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Zweite  Abteilung: 

für  Gymuasklpädagogik  und  die  übrigen  Lebrfächeri 

mit  AasscblaBa  der  cUssischen  Philologie^ 
kcnuttgegebeu  \m  Tiofti^or  Dr.  Hennani  Maslis. 


Die  Eiawukuageü  des  Huuianismus  auf  die  deutscheu 

Gelebrienscbuieo. 

Akademische  Antrittsrede,  gehalten  in  Leipzig       98.  October  1803  m, 
Dr.  H.  Masiu«»  Frofetior  der  Pädagogik  und  Didaktflu 


Hochansehnliche  Versamniiu ng! 

Eines  der  eigenthumlichsten  Schauspiele  des  ausgebeoden  Mittel- 
alters bietet  jene  Bewegung,  welche  wir  oiil  bedeutungsvollem  Namen 
die  humanistiaehe  aennen.  Geräuschlos  ujid  auf  verhaltnissmftssig  engere 
GrenseB  bewkiinkt,  hat  sie  eine  Erbebmig  der  Geister  vermittelt, 
welche  an  Idtenskriftiger  Nachwirkung  selbst  die  glänzende  Epoche  der 
Kreazztige  ilbertraf.  Ihre  Ursprünge  mochten  von  der  Geschichte  wenig 
beachtet  werden;  aber  sie  erhielten  Bedeutung ,  als  die  grossen  florentl- 
nischen  Dichter  an  dem  Feuer  der  Alten  das  eigene  entsfindetea,  bia 
endlich  die  WUe  des  |&.  Jahrhunderts  sie  au  ungeahnter  Hdhe  erhob. 
£ine  allf^emeine  Hmgebung  kam  Am  Griechen  entgegen,  welche  die  lels* 
{es  Beste  antiker  Bildung  nach  Italien  ftöchteten,  um  dort  auf  altrer- 
wandtem  Boden  zum  zweiten  Male  ein  neues  Leben  zu  pflanzen.  Abge- 
wälzt schien  nun  für  immer  der  Druck  scholastischer  Satzung;  man  hdrte 
und  lernte  wieder  die  Sprache  Homers;  man  entzflckte  sich  wieder  an 
fpriechiseher  Kunst  und  sah  freudig  ersUunt  eine  Welt  voll  Herriiehkeit 
aus  der  YersdiAltang  emporsteigen. 

WShrend  so  Italien  im  Reiz  der  neuenthflUten  Schätze  schwelgte, 
Ferharrte  Deutschland  antheillos.  Der  erste  Mann,  der  <nne  Kunde  des 
Alterthums  Aber  die  Alpen  brachte ,  Aeneas  Sylvins ,  ist  unerschöpflich 
in  Klagen  Ober  die  Rohheit  der  Nation,  *Nescit  toga  barbara  versus'  ruft 
er  bitter  tröstend  dem  Francesco  d'Arco  zu,  als  dessen  poetische  Ergüsse 
ungdeeen  in  Kaiser  Friedricb's  Bdcherschraiik  verstaubten  %  und  ein  an- 


1)  Vgl.  Q.  Voigt,  die  Wiederbelebung  des  klassisehea  AHerthnns. 

S.  378. 

Jahrb.  f.  PbU.  a.  Plld.  11,  Abi.  1869.  Bft.  1.  '1 
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derer  jener  Poeten*)  kelirt  nach  ahnlichen  Erfiihrangen  dem  Barbaren- 
lande den  Backen  mit  einem  Scheidegrusse,  den  unsere  Sprache  zu  wie- 
derholen verhieteL 

Und  doch  hatte  Syivius  Unreclit.  Denn  schon  beschritt ,  zunAchst 
in  Oherdeutschland,  bald  auch  am  Niederrhein  ^  ein  stiller  Eifer  die  von 
ihm  gezeigten  Wege,  und  es  war  in  der  That  nach  Luthers  Ausdruck  ein 
^summum  ac  postremum  donum*,  als  nun  plötzlich  und  saubergleich  die 
Kunst  des  Buchdrucks  hervortrat  und  dem  Gedanken  die  tausendzAugigc 
Stimme  gab.  Oer  Deutsche  war  eben  spater  gekommen «  wie  er  einst 
auch  spat  dem  Bufe  der  Krenzpredigt  gefolgt  war.  Aber  hatte  er  unter 
allen  Völkern  die  frommen  Waffen  am  tapfersten  und  längsten  gefQhrt, 
so  ergriff  er  jetzt  die  Wissenschaft  der  Alten  nur,  um  sie  rein  und  als 
unverlierbares  Gut  kommenden  Geschlechtern  zu  erhalten.  Es  ist  ein  so 
röhrendes  wie  bewundemswQrdiges  Bild,  welches  uns  die  Vater  des 
deutschen  Humanismus  zeigen.    Sie  haben  nichts  von  dem  höfischen 
Schimmer  und  dem  Uebermuth,  der  die  italienischen  Gelehrten  umgiebt; 
oft  nur  unter  Wagnissen  wallfahrten  sie  nacli  dem  Lande  ihrer  Sehn- 
sucht, und  auch  zurückgekehrt  treibt  sie  ein  entbehrungsreiches  Wan* 
derieben  heimatlos  von  Stadl  zu  Stadt,  von  Land  zu  Land.  Aber  den- 
noch preisen  sie  sich  glücklich.  Die  urjugeudliciie  Kraft,  die  aus  den 
Alten  in  nie  versiegender  Fülle  slrdnil,  erwies  sich  machtig  genug,  um 
auch  sie  über  jede  Unbill  hinwogzuhehen ,  und  in  ilucr  aufopfernden 
Selbstvergessenheit  nicht  weniger  als  in  der  forlreisscuden  Macht  ihres 
Wortes  und  Beispiels  gehen  sie  Zeugniss,  wie  weil  die  Begeisterung  der 
Deutschen  den  italienischen  Enthusiasmus  überbot. 

Es  darf  der  eben  angedeulcle  Unterschied  ganz  bosuiulnrs  auch  in 
der  verschiedenen  Stellung  derselben  zu  den  Aufgaben  der  Religion  und 
der  Volkserziehung  erkannt  werden.  Denn  wenn  die  Italiener  sich  fremd 

2)  Ea  war  Giantonio  Campano,  Bischof  von  Teramo,  den  Papst 
Paul  II.  1471  nach  Kegensburg  gesandt,  uin  den  dort  versammelten 
Reichstag  für  den  Türkenkrieg  zn  begeistern.  Der  Plan  eieheiterte,  und 
der  Diebter  findet  nnn  kein  Ende  seines  Zorns  und  seiner  Lmmentstio- 
nen.  Er  klagt  über  die  Kälte  des  deutschen  iSominers»  über  das  schwsrse 
Brot,  das  halbreife  Oh^t ,  über  den  Wein,  den  man  nicht  ohne  Convul- 
siouen,  über  das  Wns.-ier,  das  man  nicht  ohne  Leihschueideu  trinken 
künne;  Alles  sei  eitel  Hasslicbkeit  und  Gestank ,  da»  ganze  Land  eine 
BKuberspelanke  und  die  Vornehmsten  die  Aergsten. 

Nec  fneiles  hederas  nee  opacas  frigida  lanros 

Terra  gerit:  musis  credis  an  esse  locnm? 
Aecitus  quamvis  preeibusque  rop^  itut  ApoUo 

Invertit  nares  olfacienBqne  lu^'it. 

Der  oben  angedeutete  Gruss  au  Deutschiaad  (in  redttu  e  üermanla 
Carm.  VIII.  1.)  beginnt: 

Liuquo  Tridentinas  Alpes  et  Rhuetica  saxa 
Nanqnam  oeitlis  posthae  aspieienda  meis« 

Accipe  Campani,  sterilis  Germania,  terga, 

Aecipe  nndatas  barbnra  tcrrn,  nnto'?. 
nie  dies,  iteruni  qui  te  milii  tort«   \  i  lcndam 
Oüerit,  extremus  sit  mihi  et  illc  dies. 
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von  Lt  ülni  lUweiiden,  und  selbst  feindlich  ^ilaubcn  und  Kirclic  unlerf^ra- 
Ijun,  so  tli.iu^'t  (l.»f,'egcn  der  sillliche  Eiusl  der  Deutschen  nicht  bloss  auf 
eine  Beleliuug  der  letzteren,  sondern  auf  Erweiterung  und  Vertiefung 
der  gesamten  BiUlung  Oberbaupl.  Die  gewonnenen  Ergebnisse  werden 
vor  Allem  zu  einer  Reform  der  Univeraitäten  verwendet,  in  deren  Interesse 
die  Wissenschailen  der  biblisciien  Exi^se  und  der  Orammalik  sich  ent- 
wickeln, aber  gleichseitig  verbreitet  sich  von  jenen  Höhe-  ond  Brenn» 
punkten  aus  das  neue  Liät  in  die  Schulen,  um  auch  da  Lehen  su  ent* 
sflnden.  Und  diese  Thatsache,  die  Einwirkung  des  deutschen  Humanis* 
mus  auf  die  Schule  ist  es,  welche  ich  jetxl,  wenn  auch  nur  un  dficfati* 
gen  Ueberbltck  verfolgen  möchte. 

Es  kann  nicht  fiberraschen,  dass  der  Einfluss  einer  fai  Ursprung  und 
Wesen  gelehrten  Bewegung  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  höhem  Un- 
terrichtsanstalten beschrankte.  Denn  obgleich  jene  BrOder  votit  gemein* 
samen  Leben  in  Friesland  und  Holland  sunächst  gerade  das  Elend  des 
niederen  Volkes  hcküinmcrte,  so  nahmen  ihre  Genossenschaften  doch 
sclion  nach  einem  Menschenaller  einen  merklich  auderen  Charakter  an. 
Nicht  als  ob  sie  der  Schule  und  dem  Unterricht  überhaupt  untreu  ge- 
worden wären:  'qiii  seit,  ut  scial,  stultus  est*,  sagte  der  grosse  Wessel, 
und  ein  anderes  Mal  bodachtet  er  es  geradezu  als  Wahrzeichen  des  ech- 
ten (iHehrtcn,  dass  er  zu  uriterrichlen  versteiin:  *slf^iinm  scientis  est 
posse  düccre'.  Auch  z.iliUen  du;  linulrrlinnscr  bald  nach  Huiidcrlcn,  wie 
denn  der  nHe  mönchische  Name  ihrer  bUlter  dem  ehrenvolleren  der 
fratres  «  liol.ires  zu  weichen  hef^ann.  Aber  was  sie  lehrten  waren  eben 
die  kbiNsiscIien  Spr.icbrii.  Die  Schule  Wessels  in  Adewei  l  '^hcU  fast  mehr 
einer  Akademie  als  einem  Gymnasium ;  ei  selbst  war  der  «  r^h  ISiwIer- 
lAnder,  der  Hebräisch  verstand.  Und  was  soli  ich  nun  von  seinen  Schü- 
lern sagen?  von  Agricola ,  den  Melanelilhon  als  ersten  ßegrundor  der  er- 
neuten Studien  in  neutschland  leierte;  von  lle!:jius,  dem  grossen  Lehr- 
meister; von  H(ali)l]jh  von  Lan;^en,  von  llerni.inn  van  »len  Husche,  von 
Dringenberg,  Wimpheling,  ki.dt,  vor  allen  von  den  ^»ciden  Au}j:en 
Deutschlands*:  Kcucblin  und  Erasmus?  Es  ist  wahr,  nicht  alle  diese 
Männer  waren  Lehrer.  Aber  dass  dennoch  ihnen  allen  die  Schulen  am 
Herzen  gelegen  und  dass  sie  insgesamt  su  dem  grossen  Reigen  der  prae« 
ceptores  Germaniae  gehören  —  wem  brauchte  das  noch  gesagt  zu  wer- 
den? Ffir  die  Schule  hatte  Erasmus  die  griechische  Grammatik  gescbrte*- 
ben,  wShrend  Reuchlhi  sich  röhmen  durfte,  der  Erste  gewesen  su  sein^ 
der  sich  unterstanden,  *die  ganze  hebrUsche  sprach  zu  lust  und  Übung 
der  Studenten  in  ein  Buch  zu  reguliren.* 

Eben  diese  Namen  versetzen  uns  auf  völlig  deutschen  Boden ,  nt- 
gleich  bereits  in  die  erste  BlAtezeit  des  deutschen  Humanismus. 

Die  Begeisterung,  welche  die  immer  wachsende  Menge  seiner  An- 
hänger verband,  glich  anscheinend  alle  anderen  Unterschiede  in  Stellung, 
Charakter  und  Meinung  aus.  Man  lebte  in  einer  Art  Gelchrtenrepublik, 
in  der  das  Kühnste  gesagt  wenlen  konnte,  selbst  vor  Fdrslcn  und  Gar- 
dinälen  gesagt  werden  konnte,  dafeni  nur  eben  die  klassische  Etikette 
sich  nicht  vermissen  Uess.  Man  nahm  lateinische  Namen  an,  dichtete 
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lateinische  EpigraniiiH',  hielt  lateinische  Reden,  schrieb  zierliche  Episteln, 
und  ein  solcher  Verkehr  reichte  aus,  um  unter  den  Freradcslen  schwAr- 
merische  Freundschaft  zu  Lugi  ündoi.  In  derTbat  streifen  dieAiudrftcke 
gegenseitiger  Bewimderung  und  HnKUgung  oft  genug  an  das  Kaassloae, 
ji  sie  lassen  AUes  hinter  sich  zurflck,  was  in  spt lerer  Zeit  ein  über- 
lehweiiglieher  Cultm  des  Genius  sich  gestattete:  Heinr.  Bebel  wlU  den 
Beuchlin  Terefart  wissen  ^  quasi  aliquod  nnmen  a  superis  in  hanc  terram 
calanutatttoi  elapsum'  und  Ihnlich  schreibt  Mutian  von  Erasmus:  ^di?inas 
est  et  veneranditt  religiöse,  pie,  tanquam  numen'.*)  Wo  das  den  Lebeoden 
gesobah ,  was  blieb  da  noch  fOr  die  grossen  Todten  in  Elysium  I  Klingt 
es  nun  noch  wunderbar^  wenn  Erasmus ,  der  die  [laganitas  der  italieni- 
sehen  Giceronianer  offen  bekSmpfle,  wenn  eben  dieser  klare  bedächtige 
Hann  in  seiner  EntsOckuug  sagt:  *multi  sunt  in  oonsortio  sanctorum,  qui 

non  sunt  apud  nos  in  catalogo  vix  mihi  tempero  quin  dieam:  Sancte 

Socntes  ora  pro  nobis . . . .  at  Ipse  mihi  saepenumero  non  tempero  1'  oder 
wenn  der  Reformator  der  Schweis  in  semer  expositio  christianae  fidei^} 
dem  KMg  Franz  I.  verheisst,  er  werde  im  Jenseits  mit  all  den  heiligen 
Mlmiera  des  Gknbens  susammentreffen,  und  wenn  er  da  neben  Christus 
und  den  Propheten  und  Aposteln  auch  Herculem,  Theseum,  Socratem, 
Aristidem,  Numam,  Gamillum,  Scipiones  nennt?  Zwar  es  ist  ein  Unter» 
schied  swischen  Phrase  und  Gesinnung :  doch  fehlt  es  nicht  an  noläugbar 
naturalistischen  AnlillJigen.  welche  zur  Genüge  beweisen,  dass  wirklich 
Einzehie  jener  Männer  in  Gefahr  geriethen  sich  vom  Cbristenlhunie  ab- 
zulösen, und  dass  das  Laterancoocil,  Welches  1512  den  Unsterblichkeits* 
glauben  in  einer  besonderen  Sitzung  proclamirte ,  nicht  die  italienischen 
Humanisten  allein  im  Sinne  haben  durfte.  Aber  da  trat  in  ehen  diesem 
Augenblicko  die  grosse  Entscheidung  ein,  welche  mit  Einem  Male  alle 
edelsten  bj*äfte  des  Volkes  auf  das  höchste  Ziel  hinausspannte :  die  Re- 
formation  war  auch  eine  liefere  Einigung  und  immerhin  zugleich  eine 
Reinigung  der  gährenden  humanistischen  Elemente. 

Wenn  man  sirh  hislipr  hefrnügt  hatte,  gleichsam  im  tumultuarischen 
Einzelgofechl  diese  oder  jene  Seile  des  hierarchischen  Gebäudes  anzu- 
greifen, wenfi  die  kecken  Poeten  vor  Allen»  ihren  Wilz  an  den  traurigen 
Gestallen  der  Uuakelmänner  ülih-ii  nnfl  auch  die  Ernsteren  unter  «len  Hu- 
manisten dücli  nur  von  (l(!r  Ehwikmiitii.'^  der  Wissenschaften  eine  l^rnene- 
rnug  der  Kirche  erwarten  nioclitcu ;  su  erhub  in  Luther  plötzlich  das  ein- 
geborene protesianlische  Gewissen  des  deutschen  Volkes  seine  Stimme. 
Niclit  auf  der  geieiirlen  Arena  der  Disputation  —  er  hatte  das  befreiende 
Wort  vom  Glauben  in  einsamer  Zelle  und  unter  allen  Qualen  des  Zweifels 


3)  V^l.  Stranss,  Ulrich  von  Hntten  I.  R.  189.  Anra.  2. 

4)  Vgl  Kaumer,  Gesch.  d.  Ptiduf,'-.  I.  8.  '.)7.  Anm.  I.  und  Ziiinglil 
opp-  ed.  Schüler  et  Schaltbess  IV^,  Oü.  Mau  eriuncre  sich  ferner  gewisser 
»nderer  AaMprQcbe  dei  bereits  erwlthnten  Mntien,  in  dem  relif^!t$ser 

Tiefsinn,  FroijTeistcrei  und  kirchlicli  fromme  Gewöhnung  in  schwiuiken- 
dpm  Oemi-^ch  bei  einander  lagpon.  Vgl.  Stranss,  Ulf.  v,  Hntten,  I.  45  f. 
K.  Hageu,  Deutschlands  litteravisclic  und  rcHg^iöse  VerhÄltBiMe^  X«  333  f« 
KAmpschulte,  die  Uciverültut  i^rfurt ,  I.  84  f. 


• 
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i:eiun(ien;  aber,  da  er  es  gefu[i(i<'fi.  rull  er  es  hinaus  uiil  der  Gewalt 
eines  Propheten  und  gieht  dem  Kaiupie  Loosung  und  \VeiJi(".  Wie  halten 
nun  die  Huuianisten  nicht  znerst  sieh  ihm  ;nischliessen  «'(tllcn?  Es  er- 
kennend, dass  der  Witlenherf^er  AufiusUner  nichl  ein  blosser  Bundes- 
genosse, dass  er  Haupt  und  Herz  der  grossen  Zeitenwende  sei,  wechsel- 
ten ste  die  gew(  litiij  n  WafTen  und  ^stiegen  statt  des  Cicero  die  Bibel  m 
der  Hand  auf  den  VVaiilplatz.'^) 

So  war  denn  der  detitsche  Humanismus  in  die  weitere  grössere 
Bahn  gelenkt;  er  ist  fortan  Ems  mit  der  Heformation. 

Auch  unsere  Betrachtnng  wird  dies  festzuhalten  iiaben,  doch  u  ird 
sie  zugleich  daraa  eitjjtieiii  diiileii,  dass  die  beiden  grossen  Manner, 
welche  nun  au  der  Spitze  der  neuen  Schule  sowohl  als  der  neuen  Kirche 
erscheinen ,  auch  auf  dem  Gebiete  der  ersteren  einander  aufs  Bedeut- 
samste ergänzen.  Es  ist  bekannt,  dass  der  humanistische  Melanchthon 
den  Protestantismus  gleichsam  wissenscliaftlich  orienlirte.  wilhrend  L\i' 
ther  in  der  Mitte  der  persönlichen  Ueherzeugung  kraft  des  (Ibiubens  Stel- 
lung nahm;  diesem  Verhältniss  entsprach  es,  wenn  nun  der  Eine  vor- 
wiegend auf  Geldirtenachulen  hinwies  und  für  sie  wirkte,  der  Andere 
dagegen  mit  gleicher  Bntsduedenhelt  auf  Begründung  und  Verbesserung 
der  Yoliuschulen  drang.  Denn  durchaus  yolksthfimlich,  deutsch  in  Sinn 
und  Rede,  wie  kein  Zweiter,  nud  ebendeshalb  avch  In  iniiertter  Seele 
ifligiös,  griff  Luther  in  s  volle  Leben  der  Nation ,  dort  Gnmd  aad  Boden 
in  sdiaffen  für  den  Besland  seines  Werks.  Darum  sind  deutsche  Schulen 
seine  erste  Sorge  gewesen.  Aber  seine  Natur  und  sein  Werk,  beide  we- 
ren  zu  gross  angelegt,  um  der  Pflege  eines  gelehrten  Wissens  entrathen 
lu  wollen,  und  die  Behauptung,  die  noch  unlängst  von  Born  her  gehört 
ward,  dass  Luther  durch  sein  rohes  AnstArmen  gegen  die  lateinische 
Sprache  die  Unwissenschaflllchkeit  der  nachfolgenden  Zeiten  verschuldet 
habe,  kann  Im  gOnetigsten  Falle  nur  flir  eine  oriCorische  Licenz  gelten. 
Niemand  hat  gewusst%  sdirelbt  der  Reformator  an  die  Bürgermeister 
und  Rathsherren,  *wanim  Gott  die  Sprachen  Hess  hervorkommen,  bis 
dass  maD  nun  allererst  siebet,  dass  es  um  des  Evangelii  willen  geschehen 
ist ...  •  Die  Sprachen  sind  die  Scheide,  darinnen  dies  Messer  des  Geistes 
stecket,  sie  sind  der  Schrein,  darinnen  man  dies  Kleinod  traget .... 
Darum,  liebe  Deutsche,  kaufet  denn,  dieweil  der  Markt  vor  der  Thfire  ist; 
sasnulet  ein,  weil  es  scheinet  und  gut  Wetter  ist.  Denn  das  sollt  ihr 
wissen,  Gottes  Wort  und  Gnade  Ist  ein  fahrender  Platzregen,  der  nicht 
wieder  kommt,  wo  er  einmal  gewesen  ist.'  Mit  dieser  Beredsamkeit  der 
Ueherzeugung  und  der  Liebe  wirbt  er  dann  unermüdlich  für  Anlegung  von 
Libereien  und  BücherhSusern ,  preist  er  des  Lehramts  Würde  und  Heilig- 
keit, empfiehlt  er  den  Geistlichen,  dass  sie  sich  vor  Allem  in  der  Arbeit 
der  Schule  ertüchtigen  sollen.  In  demselben  Sinne  endlich  machte  er 
den  unter  dem  Namen  der  Visitationsartikel  bekannten  Schulplan  Melanch- 
tbons  zu  dem  seinigen.  Und  wie  hätte  er  auch  nicht?  Denn  darin  zuerst 
und  von  vom  heirein  stimmt  der  treue  Genosse  mit  Luther,  dass  er  in 

5)  C.  A.  Coraelios,  Qeach.  des  Münatefaeben  Aufimbra  I.  4^. 
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den  Studien  das  Mittel  sieht,  um  den  in  (inr  Schrift  verbopgerien  Scliatz 
zu  heben,  und  die  Wiedererweckung  der  Spi.ichen  erscheint  auch  ihm 
als  ein  Wunder  des  heilif^cn  fJeistcs.  Aber  nicht  minder  gleicht  ilnn  M-»- 
lanchthon  in  seinem  Eifer  lia  Erziehunf,'  und  (Irsitlunfl^  der  Jugend.  Ua 
ist  keine  Tugend  (U's  Flcisscs  und  dor  Wahrhaftigkeit,  der  Ehrfurcht  und 
der  Bescheidenheil,  des  Gehorsams  und  der  Eintracht,  die  er  nicht  iiini»er 
und  immer  wieder  einschärfte.  Und  ma^^  man  hierin  schon  den  grossen 
Lehrer  Deutschlands  erkennen,  so  vollendeten  ihn  doch  erst  jene  unver- 
gleichlichen Gaben,  die  Keiner  bereitwilliger  als  Luther  gerühmt  bat: 
die  Universalität  seines  Wissens,  die  Schärfe  und  Feinheit  seines  Urtheils, 
der  kJtre  Flosa  seines  Vortrags  in  Bede  und  Schrift,  dabei  in  Allem  die 
Milde  and  Wirme  —  mit  Einem  Worte  die  durdi  den  ehristliehen  Geist 
verUirte  Homanltlt  seines  ganzen  Wesens. 

loh  will  weder  erttUen,  wie  der  jährige  Jiingliiig  sogleich  bei 
seineai  Anfireten  in  Wittenberg^  die  Grandsitze  eines  wahrhaft  wissen- 
aehafthohen  Stadiums  feststellte,  noch  das  bereits  erwShnte  Vtsitatlons- 
bfiohlein  —  ohndiin  ein  blosser  Entwurf  —  in  seinen  etnselnea  Sätien 
besprechen«  Nur  der  hauptsächlichsten  Lehrbilclier  Hdanchthons  möge 
gedacht  werden,  da  dieselben  in  ihrer  Weise  kaum  weniger  epoebe- 
macbend  waren  als  Luthers  Katechismen.  Freilich  die  halbbarbarische 
Vorbildong,  welche  In  Kloster-  und  Stiftaschulett  ans  dem  ^Doctrinale' 
und  der  *glossa  notabilis'^  geschöpft  wurde,  war  schon  in  Missachtung 
gerathoi,  and  MSnner  wie  Simler  und  Brassieanus  hatten  nene  Wega 
versucht.  Aber  gefunden  hat  das  Richtige  erst  Melanchthon.  Er  brachte 
GrOndlichkeit  In  die  Halbwisserei ,  vor  Allem  Einfachheit  und  Ordnung 
in  die  wAsten  Massen ;  weise  nur  das  Wesentliche  festhaltend  und  alle 
Spits6ndigkeiten  ausscheidend  gab  er  wirkliche  SchulbCicher,  und  wenn 
dennoch  auch  in  ihnen  Einzelnes  begegnet,  was  uns  äberflössig  erscheint, 
so  werden  wir  zu  erwägen  haben ,  dass  in  jener  Zeit  die  Schüler  nicht 
immer  nur  Knaben  und  angehende  Junglingo  waren.  Soh  lic  Vorzüge 
konnten  nicht  anders  als  dem  Einflüsse  Melanehthons  (he  weiteste  Yer- 
breitang,  selbst  ilhor  Deutschlands  Frenzen  hinaus,  verschaflen.  Was  that 
es,  dass  man  in  Freiburg  seine  Rhetorik  yerpönto,  in  Padua  die  lateini- 
sche Grammatik  als  Ketzerwerk  verbrannte?  Die  Bücher  wurden  dennoch 
gebraucht,  und  die  letztere  vollends  erhielt  ein  fast  kanonisches  Ansehen, 
so  dass  sie  bis  in's  vorige  Jahrhundert  die  Scliulen  beherrschte.  Und  nun 
nehme  man  des  seltenen  Mannes  Liebe  zu  Hörern  und  Schülern,  unter 
denen  er  sich  glücklich  fühlte  wie  ein  Vater.  Man  gedenke  des  herzer- 
quickenden Verkehrs  mit  seiner  schola  privata ;  man  erinnere  sich ,  dass 
fast  aus  allen  Ländern  Europas  eine  begeisterte  Jugend  sich  zu  seinen 
Füssen  versammelte,  in  einzelnen  seiner  Vorlesungen  zuweilen  gegen 
Zweitausend  bei  einander  sassen  und  standen.  Aber  auch  Fürsten  und 


6)  In  der  bertthmten  Rede  de  eorrigendis  adoleseentiae  stndüs,  die 
er  vier  Tage  nach  seiner  Ankunft ,  am  20.  Aug.  1516  hielt. 

7)  Oder  wie  Herrn,  v.  d.  BTische  tn  seiner  zwanglosen  Weise  sagt: 
quam  rectius  molto  oaoabUem  quis  dixerit. 
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Städte  hnhcn  seinen  Rath  wie  ein  Orakel  begeiirl,  und  auch  da  j<it  er 
bereit:  er  gründet  ihnen  Schulen,  entwirft  Pläne,  empfiehlt  Lohrer, 
selbst  das  mühselige  Geschüfl  der  Revisionen  verweigert  er  nicht,  lu  der 
Tlial  üheraÜ  hauchtet  sein  Name,  und  trunken  von  grossen  Idealen 
mochte  ilultou  sich  seh;;  |ji  (jisi'ii,  lu  einoui  solchen  Jahrhundert  zu  lebeu. 

Wir  stehen  auf  dem  Höhepunkt  der  humanistischen  Periude.  Eine 
glänzende  Blüte  hat  sich  entwickelt;  aber  sie  ist  allzuschnell  hervorge- 
irieben,  um  dauernde  Frucht  zu  bringen,  und  noch  fehlt  der  Pflanzung 
im  ^schlüpfrigen'  Boden  di«  WnrseL  Schon  die  Schwärmer  von  Zwickau 
iiit  Karistadt  m  der  Sfiitte  hatten  Verachtnng  der  WiMenschaft  und 
Mttehr  zur  nackten  NatAriichkut  geprciligt.*^]  Was  dann  der  Sturm  des 
Bmenkrieges  nicht  brach,  ▼erfcfimmerte  unter  dm  ZerwflriMaaen  im 
hmem  der  Kirche ,  bis  ein  nach  wiedereratandener  Seholaitizlamna 
mcb  die  letate  freie  Begung  in  Feasehi  achlug.  Das  war  die  Zeit,  welche 
Ansttoa  geahnt  hatte,  da  er  1635  schrieb:  ^(luantum  angorari  licet, 
videatur  omnia  ad  Scytlncam  harbariem  tendere."}  Oder  wer  den  sweiM- 
inffeen  Zeugen  nicht  mag,  der  hdre  die  Reformatoren  selbst.  *finst,  ruft 
iler  alternde  Ifolanohthon  mit  sohmeralichem  Erinnem,  einst  erfSUten  die 
aas  der  Verbamrang  znrOckgekehrten  Wissenschaften  alle  Geister,  aber 
jettt  ist  die  Fhunme  verlffscht,  die  Gelehrsamkeit  wird  verachtet,  die 
Jugend  vorkommt  in  Trigheit  und  Eitelkeit;  man  gefUlt  sich  nur  in 
üMgem  endlosem  Streiten.'^  Und  Luther  gar  wussteim  Angesicht  des 
Todes  für  seine  Familie  nichts  Besseres  su  wünschen,  als  dass  ate  ihm 
Md  nachfolge:  denn  in  Deutschland  sei  fflr  wackere  Menschen  und 
erdentKche  Studien  fernerhin  kein  Raum. 

Auf  die  Schulen  konnte  der  Röckschlag  weder  sofort,  noch  in  so 
greifbarer  W^e  erfolgen.  Aber  erfolgt  ist  er,  und  wir  mflssen  seine 
£iBwirkung  vor  Allem  in  der  immer  sichtlicher  hervortretenden  Alleln- 
iWRschaft  des  Lateinischen  und  in  der  geistlosen  Behandlung  desselben 
okemien.  —  Es  mag  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  man  wohl  die  Refor^ 
nilorsn  sdbst  hat  hierfOr  verantwortlich  machen  wollen.  Luther  vor- 


In  Wittenberg  hatte  Rector  Mohr  (More)  ans  der  Sebnle  eine 

Bäckerei  gemacht,  denn  —  pollte  Knrlstadt  ß:esap't  hnben  —  ein  Hand- 
werk sei  besser  als  studireu,  und  ein  waiirer  Chnsteinucnsch  müsse  wie 
idsm  die  Erde  graben.  Wie  dieser  merkwürdige  Agitator  selbst  aber 
'aimo  sieh  eine  meU  von  Wittenberg  sn  Kembeig  bJhtssUeh  nieder- 
gelassen, ein  Idipkrämer  worden,  gebrannten  wein ,  preffurknchen ,  spfe- 
gel,  nessel  u.  dgl.  '/n  l<atiflF  gehabt,  zn  Zeiten  lioltz  nn^i  dem  walde  rrp. 
holet  und  gen  Wittenberg  zu  marckt  preführet,  in  einem  groben  banren- 
nek  einhergegangen,  nmgürtet  mit  einer  alten  rostigen  Wehr,  in  einer 
zerrissenen  lodieriebteB  Bcheiden ,  vnd  einem  groben  bauren-filts  anff  dem 
Wpt...'  dieses  und  anderes  beriebtet  G«  Arnold,  nnpait.  Kirohen- 
Kirchen-  nnd  Ketzerhistorie  II.  230. 

9)  Vgl.  Strauss ,  Ulr.  v.  Hutten  II.  258.  Anm.  1  nnd  dasn  das  bittre 
*oblcanqne  Lutherauismus  regnat,  ibi  litterarum  est  interitos.'  Eras- 
mt  freilich  hielt  für  hSebtte  WeUheit  nnd  Aufgabe  des  Lebens  fo  naqov 
•VTiö'iVat,  alXu  TO  dnivrjrov  %tPt£p» 

10)  Corp  Reform.,  XII.  240. 

11)  Corp.  Eeform.,  IV.  881. 
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nelimlich  habe  über.'ill  und  nur  den  Dienst  der  Kirclie  vor  Augen  gehabt, 
und  Melanchthon,  obwuhl  tlcs  Deutschen  in  nicht  geringem  Grade  niäch- 
Liii,  h  ibe  nie  ein  deutsches  ßucli  geschrieben,  selbst  die  Leichenrede  auf 
Luther  sei  lateinisch  verfasst.  Aber  jene  Ankläger  scheinen  zu  ver- 
gessen ,  dass  Lutlier  die  Bibel  übersetzt  und  die  deutsche  Predigt  und 
das  deuUche  Kirchenlied  geschiffeiif  Hdanchthon  aber  —  wer  bat  wie 
er  immer  von  Neuem  das  Horasische  ^Graeca  ampJexainiBl'  wiederhdt? 
wer  wie  er  bei  jeder  Gelegenheit  Aritfainetik  und  Geometrie »  Gewbichte 
und  AstroQooiie  gepriesen  und  dringend  so  UniversiiSfen  als  Schulen  em* 
pfoUent  Mein^  Luther  wollte  keinen  Rfickgang,  und  Melandilbon  konnte 
ihn  nicht  wollen;  was  ihn  verschuldete,  haben  wir  schon  angedeutet. 
Vor  viefaun  Anderen  aber  war  es  die  ^rabies  theologorum  %  Ober  die  He* 
Jancfathon  so  bitter  klagte  und  die  in  der  That  kein  anderes  Gebet  zu 
kennen  schien  als  das  *  Domine  imple  me  odio  haereticomm'. 

Inzwischen  fordert  die  Wahrheit  einzuräumen ,  dass  allerdings  be- 
reits unter  den  Augen  und  an  einem  Schäler  des  Refonnators  die  oben 
bezeichnete  Einseitigkeit  des  Unterridits  hervortritt.  Ich  meine  den  Schle« 
sier  Trotzendorf.  Die  wahrhaft  christliche  Frömmigkeit  seines  Sinnes  ist 
zu  allen  Zeiten  anerkannt  worden;  auch  wollte  er  ausdrficklKh  nicht 
bloss  der  Wissenschaft  Gelehrte,  sondeni  dem  Staate  Bürger  und  dem 
Leben  Hftoner  bilden.  Dennoch  Ist  er  es,  mit  dem  der  Götzendienst  des 
Lateinischen  beginnt,  der  dann  in  dem  Strassburger  J.  Sturm  die  Spitze 
erreicht.  Von  Goldberg,  der  Schule  Trotzendorfs,  hiess  es  in  einem 
gleichzeitigeu  Epitaphiuni,  man  habe  glauben  sollen,  sie  liege  im 
Lateinerland,  seihst  Knechte  und  Mägde  redeten  dort  Latein'^);  Stunn 
aber  in  Strassburg  sprach  wohl  ganz  unverhohlen  aus,  dass  er  den  gros- 
sen Alten  nicht  mehr  bloss  nachstrebe,  sondern  sie  erreicbt  habe.  Auf 
die  Frage,  wie  ein  solcher  Ruhm  gewonnen  worden,  geben  die  Lections- 
pläne  Antwort.  Nnch  Trotzendorf  sollte  der  Knabe  mit  dem  9.,  nach 
Sturm  mildem  7.  Jahre  zur  Schule  kommen,  um  durch  sechs,  bezie* 
hungsweise  neun  Grade  zu  den  Mysterien  der  ^elegantiae  romanae'  ge- 
führt zu  werden.  Er  lernt  am  Donatus  das  Lesen  und  Schreiben^  er  lernt 
die  ihn  zunächst  umgebenden  Dinge  mit  lateinischen  Namen  nennen,  er 
prftgt  sich,  wenn  auch  vorläufig  ohne  Kegel,  die  Declination  und  Gonju- 
gation  ein,  zugleich  aber  einen  Vorratli  von  Redensarten  filr  den  Tages- 
gebrauch: denn  ühernll,  in  der  Lection  und  beim  Spiel,  in  Gegenwart 
der  Lehrer  oder  unter  Seinesgleichen  tönt  dem  juiif^^eu  Zögliug  die 
Sprache  Latiunis  eulgef^en  :  Sie  ist  die  einzig,'  erlnible.  Galt  es  schon 
bei  Trotzeadorf  für  eine  Schande,  deutsch  zu  reden,  und  Jionnte  un- 


12)  Lösehke,  Valent.  Tfotsendorf  naeh  seinem  Leben  und  Wirkeof 

8.  45: 

Atque  ita  Komansm  linguain  transfudit  in  onmes, 

Tnrpe  nt  haberetur  Teutonleo  oie  loqni. 
AudiBses  fuimlos  famulasqae  LatioA  fimere; 

fiyldhergam  in  Latio  crederes  esse  sitam. 
Andere  Ehrenuameu  der  Stadt  und  8cbule:  »aaqg  £Ua0£ag  uaC9sv^ 
tfig,  Öcbleaiens  ächlesien  u«  s.  f.   EbendA,  S.  63. 
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ler  ümsläiiiicn  eine  gut  sUlisirle  Vertheidiptimg  die  Strafe  des  beschul- 
digten Schülers  mililern,  eine  ungeschickte  daf^pgoii  sie  wohl  iiocli  erhö- 
hen*^): so  war  Lei  Sturm  das  Lal('iiis|)r(»chen  gcradozii  rinindgeseU.  Das 
Deutsche  ist  ihm  nur  ein  wihlor  Slaimu.  der  früh  und  mit  der  Wurzel 
ausgerottet  \ver(l<Mi  lüiisse.  ^Sniiioiu's  jiivoiitulis',  heisst  es  in  dun  Slrass- 
bur^er  Schulgesetzen,  ^aliiios  osse  vohiimis,  oimiium,  etiam  eorum,  qui 
iu  cxlrouiis  laletil  chissilais  ....  liacc  eousuetudo  custodienda  sevcritate 
et  castigatione'.")  Und  was  war  die  Frucht  dieser  Mühen  und  Künste? 
Allerdings  eine  unleugbare  Fertigkeit,  insbesondere  im  rednerischen 
Ausdruck.  Denn  von  der  achten  Kieutöe  hinauf  bis  zur  ersten  war  Cicero 
der  typische  Autor,  und  in  den  schnfUichen  AufsAtzen  wenigsteni  ward 
keine  Wendung,  kein  Wort  gedoMet,  aobald  mdA  ein  Beispiel  deuelbeB 
dafflr  aufgezeigt  werdetr  konnte.  Haas  auch  die  lateinischen  KomMien 
gelesen,  gelernt  und  selbst  anflirefShrt  wurden,  kam  mehr  der  gewdlui- 
lichen  Umgangssprache  au  Gute,  während  eine  spArliche  LectOre  des 
Demosthenes  und  Loeian  auch  ihrerseits  den  einen  und  den  anderen 
Zweck  fdrdem  sollte.  Wie  gesagt:  es  waren  redeferlige  Latfaiisten,  die 
auf  solche  Weise  gebildet  wurden.  Sie  nannten  sich  dceronianer;  Eras- 
mus aber  hatte  sie  ^slumi  ac  psittaci'  gebeissen.  Und  wer  mdchte  auch 
glauben,  dass  ein  solches  lediglich  der  Phraseologie  gewidmetes  Studium 
in  Sinn  und  Geist  der  Alten  eingeführt  oder  su  einem  wissensdiaftlichen 
Verstindttiss  der  Sprache  gedient  habet  Und  fragt  man  nun  weiter  nach 
Geediichte  und  Geographie,  nach  Mathematik  und  Naturkunde,  nach 
neueren  Sprachen  —  man  erschrickt  sie  nirgends  auch  nur  erwlhnt  su 
finden. 

Wir  haben  in  kunen  2llgen  den  Charakter  der  Sturm'schen  Schule 
geseichnet.  Ihr  Buf  übeHKlgelte  nodi  den  von  Goldberg,  und  ihr  Stifter 
ward  gepriesen  und  befragt  wie  ein  sweiter  Melancfathon.  Daher  erwnchp 
seo  denn  auf  seinen  Grundsktsen  nicht  bloss  die  abbald  erschienenen 
Schulordnungen  dor  evangelischen  Länder,  sondern  selbst  die  Jesuiten 
eigneten  sich  seine  Methode  an,  ohne  dass  freilich  irgendwo  das  persön« 
lidie  Gewicht,  welches  Sturm  und  Trotzendorf  übten,  ausgleichend  liin- 
zngekommen  wäre.  Denn  in  diesen  Männern  lag  doch  bei  allen  Vor- 
irrungen eine  geAiale  Macht,  sie  warm  doch  grosse  Brzieher,  und  das 
Altcrlhum  hatte  in  ihnen  selbst  zu  leibhaftes  Leben  gewonnen,  als  dass 
nicht  noch  immer  Etwas  von  der  Ideal iiät  desselben  auoh  in  ilire  Lehr- 
weise und  auf  ihre  nichsten  Schüler  übergegangen  wäre.  Sturm  hatte 
ausdrücklich  eine  ^sapiens  et  eloquens  pietas'  als  Endzweck  der  Bildung 
hingestellt.'^)  Aber  in  den  Gymnasien  des  17.  iahrbunderts  beginnt  auch 


13)  LSsobke,  B.  36.  46.    K8h1er,  Prcgr.  deö  kSnigl.  und  stSdt. 

Gymnasinms  zu  Liegnitz  S.  I  I. 

14)  In  Trotzendorfs  Schulg^esetzen  hiess  es:  vernacula  Hngna  uti 
.  ne  audiantor,  sed  serraonem  latiuuin  cum  praeoeptoribus,  vel  aequali» 

hü»  vel  ftUis  doctis  loqaentos,  habento.  Vgl.  Bsvmer,  Gesch.  d«  FVd* 
!•  218. 

15)  Und  Trotzeudorf  meinte,  wer  den  Reli»ionsunterridit  (eatechesis) 
aofi  der  Schule  verbanueu  oder  ihm  eine  untergeordnete  ötellimg  geben 
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(las  zu  verschwiinlen.  Von  j^'uer,  der  Wissenschaft,  ist  nicht uel)liebeu, 
als  eine  ausgehöhlte  Phrase.  Dank  dem  Verdiunsl  cinzphier  Scliulniaiiiinr. 
wenn  nicht  auch  diese,  die  ^pietas^,  überall  eio  leerer  Scliali  gewor- 
den war. 

S|ir«Hlieii  wir  es  denn  aus:  die  Hcformaliou ,  die  alhs  Kdle  und 
Hohe  in  der  Nation  geweckt,  ist  gewaltsam  aliprehroehen,  und  der  Huma- 
nismus, aufgegangen  in  liirem  Wesen,  Ihcilt  auch  ihr  Schicksal,  lan  narh 
Anfängen  voll  Freiheit  und  Grösse  unterzugehen  in  Beschrankung  uiul 
üarharei. 

Allein  es  hiesse  gering  denken  von  der  Gewalt  der  einmal  ins  Leben 
gesenkten  Ideen  und  von  dem  Geiste  unseres  Volkes,  wollte  man  meinen, 
dass  der  Drnck,  welcher  nun  fast  anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  auf 
deutscher  Bildung  und  selbst  auf  deutscher  Sprache  lastete,  stumpf  und 
gleifliigaltig  wäre  getragen  werden.  Grosse  Bewegungen  mögen  die 
Eraft  flberspannen,  aber  nicht  brechen,  und  die  .Abspannung,  weiche 
ihnen  folgt  ,  ist  znletst  doch  nur  eine  Smmdung  und  Vertiefting  zu 
neuem,  krlftigerem  Streben.  So  werden  denn  schon  unter  dem  Waflbn- 
lirm  des  SOjaln  igen  Krieges  (und  bedeutsam  genug  an  eben  der  Stelle, 
welche  die  erste  deutsche  Sprachgesellschaft  Tereinigte)  Stimmen  laut 
wider  den  lateinisdien  Formallsmus  der  Schulen.  Noch  beachtenswerther 
aber  ist  die  Gegeabewegung,  welche  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts 
der  Pietismus  bewiricte;  sie  hat  wenigstens  einige  Hflife  gegen  die 
driokende  Oberfaerrsehaft  des  Lateins  gebracht,  wahrend  sie  im  Allgemei- 
nen fMlich  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  mehr  eine  realistische,  als 
efaie  rein  humanistische  war. 

Eine  solche  erfolgte  erst  da,  als  die  Tielbemfene  Aufldärungs- 
periode  die  Gedanken  der  Reformation  mit  vollem  Bewasstsein  wieder 
ergriff.  Erst  von  dem  sweiten  Viertel  des  IS.  Jahrhunderts  haben  wir 
ein  tweites  Wiederaufldien  des  klassitehen  Alterthums  su  datiren;  aber 
diese  xwBite  Epoche,  des  Humanismus  ist  nun  zugleich  eine*  selbstindi- 
gere,  gllnzendere,  fhichtbarere.  Eine  selbständigere,  sofern  das  Stu- 
dium der  Alten  nun  nicht  mehr  im  allehiigen  lUenste  der  Etrcbe  steht, 
sondern  /u  freier  autonomer  Wissenschaft  sich  entwickelt;  eine  glänzen- 
dere, indem  neben  der  Litteratur  und  Sprache  auch  die  Kunst  des  Alter- 
thums erschlossen  wird  und  somit  dessen  volle  Schönheit  und  Hrösse 
glelehsam  in  sinnliche  Nähe  tritt.  Diese  Epoche  ist  endlich  oine  frucht- 
barere, da  statt  der  latetnischen  -Poesieen,  an  welche  im  16.  Jahrhunderte 
der  Lorbeer  verliehen  ward,  nun  eine  deutsch-klassische  Dichtung,  eine 
neue  dciitsche  Litteratur  ersteht,  die  Alles  sich  zu  eigen  macht,  was  hel- 
lenische Grazie  und  römi^rhn  Kraft,  was  die  Weisheit  des  Orients  und 
der  heitere  Sinn  Wälschlands  geschaffen. 


woUe,  der  reisse  die  Sonne  vutn  Himmel,  den  Frühliug  aus  dem  Jahre. 
I>er  Relif^oBsiuitsrrieht  gehöre  sinn  Okftraktar  der  Sehnle.  Nehmt  mir 
den  Religionsanterricht  -—  und  ich  habe  metne  IQrstlicho  Entlassung. 
(Sl  cateebesis  mihi  adimitar,  habeo  missionem  anlieftm).  Vgl.  Löiehke 
8.  51. 
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Und  fast  spriclil  es  wif»  pin  Zuf;  ih  r  Walilvorwanrltscliaft  an,  d.iss 
auch  dieses  ZoitaltnrderHuiiiauilat  oheiida  anliehl,  wo  eiusl  die  edelste lilüte 
derselben  standen,  flenn  aus  Sachsen  ginijen  die  Ahnherren  der  neuen 
WissenschafL  Iiervur,  und  nach  Sachsen  weisen  uns  vor  allen  die  beiden 
Choragcn  unserer  Littcratur  und  Kunst :  Lessing  und  Winckelfliaiiii. 

Aber  je  lebendiger  nun  die  Wechselbeziehungen  bektor  der 
Sdmk  und  des  Lebens,  der  Wissensehafi  und  der  Kunst  —  sich  In  efai«- 
ander  wUeciiteii,  um  wo  weniger  wird'  es  mdgUcb,  AnUieil  md  Bedeii* 
lojig  jeder  eiineliieD  zn  soBdem.  üdierhanpt  schemt  die  grosse  modonie 
firtwMäoDg  niebt  mebr  In  denselben  Msssse  an  eimelne  Punkte  und 
Amen  geknüpft,  sondern  sie  ergreift  in  tiefen  breiten  Schwingungen  den 
Strom 'des  geesmten  G^steslebois,  so  dass  eben  desbalb  auch  die  Frage 
nach  der  Einwirkung  dea  Hnmanisinas  auf  die  Schule  sich  nicht  mdir 
mit  deijeoigen  Beslinmitbeit  beantworten  lassen  wird,  welche  in  der 
ersten  Periode  skh  wie  von  selbst  ergab. 

Vergegenwflrtigen  wir  uns  denn  noch  einmal  in  Kfine  die  bisherige 
Yerfessnng  der  Gymnasien.  Babener  liest  in  einer  setner  Satiren  den 
irennous  Hastigophorus  davon  erxlhlen.  'Lateinisch,  Griechisch,  He» 
brtiaeh,  dieses  —  bekennt  der  HeM  —  sind  die  Wissenschaften,  worauf 
ich  naicb  mit  einem  miersitüicben  Fleisse  und  mit  Ausschliessung  aller 
übrigen  gelegt  habe.  Die  lateinische  Sprache  kam  nur  so  einnehmend 
vor,  dass  ich  micb  scblme  ein  geborener  Deutscher  su  sein.  In  der  grie* 
duschen  Sprache  fand  ich  etwas,  von  dem  ich  rid  zu  wenig  sage,  wenn 
ich  spreche ,  dass  es  reisend  und  entzückend  war.  Ich  bin  gewiss  ver- 
Sfdiert,  ein  Frauenzimmer  wurde  bei  einer  griechischen  Liebeserklärung 
nimmermehr  unempfindlich  bleiben  kc^anen.  Dass  ich  HebrSiach  ohne 
Funkte  versiehe,  ist  das  Wenigste,  dessen  ich  mich  rühmen  kann.  Mei- 
ner Abschiedsrede  dagegen  vermag  ich  mich  nicht  ohne  einige  Selbstliebe 
n  erinnern.  Ich  handelte  von  den  Rauchfängen  der  alten  Griechen  und 
insonderheit  der  Lacedämonicr.  In  welcher  Sprache  ich  dieselbe  eigentr 
^  gehalten  habe,  solches  kann  ich  Ihnen  nicht  sagen.  Wenn  ich  Ihre 
OhtsB  nicht  beleidigte,  so  würde  ich  sie  Ehraico-Graeco-Lalinam  nennen; 
de  war  ein  Meisterstück,  dem  ich  ohne  Zweifel  mein  vortrefiliches  Schul- 
zeugniss  verdanke.'  Man  wird  der  Zeichnung  des  rücksichtsvollen  Sati- 
rikers schwerlich  einen  Vorwurf  machen  können,  wenn  nicht  etwa  den, 
dass  sie  die  Schulen  noch  immer  in  einem  zu  vortheilhaften  Lichte  er- 
!Jcheinen  l.lsst.  Wenigstens  lauten  die  Mittheilungen  des  Mannes  ent- 
scliieden  ungünstiger,  der  ehen  jetzt  als  T\eformator  gegen  den  unerliör- 
tPii  Peilanlisinus  auftrat.  F:^  wnr  Joh.  Mllh.  Gesner,  der  gefeierte  Rectnr 
der  Thomasscliule.  Geboren  zum  Lehrer  und  Fr/lelier.  schrieh  er  schnn 
als  24jährig<'r  Jüngling  seine  *institntiones  rei  schühislicae^,  uud  spracii  m 
ihnen  wierst  den  G<'danken  ans,  dass  die  Alten  studiren  noch  ehvas  weit 
Anderes  besage  als  die  Kunst  mit  leeren  Schalen  zu  klappern.  .Nicht  das 
Wort,  sondern  die  Sache,  niclit  das  Chnos  der  Einzelniieiten,  sondern  die 
li'ln'ii(li-o  Aneignung  des  Gan/on  sei  Ziel  uud  Wesen  des  Studiums;  nur 
wer  (hirch  die  Form  hindurcluhinge  zu  dem  Gedanken,  werde  endlich  die 
voUeadete  iiarmouic  klassischer  Darstellung  begreifen.  So  anziehend  es 
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wäre  den  verwamlUMi  Entwickelniigeri  der  Gesnoisi  lica  "  j.sa^at^^e'  iiacli- 
zugohen,  müssen  wir  darauf  vcrziclilen ,  um  soHu  t  als  dio  «uslo  Folge 
dieser  völlig;  veränderten  Anschauung  licrvorzulieben ,  dass  Gesner  den 
Klassikern  ihre  alte  Ehre  in  den  Schulen  wiedergab.  Denn  aus  ihnen 
liatte  sie  längst  ein  kurzsichtiger  Eifer  verbannt ,  dem  es  genug  schien, 
wenn  der  Schuler  das  griechisdie  Testament  und  ein  paar  christliche  La- 
tioisten  lese.  Büchners  schwülstige  Reden,  Mürels  Briefe  und  Aehnlicbet 
iiildeteB  die  sparsam  sogemasseDe  Leetüre,  hdchsUns  dass  als  ttnacliSd- 
liche  Zugabe  in  Prima  Gora.  Nepos  geduldet  ward.  (Und  doch,  setat  Gea- 
ner  hini^,  habe  er  umsonst  ganse  Maasen  gefragt ,  was  in  der  vita  dea 
Miltiadea  die  Worte  bedeuten:  Delpbos  deliberatiim  missi  sunt.)  In  die 
so  entleerten  Stätten  den  Strom  des  alten  Lebens,  wenn  auch  xuvdrderst 
nur  im  schmalen  Kanäle  derCbrestomatbieen  xurflckgeleitet  su  baben,  ist 
Gesners  grosse  That.  Ja,  er  durfte  von  sieb  sagen,  dass  das  Studium 
des  Griecbiscben  in  Deutschland  durch  ihn  aaerat  Überhaupt  wieder  an- 
gebabttt  worden.  Mit  dieser  Erneuerung  musete  aber  selbstversltadlidi 
auch  eine  Erneuerung  der  gesamten  ünterriebtaweise  kommen.  Und  bior 
begegnet  abermals  die  cbarakteriatische  Anknüpfung  an  die  Humanisten 
des  16»  Jabrbunderts.  Denn  an  nichts  so  sehr  als  an  Erasmus*  dfdaktiscfae 
Ratbschllge  erinnern  die  betreffenden  Abschnitte  der  Geanerscben  Schrif- 
ten, wenn  daneben  auch  wohl  in  einielnen  &tsen  Ratich  und  Comeniiia 
hindurchklingen  und  darauf  geslfltst  die  Philantbropiaten  ihn  ab  den 
Ihrigen  anzusprechen  versucht  haben.  Wie  Erasmus  besobrlnkt  Gesner 
die  Grammatik  zunichst  auf  die  einfachsten  Regeln;  auch  er  will  die 
LeetAre  früh,  späst  erst  das  Schreiben  begonnen  wissen;  jene  müsse 
zum  grösseren  TheUe  eine  cursorische  sein^  so  dass  der  Schüler  sich  ge- 
wöhne ein  Ganzes  zu  überblicken  und  durch  die  Fülle  des  Stoffes  den 
Geist  nähre;  dieses,  das  Schreiben,  möge  in  Auszügen,  Extemporalien, 
Uebersetzungen  und  Aufsätzen  bestehen,  aber  stets  darauf  gerichtet  sein, 
dass  der  Gedanke  sogleich  in  der  er5?ten  Conception  lateinisches  Gepräge 
erhalte.  Die  Erklärung  der  Schriftsteller  endlich  ist  nicht  zqm  Tummel- 
platz gelehrter  Scbauatellungen  zu  machen;  sie  darf  nicht  atomistisoh 
den  Autor  auflösen,  viehnelir  gilt  es  denselben  in  seiner  ganzen  Eigouirt 
zu  verstehen,  den  Geschmack  am  grossen  Vorbild  zu  läutern,  zu  erkennen, 
was  schön  und  würdig,  was  dichterisch  und  was  nicht.  Herder*")  hat  diese 
Regeln  gohten  genannt  und  eines  griechischen  Weisen  werth:  ob  es  wirk- 
lich nur  entliusiastische  Uehnrtreihnng  war? 

Es  golinrl  (h'r  Einzelgeschiclile,  wie(jiesner  znnJIchsl  in  unserer  Tho- 
masscinile,  und  dann  in  seinem  ithilologisclien  Seminar  zu  Güttingen  — 
dem  rr<^!rn  neulsfhlruuls  —  die  ausgesprochenen  Ornudsafze  zur  Wahr- 
heit machte,  und  wie  er  weiterhin  dnrrli  seine  Schulorcinurig  der  Ilanno- 
verschen  Lande  und  sein  Guladilen  liher  (he  Organisation  eines  fürst- 
lichen Gymnasiums  dafür  wirkte.  Aueli  stand  er  bereits  nicht  mehr 
allein.    Zwar  was  Adoipli  Klotz  in  Halle  nicht  ohne  Talent  versucht,  hat 


16)  In  der  Rcoension  von  Gesnari  primae  lineae  iaagogea  sq.  ygl. 
Sophron,  S.  2Ö9  if. 
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selbst  uns  piwohnt  zu  vergessen;  •l.iirocvn  ivt  uncrr  ti  lilitprc  Aner- 
hermung  (iein  \  ei'ilionsle  eines  Zeitgeiios  -  n  Leiüiebeu,  von  «letii  Klotz  und 
mii  rosser  Tieyner  j^'^leielie  Anre^Mini^  riji|)fingen.  Johann  Friwlrich 
Chiist  bildet,  wie  mit  Hecht  behauptet  wordeu"),  in  sofer«  eine  wesent- 
liche ErgSiizung  von  i'iesners  Bestrebungen,  als  er  auch  die  griechische 
Piiislik  zu  einem  !  Iniplgcgenstamb»  der  Forschung  und  deü  Uulerrichts 
madile.  Denn  meia  noch  nls  von  der  Wissenschaft  schien  von  der  Kunst 
des  Allerthums  jede  Lnnnerung  aliiiandeu  gekommen,  und  seit  Dürer 

I      iDüchte  vielleicht  kaum  ein  deutscher  Künstler  die  Antike  fjckannl  liaben. 

I  Da  war  es  dieser  lenisinnii;eMann,  der  vourseiieni  ihrer  j^'rossenSeböpfun- 
gen  gedachte.  Ich  übergehe  seinen  Einlluss,  der  sich  mit  dem  Gesners 
verband  und  m  Christian  Gottlob  Heyne  der  Schule  und  der  ästhetischen 
Behandlung  der  Allen  unmittelbar  zu  Gute  kam.  Denn  schon  waren  die 
beiden  Unsterblichen  erschienen ,  die  mit  Einem  Schlage  die  Dämmerung 
in  Tag  verwandelten.  Schon  auch  treten  iwischen  Lessing  und  Wiackel- 
Biann ,  von  Eroberung  sn  firobenuig  sehreitendf  Klopstock,  Wieland  und 
Beider,  und  der  Name  Rafael  Hengs  verkflndigt  den  Aufgang  auch  einer 

,    Henea  deatse^  Kunst  Begnügen  wir  uns  denn,  den  Blick  vam  grossen 

I  Sdiauspiel  auf  die  stille  Werkstatt  der  Schule  ablenkend,  daran  zu  erinnern, 
dass  Leasing  undWinokelniann  die  Spitze  der  griechischen  Bildung  im  Den- 
ken sahen  und  üebung  der  Denkkraft  geradezu  als  Seele  alles  Unterrichts 
betnehteteii ;  dassBerder  die  alte  Herrschaft  Virgils  gestArst  und  im  Homer 
das  Urbild  epischer  Dichtung  und  neben  ihm  die  erhabenen  Gestalten  der 
griechischen  Tragödie  in  die  Schulen  surdckgeftthrt  haU  Ja,  Kemer  mehr 
aU  dieser  begeisterte  Herold  der  Humanilftt  hat  den  alten  Studien  jenen 
^charaeter  indelehilis'  gegeben,  kraft  dessen  sie  samt  den  grossen  nationa- 
len und  christlichen  fitomenten  die  unverftusserlichen  Grundlagen  unserer 
Bildung  und  somit  unserer  Gymnasien  geworden  sind.  Auf  sefawn  Anschau- 

I  ungen  fossend  hat  endlich  das  GenieF.  A.Wolfs  hi  den  Prolegomenen  und  in 
der  Goethe  gewidmeten  Dirstelinng  der  Altersthumswissenschaft  die  Mark- 
Mine  einer  neuen  Wissenschaft  errichtet  und  diese  weit  Über  alle  Versuche 
Gesners  hinaus  zum  groasartigsten  und  durchgeistigtsten  Organismus  er- 
hoben. Und  wie  er  nun  zuerst  und  nach  ihm  Hermann ,  Niebuhr,  Hum- 
boldt, Böckb  und  alle  die  anderen  Würdenträger  der  Wissenschaft  das 
stolze  Wort  bewibrten,  ^dass  der  Deutsche  überall  der  tiefere  Forscher 
Bild  Ausleger  des  aus  dem  Alterthum  Iiiessenden  Grossen  und  Schonen 
sein  müsse' :  so  haben  mit  dem  Zauber  der  Dichtung  Schiller  und  Goethe 
die  Geister  Griechenlands  heraufbeschworen  luid ,  die  heidnische  Grazie 
mit  der  chrislliclien  Charis  vermählend,  ihre  tiefsinnigen  Sagen  zu  einem 
zweiten  und  höheren  Leben  erweckt 

Damit  treten  wir  dem  eigentlich  volksthümlichen  Gebiete  der  Scinilc 
nahe:  dem  Unterrichte  in  deutscher  Sprache  und  Lilleratur.  —  Als  161S 
M.  Opitz  mit  jugendlicher  Wärme  die  Ehre  der  Muttersprache  verfocht, 
nusste  er  es  in  lateinischer  Aede  thun,  und  selbst  nachdem  zwei  Hen- 
— ■■t  ■  ■ . — 

17)  Hettner,  Gesehiebte  d.  deutschen  Litteratur  im  18.  Jahrb.  Er- 
stes Such.   S.  d05. 
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sciienalter  später  TliMma^ius  nul  glücklicherem  Erfolge  als  einst  Paracel- 
sus  die  deutsch«!  Sjiiaclie  in  die  llörsnlo  der  Uiiiveisi täten  verpUanzt 
liatte,  bheh  die  Schule  noch  zui  uck.  Vieles  hat  hier  das  Beispiel  des 
ZiUaiier  lleclors  Christ.  Weise  gelhan.  Aber  wenn  er  ifi  seinen  'notli- 
wcndigen  Gedanken  der  grünenden  Jugend'  diese  ermahnt,  '^etliche  Ne- 
benstunden mit  Versschreiben  zuzubringen,  um  sich  mit  Ehren  in  der 
Welt  sehen  lassen  zu  können',  so  wird  klar  genug,  wie  sehr  auch  er 
noch  das  Deutsche  für  ein  na(f£(fyov  ansah.  Als  einea  ebenbärtigen  Lehr- 
gegenständ  stellte  dasselbe  erst  Qesiier  in  die  Beihe  der  anderen. 

^Pairia  lingna  non  negligenda,  quod  vilittn  olun  seboianim  füit',  sagt 
er  Im  86.  Paragr.  seiner  Isagoge,  und  sogleich  verlangt  er,  dass  man  sie 
nicht  bloss  grammatisch  treibe,  sondern  aneh  ihrer  Geschichte  nachgehe 
und  ihre  Hnsterschriflen  lese  nnd  studire.  Sdne  lUassilcer  sind  freilich  nur 
Mascov,  Bfinau,  Geliert,  Bahener  und  etwa  Gottsched'^;  auch  tadelt  er  den 
IMehter  des  Messias  um  seiner  ^lümlae  moustrosae'  and  seiner  SpraohTor- 
gewaltigung  willen,  indess  er  gelegentlich  wohl  einmal -Haller  fiber  Ho- 
mer setst;  aber  hiesse  mehr  fordern  nicht  xu  viel  fordern?   Und  war  < 
nieht  schon  mit  jenen  methodischen  Hinweisungen  etwas  sehrErheUiciies 
gewonnen?    Ueberdies  sind  einzelne  seiner  Wunsche  fast  noch  heute 
unerfQllt  geblieben ,  wie  wenn  er  ein  vergleichendes  Studium  der  germa» 
nischen  Sprachen  empfiehlt  und  dabei  bis  auf  das  blAndische  zurOckgelit. 
Man  hdre,  wie  eifrig  er  den  Prunk  der  Fremdwörter  hdUhnpft,  wie  er 
auf  geschmackvolle  Uebersetzungen  dringt;  man  beachte,  dass  er  seineii 
lateinischen  Ghrestomathieen  d^tsche  'Anmerkungen  giebt ,  dass  er  in 
Gelingen  ueben  dem  Seminar  auch  eine  deutsche  Gesellschaft  begrün- 
det.   Wir  nennen  von  seinen  in  gleichem  Geiste  wirkenden  Schülern 
ausser  Heyne,  dem  Gönner  des  Goltinger  Dichterbundes,  besonders  io- 
hann  August  Emestt  hi  Leipzig  und  Michael  Ueinze  in  Weimar.  Beide 
gehörten  zu  den  tr^ichsten  Schulminnem  ihrer  Zeit.  Die  Schulordnnn«^ 
des  Ersteren,  die  bis  ins  Jahr  1835  unangetastet  bestanden,  empfahl  die 
Uebungen  in  der  Muttersprache  und  Lcctürc  ihrer  Schriftsteller  aufs 
NaciKbrücklichste;  der  Andere  bat  selbst  über  deutsche  Prosodie  und 
Grammatik  geschrieben  und  an  Herder  und  Lessin<,'  ehenso  gewichtige 
als  beredte  Lobreduer  gefunden.    Allein  bei  all  dem  Antheil,  weicheii 
diese  Männer  an  der  Pflege  des  deutschen  Unterrichts  gehabt  haben,  ging 
hier  die  treibende  und  umgestaltende  Kraft  doch  von  dem  neuen  Geiste 
der  Litteratur  aus.  Wer  möchte  es  bestreiten .  weil  die  Folgen  nicht  so- 
fort sichtbar  werden?  Die  Litteratur  eines  Volkes  ist  wie  das  Licht  und  die 
Luft;  sie  durchdringt  Höhen  und  Tiefen,  und  der  Stiirni,  der  die  Wipfel 
beugt,  zieht  die  hrausende  H.ilin  aucii  durch  die  Sprossen  am  Boden. 
Aber  seihst  eine  nähere;  und  unmittelbare  Einwukung  der  grossen  Dichter 
und  Schriftsteller  auf  das  l  eiten  de?-  Schule  wirr!  si?  h  nicht  abläugneu 
lassen.  Icli  will  wpfler  Wielaml  nennen,  der  soglcicl»  in  tier  ersten  Gahning' 
der  neuen  Elemente  den  Plan  einer  Akademie  zur  Bildung  junger  Leute 
entwarf,  noch  Lessiug,  der  diesen  Plan  genauer  Prüfung  unterzog,  und 


18)  'prosa  satis  pukhra  utiior'  bei^t  es  an  der  betreff.  äteUe« 
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der  für  die  Schule  Her/  genug  Imllo.  mn  olwa  aucli  zu  cutwickeln,  wie 
eine  äiiopische  Fabel  füi'  sie  nulzhar  {ja^uiachl  werden  könne.    Nur  bei 
dem  Einen  Herder  nnissea  wir  verweilen."*)    Sein  erstes  uud  sein  letztes 
V:iii  ist  ein  Leln.iiiiL  gewesen.    Er,  der  als  Jüngling  schon  sein  'Ideal 
ti»  r  Scliule'  gezeiclmet  hatte,  hielt  es  als  gefeierter  Heros  nicht  zu  gering, 
ein  ABCBuch  und  einen  Katechismus  xu  schreiben.    Das  Grösste  wia 
das  Kleinste  umfassend,  sehen  wir  ihn  hier  ein  Seminar  fAr  VoUissdiBleB 
j^den,  dort  die  geist?oUiteii  WKake  tdier  dielieetdr«  des  Heraz  geben, 
ioreu  wir  ilin  jeUt  das  VatdieiMt  eines  heimgegangenen  Iiehrert  preisen 
und  jetzt  das  besebeideDe  TaUnt  eines  SohAlers  U^yoU  anerkeniMii« 
Am  lieredtstea  aber  ist  er,  wo  er  der  Mittlerspraehe  eriiafaene  Sohfliihett 
ahnen  lässt  und  für  sie  um  das  Hers  der  Jugend  wirbt   ^Dae  BepbaU  Ist 
gesprochen,  ruft  er  den  Jfinglingen  zu;  lernt  deiitseb,  denn  ihr  seid 
,  Deutsche.   Lernt  es  reden,  schreiben,  in  jeder  Art  sebreiben«  Lernt, 
was  ihr  denkt  nnd  wellt,  sagen.   Die  Zeit  gebietet's,  wir  dftrfen  nicht 
Iftn^r  «tZaAoi  nnd  fioytXiXt»  sein.'  Und  nun  bespricht  er  alle  Hebungen 
vom  ersten  Lesen  bis  snm  Vertrag  und  inr  freien  GompositM».  Kein 
Dichter,  kein  klassischer  Prosaist  seile  sein,  an  dem  sich  nif^t  Ohr  und 
Zunge,  Gedichtniss  and  Embihlungskraft,  Verstand  und  VVitx  lehrbegieri* 
get  Schüler  geflbt.   Kein  edles  Bild,  keine  grosse  Gesinnung  und  War- 
nung solle  bloss  in  den  deutschen  Bachem  stehen,  sondern  in  den  Schu- 
len solle,  wie  auf  der  Tenne,  das  Korn  von  der  Spreu  gesiebtet,  jedes 
Beste  lant  gelesen,  auswendig  gelernt,  sur  Begel  gemacht  und  In  Hers 
und  Seele  befestigt  werden.    Wie  die  Italiener  ihren  Ariost  und  Tasso, 
die  Britten  ihren  Milton  und  Shakspeare:  so  mOsse  jeder  Deutsche  die 
grossen  Dichter  und  Schriftsteller  seines  Volkes  kennen.    *Mil  wekhem 
EntzScken,  setzt  er  fast  wehmflthig  hinzu,  erinnere  ich  mich  meiner 
Ingend,  da  ich  zuerst  diese  und  die  alten  Schriftsteller  las.  Kaum  reicht 
hl  meinen  spätem  Jahren  etwas  sn  diese  Freude.'    Einem  sokhen  be- 
geisternden Beispiel  gegenüber  mussten  wohl  selbst  die  vereinseJten  theo- ' 
leüschen  Bemühungen  xnrücktre.ten ,  welche  von  andern  Meistern  ausgin- 
gen. Klopstocks  'grammalische  Gespräche'  blieben  sicherlich  eben  so  un- 
beachtet als  Bürgers  Theorie  des  deutschen  Stils,  uud  auch  Lessings  Drängen 
auf  Keinhaltung  und  Kräftigung  des  Ausdrucks  ward  in  den  Schulen  kaum 
▼emommen.    Einen  merklichen  fiinfluss  aber  mussten  noch  die  lieber^ 
Setzungen  ausüben,  mit  denen  in  immer  wachsender  Zahl  und  Vollendung 
die  Litteratur  bereichert  wurde.   Nicht  bloss,  weil  es  sich  meist  um 
Schriftsteller  handelte,  welche  den  Kanon  der  Schule  bilden,  sondern 
weil  liier  gleichsam  alle  verborgenen  Tugenden  der  Sprache  am  würdig- 
sieii  (jegenhilde  Leuiessen  und  im  Feuer  des  edelsten  Wettkampfes  ge- 
stfilrlf  wurden.   Epoclieiuacheinl  war  vor  Allem  das  .lahr,  in  dem  die  drei 
beileuLendslen  Dichter  des  Göllinger  Hundes  eii'erlen,  uns  einen  deutschen 
üumer  zu  geben      wenngieicU  schwerlich  heute  Jemand  Klopstock  zu- 

19)  Vgl.  die  Wflrdiguog  Herder*«:  'als  Epbonts  des  Gymnasiam«  in 
Weimar'  bei  Heiland,  Aufgabe  dos  evange).  Gymnasiums,  S.  238  f.  ' 

20)  Vgl.  Cholevias,  Gesch.  d.  deataehen  Poisie  nach  ihren  antiken 
Elementen,  II. 
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flUniiaen  mAcfatey  der  sich  getrditete,  daas  Homer,  falle  er  einmal  ver- 
loren ginge  9  *ti»  dem  Verdetitsdier  Voss  wieder  vergriecht'  werden 
kdnne.  Was  an  ihm,  an  Bflrger  und  Stolberg  noch  gesucht  oder  hand- 
werkamftssig  erschien,  das  aberwanden  endlich  mil  künstlerischem  Geiste 
Herder  und  Wteland,  in  deren  Uebertragungeh  der  Genius  des  Alten 
und  Neuen  wie  in  freier  Liebe  zusammenschmolz.  Eben  hieran  knOpfle 
sich  nun  aber  auch  die  Beachtung  der  Sltem  deutschen  Litteratur  im  Un* 
lerrieht.  Die  Wiedererweckung  des  Volksliedes,  das  erneute  Andenken 
H.  Sachsens,  selbst  Gottscheds  flleissige  Sammlungen  hatten  der  Vergan- 
genheit eine  grossere  Theilnahme  zugewandt,  so  dass  auch  die  Schule 
nicht  mehr  gleichgfiltig  bleiben  konnte.  Es  war  ein  bedeutungsvolles 
Symptom,  als  ein  Berliner  Programm  von  Heierotto  1779  meldete:  *in 
dasse  tentonica  prima  extra  ordlnem  rem  Germanorum  Utterariam  inde 
a  primis  poetarum  nominibus  ad  saecull  septimi  decimi  vergentis  orato- 
res,  historicos  et  poetas  levi  quidem,  sed  iis,  ^i  domestica  prorsus 
ignorarent,  non  ingrata  opera  deduxi.'  Dem  unmerhm  gewagten  Vor^ 
gang  schloes  sich  am  ersten  —  sclicint  es  —  Pforla*')  an;  doch  bedurfte 
es  der  grossen  Impulse,  welche  die  fransdsisclien  Kriege  und  die  Ro- 
mantik dem  deutschen  Volke  gaben,  um  diesen  Unterrichtazweig  zu  einem 
wirklich  lebensvollen  zu  machen.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von  fast  allen 
übrigen  Di'sciplineu  der  O^TTinasicn.  Zwar  erfahren  wir,  dass  schon  1727 
in  den  skchsischen  Furstenschuleu  Geschichte  uud  Geographie  eingefüiirt 
und  um  dieselbe  Zeit  besondere  Lehrer  für  die  Mathematik  berufen  wer- 
den ;  die  neueren  Sprachen  wurden ,  noch  ehe  ihnen  Francke  im  Halle- 
sehen  Waisenhause  einen  Platz  gegeben,  auf  einzelnen  Gymnasien,  wie 
Görlitz,  Baireuth  uud  andern  in  einer  Ausdehnung  gelehrt,  dass  z.  B. 
am  letztgenannten  Orte  bei  Gelegenheit  einer  fürstlichen  Vermählung 
mit  französischen,  spanischen,  italienischen,  sogar  mit  türkischen  und 
persischen  Reden  aufgewarlcl  werden  konnte ''^-).  Aber  wer  sieht  nicht, 
dass  dies  alles  vereinzeile  Erscheinungen,  zum  Theil  l)losse  Cnriosiiaten 
waren?  Konnte  doeli  norli  1740  ein  geislvoller  Th»M»!f)g  iHengel)  den  Aus- 
spruch lliun:  \yp'\\  die  Well  anfange  all  zu  werden.  nKirlie  sie  ihre  Per- 
sonalien und  bi  int!*'  daroiu  das  Studium  der  Gescliichle  empor.  —  Wir 
wiodcrliolen :  erst  die  ueucu  wissenschaftlichen  und  nationalen  Bestre- 
bungen, welche  unter  dem  Hrm  ke  der  Fremdherrschaft  die  Homantik 
hervorrief,  haben  durchgrcilend  und  daiuTud  gewirkt.    Hagcgcn  schien 
es  nicht  sowohl  in  dem  eigentlichen   Wesen  als  in  den  Traditionen 
des  Ilnmaiiismu?!  zu  liegen,  dass  er  in  dieser  SphSre  des  IJiilernclils  we- 
niffer     iHipfcrisrh  war,  und  nur  einem  Manne  von  dem  Universalisinus 
und  der  Wandlungsgahe  Herders  war  es  gegeben  auch  dafür  die  Wege 
zu  bereiteu.    Man  müsste  ganze  Reden  seines  Sopliron  aus,^Lhr(  ili(  ii. 
wollte  man  beweisen,  wie  er  überall  mit  dem  Auge  der  Ahnung  d.is 
Richtige  uud  Waiire  entdeckt.   Er  erst  entwickelt,  was  gesdüchlliche 


21)  Vgl  Schmid ,  Enfirfcloplldie  des  gesamten  Braiehniigs*  nnd  Un* 

terrichtswesens ,  II.  570. 

22)  Vgl.  J.  Oh.  Held,  Scbulreden  S.  271. 
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Art  und  Kuiist;  er  verlangt,  an  den  Spriicli  des  Pythagoras  erinnernd, 
düss  Keiner  ohne  Geouielrie  aus  dem  Gymnasinni  gehe;  er  zieht  die 
Gnindiinien  einer  noiien  geugrapliischen  Wissenseliaft,  er  erkennt  mit 
Lessing*')  in  der  Naturgeschichte  den  Samen  aller  übrigen  Discijdinen.  Und. 
deunocli  miisste  fast  ein  halbes  Jalirhundei  t  v<'r^»'lien,  ehe  die  Mahnungen 
des  grossen  McnLors  erfüllt  wurden  und  die  Sciuiie  in  der  Vereinbarung 
aiier  nm\  neuer  Büdung:iel^mle  dem  Ziele  nahe  kam,  welches  ihm 
wjraeJiWt'bie. 

Aber  wir  dürfen  zurückschauend  sagen,  dnss  dersolbo  T.edanke  anch 
schon  dem  frei  umfassenden  fieisle  Melanclitliuns  uiid  <riii(  i  congenialen 
Schüler^*)  nicht  fern  guäUinden  hat.  Denn  d  is  sch(!itit  (ici  inimt-'r  klarer 
hervorirt'tfjiule  Ciiarakler  des  deutsch» n  llniiMiusnms,  dass  er  ausgehend 
vun  den  Alten,  sie  in  seni  iunersles  Ikiikeii  und  Dichten  aufnimmt,  um 
grossherzig  fortan  Alles  in  seoie  Kieise  zu  ziehen,  was  zur  Menscidicit 
und  für  <iie  Menschheit  bildet.  Kr  macht  eben  das  Miumaui  uiitil  a  me  nlie- 
uum  pulo'  in  der  schönsten  liedcutung  des  Wortes  zu  seinem  Wahlspi  ach. 
Zugleich  aber  verwebt  sich  ihm  damit  fasi  vuju  ersten  Beginn  jene  freie 
lebendige  Religiosität,  die  auch  im  Alterlhumc  die  zerstreuten  Strahlen 
des  Göll  liehen  erkennt  und  seine  Sprachen  als  GofSsse  einer  höheren 
OlTenbüruüg  ehrt.  In  solchem  Sinne  hat  Melanchthüu  die  Wissenschaften 
*Flügel'  genannt,  *  welche  die  Seele  zain  Ihuimel  erheben'  uml  unter 
allen  menschlichen  Thätigkeiten  das  hehiaml  als  die  erhaijenste  bezeich- 
net, ühaiicii  wiciierdcr  die  Schulen  aii>  Werkstätten  eines  heiligen  Geistes 
.  pries. 

Meine  Herren!  Ks  war  von  je  der  Rulmi  deutscher  Universitäten, 
zumal  dieser  altehrwürdigcn,  den  Geist  nationaler  Tugend  und  Tüchtig- 
keit gepllL'i^i  und  die  Leuchte  menschenbildender  Wissenschaft  den  stre- 
benden Geschlechtern  vorangetrageu  zu  haben.  Emgedenk  seiner  und  ^ 
grossen  Namen,  welche  hier  erklingen,  fühle  ich  heut,  da  mir  nun  ersten 
Ible  vergönnt  worden,  an  dieser  Stelle  zu  sprechen,  die  ganze  Schwere 
4er  Pflicht,  aber  ich  fühle  zugleich  den  freudigen  Mnth^  der  ans  sot- 
cbea  Erinnerungen  strömt   Indem  ich  mir  daher  Glück  wflnsehe  Sie, 
I    geehrte  Herren  Gooimilitmien ,  auch  meineatheiU  auf  dem  Wege  wissen- 
ichalUicher  Studien  begleiten  zu  dflrfen,  gelobe  ich  vor  den  Augen  des 
Enigen,  den  hoeherleuchteten  Vertretern  dieser  Universität  hinfort  mit 
aller  Kraft  und  aller  Liebe  der  Seele  des  Feldes  zu  warten ,  das  mit  in 
ilireni  *orhi8  literarius*  anvertraut  worden,  wie  ich  mir  selber  den  alten 
Schwur  wiederhole:  ^Quisquis  hanc  aram  laeserit,  habeat  genium  iratum 
gcneria  humani  et  aumina  ÜTum/ 

83)  Lesaing  in  der  oben  erwähnten  Kritik  von  Wieland*s  Plan  dner 

Akademie  cur  Bildung  des  Verstandes  n.  s.  w. 
!         24)  Vor  Allen  des  treffliohen  Mich.  Neander. 


H.Jalirb.  (•  PbU.  u.  Päd.  Ii.  Abt.  196;»  Uft.  U  ^ 
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Um  den  bogen  zu  (ölien  und  zugleich  einem  mir  ausgesprochenen 
Wunsche  xu  genügen,  füge  ich  die  Worte  liei,  mit  denen  ich  am  19.  Sept. 
T.  i.  von  tnoiner  lieben  Schule  in  Dresden  Abschied  genommen.  Kurz  imd 
anspmclislos ,  wie  sie  sind ,  werden  sie  wohl  einmal  als  Anmericung  In 
einer  püdngogiscliea  Zeitschrift  zugelassen  werden  kdnnen.  M. 

Ihr  hnht  Ench ,  p:c]iebte  Schüler,  versammelt,  nm  nacJi  Ablauf  einos 
Halbjahrs  dU-  ^'^l wohnt©  Arbeit  für  eine  Woche  der  Ruhe  zu  schiiesseu; 
aber  weuii  dies  bisher  wohl  auch  für  mich  ein  J^ag  der  Freude  waTi  so 
Terwimdelt  er  sieh  mir  heute  in  tiefe  Wefamuth,  d»  kh  von  Each  aehei- 
den  soU.  Oft  schon  hat  die  Hand,  die  mit  ewiger  Weisheit  das  Man« 
schcnschicksul  leükt,  es  {^efü^t,  dass  ich  aus  der  Stätte  meiner  ThUti^- 
keit  abfTPrnfeu  wurde,  und  imuier,  so  oft  ich  ging,  gab  ich  einen  Theil 
nicht  biuss  meines  Leiiens ,  sondern  auch  meines  üersens  dahin.  Allein 
sehmersliofaer  als  sonst  ftthle  ich  heute  den  Stachel  der  Trennung ,  und 
darum  wird  mir  heute  auch  schwerer  als  sonst  dies  letzte  Wort.  Habe 
leb  doch  in  der  kurzen,  mir  hier  gegönnten  Frist  mich  tief  eingelebt  in 
den  Bund  treuer  VVerkp^enosFson ,  die  in  aller  Zeit  neben  und  zu  mir  ge- 
standen, in  den  Kreis  der  Jugend,  der  sich  mir  hingebend  vertraute,  in 
diese  Stadt  mit  ihrem  Strome  und  ihren  Behenhügeln ,  mit  ihren  ragen- 
den Thiirmen,  ihren  gUlnsenden  Hallen,  ihren  lieben  Menschen.  Ver- 
lassen zu  müssen  das  Alles:  wie  sollte  es  nicht  weh  thnn!  Aber  was 
mir  bente  den  Schmerz  verschärft,  ist  die  Oewissheit,  jot^t  für  immer 
aus  einem  Berufe  zu  scheiden,  dem  ich  seit  meinen  Juugliugsjahren 
alle  Kraft  und  alle  Liebe  gewidmet.  Ja,  ich  bekenne  in  der  Schule 
die  Aufgabe  und  das  Qiück  meines  Lebens  gesucht  und  gefunden  %n 
haben.  Und  Ihr  selbst,  gel.  Soh.  —  lasset  es  mich  hoffen  —  Ihr  selbst  • 
habt  mir  nachgefühlt,  dass  es  so  war.  Wie  durclidrang  es  mich  mit 
inniger  Lust,  wenn  ich  zu  Euch  sprechen  konnte  und  wenn  Eure  Blicke 
sich  in  den  meinen  senkten  und  ahnend  mir  das  Wort  ans  der  Seele  la« 
•en,  noeh  ehe  es  gesprochen  wurde!  Wie  hat  es  mich  geröhrt»  wenn 
ich  Eurem  Fleisse  auf  seinen  stillen  Spuren  folgte  und  er  mit  wach- 
sendem Mutbe  vorwärts  drang!  ^V'ic  bpt'HiL-kte  es  mich,  hier  in  be- 
liarrlicher  Uebung  einen  Fehler  überwunden,  dort  ein  verborgenes  Talent 
sich  entwickeln  zu  sehen!  Wie  hat  mich  der  Ernst  und  die  Beschei- 
denheit und  jeder  schSne  Zug  der  reifenden  Jugend ,  wie  hat  mieh  die 
Wahrhaftigkeit  und  all  der  kindlich  lautere  Sinn  an  Euch  Jüngeren  im 
iiiTHMv^ten  Gemüth  crgrifTen!  Und  nnvh  Sie,  herzlich  verehrte  Col1o<2:en, 
werden  die  Ueberzeu^uuf^  gewonnen  haben,  dass  icb,  den  Miethling  ver- 
achtend, der  verdrossen  die  Last  der  Arbeit  beklagt,  mit  um  so  freu- 
digerer Hingebung  Ihrem  edlen,  uneigennützigen  Eifer  mich  geaelltef 
auf  Ihre  Hfilie  baute  und  Ihres  Werkes  und  Thres  Wohles  mich  freute, 
wie  des  eigenen.  Ich  wiederhole:  es  waren  gliicklicbo  Tage,  die  ich  hier 
gelebt.  Nun  aber  wartet  meiner  in  einer  andern  ileiniat  ein  anderer 
Berut.  Konnte  dieser  wohl  Manchem  alsein  Ziel  erscheinen,  Ueni  ge- 
genftber  jede«  Bedenken  sehwinde,  so  war  Ich  mir  vom  ersten  Augen- 
blicke  der  grossen  Verantwortlichkeit  bewusst,  welche  auf  ihm  ruht,  und 
zögernd  nur  entscbloss  jrh  mich  zu  folp^en.  Aber  indem  ich  es  jetzt 
thue,  gedenke  ich  in  Lubigcr  Zuver.sicht  dessen,  der  uns  alle  mit  gna- 
denreichen Händen  lührt.  Ich  gedenke,  wie  mir  noch  nirgend,  wohin 
Sein  Wille  mich  gewiesen ,  Sehie  und  der  Menschen  69te  gefehlt  hmU 
—  Auch  von  dieser  Stelle»  die  ich  vor  wenigen  Jahren  mit  Worten  dee 
Dankes  betrat,  mnss  ich  scheiden  mit  Dank. 

Denn  Dank  bin  ich  vor  .\llem  den  Tlolien  Behörden  und  Vorgesetzten 
schuldig,  die  nicht  aufgehört  haben  mich  und  diese  Schule  mit  immer 
gleichem  Wohlwollen  au  unterstfitien,  Dank  Ihnen,  verehrte  Collegen, 
die  Sie  mir  vom  ersten  Tage  meines  Eintritte  bis  lu  dem  beutigen  die 
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Sehwere  des  Amtes  erieichtert,  mit  mir  gewiiclit  und  gesorgt,  gestrebt 
mä gewirkt  Iwben,  Dank  Euch,  gaUabte  8ehfll«ry  dto  Ihr  —  tefa  darf 
Ii  Mgeo  —  mit  Treue  und  Willigkeit  dem  Oeseise  der  Anstalt  gehorcht, 
mit  Eifer  and  Ausdauer  ihre  Wege  verfolgt  und  j^ewiss  nie  wissentlich 

©ich  betrübt  habt.  In  der'That,  wohin  ich  blicke:  meine  Augen  sehen 
mhtn  als  ISegen.  Und  selbst  der  grüne  Hügel  draussen-,  unter  dem 
MS  Knabe  schlummert,  ist  ndr  ein  Zeuge  auch  •olelier  Erinnerungen. ' 
k,iuter  Allem,  deesan  mich  dieser  AagenMiok  gemahnt,  preise  ich 
ik  ias  Höchste ,  dass  auch  der  tiefe  Schmerz ,  der  mich  zerriss  und  der 
aodi  jetzt  durch  meine  stillen  Htnnden  schleicht,  von  Ihnen  allen  in 
mitempfindender  iScele  getheilt  ward,  dass  so  V  iele  mit  Hath  und  Trott 
und  Beistand  mir  helfen  wollten  das  schwere  Schicksal  tragen. 

80  sekaide  iek  denn  Ton  hier,  nnf&hig  an  vergelten,  was  mir  in 
Aerreichem  Masse  gewährt  worden.  Aber  das  Eine,  was  Idb  Ihnan  eni* 
fegeebrachte,  als  ieli  zum  ersten  Male  in  Ihrer  Mitte  orsohion ,  mein 
Herz  mit  seiuer  ganzen  Liebe  bleibt  Ihnen  allen  für  alle  Zeit.  Und 
ann,  Du  grosser  Vater  über  den  Sternen,  der  Du  mich  hierher  gerufen 
ood  wieder  haisseft  gehen ,  lai  Dn  mein  Staeken  und  Stab  nnd  flibr« 
mich  auf  rediter  Strasse.  Du  hast  Tarheiiian,  Herr,  wo  Zwei  oder 
Drei  ■'ich  versammeln  in  Deinem  Namen,  da  wollest  Dn  mitten  nnter 
ihnea  seui.  Bleibe  denn  auch  bei  dieser  J)einer  iOemeinde ,  bei  J.rh- 
rern  und  Scbülarn  allzumal,  stärke  sie  mit  Deiner  Kraft,  durcli wirke 
IIA  ndt  Deinenr  CMat  und  lohne  ihrer  treuen  Arbeit,  daM  die  thenra 
Stätte  immer  mehr  erhlfiha  und  erwachse  zu  Deiner  und  daa  Yatar* 
lindes  Ehre.  Segne  diese  geliebte  Stadt.  Wie  Du  die  Berge  nm  sie 
hergestellt  ha?it.  so  stehe  Du  selber  um  sie  her  mit  Deinem  8cliuf?:<», 
lud  gleich  dem  Stronie,  der  sie  durchrauscht,  lasse  Du  Deiner  Gnaden 
nile  ihr  nie  wsicgcn.  Segne  ndt  ihr  daa  ganaaLand^  aagnadai  Volk 
lad  den  KSnigl 
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U7id  höheren  Bürgerschulen  zu  der  am  26.  und  27.  Sep- 
tember 1802  in  Lahr  slatlßndenden  ^mteti  Versammlung 
Badischer  Schulmänner  freundüehMt  eingeladen  werden. 
ÄufgeiteUi  van  der  9U  Offenlmrg  gewählten  vorbereitenden 
Commienan.  FreibiuylB.  1862«  UmVertitliti-Baehdnickerei 
Toa  Poppeo.  8  S.  8. 

Die  bereits  geschehenen  und  noch  bevorstehenden  Neuerungen  im 
Schulwesen  des  Groszherzogtums  Baden ,  denen  die  auch  besonders  aus- 
gegeljene  ausführlichere  Schrift  des  Unterzeichneten  im  siebenten  Hefte 

dieser  Zeilschrift  von  1862  gewidmet  ist,  sind  von  der  Art,  dasz  die 
Wichtigkeit  der  Sache  für  den  bereits  eingetretenen  Entwjcklungsprocess 
einen  erhöhten  Grad  der  allgemeineren  Aufmerksanikeif  nn^preeiien  darf. 
Dies  allein  ist  der  Grund,  warum  icli  enlseijlossen ,  (heseu  l*roeess  nnver- 
rückt  im  Angc  zu  behalten,  den  Lesern  der  Jahrbücher  über  die  oben 
verzeiclmuten  Drucksachen  Bericht  erstatten  will ,  da  dieselben  durch  die 
besagten  Umstände  teils  geradezu  bervorgcruleii ,  teils  von  einer  eigen- 
tümlichen Bedeutung  siud. 

Die  Schrift  des  Brn.  Dir.  Gockel ,  obgleich  gm  allgemeinen  Ti> 
tels,  gibt  ihren  Zusemmenbang  mit  der  Dadiechen  Schidreforai  an  mehre- 
ren Stellen  gans  offen  an  erkennen  und  .erhält  hierdurch  einen  gewiaaen 
Anspruch  auf  eine  Nachsicht  in  der  Beurteilung,  welche  sie  an  verlangen 
nicht  berechtigt  wire,  wenn  sie  ihr  Thema,  ohne  eine  solche  Sonder- 
tendenz, durchaus  allgemein  und  rein  nur  vom  wissenachaftlichen  Stand- 
punkte behandeln  und  erschöpfen  wollte.  Denn  Mie  Gelehrten- 
schule gegenftber  den  Forderungen  der  Zeit'  bt  ein  Thema 
recht  schwieriger  Discnssion,  die,  abgesehen  von  einer  hoben  Summe 
tiefer  Sachkenntnis,  vor  allem  eine  streng  wissenachaftUche  und  scharfe 
Methode  voraussetzt,  wie  man  sie  leider  hier  nur  zu  sehr  vermiszt. 
Neibt  es  ja  doch  eine  Forderung  selbst  der  ordinärsten  SchuUoglk,  dasz 
man  bei  £rdrterting  wissenschaftlicher  Fragen  von  Begriffen  ausgehe  und 
von  dorn  Gegenstand  der  Frage  entweder  eine  Definition  vorausschicke 
oder  aber  im  Verlauf  der  £rArterung  zu  gewinnen  suche.  Wie  schlimm 
steht  es  also,  wenn  in  dieser  Abhandlung,  die  das  Verhältnis  der  Ge- 
lehrtenschule zur  Gegenwart  darlegen  will,  auch  nicht  eine  Spur  von 
Aufstellung  eines  BegrifTs  der  Gelehrtensebule ,  auch  nicht  ein  leiser 
Versuch  einer  Definition  derselben  vorkommt!  Um  jedoch  gerecht  zu 
sein,  wiW  ich  nicht  verschweigen,  dasz  S.  65,  wo  von  Angriffen  auf  die 
Universitäten  die  Hede  ist,  gelegentlich  eine  Aeuszerung  geschieht, 
die  allerdings  luerher  gezahlt  werden  kann,  aber  nicht  am  rechten  Orle 
steht  und  nirgends  als  allgemeiner  Leitstern  hervortritt.  Ks  heiszl  neni- 
lich  dort :  *so  viel  bleihl  gewis,  d;i*?z  jede  wesentliche  Uefurm  der  Hoch- 
schulen notwendig  Veränderungen  der  Gelehrtenscliulr!)  unrli  sicli  /iflicn 
müste  (das  fragt  ^ieh  riuch!),  deim  diese  sind  und  Mriijcn  die  allein  be- 
reohli^Ueü  \  ni  l)(jreitungs-  und  ZurüstungsstHlten  filr  unsere  wissen  seh  aft- 
iiciie  Büduug  anstrcliende  Jugend.'  Der  Verf.  halle  aber,  wenn  er  sich 
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an  diesen  Gedanken  häUe  halten  wollen,  die  Aufstellung  einer  Definition 
um  so  leichter,  als  die  Badische  officielle  Definition  die  Gelehrten- 
sdralen  als  höhere  Unterricbtsanslalten  bezeichnet,  welche  den  allge- 
meiiien  Zweck  der  reh'gidsen,  sitüicfaeu  und  inteUectttelleii  Bildung  der 
Jqgeod  in  dta  Umfange  und  in  d^r  Weise  mfolgen,  dasz  sie  ihre  Zdg- 
tisge  tum  wissensehaftlichen  Berufe  mid  zunldistm  akademi- 
schen Studien  grdndlieh  ▼orbereiten. 

Diese  officielle  Definition  ist  in  der  That  weil  genug,  ohne  zu  weil 
tu  sein,  und  hoch  genug,  ohne  In  die  Begion  der  Wolken  su  führen. 
Dnrch  sie  wird  der  Boden  der  Wirklichkeit  uiclit  verlassen  und  sugleich 
das  Ueale  im  Auge  behalten:  nur  durch  die  gleichmAsnge  Vereinigung 
dieser  beiden  Nomente  .wird  aber  Einseitigkeit  vermieden  und  der  Ver- 
iming  ins  Nebelhafte  vorgebeugt,  von  welcher  die  Discussionen  Aber  das 
gelehrte  Schulwesen  so  selten  frei  sind,  die  des  Hrn.  Gockel  nicht  aus- 
genommen. 

Weil  man  nemlich  das  Gymnasium  gegenüber  der  Bealschule  eine 
Idealschule  zu  nennen  pflegt,  so  geschieht  ganz  gewöhnlich  der  arge 
Fehler,  dasz  man  den  nur  relativen  Sinn  dieser  Benennung  zu  einem  ab- 
solnten  stempelt  und  dann,  ohne  Berflcksichtigung  des  Bodens  der  Wirk* 
lichkeit,  ganz  ins  Blaue  hineinpbanlasiert,  wobei  der  Phantast  Hans 
•beoso  viel  Recht  hat  als  der  Phantast  Peter,  beide  aber  es  zu  nichts 
kriogen,  als  zu  begriffloser  Confusion  oder  hdchslens  zu  den  sieben  Re» 
lenbogenfarben  zugleich  aber  auch  zur  Realität  und  Haltbarkeit  des  Re- 
geabo^ens*  Das  Gymnasium  ist  nur  insofern  eine  Ideaischule,  als  es 
1)  keine  Realschule  ist,  3]  sich  vorzugsweise  (nicht  ansschlieszlich!)  mit 
solchen  Lehrobjectoi  bescbSitigt,  wdche  in  das  Gebiet  des  Geistes 
gehören,  nicht  in  das  Gebiet  des  Stoffes,  und  3}  für  die  Wissen- 
schaft an  sich  vorbereitet,  welche  eines  der  vorzflglichsten  Kinder 
des  Geistes  ist.  Das  Gymnasium  zeigt  sich  dagegen  anderseits  nicht 
als  Idealschule,  insofern  ea  zum  gelehrten  und  wissenschaftlichen 
Berufe  vorzubereiten  hat,  jeder  Beruf  aber  und  jede  Gelehrsam- 
keit mit  der  Wirklichkeit  und  Geschichte  zusammenhängt;  es  ist 
ferner  auch  in  der  Beziehung  keine  Idealschule,  aisdieakademischen 
Stadien,  zu  denen  es  vorbereiten  soll,  mehr  oder  weniger  alle  einen 
gnrissen  positiven  Charakter  und  positiven  Inhalt  haben,  wel- 
dier  verlani,^.  dasz  der  Zögling  der  Gelehrtensch iilc  ein  ganz  bestimmtes 
positives  Wissen  auf  die  Hochschule  der  Gelehrsamkeit  als  unerläss- 
Üche  Vorbereitung  mitl>ringe. 

Hält  man  unsere  Dciinition  der  Gelehrten  schule  fest  und  das  eben- 
gesagte über  ihren  wahren  Charakter,  so  stellt  sich  ihr  Ziel  als  ein  drei- 
faches heraus,  nemlich  1)  eine  gesteigerte  allgemeine  Bildung,  2)  eine 
für  den  gelehrten  Beruf  spepielle  formale  Bildung,  und  3)  eine 
für  den  gelehrten  Beruf  specielle  materi  atc  Vorbildung.  Ist  aber 
dies  crwicsenermaszen  unleugbar  das  Ziel  derGdebrtenschule,  dann  kann 
^nch  kein  Zweifel  mehr  sein,  dasz  die  klassischen  Studien  ihr  un* 
crlä^zlichstes ,  erstes  und  vorzüglichsics  Lehrobjert  sind,  und  zwar  a) 
wegen  der  gelehrten  Studien  des  Theologen,  Juristen  usw.,  b)  wegen 
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der  III  gewährenden  speciellen  höheren  fornalen  Bildirag,  die  zugleieit 
besonders  durch  Malhematik  zu  fördern  ist,  .und  c)  wegen  der  Bedeutuiig' 
derselben  fiir  die  hftoliste,  freiste  Geistescultiir  der  Generation,  deren 
etgentltebe  Träger  vorzugsweise  die  MSnner  der  Wissenschaft  sind.  Ist 
malt  endlich  bei  diesem  Resultate  aus  Prindpien  und  BegriflÜBii  an^^nlangt, 
dann  wird  man  unter  Verwerfung  nicht  blosz  der  Richtung  des  Schlen- 
drians oder  des  Jesuiiismus,  Tündern  auch  des  Hyperphilologismns  ein- 
sehen, dasz  der  rechte  Weg  für  diese  Schulen  der  ist,  auf  welchem  sich 
bei  philologischem  Moderatismus  das  im  gehörigen  Masze  gehaltene  Stu- 
dium des  klassischen  Altertums  und  seiner  Sprachen  mit  der  ßctrcihiuig 
der  Geschichte  sowie  der  rein  rationellen  Mathematik,  und  mit  Anregung 
uixl  Entwicklunii:  der  produriiveii  Kraft  des  Zöglings  iü  fiede  und  Schrift 
Ztt  einem  harmoni-^ehen  Ganzen  vprotiiigt. 

Nach  Gewinnung  dieser  stren^^  melliodisch  eruierten  Rcsuitate  f;dlen 
sofort  mindestens  folgende  Fragen  als  durchaus  unbereclitigt  in  ihr 
IHidils  zusainincii : 

1.  Soll  in  diesen  Schulen  der  Humanismus  berscben  oder  der  Rea- 
lismus? 

2.  Süllen  in  (tensellieo  die  zwei  klassischen  Sprachen  domimercn, 
oder  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen? 

3.  Sollen  die  fremden  neueren  Sprachen  dominieren,  oder  die 
Mutlerspraclie? 

4.  SuU  die  Mathematik  der  Hauptlebrgegeustand  sein  oder  gar  die 
Naturwissenschaft  ? 

Wie  gesagt,  alle  diese.Fragen  erscheinen  als  ganz  unberechtigt  und 
rein  verslaiulios,  sobald  man  von  Principien  und  Begriffen  aus- 
feilend, das  Wesen  und  das  Ziel  der  Gelehrlenscliule  wissenschaftlich 
fixiert;  und  Hr.  Gockel  hätte  über  all  diese  Sachen,  die  ihn  lange  und 
eigentlich  doch  erfolglos  beschäftigen,  auch  nicht  eine  Silbe  zu  vorliercn 
brauchen,  wenn  er  stren*,'  methodisch  verfaliren  wäre.  Dies  ist  aber  bei 
ihm  so  sehr  nicht  der  Pill,  dasz  seine  Schrift,  welche  92  Seiten  hindurch, 
ohne  aueh  nar  eine  einzige  Kapitelabteilung,  bis  zur  Ermüdung  ununter- 
brochen und  nicht  ohne  viele  höchst  lästige  Wiederholungen  fortläuft, 
mit  folgender  Annahme  des  Ziels  der  Gelefartenschnle  seMieszt:  *  fragt 
man  uns,  was  wir  ans  unsern  Sehfliem  su  machen  gedenken,  so  anl* 
werten  wir:  rechte  Menschen,  tfichtige  Burger,  gute  Chris« 
ten.*  Brauch  loh  noch  etwas  au  sagen?  quid  referam? 

Indem  wir  deshalb  von  weiterer  Besprechung  der  Schrift  als  etnes 
Gänsen  abstellen,  da  die  aufgeworfene  Frage  in  derselben  für  wissen- 
schaftliehe Erkenntnis  um  keinen  Bnck  weiter  gebracht  ist,  so  sehen 
wir  uns  doch  gendtigt,  einige  Behauptungen  derselben  in  ihrer  Einsei- 
heit  zu  bespreäen. 

1.  Realismus  und  Humanismus  sind  dem  Verf.  S.  7  nicht  so- 
wol  wirkliche  Gegensitse  als  vielmehr  Loanngsworte  und  blosaes  Fekl- 
gesehrei,  und  er  lebt  der  HoAnuDg  auf  ein  frMiches  Abkommen  b  nns- 
rcr  ^fortgeschrittenen  und  anfgeklArten'  Zeit.  Obgleieh  skh  der  Verfasaer 
dabei  hinter  Thaulowa  Auetoritftt  Yerschanst,  wiederhole  idi,  was  ich 
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im  4.  K<i[')!(  1  meiner  Schrift  i^rsa:.!  lialH»  ;  SIihs»'  beiden  Richlnngen  he- 
ruhen  .luf  /wei  groszen  Gedaiiken  und  ürverliällrnssiMi.  die  sich  entgegen 
stehen  wie  Afiuszeres  und  Inneres,  vvi«  SlolV  uud  Geist,  sie  werden  sicii 
also  gerade  so  wie  diese  zwei  Gedanken  und  UrverhSltnlsse  stets  ent- 
gefengesclzt  sein,  sich  nie  versöhnen,  sich  nie  vergleicben,  sich  aber 
auch  nie  ganz  besiegen.' 

2.  'Die  höhere  Ii ü  i  ge rs ehu  l  e,  sagt  der  Verf.  S.67,  sucht  noch 
heule  nach  ihrem  Princip.'  Diese  JHiKaij»l(ing  grenzt  ans  Unglaubliche* 
/cÄverweisii  aiil  meine  Darlegungen  im  Kaji.  4  u.  10  meiner  Srhrift.  und 
kmerke  nur  noch,  dasz ,  wenn  diese  Beli.juptung  wirklirh  walu  wäre, 
gewis  auch  die  (ielehrtenscliule  noch  heute  nach  ihrem  i'iincip  suclien 
müste,  was  freilich  hei  manchen  Leuten  nur  zu  selir  der  Fall  ist. 

3.  *Die  Gelehrtenschulen  erreichen  nicht  einmal  das  Ziel,  das  sie 
iidi  selbst  vorgesteckt  haben'  soll  nach  dem  Verf.  S.  14  ein  Vorwurf  der 
Gegner  dieser  Anstalten  sein.  Ich  kann  ihm  versklieni,  dasz  auch  die 
wtbrco  Freunde  dieser  Schulen,  zu  denen  ja  aueh  ich  zäUe,  nur  m 
fAnf  veniDlasil  nnd,  deaseibeft  den  ncmllchefi  Vorwarf  zu  tnaehHi.  \M 
ämr  schfimine  Hfsstand  Ist  bitter  von' den  Beweggrflnden,  welche  mich 
sor  Herinsgabe  meiner  wtodetfcolt  erwIhnCen  Schrift  veranlanlen,  m 
deren  fünften  Kapitel  ich  die  nnverceihlichsten  Todsflnden  der  philologi- 
gisdien  $pintifaxe  anfgexAhlt  habe.  Herr  G.  verschanzt  sich  hier  mit 
l^dderlein,  dessen  Auetorf tit  ihm  stets  Aber  alles  geht,  hinter  blosse 
Scbeingrfinde,  obschon  auch  er  olfen  gesteht,  dasz  man  aUerdings  grö- 
snre  Leistungen  der  Gymnasien  zu  erwarten  berechtigt  wtre,  und  nicht* 
iengaet,  dasi  unsere  abstracten  und  d>strasen  Scfaulgrarnmatiken  guten 

schuld  sind,  dasz  unsere  Gymnasiasten  nach  Sjihrigem  Lateintemen 
detaoch  keine  erfreuliche  Fertigkeit  in  dieser  Sprache  besitzen.  Dodi 
agt  er  im  nemlichen  Athemzuge:  *  wir  beklagen  es,  sber  indem  kdn- 
DSD  wir*s  nicht.'  Welches  testimonlmn  paupertaüsl  Wenn  dies  wahr 
wSre,  so  verdienten  in  der  That  die  klassischen  Studios  In  diesen  Sehn» 
hn  YoUkommen  jenen  Untergang,  dtm  Ihnen  Gervlnus  trehmfliig 
Ungst  prophezeit  hat:  es  Ist  aber  nicht  wahr,  und  wenn  die  von  mir 
aufgezählten  fOnf  Todsunden  vieler  philologischen  Schulmamier  aus  aller 
Kraft  und  mit  redlichem  Willen  vermieden  wflrden,  so  wflrde  nach  9  Jah- 
KD  des  Lateinlerncns  sicher  das  Ziel  erreicht  vrerden,  welches  hei  die- 
Km  Unterrichte  nie  aus  den  Augen  gelassen  werden  sollte ,  nemlich  dasz 
man  die  Sprachen  vor  allem  lernt,  um  ihrer  Herr  und  Meister  zu  werden, 
^undbedingung  der  Erreichung  eines  glucklicheren  Zieles  ist  aber  Ober- 
Iwupl  die  Kefolgniig  einerfrischen,  dem  Leben  seihst  angepassten  Me- 
Üiode,  weich«  freilich  durch  unfähige  Pedanten  nicht  gehandhabt  wird 
'ind  nur  beim  Gebrauch  von  natfirlich  abgefaszten  und  für  das  Wesen  der 
•''Jgend  berechneten  Lehrbüchern  möglich  ist.  Deswegen  habe  ich  mich 
■^fidi  röcksichllos  über  das  Schädliche  und  Verkehrte  der  in  den  Badischen 
^>c)iii\en  eingeführten  lateinischen  und  griechischen  Grammatiken  ötrenl- 
ausgesprochen  und  erklare  hier  wiederhüll,  dasz  nur  dann  ein  hesse- 
Erfolg  dieses  Sj)rachunterrichls  eintreten  wird,  wenn  an  ihre  Slcllen 
etwas  fieaseres  uud  Rechtes  tritt.  Ich  verweise  au£  mein  Kap.  15  UcTt  7> 
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Die  Aiisnüclite,  Slor  Zcitf,'oi.sl  ist  diesen  StuiUen  nicht  hold  und  deshalb 
lernen  dif  Srlnller  nicht  eifrif^',  od»'r  'in  fnlhcrcn  Zeilen  wni-deii  in  den 
Gymn.'»si(  n  nur  die  klassischen  Spr.K  heu  gctin  Ix  n'  köniirn  niclit  als  ge- 
niitreiidi'  Enlschuliiigiincreri  für  den  Lf^rinfren  Ki  lnlf?  d^s  heut ii^cii  Cymiia- 
sialiiiiit':  rirhls  ,H!p'»Mh)iiimen  werden.  Wenn  tUvsr  Schulen  un  einer  un- 
gesunden reaiisiisch-hiinianistisclien  Mengseiej  Icidt  n.  so  niusz  man  nidit 
•  die  H9n(fp  in  den  Selmsz  legen  und  janiniern,  soncierii  man  musz  da^'e.^'en 
zu  wi?  k<>n  suchen  und  dagegen  auflrelen,  wie  ich  dagegen  aiif^elieLen 
bin  und  nötipenfalls  mich  in  Zukunft  auftreten  werde;  man  imisz  alles 
vermeiden,  was  diese  Anstalten  auf  der  falschen  Bahn  erhalten  oder, 
woran  gerade  jetzt  im  (Iroszherzo^tnm  Baden  rührig  gearbeitet  wird,  so- 
gar noch  weiter  treihen  kiiiuite;  kurz  man  musz  handeln,  und  durch 
Ausscheidung,  Concen t r i e ru n g  und  weise  Ordnung  den 
rechten  Weg  zu  treffen  suchen.  Je  mehr  es  aber  allerdings  anszer  Zwei- 
fel ist,  dasz  die  ehemalige  Einfachlieii  der  Lehrohjeete  der  (lymn.isif  ri 
heute  nicht  midir  {<anz  herj^estellt  werden  kann,  desto  mehr  mus/ 
durch  gul(!  Methode  zu  Hülfe  kommen,  um  mit  weniger  Mflhe  uii  l  .mn- 
szerer  Sicherheit  zu  einem  gedeihlicheren  Besuitate  der  üymnasialhihluug 
flbcrhaupl  und  insbesondere  in  <lem  philologischen  Teile  derselben  zu 
gelangen.  Nun  geschieht  aber  nur  zu  liäufig  gerade  das  Gegenteil :  unsere 
Methode  isl  schlecbter  und  oamentlich  viel  unpraktischer  als  die  Methode 
der  Zeitei  war,  in  denen  die  OynnDasien  fast  nur  Latein  lehrten.  Wenn 
deshalb  der  Zeitgeist  gegen  diese  Ueltelstande  und  ihre  Folgen  auftritt, 
•  wenn  er  Anstalten  verdammt,  deren  SchQler  in  nenn  Plag^abi«n  dennoch 
nichts  Rechtes  lernen,  so  hat  dieser  Zeitgeist  ganz  Recht;  und  man  musi 
sich  mit  ihm  nach  Höglicbkeit  zurecht  setzen,  will  man  nicht  untergehen. 
Dieser  Zeitgeist  ist  atich  in  der  tiegel  gar  nicht  so  ungelehrig,  am  wenig- 
sten aber  ist  er  dumm;  und  es  erscheint  teils  als  Uebertreibung,  teils  als 
Vonirteil,  wenn  H.  Gockel  S.  60  ihn  beschuldigt,  er  ?erlange  l)  statt 
der  harmonischen  Durchdringung  des  ganzen  geistigen  Ldbens  nur  eine 
möglichst  grosse  Summe  von  Kenntnissen;  t)  er  setze  die  idealen  Güter 
herab  gegen  den  Erwerb  von  matelrlellen  GAtem  zum  Zweck  des  Besitzes 
und  Genusses;  d)  er  wolle  nur  immer  Neues,  und  strebe  deshalb  das 
Alte  zu  vernichten;  4}  er  richte  alle  seine  Sorge  nur  auf  dleBedfirfbisse  der 
Zeit;  für  das  Leben  aber  werde  nur  der  gebildet,  der  für  die  Ewigkeit 
erzogen  werde.  Dieser  letzte  Satz  gehört  in  eine  Predigt,  nicht  in  eine 
Abhandlung  CQkr  den  GymnasialunCerricht 

4.  U^r  Methode  und  Ober  Bildung  der  Gymnasiallehrer  spricht  der 
Verf.  S.  44— 52  ziemlich  ausffihrlich,  besonders  nach  Lattmann  und 
Ro  th.  Das  Uauptresultat  ist,  obgleich  einzelne  gute  Bemerkungen  her- 
vortreten, ohne  positiven  Kern,  und  ich  wurde  gar  nicht  davon  sprechen, 
triten  dabei  nicht  Behauptungen  und  Wünsche  hervor ,  denen  ich  wenig- 
stens zu  opponieren  gezwungen  bin.  *Wir  brauchen  für  unsere  Schulen 
philologisch  gebildete  Lehrer,  aber  wenige  gelehrte  Philologen.  Es  ist 
in  unserer  Zeit  Sprach^^chrauch  gewonicn,  Lehrer  an  höheren  Schulen 
nnd  Philologen  aU  gleichbedeutend  zu  betrachten.  Die  Zeit  liegt  aber 
gar  nicht  fern,  in  der  das  Lehramt  keinen  für  sich  bestehenden  Stand 
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bildete,  keine  Staatsprüfung  für  duadbe  Terlailgl  wurde.  Roth  licht 
sich  1847  veranlaszt,  die  Frage  tu  bespreehtti.  aus  wekber  FaculUt 
tolIeD  die  Gymnasiallehrer  genommen  werden?  Die  Verhfaulung  der  Theo- 
logie oder  eines  andem  wifMnaehaftlichen  Lehnweigs  mit  der  Philologie 
ühr  alle  Lehrer  wSre  gewis  sehr  wihuebenswertb.  Es  würde  von  ihnen 
cne  allgemeine  philologisch -wissenschaftliehe  Grandlage  veriangt,  anf 
irdebe  alsdann  das  besondere  Studhun  erbaut  werden  htaiite.  In  der 
gegenwartigen  Gestalt  der  Philologie  liegt  in  ihrem  Wesen  nicht  mehr 
leßhigung  zum  Lehitet,  als  hi  jeder  andem  Faenltltswissensehalt 
DunuD  sollte  es  zonicbst  Serge  der  Uniyersittten  sein,  wirkliche  Lehr- 
amlscandidateu  zu  bilden;  und  es  wire  ein  Act  grosser  Regierungsweis» 
heit,  wenn  durch  AufsCdlung  eines  Regulativs  Iflr  kflnflige  Lehrer  an 
ddebrtenschulen  das  Hess  des  so  geeinigten  Stmttums  beslimmt  und  so 
ndodert  wftrde,  dasz  die  Vorbereitung  fiBr  den  Lehiheruf  nicht  mehr 
Zeil,  Kraft  upi  Opfer  kostete  als  das  Studium  jeder  andem  Faeultltswis- 
«enschaft/  Hier  heiszt  es  recht  eigentlich:  ex  ungue  leonem;  und  eine 
solche  Expectoration  in  der  zweiten  Hälfte  des  i9.  lahrfaunderts  verdient 
flberhaupt  gar  keine  Widerlegung,  die  ja  ohnehin  bei  so  entgegengesetz* 
len  Standpunkten  fhichtlos  sein  muss«  Weil  aber  bei  der  dernialigen 
Schulgährungsconfusion  im  Groszherzogtum  Baden  auch  das  Absurdeste 
,  auf  eine  Zukunft  rechnen  darf,  so  will  ich  wenigstens  ein  paar  Worte 
lakttfipfen«  Und  so  bemerke  icli  denn  vor  allem ,  dass  solche  Fordcnin* 
fjtn  ein  günzliches  Negieren  und  Ignorieren  alles  dessen  einschliessen, 
was  seit  Fr.  A.  Wolf  im  Gebiete  des  Gymnasialwesens  tu  dessen  From- 
M  und  zur  Ehre  Deutschlands  geschehen  und  errungen  worden  ist« 
Hüm  aber  behaupte  ich  fürs  zweite,  dasz  die  Leute  des  Schlendrians  und 
ebeaso  die  Herren  des  Jesuitismus  im  Gymnastalwesen  mit  dieser  Her> 
zensergieszung  des  protestantischen  Ly^onrnsdireetors  zu  Karlsruhe  sehr 
wol  zufrieden  sein  werden  und  bereit  dieselbe  zu  untezeichnen ;  die  Je- 
suiten ganz  besonders  auch  deshalb,  weil  H.  Gockel  namentlich  zu  ver- 
stehen gibt,  dasz  ein  besonderes  Examen  für  das  Lehramt  eine  überflüs- 
sige Neuerung  sei;  wollen  doch  die  Jesuiten  in  Oesterreich  lieber  ganz 
auf  ihre  Gymnasien  verzichten,  als  sich  einem  solchen  Examen  unterzie- 
'if^ii!  Die  österreicinsche  Regierung  aber  ist  liberzeugt,  dasz  man  auf 
der  Ablegung  solclier  PrüfnTig  durchaus  bestehen  müsse,  sie  Ins?.!  ihre 
zukfinfliirpn  rTvmnasiallehrer  in  |tbib>b>i:isrh  -  hisfnrisrlinn  Semiiiaricii  iin- 
l<'iriehu>n,  und  hat,  sobald  es  ihr  mit  der  ileliung  iiirer  Gymnasien  Ernst 
Wurde,  nichts  passenderes  Ihun  zu  müssen  geglaubt.  :?!s  aus  (b'ni  übri- 
?*'n  Deutschland,  auch  aus  Baden,  wirkliche  Phibjlogen  als  Lein  er  an 
diese  Anstalten  zu  berufen;  und  der  Krfolg  h;\\  ilire  MaszFOfj«'!  f.'fitgi  ljei- 
s^en.  Es  freut  und  beruhigt  mich  auch,  amieluneii  zu  können,  tlasz  uuler 
den  Scluildireciorcn  des  lladisi  iiea  Landes  wciuge  sein  werden .  web^hc 
sich  zu  gleichen  Grundsälzen  bekennen  möchten,  wie  ich  denn  inslx  son- 
dcre  sicher  hin,  dasz  unter  den  k a  th  ol i s  c  hen  Directoren  des  Cmsz- 
herzügluuis  auch  nicht  chier  von  Ansicliten  der  Art  zu  linib  u  sein  duriLc. 
^eberhaupt  haben  sich  die  Kalboliken  iiadens  in  diesen  Hingen  immer 
vor  den  Protestanten  ausgezeichnet,  und  es  bat  au  uosern  katiiolischen 
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Gynnuieii  wenigstens  M  lalure  frflher  glücklicher  wirleode  Oymaasiil- 
lunpUehrer  weltiidieo  SUrndes  gegelien  ab  bei  den  Protestanten.  Dasi 
es  Äer  bei  diesen,  deren  Schulen  jedenfalls  nicht  besser  sind  als  die  ka- 
tholisehea,  immer  noch  spnkt  und  Seofiser  der  Bepristhiatlon  vorkom- 
men,  beweist  nicht  bloss  die  mitgeteflle  Doctrin  des  H.  Gockel,  sondern 
auch  eine  gleich  sehnsflehtigUdie  Yerherlichnng  des  guten  Ehemals«  wel- 
ches der  Vorstand  des  Lahm  fiymnasioms  im  Programm  der  Anstalt  iroa 
IMS  mm  ieeten  gftt  Jene  alle  und  althergebrachte  Ordnaog,  rflbml 
er,  sei  der  Kirche  wie  der  Schale  segenvoll  gewesen,  gibt  aber  su  ver* 
stdien,  dasz  sich  diese  geistiiehen  Lehrer  erst  im  Dienst  der  Mittel« 
schnfe  klaasisch  dnrohgdUldet  bitten.  Heute  verlangt  man  aber,  dasx 
der  dymnasfailehrer  nicht  erst  vrenn  er  schon  im  Amte  ist  sich  seine 
Bildmiig  des  Fachmannes  erwerbe,  sondern  dass  er  sie  in  der  wesentüchen 
Hauptsdehe.  schon  bdsitse.  Heute  gibt  es  einen  i>estinimten  Kreis  der 
sogenannten  höheren  Schiilwissenschaften ,  deren  Goroplex  buchstäblich 
das  Fachstudium  des  zukünftigen  Gymnasiallehrers  bildet,  wf^bes  als 
solches  anf  allen  doutsdien  Universitäten  überall  mit  dem  nemlichen 
Selbstbewustscin  der  Zuaanmengehdrigkeit  gelehrt  wird,  wie  die  andern 
Fachstudien ,  z.  B.  das  cameralislischc.  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  in 
metner  Schrift  im  11.  Kapitel  über  Vorbereitung,  Bildung  und 
Prüfung  der  Gyssnasiallchrer  nach  den  Verhältnissen  des  19* 
Jahrhunderts  gesagt  habe.  Verbum  non  amplius  addo. 

In  vollem  Zuge,  noch  eine  schöne  Reihe  von  bedenklichen,  haUi- 
wahren  oder  gans  falschen  Sätzen  und  Behauptimpren  des  Verfassers, 
wenn  auch  nicht  zu  widerlegen,  doch  wenigstens  aufzufuhren,  werde  ich 
durch  die  Enge  des  mir  vergönnten  Baumes  zurückgehalten,  und  scliliesze 
diese  Bosprecbunp,  welche  ganz  bestimmt  unterblieben  wHre,  wenn  din 
Schrift  nicht  mit  der  gegenwärtigen  Badischen  Schiilreforni  /iisaninien- 
hienge.  So  seiir  ich  übrigens  derselhen  den  Wrrlli  einer  eigentlich  wis- 
senschaftlichen nisciission  .ihsjirechen  niuste.  und  sd  sehr  es  für  Kenner 
ausgemacht  ist.  dasz  sie  in  wissenschaftlicher  Beziehung,  wie  i<-h  scJuin 
früher  sagte,  di**  Frage  un»  keinen  Buck  vorwärts  Itringl.  so  cnlhall  sie 
doch,  f>bglei(  It  iiltcrmnszig  abhängig  von  Both,  Bannier,  D nr!  er  !p i n. 
Nagelsh.K  Ii.  Tliiiulow  u.  a.,  einzeliit'  gute  und  nützliche  Benicrknii- 
gcn  (Ii  s  im  liolieieu  Sr Im lamte  ergrauten  Vc  rf  i^^^frs .  mit  welchem  nicht 
übereinstiinnien  zu  können  für  mich  in  eben  düiii  peinlich  ist,  in 

welchem  ich  ihm  meine  volle  personliche  Hochachtung  widme. 

Die  Schrifi  des  H.  Intlekofer  (Nr.  2).  in  welcher  gute  (ictlankea 
und  feine  ßemei  koiigen  in  einer  wahren  Fhit  des  iH  HcglichsLen  Worl- 
stronu's  einher  drängen,  behandelt  ans  dei-  allgeuKMiien  P.ldagitgik 
uu<l  Hiii  iklik  Ii]  das  Lernen  in  seinem  Beginne  dur  cli  das  lliin\  (  nden  der 
Auiuiei ksamkeit  auf  die  Gegenstände  des  Unterrichts,  b)  d.iN  iAnnen  als 
Auffassen,  Behalten,  Verarbeiten  des  im  IJnlerricble  Gebotenen  zum 
Zwecke  geistigen  Wachstums,  der  Erstarkung  und  Entwicklung  im  Wis- 
sen, Können,  Kuipfinden  iintl  Wollen;  und  c)  das  Lernen  in  seiner  Ver- 
vollständigung durch  fortwährende  Uebung. 

Der  ganze  Aufsatz  hat  den  Charakter  einer  psychologischen 
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un(f  anihropo  I  Ol!  isthcn  Grundlegung  der  Didaktik  fiberliaupt ,  und 
l"^?rplt(  sich  niclil  ei-pnllirh  und  lipsnndors  auf  dieGyninasialdidaktik.  uuf 
AiiMdliiiip  oinisrer  Benjerkungen  im  dritlcu  Al»srfuiille,  welche  allein  tuidi 
veraniasseu,  Jucr  von  doni  Schriflchen  zu  spreclien. 

r  Der  Junfilin'j  'musz  riel»en  dfr  Anoigriunff  foslon  Willens  vorxi}«^- 
lich  aiicli  die  Fähigkeit  eines  moyl irlist  Schern  und  gewandten  Erkennons 
und  Eiisssens  des  augenblickiicli  neu  H.irgehotenen  in  sich  auszubilden 
suchen,  d.  h.  die  ErkenntniskrSfte  überhaupt  möglichst  allseilig  üben. 
Und  in  diesem  Sinne  hauptsHchlich  sind  unsere  Schulen 
Gymna^;ien,  Ueb  u  n  irschulen,  geistige  Turn  a  n  s  lallen.'  S.  35. 

n.  'Die  vielen  UiUerMcblsgegenstände,  Aufjrabpii  und  Uebungen  ver- 
halten sicli  so.  das7.  keines  mit  dem  vollen  Geu  u  liie  seines  Einflusses  den 
Geist  dos  SciiOlers  lieliersrbt  und  einniinint.  Selbst  unsern  llauplgegen- 
sUud,  Latein,  kfinnen  wir*  nicht  mein-  treiben  wie  ehemals,  da  noch  oft 
und  viel  Latein  gesprochen  ,  lateinisch  pr.ipnriert ,  examiniert  und  medi- 
tiert wurde,  das  Latein  noch  das  Haupt bihliingsmittel  war,  das  Erste  und 
Letzte, 'die  Hauptlectüre  und  oft  die  rnterhaltung,  die  Ehrensache  für 
Talent  und  Fortkommen,  der  Sporn  und  die  Belohnung  des  jugendlichen 
Eifersund  FIciszes.  da  noch  die  Classiker  des  alten  Laliiuiis  neben  den 
Griechen,  die  schon  etwas  ferner  lagen,  als  die  unübertrefflichen  Muster 
der  Natürlichkeil ,  Kraft  und  Eleganz  in  sprachlicher  Darstellung  bewun- 
dert wurden,  Lemlust  und  Gedächtnis  daran  flosgiengen  und  es  sich  an- 
eigneten und  die  Gedanken  nachfolgen  und  sich  gewöhnen  muslen;  — 
wenn  man  jetzt  dieses  Ziel  wieder  erreichen  wollte,  müste  man  nicht 
llr  einige  Zeit  wenigstens  diese  Sprache  und  ihre  Litteratur  samt  dem 
leben  des  Volkes  vor  allem  wieder  zum  Hittclpunkte  des  gesamten  Ge- 
dnkenkreises  derSehfller  machen?  Wenn  aber  die  Zeit  und  die  DmsiAndc 
ilies  nicht  erlaaben  oder  erfordern,  so  Ueibt  nichu  Obrig  als  dafür 
n  sorgen ,  dass  bei  der  Vielheit  oder  Vieleri^heit  der  UebuDgen  an  der 
fiesamt-  und  Haaptsumme  gewonnen  werde,  was  einzelne  Posten  einge- 
btisst  haben.  Dasz  Oberhaupt  so  viele  Gegenstände  gelernt  und  geAbl 
werden  kAnneii,  ohne  dass  sie  gegenseitig  efaiander  hnidem,  stören, 
VSerwirrung  erzeugen ,  ist  der  glflcküchen  Einrichtung  des  menschlichen 
Kopfes  zu  daaken.'  8.3^  31. 

IIL  *  Mit  geistigen  Uebungen  verhilt  es  sich  wie  mit  körperlichen, 
es  walten  dieselben  Gesetze,  dieselben  Erfordernisse«  Jeder  Gegenstand 
verlangt  gewissermaszen  einen  eigenen  Rlick,  einen  eigenen  Geist  und 
Takt,  einen  eigenen  Schritt  und  Tritt.  Gewöhnen  sich  die  Organe  ans 
Kae,  werden  sie  entwöhnt  förs  Andere,  und  ein  ständiger  Reiter  ist  kein 
guter  Fttszg5nger  mehr,  weil  die  Beschaffenheit  seiner  Fösze  und  Beine 
sder  die  Haltung  derselben  sich  geändert  hat,  hat  Indem  mflssen.  Darum 
lutlssen  wir  oft  auf  gllnzende  Erfolge  im  Einzelnen  verzichten,  wenn 
«nsere  Hauptabsiebt  auf  einen  Erfolg  im  Ganzen :  Ausbitdung'durch 
möglichst  mannigfaltige  Obfecte,  gerichtet  bteibt.  Dies  isl 
aber  die  Signatur  unserer  heutigen  Schulen.  Und  die  Schtde 
hm  wol  nicht  alles  leisten  was  geleistet  werden  soll,  der  Schüler  musz, 
nach  Sehlem  Talent  und  seiner  Neigung,  in  einem  und  dem  andern 
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längere  Zeit  sich  seihst  fortubeo,  versteht  sicli  nur  der  vorgescliriUene, 
scJioii  cinigermaszcn  selbständig  ^^cwordene.'  S.  32. 

IV.  *  Allerdings  müssen  he^otjd.  rs  j»|^endlicla'  !s  vieles  mecha- 
nisQh  lernen,  ohne  viele  Reflex lun  auifassen.  Aber  das  kann  nicht  so  Mci- 
lieii,  und  in  unsern  Oherklassen  wäre  es  sicherlich  übel  bestellt,  wcnti 
auch  da  ndcii  so  njcchanisch  zugelernt  wunie.  Da  rausz  dnrch  vielfache 
Reflexion,  durch  Lüi^cliaucn,  Vorschauen  und  Rückschauen  das  Verständ- 
nis der  Sache  gesichert  und  zugleich  dieses  jj^eislige  Reflexionsvermngen, 
als  der  heutigen  Bild un^^  unen  l  be  iiriich,  geübt  werden.  Gut 
ist  es  freilich,  wenn  dieses  Verständnis  und  diese  Gewandtheit  des  geis- 
tigen Blickes  von  selbst  als  schöne  Blüte  oder  Frucht  aus  dem  Unter- 
•riehte  ttnd  dem  Lernen  hervorgeht ,  während  dasselbe  aus  den  verschie- 
teeii  WistensQ^ieten  Stoff  und  Reichtum  sammelt/  S.  36. 

Ich  beglAite  dkse  vier  Sitie  mit  folgenden  Bemerkungen : 

1*  Man  Bkbt  auch  hier,  wie  bedenklioli  es  Ut,  von  fiingen  wissen- 
gehnftKeh  sprechen  in  wcAen,  ohne  sich  entweder  vorher  einen  ganz  he- 
a^pnmten  Begriir  derselben  iiiert  sn  haben  oder  eimen  solchen  hn  Ver» 
lauf  der  Besprechung  zu  erringen. 

%  Der  Verfosser  will  in  den  henrorgeSobenen  Stellen  olfenbar  nur 
von  den  Gelehrtenschnlen  sprechen,  was  er  sagt  passt  aber  fast  alles  auf 
jede  andere  Art  von  hdheven  Schulen,  namentlich  ganz  besonders  auch 
anf  die  hdheren  Bürgerschulen. 

B*  Er  ist,  weil  er  sich  den  Begriff  und  das  Ziel  der  ddehrtenschnle 
nicht  klar  gemacht  hat,  in  hohem  Grade  in  der  einseitigen  Auffassung 
befragen,  dasz  die  Gdehrtensdmlea  zuerst  und  zuletst  Anstalten  rein 
nur  fir  die  hoehgepriesene  geistige  Gymnastft  seien. 

4.  Dnrch  diese  Ansicht  befriedigt  und  beruhigt,  huldigt  er  dem 
Princip  der  Zerq»ltttemng  des  ünterriehts  und  dem  Trugbilde  der  harmo- 
nischen Ailseitigkeit  auf  eine  Weise,  die  diesen  Anstalten  alles  Mögliche 
anlbOrdet,  ihnen  aber  dadurch  auch  die  Möglichkeit  raubt,  in  irgend  Et- 
was em  Rechtes  zu  leisten. 

5.  Zugleich  kommt  er  dadurch  so  weit,  dasz  er  sich  oflcn  zu  dem 
Satze  bekennt,  der  Schüler  müsse  mehr  leisten  und  lernen  als  ihn  die 
Schule  lehrt;  d.  h.  er  gesteht  selber  die  Unzulänglichkeit  der  Schule  ein, 
statt  zu  verlangen,  dasz  man  die  Schule  durch  Gonoentration  und  Ein- 
schriinkung  in  die  Lage  bringe,  dem  schdnen  Salie  zu  entsprechen:  non 
ronlta,  sed  multum. 

6.  Was  die  klassischen  Studien  lechtmäszig  und  eigentlichst  in  den 
tielehrtenschulen  zu  bedeuten  und  anzusprechen  haben ,  davon  ist  auch ' 
nicht  ein  Wort  die  Rede;  und  der  Verfasser  kann  der  vollen  Zufriedenheit 
der  Realisten  und  aller,  die  den  wahren  Kern  dcts  Gymnasialwesens  zu 
vernichten  suchen ,  sicher  sein. 

Dieses  Nichtwissen  (»der  Niclil  wissen  wollen  des  eigentlichsten  und 
specifiscli  -  piisiliven  Kerns  und  Charakters  der  (Iclehrlenschule,  dieses 
Hinundherredcn  ohnv  klarf»  Reiirilte  und  feste  Priucipien  ist  vor  ;dlem 
der  tirund,  warum  die  lUscussion  nix  r  die  (ivmnasien.  iiirer  häufigen 
Wiederholung  uDgeachtet,  keine  giuckiu;hett  Fortsohrille  macht,  und 
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dasz  die  Gegner  derselhcn  nicht  aus  dem  Felde  gesclUagen  worden,  son- 
dern selber  schlagen.  Wer  ueiulich  die  vIeJgerdluDle  'geistige  Gym- 
nastik' als  das  erste  und  letile  Ziel  dieser  ADsUllen  hinstellt,  der  ist 
mindestens  sclion  selber  besiegt,  denn  diese  *geist%6  Gymnastik'  kann 
«ucli  ans  endern  Erkenntnissen  ganz  entgegengesetaler  Art  gewonnnen 
werden,  nicht  aus  den  specifischen  Lehrmitteln  der  Gymnasien.  Dasi 
aber  der  LehrstolT  dieser  Schulen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so 
doch  mehr  als  der  LehrstoiT  anderer  Schulen  zu  solcher  geistigen  Gym« 
nastik  führe,  das  kann  man  swfaigend  niemanden  beweisen,  wenn  er 
nicht  subjectiv  su  einer  solchen  Uebeneugung  berufen  und  geneigt  ist. 

Dies  bitte  sich  Herr  Dr.  Schmitt  vor  allem  klar  machen  sollen, 
als  er  daran  gieng,  seine  ^Thesen  zur  Reform  der  Badischen  Ge- 
lehrtenscbuie'  aufzustellen  (Nr.  ä),  welche  auch  im  9.  Uefte  dieser 
JahrbOcber  von  1862  ahgedruckt  sind.  Die  Zeiten  sind  vielleicht  nie  da 
gewesen,  jedenralls  vorüber,  in  welchen  es  gelingen  mochte,  die  Gymna- 
sien als  die  besten  Schulen  des  Denkenlernens  und  als  die  ei  ^^ent- 
liehst berufenen  Sitxe  des  Sprachenlernens,  das  sich  seihst  Zuctk 
wäre  und  aus  diesem  (irunde  sich  vorzüglich  auf  die  klassischen 
Spraclien  zu  werfen  hnhe,  zu  zwingender  Geltung  zu  bringen.  Laleinisch 
und  Griechisch  zu  lernrn,  wird  der  Zeitgeist  unserer  Jugend  filrder  nur 
dann  zumuten,  wenn  man  ihn  zu  der  l'elif'r7oiip:iinfr  fi!iprwin<!et .  *\nsz 
beides  vor  allem  uneriäszlich  notwendig,  und  uiierdies  aiK  Ii  u  m  Ii  sehr 
nülzlich  ist.  Und  das,  glaub'  ich,  kann  man.  wenn  man  (freilicii  in  ande- 
rer Art  als  Hr.  Gockel j  aus  den  Grnrtil  liebenden  \ eihiilluissen  das  Zwin- 
gende herauszuliebcu,  das  L'ebeisciiwiingliclie  aber  und  Ueberlriebene 
zu  beseitigen  wtisz,  durch  das  so  recht  eigentlich  der  Wuln  siaiul  lier- 
ausgelordert  wird,  weil  es  dem  Verstände  zuwider  ist.  Ferner,  werm 
die  (•yiiiiiasien  dem  Zeilgeiste  durcli  die  iiandgreiflichste  Wirklichkeit  der 
Lrfalirung  beweisen,  dasz  sie  in  diesen  ihnen  eigenUimlichen  Lehrgegen- 
ständeu  ihre  Zügliii^o  zu  was  Hcchlem  bringen,  dann  wird  dieser  Zeit- 
geist Respect  bekommen  und  sich  die  Sache  gefallen  lassen.  Leistet  man 
aber  nichts,  das  etwas  Ganzes  ist  und  sich  eine  ganze  Anerkennung  zu 
enwingcn  vermag ,  und  bekennen  die  Gymnasien  und  ihre  Reprisentan* 
ten  selbst,  dasx  ihre  Leistungen  annselige  Halbheiten  sind  und  bleiben 
müssen,  dann  hat  derselbe  Zeitgeist  vollkommen  Recht,  wenn  er  sagt: 
fort  mit  euch ! 

Nur  wer  sich  nicht  von  dieser  entschieden  positiven  AulTasaung  lei- 
ten llsit,  kann  noch  im  Zweifel  sein,  ob  das  Griechische  oder  das  Latei- 
nische die  erste  Stelle  einaunehmen  habe.  Nicht  aus  pidagogisch- 
formalen  Rflcksichten  musa,  wie  Hr.  Schmitt  $  8  aagt,  dem  Lateini- 
schen, als  dem  einfocheren  und  logisch  geregelteren  Organismus,  der 
Vortritt  vor  dem  Griechischen  eingeriumt  werden,  auch  deshalb  nicht, 
weil  die  lateinische  Litteratur  weit  mehr  als  die  griechische  auf  den 
Entwicklungsgang  der  germanischen  und  insbesondere  der  deutschen 
liddung  einwirkte,  wie  %  9  meint,  sondern  lediglich  darum,  weil  die 
Gelehrten  aus  allbekannten  Gründen  das  Latein  mehr  und  allgemeiner 
nutig  haben ,  manche  sogar  es  allein  nötig  liaben  gans  ohne  das  Griechi- 
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sclie  (z.  B.  die  Juristen),  weil  also  das  Laleiii  dem  Gelehrten  al>.süiiit,  das 
Griechische  hin^j^ogen  nur  relativ  nolwendijr  und  unerliiszlicli  ist.  Ich 
spreche  micli  aber  iiier^üher  lUesen  i^unkl  notgedrungen  inii  so  energi- 
scher aus,  als  diese  Frage  im  Groszherzugtum  Baden  von  Zeil  zu  Zeit 
imuKi  wieder  auliauchl.*)  Im  Jahr  1840  hat  Doli  als  LyceaHehrer  lu 
Mannheim  in  seiner  Sclu  ill:  *  zur  Beurteilung  der  Zeithedfirfnisse  der 
deutschen  Gelelirtenschulen'  den  Vorscidag  gemacht,  den  griecliischen 
Unterricht  dem  lateinischen  vorangehen  zu  lassen  und  dies  1862  von 
neuem  aufs  Tapet  gebracht,  Föhlisch  in  seinem  Programm:  *die  Ge- 
lehrtenschulen  nach  dem  Bedürfnisse  der  Gegenwart'  hat  J843  diesem 
Vorschlage  beigestimmt ,  und  Gockel,  welcher  diese  Frage  S.  42  auch 
lierilhrt,  weisz  fOr  den  Vorrang  des  Lateinischen  niciits  vorzubringen 
als  ^Heritommen  und  Eüirichtung  auf  «osm  Sebuiaa.' 

Die  Pofdening  des  S  9,  dass  der  UBterrioiit  im  Deotsdien,  Latoliii- 
scben  mid  Griecfaischeii  auf  dem  System  der  ParallelgraimiiatäL  fitssen 
mfisse^  kami  sieh  nir.  von  jenem  bereits  obeo  für  nDhallbar  erUlrteD 
Slandpankt  gelten  maelieB,  auf  welohem  die  Gymnasien  Anstalten  des 
maenscliaftlidien  Sprachstudiums  an  und  fttr  sich  sein  sollen,  nnd  wfir- 
de,  wenn  man  sie  befriedigte ,  so  reobt  eigenUlcb  die  abstraele  Gramma- 
tik auf  den  Schultbron  setaen,  welche  ein  so  grosser  HeoHnsefanh  des 
Gedeihens  des  philologischen  Gymnastalmiternchts  ist. 

Ebenso  mnss  es  als  verkehrt  erscheinen,  wenn  nach  S 10  das  Fran- 
sig si  sc  he  ans  sprachspeeulativer  Rflcksicht  gele&rt  werden  soll,  nnd 
nicht,  wie  Ich  am  Schlüsse  meiner  Schrift  seigte,  deshalb,  damit  die 
Schflier  der  Gymnasien  der  FranxOsischen  Sprache  Heister  werden,  was 
insbesondere  in  Lflndem  wie  das  Grossheraogtum  Baden  echon  wegen  der 
Nachbarschaft  von  Frankreich  ao  äusserst  dringend  nötig  ist.  £s  ist  dies 
ein  Punkt,  dem  in  Thesen  Aber  das  Bad is che  Schulwesen  so  recht  ei- 
gentlich eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  wäre,  aber  keine 
Aufmerksamkeit  von  der  Art,  wie  sie  in  der  These  7  der  Lahrer  Versamm- 
lung Badischer  Schulmänner  von  1862  hervortritt,  welche  also  laot^l: 
*Kann  das  Französische  als  obhgatorischer  Gegenstand  aehon  in  den  IM- 
teren  und  mittleren  Klassen  ahgescidosscn,  in  den  oberen  dagegen  als 
facultativ  betrachtet  werden?'  Nur  solclie  Aadisohe  Gymnasiallehrer, 
welche  glaul)en ,  mau  besiegt  den  Zeitgeist,  wenn  man  ihm  die  üand  ins 
Gesicht  schlagt,  nur  die,  welche  mit  völliger  Blindheit  geschlagen  sind, 
kdnnen  auf  solche  Widersinnigkeiten  verfallen. 

Uebrigens  ist  zu  merken ,  dass  die  Thesen  des  II.  Schmitt  sich  blut- 
wenig mit  dem  specifisch  Ba(hsehen  beschäftigen,  sondern  sich  viel  mehr 
und  in  ihrem  ganzen  Ilauptiniialt  auf  die  Gplehrtcnschulen  ilherhaupl  be- 
ziehen, deren  Organismus  er  von  fast  speeulalivem  ^Standpunkte  zu.con- 


*)  leh  kenne  aneh  die  Pbaatasien  anderer,  namentlich  nnch  die 

des  Hrn.  Arnoldt,  der  in  seinem  Bncbe  über  Fr.  Aug.  Wolf  II  3(50 
sich  80  weit  v  rirrt.  dasz  er  eg  büliiTt,  wenn  Ludw,  Hahn  die  lateiiii- 
sehe  Sprache  hIh  die  Hpraehe  des  KathoUcismus,  die  griecbisoho 
eAü  die  des  ProtestaaUtiaiUü  bezeichnet! 
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slruiercn  sucht,  woltei  der  \Virkliclikoit  lei(l»*r  niclit  di»'  geliori{<e  Ruck- 
^Jicht  winl.  Meinen  {^Muzen  HeifjH  lial  aber  je<lenfnlK  Hfr  Vorschlair  der 
ielzteii  Thes«^.  worn-irli  in:tii  die  Alihandluiigeii  in  den  Badisclieu  l*f"<>- 
^rrammcn  einf;(  [mmi  lassen  s(»lle,  um  mit  dem  dadurch  erspartpn  schönen 
Stück  Gehles  eine  Zeils'Hiriff  für  Ridischc^  Gymnasialwesen  zu  ^'ründen, 
weh^he  freihch  nicht  in  die  liaiide  von  .Schwärmern  und  IMianlasl*'n  gef»e- 
Wn  werdeu  dürft 0  (  .  w  ie  ^  19  vorschlä^'t,  die  Zaiil  der  Jnhrescui  se 
einer  vullst3nd»peij  li.uiischen  <ielein  lenschuh*  von  9  aul  h  reriucierl  wer- 
den Sülle,  was,  heiläufifjT  ^M^sa^'l,  <leni  Directur  des  Mannheimer  Lvceums 
sehr  lif (]•  iiklich  erscheint,  wird  sicii  nach  meiner  Ansh'hl  also  entschei- 
den lassen:  wenn  die  (iymnasiaslen  8  Jahre  lang  recht,  aher  auch  durch- 
aus reclil  unierrichtet  werden,  so  müssen  und  werden  sie  reif  für  die 
llniver<*iljit  sein;  werden  su  nicht  recht  unterrirhlet,  dann  es  besser, 
man  hchäit  sie  in  der  verkümmernden  Mang»  lliaUigkeit  nur  BJaiire.  als  9. 

'Unsere  Gelehrtenschulen  geben  nicht  Idos  die  Vorbildung  für  die, 
Faciiltätssludien,  sondern  rüsten  aus  für  jeden  leitenden  Bern!  im 
Staats-  und  hürgcrlichen  Lehen.  So  lange  der  künftige  SliliLai ,  t  ursL- 
mann,  Architect,  Ingenieur,  seihst  die  Ranzleigehulfen  angewiesen  sind, 
ihre  Vorbildung  auf  diesen  Anstalten  zu  erwerben,  so  lange  wird-  er  auch 
den  Zeitbedürfnissen  entsprechen  (welche  Logik !).  Wir  sind  so  glucklieb, 
selbst  das  Zengnisz  zur  Zeit  mächtiger  Gegner  fSr  unsere  Behaaptong 
beibringen  zu  ktanen,  es  sind  die  technischen  Fachschtilen,  die  xugesle- 
ben,  dass  sie  Ihre  intelUgentesten  and  brancbbatvlen  Zöglinge  ai»  diesen 
▼emtteten  Anstalten  erhalten.'  Also  spricht  H.  Guckel  S.  14  seiner  oben 
besprochenen  Schrift. 

Berr  Oruher  (N.  4}  ist  ganat  anderer  Meuiung  und  wendet  seinen 
Mick  ans  Baden  nach  Preuszen.  In  Preusstn  nehmlich  gelten  die  höhe- 
ren Bfirger  schulen,  und  nicht  die  Gymnasien,  als  Anstalten,  die  den 
Zweck  haben,  eine  allgemeine  wisaenscbaftliehe  Vorbildmig  sn  denjeni- 
gen Berulsarten  zu  gewihren ,  für  welche  Dniversitlts-Stadien  nicht  er^ 
forderlich  smd«  hi  Preuszen  hst  also  der  künftige  Baumeister,  Ingenieur, 
Forstmann  und  Ahnliche  kern  Gymnasium  durchzumachen,  wie  in  Baden, 
sondern  die  höhere  Bürgerschule  gibt  ihm  seine  allgemeine  Vorbereitung. 
So,  meint  Hr.  Gniber,  soll  es  nun  auch  bei  uns  werden,  und  deshalb 
mdsse  man  in  den  gröszeren  Stidten  wenigstens  höhere  BOrgerschulen 
errichten ,  die  ihrer  abschlieszenden  Vollständigkeit  wegen  *Realgymna- 
sien'  genannt  zu  werden  Terdienen.  Wir  geben  ihm  ganz  Recht  und 
zweifeln  auch  nicht,  dasz  es  so  kommen  werde;  ja,  wir  wflnsehen  herz* 
lieh ,  es  möge  nicht  hlos  zu  Herrn  Grubers  Freude ,  sondern  auch  zu  un- 
serer recht  bald  ein  gesunder  Zustand  der  voUstAndigsten  Trennung  der 
höheren  Bürgerschulen  und  der  Gymnasien  eintreten,  durch  weichen  den 
GelehrtenschuleQ  möglich  wird ,  sich  alles  fremden  Ballastes  zu  entledi- 
gen und  sich  und  ihrem  wahren,  reinen  Zwecke  so  recht  ganz  lu  khcn. 
Interessant  ist  übrigens,  wenn  im  nemlichen  Athemioge  von  Herrn  Gni- 
ber verlangt  wird,  das«  fär  alle  Schfller  solcher  Realgymnasien,  weiche 
ein  Maturitätszeugnis  erlangen  wolkn,  der  lateinische  Sprachunter- 
richt einen  obligatorischen  Lehrzweig  bilden  soll,  ein  offenes  Bekenntnis 
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über  die  grosze  Bedeutung  des  ersten  Haupllehrgegcnslandes  der  Gymna- 
sien, erinnernd  an  das  Wort  Rousseau'»:  il  faut  apprendre  le  Latin,  p  tm 
savoir  le  Franrais.  Bei  der  (ielcffenlioil  wird  in  dem  ziemlich  unbeiiulfen 
geschriebeiieii  und  manchmal  ^.aiz  uiilJ.nen  Aufsätze  aucli  die  ungesunde 
Idee  eines  sogenannten  gemeinsclialllit  fi»  n  Unterhaus  des  dyinu  j  iiidi.*? 
und  der  holiern  lUirgerscliulc  besproclieii  und  verneinend  erledigt ,  was 
jeder  Nichtconfusionarius  nur  hilligen  wird,  mit  dem  Wunsche,  es  möge 
von  dieser  Fratze  in  den  nächsten  50  Jahren  iui  Grosziierzogtum  Baden 
gar  nie  mehr  die  Rede  sein. 

Zu  dieaem  Wunsche  veranlaszt  uns  aher  besonders  der  Umstand, 
daas  dieae  Marotte  in  beiden  Versammlungen  Badischer  Schulmänner  z<t 
Offenbarg  und  in  Lahr  eine  Rolle  spielte,  in  welcher  sich  besonders 
FnrtwUngler  bemerkbar  machte,  der  als  Redacteur  und  Hauptanfer*- 
tiger  der  Thesen  sur  Lahrer  Versammlang,  gleich  die  erste  These  diesem 
Himgespinaste  widmete,  aber  durch  den  gansen  Coavent  einstimmig  iieim« 
geschickt  wurde.  Uebrigens  waren  unter  den  93  Thesen  nicht  hlos  diese 
und  die  im  Ohi^aa  bereits  erwftimte  Über  den  Untenrieht  im  FransÖsi* 
sehen  mimdestena  wunderlich,  sondern  noch  manche  andere ,  a.  B.  folgende 
swei:  *  Welcher  Unterrichtsgegenstaud  soll  an  den  Gelehrtenschulen, 
welcher  an  den  höheren  Bfirgerschulen  fortan  ala  Centrum  dea  Unterrichts 
betrachtet  werden?',  und  *nut  welchem  Jahrescurse  soll  der  Unterridit 
im Laleinisehen l»egtnnen?*  Wenn darflber  die  Gymnasiallehrer  noch 
nicht  im  Reinen  sind,  so  kann  es  am  Ende  auch  noch  unter  den  Physi- 
kern £ur  Frage  kommen,  ob  die  Sonne  hei  Nacht  acheint  oder  bei  Tage. 

So  sehr  ich  flbrigens  den  Uassischen  Studien  mit  ganier  Entschie- 
denheit den  fiauptplatx  unter  den  Lehrgegenständen  des  Gymnasiums  ?in« 
didere,  ebenso  sehr  bin  ich  gegen  jede  Uebertreihung  in  diesem  Punkte^ 
alao  namentlich  gegen  die  verfehlte  Ansicht,  welche  dieae  Anstalten  un- 
ter anderem  auch  m  Sitzeu  der  Altertu  msstudien  machen  möchte. 
Ich  erwähne  dies  nur  deshalb ,  weil  diese  Tendens  offenbar  unter  folgen- 
der Lahrer  These  versteckt  liegt :  *[st  eine  fragmentarische  Behandlung 
des  mythologischen,  antiquarischen,  archäologisclien  Unterrichtsstoffes 
dem  organischen  Bildungsgang ,  wie  er  c^cfordert  wird,  entsprechend?' 
Meine  Antwort  lautet :  ja ,  diese  fragmentarische  Behandlung  ist  für  das 
Gymnasium  schon  deshalb  genügend,  weil  Aas  Andere  durch  Ziel  und 
Natur  dieser  ohnehin  so  arg  überladenen  Anstalten  rein  unmöglich  ist ; 
und  ich  spreche  mich  un  nemlichen  abweisenden  Sinne  auch  gegen  die 
weitere  These  aus,  welche  beabsichtigt,  dem  künstlerischen  Bil- 
dongselement  in  den  Gymnasien  ein  gröszeres  Gewicht  zu  verschaffen, 
sie  also  auch  zu  Kunstanstalten  zu  maclieu.  Alles  hat  seine  Grenzen, 
und  wer  zu  viel  will,  erreicht  gar  nichts. 

Die  Lchrerversammiung  hat  sich  übrigens  durch  solche  Thesen  7,u 
keinen  flherschossenen  und  verßnglichcn  Resrhiüssen  verleiten  lassen, 
sondern  Masz  /u  hallen  f^ownszt  und  Verstand  bewiesen,  wie  ein  kurzer 
Itericiit  üher  ihre  Verhandliiiiircn  in  Nr.  230.  31.  33 der  Karlsruher  Zolling 
ganz  klar  zeigt,  wahrend  ein  gröszerer  An^ni?  von  Furtwäugler  in 
Nr.  Sil.  43.44. 45  dcrBadischcn  Landeszeitung  üui'ch  excentrisches  Schwär- 


Digitized  by  Google 


Misdie  SoboIIitteratiir. 


sa 


am  jene  klare  Verttlndigluiit  der  BeschUBse  tu  trOben  und  an  die  Stella 
einer  gesund  scheidenden  Ordnung  von  neuem  die  liebe  Gonftision  xu  bau» 
gCB  suchL 

Auch  über  meine  Schrill  wurde  in  Lahr  verhandelt ,  indem  der  Pri-  * 
ndent  des  ConvenU  *der  herben  Kritik  gedachte «  welche  die  OlTenburger 
Venanunlung  darin  erfahren  habe,  und  die  Verkennung  des  Qeistea  Jener 
Yetsammlung  und  die  Iiisdeutung  einseker  Anirige  und  BeschlOaee  ge- 
bSbrend  xurflckwies,  ohne  deshalb  den  sonstigen  Gehalt  des  Schriltchene 
a  treffenden  Ansichten  in  Abrede  xu  stellen.'  Dies  veranlasst  mich  su 
Mgeader  ErkUrung : 

Ich  habe  dieVerbandlungen  und  Beschlfisse  jener  Versammlung  nicht 
etwa  bloss  xur  Folie  meiner  eigenen  Darlegungen  gemachl,  sondern  durch 
die  eingehende  Jlesprechung  derselben  bewiesen ,  dass  ich  sie  und  die 
Tenammlung  selbst  für  recht  wichtig  halte  und  für  berufen ,  in  diesen 
Dingen  ein  gewisses  Vorurteil  su  bilden,  welches  gar  leicht  auf  die  Be- 
bflide  und  auf  die  Umgestaltung  des  Schulwesens  einwirken  möchte.  Ich 
muste  also  um  so  ernstlicher  und  gründlicher  prüfen  und  urteilen ,  wo- 
bei es  mir  wahrlich  unangenehm  genug  war,  mich  in.  sehr  wichiigen 
Punkten  ganz  entschieden  widersetzen  zu  müssen.  Ob  ich  dies  auf  eine 
*berbe'  Weise  gethnn  liabe,  mag  ich  andern  zur  Culscheidang  anheim 
geben}  dass  ich  dabei  redlich  und  voll  des  wärmsten  und  uneigennütaig- 

Interesses  für  die  mir  tbeure  Saclie  der  Gymnasien  und  der  Gymna- 
nalicbrer  handelte,  das  weisz  Niemand  besser  als  ich.  Wollen  diejeni* 
gee,  welche  dies  zunächst  angeht,  solches  nicht  anerkennen,  so  sei  es 
itmeo  gestattet;  nicht  gcslattot  aber  ist  es,  einer  Schrift,  in  der  jeder 
Sau  streng  wissenschaftlich  begründet  ist,  statt  mit  streng  wissenschaft- 
lichiT  Widerlegung,  mit  einem  selbstgelUiigen  Ausspruche  entgegen- 
tttreten. 

PieibuFg  im  November  iWSt  A*  Baumiark. 


ljeb€r  Erziehung  der  Jugend  zu  VcUerlandsUebe  und  Gemeingeist. 
Ente  Scktdrede  von  Dr.  Karl  Hermann  FunkhäneL 
Ebtateh  186t.  Joh.  Friedr.  Bftrecke.  HofbucUiandlung.  14  S. 

In  einer  Zeit,  wo  das  Nationalbewustsein  uns«  res  Volkes  und  das 
nefüli!  <P!ncr  Würde  und  seiner  hohen  weltgcschichilichen  liestimnuing 
klarer  und  kräftiger  als  je  wieder  (Twaclit  ist  und  alles  auf  die  endiirhe 
Usung  seiner  pn^szcn  uuahwoisharen  Aulf^ilic  hindrängt,  isi  f»s  erfreu- 
lifh,  wenn  aucii  die  Schule  jede  Gelcf;('nh<;il  li^^nut?!  auf  <ias  Innzuweiseu 
uikI  liinzuwirken,  vvas  am  meisten  Not  tiiut  zur  ^luckliclion  Wiederge- 
buii  uüsres  groszen  deulschen  Vaterlandes,  auf  Vaterlandsliebe  und 
Geiueingeist,  doppelt  erfreulich,  wenn  es  zur  Gcburtsugsfeier  eines 

n.  idirii.  r.  M. «.  Pii.  n.  Abt  tses.  Hfl.  i.  9 
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Funkiiäael :  über  Lrzieiiuag  iler  Jugend. 


Für&tca  gcscliielit,  dei  selbst  durchdrungen  von  Vaterlandsliebe  und  kla- 
rem VersUiidnisse  seiner  Zeit  den  wiedererwachten  Nationalgeist  and 
Palriolismus  nicht  zu  färchten  braucht.  Mit  inniger  Freude  begrdszten 
wir  daher  gleich  bei  ihrem  Erscheinen  diese  SehldraAa,  toeh  wekhe 
im  Unetor  4ss  grostberzogycheD  Gymauiittis  m  Eisimadi,  Herr  Hof- 
nrtli  Jhr.  Vankhaael,  'Gelmrtilaf  des  ■llwrehrten  Laadefliiemk  in 
te  Aula  seittes  Gyniiifnms  gefeiert  «ad  tob  Miser' eigenen  In  allea 
iMmig  regierten  Staaten  DeutadUanda  wiaertrennlichen  Ltebe  vnd  Be* 
geiatenttig  für  Fflrst  nad  Vaterland  eowie  von  dem  riehtigw  Teratlnd» 
niase  der  Gegenwart  den  achönslen  Beweia  gdiefert  luit,  in  weldier  kts- 
tnran  ieiithnng  wir  naa  nieht  Tenagna  kAmen  folgende  StaJle  des  Ein- 
ganga  herananMten:  *llae  tiefe  SefansBobt  naeh  dem  alten  Glante,  nkli 
.  der  alun  MachtlllUle  regt  ndi  in  den  Ganea^Devtaciilandi.  In  der  gewil-* 
Ilgen  Strftmnng,  die  dBroh  die  gerne  «iiro]plMm  Welt  geü,  aoll  ea 
nicht  wiUeidos,  nicht  widerBtandloa  waehlungen  werta;  in  dem 
gmann,  tlaf  in  alle  ataatüchen  Verhiltniase  eingreifenden  Kampfe  der 
HadonalHfttan,  diesem  nritektig  tönenden  Weekemfe  der  Vdlker,  desaen 
aleh  die  politlaefae  Hinterlist  ebien  ae  wie  die  glühende  ?aterilandslielie  b»- 
dienen  kann,  soU  das  herrliche,  geisteaicrftftjge,  waffenstarfce  deolaehe 
Vaterland  nicht  das  Opfer  fremder  Gelüste  werden,  la,  wer  wollte  es 
lengnen,  auch  der  Deutsrlion  Nnlionalsinn  ist  wach  geworden  nnd  er- 
atarklf  auoh  das  deutsche  Volk  will  auf  der  Warte  stehn  und  seine  Redtte 
▼ettreten  und  aeine  Stimme  gellen  sehn  In  dem  Reihe  der  Völker,  die  die 
Geaehicke  Enropaa  lenken.'  Mit  wideh  feinem  pSdageglachcn  Tacte  aber 
der  Verfasser,  ungeachtet  selucr  warmen  Begeisterung  fdr  die  groaae 
nationale  Frage  unserer  Zeit,  zwischen  dem  in  Schulen  durchaus  ter- 
werflicben  Politisieren  und  zwischen  dem  Erwecken  und  Erwähnen 
unserer  Jugend  zur  Vaterlandsliebe  zu  unterscheiden  weisz,  zum 
Beweise  dafür  fmde  noch  folgende  Stelle  Platz:  Mn  die  Schule  gehört 
nimmermehr  Politik  mit  ihren  nach  der  Zeit  wecliseluden ,  nach  den  Per- 
sönlichkeiten manigfachcn  Ansiclilcu ,  mit  ihnun  Parteilreiben.  Der  Leh- 
rer versündigt  sich  an  der  Jugend,  der  das  politische  Treii)en  des  Tages 
in  ihr  harmloses  und  711  {»olif ischer  Toiln?ihme  ganz  unherechtigfcs  r.i  fipn 
hineintr.lgl.  l  ü Im  :  der  Lehrer  nicht  Pjirint  sein?  Oder  soll  die  Jugend 
unserer  (ivmnasieu  nicht  zu  Vaterlandslieiie  erweckt  und  erwärmt  wer- 
den?  Soll  sie  nicht  fnlii^  [ji macht  werden  dann,  wann  ihre  grixiiiic  Krr^rt 
erstarkt,  wann  das  (ii  liihi  für  das  Recht  zum  lebendigen  liewu.slscji]  ge- 
w^orden ,  kurz  wann  sie  sich  an  Geist  und  Gemüt  dazu  tüchtig  gemacht 
hat,  auch  für  das  V-itprland  zu  wirken?  Gewis  hat  die  Sciiuie,  hat  na- 
mentlich das  Gymnasiuiii  die  Aufgahe  das  Seinige  dazu  beizutragen,  dasz 
die  iugend  dies  Ziel  erreiche.  Es  sind  herrliche  Worte  eines  der  bedeu- 
tendsten Lehrer  an  unserer  vaterländischen  Universitftt,  das«  es  eine  grosze 
Gnadengabe  Gottes  sei  in  einem  edeln  Volke  und  in  einem  groszen  auf- 
strebenden Zeitaller  geboren  zu  sein.  Und  die  reifere  Jugend  sollte  nicht 
durch  die  Schule  das  Bewustsein  der  Zugehörigkeit  zu  diesem  edlen 
Volke  empfangen,  sollte  nicht  hingeleitet  werden  zu  der  Erk< miüiis,  dasz 
sie  in  einer  groszen,  aufstrebenden  Zeil  lebe,  uichi  m  ihi  und  für  sie 


Digitized  by  Google 


DieiiU:  geograpbiscti-synchronislischc  Ucbmicht  der  Weltgescb.  S5 

mit  thStig  sein  solle?  Wie  kann  aber  dies  die  Schule,  der  die  Pflicht  ob- 
liegt von  dorn  Parteitreib<Mi  der  Zell  sich  fem  zu  halten?  Wie  kann  dies 
das  Gyiniia.sium,  das  nicht  einmal  einen  doulschcn  Namen  tr3gt,  das  auf  . 
einer  nicht  nationalen  'Grundlage  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
ruht,  (bis,  wie  man  so  oft  mit  unfreundlicher  Betonung  gesagt  hat,  Grie- 
chisch und  Lateinisch  treibt?*  Wie  der  Vf.  dieses  Problem  geldtt  hit, 
das  durch  den  beschränkten  Raum  verhindert  nachittwelaeo  ^  kOmieB  vrif 
Mr  empfdileii  selbst  naehtolesai  «Uea,  ireldieii  lOt  das  Wobl  unseres 
Yata-Iandes  wie  Ar  unsere  studierende  Jugend  ein  warmes  Hart  in  Bs- 
sen  sdillgt. 

Weimar.  Futsche. 


69ograpki$eh''MifHohrüm9H$i^e  Uebenieki  der  Weiigeiohiehie  0&n 
Theodor  Dielitt,  Profegsar  und  Diredor  der  Kämg»^ 
Mädtisehm  Realschule  m  BerUtL   Faarle  verhesserie  uud 

vermehrte  Auflage.   Berlin  1S61,  Dnnclier.   IV  n.  40  S.  4. 

Ausserdem  dasz  der  Hr.  Verf.  die  neueste  Geschichte  bis  zum  Jahr 
1860  fortgeführt  hat,  finden  wir  in  dieser  neuen  Auflage  auch  manche 
anderwpifc  Berichtigungen  und  Abänderungen.  Die  tabellarische  Uebersicht 
ist  illiripons  nuch  mm  Gebrauch  bei  öffentlichen  Prüfungen  den  Fxnmi- 
nanden  hnhcui  Orls  rmpfohlon  worden.  Der  Uauptvorzug  bestohl  immer 
noch  in  den  historisch-geographischen  IVb^rsirbfen ,  dn  dergleichen  Ent- 
würfe den  Schülern  zur  selbstSndi^^en  karleuzcichnurig  sehr  <benlirb  sind. 
Gleichwol  wSre  doch  erwünsclil  noch  auszerdeni  eine  kuri:e  Uebersicht 
über  die  drei  dem  Altertum  bekannten  Erdteile  im  allgemeinen  vorange- 
si  liii  kl  /.u  sehen;  so  wie  dieses  auch  bei  den  Schulallanteu  not  h  iiiuner 
räihlich  ist,  die  meistens  keine  allf^emeinc  Karte  von  Asien  enliialten, 
was  leicht  durch  DoppelblAtter  ge^it heben  könnte.  —  In  Hinsicht  der 
Chronologie  sind  namentlich  für  die  alte  Geschichte  manche  neuere  Data, 
wie  sie  sich  z.  B.  bei  Schäfer  und  Peter  finden,  nicht  aufgenommen  wor- 
den, andere,  die  für  sicherer  angenommen,  nicht  berücksichtigt  worden; 
vgl.  S.  3 Moses  1500  v.  Gh.;  die  dem  umsichtigen  Bunsen  folgen,  setzen 
riciitiger  die  Jahresiahl  1390.  Bei  680  ist  Sardanapalus  und  die  Teilung 
des  altassyrischen  Reiches  nicht  erwähnt.  Jedenfalls  mOste  ein  anderes 
Datnm  (etwa  <04)  dafür  angesetzt  sein.  Die  Aera  Nabonassari  (etwa  747) 
kann  anch  erwähnt  werden.  Belm  Namen  Kebucadnezar  dOrften  auch  die 
bei  Profauscribenten  vorkommenden  Namen  Nabopolassar  und  Labynetus 
Ihren  Platz  finden.  449  (oder  450)  ist  der  GImonische  Friede  namhaft 
zu  machen,  wenn  derselbe  auch  nicht  YöHig  ratificiert  worden  ist. 

Artaxerxes  Hl.  Ochus,  wSre  beizufflgen :  *bob  das  Reich  wieder*,  da 
er  doch  Phönicien,  Aegypten  usw.  wieder  unterwarf.  S.  9  ^Macedonicn', 
die  Schlacht  bei  Roropedion  am  HeUespont  (282)  ist  als  Endpunkt  fOr  die 
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gefallenen  ^roszeren  Generale  Alex.  ii.  anzufaliren,  so  wie  auch  bei  312 
die  Aera  Seleucidarum.  —  S.  13  ist  nach  *2S0  Chrislenverfolgung'  einzu- 
schalten: 285  Arra  Diocletiani  s.  martyruni,  da  dieselbe  eigentlich  lusto- 
risch  ist,  wiilin  nd  selbst  die  grausame  Verfolgung  unter  Nero  ia  Zweifel 
gezogen  ward.  —  Vorzüglich  gut  sind  die  geographischen  Uebersichten 
von  Deutschland;  die  Einteilung  in  Kreise  (S.  16  u.  21),  so  wie  auch  nö- 
tige Zusätze  i^S.  18  u.  19)  bei  'Spanien,  Siaveu  und  Araber'  beigefügt 
sind.  Die  Angaben  der  verschiedenen  deutschen  Kaiserhauser  sind  genau. 
Die  Kreuzzfige  könnten  naher  bestimmt  werden  durch  folgende  Angaben: 
1)  Kz.  1096—1099  ,  2)1147—1187  ,  3)  1189—1192  ,  4)  die  Eroberung 
KonsUntinopels  usw.  1199—1204,  5)  1228—1246  ,  6)  1248— 125a  Die 
Angabe  in  unserer  Uebersichl;  1291  (S.  23)  Ende  der  Kreuzzüge  ist  nicht 
passend,  d.i  fem  von  neuen  Kreuzzügen,  die  eroberten  Besitzungen  nach 
einander  in  die  Hände  der  Sarazenen  zurückfielen.  —  S.  19.  Byzanz.  843 
heiszt  es  zwar:  'Trennung  der  griechischen  von  der  römiichen  Kirche*; 
doch  ist  dieselbe  erst  1054  durch  gegenseitigen  Bum  fdrmlicfa  ausge- 
sprochen worden.  —  *  1200  Italien'  ist  heimiügea:  Höchster  CipUA  ilar 
pipstlichea  Macht  (iidS — 1216).  S.  26  'Byzanz'  heituseUen:  ^GoiisUb- 
litt  XI,  letsterPalaeologe'.  —  III.  Perioda  1789—1860.  Die  geographische 
Binteflung  Frankreichs  von  1790  uod  1793  kdnnte  genau  angegeben  wer- 
den; da  hieranf  die  beiden  Pariser  FriedensschlAsse  ron  1814  und  1816 
beruhen.  Vielleiehl  wird  eine  spätere  Auflage  auch  einigen  KorTphAen» 
die  der  Litteratur  oder  der  Gulturgeschichle  angehören,  einen  PUts  aa> 
weisen.  Dieses  braucht  keineswegs  in  einem  Umfang  zu  gesehehen,  wie 
unter  andern  bei  Kohlrausch;  es  wMe  aber  jedenfalls  ein  solcher  Zn- 
sats  iem  so  sweckmisstgen  uiid  mit  Recht  empfohlenen  Abrlsa  eine  noch 
grössere  Vollkommenheit  geben. 

M  ahlhau3eB  in  Thüringen.  ih.  MMberg. 


8. 

Leüfaden  der  vcUerländischm  Geschichte  für  Schule  und  Haus. 
Van  Dr.  Ludwig  Bahn,  Mii  Tabeiieu  und  einer  ZeUtafel. 
Elpe  Auflage.  Berlin,  Herls  (Besser)  1862.  VI  n.  192  S. 
kl.  8.  %Thlr. 

Der  Auszug  des  Werkchens  ist  dem  gröszem  Werke  des  Verfassers 
^Geschichte  des  preuszischen  Vatf  plaiulcs'  entnommen.  Er  hält  die  Mitle 
zwischen  einem  zu  detailliertem  Abrisz  und  einer  zu  aphorislischen  Dar- 
stellung, da  er  sich  durch  einen  annehmlichen  und  bei  der  Körze  dennoch 
dotitlichen  Stil  empfiehlt.  Zu  wänschen  wäre  jedoch  neben  der  Reihenfolge 
der  brandenburgischen  Regenten  auch  einer  Angabe  der  gleichzeitigen 
deutschen  Kaiserhäuser  oder  heileuleniler  Kaiser  in  einer  Parenthese  ei- 
nen Platz  anzuweisen,  etwa  folgenUermaszen:  Markgrafen  aus  dem  Uause 
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Mteofteilt  luw.  1184»  IM  (OtieU.  SMs.  Lothar,  Hoheofllnifeii,  later*- 
regntuD,  Habsb.  Loxemb.  böhm.  Haus,  Kaiser  usw.  usw.). '  Auch  dflrite 
das  Geographische  und  sum  Teil  das  Ethnographische  etwas  bestimaHar 
setD.  (S.  3  lies  Rethrt  fOr  Rhetra,  S.  106  lotste  Zeile  Uos  fOr  Hubertus* 
hm$  tu  Schlesien:  Hubcrtusburg  m  Sachsen  östl.  von  Leipslg  am  Kolm- 
berg). EiniehMs  ffistorlscbo  betreffend  ist  S.  4  zu  bemerken,  dasi  AI« 
brecht  der  BAr  (zazuselzen :  nach  seinem  Wippen  genannt)  bmits  lUS 
den  Titel:  Markgraf  der  Nordmark  angenommen,  sich  aber  1143  Markgraf 
von  Brandenburg  geschridien  habe.  S.  Iii  wird  die  Echtheit  WaMemars 
ganz  hezweifek:  indessen  sind  Klödens  Gcgcngrtlnde  nicht  gans  su  m- 
werlen.  —  loleressant  ist  die  fiarsteliung:  ^Zweites  Buch'  Hofaeosollem, 
besonders  Aber  Friedrich  I  usw.,  über  die  Quitzows,  Ober  die  schöne 
Else :  auch  über  Friedrichs  Bemühen  TIuss  zu  retten  und  über  die  Ver- 
söhnung mit  den  Ilussiten.  Desgleichen  auch  die  Biographie  Friedrichs 
des  Eisf»rncn.  S,  23  ist  dfr  Kampf  des  Markgr;ifcn  Acliillos  mit  Johann, 
Herzog  von  Sagau,  eigentlich  llfrzoj;^  Hans  dpi-  Gr^msanie  genannt,  nicht 
deutlich  specificicrt.  —  Hervorzuheben  ist  noch  S  25  Mie  ileformation, 
ihre  Bedeutung,  Joachims  I.  Nestor  Widerstand  und  die  Kurfurstin  Klisa- 
belb.'  S.  31  wird  der  üebergang  von  den  deutschen  Iii  Kern  zum  Her- 
zogtum Freuszen  gemacht.  In  die  Regieningszeil  Johann  Georgs  iiünnteu 
auch  die  Stiftung  des  Berlin.  Gymnasiums  und  des  Kaiulei  s  Distelmciers 
Verdienste  eingereilit  werden.  S.  41 — 47  der  30j3hri^'c  Krieg,  im  allge- 
meineu  uud  dann  für  l^it;uszcn  usw.  behandelt,  bis  zur  Beendigung  des 
BedrSngnisses  in  Brandenburg  uacii  dem  Ableben  Georg  Wilhelms.  — 
Drittes  Buch:  Geschichte  Preusrens  vom  groszen  Kurffirsten  bis  zum  Re- 
gierungsantritt  Fnedriclis  des  Grossen.  IKe  Biographien  beider  Monar- 
chen enlhallen  in  der  BanteUnng»  selbst  bei  Bdtanntcm,  demMch  den 
Reis  der  Reuheit, 

IKe  persdnlichen  Fehler  des  Kurffirsten,  von  denen  er,  wie  jeder 
Sterbliche  nicht  frei  war,  z.  B.  seine  zu  grosse  Abhängigkeit  von  seiner 
zweiten  Gemahlin,  der  Dorothea,  sind  freilich  nicht  berfihrt:  seine  un« 
veikeniiharan  Vorsflge  fiberwogen  diese  Schwiche.  Dasselbe  gilt  auch 
Ton  dem  zweiten  der  gekrfinten  Koryphien  Preuszens,  der  im  vierten 
Buche  tS.  83 — 120)  in  einer  seinem  Charakter  entsprechenden  Darstellung 
geschildert  wird.  Die  Fehltritte  Friedrich  Wilhelms  II  sind  nicht  ver- 
schwiegen, wogegen  Friedrich  Willieim  III  in  seiner  ganzen  Gemütlich- 
keit nnd  nach  seiner  GerechtigkettsUelje  gewürdigt  wird.  In  (S.  186) 
*Preuszens  Wiedergeburt'  werden  nach  Gebühr  die  Staatsmänner  hervor- 
gehoben, welche  Preuszens  Nationalität  von  neuem  belebten.  So  wie 
überhaupt  der  Verf.  die  Schilderungen  der  weiblichen  fürstlichen  Cha- 
raktere annehmlich  und  treffend  dargr<trllt  hat,  so  p:iU  diese«;  besonders 
vom  Leben  der  Königin  Luise  vp!.  \  i  züglich  über  ihr  Lebensfnde ,  S. 
139—142).  —  S  'Preuszens  Ij-helMinfr'.  S.  142  —  168  schlieszt  mit 
dem  Testamente  des  von  seinem  Volko  ^oIk  I  h  ii  Mon/irchen.  Friedrich 
Wilhelms  IV  Bestrebungen  den  Frieden  m  erhilii  n  werden  besonders 
belobt.  Ein  Venlicnsl ,  welches  gewis  keine  politische  Partei  v«'rkeuncn 
wird.  Sdüi^siilich  werden  die  Uollnungen  ausgesprochen,  dasz  auch  von 
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valoriiiHlMclMn  toduehle  ?qii:  vor  610  b.  Chr.  Mi  1861  186  —  8. 
IV  ik  188  4ie  widH^aUai  Tag»  dm  pritaiMk«i  CMudililuteAm 
BMh'ta  Tjfflft  jete  HqmU  gMudMt,  als  l.  Janwur  1814,  17.  laMir 
1701  usw.  iMW»  S.  188  o.  180  fteih««t«%«  4er  brandenburgisch  -proiir 
srifoh»  Rageiiteii.  Hier  wäre  umIi  1806—1819  *  WaUmr'  Moh  «m 
(eben,  1320  Heinrich  HI,  Interregnum  1321 — 1323. 

jhllfilct  ist  zu  beaclrtes  di«  'Uebersichl  über  die  allmähliche  Vef« 
gröszerung  des  InraiideiÜMiry^-m^iiflBiBcben  Staats  üil  der  Regiemng-  der 
üohenzoUern.'  Erwerbungen,  Zeil  der  Erwerbung.  Flächeninhalt  asw! 
fiiliwohnerzahl  und  Zahl  d^  Heeres*  Zum  Einstudieren,  besonders  bei 
gwflilish  verlangtem,  reicht  der  aas. -de»  grdszem  Werke  unseres  Ver- 
'  k$mn  «itsttlidttM  Ausnig  wolllrnMirtn '  «s,  da  er  die  HanyUsQhci 
et6rtert. 

.    lIQUiHmea  te  TM»^  Dr.  MUMmf. 


.  .  .  ^  ^ — 

••  •« 

* 
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CttltiurgescbicbtUche  und  littentrische  Miltellttogeii  aiw  Griechealaad. 


Wenn  auch  schon  vor  deu  Jahien  1833  nnd  1834,  wo  nnter  der 
b&leriachen  fiegentsohaft  so  Vieles  in  Griechenland  für  Belebung  and 
Hebung  der  in  allen  Beziehungen  mehr  oder  weniger  ungeordneten 
Zvif^Ml^  des  lisndes  und  Volkes  gesehah»  wsan  In  msnehen  flehvlen 
Qrteehenlands  auch  die  lateinische  Sprache  neben  der  altgriechiachen, 
Ro  wie  neben  der  französischen,  italienischen  nnd  englischen,  gelehrt 
ward,  so  waren  dies  doch  nur  geringe  und  unbedeutende  Anfänge, 
die  damit  auf  diesem  Gebiete  gemacht  wurden.  Später  geschah  ea 
flutet  gOnstlgereii 'yerUtttnisse«  mit  grösserem  Brasi  flnd  Eifnr»  wad 
zwar  i^onSehst  auf  der  Dasd  Aegina,  wo  im  Herbst  1833  unter  Geon^ 
dioB  das  erste  Gymnasium  von  der  Repfentschaft  errichtet  worden  war. 
Hier  war  es  der  deutsche  Ulrichs  (gestorben  in  Athen  als  Professor 
der  lateinischen  Sprache  und  JLitteratnr  an  der  Uaiyersität,  October 
1848),  de^  wmt  dm  «sMsa  8eliwkf%ltaitsA  Mete  (sogleieii  tmM 
Deutsch)  zu  lehren  snfieng;  denn  er  mnste  nieht  allein  die  Abneigna|» 
und  die  Vorurteile  der  Jungen  Griechen  gegen  das  Lateinische  besiegen 
(trotzdem  dasz  es  selbst  Korais  aus  verschiedenen  Gründen  und  zu  ver- 
Bohiedenen  Zwecken  seinen  Landsleuten  zum  besonderen  Studium  em- 
pfoUMi  ImMe)*),  indem  sie  es  fite  tümMtoig,  ja  fir  eta»  Bsiehs  ma 
Papi8mnft.]kisUeny  da  man  in  dse  Levwite  die  römischen  Katholiken  alm 
Lateiner  zu  bezeichnen  pflegt,  sondern  es  fehlte  auch  an  allen  nötigen 
Hülfsmitteln.   Ulrichs  muste  die  Griechen  erst  die  lateinischen  Bach- 


So  sagte  Korais  in  den  Prol^omenen  zum  Plutarch  (Baad  I 
flk  s«^  sehen  fm  J.  1801^:  'dnifnäUbi^  Am,  9tt  swiw^ssw  4  na^499 
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&  Tafel  schreiben  und  sie  abmalen  lassen,  bis  er  naeh  einem  nnd  UMik 
reren  Jahren  die  ersten  HrtriHhüchor  dnickon  ?B.Q«?(>r>  l<onnte.  *)  'WeT 
die  damaligou  Zustände  nicht  mit  durciiiebl  hi%l\  achrieb  Ludwig  Ro.^s 
im  Jaiire  1854,  'ahnt  nicht  und  kann  es  nicht  ermessen,  welche  iiie- 
HmeiirUte  0ri«e]i«alBBd  in  dietes  80  Jahre»  gmamo^  htkU  IShMm  «bw 
iit  der  GhrSoder  lateinischer  Staditfi  in  Hellas.'  (S.  'ErinMuafin  maA 
Mitteilungfen  aus  Griecbenlnnd  von  Ladnrig  ftoM.  Mit  elM»  Vonrwi 
?0Q  Otto  Jahn',  Berlin  1803,  S.  71). 

Das  Yursteheud  erwähnte  Gynmasium  auf  der  Insel  Aegina  wurde 
später  nach  Yerlaiif  elnigar  Jahra  saeb  Alhan  verlegt,  aad  ae  wie  4mm 
die  Lehrkräfte  teils  durch  die  Heimkehr  junger  Ckiecbett  Ton  den  Uo^ 
Tcrsitäteii  Eiiropa's,  teils  durch  Berufung  einjjjer  f^ihigfer  Lehrer  von 
deü  j(  ijisclien  In.=;e!n  sich  mehrten,  wurden  nach  und  nnch  auch  noch 
sodeie  G/miiaäicu,  m  Nauplia,  auf  Syra  (^lieiinupolis^  usw.  errichtet» 
Endlich  kam  aoeh  im  lahre  ISM  in  Sebosia  dar  BefantiahiA  te  Oa> 
daokc  der  Gründung  einer  UniveralUlt  (In  Athen)  xnr  Reife,  and  dia 
Ausführung  desselben  wnr'l  damals  vom  Stantskanzler  Cirafen  Armaas- 
perg  dem  Cabinetsrntii  l'rei  ans  Rheinbaiern  übertraßfen.  l)er  Kutwurf 
«iuer  Universität  iiam  im  Spätherbst  183G  durch  denselben  zu  ätande^ 
dieia  er  war  ia  aaiaer  traten  Geatah  maaiföhrbar.  Wie  dlea  amh  Mf 
ledcfea  Gebieten  das  ölfentliehea  Itibana  in  GriechealMid  gesehahaa 
war,  geschah  es  auch  hier,  dasz  man  unter  Formen  und  Normen, 
die  man  aus  Europa  mitbrachte,  ohne  dasz  sie  für  Griechenland  «ich 
eigoeten,  das  dortige  Leben  .and  die  Verhältnisse  des  Landes  und  Vol- 
m  aea  an  arachanba  aad  die  Wiadergebort  beider  aa  begründen  ge- 
dachte, statt  dabei  an  vodiaiidene  Elenanie,  an  bestehende  Einriehto». 
gen  und  Formen  oder  an  den  Geist,  an  Ansichten  nnd  Gewohnheiten 
des  Volkes  anzuknüpfen.  War  in  dieser  Beziehunrr,  unter  dem  Einflüsse 
der  Erinnerongen  au  das  alte  Griechenland«  Friedrich  Thierseh  in  sei - 
mni  Boehax  *Da  IMtat  aatoel  de  la  Grftee  et  dea  m^ym  d*arrim  k 
n  rcrtaaration*  (1833)  in  einzelnen  Punkten  vielleioht  s«  weil  aarWa» 
^'e^angen,  während  er  in  anderen  die  bei  der  Neußfcstaltnng  des  grie- 
diisdien  Rtants  r.n  nehmenden  Rücksichten  teils  anf  die  vorgeschrittene 
Coltur  des  Abendlands,  teils  auf  den  Geist  des  Orients  und  diß  Tradi- 
fiMitn  der  griechischen  Nation  aaf  dag  rechte  Kaaa  verständig  snriiek- 
geführt  nnd  festgehalten  hatte,  so  geschah  dagegen  von  Seiten  der 
bsierischen  Regentschaft  häufig  das  Gegenteil,  zum  offenbaren  Naehteil 
für  Griechenland  und  das  griechische  Volk.  Der  genannte  Frei  war, 
Mgt  Ross  in  seinen  obgedacbten  ^Erinnerungen  und  Mitteilungen'  ä.  101, 
«t8  man  einen  echten  Bnreaukraten  nennt;  über  diesen  Qeaiofatskreie 
Penisen  seine  Blicke  nicht  hinaue.  Foraiweaen,  aionlieh  geduskaplofa 
Wiederholung  der  ihm  aus  Baiern  vertrauten  und  geläufigen  Formen  und 
Normen,  sie  mochten  für  Griechenland  pa^^gen  oder  nicht,  dag  war  seine 
Uaaptihätigkeit ;  auf  Förmlichkeiten  hielt  er  grosse  Stücke.  So  war  in 
i^em  Entwarf  einer  Universität  alles  vonjpesehen,  anoh  Dinge,  von 
denen  man  in  Griechenland  keinen  Begriff  hatte,  lanJwaaiHnahaflUeba 
Verbindungen,  Studentenexcesse ,  Duelle,  Relegationen,  Oaiaer;  aber 
sehr  bald  bildete  sich  bei  den  Tlentsohon  ,  wie  bei  den  intelHofenten  und 
^eibfähigen  Griechen  die  Meinung ,  dasz  die  Sache  so ,  wie  sie  auf 
i«Q  I^ipier  dastand,  nicht  ausgeführt  werden  könne.  Der  Frei  gebe 
Batwarf  ward  daher  raTidiert  und  abgeändert,  von  aeinaa  umötigen 


*)  Es  gibt  von  Ulrichs  zuerst  eine  'F^tt/ftfiCtTAX^  v^g  larma^^  |4e»a* 

<"JSS  2  Bde  (Athen  1835  n.  1837),  dann  'Stotx^mStj  fiad^^una  e^g 
^ttuvinijg  yküäoorj^'  (Athen  1830),  endlich  ein  ^At^iuov  lotvivQ'Sllfivt* 
^  (Athen  1843,  zweite  vermehrte  Ausgabe  von  Knmanidie»  1854). 
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Aüswüchsen  gesäubert,  und  die  XJniversitÄt  ziemlich  nach  dem  Muster 
der  norddeutschen  Anstalten  dieser  Art  organisiert.  In  dieser  Masze 
luid  die  k^röffnung  der  Universität  in  Athen  im  Anfange  des  Mai  1837 


Der  den  Lesern  violfncli  bekannte  Alexander  Ri^os  Han^awis ,  der 
aach  bei  der  Kedaction  der  Nta  Jlavöaiga  beteiligt  ist,  gibt  seit  Au- 
gust 1862  eine  politische  und  litterarische  Zeitung  unter  dem  Titel: 
*B  EoPüptüt  (wdohentUeh  Eine  NniniiMr)  in  Athen  hemai.  Wenn  sioh 
diese  Zeitung  nach  den  in  ihr  enthaltenen  Leitartikeln  im  Allgemeinnn 
durch  die  verständigen  politischen  Grundsätze  empfie!ilt,  zu  denen  (\er 
Herausgeber  sich  bekennt,  und  wofür  er  in  den  Jahren  1855  f.  sls  Mi- 
nister der  auswärtigen  Angelegenheiten  eine  gute  Schale  staatsmänoi- 
seber  Weisheil  nnier  ediwierigen  politiselien  ünetlnden  dnreligemseht 
Iwty  eo  vefdient  es  anf  der  anderen  Seite  eine  besondere  Anerkennung, 
dasz  der  Heransg^eber  in  den,  jedenfalls  von  ihm  selbst  herrührenden 
Artikeln  es  sicli  angelegen  sein  läszt,  durch  ein  reineres  Neugriechisch, 
dessen  er  sich  mit  Geschick  und  Geschmack  bedient,  anderen  BIHttern 
SfanUeber  Art  nie  Kviter  sn  dienen,  ^  War  diee  ron  üim  nnter  alten 
Umstlbiden  %n  erwarten ,  eo  gewülirt  nnn  aneh  im  Allgemeinen  die  Sorg- 
falt nnd  verstand ip^e  Art,  mit  welcher  er  verfährt,  ein  hohes  Interesse, 
da  mau  dabei  zugleich  wiederholt  die  besondere  Gelegenheit  hat,  die 
Bildsamkeit  der  Sprache  an  und  für  sich,  sowie  ihre  Anwendbarkeit 
wmt  moderne  Begriffe  nod  G^^etXnde  sn  erkennen  nnd  walu'snnefaniett. 
Vornehmlieh  in  diesem  Beimehte  hat  hier  die  gedachte  Zeitnng  eine 
ErwähnUTipr  verdient,  Indem  sich  mit  dem  politischen  nnd  litterarisohen 
Interesse,  dem  sie  dienen  soll,  in  der  angegebenen  Bewehunp^  ancb  das 
sprachliche  Interesse  verknüpft,  das  ihr  namentlich  für  das  gelehrte 
'  Attiland  eine  Art  Werth  Verleiht.  **) 

Ohne  übrigens  in  dieser  Hinsicht  auf  Binseines  hier  weiter  eingehen 
ZU  wollen ,  beschränke  ich  mich  vielmehr  nnr  auf  vorstehende  allge* 
meine  Bemerkungen.  Dagegen  entlehne  ich  aus  den  mir  vorliegenden 
Nummern  der  genannten  Zeitung  für  uäherliegende  Zwecke  noch  einige 
littenuriaclie  MittheÜnngen.  Ans  dem  Nachlasse  des  dem  gelehrten  Eu- 
ropa bekannten ,  ror  einigen  Jahren  in  Athen '  verstorbenen  Konstantta 
Oikonomos  hat  dessen  Sohn,  Sophokles  Oikonomos,  einen  ersten  Band 


"^1  Darf  dies  im  Allgemeinen  wol  behauptet  werden,  so  musz  man 
doch  im  Einsäen  bemerken,  dasz  es  dabei  au  der  nötigen  Conseqnens 
,  noch  gar  sn  sehr  fehlt.  Ebenso  häufig ,  als  man  iv  mit  dem  Dativ  fia- 
dely  wird  statt  dessen  (in  dem  nemlichen  Sinne  nnd  snr  Vermeidung 
des  Dativs)  auch  elg  mit  dem  Accusativ  gebraucht  nsw.«  nnd  doch  sollte 
man  solche  Unsicherbeil  in  Anwendung  der  Begeln  der  Qrammattk  ge» 
rade  hier  vermeiden. 

**)  Um  hier  nnr  einige  Beispiele  dafBr  anenführen,  so  entlehne  ich 
ans  der  Evvon,itt  folgende  Ansdrücke  nnd  zum  Teil  nengehildete  Worte: 
TsXoff  Tiiov  dtod^(»v,  Chaasseegeld,  inidsi^tSf  Demonstration,  xqsoSyqoc- 
tpov ^  Schuldschein,  ixtiXfetT^giov ^  Exequatur  (bei  Handelsconsuln), 
nQOo9evxiit6g ,  Fortschrittsmann,  inifiBacig  t  EingriÖ  ,  Intervention  (ij 
Iii]  inefißaöi.i  f  die  Nichtfaiterveniion),  inoilfi}(ptog  sie  tag  iyiloyde,  Wahl- 
eandidat,  inUboyt^og  vofiosy  Wahlgesetz,  #iii0909U!or,Processordnnng,  Pro- 
oeszrecht,  rijXsy^aqfijfta  (nicht  TT^Xiygotiina)  ^  telegraphische  Depesche. 
Anszerdem  verzeichne  ich  noch  folgende,  die  ich  anderswo  g'efnnden 
habe:  nofKpoptiov^  Omnibus,  rj  inl  xmv  oinodoftmv  initQonrj,  ßau- 
commission,  slcfatfmi}  ^itooTiij^  Prüfnngscommission,  av^i^r/o»,  bera- 
ihen  (von  Kämaneiverhandhuigen) ,  seMc^m,  Diseossion»  i<v^)Yi|v/, 
ohne  Diieiissiea. 
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'atotöf^^'*'^  ixxX;}<T(aarixa:  avyyQUfifutta*  (Atbeo  18d2)  herausgegeben.  Die 
Evvoiiia  eutbält  darüber  in  ibrer  7.  Nummer  (vom  22.  Sept.  1802)  eine 
Anzeige  tob  8.  D.  Byiaatioe*),  die  logleieh  im  AUgemeliien  der  Ter- 
dienten  Anerkemmnpr  der  hohen  wissenscbaftliehen  mid  patriotieohen 
Verdienste  des  K.  Oikonomos  einen  gebührnndcn  ,  wenn  schon  von  en- 
komiastiacber  Ueberscbwanglichkeit  nicht  g&u/.  freien  Aasdruck  verleiht. 
Aua  der  Anzeige  ist  zu  ersehen,  dasz  der  erschienene  erste  Band  der 
•ixMlwntMttitd  9VYY(iaikfiattt\  ansEer  der  ate  *n9Xv%QOtogl*  beteiehneten 
' JCBEf^fifffftg*,  unter  aiideriB  einen  Ton  Oikonomos  auf  VeranlAfsnng  dea 
Prialdenten  Kapodistrias  entworfenen  Plan  einer  'kirchlichen  Akademie 
für  die  Griechen»,  eine  erklSronde  Paraphrase  des  ersten  Psalms ,  drei 
Abhandlnnfren :  nfgl  ßazxoloyiae ,  nsgl  Za^fC^^OV  tOV  9at(f6$  tov  «(?o- 
difO^oVf  uud  nt(fi  fiäyojv  enthält. 

Seit  186t  «raeheint  in  Athen  «ine  neue  wineneehafkliehe  Zeitsehriii: 
eine  juristische  Revue  (Nofiini^  Iir(4^»a>pi}et9),  die  teils  OriginalaaftEtse 
g>riechischer  Rechtsgelehrten  (t'r>fin«(v<9'c5»),  teils  üeber''etz^ingen  werth- 
voUer  Artikel  inristischen  Inhalts  Iietert,  Sie  kann  bei  der  in  Griechea- 
laiid  sich  kundgebenden  ernsten  fieschaftigung  mit  den  Wissenschaften 
als  ein  Zeugnis  für  die  intefleetaelle  und  stttüclie  Bntwickinng  des  Toll» 
angesehen  werden«  Als  Herausgeber  der  Zeitsehrift  wird  ein  im  Jnstis- 
fBinisteriom  angestellter  Orieohe,  Dasicalopalos ,  genannt. 


Mit  der  in  Athen  erscheinenden,  HuBzer  Griechenland  viel  gelegenen 
I>iim  nuvdmQ«  erscheint,  von  Nr.  302  (15.  Oct.  1862)  an,  eine  nengrie- 
ohieehe  Uebersetsimg  des  Bnehes  von  Leop.  Ranke?  'Die  serbisehe  Be« 
▼olution*  Yon  Alezander  N.  Kostis,  Doi  tov  der  Rechte.  Jedenfalls  sind 
solche  Uebersetiun^pn  wissenschaftlicher  Werke  des  pr^le^rten  Aitslnn- 
des  verdienstlicher,  als  die  von  Romanen,  Novellen  und  Kr.'<Hiihin(fen, 
X.  B.  ans  dem  Franxösischen,  wie  man  ihnen  nicht  selten  in  griechi- 
schen Zeitsehrilten  und  sonst  auf  dem  Gebiete  der  neogrieehiseben  Lit- 
teratnr  begegnet,  nnd  die  man  geradeaa  Terwerfen  ranss,  dafern  ihnen 
nicht  ernste  Zwecke,  wie  bistCNrische  nnd  enltorgesehiehtliebe,  oder  sitt- 
liche Momente  zu  Ornnde  Herfen. 

Eine  solche  historische  Novelle  (wenn  man  sie  mit  diesem  Namen 
bcieicbnen  will),  übrigens  uin  reiugriechisches  Lilteratarerzeuguis ,  er- 
schien in  Athen  1802  nnter  dem  Titels  'O  Kmatantivrjc,  von  Bamphos. 
Der  Verfasser  selbst  nennt  es:  Klf<pttHov  inti6o9top  if 'EXlTjvmov  fiv» 
9'iüx6Qfifict  ,  aber  es  int  nichts  weniger  als  ein  Roman,  vi'olinohr  ist  es 
die  Lebens^'L schichte  eines  jener  kriegerischen,  freien  und  unabhängi- 
gen Natiuualbelden  des  neuen  Griechenland,  die  unter  dem  Namen 
Klepbten  Itekannt  sind,  und  swar  einet  der  ausgezeichnetsten  derselben 
in  Bpirus  aus  der  Zeit  des  Ali  Pascha  von  Janina,  des  Katsantonis, 
dessen  Heldenthaten,  Muth  nnd  Unerscbrockenheit  noch  vielfach  in  den 
Liedern  des  griechischen  Volke«!  pi'efeiert  werden.**)  Der  Verfasser  gibt 
darin  die  zu  einem  Giinzen  verschmolzene  Zusaiiiinenstellun^  von  Scenen 
in  einfachster  naiver  tichilderuug,  ohne  alle  talßcho  Komantik  und  kUnst- 

Ucha  Beraohnnng  eines  gemaehten  Intercises,  ToU  wildar  roher  Natur- 


*)  Es  ist  jadsnilalls  der  nemlichc,  der  dnich  seine  lexikalischen 
Arbeiten  rühmlich  bekannt  und  auch  Vei  frisser  des  auf  drei  Bünde  be- 
rechneten Werkes  über  Konstantiuopei  ist,  von  welchem  im  Jahre  18Ö2 
der  sweite  Band  erschien. 

**)  Solcher  Volkslieder,  deren  Qsgenstand  dar  genannte  Katsantonis 
ist,  teilt  Passow  in  seiner  Sanmlnng:  'Popularia  carmina  Oraecisa  re* 
centioris'  (Xreipsig  1800)»  p.  70  acht  mit.  In  dem  cberwihnten  Buche 
von  Rnmpbos  dndcn  rieh  noch  Bwei  andern  «Is^Mr  tgmfo^tm  auf 
Katsantonis. 
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kraft:  wunderbare  poetische  Details  aus  dem  Leben  an  das  Leben  spre- 
chend, nn(?  durch  ibro  Einfachheit  und  Wahrheit  dai  Gefülil  iinfl  die 
Phantasie  er^eifend  und  feaseiiid.  Ein  griechischer  Kritiker  hat  volikoni- 
men  Becht«  wenn  er  meint,  dasz  man  beim  Lesen  dieses  Lebens  des 
K«ta«ntoBis  an  Hmner,  Bunrntiieh  an  di«  lUads  erbmerl  w«rde;  «r 
selbst  sei  wie  Ajax  oder  Odysseos ,  oder  wia  ein  änderet  jaaer  HerMO^ 
und  diü  eitirplnen  "Detüilg  und  Scenen  vergegenwärtigten  »lie  Schlachten 
vor  Iliuni  oder  iiiUrteu  iu  den  Palast  des  Antinous.  Man  versetze,  be- 
merkt er,  in  Uedauken  den  Sch&uplata  einer  Schlacht  des  Katsantonis 
am  Bpinis  imeh  Kleiaaaiaii,  von  dan  BSban  dat  Pladaa  an  die  Ufer 
daa  Skamander,  naa  veiwaadle  die  Flinte  in  einen  Speer,  den  llanlal 
in  die  Chlamys,  und  man  l<önnte  meinen,  irgend  eine  längst  a^is  dem 
GedHchtiitssf»  entschwundene  Episode  aus  der  uralten  Dichtung  vor  «icli 
haben.  Nur  der  duukle  Hintergrund,  den  in  ;ler  Geschichte  aus 
dem  1^  Jahrbniidarte  der  Tyraan  voa  Epiroa  ntt  iaa  widerifahaii  Am» 
geburtea  rafifiainrter  Bosheit  und  Grausamkeit  darbietet,  fehk  der  Dar- 
stellung- jpncr  gl&oklidien  Zeiten  der  natürlichen  Einfachheit  und  inni- 
gen Nan  etat,  wo  die  Cultur  nocli  nicht  —  das  Schieszpulver  erfunden 
hatte.  Ab  eine  interessante  Zugabe  zu  dem  ^ Kkt(pti.%6v  iscsi.aoÖLOV'' 
dea  iOrieelieB  Ksmplioa  darf  mn  daa  ^Leben  dei  gataaatoaia*  (Sio€ 
Kataccvtavjj)  bezeichnen,  das  bald  nachher  ebenfalls  in  Atfaaa  efMUan« 
und  dessen  Verfasser,  der  Advocat  "Kp.  Phranj^istas ,  einen  g^oszen  Teil 
der  dabei  von  ihm  benatzten  biographischen  Mitteilungen  aus  dem 
Munde  seines  Vaters,  eiutis  alten  Mitkämpfers  des  Katsantonis,  erfah- 
ren Iwt,  der  aneh  in  einen  bekannten  Velkdiede  anf  den  Ted  dea  Kai* 
■antonis  Erwähnung  findet.  Die  Lebenabeschreibung  des  letztern  von 
PhrangistaB  i^t  ein  werthvcller  Beifrag  nif  OeaeUehke  dea  frieehiaf^en 
Yelks  aas  den  ^ten  der  Knechtschaft» 


In  einem  Beiblatt  %u  Nr.  8  der  obgedachten  Zeitsehriffc  'H  Evvoy.ia 
wird  ein,  peUtiaeh  nnd  statistlseh,  anch  eultarhistoriseb  betraelitetf 
▼ielfach  interessantes  Actenstück ,  neralich  ehie  rertranliche  Denkschrift 

(^finiffTtütiHOV  vnofivrjfjice)  mit^eieUt ,  welche  von  Alexander  !?i<?n??  Ran- 
gavis im  Juli  1850,  zur  Zeit  da  er  in  Griechenland  den  l^o^tcn  eines 
Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  bekleidete ,  dem  griechischen 
Gesandten  in  London  angegangen  war.  Ibr  Banptzweelc  war,  gewisae 
daninls  verbreitete  falsche  Vorstellungen  und  Nachrichten  über  die  in- 
neren Zuflt'inde  un<l  Verhriltm««!e  des  griechischen  Köni^rrcichf?  dnrch 
eine  genaue  ÜarsteUung-  dieser  Zustande  auf  den  einzelnen  (It  Ineteu  des 
öffentlichen  Staatslebens  (Verfassung,  Justiz,  Kirche  und  Scliuhvesen, 
Marine  nnd  Handel,  UilHSr,  dffentHebe  fliefaerbeit,  innere  Verwaltung, 
Finanaen,  äuszere  Beziehungen  nnd  ^Ibntlieher  Geist)  zu  widerlerren 
nnd  sie  anf  ihr  riohtinreg  Masz  nnd  Vcrhältnisz  zurückrnführen.  Die 
Wichtigkeit  des  Actenstücks  an  und  für  sich  nnd  im  Einzelnen  ist  nn- 
zweifelhaft;  indes  kann  ich  mich  hier  nur  veranlaszt  finden,  aus  dem 
AbaebniHe  Ober  mrobe  nnd  Sebnlweaen  folgende  awei  Stellen  fiber  die 
griechische  Geistlichkeit  und  den  öffentlichen  Unterricht  mitzntefllKn; 
Wanientlieb  daa  ühtt  den  öffsntUeben  UntenKeht  Oeaagte  ergSnat  gewia. 


*)  Jedenfalls  derselbe,  der  in  der  Passow'schen  Sammlung  S.  83  in 
einem  Volksliede  auf  den  Klephten  Lepeniotis,  den  Bruder  des  Katsan- 
tonis, erwähnt  wird,  wo  aber  irrig  (Nr.  CIII.  V.  13)  ^Qocyntatu  steht 
statt  ^QccyyCcxtt^  wenn  schon  der  Name  ebenso  in  der  griechischen  Ori- 
finalsaaimliuig  das  ZajofMlioa  ilfllit«  «of  mMer  Paaaow  janaa  YalkaUad 
entlebnt  bnt. 
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•ermiitsen  mein«  in  Obigem,  sowie  in  Bd.  96*  Hft.  10  604  f.  cntlial* 
tenen  MitteihiDgen  und  gewährt  ein  cuUnrhistorisches  Interesse. 

*^Die  priechisehe  Oeietlichkeif ,  lieiszt  es  dort ,  'hnt  zu  allen  Zeiten 
dem  Vaterlaude  grosze  Dienste  geleitetet.  Während  der  Jahrbuuderto 
der  Knechtschaft  war  sie  es,  die  grösteoteils  das  heilige  Feuer  der 
KAtionalgefühle  bewahrte,  besondere  die  Wissensehaften  pflegte,  Aus- 
dauer nnd  Gednld  predigte ,  und  darin  mit  gutem  Beispiel  vorangieng. 
Allein  der  gröste  Teil  der  Geistlichkeit  entbehrt  auch  noch  jetzt  einer 
gründlichen  J^iMnnfr,  sowie  er  auch  noch  nicht  auf  die  fittliehe  Verbes- 
serung des  Volkes  kräftig-  einzuwirken  vermag.  Da  jedoch  die  Regie- 
rung erkannt  hat,  dau2  diu  Geistlichkeit  auf  die  uioraliäche  VcrvoU- 
kommnnng  in  jedem  Lande  den  grcJsten  Elnfluss  ansfiben  kann,  so 
lUszt  sie  es  sieb  besonders  ungelepfen  sein,  für  die  Bildung  der  Geist- 
lichen zn  florpen.  Sie  hat  deshalb  zu  diesem  Zwecke  eine  eipene  Pü- 
dnngsanstalt  errichtet  und  auch  dazu  eine  der  vier  Facultiiten  (axol(6v) 
der  Universitäten  bestimmt,  und  ausserdem  geht  sie  auch  damit  um, 
teils  zur  Bildung  des  niederen  Clerus  in  aOen  Eparehieen  des  Staats 
^istliebe  Anstalten  auf  Kosten  der  KlSster  an  gründen,  teils  sur  unab* 
bSngigen  SteHong  dieses  Standes  für  die  nötigen  Mittel  und  Einkünfte 
Sorpfp  '/II  trafen  .  damit  dadurch  zugleich  seine  auszero  Würde  vermehrt 
und  ihm  Gelegenheit  geboten  werde,  seinen  Rang-  und  seine  wahre  Gel- 
tung in  einer  höheren  Ausbildung  zu  tiucliäii  uud  2u  begründen.* 

*Was  dagegen  den  9ff(Bnt]icben  Unterrlebt  betrifft,  der  sngleicb  der 
•ieherste  Hassstab  und  die  mXohtigste  Stütze  der  CiWlisation  in  jedem 
Tjande  ist,  so  hat  skli  derselbe  in  Griechenland  anszerordontlich  ent- 
wickelt, und  das  griechische  Volk  ist  in  diesem  Punkte  unersättlich. 
Es  gibt  beinahe  keine  Gemeinde,  die  nicht  ihre  eigene  Gemeindeschule 
bätte ,  und  manche  Gemeinden  besitzen  deren  sogar  mehrere.  Die  Schu- 
len fBr  MSdeben  sind  sienÜeb  sabireieb,  und  sie  werden  aueb  fortwäh- 
rend vennohrt.  Der  höhere  Unterricht  (17  dtvngsvovaa  ^yinoii'SBvoiQX 
wolrhor  auf  den  klassischen  Ptndien  beruht,  wird  in  den  hellenischen 
Jichuien  und  den  Gymnasien  erteilt,  die  sich  in  den  HanptstHdten  der 
Eparehieen  und  Kreise  {votMot)  finden.  Die  Universität  endlich,  welche 
die  ntenltSteii  der  Theologie,  Philosophie  vnd  Pliilologie,  der  Jnrispra- 
dens  und  Mediein  nmfaszt,  verbratet  das  Licht  der  Wissenschaft  über 
den  ganzen  Orient.  Nach  den  statistischen  Nachrichten,  die  sich  die 
Regierung  bat  zur  Zelt  vcrsehafffm  kJtnnpT) ,  die  jedoch  keineswegs  voll- 
ständig sind,  beträgt  die  Anzahl  der  ^Schüler  aller  Klassen  in  Griechen- 
land 00,000  bei  einer  Einwohnerzahl  von  1,100,000,  folglich  5^^  Procent.' 

^er  Landbau  w!rd»in  einer  eigenen  Sehule  auf  den  Trfimmem  von 
Tit^tb  gelebrt ,  und  die  Regierung  beabsiditigt ,  in  jedem  Kreise  eine 
solche  Scfinle  zu  errichten.  Eine  prosro  Rrhnlnnstalt  für  Künste  und 
Gewerbe  [ßiopLfjxtxvia)  wird  demn;icli.Ht  in  Athen  errichtet  werden.  Viele 
wissenschaftliche  Gesellschaften  haben  sich  von  seibat  in  der  Haupt- 
stadt gebildet  und  wirken  ffir  die  Verbreitung  der  btfberen  Kenntnisse. 
Die  Regierung  gebt  damit  um  1  sie  sXmmtlieb  in  einer  National- Akademie 
•V  Tereiaigen.* 
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Hannover  1862. 

l'eber  die  Gymnasien  des  Königreichs  Hannover  berichten  wir 
nach  den  zu  Ostern  1862  erschienenen  Progranimen  wie  folgt: 

1«  Cbllb.]  Der  Sehnlamtseandidat  Asehenbaeh  hat  sein  Probe- 
jahr abgehalten.  Dem  Sabconrcctor  Dr.  Langreater  nnd  dem  Colla' 
l>orator  TTeidelberg  ist  r!ns  Prädikat  'Oberlehrer'  bpiq-rlept  worclen. 
Scl)iilerzahl  316,  darunter  114  auswärtige  Schüler.  Abiturienten  7.  Den 
Schulnachrichten  vom  Director  Brock  ist  voranRgeschickt :  GeschicJiie 
Attilas  vom  CoUabor,  Haage  (42  8.  4).  Kap.  1.  Dia  Hmtneii  vor  Attila. 
Attilas  BegierangtaDtritt  nod  Persönlichkeit.  Kap.  2.  Die  VereiDig'aii^ 
der  Hannen  unter  Attila  nnd  die  Ausdehnung  seines  Reiches  im  Osten. 
Kap.  3.  Die  Verhlilf  rtisae  nnd  die  Unterwerfnnjr  doutscher  Völker  nuter 
Attila  und  die  Ausdehnung  seiueA  Reiches  im  Westen.  Kap.  4.  Attila.«^ 
Be^iübungen  zu  den  beiden  römischen  Keichen.  Kap.  5.  Attilas  Re«i. 
dens,  Hof  nnd  Umgebnng.  Kap.  0.  Attilas  Einfall  in  Gallien.  Kap.  7. 
Einfall  der  Hunnen  in  Italien,  Attilas  Tod,  Auflösung  seines  Reichs, 
T'nter  dri\  Qnellensrhriftstcllern  stellt  der  Verf.  in  erster  Linio  Pris- 
cus,  in  zweiter  Reihe  Prosper»  Idatias  und  Maroellin,  in  letater 
Jordanis  auf. 

2.  BMDSir.]  YerttttdenmiteB  im  Lebreroolleflrhm  haben  im  Yerlanf  des 

Scbnljahrs  nicht  stattgefunden.   Dasselbe  bilden  Direetor  Dr.  8ehwe- 

ckendieck,   Oberl.   Dr.  Prestel   (Mathem.),  Rector  Dr.  Regel, 
Oberl.  Bleskc,  Oonrector  Dr.  Metger,  Subrector  Ditzen,  Collabor.^ 
Dr.  Tepe,  Coli  üb.  Dr.  Wiarda,  PrRceptor  Warnko,  Lehier  Ma-i?»,* 
Musikleiiier  Menke.    Schülerzahl  162  (I  12,  II  19,  Iii  20,  IV  45,  V  a2, 
VI  28).  Abiturienten  10.  Den  Sehnlnaobriehten  geht  yorans:  Jän  Wort 
zur  Ventän^liffimg ,  vom  Rector  Dr.  Regel  (12  S.  4). 

O'oTTTN'Gi'N  ]  Die  ni  iindnnji;^  einer  vierten  Keallclasse  machte  die 
Gründung  einer  neuen  Lehrerstelle  notwendig.  Es  wurde  dieselbe  Ostern 
V.  J.  dem  Candidaten  Fick,  welcher  bis  dahin  Mitglied  des  philologi> 
sehen  Seminars  gewesen,  provisorisoh  Terliehen.  S<£ttlersabl  893,  und 
swar  226  einheimische,  107  auswürtige  SehBkr  (I  24,  U  20,  HI  45. 
IV  55,  ^'  n?,  VI  50,  VII  37,  Ir.  20,  Ilr.  27,  Illr.  30,  IVr.  24).  Abitu- 
rienten 2.  Den  J^chulnachrichten  vom  Dirertnr  Oeffers  peht  voraus: 
Geonieti'ische  AlJidndlnnß  über  Erklärungen ,  Forderungeti  und  Orundsa/z  f 
nebst  einer  elementaren  Begründung  der  Lehre  von  den  parallelen  Linien 
vom  Oberlehrer  Dr.  Thiermann  (50  8.  4). 

4.  ITannoveb.]  Das  LehrereoUegium  hat  in  den  beiden  letzten  Jah* 
ren  keine  Veränderung  erlitten,  anszer  dasz  der  Candidat  de^  liöherri 
Schulamts  Sander  in  den  untern  Klassen  als  Hülfslehrer  gewirkt  hat. 
Schüleraahl  274  (I  20,  II*  15,  II»»  10,  III«  36,  III*»  42,  IV  47,  V  48,  VI  47). 
Abiturienten  za  Ostern  1861  13,  zn  MicbaeUs  2.  Den  Schulnachrichten 
ist  Torauegesehiokt:  1)  ü^ber  rffe  ^MToiPi  Tkemi»,  Erster  Tbeil.  Von  dem 
Direetor  Dr.  Ahrens.  (66 S.  8).  Um  das  Wesen  dieser  Gottheit  siehe- 
rer  zu  erkennen,  will  der  Verfasser  1)  die  alten  TTeberliefernncfen  üher 
die  Themis  zusammenstellen,  2)  den  älteren  Gebraneli  des  appellativen 
^ifiiS  mit  seiner  Sippe  besprechen,  3)  die  richtige  Etymologie  des  Na- 
mens danulegen  suchen ,  4)  die  Sjmbole  der  Themis  nachweisen  und 
besprechen ,  endlich  5)  zu  der  Betrachtung  des  Wesens  und  der  Bedeu- 
tung der  Göttin  zurückkehren.  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält: 
Abfehn.  I.  Ueberlieferungen  .ins  dem  AltertbTim.  A)  Schriftliche  Ueber- 
lieierungen.    B)  Bildüche  Darstellungen.    Ausserdem  geht  den  Sebol* 
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nachricbten  voraus:  2)  Plan  einer  Einrichtung  von  Parallelklassen  zu  dem 
Lyceym  und  iUr  h,  Bürgenekide.  Vom  Director  Dr.  Ahrem  (17  8.  8). 

5.  Ilteld.]  Im  Lahrercollegiom  des  Pädagogium  sind  Veränderun- 
gen nicht  eingetreten.    Anzahl  der  Zogliuge  51  (I  19,  II*  13,  II'»  7, 

III  12).  Abiturienten  zu  Ostern  1861  5,  zu  Michaelis  1.  Den  Schul- 
nachricbten  vom  Director  Ascheubach  geht  voraus:  Leber  Thomas 
Moore' s  Leben  und  Schriften  von  dem  CoUaborator  8 oh  or köpf  (32  S.  4). 

8.  LnrasH.]  Der  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Natnrwiaaeiwchal- 
ten  Möllmann  folgte  einem  Rufe  als  erster  Lehrer  der  Mathem.  und 
der  Naturwissensch,  an  das  Gymnasium  in  Rostock.  An  seine  Stelle 
wnrde  der  Schularotscandidat  Tirnhaber  seit  Michaelis  1801  zum  pro- 
visorischen CoUaborator  berufen.  Abiturienten  zu  Michael.  1861  6,  zu 
Oatem  1883  10.  SobUersahl  173.  Den  Sehnlnaehriebten  geht  Torant: 
Quaeationum  PiUlo&yarmi  Spicileg.  VI.  Scrips.  Dr.  Noeldeke,  Director 
(22  S.  8).  Qnae  sententia  verbis  Evangel.  Marci  IX  49.  subjecta  sit, 
nova  eorum  explanandorum  ratione  instituta,  qiiaeritur.  Cap.  II.  Quae 
vis  subjecta  sit  apud  Hcbraeos  Uraecosque  voci  nvQi^  quaeritur.  Cap.  III. 
Quae  vis  insit  in  voce  'all'  apud  scriptorei  Hebraeos  Graecosque  de- 
monstratnr.  Cap.  IV.  Nora  explieandemm  Marei  Terbomm  IX ,  49  m- 
tlo.  Auszcrdem  werden  noch  zwei  Stellen  des  Aetehyloa  kritiseb  be- 
handelt:  Pers.  V.  12.  13  und  Pers.  333.  ed.  llerm. 

7.  LÜNKBüRO.]  Mit  dem  ]>eginne  des  Schuljahrs  wurde  der  Lehrer 
Hoffmeyer  als  Ordinarius  der  8exta  in  sein  Amt  eingeführt.  Von 
Oftem  bis  Weihnachten  1881  unterrichteten  an  der  Anstiut  der  Sehnl- 
anticandidat  Ramdohr,  der  dieselbe  yerliera,  nm  eine  Lehrerstelle 
am  Benderschen  Institut  zu  Weinheim  ansntreten.  Zu  Michaelis  1861 
trat  der  Collabor.  Mummbrauer  aus  dem  Collegium  aus,  um  eine 
Pfarrstelle  zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  trat  zu  Neujahr  1802  der 
bisherige  Repetent  Harries,  der  jedoch  zu  Ostern  die  Anstalt  wieder 
Terliesi,  um  eine  J^arretelle  an  Übernehmen.  Sehüleriahl  883  (I  18, 
II  31,  III  33,  IV  34,  V  34,  VI  38,  VII  58,  Ir.  13,  Ilr,  12,  Illr.  29, 

IV  r.  30.  Vr.  40).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  vom  Director 
Hoffmann  gebt  voraus:  Curae  Jferodoteae.  Scripsit  Dr.  C.  Abi  cht 
(IG  S.  4).  'Ac  primuni  quidem  dudum  intellexi,  persaepe  etiam  apud 
Herodotnm  scritNU  neglegenter  omiiltBe  nomudta  nnt  inepte  eueriptiut 
aiiena  ant  verborum  ordimm  turboMe  aat  finrnas  tfocabulanm  corrupine, 
qnud  pluribus  jiunc  demonstrabo.'  Loci  emendati:  l  75  pro  6U§ii9av 
•or.  öiißriaav  av.  III  102  pro  saaovfg  ig  xaxvt^a  scr.  taaovFg  taxv- 
t^ta,    I  165  pro  aviorrjoavio  sc.  dvsxrj}acevto.    III  128  pro  ßi'ßluc 

90li£p  i%09tet  noiiyndtav  scr.  ßißXia  ntgl  nolXdp  Hyoirta  nrpi}- 
yftdfmp,  1  9  pro  fiijdi^  (U^ttv  eer.  fiqd^ir  (us^itp.  III  39  pro  utidh 
Utßdp  ter.  fiifohp  laßdv,  H  14  pro  nal  ravra  (ilv  ig  ^ElUiptiq  yv- 
nxtotßi  OQ^tSg  fxovta  ftQrjvai  scr.  xal  ravra  ulv  ^EkXrjvag  fiovxa 
Alyvnrioiai  OQ&tog  ftQrjTai.  II  43  pro  Tojf  }{Qan)Ja  Iva  vofti^ovat. 
Kai  i^iiwv  di  scr.  ttop  nai  HganUa  tvu  tlvai  voiiij^ovai,,  *E9ilav  di, 
II  94  pro^f»  ip  TEUijtf»  etitifsaxa  aygw  tpv§ttu  eer.  tu  ir'^JSUqtfft  «v- 
tdiutut  qfviteu.  I  205  dele  Terba  ij^iXmw  ywfuZxa  rjp  ixup,  I  143  dele 
vcrha  ovTf  yag  ta  dvoa  —  ctvztKodfog.  II  130  dele  primam  i%siv(p, 
II  152  dele  alterum  ^ft'  icovtov.    II  180  dele  di  post  Jeltpovg.  III  16 


09  cor.  thp  iMfftftotffi  inißetllop,   UI  80  ntpl  9ii(ico  ix^H'^^os 
aer.  nfQi9vfAa>g  ljra>v.    IV  79  pro  SttKQ^ivaf  scr.  di^^^i;  tp^tvtiP, 

8.  OsNAimOi  K.].  In  dem  Lchrerpersonal  fand  keine  Verändening 
statt.  Der  Director  Dr.  Ahektn  (über  achtzig  Jahre  alt)  gab  zu  Mi- 
chaelis unter  Beibehaltung  des  Ordinariats  der  Prima  und  des  bisheri- 
gen Unterrichte  die  eigentlichen  Directionsgeschäfte  an  seineu  nächsten 
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Collegen  Rector  Stüve  ab.  Bestand  der  Schüler  tim  Ende  des  JmhreB 
1801  2aO  (I  2,  II  11,  III  28,  Realkl.  20,  IV«  28,  IV<»  84,  V  88,  VI  oimI 
yil  08).    Abitnrienten  im  Jahre  18(51  5.    Den  Bchnlnachrichten  geht 

vornns;    Bemerkungen  zu  den  Münzen  der  Pfnffinfirr.    Vom  Collabor»tor 
Stüve  (31  S.  4).    Vorliegende  Bemerkungen  bemhen  auf  der  lieschäf- 
tigiing  mit  AnordnuDg  eiuer  äammluug  antiker  Münzen,  welche  sieh 
seit  etWM  länger  als  swel  Jabren  im  Besits  der  Stadt  Osaabrfiek  und 
N  de«  dortigen  Batbs-Oymnasii  befindet.   Bs  ist  dieselbe  das  Vermächtnis 
eines  Landsmannes,  des  im  Beginn  des  Jahres  1858  in  Alexandrien  ver- 
storbenen Dr.  med.  Schiedehaus,  der  diesen  Schatz  bei  srinem  lan- 
gen Aufenthalt  im  Orient  mit  vieler  Liebe  nnd  Umsicht  gesammelt  hatte. 
Die  Zahl  der  Münzen  beläaft  sich  im  Ganzen  anf  nahe  an  5000.  Der 
bei  weitem  grSsste  Teil  ist  in  Aegypten  geprügt»  nnd  es  sind  unter 
ihnen  Ö50  Mfinaen  der  Ptolemiler       Gold,  Silber  nnd  Erz,  mehrere 
Tausend  sogenannter  Alexandriner,  d.  i,  römische,  in  Alexandrien  g^e- 
prfigte  Kaisermiinzen.     Nirgends   vielleiclit  wird  eine   so  vollständig^ 
Keihe  der  ^igyptischen  Nomen-  oder  Gaumüuzen  angetroffen,  deren  diese 
Sammlung  92  Stttek  ans  41  ▼ersobiedenen  Qanen  süblt.  Einiig  In  ihrer 
Art  ist  femer  die  Reihe  der  von  Schiedehaas  snerst  bekannt  ge» 
machten  ägyptisch-athenischen  Typhonmünzen.    Anszerdem  findet  sich 
eine  zi'*mlicln'  Anzahl  griechischer  und  römischer  AnlODom-  nnd  Colo- 
nialmünzen ,  phoni^ische ,  syrische,  parthische  usw.,  und  aus  späterer 
Zeit  eine  nicht  unbeträchtliche  Reihe  von  kutischeu  Münzen. 

Sächsische  iiei  i^og  luiiier  1862. 

1.  CoTiTTRo  ]  In  dem  abgelanfenen  Schuljahr  hat  der  Bestand  des 
LehrercoUegiuiüij  dadurch  eine  vvehentliche  Aenderung  erfahren,  dasz 
Professor  Kern  zu  Michaelis  von  der  Anstalt  schied,  um  einem  Ruf 
naeh  Bf Biheim  an  der  Bohr  als  DIreetor  der  dortigeb  Bealsebnle  an  fol- 
gen. Zu  seinem  Naebfolger  wnrde  provisorisch  der  Gymnasialprakti- 
kant L.  Gr  ehe  ans  Cassel  ernannt,  der  schon  seit  Pfingsten  als  Prak- 
tikant mathematischen  und  geographischen  Unterricht  erteilt  hatte. 
Schülerzahl  96  (I  14,  II  19,  III  23,  IV  18,  V  9,  VI  13).  Den  Schul- 
nachrichten  von  dem  DIreetor  Obersohulrath  Forberg  ist  voransge- 
sehiekti  JDriUer  Beitrag  tut  WSrdigung  der  fforaxfeehen  JH^imeUe*  Von 
dem  Professor  Trompbeller  (17  S.  4).  Der  Verfasser  hat  den  Qe- 
sichtspnnkt  angedeutet,  ans  welchem  die  erste  Satire  betrachtet  wer- 
den muRZ ,  um  sie  als  poetische  Schöpfinig  zu  rechtfertigen  nnd  den 
Diciiter  vuu  dem  schwerwiegenden  Vorwurt  zu  befreien,  dasz  er  au  die 
Spltse  der  gansen  Sammlang  seiner  Satiren  ein  formell  misslnngenes 
Werk  gestellt  habe. 

2.  EisENACH.]  Das  LehrercoUeginm ,  in  welchem  eine  Veränderung 
nicht  stattgefnnden  hat,  bilden  Director  Dr.  FunkhHnel,  die  Profes- 
Boreu  Dr.  Weiszenborn,  Dr.  Rein,  Dr.  Witzschel,  Dr.  Schwa- 
uitz,  Dr.  Wittich,  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwiss.  Kunse, 
provis.  Collabor.  MSller;  HUIfslehrer  Arobidiakonos  Kohl  (Bellgion), 
Realgymnasiallehrer  Gascard  (SchÖnschr.  und  Turnen),  Seminarlehrer 
Schmidt  (1?echncn),  .MüHikdir.  H elmhold  (Gesang),  Bürgerscbnll eh- 
rer Burckhardt  jun.  (ÖchöuschreibeTi).  Schülerzahl ^108  (I  10,  IT  !K, 
III  23,  IV  25,  V  17,  Vi  15).  Abiturienten  0.  Den  Schnluachrichteu 
geht  vorans  eine  Abhandlung  von  Knnse:  ffeber  den  WbUeree^f  der 
TkUre  (8  8.  4). 

3.  Weimab.]  Am  Schlusz  des  vorigen  Seho^ahrs  verliesz  die  An- 
stalt der  Schnlamtscandidat  Dr.  Müller,  um  einer  Berufung  an  das 

Gynmayium  in  StoTidn!  zn  ful;;oii ;  von  ihm  erteilten  Stunden  giengeu 
auf  den  Schulamtäcaudidaten  iSchwai  z  über,  der  zum  Ilülfülehrer  er- 
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luuiot  wurde.  Mit  dem  Beginn  ta  neuen  Ciirsne  trat  Dr.  tlberg,  bis- 
her Oberlehrer  An  dem  Kloster  U.  L.  F.  in  Mngdebnrg,  in  das  Lehrer- 

cone<:rium  ein.  nAchdem  derselbe  zum  Professor  und  ersten  I.clirer  der 
Auätaii  eruannt  war.  Kurz  nach  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  verlor 
die  Anstalt  den  Professor  Dr.  Lieber  ktthn  dureh  den  Tod.  Am  Scblusz 
des  8omnierfaftlbj*hrt  folgte  Prof.  Dr.  LotbheU  einer  Bemfnag  nn  das 
Lycenm  in  Wernigerode.  Die  Lücken  des  Lehrercollegiums  wurden 
durch  die  Anstellung  zweier  neuer  Lehrer  schnell  wieder  ausgefüllt.  Die 
7.  ordentlicbe  Lehrerstelle  wurde  Dr.  Weber,  bisher  ordentl.  Lehrer 
an  Gymnaftlam  in  Ifflfalhanien,  übertragen;  als  Htilfslebrer  wurde  Stier 
angestellt.  Dem  Dr.  Schubart  wurde  das  Prädikat  'Professor'  ver« 
liehen.  Lehn  rcoüerfinm'  Dircctor  Dr.  Ras  so w,  die  ProfeHSorcn  Dr. 
Ilhertr.  Dt  Kun/e,  J  >r.  P  u  t  s  e  h  r- ,  Dr.  Zeisz,  Dr.  Scharff,  Dr. 
Öchubart;  die  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Weber,  Dr.  Meurer,  CoUa- 
borator  Labes;  die  Hftlfslehrer  Sehwnrs  nnd  Stier«  Elementarleh- 
rer  Jacobi;  auszerordentliche  Lehrer:  Seminardirector  Mohnhaupt 
(Religion),  MusiUdir.  Montag  (Gesang).  8chülerzahl  2  Ii  (p  19,  I*» 
27,  11»  27,  24,  IIP  '23,  III»«  24,  IV  27,  V  18,  VI  2ti).  Abiturienten  19. 
Den  Schulimchriciiteu  geht  yoraus:  Heilt  äye  zur  Erklärung  und  Textes- 
kriäk  der  Itikomaehitehim  Ethik  du  AritioteleM,  Vom  Direetor  Dr.  Ras- 
sow  (32  8.  4). 

Folda.  Dr.  OflemaiMi. 
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Ennraangen,  BeflxAernngcn,  ▼mntaungent 

Bellinger,  Rector  des  Pttdagoginms  la  DiUenbnrg,  snm  Professor 
am  Gymnastnm  zu  Hadamar  oruannt.  —  Eckardt,  SchAC,  als  ordent- 

lieber  Lehrer  am  FriedricliH-CuIlefrinm  zn  Künirr-^ber^  i.  I'r.  angestellt.  — 
Focke,  Dr,  Hülf.slehrer  am  Gymnasium  zu  .Münster,  zum  ordentlichen 
Lehrer  an  clers.  Anstalt  befördert.  —  Qöbel,  Dr  Karl,  als  ord.  Leh- 
rer am  P&dagügium  des  Klosters  U.  L.  Fr»  in  Magdeburg  angestellt.  — 
Hillebrand,  früher  k.  k.  (*>sterreichiseber  Gymnasiallehrer,  zum  Col- 
lahnffitor  am  Gymnn'^ium  zn  Wcilfiur'^  ernannt.  ^ —  Jfinsch,  ordentlichor 
Lelirrr  am  Gymnasiinn  zu  iiastenbnrp,  zum  Uberlehrer  derselben  An- 
stalt befördert.  —  Lücke,  SchAC,  als  urdentlicher  Lehrer  am  Gyinua- 
sinm  sn  Wetslar  angestellt.  —  Ratbmann,  wissenschaftlicher  Hülfe* 
lehrer  am  Pädagogium  des  Klosters  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg,  zum  or- 
dentlichen Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Kochel,  Hülf«- 
lehrer  am  Gymnaslnni  zti  Culm,  zum  ordentlichen  Lehrer  an  dieser  An- 
stalt befördert.  —  Schillings,  SohAC. ,  als  ordentlicher  Lehrer  am 
Qymnasinm  an  Arnsberg  angestellt.  —  Sehwart s,  Dr,  Oberscbulrath 
nnd  Gymnasialdirector  in  Hadamar,  zum  Direetor  des  Gelehrten -Gym- 
nasinms  zu  Wiesbaden  ernannt.  —  Spiesz,  Professor  am  Realgymna- 
siam  zu  Wiesbaden,  zum  Eector  des  Pädagogiams  in  Dillenburg  er- 
nannt. —  Treplin,  Itehrer,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Pädagoginm 
des  Klosters  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg  angestellt.  —  Volkmann,  Dr 
als  ordentlicher  Lehrer  am  (lymnasiiim  zu  Rastenburg  angestellt.  — 
Volkmann,  Dr.  Dietrich,  als  Adjnnct  an  der  Landesscbulo  !M'orta 
angestellt.  —  Walther,  SchAC.»  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymna- 
sium Bu  Anelam  angestellt.  —  Wesen  er,  Dr,  Gymnasialdliector  in 
Fulda,  zum  Direetor  des  Gymasiums  an  Hadamar,  unter  Verleibnng  de« 
Diensteharakters  als  Obersohulratb  angestellt. 
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Krukenberg,  ordfiotlidier  Lehrer  am  PItdagogium  ctt  ZWlieliao, 
als  Oberlehrer. 

Im  Rabestand  Ter  Hetzt: 
Lex,  Oberscbalrath  und  Gymuasiaidirector  in  Wiesbaden. 

Ave  Uirai  Aemiwm  freiwillig  g^etretoai 

Bahnsen,  Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymuasinm  in  Anclam, 
He  ekel,  kaihel.  GeistUeher  and  Lehrer  am  Gymnasiam  ss  Kempen, 
Dr  Kahl,  ordenU.  Lehrer  am  OymnaBiam  wn  Dfiiseldorf,  Dr  Seh&far» 
ofdentl.  Lehrer  am  Friedrleh-Wtlhelme-Qjmiiaiiitm  au  Posen« 

Geelorbem  i 

Am  1.  Ang.  der  Professor  T)r  Gundorf  am  Gjmnasmin  zu  Pa<l(»r- 
born.  —  Am  14.  Oct.  zu  Bonn  der  ordentliche  Professor  in  der  evan- 
gelisch-theologischen Facultiit  der  dasigen  Uuiversität,  ConsiKtorialrath 
Dr  Hasse,  M  J.  alt.  —  Am  5.  Oet.  an  Otiben  der  Oonrector  am  da* 

sigen  Gymnasinin  Kiehier.  —  Am  7.  Nov.  zu  Brandenburg  der  ordent- 
liche Lehrer  am  da-^iqren  Gymnasinm  ,  Musikdireetor  T 1  i  c  b  s  b  e  c  k.  — 
Am  2r>  Novbr.  der  oid.  Professor  der  Geschichte  an  der  Uttiversit&t  in 
Kriaiigen,  Hotrath  Ur  Karl  Wilhelm  Böttiger. 
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Zweite  Abteilung: 

für  Gymsasialpädagogik  UBd  die  flbrigeü  Lelirf ieher, 

mit  Aiisschliiss  der  clASBisohen  Philologie, 
kranagegelie»  m  fitfcsm  Pr.  fieraaMa  MasUt. 


LebmuMÜ^.  Ei»  Betrag  zur  r  er  gleichenden  Sitten  -  und 
Rechtsgeschic  hie  von  Wilhelm  W  ackernagel,  Basel, 
Bahomeiers  V  erlag.  1862.  74  S.  Lex.  8. 

Wieder  «lae  jener  reichen  und  fmoigm  UalerMRlniiigen ,  wie  wir 
•e  n  wuerer  FMenmg  nad  Freade  vea  W.  Waekeraagel  sehea 
aMeh  eriialtea  hahea.  Aadi  der  grfote  TeO  dieser  Abhaadlaag  ist 
cte  AMuiilt  der  deuttehea  Altertfimer,  weiche  aas  der  aiit  iäte- 
nen  Geschicke  der  Darsteihuig  aad  mit  eiaer  aasaerordealliciMa  Ftile 
^  Wisseas  ausgeHlstete  Forscliery  so  hota  wir^  laild  ia  ilirer  fdl* 
tfM%keit  «etaieB  wird;  aber  die  Aldiaadlaag  ist  ebeato  eia  Beitng 
nr  Tergleiebeaden  Sitlea«  aad  Rechtsgetchlchte ,  w^her  Li<^t 
wirft  auf  Biaaelie  Aaschaauag  der  den  Germaaen  daroh  leibliche  Ver^ 
wandlschafl  oder  nur  durch  geistigen  Einflusz  nahestehenden  Völker, 
und  darch  die  Vergieichung  das  deutsche  Wesea  selbst  in  seiner  Eigea« 
lümlicbkeit  klarer  macht.  Bas  ist  ja  der  nor  voa  der  BomiertlMtl  fer^ 
biate  Segen  aller  recht  aageitelltea  vergleiehenden  Belrachtiing ,  dasz 
sie  uns  nicht  bloss  lein  r  wa^  geaseiasam)  dasa  sie  aieht  miader  da»  iadi- 
viduelle  Leben  uns  aafdeckL 

Der  Verf.  geht  von  der  aügaaieiaBten  Unterscheidung  aus,  dem  gro- 
szen  Gegensatze  des  Lebens  in  jung  und  alt,  welchem  mancherlei  in 
<^er  äuszern  Natur  zu  entsprechen  schien ,  wie  Morgen  und  Abend ,  Som* 
m<*r  nnf!  Winter  u.  dgl.  Das  Griechische  zeichnet  den  Gegensatz  in  den 
Worten  v^OC  n.  TiaXaioc;  denn  ve'oc  ist  ja  nichts  anderes  als  s!<r.  f?^ra, 
lat.  r?orH5?.  deutscli  «e«,  der  jetzt,  in  dieser  Zeit  stellt,  und  iraXaiöc, 
wie  iip^cßuc  wfM5;pn  auf  denjenijL^fn  hin,  flcr  schon  vorher  gewesen. 
Auch  skr.  heiszt  w^/?-  /  nft  jung,  und  mit  pürväs  sind  die  Vorfahren 
?pnieinl.  Aber  Uder  ,i,('lien  die  Ausdrücke  skr.  yuvan^  lat.  iueenis^ 
ileutscli         und  ihm  euL^'oi,'''!!  griecliisch  f  €piuv ,  dem  aufs  genaueste 

garant  und  erweitert  ^arai»la  enlsprichU   Demi  ^uoan^  iuM»is 

a.  J«brb.  t  Pbtt.     VkL  n.  Abt.  196a.  Hfl.  2.  4 
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u.  s.  f.  geltet!  doch  aller  Wahrsclieiniiclikcü  unch  auf  die  Wurzel  dir,  dyu 
*  glänzen'  zunick,  und  7e\p:n\  uns  den  .lüiif^luiL;  m  In  ilerer  Lust;  garanl 
uiul  Y^ptuv  sind  unzwiilt  lhafle  Parlicipialaljleitungen  von  dem  Woite 
gar  'gebrechlich ,  morsch  werden'.  Afl  und  skr.  rrddha  bezeiofint  ii  den 
'Ausgewaclisenen',  wie  skr.  sfharira  *Grpi>'  <  i^'eutiich  von  In- s  t  .1  ri  d  p- 
nein  Aller  gilt.  Die  V'ergleichung  von  jung  und  iutmis  mit  ^'riechi- 
schem  eujc  (für  ausos^  rasos)  müssen  wir  leider,  so  anmutig  sie  lautet, 
abweisen,  weil  ihr  die  Laulverhaltnisse  allseiii^  widersprechen.  Die 
Sehnsucht  nach  der  Jugend  macht  sich  Jiichl  nur  in  der  Elegie  —  und  wie 
reiziiinK  wenn  auch  oft  überweichlich  /iiiii.il  in  der  griechischen  —  gel- 
tend; Sie.  hat  äich  auch  v olksianüicii  1111  .lunghrunnen  geslailet ,  im 
Jungbrunnen,  welcher,  wie  besonders  Kuhn  in  seinem  bedeutenden 
Buche  *HerabholunG  iles  Feuers*  usw.  S.  11  IT.  nachgewiesen,  bis  ins 
fernste  indische  Alierium  zurückreicht.  * Cyavänas  Gemahlin  Sukanyä 
(d.  h.  die  schöne  Jungfrau),  die  Tochter  des  Caryäta^  Mcuui*s  Sohn, 
welche  die  Affinen  zur  Frau  begehren,  erlangt  von  ihnen  durch  List 
die  Verjöngiiij^  ihres  (halten,  indem  sie  ihn  in  einen  See  steigen  lassen, 
aus  dem  man  mit  dem  Alter  wieder  heraussteigt,  welches  man  sieb 
wQnschl'.  Es  ist  aber  dieser  See  ein  Wol  k  en  see.  Wie  die  Jugend  aber 
meist  gerühmt  wird,  so  fehlt  ihr  dann  docJi  auch  die  Schelle  nicht.  Bei 
dem  Deutschen  gilt  sie  mindestens  als  tump  ^unerfahren'.  Wie  der  grie- 
chische Mimnermus,  so  preisen  sie  auch  des  Inders  Bhartrihari  Sprüche 
als  Zeit  von  Lust  und  Liebe;  aber  gleich  wird  ein  anderer  Spruch  enl- 
gegeaKeMtzt:  NkhU  aadera  ist  uDDötser  in  dieser  Welt  und  was  m^r 
dai  eigene  GescUechl  in  Brand  brichte  als  die  Jugend :  sie  Ist  die  flfasige 
Wohnimg  der  Lust,  iil  die  Ursadie,  um  deren  willen  in  der  Unienrait 
unendlicbe  Qualen  zualoazen;  sie  ist  der  Same,  der  Thoriieit  eneogt, 
eine  dichte  Wollte,  welche  den  Hond  der  Erkenntnis  verbirgt  u«  s«  f. 
Doch  viel  dfler  und  viel  heftiger  wird  das  Alter  mit  seinen  Leiden,  nmt 
seinem  mOrrisohen  Wesen  iwd  wegen  der  Verachtung,  die  ihm  von  Jün- 
gen  widerftfarl,  beklagt.  Diese  Klagen  hat  der  Vert  mit  lebhaften  Far- 
ben geselchnet.  Aus  der  griechischen  Litterator  könnte  natOriich  nndi 
mandies  aufgeftlhrt  werden;  bei  den  Indem  heisst  das  Aller  die  T och- 
ter  des  Todes,  es  frissi  das  Leben  auf.  Doch  auf  ^ines  macht  das  AI* 
tcr  gegrtedelen  Anspruch,  auf  Erfahrung  und  Weisheit,  und  das  auch  da, 
wo  seine  Eechle  tief  gesunken,  wie  bei  den  Germanen,  wo  ebenso  4ie 
Frau  als  weise  gilt  und  nicht  minder  rechtlos  ist.  Von  der  Ewdteilung 
der  Lebensaller  geht  W.  sur  Dreiteihmg  iber,  wie  sie  auch  bei  den  In* 
dem,  dann  hei  Griechen,  Eftmem  und  Deutsehen  vorkommt.  Fir  diu 
Sfnrianer  hat  uns  noch  ein  herrliches  Belsfilel  Plnlarch  Lyk.  e.  El  üher^ 
lieTert,  wonach  bei  den  Festen  drei  Chöre  nach  den  drei  Lebensaltern 
auliBeslellt  werden  und  derjenige  ctor  Greise  anhebend  singt: 
d^picc  itök'       dXici|itot  vcttvkn, 

deijenige  der  Mflnuer  erwiderte : 

4v*ec  hi  T'  €(m^*  cd  64  Xfc,  irctpov  Xopd, 

die  lüi^linge  alter  schlössen  : 
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Die  gelauiiyste  KiiUt'jlung  war  die  in  vi>r  AhschmUe,  wie  aus 
Spraclitlenkniiilen  iiiul  aus  Denkmalen  der  bildenden  Ivunsl,  Aie  W.  mit 
Liebe  gesauinieU  iial  und  deutet,  liervorgelil.  'Aber  auch        wo  man 
soder  Lebensalter  drei  oder  vier  zählt,  wiederhoil  sicii  unbeanUvorlet 
die  Frage  nach  deren  Grenzen.*  Alknlings  fehlen  in  Cic.  de  Sen.  c.  XX 
die  Worte  omnium  aetatunt  certus  est  lermmus  nur  in  einem  der  von 
Halm  benutzten  Codd.  niulil,  und  üi'  durfte  sie  darum  im  Texte  nulicdcMik- 
licli  weglassen.    Auch  die  Benennungen  schwank)  li  nu  LaLcjaiscben  und 
Deutschen.   Im  alten  Indien  war  das  erste  Lrln usalter  (^i{ntna  oder  («i- 
cata  oder  bälytu  d.  Ii.  der  Zustand  dr.s  (,  i(^u^  des  w a c h s c  ii  d <■  ii  Kimlcs 
oder  Mund  ei  s  imtl  des  bäla^  des  •  Erstarkenden'.  Büiya  unilaszl  das 
Alter  bis  zum  fünllen  oder  Iiis  zum  sechzehnten  Jahre.  Dann  be- 
ginnt tdrunya^  der  Zustand  des  tdnma  *des  Sprieszendcn '  oder  ydu- 
9anay  der  Zustand  des  ytieas,  iuoems,  und  die  letzte  Stufe  über  70, 
und  bei  der  Frau  über  dO  Jahre  hekit  tkddhatea  oder  sthövira ,  die- 
jenige des  vfddka  (von        ^vraehsea'}  oder  des  Mtkävirm.  Wilaoi 
i.d.  W.  sagt  freilich ,  düi  eitte  larwifM  oder  yvwMi  {Um,  von  $mmm)  m 
flMOfiudb-  dv  OMMn  Ton  1^  und  30  Mren  stehe.  Uei  gnaer  nd 
gewieaer  tu  sein,  BBlersehied  aieii  wieder  welter  m  fW^  eeeht «  eieben 
'  mi  awto  idieasalter,  ued  gab  Jedeei  derselliea  eine  bealinnte,  alle« 
aber  eine  dorchgdieid  gleiche  oder  doch  gkiefamlnige  Zahl.  NalMeb 
muM  dabei  eme  g^räne  idnge  des  Ubm»  ab  durefasehmtmeb  ttr  alle 
geltend  iwraiiegeselKt  werdei.  Zwilehst  geht     tob  den  MenseheMHer 
vaa  droistig  Jahren  aus»  wie  es  die  fineeban  anliseslelft,  da  ehdider 
Ihnn  am  passliehsten  ersi  nut  dreistig  Jahren  oder  in  etaem  der  annlthtt 
dmnf  folgenden  veriieiraio,  und  non  aü  den  Kindem  ein  swfiiae 
IhnsphMiiUer  beginne.  Aai  blarslen  sind  da  die  Ansdrdcke  t€Vcd  nnd 
ynirnfio»  iHrbtener  ahbv^  neanai,  sMit«  IKeae  lelatarn  WMer  be» 
sttdmen  aaohweisUeh  nielits  anderes  als  den  Gang  und  enl^reeben  in 
Arer  Wurzel  deai  akr.  dfns^  welehem  gans  gleich  kennt  das  grieoh. 
ridc.  In  Sittne  berneriscfaes  $Mng.  SelniPer  iet  das  taleiniselie  jneehwi, 
isirciiihini.  Sicher  hat  es  weder  ndt  soenre  noch  nut  tek^V  etwas  m 
schaflbn,  wahrscheinlieh  bedeutet  es  etwa  Zaun ,  Reihe,  wie  andl 
Meamsen  hinter  seiner  trefflidien  rdnnsehsn  Chronologie  andeutet.  Hif» 
•Aen  ddrüin  wir  skr.  yuffa  stellen,  eine  verbundene  Beihe  oder  Kette, 
SsÜraam ,  und  im  Veda  besonders  mit  dem  Adjectivoni  mämuha  verbun- 
den ^MoBscbenalter'  (Roth  *Mytbe  von  den  fünf  Menschengeschlechtern' 
Isar.  S. 24).  Nach  einem  sinnigen  Märchen  sptzfn  der  Esel,  Hund  und  Affe 
von  ihren  Jahren  dem  Menschen  bis  auf  70  Jalire  zu.  Auch  80  oder  81 
Jahre  kommen  als  Lebenszeit  vor,  und  —  die  Theorie  mehr  als  ir^^end- 
welche  durchschlagende  Wirklichkeit  bringt  es  ebenso  schon  im  Hl  te- 
sten Indien  als  auch  anderswo  seihst  bis  auf  hundert.  Denn  was  Indien 
betrifft,  so  hat  Roth  sicher  1.  1.  I^pcIiI  im  Rigveda  I  158,  6  yuga  als 
eine  Reihe  von  10  Tahren  zu  fassen,  und  das  zehnte  ffitgn  gilt  wo!  da  als 
das  höchste  Grelsnnalicr.   Wie  innprhnlh  dieser  jui  oszen  Zahlen  nach  be- 
stimmter Regel  i^^eleilt,  welclie  Charakiere  den  liruchteücn  von  der  Lit- 
teratur  oder  der  biideudeiä  JbLunst  mm  beigeschriebea  worden,  was  hier 
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ans  der  Fmiide  nach  Deutschland  grclvouaiien,  und  was  Doutschl.md 
selber  gesciioffen,  all  das  stellt  der  Veiiasser  mit  beneidenswerlheiu  be- 
schicke dar. 

*Aber  (S.  39  ff.)  das  wirklich  lebendige  Leben  des  Altertums,  soiae 
Sitte,  sein  Recht,  seine  unbefangenere  Weisheit  zeigen  uns  andere  und 
zeigen  uns  fester  gezogene  Abgrenzungen  als  die  bisherigen  alle,  Abr 
grenzungen,  deren  untersten  Grund  die  iialürlichen  Entwicklungsstufen 
des  leibliclica  uiui  des  geistigen  Menschen  bilden,  deshalb  auch  nicht  die 
gleichen  bei  allen  Völkern',  üeherall  jedoch  zeigen  sicii  je  drei  wesent- 
liche Punkte:  das  Jahr  aiiL  welcheiii  die  Kindheit  schlieszL,  das,  mit 
weichem  die  Geschlechtsreife  anhebt  oder  sich  vollendet,  endlich  das,  in 
welchem  das  Greisenalter  seinen  Anfaug  nimmt,  und  überall  gelten  die 
Altersunterschiede  hauptsächlich  nur  für  den  freien  Mann.  Unter  die* 
Mm  GesidUspunkte  werden  uns  die  Anachauungen  des  Volkes  Israel, 
4er  Gfieekeaf  der  Rfiner  üimI  am  auafOhrliehelen  diejenigeu  der  VdOnr 
gcrmanisciMf  StaaiM  vorgeführt.  Dan  der  Verf.  eettet  der  folgewlett 
UtttersveiHiiig  aueh  für  die  Foreeher  auf  dem  Gebiete  def  gemmMnem 
Beefales  eine  Bedeatuog  luepricht,  das  lelieii  wir  daratia,  data  er  aejM 
Schrift,  avaaer Herrn  Christoph  Riggenbach^deniGdtttiigerRrofBiaoir 
Kraut,  welehar  ia  seinem  Buche  'Ober  die  deutsehe  Vormmdaeiiaft^ 
iBeses  Faid  baarbeiteo  mnate,  sugeeigoet  hat;  md  das  durfte  er  nil 
healen  Rechte,  liat  er  doch  Aber  manche  hekaaute  Smaelbail  bcmb  Ucht 
verbreitet  md  wiedenun  nicht  sichere  Amudinien  mit  nmÜMSinder  Ge- 
lehrsamkeit und  feinem  Shme  anfli  neue  untersncht  nnd  festere  Resultate 
eixielt  Wir  legen  hier  den  Gang  der  Untenudiung,  welche  auch  Ür 
daaahwhe  Phlldkigmi  gar  manches  bietet,  nicht  veUstibidiger  dar,  toth 
dem  begnfigen  uns  damit  nur  Weniges  iwrversnhdie«  and  gdegantliche 
ftoerkungen  hmsamrfen.  Die  graneefillte,  welche  TieUeicht  zunächst 
mit  dem  Namen  depontanus  amte»  beieiohneC  wfad,  macht  S.  45  W: 
durch  manigfache  Vergleiche  von  andern  mehr  und  minder  gebildeten 
Vttem  fttr  das  ilteste  römische  Altertum  mehr  als  wahrscbelnliah.  Rasa 
unser  deutsclies  unmündig  nicht  zunächst  wie  itifan$  das  noch  nicht 
redende  Kind  meine,  sollte  mau  freilich  nicht  mehr  sagen  mtaen,  aber 
es  mochte  immerhin  nicht  unnötig  sein  zu  bemerken,  dasz  es  Tielmeiir 
auf  den  3l( riechen  gebe,  welcher  noch  unter  fremder  munt^  mannt ^  iu- 
iela  steht.  Als  Kindheit  gilt  in  Deutschland  die  Zeit,  so  lange  einer 
sich  noch  nicht  versinnen  kann,  ehe  die  versunnenl ichen  oder 
bescheidenen,  d.  h.  die  unterscheidenden  Jahre  kommen.  Sic  dauerte 
nach  alter  Anschauung  nicht  nur  bis  ins  siehente  oder  gar  nur  \m  rtim 
fünften  Jahre;  sondern  erst  der  Zwölfjährige  stand  an  derrii  (irenze. 
'Bis  dahin  war  nnrh  westg(>thischcr  HeslimniimL'  der  Knabe  immer  noch 
in  der  Zucht  der  Mutier.'  Doch  ist  nach  den  vo?i  Wackernaprl  selbst 
angeführten  Stf  llcn  iii(  Iii  zu  leugnen,  dasz  d,in  siolu  ntf  Jahr  eim n  Zwi- 
schenabsclinii I  bilde.  Aber  erst  mit  dem  lünr/oiiuU  u  Jaiire  gewiiuU  der 
Knabe,  iiiil  ilcm  zwöllhn  das  Mädchen  (dieses  iiunier  in  beschränttH  i  ft 
Weise)  gröszerc  SelbsLändigiieit,  d.  h.  mit  der  Zeit,  wo  die  Reife  der 
Geschlechter  eintrat  \U  tritt  für  den  jungen  Deutschen  die  Mündigkeit 
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Porlan  bedarf  er  nur,  wenn  er  selbst  es  uünschl,  eine55  Voi  tun  Il- 
des, und  setzt  sich  da/u,  wen  er  wünscht.  Ahweicluing  von  ;ilier  Sitte 
ist  die  Bestimmung  iriilierer  ZciL  für  die  Mfniili^keit,  wie  sie  zuui.il  bei 
säciisischem  Schlage  vorkommtv  Das  Jahr  der  Mümligkeit  ist  die  Jahr- 
zabl,  und  wer  dasselbe  erreicht  hat,  ist  zu  seineu  Jahr ea  geko m- 
iD e n  oder  hat  sich  gejährt,  ist  jährig.  Aber  zu  vollem  Mannesrechl 
war  damit  der  Deutsche  noch  siebt  gelangt.  Eiiunal  so  lange  er  unab- 
gesondert  im  E«ue  ieines  Bodi  lelMad«ii  Vaters  war,  stand  er  gleich 
te  Weib«  wid  den  niiM  gebmemm  In  Ylterlichttr  IMaulbiikett.  Dmm 
ipediselD  dfo  Aiadrücke  der  Jugend  uad  dei  Dieiitlveriiiltilaiee  unter 
fjdi.  Unter  den  Beispielen  itthrt  W.  das  Wort  Dirne  auf»  wetchea  fon 
danNÜien  Worsel  ala  dienen  heritonunend,  schon  im  Aldi6ehdentachen 
MIer  die  Jungfrau  als  die  Bienstmagd  liedettte.  Dienen  aeihst  geht 
m  dte,  goth.  tkiii$  ^Knecht*  aus,  und  Dirne  heisai  alt  tkomß^  d,  h. 
iimBmnuu  Tküu  *Knecht%  wenn  wir  nicht  irren,  memt  eigentlich  den 
Wachsenden,  alao  den  K nahen,  wie  mßgm;  denn  seine  Wursel  wird 
lehw  andere  sein  als  skr.  H»  crescere,  aus  dem  auch  oadsches  lemo 
*€taeiiide'  und  gothisehes  MtiMa  usw.  'Volk*  attfapriesseD.  Wie  die 
Ulkend  aar  Besetehnmig  der  Unfreiheit,  ao  kann  das  höhere  Alter  aur 
leieiehnQag  der  Herschaft  dienen,  in  ae^aiir  a*  s.  f.;  and  aua  seichen 
kmAamn^  erkUrt  sichs ,  dass  hente  noch  landscliahUch  daA  Genade 
teBmB  mit  Vetter,  die  Frau  mit  Base,  dasa  der  Betsende  den  Po- 
«liÜoii  mit  Schwager  anredet.  Mit  dem  zwausigsten  oder  einundp 
zwanzigsten  Jahre  trat  der  Sohn,  mit  dem  fünfzehnten  ndor  vierzehnten 
die  Tochter  auf  eine  zweite  grosse  Stufe,  d.  h.  mit  d«  i  Zi  ii  der  vollen- 
deten Geschlechtsreife,  und  diese,  meint  W.,  sei  die  von  Tacitus  in  seiner 
Germania  c.  20  gemeinte  aetas.  Das  swanzigste  Jahr  brachte  dem  deut- 
sehen Jdnglinge  die  feierliche  J^ilung  und  Anerkennung  des  Waffen« 
rechtes  und  was  damit  zusammenhieng.  Gewis  hatte  die Volksversamm* 
fang  nicht,  wie  Tac.  zu  melden  scheint,  in  jedem  einzelnen  Falle  hier  erst 
ZQ  entscb^den,  ob  der  Jüngling  reif  geworden.  Den  prmeeps^  der  nach 
Germ.  c.  13  an  des  Vaters  Stelle  die  Wehrhaftmachung  vornehmen  konn- 
te, deutet  der  Verf.  als  einen  G  efo  Ige  fürs  ten.  Der  Vater  entliesz 
mit  diesem  Acte  den  Sohn  aus  seiner  munt;  übte  das  Recht  ein  anderer 
aas,  so  war  das  eine  Adoption.  Nun  erst  war  der  JOnprlin^  vollkommen 
frei  und  in  alle  Rnchle  seinrs  Standes  eing^esefzl ,  imii  iiacli  langob.irrli- 
crher  Rrchts'^prache  widarhoran  oder  icidnhoran.  Mit  Recht  wgieiciit 
der  Verfasser  mit  dieser  Benennung  die  des  indischen  dt>ija^  welche 
einen  Mann  der  drei  oberen  Kasten,  und  raeist  schon  einen  geweih- 
ten bezeichnet;  aber  nur  ekajäti^  nicht  eknja,  konmiL  in  dem 
entgegengesetzten  S  nne  vor.  Auch  die  spätere  swertlette  ist  eigent- 
lich an  die  Zwanzigzaltl  der  Jahre  geknüpft;  kommt  sie  einzeln  und 
immer  häufiger  in  früherni ,  namentlieh  im  fünfzehnten  Jahre  vor,  so  hat 
diese  Abweichung  eine  Analogie  n\  Tacitus*  UeberUeferung,  nach  welcher 
auch  gewisse  aduUscentui*  schon  die  Waffen  erhielten.  Bei  den  Indiern 
waren  die  Jahre,  in  denen  die  heilige  Schnur  gegeben  wurde,  sogar  ge- 
MtzliGh  je  nach  den  Kasten  verschieden,  ^ch  Manus  11  36  il«  soU  un 
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achten  J.iliro  mch  d«»r  Fminiiignis  (^pi  Bin  hm  an  e,  im  eilflon  <ler 
Kschalny  u  im  zwölften  derVairya  mit  der  heiligen  Schnur  unigürlfl 
werden  Aber  es  kann  das  bei  dem  Brahmanen  auch  im  fünften,  beim 
Kschatriya  im  sechsfpn,  }mm  Vairyas  im  achten  Jahre  gesclieheo. 
musz  stallfinden  bei  der  crsteii  Kasle  bis  zum  secliszelmti  ii,  hei  der  zwei- 
ten bis  7Aim  zweiundzwanzi^'-slen ,  hei  der  drillen  bis  zum  vierundzwan- 
zi^sten  Jnhre.  Alloiählidi  iiut  die  Zwanzigzahl  von  ihrer  rechllicheu  Be- 
deuiiinf.^  \(  i*loren;  doch  lebhaft  bleibt  noch  lange  limaus  die  Volkssillc 
sich  derselben  b( w  iiszf  Auf  diese  Zeit  fSHt  für  den  Mann  die  gcwölin- 
lich  fnlliesle  Kingchung  der  Kiie,  woraus  W.  in  sinniger  Weise  dip  Aus- 
drücke von  Knabe  und  Junggeselle  für  Hagestolze  und  uebcnbf! 
von  Ha pfe stolz  erklärt.  Eine  Spur  von  dem  Lebensahschnitt,  weicher 
ursprünglich  so  wesentlich  ist,  nur  nicht  eine  zuverlässige,  ist  in  der 
Rechtssprache  geblie!»en ,  indem  eigentlich  nur  der  Zwölfjährige  zu  sei- 
nen Jahren,  der  emundzwanzigjähripre  Jüngling  und  das  fünfzehnjäh- 
rige MflHrhcn  zu  ihren  Tagen  gekumuien  sind.  Die  Tage  im  rechl- 
licheu Sinne  erstrecken  sich  vom  7wanzigsten  Jahre  bis  zu  den  st;ch/.ii.' 
Jahren  iles  Mannes.  Aber  zwischen  diese  Grenzen  fallen  als  l^edenisam»? 
EinschniLh  das  fünfundzwanzij[?sle.  das  dreiszigste,  das  vierzigste  vu^f\ 
fünfzigste  Jühr:  das  dreiszigsle  als  den  Schlusz  eines  Menschenailers  unii 
Verjährung  begründend,  das  vierzigste  als  das  der  Endschafl  voller  Kraf- 
li^'lNril  für  die  Frauen,  der  vollen  Rrifn  und  Resonnenbeil  rdier  für  diu 
Männer.  Ris  zum  vierzigsten,  der  allerletzten  Frist,  warten  die  Schwa- 
ben, ehe  sie  verständig  werden;  immerhin  aber  ist  es  uns  noch  jetzt 
sehr  zweifelhaft,  ob  der  Name  dieses  Volki  s  die  Schläfrigen  bezeichne 
Das  fünfzigste  Jahr  hat  manche  Attribute,  weiche  beweisen ,  dasz  der 
Mann  mit  ihm  auf  der  Grenze  des  kräftigen  Alters  stehe.  Der  Sechzig- 
jShrige  ist  ein  Greis  und  er  bcündet  sich  auf  der  letzten  Stufe,  nach  wel- 
cher  gewöhnlich  nicht  mehr  gezählt  wird.  Wackernagel  fragt:  li.d  etwa 
d<irtn  der  Anlasz  für  die  französische  Sprache  gelegi  n,  dasz  sie  uberal! 
nur  bis  scehszig  zühlt?  Da  möchte  ich  unsern  vcn  lirlcn  \<  rf.  auf  dir 
Grammatik  von  Diez  II  S.  364  u.  619  verweisen  und  auch  daran  iijülmen, 
wie  nicht  minder  die  alten  riermancn  sechzig,  dem  hnfhen  pros/en 
Hundert,  ihre  Zahb.Mi  pLu'js  anders  hiblt  lcn.  Es  maf,^  sein,  das/,  diese 
Zählung  bis  auf  60  und  danach  die  Mulliplication  gerade  mit  20,  das  An- 
heben dieser  Mnlii|dicalion  schon  von  40 an  im  Zusammenhang  uiil  Haupt- 
einschnilten  im  L(  Ix  n  steht.  Der  Serb/isrjjlhrige  ist  über  seinen  Ta- 
gen. Er  wii(i  leicht  wieder  zum  Kmde.  sein  WcrLTi  ld  und  seine  Uninfin- 
digkeit  werden  die  des  Kindes.  Wieilenuu  beginnt  die  Diensütni  keii  des 
ersten  Lehensalters,  Tac.  (icrni.  16.  Der  Verf.  erklart  eukt'  ;ds  Vei klei- 
nem ii^'sworl  von  nne^  wie  im  Lat.  ancilla  zu  anus  gehöre  nrnl  [antulus 
eines  sn  mil  dem  i:iMC(diisclien  \a\XO.\6c^  yß(l\XCI.\6(i  und  dein  alliiücbd. 
gamai  ^dl'.  Das  lat.  ancüia  setzt  ein  ancula  voraus,  wie  es  (b  rin  wirk- 
lich Ancult  und  Ancuiae  als  dienende  dottheiten  gibt  und  alilat.  an- 
elare^  d.  h.  ministrare,  anclabris  u.  s.  f.  auf  solchen  Stamm  hinwei- 
sen. Anculus^  -a  selber  alier  sind  Bildiin^n  n  von  ancus,  Ancus  ^  in 
welchem  wir  nun  freiUch  Aicbl  den  kleinen  Ahnen  sehen,  sondeni 
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wfaUlcb  mir  den  Diener.  FffMvAif  kdnnte  allerdings  gleich  xci|lllX6€ 
ceiD,  d.  Ii.  es  gibt  FftUe,  wo  ht  f  dem  grieclütehen  x  gleiehsteht;  aber 
M  iit  sehr  unwelirscbeiiilich,  den  neben  hnrnm»^  lamMi  noch  ein  fo- 
Mte  won  dcBwelban  Stanune  eiistiere,  und  die  vergleieiiende  Spranli« 
fernalRiHg  gibt  uns  ja  Mj^el  an  die  Hand  das  Wort  wieder  einfach  ala 
den  imterthanigett  Diener  zu  deuten.  Paycholon^iach  sehr  interessant  sind 
aber  die  Ausdrficke  Stinlcähni,  Pfuchähni,  Pfuipfnehfthnl.  Um 
niebt  mit  düsterm  su  schüeszen,  fägt  der  Verf.  noch  eine  nieht  unbe» 
Unnte  lieitere  6esGhioble  hinsu.  Im  Nachtrage  teilt  W.  den  Text  eines' 
JMsschnitibogeas  des  sechszebnten  Jahrhunderts  mit,  welcher  aus  dem 
Nachlasse  Bechsteins  in  die  Baseler  mittelalterliche  Sammlung  gelangt  isL 
Er  teilt  ihn  mit  wegen  derCharakteraeichnung  der  vier  Alter,  die  or  gibt^ 
vagen  der  Hereinsieliung  der  Temperamente  und  der  damit  verbundenen 
astrologischen  und  diätetischen  Lehren ,  endlich  auch  wegen  des  Ankian- 
ges  OB  die  Zebnaiterreimey  der  im  letzten  Absatz  unverkennbar  isU 

ZOneh  im  August  1862.  Bekmmi9t-8MkT. 


n. 

Berklit  über  die  Verhandlungen  der  eintindswansigsteD 

Versammlung  deutscher  Piiiiologen,  Schulmänner  und 
QiieDtaiisten  sä  Augsburg  am  24. — 27.  September 

(Gröstenteüa  ans  offidelleB  Quellen.) 


Nachdem  in  der  ToijlUirigen  Versamnlung  zu  Franlfort  die  altehr- 
würdige  Angasta  VladelicorttiB  anm  niehsten  Yersaamlttiigiort  infolge 

öfters  wiederholten  Anerbietens  erkoren  war,  kamen  in  den  letzten 
Tagen  des  iSeptember  Oäste  ans  nah  nnd  fern  daliin  ,  um  dnrch  einige 
Tage  geistigen  und  persönlichen  Verkehrs  sich  Erholung  und  Anregung 
zugleich  zu  verschaffen.  Die  Zahl  der  beim  Schlusz  des  Albums  ein< 
giMishiMtcii  Mitglieder  (264)  stellt  hinter  der  mancher  Mheren  Yer- 
isrnmliiiigen  zurück;  mancher  moehte  insbesondsre.  aus  Prenszen  be- 
kannte Persönlichkeiten  vermissen  (1861  zUhlte  man  47  Prens^en  unter 
314  Mitglieder,  1862  nur  2ü  unter  204),  aber  auch  von  Bayern  hätte 
die  Beteiligung  immerhin  bedeutender  sein  können.  *)  Indes  wenn  auch 
te  der  gaetfreandliehen  Stadt  maadies  aageboteDe  Quartier  leer  stehen 
blieb ,  so  war  doch  die  2aU  der  erschienenen  Gäste  grosz  genug  um 
die  einer  solchen  Versammlung  nötige  Abwechslung  und  Icbli.ifte  Be- 
teiiigunp-  nicht,  vefmisaeu  zu  lassen.  —  Indem  wir  uns  anschicken 
nähere  Nachweise  mit  Zugrundelegung  des  Mitgliederverzeichuissea  zu 
geben ,  erkttfsn  wir  im  Toraiis,  dus  wir  nur  «Ina  Auswahl  der  Namea 


Gar  nicht  vorti  eten  waiMi,  so  riel  wir  bemerken,  die  Gymaapen 

zu  Amberg,  Aschaffenburg,  Preisings,  Lancl^hnt ,  Metten,  Münnerstadt, 
Sohejem,  Straubing;  durch  je  einen  Gast:  Bamberg,  Bayreuth,  Hof, 
Regensbturg }  Würzburg.   Aus  dem  uaheu  München  £udeu  wir.  von  drei 

flyuBSSistt  Auf  Lsbrar  «liigeseidmsl. 
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g9hw  k5naen.  Von  den  264  lfilgH«dern  lind^die  Hdiraahl  natSriieb 

Bayern;  Augsburg  selbst  stellte  48  Mitglieder,  worunter  sieb  ausser  den 

ColleQ:ien  der  beiden  dortigen  Gymnasien  zn  St.  Annn  tind  Sr.  Stfiplian, 
unter  andern  auch  betinden :  die  Regierun;,',sr;Lthe  von  Aiiorner  und  von 
Seckendorf,  Domprobst  y.  AÜioli,  Dr.  Alteniiöfer,  Antiquar  Busch ,  Ar- 
cbivar 'Herberger  (der  Begierangsprisident  nm  Sebwaben  und  Neitbuig 
Freiberr  v.  Lerchenfeld  wobnte  der  Eröffnunjuitsung  bei).   Ans  Man- 
eben  23  Mitglieder,  darunter  Ministerialrath  Pracher,  der  als  Vertreter 
des  Cultusministeriums  allgemeinen  und  pädagogischen  Sitzung'en  bot- 
wuhnte;  ferner  Bauer,  Clirist,  Giesebrecht,  Glück,  Halm,  Holland,  Jvurtz, 
Lautb,  Linsmayer,  v.  Lütk^uw,  Jos.  Müller,  ihumas;  aus  Krlaagun  (7); 
Delitgscb,  Döderlein,  Keil,  R.  ir.  Banmer;  aus  Neitburg  (6):  Tbiim;  aos 
Nürnberg  (6):  Fromraann,  Heerwagen,  ITerold,  Lexcr,  Joachim  Meyer. 
Auszerdem  beben  wir  hervor:  Professor  Gel)bardt  in  Hof,  v.  Jan  (jetÄt 
Studienrector  in  Erlangen),  Pfaflf  in  Scbweinfurt,  Schiller  in  Auerbach, 
Schmitz  in  Regensburg,  Urücbs  in  Würzburg.  —  Aus  Württemberg  (34): 
ans  Elhvangen  Högg,  aas  Göppingen  Oslander,  aus  Maalbronn  Bttunilein, 
ans  Bentlingen  Haag,  ans  Stattgart  Oaupp,  Krats,  Bbeinbatd»  aas  TS* 
bingen  Barsian,  Roth,  Teuffel,  aus  Ulm  Hassler,  Kapf,  Kern,  Veesen- 
meyer,  —  Oesterreich  (23):  AchJeitner,  Piringer  in  Cremgmünster ,  von 
Karajan  in  GrUtz ,  Haider  in  Innsbruck,  Flor  in  Kiag-cnfurt,  JiUfr  h' 
Krakau,  Biehl  und  Vieihaber  iu  Salzburg,  aus  Wien:  Larb|  La  iiucbe, 
Hofbibllotbekar  Malier ,  Univ.-Btbl. -Beamter  Müller,  Mossafia,  Baron 
Scbleebta.  —  Unter  den  20  Prenszen  befanden  sieb  aus  Berlin;  Weta- 
stein  und  G.  WolfF;  ans  Bonn:  Hcirasöth  nrn]  Leop.  Schmidt  ;  ans  Cöln: 
Düutzer  inidPütz;  Corvey:  Hoffniann  von  Fallersleben;  Elberfeld:  Cre- 
celius;  Glogau:  KUx;  Greifswald:  Fischer;  Halle:  Arnold,  Daniel,  Eck- 
stein, Thilo;  Hamm:  HerftUi.  —  Ans  der  ScbweiE (12):  Qerlach,  Meriau, 
StShelin,  Wackernagel  in  Basel;  KScblj  in  Züriob.      Am  süchsincben 
Landen  (0):  Dresden:  Fleckeisen  und  Gilbert;  Eisenach:  Rein;  Leipsig: 
Brockhaus,  Fleischer,  Overbeck,  Tischendorf;  Planen:  Dietsch.  —  Ati? 
Hannover  nur:  Geffers,  v.  Leutach  ,  WioReler  in  Göttinf^en,  Alb.  Mäilcr 
in  Hannover.  —  Aus  Baden  nur:  Barack  in  Douaueschingen,  Fickler  in 
Mannbeim,  Holtzmnnn  in  Heidelberg.  —  Ans  Mecklenburg:  Barteoh  ans 
Rostock,  Liibker  ans  Parchim .  Raspe  aus  Güstrow.  —  Ferner:  Clausen 
in  Frankfurt,  Firohaber  in  Wiesbaden,  Prien  in  Lübeck,  Umpfenbach  in 
Gieszen  ,  Vilmar  in  Marburg,  Wiegand  in  Worms  u.  a.  —  AnslUnder: 
Becker  aus  Odessa  (jetzt  in  Dresden),  Dnnn  aus  London,  v.  En^elmaun 
in  Mitau,  Georgiädes  und  Papaioannon  aus  Griechenland  (in  Müucben), 
Oppert  in  Pnrii,  t.  Walbeig  in  Upaala. 

Bei  der  Einzeicbming  in  das  Albnm  der  Versammlung  und  vor  der 
ersten  allgemeinen  Sit^^nn^  emptienp-en  die  Mitglieder  wie  gewöhnlich 
einzelne  Festgaben.  'Memoria  Hierouymi  W'olfii.  Scr.  Dr.  G.  C.  Mez- 
ger.  Aug.  Vindel.  ex  libraria  M.  Eiegeri.  1862'  (8Ö  S.  8)  entwirft  ein 
ebenso  lebrreiebes  als  interessantes  Lebensbnd  des  bekannten  Humanis- 
ten *  wobei  besonders  die  vollstSndige  deliberatio  de  instaoratione  An« 
gostanae  scholae  ad  D.  Annam  (8.  20 —  37)  bervorsuheben  ist,  so  wie 
auch  ein  Catalog  der  von  Wolf  edierten  oder  commentiertcn  Schriftstel- 
ler usw.  (S.  59  —  80)  für  die  Geschichte  der  Philologie  von  iuteresse 
ist.  —  'Die  römUchen  Steindenkmäler ^  Inschri/ien  und  Gefdszslempel  m  Mu" 
ximUtant-Miueitm  xu  Augiburg,  beschrieben  Ton  M.Mecger,  k.  Stadien- 
lehrer nnd  Conservator  des  römischen  AnU  inariums.  Mit  zwei  lithogr. 
Beilagen.  Augsburrr ,  Drnck  der  Ph.  J.  Pfeifferschen  Buchdruckerei' 
(83  S.  8)  enthält  einen  sehr  sorgfältig  pearbciteten  Catalo?  jenes  Mu- 
seums, welcher  die  einzelnen  Monumente  beschreibt,  Inschriiten  mit- 
teilt, die  Geaobiebto  derselben  wo  möglich  berichtet,  die  Litteratux  dar- 
über anmerkt,  und  snr  loiobteren  Orientierung  anob  in  einer  Beilage  den 
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Omndrlai  d«r  Moieamtlialle  nebst  den  Standorten  nnd  Kammern  der 
Ufennmente  bietet.  Eine  andere  Mlnge  gibt  die  Abbildnng  einer  1852' 

in  Westheim  bei  Augsburg  aafgefundeneti  t^^la  hamata,  deren  Inschrift 
der  Verf.  8.  entziffert:  fnniciliis  (aus  janiliciis)  |  vitiosis  ci!on(ibiis) 
oder  statt  des  erstcu  Worts  junicibus,  so  dasz  der  Randzieg-el  aussor- 
tiert wäre  'am  Juuifeste  (oder:  für  den  Kälberstall),  mit  iciilerhaüen 
Bftndem'.  Ein  Anhang  bebandelt  noeb  einige  nieht  im  ^^ntiqaarinm 
Kotns  befindliche  römische  Bild-  und  Schrifttdenkmale  Angsbnrgi.  — 
'])ü  formula  iWmo  unus  et  similiurn  fnrmularum  significatione  commen- 
tatiu.  Ad  salutauilos  pliilologos  Augustain  ViudeÜcorum  congrcssos 
scripsit  J.  C.  Eduardus  Oppenrieder,  Gymn.  Aou.  Vrof.  A.  V.  Tjpis 
Wertbianie  1862 '  (20  S.  4).  Diese  genaue  grammatische  Studie  ist  su- 
nSebst  gegen  den  Irtnm  gerichtet,  als  ob  nnns  die  Negationen  in  lolcben 
Fällen  nur  wie  prorsus  steigerte;  schon  Döderlein  habe  gelehrt,  dasz  es 
als  Singular  tu  sinf^nli  diene:  'ein  einzelner,  einer  für  sich'.  Oppenrie- 
der weist  eiaen  fünüachen  Gebrauch  jener  AuHf^riieke  nach:  I)  (lefinitiv: 
unos  =  certus  ac  definitus,  2)  comparativ:  auus  |jiaetei  ceteios,  'fi) 
distributiv:  wo  von  mehreren  sogar  das  ausgesagt  wird,  was  man  von 
einem  erwartete,  4)  exaggerativ:  lobend,  5)  restrictiv,  WO  diner  swar 
nicht  mit  einer  Mehrheit  verglichen  aber  als  alle  einzelnen  übertreffend 
gedacht  ist.  Beispiele:  1)  Liv.  3,  14,  4.  2)  Tusc.  5,  36,  105.  3)  Cues. 
b.  c.  3,  18.  4)  Liv.  2,  9,  8.  5}  Liv.  9,  lö  fin.  3,  12,  4.  Durch  wei- 
tere Beispiele  and  Uerbeisiehung  des  Griechischen  wird  das  Verhältnis 
anschaolicb  gemacht.  —  *E^e  newe  Hmdatiartjfi  <ler  ssdU  Satiren  det  Au- 
lu8  PerswM  Ftaccua,  Programm  des  k.  kath.  Gymnasiums  zu  St.  Stephan 
in  Augsburg  im  Schuljahr  18Ö1 — 62,  verfasst  von  P.  Matthias  Zilie 
her,  Gymnasialprofessor'  (34  8.  4),  eine  sehr  fleiy/ige  nnd  sorgfaltige 
Arbeit,  beschreibt  zunächst  den  '  üttoburanus'  nach  seinem  Fundort 
getauften  im  J.  1840  in  einem  Jacnnabelnband  eingelegt  gefandeoen 
Codex,  der  aus  8  nicht  paginierten  Blättern  bestehend,  für  den  münd- 
lichen Unterricht  bestimmt  nnd  daher  mit  Glossen  versehen,  die  voll- 
stänflic^on  SHtiren  enthalt  nnd  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  codex  P.  I 
(Jahn)  Imt.  Der  Verfasser  hUlt  ihn  für  dem  JL'.  Jaluiiundert  ange- 
börig.  Suhade  dasa  der  Codex,  dessen  Lesar Leu  mit  allen  audcru 
bei  Jahn  collationiert  sind,  keinen  besondeni  Werth  hat.  —  *Ezercita- 

tionnm  critiearum  specimen.   Philologie  Germaniae  Augustae  Vind. 

conventnm  apentibns  d.  d.  d.  Dr.  Ernestus  de  Leutsch,  prof.  Gott» 
Gottingao  sumptus  tec.  libr.  Dietrich.  1862'  (9  ä.  4)  beliaadolt  mit  ge- 
wohuter  Meisterschaft  die  Elegie  Theogn.  v.  1135 — 50.  Emendationen: 
1136  OyXvi^nQv  yijv  nqoXmovxtq^  v.  1139  h  diß&^noig  ^^KOtctv*), 
T.  1143  o<ppa  94  ti£,  T.  1147  SoUov  Xoyov,  Gelegentiteb  wird  t«  714 
«yirvi)ir  'O^qiiof,  y.  799  ^Xidi}»'  dfopniegov  vermutet.  Jedenfalle  liest 
sieh  das  (rHnze  «=o  viel  anfr^nehiner,  nnd  die  Oriindo  sind  nberzcugende, 
—  Eine  dankenswerthe  '  Fes(fj<the  für  die  Phüoioije)iver:iamrnluu(j  in  Augs» 
bürg.  Vou  Dr.  C.  Ii artii'  (24  S.  behandelt  1)  Grund  und  Boden  bei 
de»  B5mem  nnd  Urgeeehichte  seiner  Rechte;  2)  Zur  Gescliidite  des 
Eides  bei  den  Ettmem;  3)  die  Anfangscapitel  I — ^XI  von  Cicero  de  na» 
tnra  deorum,  nach  handschriftlichen  Randnoten  von  Fallmerayer.  — 
Kine  Festode  hatte  zur  F^ewillkommnung  der  Golste  Heinrich  Stadel- 
ina nn  gedichtet,  dessen  fi/rtigkeit  in  lateinischer  W'rsiMcHtion  hcieilu 
bekannt  und  aufs  neue  ducumentiert  ist  durch  die  gewandte  L'ebertra- 
guug  der  rdmiseben  Elegieen  von  Goetiie  (Memmingen  1862.  12).  — 
^DmUehe  LekrernenemmhmgetL*  Sonderabdmok  eines  fUr  die  'EnoyclopX- 

*)  Beim  l.o'^un  fiel  uns  augenblicklich  unwillkürlich  ein  :  tv  av- 
^Qconotai  ntkovxm  ^  vielleicht  eine  Reminiscens  aus  ötellan  wie  Horn, 
-fr,  ItiO.      60.  l,  456.  ^,  299.  v,  223. 
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die  des  gesamten  Unterricbtswesens*  bestimmtea  Artikels,  dem  zu  Augs- 
burg .  •  tagenden  Pbilologencongresx  aus  AoIms  ««inef  2SjtthrigeB  Beate- 

bens  vereljningsvoU  dargebracht  vom  Verfasser  [Regierangtrath  Firn'- 
haber  in  Wiesbaden],  Redactenr  nn<\  Verlcrrer.  Gotha.  Verlnpr  vf?ti 
Kudolf  Besser.  1862  (13  S.  Lex  -8)  Da  Schmids  tretJliche  EncyclopiifHe 
hoffentlich  aui  keiner  Gymnasialbibiiothek  fehlt,  so  yerzichten  wir  aui 
die  Iiihaitiangabe  dieser  lürnn  ▼on  I^i^digem  Interetae  fBr  den 
geoatand  Baugenden  Abhandlmig* 

Vor  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  giengen  noch  folgende  Schrif- 
ten, meist  nur  in  wenipreo  oder  einzelnen  Exemplaren  ein;  *Theocriii 
Pharmacentriae,  Philologoa  —  —  consalutant  Fritzschii  Megalopolitani 
Helvetii  äaxones  interprete  Hermanuo  Fritz  scbio,  prof.  Lips.  Lips. 
typ.  Tenboeri.  MDGCOLXII  (XXVII  8.  Lex.-8),  enthUt  den  neu  emen- 
dierten  Text,  gegenüber  eine  elegante  lateSnIaehe  metriache Uebertetsanir, 
von  S.  XVI  -in  Rechtfertig-ung  der  letzteren  gegen  Vorgänger  und  durch 
Parallelen  iateiniacher  Dichter.  —  *  Beiträge  zur  Geschichte  der  episcJicn 
Poesie  der  Griechen  von  G.  VV.  Nitzsch.  Leipzig.  Teubner.  1862»  CVIH 
a.  472  S.  8)«  Dieses  opus  postamnm  des  am  Homer  so  verdienten  Ge- 
lehrten entbült  hauptiAehlieb  eine  Prttfting  der  noch  immer  sieb  enige- 
genatebenden  Ansichten  fiber  die  Homerische  Frage;  aus  der  Aufforde» 
rung,  dieHe  popnlür  dar/nstellen,  erwuchs  das  Werk,  dessen  Vollendunj^ 
dem  Verfasser  leider  nicht  mehr  vergönnt  war,  —  ^  Ferhandiungen  der 
philologischen  Gesellschaft  in  IVürzöurg  ^  berausgegebeu  vuu  Ludwig  Ur- 
Iteba.  WOrabnrg,  Rahe!  1862.'  —  *IiokraUg  md  A^m.  Beitrag  siir 
Geschichte  der  Elnheits-  und  Freiheitsbewegung  in  Hellas.  Mit  einem 
Anhange  über  die  Abfassnnppzeit  der  Rede  vom  Friefk-n  nnd  den  Aus- 
bruch des  athenischen  Bundesgenossenkriegs  im  J.  357,  von  Dr.  Oncken, 
Privatdocent  der  Philologie  und  Geschichte  au  der  Universität  Heidel- 
berg. Heidelberg  1862.*  Emmering,  —  *Die  Volksbildung  nach  den  Forde- 
rwtffen  d€9  ReaUtum  tob  CD  111  mann.  Stuttgart  ond  Oehrlngen  1862, 
Schaber.'  —  'Die  rSmUehe  Töpferei  in  Westerndorfs  von  Professor  Jos. 
Hefnor.  München  1862.'  —  ' PhUologus^  Zeitschr.  f.  d.  klass.  Altertum. 
Ucrausß:cgeben  von  £.  y.  Leutsoh,  XIX*  Jahrgang,  2.  Heft.  Qötün- 
gen  18b2.' 

Daan  kommen:  *Text,  Zeichen  und  Scholien  dea  berühmten  Codex 

Venetus  zur  Ilias.  Von  J.  La  Roche,  Prof.  am  k.  k.  akad.  Gymnasium 
zu  Wien.  Wiesbaden  1862,  Limbarth»  (79  S.  8  mit  zwei  Facsimiles). 
In  dieser  für  llomeriker  unentbehrlichen  Schrift  werden  nach  einer  Be- 
Bchrtibung  des  Codex  und  der  äuszem  Einrichtung  der  von  Villoison 
zacrst  publicierten  Scholien  die  Eigentümlichkeiten  des  Textes  nach 
Aceent,  Spiritns,  iota  sabscr.,  vparagog.  n.  a.  besprochen.  S.  17.  Auf 
tfe  Scholien  übergebend  bemerkt  der  Verf.,  dasz  eine  neue  Scltulienam- 
gäbe  dringen  !  notwrndig-  sei,  was  er  durch  eine  kleine  Answahl  der  von 
J.  Bekker  ausgelassenen  oder  unrichtig  behandelten  IScholien  (S.  10 — 29) 
erhärtet.  Der  Text  des  Venetus  müsse  vor  allen  andern  zu  Rathe  ge- 
zogen werden,  was  durch  eine  specielle  CoUation  der  mit  Dindorf  die« 
harmonierenden  Leaarten  dea  Venetna  TOn  S.  31 — 79  bewiesen  wird.  ^ 
Ferner:  ^Programm  der  lateinischen  Hauptschnle  in  Halle  für  das  Schul- 
jahr 185S-'iO  Inhalt:  I.  De  Silvarum  Statianarum  condicione  critiVa. 
Scr.  Alb.  Imhof.  II.  Schulnachrichten  von  Dr.  Fr.  A.  Eckstein. 
Halle  1859».  —  Dasselbe  fiir  18(30/81  von  Dr.  Fr,  A.  Eckstein.  In- 
halt;  I.  Analekten  rar  Geschichte  der  Pädagogik.  II.  Schulnachrichten.» 
—  'Zu  Wernhers  Marienleben.  Augsburger  Bruchstdcke.  Herausgegeben 
von  Bened  Orel  f  f .  Kibli(  thekar.  Wien  1862.'  —  'Roma  vetus  (Stadt- 
plan).  In  usum  schoiarum  ed.  Herrn.  Bheinhard,  Gymn.  Stuttg. Prof. 
Lapidi  inscr.  Fr.  Bahnert.' 

Nachdem  die  am  23.  angekommenen  Gäste  sich  im  Saale  der  gold* 
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nm  VrmAe  «n  Abend  deMwIbeB  Taga  inr  voriftoi^  BegrrQsnuif  ein- 
gefunden hatten y  wurde  Tage  daranf  im  goldncn  Saale  des  Rathbkuaei 
üe  YerMninlmif  Tor  einem  eablreieiien  Pnbiloniii  feierlkb  erOffaet. 


Allgemeine  Sitzungen. 

Erste  Sitzung.  24«  SepleuiUer.  PräsidcMit :  Sludicui  eciur  i)r.  G.  C  Mezger» 

Anfang  9  Ulir. 

Der  Präsident  erU&rt  die  21e  Versammluug  deutscher  Philologen, 
SebolBdUiiier  nd  OrieataUeleii  IBr  erSfiiel  nnd  beplliile  dieeellte  vor 

allem  im  Namen  der  Stadt  und  des  Landes.  Wie  jene  geehrt  ge- 
fühlt dnrch  die  auf  8ie  frefnllene  Wald  und  diese  Gesinnun«^  tlwit.säclilioh 
an  den  Tag  gelegt  habe  und  nocli  zu  beweisen  gedenke,  so  «timmlen, 
fahr  der  Kedner  fort,  die  Zwecke  und  Aufgaben  der  Veräamtnluiig  z\k 
den  Geilt  nnd  der  Biebtung  der  k.  bayerie^en  Regierung.  Der  R5ujff» 
Bayerns  Stols  Und  Freude,  sei  auch  anszerhalb  der  Landesgrenzen  alii 
hochl(;rzi;rpr  Förderer  von  Wissenschaft  und  Kunst  {gepriesen  und  seine 
edlen  Absichten  sj  ii  gelten  sich  auch  in  dem  Rinne  der  VerwRltun*»  ab, 
die  mit  dem  Vollzüge  des  erleacbtaten  Willens  betraut  sei.  —  Die  ätadt 
hm»  sieh  «neb  daram  beeondem  Uber  die  AnweaenheH  Ibrer  verehrten 
Oieie,  weO  irie  ans  allen  Gauen  des  grossen  gemeinsamen  Vaterlanda 
«usflmmen^ekommon  ,  f  lu  IJIle?  der  Einigkeit  dArstelltert ,  an  welche  sich 
die  theuersten  llotfnungen  unsrer  politischen  Zukunft  knüpften,  und  weil 
sie  gerade  jene  Güter  und  öcbätxe  pflegten^  auf  welche  der  weitge- 
eehiebtllefae  Beruf  de*  f  ermeniecben  fttammee  tiefa  gründet» 

Da  die  weiterfolgenden  Teile  der  Rede  schon  in  der  Belage  det 
Allg.  Zeitnnp'  zu  Nr.  271  u.  272  vollstUndig  enthalten  sind,  werden  wir 
hier  nur  einen  sachlichen  Auszug  geben  und  ebenfo  bei  allen  folgenden 
Vorträgen ,  wie  wir  denn  überhaupt  ein  rein  objectives  lieferet  su  geben 
beabekAitigeo. 

Kaeb  einem  flüchtigen  Blick  auf  die  Bedeutung,  welehe  die  Stadt 
Atifrsbnrfr  seit  fiUen  Zeiten  in  Handel,  Kunst  und  Wissenschaft  gehabt, 
kündigt  der  }\edriei"  als  Thema  seiner  Rede  an:  ^rfes  Anteils  zu  gedenken, 
dtn  umere  ülaät  an  der  groBzen  geistigen  ßenteyung  des  fünfzehnten  und 
fedbeÜRMa  JahrkmtißHt  äktek  einige  ikrgr  iedetOimUiem  Oümrten  genem" 
men  hat,*  Hiebe!  mtteten  die  Verdienete  von  Ifinnem  dmfetban  werden« 
wr!ehe,  wenn  sie  noch  lebten,  ganz  besondere  dieeer  Tenammlnng  ekb 
fireaen  und  ihr  sieh  anschlieszen  würden. 

Zwei  Ton  ihnen  in  den  höchsten  Aemtern  der  Stadt  thätig,  aber 
welter  anerkannt  nnd  einflnssreich  musten  vor  allen  genannt  werden. 
Ihr.  Konrad  Pen  tinger  (14t)5-.]bd'l>,  bedentende  jnrietisohe  Capacitiit, 
als  Stadtschreiber  die  Seele  des  Regiments,  kaiserlicher  Rath  und 
Freund  des  Kaisers  Maximilian  und  von  Karl  V  hoch  in  Ehren  gehal'en, 
hatte  in  Italien  studiert,  in  Padua  als  Jurist,  in  Horn  unter  Pomponius 
Iiaetns,  als  HuoNiniat,  und  so  wurde  die  Richtung  in  ihm  befestigt,  die 
er  eodaan  anr  Beformction  einnahm,  obgleleb  er  der  alten  Klrehe  tren 
blieb.  Jac.  Wimpheling,  Renehlin,  Hotten  hatten  an  ihm  einen  warmen 
Freand  und  Verteidiger,  T.nther  war  mehrmals  sein  Tischgenosse.  Solu 
echt  deutsches  Gemüt  offenbart  sich  besonders  in  seinen  Tischreden, 
■nmal  in  der  Entrüstung,  die  er  empfand  über  den  Verrath  am  Reich 
an  Oanelen  Vffankrefahs.  Ein  eifriger  FMerer  dee  Hnmanlemne  In  der 
Stadt,  sammelte  er  «neb  privatim  die  werthyollsten  Mannacripte,  er  nn* 
erst  «rab  unter  anderem  Paul  Warnefried  ,  Jnrnande«»  und  die  Ursberger 
Chronik  heraus.  Wol  durch  seine  Vermittlung  erkaufte  die  Stadt  eine 
siemliohe  Zahl  trefflicher  griechischer  Pergamentcodiees  von  dem  aus 
OeveTva  vertriebenen  BIsebof  Bparebne  In  TenndJg  nnd  bewahrte  getreu 
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d«n  kSflUlofaen  Schatz,  bis  sie  ihn  1806  an  die  Hof*  und  StaftffbSbliotiiek 
abtreten  musle.  Beeoaclen  acbtenm  war  Pentinger  nnf  die  in  Augsbargf 

noch  vorhandenen  Reste  römieehen  Altertums,  die  er  sammelte  und  deren 
Inschriften  er  J575  (das  erste  epigrapbisohe  Werk  in  Deutschland) 
ablicierte;  seinen  handschriftlichen  Nacblasz  über  spätere  Forschungen 
at  eieh  Tb.  Mommaen  zur  Benützung  erbeten.  Auch  seine  Gattin 
Margarethe,  dem  Oeeebleohte  der  Weber  angehörlg,  eehrieb  in  gewaad* 
Um  Latein  ErlUuterungen  zu  den  Ineebriften;  sein  frühyerstorbenes 
Töchterlein  Jnliaim  hatte  im  Alter  von  vier  Jahren  den  Kaiser  Maximt- 
liaa mit  lateinischer  Anrede  in  Augsburg  begriiszt.  Die  II  verf^ilbteri 
Pergamentstreifen,  welche  als  tabula  Peutingeriana  jetzt  in  Wien  be- 
wnui  werden  nnd  die  ibm  Celtee  nue  einem  Kloater  «n  Bbein  gebrneht 
hatte,  bielt  er  in  beben  Ehren.  Marens  Weiser  liesz  einig«  Streffon 
davon  viel  später  in  Knpfer  eteehen  nnd  eonmentierte  eie  anm  ereteo- 
aal  [1591]. 

Die  zweite  von  den  oben  genannten  Zierden  Augsburgs  ist  eben 
dieier  Marens  Weleer,  langjähriger  verdienter  Stadtpfleger  Augsburgs. 
Die  Zeit  hatte  sich  geändert,  die  humanistische  Begeisterung  halte  sieli 

abgekühlt  ,  es  trat  jetzt  die  confessioncllc  Scheidung  unter  den  Huma- 
nisten selbst  mehr  hervor.  Seine  .Studien  iii  Italien  konnten  doch  wol 
nicht  ganz  unberührt  blcibeu  von  der  bereits  im  Sinne  einer  Beaction 
gegen  das  frObere  Streben  naeb  ÜnabhSngigkeit  webenden  ZeitetrSninng:, 
weieber  Mnret,  sein  Lehrer,  folgte.  Doch  hat  Welser  eine  fleiszigc  Cor* 
responden?.  mit  den  verschiec^ensten  Gelehrten  unterhalten;  so  stand  er 
in  näherern  Verhältni"?  zu  Casaubonus,  Scalipi-er  ,  T/ipsin«  und  Heinsius, 
das  nur  bei  einem,  ohue  Welsers  Schuld,  sich  später  trübte.  Erstrebte 
die  reale  Seite  des  antiken  Lebens  m  erkennen  nnd  die  Fr&obte  davon 
der  modernen  Cultur  zuzuwenden.  Das  bew«sen  andi  seine  emstUeliea 
Forschungen  über  die  älteste  Geschichte  Baj^ems  nnd  Augsburgs.  Wie 
sehr  ihm  an  Verbreitung  der  Bildung  lag,  beweist  insbesondere  das 
Prociama  im  gedruckten  Catalog  der  lat.  u.  griech.  Handschriften  der 
Angsburger  Oodiees  (1505),  dass  nnter  Ghnrantie  der  Unrerletstbelt  ^a- 
selben  jedem  Gelehrten  aller  Orten  an  Gebote  stehen  sollten ;  nnd  so 
gelang"  es  ihm  auch  anderwärts  manchen  festgebannten  Codex  loszueisen. 
So  wurde  durch  seine  Bemühungen  eine  eigene  Druckerei  errichtet,  in 
welcher  1595 — 1614  eine  Menge  Autoren  nach  Welsers,  Hösehels  a.  a. 
Bearbdtnng  ersebien,  nnd  die  Exemplare  seiebnen  sieb  dnreb  Papier 
und  tjpograpbiseb  aus.  Scblieszlich  schenkte  er  seine  ganze  Bibliothek 
der  Stadt  testamentarisch.  Es  lebte  eben  noch  die  Empfänglichkeit 
für  ideale  Güter,  in  Augsburg  trMiUob  gefördert  dnreb  die  £kbnle  an 
St.  Anna. 

Diese  wnrde  anf  eine  b6bere  Stufe  erbeben  dnreb  ibren  Terftenten 

Rector,  den  nnermüdlichea  Hieronymus  Wolf.  Seine  Vertraotbelt 
mit  den  Autoren ,  sein  Spraohtakt  und  Scharfsinn  sind  insbesondere  be- 
merkenswerth;  dazu  sein  Fleisz  in  Uebersetzunp;'  und  Erklärung  der 
Alten,  in  Abfassuuff  von  Schulbüchern,  und  in  Verwaltung  des  Stadt- 
'bibliotliekariats  nnd  Beetorats.  Sein  dem  Stnrmsoben  äbnUdier,  aber 
ilm  fibertreffender  Lehrplan  war  daranf  lierechnet,  unterstütst  von  tSefa- 
tigen  Lehrern  (wie  dem  vielseitigen  Dr.  med.  Gg.  Hanisch),  die  Schüler 
einem  idealeren  Strehen  zuzuführen,  als  Wolf  auf  den  Universitäten 
wahrzunehmen  glaubte;  zumal  da  er  aus  allen  Zeichen  der  Zeit  den 
Verfall  der  WiMansehaft  und  der  Kirche  prophezeien  zu  müssen  glaubte. 
Zu  solch  trüben  Aneiebten  trug  einen  Teil  freilich  aneb  eein  kdrper«* 
liebes  Siechtum,  ein  deprimierender  astrologischer  Wahn  und  bittere 
Lebenserfahrungen  bei,  da  ihn  ein  walurer  Unstern  mit  einer  Kette  ren 
Miszgeschicken  verfolgte. 

Sein  Schiller  and  Nachfolger,  David  Höschel  dagegen  war  von 
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Jtigenä  auf  vom  ülück  begünstigt.  Nach  Beendigung  seiner  Keigen  and 
Blndta  auf  Wollte  W^mseh  dMMi  mli  A4f«net  la  dar  «%6VtfMi  Klaate 
heigttg^ehen,  mehieii  er  doch  trotz  de«  eoalMetoaelleB  Ckgensatxes,  naeb- 

dera  er  sich  von  dem  Verf^arht  des  Kryptocalvinj'sni'is  bei  den  Glaubens- 
genosfen  ^^ereinigt,  als  der  würdigste  Narlifolpr*'i  \\  ults  in  Kectorat  und 
Stadtbibiiothekariat.  behweiKer,  Italiener  und  HgiUader  ZügHnge  loekte 
Mia  Ruf  an;  die  Mmie  bHUite  «nler  llnn»  die  StadtHbHothek  aratnie 
iMi  dorah  eeiae  weitretehenden  Veibindangea,  aad  ihre  Bentttaong  and 
Verwerthnng  steigerte  sich  dnrcli  Ihn  und  seinen  gelehrten  Fronnd,  Sladt- 
pflep-er  \\'elser.  Sein  Name  ziert  die  besten  Erzeugnisse  der  obeaer- 
wäbnten  Drackerei  ad  insi^e  piuus;  mit  ihm  verkehrten  äcaliffer  and 
GMaabonas  am  Kabetea  aad  liXafigstea  ia  Deatidüaad ,  aad  leiae 
BpraeUcnnde  und  seine  Arbeitskraft  zeigen  sieh  ia  der  That  glei^ 
grosz  in  der  Meiifre  seiner  Werke.  Und  dabei  war  er  von  der  edelsten 
Freiheit  ertülit,  deren  \Vp«;cn  ist,  das  unantastbare  Recht  religiöser 
Ueberzeugung  zu  ehren  und  zugleich  in  der  ungehemmten  Entfaltung 
allar  geistigen  Xjrtfla  aad  Qab«a  daa  VortMliritt  an  erkennen,  in  wel- 
ehem  steh  die  «"habaaaa  Zwecke  des  menschlichen  Daiaiat  realitlerea. 

^Dieser  Freiheit',  so  schlosz  der  Redner,  'huldigen  auch  Sie,  hoch- 
verehrte Herren;  Ihre  Studien  fördern  ja  recht  eigentlich  was  niensrh- 
lieh  schön  und  edel  ist.  Wo  seit  vierthalbhundert  Jahren  der  Geist  seine 
SekwHkgen  dnroli  das  Ideal  krltftigte,  da  war  es  die  Erbschaft  dea  klas- 
dsefaaa  Altortaait,  aa  weleher  die  EmpfänfUdikcit  aad  Baflbigang  da- 
für gewonnen  würde.  So  wird  auch  Ihre  reinigende  und  veredelnde 
Macht  im  Dienste  der  idealen  (Hiter  fort  und  fort  sich  bewähren ,  und 
im  Bunde  mit  dem  Christentum  ihr  Gegengewicht  zur  Geltung  bringen, 
wenn  das  Lehen  in  das  rein  StofDiebe ,  in  die  Materie  sich  sa  Terlieren 
Gaiafar  liaft.  8i«  Mhm  hmt  Ia  Ihrer  Veriaamlaag  das  artieroal  einen 
längst  gehegten  Wunsch  —  oder  soll  ich  sagen  ein  längst  gefühltes  Be- 
dürfnis? —  durch  die  thStige  Teilnahme  der  (rprmnnistpn  befriedigt, 
die  llire  Verhandlungen  erweitern  und  erganzen.  Die  iiauueu  der  Spracii- 
wissenschaft  durchkreuzen  sich  Tielftkch ;  ihre  Gesetze,  ihre  Methode  and 
ibre  Erfolge  eohlingea  eia  Band  der  OemeintaaikeH  am  Um  Bearbeiter, 
in  der  sie  sich  gegenseitig  sachdienliche  Handreichnng  zu  leisten  haben. 
Möge  dern  die  erfrenliche  Ausdehnung  rti«?  den  Schätzen  dos  Orient«,  , 
die  in  den  schwierigsten  Fragen  philologischer  Forschung  oft  allein  den 
Ausschlag  geben,  aus  dem  Vermächtnisse  des  klassischen  AltertumK, 
denen  aamatiga  Knast  aad  nassTolle  Weisbeit  keiaa  ISell  eotbebrea 
kaaa,  aas  den  Denkmilera  anserer  nationalen  Vergangenheit,  in  wel- 
chen der  germanische  Oeiat  seine  Tfoheit  und  Tiefe,  den  Adel  seiner 
bevorzugten  Begabung  oüenbarte  ,  immer  reichere  Früchte  für  die  grosze 
und  wichtige  Angelegenheit  der  Bildung  bringen!  Was  davon  zum  From* 
mea  der  Jagend,  die  aa  Ihren  Uaterrieht  aad  Ihre  ertieherisehe  lieltaag» 
iioehTerehrte  Herren  Collegen  im  Schulamte,  gewiesen  ist ,  sich  verwer« 
then  laszt,  das  werden  Sie  als  ein  willkommenes  ne«»ehenk  hinnehmen, 
anderes  nicht  minder  beachten,  wenn  es  Ihren  besonderen  Wissenschaft» 
liehen  Bestrebungen  eine  Unterstützung  bietet.  Die  unklare  Strömung 
der  Oegaawart  gegen  ideale  Riefataagea  sacht  nnsere  Ziele  sa  TerrSofcea. 
Kae  ernste  Mahaaag  fir  uns,  störende  Elemente,  so  weit  wir  es  rer- 
n^en,  von  uns  fern  zu  halten,  aber  auch  ungleich  ein  bedentsarner 
Wink  das  Verfahren  wol  zu  erwiigen,  durch  welches  die  bildende  Kraft 
der  Unterrichtsmittel  am  wirksaaisten  sich  äuszert,  und  die  Liebe,  das 
lateresee  der  jüngeren  Qeneratlea  ia  dem  Bewastseia  siefa  steigert,  dasa 
ihr  Wissen  auch  ein  KBnnea  ist.  Doch  es  ruft  die  Stunde  zum  Beginne 
des  Werks.  So  gehen  Sie  denn  nn  dfisselbe  unter  dem  Beistand  und 
im  Namen  dessen ,  ohne  den  nichts  gelingt.  Der  Herr  lege  auf  Ihre 
sämtlichen  Verhaudlaugen  seinen  Segen!' 
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tammlang  «msMit  (Prof.  Dr«  Thilo  «w  tbJle,  Prof.  £iUob«r  aad 
Stadienlebrer  Dr.  M.  Mezger  aus  Augsborg  und  der  unterzeicbneie 

JBericbterstatter) ,  ebenso  die  Commission  zur  Wahl  des  nächsten  Ver- 
sammlungsortes,  sowie  zur  Berstbung  Uber  Abänderung  der  Statutaa 
des  Vereiof.  Zugleich  witrde  bu  einer  Yorbesprechang  die  Section  d«t 
OrientftlUten  und  die  aeae  der  Germaolften  eingdsden. 

Zunächst  bekam  dann  Prof.  v.  Leutsch  aus  Göttingen  das  Wort, 
um  der  Versammhing  eine  Bitte  vorzutragen.  Kr  habe  der  diesjährigen 
Versammlung  eine  Schrift  gewidmet,  weil  es  einem  Göttinger  Philologen» 
wie  er  gkuibe,  wol  geaieme,  die  fUnfondswanzigste  Versammlung  d«r 
Philologeii  die  in  QötUogen  ihr«  Wieg«  hafel,  ca  begrttMen;  d«iB  mmIi 
weil  gar  viele  aus  diesen  Versammlungen  Nutzen  und  Anregung  ge* 
-  schöpft  hätten;  zumal  er  selbst  aber  müsse  als  Redactenr  einer  philolo- 
giächen  Zeitschrift  mit  Dank  aussprechen ,  wie  sehr  er  in  seinem  Amte 
durch  diesen  Verein  unterstützt  worden  sei.  Man  möge  ihm  nur  eine 
Bitte  gestottes.  Die  in  Zeitaehriften  vieUSMh  serstrevte«  Feefaaehrifleii  eei 
matt  bieher  bemüht  gewesen  in  Aussügen  bekannt  zu  geben.  Bei  der 
Schwierigkeit  aber,  aus  df"  verschiedenen  Zeitschriften  auch  anderer 
FHcher  das  Philologische  auszuziehen,  bitte  er  die  Fachgenossen ,  wenn 
einer  etwas  Philologisches  in  eine  Zeitschrift  (ausser  der  Augsburger 
AUgemeliien  Zelttvng)  aebreibe,  ihm  wmm  Aviseg»  wo  nSglidi  eiaea 
Abdruck  davon  zukommen  zu  lasaoii.  DedwrcJi  würde  die  Einrichtung 
der  Ansziiire  ficli  so  erweitern,  dasz  man  so  zugleich  die  Heh-uiptnng,  ^ 
als  vermöge  unsere  VV isäenschaf t  nicht  tiefe  Warsein  au  sdüagen,  evi> 
deut  widerlegen  könnte. 

Hieraiif  betrat  Direotor  Seke^eia  ave  Halle  die  SediierbllbiM. 
Von  den  25  Begründern  der  Philologenversamroliuig  aeien  jetzt  nnr 
noch  I  1  ?im  Leben.  Wenn  er  ea  in  BraTinpchweig  gewagt  habe  als  der 
Lernende  und  Schiller  den  Manen  des  gio.szcn  Meisters,  Friedrichs  von 
Thiersch,  Worte  dankbarer  Erinnerung  und  achtungsvollster  Anerkennung 
an  weihen ,  ao  eei  ea  ihm  jetat  Bediirteie  rioige  Worte  der  Eriaaermig  * 
dem  Manne  aa  widmen,  der  neben  Thiersch  als  eigentlicher  Begründer 
desVereins  angesehen  werden  müsse;  v.'ie  ja  schon  von  Jacobs  Th  iersch 
und  Jvost  uls  dessen  Väter  bezeichnet  worden  seien,  was  naher  begrün- 
det sei  in  dem  durch  Uru.  liegierungsraik  i^  iinhaber  der  Versamiulung 
bestimmten  Sebrifteben.  In  der  terra  pbilologorum  faraeisaima,  im 
Thilriagerlaode ^  sei  Rost  geboren  zu  Friedrichsrode,  am  11.  Oet. 
im  Jahre  1802  sei  er  in  das  schon  damals  durch  glänzende  Namen  ver- 
herlichte  Gothaer  Gymnasium  eingetreten,  nm  acht  Jäliie  spater  in  Jena 
Theologie  und  Philologie  zu  studieren.  J^iach  einer  iiurzeu  Uausiehrer- 
praais  trat  er  am  Oothaer  Gymaaaiiim  ali  Collaborator  eia^  wo  er  aa 
DSrlng  einen  Gönner  fand,  der  ihm  den  griechischen  Unterricht  in  fast 
allen  Klnsscn  anvertraute  und  dessen  Tochter  ihm  eine  treue  Lebens- 
gefährtin werden  sollte.  Sein  lebendiger  iiiter  für  die  Öcliule  und  für 
die  Wissensciiaft  konnte  doch  den  im  Freundeskreise  so  heralichen  uud 
frenndliehen  Mann  eben  wegen  seines  Strebena  aaeh  dem  Ideatstea  mil> 
aater  angenbllcklieh  an  weit  führen,  er  war  wie  Horaz  celer  irasci  — 
tarnen  iit  placabilis  esset,  denn  dies  müsse  man  ebenfalls  hinzufügen. 
Er  entzog  sicii  Streitigkeiten ,  die  ihm  wegen  seiner  litterarischen  oder 
amtlichen  Thätigkeit  erwuchsen  ^  grundsätzlich  nicht.  —  Doch  gelte  es 
hier  snaKebst  seine  Verdienste  nm  nnaern  Yerma  in  würdigen.  Abge- 
aehen  von  aeiaan  Bemühungen  um  Gründong  dcaaelben,  habe  er  eelt  der 
ersten  Versammlung  in  Nürnberg,  bei  der  er  erster  SecretUr  gewesen, 
dreizehnmal  die  Versammlungen,  zuletzt  noch  die  in  Frankfurt  besucht, 
in  Gotha  und  liaDiburg  die  Steile  des  zweiten  Präsidenten  versehen. 
Naebdem  er  ao  bei  jeder  Gelegenheit  wdi  naverbrtteUiaher  Idebe  und 
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ßmmE  dteaer  fortan  aeinei  ^tea  Batlies  entbehren  müsse.  Und  wenn  er 
so  bei  mancher  soltweren  Sorge  sich  kecken  frischen  Mut  gewatirt  Imhe, 
weil  seine  moruliäche  Kraft  grosz  war,  so  sei  dies  eine  Autiordt  i  un:,^  an 
ftUe,  die  an  nna  gekommene  Erbfcbalt,  das  Gedeihen  der  Philoiogcuver* 
HHMatmig  eifrig  an  IMani  mm  Sage«  da»  dowtaabe«  Yalarlaiida.  ^ 
Aber  aaab  ein  praktischer  Mann  sei  Rost  gewesen,  was  er  durch  sebu 
Toilna!in)e  fin  stHdtischen  Interessen  und  insbesoiuVr«»  an  der  Lebens- 
verfiichei  uügsbaiik  bewtesea  habe.  Als  Freund  dieses  Mannes  bitte 
er  die  Versammlung  das  Andenken  desselben  in  dieser  Stunde  durch 
SrM«ag  TOB  ihrea  Silae«  an  abran.  —  (IMa  gaoaa  Vanammliuig  er* 
htU  sich.) 

Der  Präsident  forderte  nunmehr,  da  KÖclily  .««einen  Vortrag  erst  tun 
folgenden  Tag  halten  wolle,  Hofrath  Tischeudorf  ans  Leipzig  auf, 
aeiuea  Vortrag  au  halten.  Schon  voriges  Jahr  hatte  Tischendorf  über 
den  Gegenstand  Uittattnngan  maabaa  woUatt,  kooaia  aber  wafan  Eraafc- 
b«l»  «labt  in  F^aakfturft  «nohabMn.  ^fftUr  die  faM€0rapkink»  md  kriH- 

gehe  Btdtutttng  de»  Codex  SinaiHeui*  (Cod.  t^)  vor  dieser  Tersanimhuig 
sprechen  und  denselben  im  Original  vorlegen  7.n  kJjnnen  ,  frereicbe  ihm, 
bemerkte  der  Keduer,  zu  ganss  besonderem  S  ergniigen,  zumal  en  unmit- 
telbar vor  der  Hückgabe  an  die  kaiserl.  russische  Regierung  geschehe  j 
maabden  dia  tot  Auftrag  8r.  Majaatttt  das  Kaisers  Alexander  untarnom* 
aocaa  grosaa  Prachtau^abe  vollendet  sei,  werde  er  dfesaa  Werk  Ib  sei* 
nein  f^Afizen  Umfang  ztigleich  dem  Kaiser  überbringen  Soeben  von  der 
Abla^sTing^  der  Prolegoraena  herkommend  wolle  er  seinen  Vortrag  doch 
nicht  weit  ausdehnen,  zumal  wol  Deutschland  bei  der  Verteilung  des 
graaaan  Warica  in  aDe  Lladar  dar  Cbriatenbait  iran  dam  ailauebteii  Ga* 
ber  nicht  zuletzt  werde  bedacht  wardall«  Veberdies  werde  anah  die  di- 
plomatisch-ltritische  TTandausgahe  vom  Netien  Tcstnmente  mit  Barnabas 
und  lliiniias  ^Jchon  v.u  Weihnachten  von  Leipzig  aus  vci  nil entliclit,  wer- 
den und  durch  billige  iPr eiss teil uu«^  zugänglich  sein.  Uauptäucltü  »ei  dies* 

mal  nr  kundiga  Aigen  dia  Antonie,  dIa  Bebau  dea  Originals ,  er  woUe 
nur  wniga  eintaltanda  Worte  daaa  geben. 

Vor  allem  müsse  das  auszerordentlich  hohe  Alter  der  Handschrift 
hervorgehobeil  werden.  Der  Hinweis  darauf,  wünsche  er,  möge  zuirleich 
ein  h'ttchweis  werden.  'Es  gibt  unter  allen  uuseru  ältesten  Urkunden 
des  Bibelteztes  ketua  einzige,  die  so  gültige  Baweisa  ihres  turalteB  Adels 
aufanweisen  liXtte'« 

Dafiir  7enp;-e  vor  allem  der  S  ch  r  i  f  tch  a  rrt  k  t  e  r.  Um  die  Unter- 
snehuiig  zu  ei  luichtern  ,  habe  er  den  vielen  und  genauen  Facsimiles  der 
Sinaihandschritt  auch  3(>  Facsuiiilcs  von  den  meisten  einigermaszen  ver- 
gleichbaren HandsehrlftaB  beigefügt.  Sieben  daranter  sden  von  Pap^ 
mshandschriften ,  Ton  den  übrigen  nenne  er  nur  den  Cod.  Vatic.^  den 
nach  Sarravius  benannten  Origenischen  Oetatench  ,  den  fod.  Aloxandr., 
Cod.  Ephraemi,  Cod.  Claromont.,  Cod.  Cantabri;?.  Auszer  den  Papyrus- 
sebriften,  unter  denen  ein  Fragment  aus  Saquara  (?)  die  überraschend- 
ste Sebrtflgleiebbait  mit  dar  Sinait.  Handschrift  aufweist,  seton  neben 
cod.  Vatie.  n.  Octat.  besonders  soteba  ans  dem  5.  und  6.  Jahrhundert 
dargestellt.  —  Speciell  nun  sei  vor  allem  die  volle  Reinheit  des  alten 
Unzialeharakters  hervorzuheben,  die  sich  teils  in  der  völligen  Rundung, 
teils  in  der  Quadratiorni  der  Bueh&taben  kundgebe.  Diese  werde  bis 
iua  5.  Jahrlrandert  wie  es  sabaine  nidit  dnmä  dann  beeintriebtigt, 
wenn  bei  Zeilen ausgUngen  kleinere  Formen  notwendig  wfirden.  —  Die 
Einfachheit  der  Schrift,  besonders  die  Abwesenheit  der  Endpunkte 
hei  e  ff  T  y  X  (a)  ^,  wodurch  der  cod.  Sin.  alle  anderen  übertreffe,  sei 
annähernd  nur  im  Vatic.  u.  Oetateuch  zu  linden.  Besonders  der  erstere 
summe  sogar  in  gewissen  ZnflUHgkeitan  dar  Sabrifty  so  daai  baide,  Va* 
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tia.  «•  SÜDilt.,  ir1«ielMBi  yiitoriMid,  TielkloH  deraelben  SdiMlIMMtlMh- 
sebule  angehörten,  wenn  auch  ihr  Alter  um  aloiga  Jabnehnte  differiercs 

Icönne.  Diese  Verwandtschaft  erstrecke  sich  sogar  auf  j^^ewisse  Marotten 
der  Schreiber;  gewisse  Formen  des  co  n.  IX  und  nmnche  Kleinig^lvciten 
der  Art  küiueu  nur  hier  ?or.  —  Die  Abwesenheit  aller  Initialen  habe 
autaer  dtni  SInait.  mir  noiA  der  ITatiMttius ,  der  OrigantMihe  Oetatewkh 
und  ^oige  swalaMkl  syrisch  überschriebene  Palimpsestfragmente  des  Jo> 
hannes  zu  London,  in  allen  andern  äUnston  Handschriften  gebe  es  be- 
reits Initialen.  —  Ein  ferneres  Anzeichen  iii)ch>iten  Alters  licyp  in  dem 
Mangel  der  interpuuuLiuu;  denn  diese  sei  m  den  meiäteu  X eilen  des 
ood.  ▼on  der  fröeten  Seltenheit ,  ganse  Coluniien  biater  «iaander  aei6« 
ohse  einen  einzigen  Punkt ,  den  oft  ein  leerer  Mmum  ersetoe*  Ifiir  daaa 
SpKter  die  Interpunction  virlfacli  nachgetrag:en  wurde. 

All  diese  Momente  gewinnen  an  Gewicht  dadurch,  dasz  die  Hand- 
schrift von  wenigstens  vier  Verfassern  doch  mit  solcher  Uebereinstim- 
mniig  im  weeentliolieQ  berrttbre. 

Zum  Charakter  der  flehrift  trete  aoeli  ein  andrer  Beweis:  die  Co> 
lumneneinteilun«!*.  Lconh.  Hug  in  seiner  Schrift  '"über  das  Alter 
der  Vaticanischen  Handschrift  1810'  habe  schon  in  der  dreispaltigen 
Kiateilung  der  Seiten  den  Eindruck  einer  alten  Schriftrolle  wiedergefun- 
den  und  daraoe  auf  die  Abfassung  in  einer  Zeit  gesebloisen,  wo  man 
rom  Gebrauch  der  Schriftrollen  zu  dem  der  Bücher  übergieng,  aber  nach 
alter  Sitte  doch  die  schmalen  Colnmnen  beibehielt.  Im  Codex  SiDnit. 
aber  zeigt  jede  Seite  vier  schmale  Colainnen  (auszer  den  stichometriscii 
geschriebenen  poetischi^n  Büchern  des  A.  T.).  In  dieser  Hinsieht  ist 
er  ^  Unienm,  während  yon  dreispaltigen  Handsefariften  doeh  nneb  ei- 
nige  (z.  B.  Die  Cassius  in  fiom)  sich  erhalten  habe.  Der  Uebergang^ 
zur  Buchform  liege  höchst  wahrscheinlich  am  Ende  des  3d  oder  Anfang- 
des  4n  Jalirhiinderts ;  denn  damals  seien,  nficli  Pamphilus,  in  Casarea 
die  Papyrusbibliotbeken  der  Kloster  wegen  Schadhaftigkeit  der  Bollen 
omgesobrieben  worden. 

Die  Ortbograpbie  und  der  gesamte  grammatische  Obarak* 
ter  der  Handsclnift  sei  ein  weiterer  Beleg;  besonders  die  sog.  alexan- 
drinischeii  l'ici^entiimlichkeiteu.  Beispiele:  ziaosQsg^  davilS^  eldav  u.  ä. 
Diese  grammatische  Eigentümlichkeit  komme  nur  in  unsern  ältestMl 
Handswiften  Tor,  wol  in  Folge  treoer  Uebertragung  aas  den  frnbeslea 
Urknnden,  wKbrend  sie  in  den  späteren  Unsial-  und  Minnskelhandselirif* 
ten  abgestreift  worden.    Cod.  Vatic.  sei  auch  hierin  der  ähnlichste. 

Die  Reihenfolge  der  Bücher  de;  N.  T.  sei  besonders  merk- 
würdig, indem  die  Acta  und  die  katholischen  Briefe  erst  hinter  den 
Panlinischen  ersebeinen,  genau  wie  in  der  Pesehitho,  wShrend  seboa 
ood^  Vatic.  Alexandr.  und  palimpa,  Paris,  die  allgemein  übliche  Anord- 
nung befolgen,  die  schon  aus  dem  4.  Jahrhundert  und  früher  bezeugt 
wäre.  Daher  die  des  cod.  Sinait.  vor  Abschlusz  dieser  Anordnung  zu 
setzen,  die  er,  später  entstanden,  nicht  mehr  hätte  aufgeben  können. 

Ueber>  und  Unterschriften  rührten  swar  von  Verschiedenen 
her,  doeb  sei  merkwürdig,  dasa  die  ieti^terwi  über  den  actis  immer  nur 
ytga^Biß  (ohne  anoaxoXcav)  lauten,  wie  nur  noch  in  patristischen  Wer- 
ken, z.  B.  Epiphanius  Gebrauch  sei.  Daraus  dasz  die  Ammonischen 
Sectionen  und  Eusebischen  Kanon  es  später  nachgetragen  seien, 
laste  sieh  ffirs  Alter  der  Handschrift  bestimmt  nichts  schliessen.  Jene 
an  einer  Art  E^angelienharmonie  dienende  SUnteOang  s^  sehen  oa,  900 
allgemein  gebräuchlich  gewesra;  dies  ergebe  sich  ans  Caesariiis  n.  Epi* 
phanius,  auch  melde  ja  Hieronymus  in  seinem  Brief  an  Daraasus  bald 
darauf  ihre  Uebertragung  auf  den  lateinischen  Text.  Eusebius  hatte 
sie  aber  schon  331  in  jenen  50  für  Kaiser  Constantin  bestimmten  Hand- 
tebriften  aar  Anwendung  gebracht,  worauf  nun  sie  gewie  viellieb 
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Gebrauch  geuommeu  babea  möga.  Demnacli  könne  der  cod.  Sin.  vor 
MO  Qni  Im  Zeitoltar  4m  üwMiu  mUm»  ««Mtat  w«rd«i.   DaM  «m 

der  Amflkomaelb-IiluebiBchen  Einteilung  des  VatioMB«  Hng  mil  Unrecht 
auf  dessen  auszerordentlicLes  Alter  ^eschloneen,  zeige  der  Zantiscbe 
Lacaa-Palirapsest  nns  dem  8.  Jahrii ändert.  Es  konnte  also  neben  der 
gangbaren  auch  eiue  audure  EinteiloDg  flick  bilden  und  erkalten.  i>ie 
AnnoiiiMh-Siu^iiaebtii  Zablen  im  Sin.  setM  aehwtorig  beorlttiltni 
l«r  SolucUI  mmeh  Ti«Ueicht  sehr  alt ,  aber  jünger  als  gewimB  sehr  alte  ^ 
Correctaren,  brächen  sie  durch  Nachlässigkeit  des  Verfassers  mitten  im 
Lucas  ab.  —  Die  capitula  landen  sied  in  den  berühoa testen  griechi- 
schen Evangelienhandscbritt&n ,  busouders  m  den  sagen,  codd.  A  C  Z  T 
Q  S  £ul  flSoitlioii,  und  jedeofalle  «eieii  «i«  tot JBulMlllt  g«nMiity  aber 
der  Sin.  nnd  Vatic.  JiXtton  sie  nicht. 

E  p.  Barnabae  und  Pastor  Hermae  erscheinen  nis  '/nm  JCnnon 
der  Sinaibibel  «rehörig.  l>ie  Kirche  <5e3  V.  und  '^  Jahrhundertit  neigte 
daau,  wie  Cleuieus  und  Origines  durdi  iiir  Jauispiei  be weisen,  und  als 
Ens^fw  ea.  820  41a  aUgemeiii  JKir  kanoniadi  geltenden  Bttaher  umI  die 
Ton  besohrSnlDtefen  AnMken  {dvxdsy6(tBtm)  in  ein  Verzeichnis  braehtat 
erscheinen  unter  letzteren  die  beidrn  f:^cn?innteTi  Tlilcher*)  neben  Acta 
Pauli  niid  Apocal.  Petri.  Dies  stimmt  gana  zu  dem  Kanon  (hmh  dem 
ä.  Jahrhundert  ?)  des  cod.  Ciaramout.  Diese  Verwandtsehatt  zwischen 
ced.  SxB.  mit  EuaaUne  vnd  dem  KanaiL  dae  «.  ClanUBonL  wird,  wie 
der  Bedbaer  bemerkt,  noch  dadurch  erhSht,  daaa  im  cod.  8Jb.  ewieehon 
Barnabas  und  dem  Hirten  sechs  Blätter ,  somit  wol  anch  ein  weiterer 
Teil  der  Eusebiscben  AntiIeo:omena  fehlen,  wie  das2  vom  Hirten  nur 
das  erste  Dritteil  vorbanden  und  daher  mit  dem  Schiusa  auch  anderes 
fehlen  kann.  Um  die  Zeil  sa  bestimmen,  in  dar  eine  eoleke  weitere 
Fasenng  dee  Kanons  hti  einer  so  stattliohea  BibaUiaadaoiirill  balolgl 
werden  konnte ,  ist  zu  beantworten ,  welchen  Umfang  jene  von  Eusebius 
für  den  Kaiser  besorgten  Exemplare  haben  mochten.  Wenn  er  dogma- 
tisch streng  nach  dem  Kanon  verfuhr,  so  war  dies  gehässig  und  an> 
maszend,  insofern  er  damit  nach  seinem  UrteU  eine  so  wiiätige  und 
sekwieiiKe  ConIroTeffsa.geldal  hätte;  nabm  er  aber  amIi  den  Banuibas, 
Hirten  nsw«  anf ,  so  blieb  den  einzelnen  Gemeinden  die  Wahl  bei  der 
Benutzung.  Der  umsichtige  Bischof  wird  wol  das  letztere  ge^^  Hhlt  ha- 
ben. Diesem  Princip  entspricht  der  cod.  Sin.,  die  einzige  derartige 
Handschrift  (der  Vaticanus  läszt  wegen  seiner  UnvoUständigkeit  keinen 
Altersbaweis  sa;  die  swai  Briefe  des  Oleatana  im  ead.  Alai»  aber  bairai> 
Ben  nur ,  dasz  auch  im  5.  Jahrhundert  doch  manch  AllSegomenon  noch 
im  Gebratich  sein  konnte).  Doch  läszt  die  Ausdehnung  des  Kanons  im 
cod.  Sin.  die  Möglichkeit,  wenn  auch  nickt  Wahrscheinlichkeit,  einer 
ÜQtstehung  der  Handschrift  nach  3öO  zu. 

Aber  die  Untersabiiften  aom  2.  Bvah'Esr«  and  snm  Bneh  £stliflr 
ladden  ja,  dasa  diese  beiden  Bfleher  im  Sinaitisaben  Codex  (Fridaviea- 
Augüstanus;  nicht  i^)  nach  einem  aebr  alten  von  der  Eboid  des  Pam- 
pbitus  in  seinem  Gefängnis  verbesserten  und  mit  einer  ausdrücklichen 
Note  darüber  ausgestatteten  Exemplar  berichtigt  worden  seien.  Damit 
scheint  alles  uragestoszen.  Aber  es  scheint  nur  so;  diese  Unterschrift 
ten  besifliien  sieb  auf  die  sablraiehen  Verbesserungen,  welehe  jenen  bei» 
den  Büchern  etwa  am  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  (von  imsern  Corraa* 
toren  C*  und  C  beigeschrieben  wurden.  Damals  also  erschien  unser 
noch  heute  nach  1200  Jahren  so  überraschend  wo!  erhaltener  Codex  noch 
nicht  als  sehr  alt ,  wol  aber  das  Exemplar  des  Pamphiius.  —  Der  Red- 
ner weist  dam  nacb,  daaa  Jana  Kota  Ton  einer  andern  Hand  ah  der 


*)  Dia  Concilien  m  Laodieea  804  nnd  Carfbago  89T  stiieban  den 
Barnabas  nnd  Hermas. 

9,  iebtk.  f.  PbU«  B.  Pid.  H.  AM.  1861.  Hü.  t,  5 
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Text  herrühre.  Das»  kommt,  d&gz  die  Tielen  Correctoren  ausser  den 
jüngsten ,  dar  dem  12.  Jahrbnndert  angehört,  UnaidliMidMhiifk  tiak 
bedtat  beben;  fibetdiee  wer  schon  im  8.  oder  0.  Jebrinndert  eine  Anf- 

frisohone^  des  Textes  vieler  »reichen  Pergamentteile  ndligt  die  In  ver- 
schiedenen Zeiten  vorgenommen  wurde.  Von  dem  Restaurator  rühren 
auch  Zü(^e  in  arabischer  uud  grieohiecher  Schrift  her,  die  man  woi  ins 
8.  Jaiirhuiidert  setzen  dürfe. 

Der  Text  liefert  den  Hnnptbeweie  dee  Altert;  denn  er«  nnd  oft  er 
allein,  beetttigt  die  Angaben  über  Varianten,  welche  die  ältesten  VIfcter 
in  ihren  Texten  vorfanden.  Das  Marcus  -  Evan^'^elinm  hat  schon  früh- 
zeitig 20  Verse  im  letzten  Kapitel  (,cf.  cud  AIe\.,  paiimps.  Par. ,  Cau- 
tabr.  und  die  andern  Unzial-  uud  Minuskelhandschrifteu ,  die  alten  Ver- 
sionen wobei  7  Italebendscbriften ,  eile  ajrisehen  nnd  gothisehen,  abo 
ttber  600  gileek.  seit  dem  5.  Jahrbnndert  verfueten  HnndicMften). 
Aber  nna  Bnsebius  (f  340)  und  Hieronymus  wissen  wir,  dees  fa^t  aUe 
alten  gni^n  Handncbriften  die  letzten  12  VerM  nicht  hntten*  £beneo 
fehlen  sie  iai  cod.  Sin.  und  Vatic. 

£phes.  1,  L  stellt  seit  lauge  in  der  Vulgata  zoi^  ovoiv  tv  Eifiam, 
der  Oommentar  dee  Origenee  nnd  eine  Bemerlrang  Beeilii  H •  und  Her- 
ciona  Oerreetnr  beweieen,  daan  sie  die  letzten  zwei  Worte  niebt  TOffMi- 
den;  nur  unser  cod.  Sin.  und  Vatic.  bestätigen  dies. 

Zu  Matth,  n,  35  berichtet  Hieronymus ,  J'orphyrius  habe  dem  Evan- 
gelisten die  Ignoranz  imputiert,  dasz  er  hier  dem  lesaias  die  Prophe- 
zeiung in  den  Bland  lege ,  Hieronymus  fand  aber  den  Namen  in  seiner 
Haadacbrift  nIebt  mebr»  indem  sie  wol,  wie  er  meint,  kinge  Minner 
entfernt  hätten.  Die  dementin.  Homilien  und  Eusebiu.t  bezeugen  sie. 
Der  cod.  8in  hat  flie ,  franz  allein  neben  fünf  Minnskein,  anfbewaiut; 
nur  dasz  ein  Corrector  diesen  Namen  anzweifelte. 

Zu  Lac.  7,  35  bemerkt  Ambrosius:  plerique  Graeoi  hätten  tt^ymv 
etati  %i*9mp ;  diee  bestätigt  nnr  cod.  Sin. 

Mi»  1,  14  alle  Urlnmden  (ansaer  Oteitabr.):  4'*  Origenee  fand  in 
manchen  icxiv.    So  Cantabr.  a.  Sin. 

Marc.  11,1  wird  Origenee  Angabe  ebenfalls  yon  cod.  Sinait.  ond 
Cantabr.  bestätigt. 

Zu  Joh.  17,  7  bemerkt  Chrysostomus  die  Variante  iyviov,  Nnr  cod. 
Sin.  bat  es. 

[Hebr.  9,  17  bei  nnr  eod.  Sin.  nnd  Clarameat.  die  von  leider  ar» 
wihnte  Variante  urj  totf    —  Isidor  f  ^34]. 

Joh.  12,  32  hat  Augustiu:  omnia ,  mit  Verwerfung  von  savcag;  cod. 
äiu.  Cantabr.  und  eine  Minuskel:  navta. 

Luc  24,  13  wird  Emmens  snveraiohtlich  Ton  Enseblne  nnd  Hiero* 
nymoB  mit  Nieopolis  identifieiert;  sie  mnsten  aleo  lesen:  160,  niebt  60 
Stadien.  Sehon  Bobinson  bat  diee  rermntet  nnd  der  Sin.  bat  «lipiays« 
Mtt  tnaxov. 

Wenn  nun  diese  vereinsamten  Sinaitischen  Lesarten  tmd  noch 
manche  andere  ausdrücklich  durch  Nachweise  aus  dem  dritten  und  vierten 
Jahrbnndert  bestitigt  werden,  so  finden  sieh  andere  dnrcb  snverliseige 
Oitate  der  Viter  ans  derselben  Zeit  oder  dnrcb  die  iltesten  Uebersetzun- 
gen  anerkannt.  Matth.  18,  24  las  Origcnes,  wie  er  an  6  Stellen  zeigt, 
iroXXoyv  für  aogicDV ,  wozu  ausser  der  kopt.  und  »ahidischen  Vrr.sioii 
cod.  Sin.  stimmt;  Joh.  13,  10  bringt  nur  der  cod.  Sin.  mit  Zustimmung 
mehrerer  lateinischer  Handschriften  die  gleichfalls  Omal  wiederholte  Lee- 
*  art  dee  Origenee  nnd  eise  woi  des  Jobannes  selbst  sur  Anerkennung; 
Mtatth.  7,  Ii  hat  cod.  Sin.  mit  Clemens  nnd  Origenes  i)  nvkii  weggelas- 
sen; 2.  Petr.  1,  4  cod.  Sin.:  iTTi^vntciv  rpd-OQCtg^  cf.  Hieronym.;  Jjh. 
6,  51  cod.  Sin.  (wie  TertuUian  und  Speculum  Augut^tin  ^:  ov  eyco  dcaao) 
vntff  ti^g  tov  xoofiot;  i<ofii;  Joh.  2,  3:  ovn  eix^v  oivüp'  avvnflBo9ii 
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yao  o  Oivog  tov  yafiov^  wie  our  die  ältesten  Ut.  Uandscbriften,  die 
Mtmopifehe  UebMvatiniig  lud  der  Ruid  der  sweiteii  eyriteben  neeb 
heben. 

Doch  g:enag'.  Es  orhellt  daraus,  dasz  der  Sinaiticu»  aas  einer  Kltt- 
ren  Zeit  stammt  als  nlle  übrigen  Handschriften,  obwol  der  Vaticanui 
ihm  am  uäcbBteu  steht.  SchliessUcb  verweist  der  fiedner  aaf  seine  tro- 
l«goineiiii  mit  der  Andeutniig:  *dees  keine  eineife  vaeerer  Headeebril- 
ten  in  so  überraschender,  wehrheft  wanderbarer  Weise  die  Feststellung 
und  Wiederherntellnncr  de«  nrspffinn-Üchcn  Aposteltextes  fördert,  wenn 
auch  imnuir  dir  rechte  Gebrauch  der  Handschrift  zu  diesem  Zwecke 
einer  erfahreueu  und  vorsichtigen  Uaud  beduritig  ist.  Mein  ächluszurteil 
in  den  Frolegomenea  leatei  &liin ,  date  die  tue  Ton  der  gSItliehen  Vor- 
eebnng  geschenkte  Urknnde  ohne  allen  Zweifel  epoobemachend  in  die 
text-kritischen  Forschungen  bereintritt.  Der  codex  Sinaiticng  nird,  tm 
terstützt  von  den  TiiichstUliesten  und  nachstFerwandtc]] .  die  Uetorua  der 
neatestamentUcheu  Textkritik,  so  weit  sie  noch  mugiich  geblieben, 
denemd  begründen.' 

Am  Schlass  der  bis  12%  Uhr  dauernden  Sitinng  begeb  eleh  die 
Mtd  rzahl  der  Anwesenfien  in  da»  Fürstenziramer ,  in  welchem  der  codeE 
Sinaiticus  nebst  den  oben  erwiHinten  Fursiniilo.s  und  f )ruckj)roben  auf- 
lagen and  von  Hofr.  Tischeudorf  au  diesem  uud  aiu  l'uigeudeu  Tag  vor- 
gezei^  and  mit  ErlXntenuigea  begleitet  worden.  Für  dieee  Oelllttgkai- 
ten,  für  den  in  bobem  Orade  interessanten  Vortrag  nnd  für  die  Gele- 
pcnhelt  eine  so  wichtige  Urkunde  mit  cijrenen  AngflO  SU  eebMI«  riod 
ihm  gewis  mit  ans  alle  Anwesenden  sehr  dankbar. 

Zweite  allgemeine  Sitzung.  25.  September.  Prisident:  Professor  und 

Oberbibliotbektr  Dr.  G.  Halm.  Anfang  10%  Uhr. 

Die  Sitzung  wurde  mit  einigen  Mitteilungen  eröffnet.  Zunächst  ver- 
las der  Frleident  ein  Telegramm  ane  Berebteegeden ,  worin  Ibre  Mi^e- 

stäten  der  König  und  die  Königin  freundlichst  dankten  fQr  den  Toast, 
den  beim  Diner  des  vorhergehenden  Tages  Präsident  Mejrger  auf  Aller- 
hüL listdieseiben  aufgebracht  und  in  welchen  die  Versammlung  freudig 
mit  eingestimmt  hatte.  In  mehreren  Zuschriften  waren  die  Mitglieder 
der  Veraemmlnng  von  den  betreifenden  Direetionen  snm  Beeneb  der  Qe- 
mäldegallerie,  dee  Angsburger  Kunstvereines,  des  Maximilianeams  und 
der  Sammlungen  des  natnrhistoriachcn  Vereines  eingeladen.  M'eiter  kam 
stur  Verlesuiiß"  ein  Schreiben  der  Teubiierschen  Verlag-sliandl un^  ,  worin 
sie  »ich.  bereit  erklärt,  den  Druck  der  Verhandiuugeu  gegeuwärtiger 
Voreammlnng  in  fibernebmen,  aber  nor  unter  der  Bedingung,  deee  die 
Vorträge  baldigst  eingesendet  würden.  Prof.  Hermann  Fritz  sc  he  ane 
Leipzig  überaauJte  die  nheri  erwähnte  Fest'<chrift  mit  einem  Schreiben, 
worin  er  bedauert,  durch  Krankheit  in  seiner  Familie  von  der  erselm- 
ten  Reise  nach  Augsburg  abgehalten  zu  sein.  l>ie  oben  schon  erwähn- 
ten FeetacbHIten  yon  Nitstcb,  Urliebe,  Ondken,  Dillmenn,  Hefner, 
T.  Lentech  worden  als  inzwischen  eingelenfen  bezeichnet  and  Statuten- 
gemäsz  der  Stadtbibliothek  von  Augsburg  zur  Aufbewahrung  übergeben. 

Nach  der  Tagesordnung  hatte  den  ersten  Vortrag  in  dieser  Sitzung 
Prof.  D.  Kochlj  zu  halten,  welcher  über  die  Zusammenteiiung  und  die 
BtsiaiiäU^  der  0^$tee  epraeb.  Da  et  unsere  Anfgabe  bier  snnKcbet 
nur  eein  kann,  den  materiell«  n  Inhalt  der  Vorträge  wiederzugeben,  die 
Form  nhcr  den  Pintokoilen  der  Versamminnp;' zu  ül»erlas5en  ist,  sn  müi-  f 
sen  wir  auch  darauf  verzichten,  diesen  mit  groszer  rednerischer  Qe- 
wandtheit  gehaltenen  Vortrag  dem  Wortlaute  uach  hier  aufzunehmen.*) 

*1  Nach  V.  Karnjan's  Erwartung  wird  Köchly's  Rede  in  den  Ver- 
baadiongen  in  wesentlich  anderer  form  eraobeinen;  er  hat  sie  daher 
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'la  einer  Versammlung,  die  eben  nicht  allein  dazu  ^u^ammeattitt^ 
tes  wlnMohAftHelie  DiMiiMioiitn  gepflog«iw«ffUii>  §004«  6aMm  mbok 
in  weiteren  Xniten  für  unsere  Philologie  immer  wieder  Toa  nesem  B** 

geisternng^  erweckt ,  Anhüng'er  gewonnen  werden  .  könnte  man  ihm  sein 
Themii  viülleiclit  zum  Vorwurf  maohen ,  aber  er  wolle  den  Versuch  eben 
doch  damit  machen  und  berufe  sich  ant  das  waä  Guetiie  in  der  Elegie 
«Hensunt  «ad  Donfbee»  (clImtL  W.  te  40  Bdn  I  8.  2<)3)  saget 
Brst  die  Gemindbait  des  Maamey  dar»  endlich  ten  Namen  HoaieroB 

Kühn  nns  befreiend}  uns  ancb  rnft  in  die  vollere  Bahn. 
Denn  wer  wagte  mit  Göttern  den  Kampf?  und  wer  mit  dem  Kineaf 
Doch  Homeride  zu.  beiu,  aucli  nur  als  letzter,  ist  schon. 
^Vmd  Qoethe  ward  Hoaieride  IBr  ewige  Zelten.»  8eia  Henaaaa  und 
Boroliiea  wird  niemals  vergessen  werden. 

Freilich  folge  dann  die  Reaction ,  oftmals  sei  die  Scache  zwischen 
Goethe  uud  Schiller  besprochen  worden  und  dieser,  empört  über  die 
kritischen  Kleinigkeiten ,  habe  den  Gedanken  barbarisch  gescholten.  Und 
SWbobarth*«  Homer  als  Aeaeadenhofdiehter  auftrat,  da  babe  Geetiia 
(a»  <X  n,  6k  270)  Arft  Jener  ihm  so  wol  anetebeaden  bonie  gesebriebeo: 
Scbarfsittnig  habt  Ibr,  wie  ihr  seid. 
Von  aller  Verehrung  uns  befreit« 
■  Und  wir  bekannten  tiberfrei , 
Dasz  lÜas  nur  ein  Plickwerk  sei. 

Mög^  unser  Abfall  niemand  kranken; 
Denn  Jugend  weisz  uns  zu  entzünden, 
Das«  wir  ibn  lieber  als  Ganses  denken. 
Als  flsMMfl  firend^  ilin  enyifiBden« 

Der  Dichter  babe  Beobt.  Wolfs  Behandlang  sei  nur  eine  äusser* 
liehe,  historische,  negative  g-ewcsen.  Es  habe  noch  die  Beweisführung 
von  innen  heraus  gefehlt,  bis  Lachmann  mit  seiner  Liederkritik 
hervortrat  und  die  erste  Hälfte  der  Ilias  etwa  in  16  kürzere,  die  zweite 
Hüfte  hl  etwa  0  iSngere  Gediebte  serlegte.  UebHgens  übergebe  er  die 
kleineren  Ifaebdiebtnogen  u.  dgl. ,  wolle  aneb  nicht  polemisieren;  denn 
wie  Antiphone  sage  er:  Nicht  mitzuhasscn,  raitzulieben  bin  ich  da. 

Aber  zwei  Fragen  der  Einheitskritiker  seien  vor  allen  Dingen  zti 
erledigen.  Erstens:  <Weun  in  der  Tbat  die  Ilias  aus  £inzelliedern  zu- 
samnengesetflt  ist,  wie  kommt  es,  dass  diese  nun  sn  einem 
Gänsen,  —  denn  die  einbeitlicbe  redactioaelle  Haltung  des  Gänsen 
wollen  auch  wir  nicht  leugnen  —  vereinigt  wurden?  Wie  konnte 
den  Peisistrateern  einfallen,  Lieder  ^^n  vereinigen,  die  an  verschiedenen 
Orten  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Poeten  gedichtet  uud 
bis  dsbin  einseln  benimgedattert  sind,  einseln  vorgetragen  wurden 
doreh  die  Rhapsoden?'  Antwort:  die  Peisistrateer  bsben  nur  vollen- 
det, was  Jahrhunderte  lang,  zuerst  halb  instinctiv,  dann  mit  Kcflcxion, 
durchaus  aber  mit  Naturnotwendigkeit  hog-onnen  und  fortgeführt  wurde. 
Näheres  Eingehen  verbiete  die  Zeit;  Bedner  verweist  also,  indem  er 
gleichsam  nur  als  Sphinx  (über  die  Entwicklung  des  griechischen  Epos) 
eine  Antwort  geben  k9nne,  auf  Pindars  Worte: 

*0^fV  7CSQ  xol  *OßriQLSaL^ 
Qanrmv  inimv  tandXX'  doidol 


beinahe  wörtlich  wiederg^eben ;  (in  seinem  Bericht;  Zeitschr.  f.  d. 
Ssterr.  Gjmn.  XI.  Heft).  F8r  die  verbandlnngen  bat  KSeU^  bis  jetat 
nichts  eingesandt,  die  Stenograpb«!  den  gehaltenen  Vortrag  ebenso  we- 
nig, nnd  wir  sind  daher  auf  nnsste  Aafaeiobniulgen  neben  Karajan^a 
gröndlicher  Arbeit  Angewiesen. 
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Sltfbi  ütge  impIMto  die  AMmoti,  ^  Aber  dl«  Btaatworlnng  der  iwel- 

ten  Frage  raupe  in  ein  aenee,  Inribnllkb  letstes  entscheideodee  M»- 

dram  3er  Homerkritik.  'Woher  nehmen  denn  die  Anhänj^er  der 
Lieder  the  o  r  ie  da?»  Masz  für  ihre  H  omerlied  er?  '  Ist  es  mo- 
derne Aesthetik,  sind  es  die  Gesetse»  wie  sie  Hegel  und  seine  Schüler 
MfgestelH  babee»  oder  etwe  die  Wfineebe,  welche  die  Tertchiedene 
Hi^iutf  der  Leser  be|r^?  Da  ist  doch  an  dorn  was  Ailrtelelee  mid  die 
Atttandriner  anerkannten  viel  eher  festzuhalten.' 

Antwort  (leicht  wie  beim  Columbasei)  r  'Dms  Masz  zur  Beurteilang, 
AtisBeheiduag  und  Wiederberstelliuig  der  homerischen  Lieder  nehmen 
niraasibaenielbtt,'  Sa  Miea  je  ToUatändige,  gat  erhaltene  (ab- 
IMflbai  Toa  letebl  abfoUenden  Interpolationen)  Ueder  YorhaBden»  wte 
dieDoloneia;  man  braucht  dabei  eigentlich  nnr  su  achanen,  zn  leaio 
ünd  tn  geniesren,  'und  es  «steigt  in  nns  auf  der  Begriff  de«  homeri- 
•ebeo  Liedes  mit  seiner  dramatischen  Einheit  der  Zeit  und  der  Hand- 
lang, mit  seiner  Uebereinatininiung  der  Charaktere,  mit  dem  homeri- 
mim  VerkiltaiBce,  In  wetehem  die  T«lle  sloh  enm  Oanaen  fllfan,  und 
endlich,  wae  freilich  nm  In  der  Unprache  bemerbibar  irt,  mit  der  ei- 
gentümlichen Ueberf»infltimmnng  pp?«!chen  Stiles.  Die  'Presbeia* 
Klein  ebenso  vollständiges  Lied;  ebenso  der  '  We  1 1  k  a  m  p  f  au  Pe- 
troklos^  Leichenhügel^  ein  ßild  das  uns  so  modern  erscheint, 
mm  Wettrennen  m  TwglelelieB  anf  Albioot  Intel;  daiu  Heklor'e 
LSinnf. 

Diese  Lieder  sind  der  Leitfaden  ho\  Feinifr^ing  der  Gesänge  von 
EotstelluDgen ,  bei  Entwirrung  der  versehliiiigenen:  man  weisz  ja  jetzt 
welches  das  Wesen  des  homerischen  E|>os  ist.  ^Das  ist  die  dritte 
BMoUang,  welebe  bot  bietorieelien  Bewetofllinuic  Weife,  mr 
kritischen  SIclifuiiLT  Lachroann*s  die  positive  Tbat  iBgt,  die  ftitbe* 
tische  Kritil;  ,  die  I Tomers  Lieder  endlich  al«  das  genies7hn.r  machen 
wird,  was  sie  sind,  ais  wahrhaft  grosze  Diclit«  r werke  '  Kino  antike 
^     Äesthetik  müsse  wieder  hergestellt  werden  tür  iiipen  und  Tragödien. 

Dan  die  (Nfy Mee  anob  nielit  ein  «nmatattbaiee  HeiHgtnm*  eel,  bat 
Bekker,  Hennings,  Kirchhoff  u.  a.  bewiesen,  die  an  ihr  rühm- 
lich '  fi^'narbeitet '  und  so  bei  ihm,  dini  Ivefluor,  pchon  seit  IHnc^er  als 
den  horazisoben  nenn  Jahren  feststehende  Ansichten  bestätigt  hatten. 
Schlieszlich  habe  erst  kürzlich  Kern  In  Ubn  die  colossalen  Widersprü- 
flb  ttbar  die  Freier  der  Frailepe  grtindUeb  Uossgelegt.  —  üeber  die 
Odyesee  wolle  er  ann,  da  allgemeine  Anfrfhiwngen ,  eine  Nomenolator 
'nicht  blosz  die  schönere  Hiilfte  nnserer  VersrimTnltinf^'  herzlich  lan|x- 
veilen  dürfte,  eine  ganz  kurze  .Skizze  liefern,  von  der  Art,  wie  er 
Berne I  dass  sie  zusammengesetzt  sei  und  werde  sich  begnügen,  an 
dam  elaselnea  Beispiele  e«  zeigen ,  wie  er  des  Bew^  Uerlir  IHlne, 
«w  dann  freilieb  aneh  auf  eine  Art  «krlÜMber  Beatitifping*  blaanslaufe. 

In  den  ersten  12 — 13  Gesängen  werde  jedermann  zwei  grosze  Half 
ten  als  unterseheiflhar  erkennen:  'Tele  niac  hos  Ausfahrt'  und 
'Odysseus  Heimkehr'.  Die  erstere  a — d,  die  zweite  von  Odysseus 
AMbArt  von  Kalypee  Ms  zu  seiner  Ankanft  auf  Itbaka.  Hennings 
Aibflit  (Sappl.  Bd.  dieser  Jabrb.  IW— eO.  8. 128—234)  Uber  die  erstwe 
,  Btimme  mit  seinen  Ansichten  ganz  zusammen;  nnr  bsdte  er,  der  Red- 
ner, das  ganze  erste  Ruch  (auszer  Prooemium  und  nötterversammlung) 
ßr  das  Machwerk  desjenigen,  welcher  jene  zwei  Hälften  zuerst  ver- 
bsfipfte.  Das  erstere  konnte  man  bequem  in  kleinere  Rhapsodien  zer- 
Ugtt,  alle  mli  eiabeUDeher  Ideei  Briielmair  juafen  Tele* 
ntchos  snm  Manne  durch  Pallas  Athene. 

Ot^TsseTis  Heimkehr.  In  r,  l  aben  wir  zwei  solche  in  ihrer  Art 
«l^enindete  Kunstwerke,  die  aber  nicht  von  einander  zu  reiszen  sind. 
INe  «Heimkehr'  gliedert  sieh  in  fünf  Rhapsodien,  gleicb  Acten  einer 
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TragödM.  Jdb  M  fllr  sidi  ein  Qabsm*)  nml  TvrbiaM  sieh  doeh  kar- 
aonneh  nrit       fthri^en:  das  BmÜt  Kaljpio  xmä  dM  Bneli  Kau  ei. 

sikaa.  —  (Dasz  Anfane  von  a  und  f  urRprtinglich  znsammengehört, 
ist  schon  durch  eine  Reihe  kritischer  Forschungen  kritisch  belenchtet 
und  erörtert  worden.)  Der  Redner  entwickelt  dann  die  kunstvolle  An- 
lage jener  beiden  Bücher,  wobei  er  «af  einzelne  poetische  Feinheiten 
MiftiierkMm  BUMhi. 

Mit  dem  siebenten  Buch  (17)  'kommen  wir  auf  einmal  in  Donig#> 
gtrHTTch  nnd  Distel^ehiisch';  ganze  Stücke  sinfl  aTiderswoher  znsammen- 
gestohlen  und  zosammengeflickt.  In  ij  und  ^  läszt  sich  zanäcbRt  im- 
terscheideo:  ein  späteres  ziemlich  schlechtes  Lied:  a^la^  vielleicht  nur 
FoUe  für  die  QKIfcterkomddie  Ton  Arm*  und  Apliroditene  Uelwtdiftft; 
enszer  edlen  Teilen  des  alten  edlen  Liedes  sind  dann  nqr  noeli  Bruch- 
stückf  7M  entdecken  von  pinom  andern  Ultern  OprÜrbte ,  in  welchem 
Odyssens  nicht  durch  Nausikaa,  sondern  von  Athene  selbst  nm  frühen 
Morgeu  in  Nebel  gehüllt,  ins  Haus  des  Alkinoo8  geführt,  die  Fürsten 
eebmansend  smtarttt,  befrag  wer  er  sei,  aofort  sefae  Abentener  eraKbH 
nnd  Abends  sogleich  weiter  befBfdeit  wird.  Doeh  ttest  ifek  dai  Lied 
nieht  völlig  mehr  herstellen. 

Ueber  den  Apolog  nur  zwei  Worte.  Vor  hIIoiti  ist,  wie  sogar 
das  Haupt  der  Einheitskritiker  zuertit  gethau,  die  jüngere  2<ekjia 
anssnaehelden ,  die  nie  eelbsllndig  esietlerte;  ianigat  verwebt  daasit 
ist  der  Raub  der  Sonnenrinder  und  was  damit  in  fi  nnd  %  snsamDien<- 
hanpi-t;  denn  im  niten  Lied  ist  nnr  PopeMons  Zorn  Schuir!  nn  O^j^senH 
Leiden.  Zweitens  sind  im  Apolorr  ältere  Bestandteile,  die  unser  groszer 
Dichter  selbst  aufgenommen  und  hinclngewebt  bat:  der  ältere  Apo- 
log (Kikenea,  Lotopkagen ,  Lästrjgonen,  Aeolos«  Btnm,  K^lypao'e 
Insel);  aus  Pietät  oder  einer  gewissen  Ironie  hat  dann  der  Dichter  der 
Heimkehr  nach  der  kurzen  Erzählunp"  von  r!f  n  T^iistrvfrnnen  und  Loto- 
phagen  die  Abentener  bei  den  Kyklopen  und  der  Kirke,  mit  gleichen 
Motiven ,  gedichtet  und  alles  zusammengeschmolzen. 

Das  grössere  €ledielit,  nadi  AnsseCeidnng  jener  Sinsekiebeel  usw., 
Odyseeaa  Heimkehr,  zerfällt  nun  in  fünf  Bfleher:  Kalypso,  llanslkaat 
Odjssens  Aufenthalt  bei  den  I*h"iaken,  Odysseus  Abentener,  Odysseus 
Heimkehr.  Beim  dritten  den  Faden  der  Auseinandersetzung  wieder 
autnehmend  schildert  der  Redner  sodann  den  Inhalt  der  drei  letzten 
Bieber  dieeee  Oedlehts ,  bis  Odyssens  ohne  sein  Stitban  dnreb  der  Odtter 
Huld  in  die  Heimat  gelangt.  Hier  bricht  das  Oedieht  ab;  die  aweite 
Hälfte  der  Odyssee  besteht  aus  lauter  kürzeren  aber  jüngeren  Einzel* 
Hedern.  —  Solche  rrebüde,  uip  Nausikaa  oder  die  spätere  Iphigenie, 
sind  ewig  und  'es  kommt  nur  darauf  an ,  sie  mehr  nnd  mehr  zur  Er- 
aebeinnn^  an  brinfen.  Das  ist  die  dritte  und  letzte  Aufgabe  der  Klein- 
liederkritik ,  der  viel  geeoholteneo.' 

'Alkibiades  verglich  den  Sokrates  mit  einer  Silcnstatue,  in  welcher 
goldene  und  silberne  Götterbilder  versteckt  sind.  Die  IHas  und  Odys- 
see, wie  wir  sie  haben,  sind  auch  solche  Silenstatuen ,  ''die  vielfach 
durchsichtig,  bald  klarer  bald  trüber  die  göttliche  Schönheit  Homers 
bfndniebbUtaen  laieen.  Und  gerade  diese  "CHttterbÜder ,  diese  wirUlob 
homerischen  Stellen,  die  sind  es,  die  uns  Hets  bei  der  Lesung  HeaMta 
so  anf^pzoEren,  begeistert,  erfreut  haben.  Es  ist  die  Aufgabe  dieser 
Kleinliederkritik,  diese  krystalienen  Silenstatuen  zu  öffnen,  wo  wir  es 
können  und  sie  zu  zerschlagen,  wo  wir  es  müssen,  und  zu  sagen: 
kemoit  Ueriier  und  scdiant!  üial  liier  aliid  die  wahren  Hnmorincilwm 
Götter!' 


*)  Wir  verlassen  die  lästige  indirecte  Rede  ond  setzen  eigene  Worte 
Köchly's  fortan  immer  in  Anführungszeichen. 
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■ 

Brot  D.  BfiatBer  wm  KBb  tvgrlff  danwf  Worl«  «m  orft  nI- 
QV  Bdken  feit  1^  Jahren  «inipenoroineDen  Uebertengnng  den  eben  ge* 

hörten  Ansichten  entschicfleT^  entjrf^^n«ntreten.  I>i<^  Homerifohen  (ipi- 
dichte  fieieu  von  einer  Masse  kleiner  Einscbiebungen  durchzogen,  wei- 
che tich  die  Bhapsodeu  erlaubten;  diese  Auswüchse  müsten  erst  weg- 
gei^afil  wwdMi,  «Ii*  nuui  «n  eine  grttndlielM  SfMerung  über  die  Ai- 
laniinensetzQii^  ätr  Homerisclien  Gedichte  gehen  könne.  Die  Kleinlie- 
derjäger  h;itten  meist  nnf  j;  ilchf^  Stellen  iliro  SclilUssQ  g^rünr!f»t  nnd 
lolche  Kin8chiebnnp:cn  /.uiu  Beweise  verschiedener  Lieder  misltraueht, 
Mlbftt  Männer  wie  L(auiimu|nn  und  Kirchhof  f.  Andererseilä  iiättcu 
aieebeMO  Tiel  SeUininef  übergangen ,  weoii  ei  Wä  ibrem  Zweeke  peeste* 
üebrigens  erkenne  er  mit  Dank,  das«  aus  der  wahrlMfk  dramatischen 
Ai7??inandersetzimo:  f^c<^  ^bererlten  Redners'  Mloh  ihm  OKMUShe  fltelie  la 
ricbti^^erfm  Lichte  oiit E>-prrofi  getreten  sei. 

Da  Niemand  weiter  das  Wort  verlangte,  gab  der  Tratiidünt  dam 
nf  der  Tegeeordnnaf  niehetfolgenden  Beoier  das  Wort. 

Demnach  hielt  Prof.  Dr.  Thomas  ans  München  seinen  nreprttn^ 
lieh  für  rüp  p?u^ ag-ogische  Seetion  bestimmtm  Vortrap;:  'Fallmerftyfr 
als  beb  Iii  mann.'  Er  motivirte  denselben  im  Einganp"  dfirnit,  dfisz 
t^ade  in  Augsburg  Fallmerayer,  nachdem  er  den  Degen  eines  Kampiers 
fh  die  Tergeblieii  entttüBe  Fveihell  dentaeher  Nfttlen  mit  dem  Magi-  • 
iteriom  Tertaaeelit  bette »  e^e  Lebrthätigkeit  begonnen  b»be.  Seiner 
Zeit-  und  Amtsgenossen  (der  älteste  Oeföbrte  Prof.,  HaggenmUller  in 
Kempten  sei  ihm  bald  ins  Rrich  rlor  Schatten  gefolgt)  seien  wenige  mehr 
an  Leben :  Mich.  Fnchs ,  Protessor  emeritus  in  Ansbach ,  mit  welchem 
ler  Lienteaent  des  11.  beyr.  lafenteriereglmeBte  In  liedeii  Teeilwi 
nnd  Homer  geUeen ,  und  ebemalige  Angsbrniget  Cellegen :  Prof.  Sdinldt 
an  8.  Anna  in  Angsburg  und  Deoan  FÖrg  in  Neuburg  a/D.  Dagegen 
Bogen  Schäler  Zenf^nis  p'ehen  dasc  er  ein  nnsp^ezeichneter  Lehrer  gewe- 
«eo,  in  erster  Linie  Marc.  Jos.  Müller,  dessen  Vater,  einer  der  weui- 
)^  wirklichen  Schuhr&the,  die  Bajem  gehabt,  Anläse  gab,  dass  im 
J.  1S18  FalliMffnyer  wh  PrimSrle^r  aeeb  Angebor^  gwnfen  wmrde« 
Die  Papiere  meines  sei.  Freundes  —  io  ftibr  etwa  der  Redner  fort  — 
dip  er  mir  anvertraut,  enthalten  auch  manch  seb'onen  Nachweis  über 
jene  Periode  ,  wo  er  in  Augsburg  und  Landshnt  gewirkt  habe.  Wenn 
•a  einem  Lehrer  und  Erzieher  neben  ausgiebigem  Kenntm8S(^tze  vor 
dkm  Lebeadigfteit  «nd  UnmiMellmrbeft  im  geteUireii  VeiMr,  frehe 
Beharrlichkeit  an  schwerem  Werke ,  ein  unbestechlich  lauterer  CharelEter 
and  sich  selbst  prüfende  Cerechtigkeit  als  Kennzeichen  erscheinen,  so 
»*r  F.  ein  Meister  der  Schule.  Nacl  dcm  er  der  vermeintlich  glänzen- 
den militärischen  Laufbahn  einmal  entsagt  hatte,  fand  er  iu  der  neuen 
Ud  stell  belmiieh,  ja  glfleldleh:  *mmM  Imt  Genrtoht,  man  bat  Aneehen, 
am  ist  Professor.' 

Begeistert  für  seinen  Bernf,  wie  er  war,  versäumte  er  auch  jetzt 
nicht  die  ihm  anvertrauten  Zöglinge  bei  Gelegenheit  durch  Ansprachen 
n  ermuntern,  wie  er  früher  seine  Waffenkameraden  mit  Cäsars  Reden 
bareafotart  hatte.  Dieee  edle  Begeistemng  leaefatet  aatfc  a«  der  Aa» 
iRraehe  berror,  mit  welcher  er  la  das  Ck>llegium  der  Anstalt  eialnt; 
ien  Schülern  machte  er  neben  Fleisz  und  Aufmerksamkeit  insbesondere 
Moralität  und  gute  Sitten  zum  Oesetz.  'Wenn  ihr  einmal  .selbst  geste- 
Iwn  md8t\  ruft  er  ihnen  ein  andermal  zu,  'man  ha1>e  euch  frühzeitig 
ift  der  Wahrheit  and  dem  Wesen  des  meueUUbea  Lebens  Terfcrant 
gemacht,  so  soll  dietee  Bekaantnis  das  schSaete  «ad  bleibendste  Denk- 
mal  sein,  welches  ihr  meinen  Mühseligkeiten  und  euren  jugendlichen 
Bestrebungen  setzen  werdet.»  Wie  seine  Werke  seine  Bewunderung  das- 
'iseher  Rede  und  seine  Meisterschaft  darin  bekunden ,  so  trat  die  leben- 
dige Begeistening  für  Anmatb  and  Kraft  der  Sprache  anch  am  Lehrer 
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imd  PM£NNM>r  ii6lv»r.  fVetüeh  bdaeif te  w  Hon»  BwhtMmg  tot  ter- 
Mlb«ii  aooh  durch  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  wMmt  er  sieb  «nf  «sine 

Vorträge  und  seine  Ta  ]irtli?itirrkeit  vorbereitete.  So  war  es  ihm  auch 
möglicb,  auf  den  Idetnkreis  der  Jugend  einzugehen;  alle  Aufgaben  die 
er  stellte  tragen,  das  Gepräge,  dasz  sie  der  8cbule  entwachsen  sind  und 
nur  da«  'Möglicbo  Tarlangen ,  an  licb.  fiebnle  und  Labeot  varattlella  ar 
so  in  dar  8ebnle,  aber  nicht  raindar  In  seinen  histor.  Warkso»  dSa  aban 
darum  so  unmittelbar  nuf  die  Gegenwart  wirken;  F.  wollte  und  muste 
lehren,  dort  die  Jugend,  hier  die  deutsche  Nation.  —  Ganz  eminent 
mass  die  Wirkung  gewesen  sein.,  welche  F.s  Vorlesungen  über  die  all- 
geroaina  and  ba^sciseha  Gtesebicbta .  in  den  Jahran  1827 — Bi  in  Lands* 
bat  faanrorbracbtan ,  so  gründlich,  wahrheitsUaband  nnd  Toriirisflsfrel 
zeigte  sich  hier  dieses  auserlesene  Lehrtalent;  so  dasz  die  Leetüre  die- 
ser Hefte  lebhaft  an  die  alle  hinreiszenden  Vorträge  Christian  Rom- 
hard's  in  Ansbach  erinnern.  —  Von  der  Gewissenhaftigkeit  des  Manne« 
und  sngleieb  salnein  Sdalsann  sengen  die  tXg^cban  Notizen  seines  Ta- 
gabnchs,  in  waleban  ar  über  seine  Labrthfttigfcait  mehr  als  streng  sa 
Gericht  sitzt. 

Im  Juli  1831  ach1o5?:  er  seine  Vorlesuncen  ,  um  seine  erste  grö«?zer© 
Reise  nach  dem  Süden  anzutreten;  schon  hatte  sein  Werk  über  Morea 
und  Trapezunt  seinen  Ruf  als  Qeschichtschreiber  begründet.  Nach  sei- 
ner Bfiokkebr«  diai  Jabre  spfttar ,  fand  ar  seine  Stella  niaht  meiur  via- 
der.  Die  Richtung,  welche  damals  der  Schnle  nnd  Wissenschaft  mit 
Entschiedenheit  jr^fTeben  wurde,  hatte  alle!«  geändert;  damals  kämpfte 
Thiersch  seinen  Heldenkarapf  für  Freiheit  des  Unterrichts,  für  Erzie- 
hung zur  Menschlichkeit  —  auch  F.  gereichten  seine  hervorstechenden 
Biganaehaflen  Illntarr8el^s  avm  Vorwurf;  Geist  nnd  Hars,  Wissen  und 
Hut  zu  besitzen  kann  einmal  nur  privatim  geduldet  werden *  F«  wurde 
in  den  Ruhestand  gesetzt.  So  war  freilich  der  Verwendung  seiner  Ta- 
lente für  Bayern  ein  Ziel  gesetzt;  aber  nichts  konnte  ibn  hindern,  mit 
dem  Schwerte  des  GeiHtes  und  der  Schneide  des  Wortes  dem  deutschen 
Vatsiianda  in  dienen,  dessen  poUtisebe  Unbraft  kainam  tiefer  in  die 
Seele  schnitt,  als  ihm  dem  feufigan  Hahner ,  dem  ernsten  Warner,  dem 
freimiitiiTen  Sohne  desselben;  so  Tiat  er  durch  den  Glanz  seinng  N'amens 
zugleicli  dem  des  deutschen  Vaterlandes  Anerkennung  und  Hochachtung 
weit  über  Deutschlands  Gauen  hinaus  verschaüt.  'Deutschland  wird 
FaUmarajer  nie  Tergessen,  wenn  es  das  GedMftnis  seiner  grossen  Bi^ 
storllEar  und  Politiker  feiert,  Bayern  wird  Fallmerayer  nie  Tergessen, 
wenn  es  den  Lehrern  nnä  Bilrlnern  des  Volkes  eine  fJabe  des  Dankes 
spendet,  und  deshalb  hat  es  mich  getrieben,  Fallmerayer  dem  Schul- 
mann hierorts  als  vor  einer  würdigen  Zeugenschaft  im  unverschlossenen 
▲triam  danlEbaren  Naebmbmes  cfoen  Ebrealcrans  an  walben.' 

Prof.  Dr.  Bursian  aus  TSbingen  hielt  sodann  einen  Vortrag  *Gber 
archnologisclie  KrlMk  und  Hermeneutik.^  (Wir  sind  nicht  im  Stande,  die- 
sen mit  der  dem  Hrn.  Redner  eigenen  lebendigen  Beredsamkeit  vorge- 
tragenen G^enstand  genau  wiederzugeben  und  beschränken  uns  daher 
auf  skissenbafla  Andeotnngen.)  Fr&ber  wurde  diese  S^te  der  AroliSo- 
logie  mehr  praktisab  gefibt  als  STStematlseb  dargestellt,  besonders  von 
Winckelmann,  Lessing  und  Zoega.  Der  Name  für  diesen  Teil  der  Wis- 
senschaft findet  sich  wol  zuerst  hei  Fiillehorn  in  der  Bncydopaedia 
phüologica,  Berlin  1798,  die  im  wesentlichen  auf  F.  A.  Wolfs  Schema 
betobt  und  durch  seine  Vorlesungen  angeregt  ist:  Abschnitt  V  bezieht 
>sidi  auf  die  Gafcsbiabte  der  grieab.  und  rOm.  Kunst:  dabei  befinden  sieh 
observationes  quaedam  ad  hermenenticam  et  criticam  archaeologioam. 
Gleichzeitig  0.  D.  Beck ,  commentationes  aeademieae  de  interpretatione 
▼eterum  scriptorum  atque  monumentorum  ad  eenBum  veii  et  pulcri 
faeUem   atqne  subtilem  excitandum   acuendumque  reote  instituenda. 
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lipi.  1708.  AUwndl.  8  n,  4.  Noeh  O.  Müller  Btfrte  in  der  ergten  Aaf- 

II^  aeines  Handbucbe*  der  Archäologie  1830:  'Hermeneatik  und  Kri- 
tik, formelle  Disciplineo,  nicht  besonders  darstellbar',  was  Welcker 
rfigte  in  der  Anzeige  des  Buches,  Rhein.  Mu».  TT  S.  463  f.,  wo  er  den 
Wunsch  ausspricht ,  dasz  in  einer  Hermeneutik  der  Kunst  alle  bei  ihr 
im  Ganzeu  und  Einzelnen  eigentümlich  za  nehmenden  Gesichtspunkte  zu- 
MHBBeiifeDMst  wlirclen;  dsber  In  den  folgenden  Anngaben  dei  Hand- 
Ikucbes  jene  Bemerkung  weggelassen  wurde»  aber  dadnroli  die  Herme- 
Dentik  und  Kritik  der  Knnstwerke  ganz  daran??  vor««cliwanden ;  nur 
«pUter  bei  der  Einleitung  zur  Geographie  der  Kunstdeukmäler  blieb 
noch  die  Beraerkang  stehen,  dass  die  Topographie  der  Kunst  und  die  * 
Lehre  von  den  Fondorten  der  KnntiweAe  dem  Foreeber  als  ein  Haupt- 
Mittel  der  Kritik  und  Hermeneutik  von  der  grüsten  Wichtigkeit  eei.  — 
Zuerst  handalte  systematisch  darüber  Conr.  Lavezow  über  archäol.  Kri- 
tik Tind  Horm<^neutik  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1833,  hanptsHch- 
lich  Deductiüiien  der  philos.  CJrnndsätze  der  Erklärung  überhaupt  und 
ihrer  Anwendung  auf  die  Kunstwerive,  sowie  der  Untersuchung  über 
Acektbeit  oder  UnXebtbeit  einet  alten  Knnttwerkes ,  über  die  Zeit  eei- 
nm  Ürapmngfl  und  seiner  individuellen  Urheber.  —  Dann  folgte  Prel- 
ler's  Abhandlung  ^über  die  wissenschaftliche  Behandlung  der.  Archtlolo- 
?le'  in  den  Supplementheften  zum  3,  Jahrg.  d.  Zoit«?rbr.  'f.  Altert. 
(IH45);  der  erste  ^Vrtikel  bezieht  sich  auf  die  Stellung  der  Archäologie 
zu  den  übrigen  philol.  Disciplinen  und  auf  die  Einteilung  derselben; 
der  aweite  (Nr.  18<— 15)  gibt  ^Gmndsüge  sur  ardiSoI.  Kritik  und  Her. 
noientik';  er  setzt  neben  die  äuszere,  der  diplom.  Kritik  der  Scbrilt» 
werke  entsprechende,  nnd  neben  die  Conieetnralkritik  der  Monumente 
noch  eine  dritte  Gattung,  'die  constitutive  Kritik  der  Art  bHolnfr^ie*, 
welche  den  Ursprung  des  Bildwerks  nach  Zeit,  Volk  und  Individualität 
CMtftellen  aoll«  In  Bezug  auf  cUe  Hermeneutik  bändelt  er  zunächst  von 
daa  Hfilfinnitteln  der  areUtoL  EiklSrung  (SteOen  alter  Sehriftateller, 
Ibteltrif ten ,  Vergletehang  anderer  Monnroente);  dann  von  den  Aufga- 
ben der  archäol.  Hermeneutik:  n)  teebnische  Kunsterkl^imng,  b)  sach- 
liche Kunsterkliirunp ,  c")  ästhetiscl  e  Erklärung,  wobei  er  auch  die  Sym- 
bolik und  das  Verhultuis  der  Kunst  zur  Religion  in  Betracht  zieht.  ^ 
CNfeB  die  Ton  Preller  beliebte  Gegenüberstellung  der  Philologie,  alt 
laait  die  schriftlichen  Denkmäler  zu  bebandeln  nnd  zu  verstehen,  und 
der  Archäologie f  als  Kunst  desgleichen  für  die  Kunstdenkmäler,  hat 
Rch  besonders  0.  Jahn  erklärt  'über  das  Wesen  und  die  wichtigsten 
Aufgaben  des  archäologischen  Studiums'  (Ber.  d.  Sächs.  Ges.  d.  Wisa. 
1848.  S.  209  if.),  der  mit  Recht  hervorhebt,  dasz  nicht  die  Art  der 
QMÜeo ,  aondem  dae  Prineip  und  die  Aufjgabe  der  Foreebung  eine  be* 
sondere  Wiasenschaft  oder  Disciplin  constitnieren :  dies  iat  für  die  Ar- 
cl:;iolon:ie  die  künstlerische  Seite  des  nntikon  Lebens  im  engen  Zusam- 
meohang  mit  den  übrigen  Seiteu  desselben.  Diesen  GcBichtspunkt  hat 
«ach  Overbeck  festgehalten  *^über  Systematik  der  Archäologie  der  Kunst' 
(Allg.  lionatacbr.  f.  d.  Litt.  18&3.  S.  444  ff.)i  wobei  auch  eine  kurze 
flkiise  der  Kunetkritik  und  Kunathermeneutik  gegeben  wird;  wShrend 
Gerhard  'Orundris  der  Archäologie',  Berlin  1853  (cum  Teil  Umgestal- 
tttng  des  Aufsatzes  im  ersten  Bnnde  der  byperboreisch-röm.  Studien) 
die  Archäologie  als  denjenigen  Zweig  der  klass.  Philologrie  bezeichnet, 
welcher  im  Gegensatz  litterarischer  Quellen  und  Gegenstände  auf  den 
MmuuentaleB  Werken  und  Spuren  antiker  Technik  berubt,  wozu  er 
tuner  den  Werken  der  Baukunst  und  der  bildenden  Künste  auch  Orta- 
nnd  Inschriftenkunde  rechnet;  diese  Archäologie  teilt  er  in  drei  Teile; 
einen  propädeutischen,  historischen  nnd  praktischen  Teil,  als  Einlei- 
tang  zura  dritten  Teil  stellt  er  die  Kun^it  zu  sehen  (Antopaie),  zu  prö- 
ha  (Kritik)  und  auBzalegen  (Hermeneutik)  hin.    Bedenklich  ist  dabei 
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BOT  die  Stellung  vor  dem  dritten  TeUe,  da  ja  doch  der  zweite,  biato- 
riiolM,  weseiilileh  auf  flen  Bmltaten  d«r  Kritik  tnul  HiniMMVtlk  d«r 

Kunstwerke  beruht;  die  Autopsie  ist  bl6M  Sache  der  Uebung,  llialit 
durch  Regeln  zu  lehren,  eine  Vorbedin^fung  fttr  dia  KliUky  wie  tttwm 
das  Lesen  der  Handschriften  und  Inschriften. 

Aufgabe  der  gesamten  Altertumswissenschaft  ist  nun  aber  die  Er- 
icsimtiüs  und  Beprodoction  de«  klus.  Altortonit  ntaStt  mlSw  Blehtungen 
des  Lebens  nnd  der  geistigen  Thätigkdt,  de«  äuszeni  «ad  ianem  Le- 
bens ,  der  praktischen  und  theoretischen  Seite  desselben.  Für  die  Lö- 
sung dieser  Atifg-abe  gibt  es  eine  doppelte  Art  von  Quellen,  litterarische, 
welche  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  durch  Worte,  vermit- 
telst der  Sprache,  ausdrucken  (wozu  auch  die  Inschriften  gehören)  ~ 
und  bildliene  (monnmeBtale),  welehe  denselben  dnreh  Formen  oderSTB* 
hole,  die  auf  dem  Wege  handwerksmSsnger  Technik  geschaiTen  sind, 
ausdrücken:  beide  Arten  von  Quellen  pleiten  als  solche  für  alle  DiRcipli- 
nen  der  Aitertumswissenschaft.  Wie  die  Kunst  des  Altertums  nieht 
blosz  aus  den  bildlicüeu  sondern  auch  aus  den  litter  arischen  Quellen  zu 
erkennen  ist,  so  aueh  die  Übrig^en  DiseipHnen  nur  nns  Mden  Arten  von 
Quellen  gemeinsam.  Die  Grundsätze  für  Prfiftiag  nnd  Verständnis  bei- 
der Quellenarten  gibt  die  Kritik  und  Hermeneutik,  zwei  in  Theorie  und 
Praxis  nntrennbare  durchaus  formale  Künste,  die  zusammen  die  Kunst 
der  philologisch  -  historischen  Methode  bilden ;  diese  Grundsätze  sind 
durehans  identisch,  nnr  in  der  Ausübung  etwas  modifidert  dnreh  dl« 
verschiedene  Besdialßenlieit  der  beiden  Arten  von  Qnellen;  daher  sind 
beide  zusammen  darzustellen. 

Die  Aufgabe  der  Kritik  ist  eine  doppelte:  l)  die  ursprüngliche 
durch  die  Ueberlieferung  getrübte  Gestalt  eines  autiken  Werkes  (in 
Selirift  oder  Ennst) ,  sowie  es  ans  der  Hand  seines  8eh9pfers  (Terflta- 
sers  oder  Bildners)  hervorgegangen ,  soweit  ab  nSglSch  wieder  heran» 
atrllcn  ;  ?)  die  Stellung,  welche  es  zur  Gesamtmasse  der  übrigen  Werke 
einnimmt  zu  bestimmen:  jenes  gewöhnlich  als  die  niedere,  dief»es  als 
höhere  Kritik  bezeichnet;  bei  beiden  Teilen  ist  sowol  beurkundende 
oder  objective,  als  dirinatorische  oder  snbjeetfre  Eiitik  ansnwendeo. 
Der  erste  Teil  erfordert  eine  doppelte  Th8t%keit :  die  recensio ,  weklie 
die  relativ  älteste  Gestalt  eines  Werkes  soweit  sie  durch  Zeugnisse  zu 
ermitteln  ist,  und  die  emendatio  ,  welche  die  ursprüngliche  Gestalt  des- 
selben zu  ermitteln  hat.  Die  Recension  umfaszt  also  wesentlich  eine 
Qeschiehte  der  Ueberlieferung,  soweit  sie  durch  Zeugnisse  m  ermitteln 
ist,  von  der  jetzigen  Gestalt  des  Werkes  rfloitwlrts  gehend;  hei  Aeo 
Bildwerken  ist  sie  beschränkter  als  bei  den  Schriftwerken,  da  die  üe> 
berlieferung  in  der  Rej:;-?!  eine  nnmittelbare  ist:  während  von  den 
Schriftwerken  nur  Abschritten  existieren,  ist  das  Bildwerk  selbst  auf 
uns  gekommen,  meist  in  verstümmeltem  oder  durch  Interpolation  ent> 
stellten  Znstande,  also  als  Objeet  der  emendatio,  nieht  der  blossen 
eensio.  Aber  auch  eine  solche  ist,  ganz  analog  der  Sichtung  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung,  bei  BiMwerken  in  zwei  Fällen  aufzustel- 
len: 1)  wenn  uns  von  einem  Bildwerke  nur  noch  Abbild iintj-en  oder  Be- 
schreibungen, die  von  einander  abweichen,  vorliegen;  2)  wenn  eine 
Mehraahl  roa  BlMwerken  sich  als  hlosse  Wlederholaagen  eines  gemein- 
samen Originals  erkennen  lassen ;  das  Verfahren  dabei  ist  ganz  wie  hei 
Recension  eines  schriftlichen  Texte's  nach  verfchiedenen  Hanrl<«cbrifter> : 
da«  was  in  allen  einzelnen  Exemplaren  gleich mäszig  erscheint  gilt  als 
sicher  dem  Original  angehorig,  was  sich  in  den  ältesten  nnd  sorgfäl- 
ttgsten  Exemplaren  ündet,  wenigstens  mit  grosser  WahrseheinllehEeit» 
was  nur  in  den  jüngeren  nnd  nachlässigeren,  als  Znsfitz  oder  willkür- 
liche Anordnung;  der  Xaclihilder ,  ^vie  bei  den  Ha ndsch)  iff eu  der  Scl^rci- 
ber.   Wie  ferner  die  Eecension  bei  Schriftwerken  eine  möglichst  voU- 
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stSndige  Ocachichte  der  Ueberlieferung  zu  geben  bat,  so  sind  auch  bei 
einem  Bildwerke  zunächst  seine  Schicksale  von  der  jetsigeu  Zeit  rück- 
Hrlt  bis  VQ  leiner  Anfibidang ,  dann  soweit  dies  mdg^Iiob,  wie  nanant- 
tob  bei  Bauwerken  und  einzelnen  plastischen  Werken ,  bis  inr  Zelt  ssl- 
acr  ersten  Aufstellung  zu  verfolgen.  Die  cmcndatio  da{3fegen  hat  das 
was  sich  durch  sichere  Prämissen  als  ungehörig  und  ssu  dem  nbrif^^en 
oidit  pftAsend  herausstellt,  also  Interpolationen,  au  entfernen  und  durch 
Cbmbkmtionen  Ton  mdgliclister  Sieberbeit  nnd  Wehrsebelnticbkeit ,  also 
teeb  Goi^eetven,*8ii  erseteen;  wie  bei  den  Schriftwerken  hier  die 
Anspielnqpeil  nnd  Naehahmnngen  in  andern  Werken  wichtig  sind,  so 
bei  den  Bildwerken  die  Auffindung^  ähnlicher,  in  der  Hauptsache  dns. 
selbe  Original  nachbildender  Werke  (Apollo  v,  Belvedere).  Im  zweiten  • 
Haaptteü,  der  Totalkritik,  ist  wieder  für  Schrift-  nnd  für  Bildwerke 
«to  gaoB  ennlo^  Veriiiliren  sn  beobachten,  nur  ist  es  IBr  die  letste- 
reo  schwieriger«  weil  nur  in  seltenen  Fällen  der  Name  des  KHnstlers 
nberh'efert  i^t ,  wHhrend  dies  bei  den  Schriftwerken  in  der  Regel  der 
Fall  ist.  Daher  ist  zunächst  zu  fragen ,  ob  das  Bildwerk  überhaupt 
aatik  ist  oder  moderne  Fälschung  vorliegt,  eine  Frage,  die  bei  Bild- 
werken Tie!  bSnfiger  sieb  anfdrSngt  als  bei  Scbriftwericen,  obwol  sie 
Mch  hier  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist  (Sancboniathon ,  Uranios,  kisftne 
lat.  GprUchto  wie  das  Spicedion  Drusi,  das  von  0.  Barth  fingierte  Frag- 
ment  des  Vestritms  Spurinna  u.  a.);  ancli  die  Eritscheidungsgriinde  sind 
niDz  analog;  dann  fragt  sich,  welchem  Volke,  welcher  Periode  der 
UUntriseben  Tbikigkeit  dns  Object  angehört,  wobei  insbesondere  die 
atdisisierendezi  Werke  von  den  ächt  arebaistlscben  zu  scheiden  sind; 
Aelmliches  ist  ja  auch  bei  J^rhriftwerken  der  Fall  (spHtere  Naclihildnn- 
geo  älterer  Dialekte,  wie  einzelne  nnter  den  Schriften  des  Lnkianos); 
Oirlich  welcher  Kunstschule  und.  wo  möglich  welchem  Künstler  das 
Wok  snsnrefben  ist  und  welebe  Stellung  des  dnseine  Wetlc  sn  den 
Ugen  einninunt  (Isthetiscbe  Kritik). 

Die  Hermenentik  dar^er:en  hat  lic  A]ifrr'i])c,  ein  Werk  richtig, 
d  h.  ?o  wie  es  der  Urheber  desselben  verstanden  wissen  wollte,  auf- 
lofassen  und  zu  verstehen;  also  so  wenig  z.  B.  die  sog.  allegorische 
Isalegung  der  Homerisehen  Gediehte ,  die  dnrin  die  'Reine  elfer  Wis- 
MDschaf^  findet,  ebenso  wenige  bereehtigt  ist  diejenige  Erklärung  von 
Bndwerken ,  welche  darin  den  ursprünglichen  tiefen  Sinn  der  Mythen 
ao^eprägt  finden  will.  Wie  in  dm  Schriftwerken  die  Ideen  des  Ver- 
iaiiers  durch  die  Sprache  ausgedrückt  erscheinen ,  so  in  den  Bildwerken 
ktA  die  Formen ,  die  in  der  Materie  nnd  snm  'HieU  der  Plastik  nüan- 
drt  werden»  etwa  wie  durch  die  Partikeln  die  spraeblichen  Formen;  die 
Verschiedenen  Haltungen,  Stellungen,  Geberden,  auch  die  Bekleidung  d«r 
Hauptform  in  den  Bildwerken  entspricht  ganr  der  Abwandln  nr^^  der  Wf5r- 
ter  durch  Declination  und  Conjugation,  die  Anordnung  mehrerer  Figu- 
ren zu  einem  Ganzen ,  die  künstlerische  Composition  einer  Gruppe ,  eines 
BsBefs  oder  Oemfides,  Jn  sogar  eines  Banwerkes  hinwieder  der  sjntak« 
tiicben  Yerbindung  der  Worte;  also  wie  für  das  Yerstlndnis  eines 
ScliTiftwerkes  erste  Bedingning  die  Kenntnis  der  Sprache,  worin  es  ge- 
schrieben ist,  in  lexikalischer,  grammatischer  und  syntaktischer  TTiu- 
Abt,  so  ist  auch  für  das  eines  Kunstwerkes  Kenntnis  der  Formen, 
tesn  sieh  die  Kunst  bedient,  der  Bedeatnng  der  Modifioatloiien  dieser 
Feraen  durch  Haltung  und  Bekleidung,  der  Gesetze  der  künstlerischen 
Composition  überhaupt  vonnöten.  In  dieser  Hinsicht  i?t  noch  sein  viel 
satbun,  bevor  ein  Lexikon,  eine  grammatische  Formenlehre  und  eine 
Sfotaz  der  alten  Kunst  geschaffen  werden  kann.  Wie  bei  einem  Schrift> 
^>ak  das  spnebü^e  Yerstlndnis  notwendig  Toraitsgeben  mnss,  so  ist 
^  einem  Bildwerke  zunächst  die  Situation  oder  Handlang,  welÄe  dnr- 
(Wtetlt  iity  ohne  Bileksidil  «af  die  indiridneUen  Kamen  sn  erk^nen, 
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in  der  Sprache  die  Eigennamen,  dM  lind  ip  den  Bildwerken  die  durch 
fest  bestimmte  Gesichts-  und  KÖrperbildnng",  fliirch  he«timmte  AttribTitp 
sicher  charakrerisierten ^  ohne  weiteres  erkenobaren  Gestalten,  wie  die 
der  Götter,  gewisser  Heroen  und  eini^^er  historischer  Personen.  Wie 
die  S^rifkwwke  so  erkliren  ilitd  doreh  Vwgleiobung  mit  Werken  des- 
selben Schriftstellers  oder  derselben  Litieraturgattung^  so  anch  die  Bild* 
werke  durch  Heranziehen  von  Werke  ii  florselbcn  Kunstg-estaUnng:  Va- 
sen,  griechische  Grabreliefs,  römische  8ai  )u:)phage,  Wandgemälde.  Für 
das  Verständnis  des  Inhalts  der  Bildwerke  ist  endlich'  ebenso  gut  die 
Eenntais  aUer  Seiten  des  antiken  Lebene  notwendig,  wie  Ar  das  der 
S<shriftwerke ,  ja  vielleicht  noch  eine  nnfassendere ;  daker  made  bei 
den  Bildwerken  <lie  Kunst  des  Nicktwissens  noeb  diter  sa  ftben  fiit  als 
bei  den  Schriftwerken. 

Ende  der  Sitaung  12^  Ubr, 


Dritte  allgemeine  Sitsung,  Freitag  26.  September.  MsMent:  Rector 

M  e  z  g  e  r.  Anfang  10^^  Uhr. 

Nach  einer  MitteUung  des  Präsidenten  über  die  durch  die  Güte  des 
Hm.  ArcbiTars  Herberg  er  nnfgeligten  Antogrsphen  von  biitorisok 

oder  litterarisch  bedentenaen  Persönlichkeiten  bekam  Dir.  Eekstein 

als  Rpfnrent  der  znr  Wahl  des  nUchstjHhrij^en  VersammlungBortes  er- 
wnlilton  Commission  das  Wort  und  schlug  in  deren  Auftrag  der  Ver- 
sammlung Müiszen  als  nächsten  Versammlungsort,  DirectorD.  Franke 
m  S.  Afra  ala  naehiten  ersten  Prftiidenteii  vor,  dem  die  Wakl  eines 
Bweiten  Prisldenten  überlassen  bleiben  solle.  Der  Vorseblag  wurde 
anfrenommen ,  vorbehältlicli  Her  weiter  dazu  nötigen  Verhandlnng-en  und 
der  Zustimmung  der  königl.  sHchs.  Regierung.  Der  anwesende  königl. 
sächs.  Geh.  Kirchen-  und  Scbuirath  Dr.  Gilbert  glaubt  versichern  z\x  kön- 
nen, das*  man  diesen  Besoklnis  mit  groaser  Frende  dort  begrfissen  werde. 

Die  zum  Bebnf  der  Beratbnag  Uber  die  Geschäftsordnung  resp. 
deren  AbUndornn^  nicf^ergesetzte  rnmmission  lies/  sodann  ebenfallf^ 
durch  Dir.  Eckstein  das  Resultat  ihrer  Herathungen  bekannt  geben. 
Darnach  solle  auf  der  nächsten  Versammlung  der  Versuch  gemaoht 
werden,  den  ersten  nnd  Tierten  Tag  ffir  die  allgemeinen 
Sitsnngen  zu  verwenden,  wSbrend  der  zweite  und  dritte 
für  die  Arbeiten  der  Sectioncn,  dir  nun  durch  eine  germanisti- 
gehe  VL-nä  archäologische  vermehrt  seien,  frei  bleibe.  Mit  diesem 
Antrage  erklärte  sich  die  Versammlung  einverstanden. 

Naeh  diesen  Mitteihnifen  kielt  Ton  10%  Vhr  an  Prof.  Dr.  Onsl 
Wolf  f  ana  Berlin  einen  Vortrag  *6Asr  die  Stiftung  de»  delphischen  Ora- 
ktU^f  im  wesentlichen  fol Brenden  Inhalts.  Eine  Geschichte  des  Orakel- 
wesens bei  dpn  Alten  ist  Bedürfnis.  M?^n  inii^^te  die  Spnichf  und  Nach- 
richten über  Befragung  der  Orakel  sammeln ,  dabei  die  mythischen  Ant- 
worten von  den  historischen  trennen,  die  nicht  in  Tempeln  erteilten, 
sowie  die  erfundenen  aussondern,  die  in  Tempeln  gegebenen  naeli  den 
Onltnsstätten  und  möglichst  nach  der  Zeit  sondern;  die  Einrichtungen 
nnd  Geschichte  der  letzteren  für  sich  und  dann  die  Gesamtentwicklnng 
im  Zusammenhang  mit  den  religiösen  und  sittlichen  Vorsteliungen  be> 
trachten. 

Die  Stiftnngasdt  ist  dabei  besonders  sebwierig.    Das  delpbiseke 

Oral:i  l  wird  zuerst  in  Hom.  Od.  ^,  77  «rwähnt,  dann  in  II.  JB,  519  und 

J,  1IJ4.  Das  Alter  nv^  Ansehen  des  Orakel«?  wird  daraus  klar;  auch  ist 
es  schon  in  vorgeschichtliciter  Zeit  von  den  Phlegyern  am  Kephissos 
und  den  Drjopern  unter  Phylas  und  Laogoras  geplündert  worden.  Frei- 
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M  Itl  te  Onkth  bei  HoiMr  Mm  Erwilmitiif  g«tbaii;  aber  et  kmi 

den  wahrBagenden  Apoll  A»  71  UDcl  die  VTgo^^tttk  in  Dodona.  Eine  gtoszfi 
Zahl  frühester  EreIgnisBe  und  Einrichtangen  weißt  auf  pytli.  Sprücli« 
mnick:  diese  baben  den  vielen  Auawaftderern  vom  9.  —  (5.  Jahrb.  inei- 
I     Btens  diefiidxiung  gegeben;  j»  selbst  die  dorische  Wanderung  soll  durcli 
I    ae  TertnlMsi  sein.   Letsterei  TerblUt  ai^  aber  offenbar  lungekebrt. 
Wsen  man  nach  Thnbydidea  aan  Sitten  und  Qebränchen  sicherer  als  aus 
Berichten  Sehl ieszt ,  so  ist  zo  erinnern  an  die  Daphnophorien  (Apollos 
Entsündig'nncT  nach  Pytho's  Tödtung):  der  delphische  Knabe  gieng  über 
'    Ljkoreia,  durch  das  Gebiet  der  Lukrer,  Aeniauen  und  Melier,  über 
Pigasä/Lariae,  den  Peneios  entlang,  naeb  Tempe,  w«l  ao  ApoUa  den 
Weg  genommen  haben  sollte.   Warum  auf  ■elohem  dazn  ao  beschwer- 
lichen Umwege?    Weil,  wie  O.  Müller  erkannt  und  Schöraann  bestiltigt 
hat,  diese  Strasze  die  der  Derer  bei  ihrer  Einwandernn<T  nach  Thokis 
I    war.  —  Eine  andere  Dorerschaar  scheint  den  W  eg  Apollos  im  zweiten 
1    TsOdes  Hymn.  Horn,  gegangen  zu  sein,  dessen  Abfassung  man  in  das 
I    siebente  Jabrlmndert  setat,  Ton  Plerien  durch  die  Aenianen  und  Perrbl- 
I    ber  über  Jolkos  nach  Euböa ,  von  der  Lelantischen  Ebene  durch  den 
Eoripos  nach  Böotien,  Mykalessos,  Tcnmessos,  Thebens  Stätte,  Onche- 
ttos,  Hsliartos ,  Ukalea,  über  den  Kephissos  zur  Quelle  Tilphossa,  end- 
KAander  Südseite  des  Farnass  nach  Krisa,  wo  er  sein  Orakel  grün- 
^     Gerade  bei  Tenpe  Ihidet  sieb  ApoUedlenst  (et  O«  Mflller  Derer 
I    127.202.    Corp.  inscr.  1767);  ein  Pythion  auf  dem  Olymp,  am  Pe- 
neios; am  PelioTi  Apollodienst.    Der  Ainpln^^tyononbund  vereinigte  noch 
ißät  das  alte  dorische  Gebiet  mit  dem  neuen  (Thcrmopylae  —  Pytho: 
I     nachdem  dieser  Sanimelpankt  sich  gebildet ,  wurden  erst  die  Thebaner 
I    beigezogen).  —  Den  Weg  der  Volkivranderun;  beetltigen  noeh  spätere 
Z||e  (läessalische  Magneter  naefa  Kreta  gewieMn :  s.  Müller  Dor.  I358{ 
Aenianen  siedeln  sieh  in  Kirrha  an,  als  dies  von  Drlphl  nbli'in^ip  wnr, 
ib.  260);  noch  nach  den  Perserkriegen  7cif^t  .sich  der  Zusammeuhang 
des  Orakels  mit  den  Dorern.    Als  die  Phokier  sich  seiner  Leitung  be- 
nichtigen,  maebea  die  Spartaner  es  wieder  nnabhüngig,  wesbalb  die 
ükener  für  ersten  Partei  nahmen. 
;         Froillch  haben  die  f^riechiscben  Stämme  den  Apollodienst  schon  aus 
der  asiatischen  Heimat  mitgebracht,  aber  der  delphische  Apoll  ^rc- 
tört  dem  dorischen  Stamm;  die  Leitung  des  Orakels  hatten  fünf  ouioi. 
«s  Ifinf  Qetehleoiitem ,  die  sieh  Ton  den  PhoUern  imd  Delpliiern  al« 
!    'denkalionisch'  ausschieden.    Die  Pbekier  stehen  in  feindlichem  7er- 
'     biltnis  zum  Orakel,  die  Delphier  wollen  nicht  als  Phokier  gelten;  die 
Dryoper  plünderten  das  Heiligtum  und  wurden  durch  (den  dorischen) 
Herakles  gezüchtigt.  Die  Feindschaft  der  lakonischen  Dorer  gegen  den 
^poUon  Kanieios  (Soliseh-mhiyisiA)  widersprieht  dem  bisherigen  niefat; 
tie  wollten  ihren  ApoUon  zur  Geltung  bringen.   Aiieh  der  Hymnus  t« 
388  ff.  besagt  nicht,  dasz  das  Orakel  von  Kreta  ans  gestiftet  sei:  die 
Aasiedlung  ist  vor  der  Ankunft  der  knossischen  Priester  vollendet;  über- 
;     ^Qpt  ist  aber  hier  nur  von  dem  Meergotte  Apollo  Delphinios  die  Bedei 
1^  mit  dem  pythischen  nur  die  Blutsühne  gemeinsam  hat.   Die  Oom- 
nntkm  beider  mag  dnreh  kretisefae  Colenien  gebfldet  sein;  eher  noch 
später  durch  Etymologie  (Tzetz.  ad  Lyc.  208),  ein  sagenbildendes 
Element,  da«?  Pott  in  dor  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch,  zu  behandeln 
l^egoüüen.   Der  Hymnus  bringt  den  Namen  mit  Delphi  und  mit  dem 
I)elphin  zusammen,  aber  in  geschichtlicher  Zeit  wurde  der  Ap.  Delph. 
,    ^er  in  Delphi  noeh  in  Krisa  Terdirt:  Lyeophr.  207  ist  nai&rlich  kein 
Gegenbeweis  (dies  ganze  Bacchusopfer  ist  Kaehbildung  eines  Cydikers 
I     »»ach  Od.      77.  cf.  Tzetz.  ad  208,  als  Dionysosknlt  in  Delphi  schon 
•oerkannt  war).    Der  Name  Delphi  ist  zum  erstenmal  erst  Hymn.  Horn, 
^erwähnt}  die  btadt  selbst  später  gegründet}  cf.  Strab.  IX,  418.  Schol. 
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Horn.  B,  519.  Von  dem  spSteren  Namen  der  Delphjne  (Apollod.  1,  t 
3,  9),  die  einem  Hndern  Sagenkreiso  angeliort,  leiten  die  alten  Mythe 
grnpben  den  dus  Gottes  selbst  nicht  ab,  (dies  that  erst  «Simouides :  TaeU 
exa^,  11.  y.  117  ilerm.)  so  wenig  als  vou  Delphusa,  was  erst  aus  Tü 
pbiurta  «Ktsiellt  ist.  Aber  «r  ist  alt,  i&  Athsii  noTordeakliofa  (Aecr«« 
blotgericbtsbof  am  Odpbinioii).  —  Ferner  ist  aaeb  die  Hyperboreer 
sage  kein  Hindernis  gegen  obige  Ansiebt  über  den  doriäcben  Apol 
Ion;  es  liegt  darin  nur  eine  Erinnerung  an  die  Herkunlt  des  Culte»  ao 
Norden  (dor.  Thessalien),  wohin  die  Phantasie  überhaupt  gerne  da»  Qlüc* 
und  die  Weisheit  verlegte,  wie  später  in  den  Westen,  wieder  ein  «ader« 
mal  wa  den  sfidlichea  Indem ,  bis  man  sie  auf  Brden  in  allen  beluun- 
ten  Gegenden  vergebens  gesucht  und  sie  in  den  Himmel  verlegt«. 

Was  fanden  aber  die  Dorcr  bei  ihrer  Ankunft  au  der  heiligen  Statu 
vor?  Em  Orakel  der  Erdgottin  (Mus.  ap.  Paus.  X  5,  3;  Aescii» 
£iun.  in. ;  Find.  Pyth.  hjp.  1  Eurip.  üfturs  u.  a.) ,  und  zwar  eiu  X räum* 
Orakel  (Eur.  J.  T.  1202).  So  fand  Pansanias  (V  14,  8)  einen  Altar 
der  Ge  an  einem  arofitov  in  Olympia,  wo  früher  ein  Oraltel  war; 
ihnlich  bei  Aegeira  (VII  25,  8  cf.  Piin.  n.  Ii.  28,  9,  41),  wo  man  recit 
wol  ein  Tranmorakel  (Incubation)  annehmen  kann;  auch  in  Lakfidämot; 
tichtiint  Erddienst  dem  ApoUocult  gewichen  zu  sein,  Paus.  III  12,  7.  — 
Für  ein  pyth.  Traumorakel  spricht  auch,  dasz  die  Nacht  als  Or&kelge* 
berin  erwftbnt  wird  (Find.  Pytb.  hyp.  1)  oder  Pboibe  naeb  Oa  CAesck 
£am.  Ö);  denn  die  Mondgöttin  hat  Traumorakel.  Auch  Tbemis  wird 
als  Orakelgeberin  eingeschoben  (Find.  Fyth.  XI  9  (15);  Paus.  X  5.  j 
coli.  Eur.  Or.  164):  bei  Euripides  (J.  T.  1245.  1259;  cf.  tisch beiniacu« 
Vase)  erscheint  Themis  als  er^te  Inhaberin  des  Erdorakels,  die  Mnttei 
tritt  später  fUr  sie  ein;  dem  widerspricht  aber  der  fromme  Aeaoiiylai 
Bnm,  ioit*  Aneb  auf  der  Nolaner  Kylix  (Gerhard  Winkehn«  Frogr. 
1640)  verräth  sich  die  Kenntnto  von  Themis  in  Fytho ,  wiewol  er  es  so- 
rückdatiert  und  sie  durch  Aegeus  befragen  läszt,  wahrend  die  schrifi- 
liehen  Zeugen  hier  vielmehr  die  Pytbia  nennen.  endlich  auch  Oti^I. 

Met.  1,  321.  Piud.  Isthm.  VII  32  JBückh.  —  Mau  küuuLe  m  dieäcu  üe- 
berliefenittgen  besüglicb  der  Themis  eine  Allegorie  finden  wollen  über 
die  ordnende  Thätigkeit  des  Orakels;  mit  Unrecht,  Aesehylos  nenot 
die  Erdgöttin  selbst  Themis,  From.  207  (211).  18.  Euripides  (J  T. 
1259  cf.  He??,  theo?,  185)  kennt  sie  als  erste  Besitzerin  des  Orakel.«; 
die  Demeter  Ennys  beiszt  auch  Themis  Paus.  VIII  25,  4  und  der  tob 
ihr  geboroe  Areion  auch  Sohn  der  Erde  (ib.  VIII  25,  5);  ein  Thexbiä- 
altar  an  jenem  mfMOV  an  Olympia  (ib.  Y  15,  8).  Theasis  (vgl.  ^i^a, 
^((xtd-lov)  ist  offenbar  nrspr&nglich  die  Erdgöttin  selber,  'das  Feste,  die 
Grundlage*  im  Gegensatz  zu  Wasser  und  Luft.  Al«^  das  Verstilndni* 
dieser  Identität  schwand,  schied  man  sie  als  Tochter  von  der  Ge,  eis 
auch  sonst  nicht  seltner  Procesz.  Die  Abweichungen  des  Aeschylos  und 
Euripides  bekunden  nur  das  Streben  naeb  Combiaation  des  Verschiede- 
nen;  ans  der  Folge  bei  letsterem:  Tboais,  Apollf  Qe,  Apoll,  nnd  bei 
Aeach.:  Oa,  Themis,  Pboebe,  Apoll,  liest  man  nur  heraas:  die  Brd- 
göttin Themis  mit  Traum-,  dann  Apoll  mit  Wortorakel. 

Schon  am  ersten  Mittelpunkte  des  Amphiktyoneubundes  hatteu  di« 
Dorer  einen  Dienst  der  Erde  gefunden  (das  Buudesheiligtum  der  Deme- 
ter an  den  Tbormopylen  —  Akrisios),  in  der  neaen  Heimat  grUndei 
sie  die  heilige  Stätte  aber  wieder  an  der  eines  Erddienstes ;  trotz  Apoll- 
oalt lieszen  sie  der  Ge  ihre  Ehre  (Flut.  orr.  Fyth.  402,  VII  583  Rsk. 
erwälint  eines  delphischen  Hain«  der  Gp,  ehemals  der  Musen,  eine  Ver- 
bicdunp",  welche  auf  das  hohe  Alter  dieser  Stiftuntf  schlieszen  iJlsxt). 
—  Die  Schlange  Pythuu  (ct.  Heaych.  s.  v.  Find.  Pyiii.  hyp.  ilygüi. 
140)  wird  öfters  statt  oder  neben  Ge  genannt  nnd  ihre  Ueberwindnnf 
dweb  Apoll  ist  ein  beliebter  Qegenitand  in  Poesie »  Kanst  nad  Cnltaa 
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WirkUoh  gab  «•  in  Spirns  ein  apollinisches  SdUangenorakel.   (AehnE*  ' 
ebes  bei  Aeliwa  h.  an.  XI  2,  wie  ein  Schlangenorakel  auch  ein  Basre- 
lief des  palaszo  Grimani  in  Venedig  zeigt.)     Durch  die  griechischen  ' 
Sagen  zieht  sich  eine  Verbindung  der  SciJange  mit  der  Erde  und  mit  i 
Wnsaagung.   AbgeMheii  von  Hmillt.  alkf.  Horn.  p.  75,  ist  bei  Hygin 
Python  ein  Sohn  der  Erde;  deren  Kinder  (Hetod.  1 ,  78)  Behtoagen, 
scbUmgenfliszig  die  erdgezeugten  Giganten,  so  auch  alle  Ortsdilmonen  ' 
Eriehthonios ,  Sosipolis ;  vgl.  die  Sage  vom  Schlangeumörder  Ophiuchos  l 
b.  fiygin.  poet.  astr.  14;  der  ächlaugeuwagen  der  Demeter,  des  Tripto- 
lonoB,  die  schlangeuumwickelte  Demeter  auf  einer  pont.  Münze  (Mil- 
lingen p.  5,  10)     Allee  eebeiat  darauf  im  deatea,  da»  die  Schlange 
Symbol  der  Erdgöttin  war,  Python  weissagt,  weil  Ge  in  Pytho  I 
als  Schlange  verehrt  wurde.    So  kämpft  Apoll  mit  einer  Schlange  bei  , 
Gründong  des  gryneischen  und  ptoischen  Orakels,  er  belohnt  den  Tei- 
iMias  für  Erlegung  heiliger  Schlangen ,  Hyg.  75.  und  den  Phorbas  ans 
lauelbeB  Chroad  (id.  poet  aetr,  14),  da^ea  Mopeoe  der  ApeUiniecbe 
Seher  atiibt  durob  SeUaQgeakbi*  —  laaler  Andeutungen  dea  Kaapli  der 
flflUangenanbeter  mit  denen  des  weissagenden  Apollon.  * ' 

Endlich  Poseidon.   Die  Stelle  Musaeus  ap.  Paus.  X  5,  3,  die  nvQ-  i 
MOi,  dann  Paus.  X  24,  4  bezeugen  für  die  vordorische  Zeit  einen  Po-  | 
Nid«i-  aeben  dem  Qe*Caltiie,  aa  iba  bnfipfte  eieb  eiaa  Weissagung 
m  dem  Opferbrande  und  Reste  seines  Dienstes  blieben  an  Pytho.  | 
Seinen  heiligen  Hain  bei  Oncheatos  fand  Apollo  schon  vor  (Hymn.  Horn  ),  j 
an  den  sich  sogar  eine  Amphiktyonie  knüpfte  (Strab.  IX  412).  I'os. 
iat  Vater  des  Paruassos  Paus.  X  0 ,  1 ;  ganz  Böotieu  war  ihm  heilig 
(AiiilBreb.  ap.  SeboL  JE  432  EM.  647,  lö).  Sein  Dienet  öfter  roa  dem 
des  Apoll  aarfiabgndriagt,  aaf  Delos  ist  er  als  tnnttyhi^s ,  auf  Thera  | 

als  AatpdXioq  von  den  ersten  Ansiedlern  verehrt,  während  die  lakon.  | 
Colonisten  die  Insel  dem  Apoll  weihten.  Dem  Helios  weicht  er  auf  Rho- 
dos und  theiit  mit  ihm  den  Isthmus  und  Koriuth  nach  einem  Kampf. 
Md  Baagelreit  mit  den  andern  Göttern  wdst  seinen  Colt  meist  alt  dea 
Üterennach  (Paus.  II  15,  5;  Apollod.  3,  14,  1;  Paus.  II  30,  d);  tibar* 
haupt  aber  scheinen  seine  Verehrer  mit  den  neuen  Ankömmlingen  sich 
oft  gütlich  verp^lichen  zu  haben ,  worauf  wol  auch  das  Orakel  bei  Pau.s. 

'  II  33,  2  deutet  und  die  Sage  von  Erbauui^  des  Poseidontempels  in 
VsBliaea  daveb  die  Bwumister  dea  delpb.  Tempels  (id.  Vm  10,  2); 
idboB  in  Tempo,  der  ilteren  8titte  des  dor.  Apolwn,  wurde  ein  llaMi- 
ür  vnQciiog ,  tisnios  verehrt. 

I  Wie  nun  Poseidon-Hippios  als  Gemahl  der  Themis-Demeter  in  Ar- 

kadien galt  und  mit  Qe  den  Biesen  Antaios  zeugt,  so  mag  er  auch 
ait  der  Erdgöttin  aof  dem  Pamass  gepaart  gewesen  sein«  Das  Besnl- 
tot  seheint  dies:  die  Derer  giftndeten  bei  ilurer  Einwanderung  za  Pytho 
ein  Wortorakel  des  Apoll  an  der  StHtte,  wo  die  Erdgöttin  Themis  ein 
Traumorakel  hatte.    Als  deren  Gemahl  galt  Poseidon  und  ward  mit  ihr 

I  verehrt,  sie  selbst  unter  dem  Bilde  einei*  Schlange  (ob  er  in  Pferde- 
gtstah?).  ^ 

Dionysos  dagagen  (in  der  Qypotb.  ad  Pind.  Pijrtb.  iv  (p  s^mra^ 

I  dltintcog  id-Bfi^atfvot)  ist  wol  nicht  als  Orakelgott,  sondern  nur  als 
Prophet  der  Nyx  oder  Themis  zn  denken,  und  dies  ist  wol  nur  eine  ge- 
Ulute  Zurückdatierung  des  vielleicht  von  Theben  dahin  gekommenen 
Bionysoscnltes ;  dieser  aber  ist  allem  Anschein  naeb  Uhigere  Zeit  naeb 
Orfindoag  des  OralraiB  erst  in  Griecbenlaad  Terbreitet  worden,  —  Wae 
endlich  diesem  Orakel  sogleich  allgemeinere  Bedeutung  verschaffte,  war 
wol  der  Umstand,  daaz  es  in  Worten  weissagte,  das  des  Zeus  Ammon 

,      UQd  das  dodonaische  weissagten  aus  Zeichen  (letzteres  später  nach  del- 
P^her  Art) ;  an  Delphi  knüpfte  sich  die  Erfindung  des  Hexameters  ' 
Hu.  Xlft,  4{  m^äaeba  Bgk^  geben  dea  gymniaeben  lange  Torane  and 


Digitized  by  Google 


So      Bericht  über  die  2ie  riniulogenversamoiluiig  zu  Aug&biug. 


werden  «n  dk  mytbuüheii  heiligen  Sänger  geknüpft ,  wm  wol  metriioli« 
OrakelaprOohe  in  iHecter  Zeit  Torauitetste.  IMeM  SilbidvBs  hneh  rieh 

bftld  Bahn,  an  Tielen Orten  erblühten  nun  apoUinisob«  Worlorakel,  dock 
80 ,  dasz  dem  eittan  der  Art  in  der  Meiniiiig  d«r  Vtftker  iauner  der  Vor* 

raug  blieb. 

Kacli  Beendigung  dleäcä  Yurtrags  erhob  aich  liuräiau,  um  zauächst 
einen  Zweifel  gegen  deeien  ersten  Teil  tonrabringen ,  wo  der  AboUob- 
calt  als  dorisch  dargestellt  wird.   Denn  erstflüs  sei  der  in  Belpki  ¥>er- 

ehrte  Apollou  eben  nur  Apollon  Delphinios ,  was  die  Sagen  über  die 
Delphingestalt  des  Gottes  und  über  Delphine  beweisen;  dieser  Apollou 
aber  sei  gerade  ein  nicht  dorischer,  sondern  jonisch -ielegischer  Gott 
(das  Delphininm  in  Athen  auch  nicht  su  Tergeesen) ;  swellens  fllhrtea 
anch  Nachriehten  fiber  QeseUeehter  nnd  EKnwandenngen  auf  andere 
als  dorische  Heimath.  Deukslion  gehSre  doch  gewis  ideht  dem  dori- 
Hfhen  Stamme  an,  die  Lokrer  seien  Lelcger.  dazu  kämen  noch  die  Thra- 
kidenj  iiuher  sind  die  Thraker  in  Phokis  nut  Delphi  in  Verkeiir  ge- 
standen; jener  Streu  zwisciieu  ir'liokem  und  Dei^iiieru  trat  erst  später 
dn.  Dionysosenlt  ither  spielt  Ja  ancfa  anf  den  Pamnss  und  in  Delphi 
eine  grosse  Bolle:  der  Musencult  ist  jedenfalls  ans  tlirakiechen  £lemen> 
ten  hervorgegangen.  Drittens:  der  JKedner  habe  nur  die  eine  Ueberlie- 
ferung  erwähnt,  nach  welcher  die  Dryoper  als  dem  Apoll  feindlich  er- 
scheinen, aber  nach  einer  andern  ist  Dryops  sogar  ein  Sohn  ApoUs, 
folglieh  die  Drjoper  die  eigentlichen  Träger  eines  ApoUoontts;  in  Krisn 
existierte  ein  Gesehleeht  der  KragaUdsl  UeberaU  wo  wir  die  Dijoper 
finden,  wandert  Apoll  mit,  so  dasz  deren  Wandorang  nicht  als  durch 
seinen  Zorn  Teranlaszt  erscheinen  kann.  —  Resultat:  Apollocult  in  Del- 
phi (der  an  die  Stelle  eines  alten  ilrdculLus  trat)  ist  von  den  früher 
vorhandenen  loiu-. ,  dijrop.  (leleg.)  Stämmen  begründet  und  dadurch  im 
engsten  Zusammenhang  mit  den  IdeinasiatisdEm  Colten  (ApoUen  Lj- 
kios ,  Oiynaios  n.  a.);  dazu  gesellte  sich  durch  thrakischen  Einfluss 
Dionysos  und  Musencult  und  später,  als  Doris  in  den  Hunden  der  De- 
rer war,  haben  sie  dieses  Heiligtum  nie  völlig  colonisiert ,  wol  aber  den 
Gott  zu  einer  Art  von  Nationalgott  gemacht.  Daher  die  grosze  Verehr 
nmg  aaeh  bei  andern  Stätten.  Nachmals  aber  worde  das  Omlcel  lako- 
nisiert  nnd  dadnreh  TOrsebwand  sein  Einflnss. 

Wolff  erwiedert,  die  Dijoper  seien  für  ihn  nicht  weiter  zu  be* 
rücksichtigen  gewesen,  weil  er  von  der  Oriindnng'  des  Orakels  anfan^-en 
wollte.  Aber  dasz  sie  dem  Orakel  feiiuUicli  gegenüberstanden,  äaldr 
zeuge,  dasz  sie  unterworfen  worden  sind;  daüz.  ein  Teil  davon  da  Be- 
Stand  hatte,  das  gebe  diesen  Cnlt  niobt  an.  Da  mfiste  erst  eino  Mi^ 
telperiode  angenommen  werden  swiscben  dem  ältesten  Znstand  und  dem 
nach  den  Quellen  von  auszen  her  gegründeten  Orakel. 

Prof.  Leopold  Schmidt  aus  Bonn  faste  sodanu  die  Seite  des  Cnl- 
tus  ins  Auge:  der  Redner  behaupte,  'das  Erdorakei  vor  dem  upoiliut- 
seben  sei  ein  Traumorakel  gewesen ,  was  die  Stellen  des  Euripides  und 
die  Analogie  anderer  ErdonÄel  bewiesen^  —  allein  dann  ergebe  sieb 
das  Bedenken  wie  aus  dem  Tranmorakel  die  spSlsro  Form,  diese  Ma- 
schinerie der  Pythia  und  der  Erddämpfe  habe  hervorgehen  können.  Wenn 
man  von  den  Notizen  .ibBehe  ,  so  erscheine  als  das  Natia liehe,  als  ur- 
sprüngliche Form  des  Erdorakelä  dasz  aus  dem  Duft,  den  mau  an  jenem 
Orte  bemerkte,  das  Orakel ,  die  Weissagung  in  der  Form  wie  spitor 
hervorgieng,  dasz  es  zuerst  im  Dienst  der  Erdgöttin  gestanden  und  der 
zahe  Sinn  der  Griechen  es  bewirkte,  dasz  dieselbe  Form  beibehalten 
wurde  auch  bei  dem  Uebergang  au  einen  andern  Gott,  Apoll,  dessen 
Wesen  doch  eigentlich  ganz  heterogen  ist.  Apoll  ist  der  Gott  der  gei- 
•tigen  Erlenebtung;  diesem  ist  entgegengesetzt  die  Art  Ton  Betäubune, 
auf  weleho  dna  Orakel  sieb  stUtote  nnd  mr  EfUnng  flbr  diese  au^ 
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Orakels  geBPmnieii  werden.  Der  üoittiuid  dMi  ftlldere  Erdot  akel  Tranm- 
orakel  waren,  hat  zu  dem  Schlüsse  verführt,  dnsz  auch  das  älteste  del- 
phische ein  Traumorakel  gewesen  sei,  während  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Wolff  hält  dem  die  Analogie  entgegen;  es  scheiden  sich  ganz  be- 
itlBBte  ArtMi,  Trannonik«!,  von  d«n  tbrigen  Mt.  Wat^tto  dwrakto- 
!     iWtrt  lind  die  Incnbalioiitii;  die  StiUte  halt  rar  enien  laenbalioB  hier 
!     Anlasz  g-egeben;  hier  musten  die  Tränrae  noch  viel  erregter  werden; 

dieselben  Stätten  wurden  dann  aber  auch  für  Wortorakel  beniitzt  und 
I     HÖH  trat  eine  BegeiBterong  im  wachen  Zustande  an  die  IS  teile  des 

Kaehdem  Schmidt  rageitanden»  daei  ein  feelee  Reeiiltat  in  der 

Sache  sich  nicht  erzielen  lasse,  sohloss  der  PrSsident  die  Debatte 
(11^  Uhr)  und  forderte  Herrn  Dr.  v.  Lützow  in  München  auf,  seinen 
Vortrag  *über  den  barbarinischen  Faun'  zu  halten.  Von  der  Wichtigkeit 
der  Zeitbestimmung  eines  Kunstwerks  für  die  geistige  Bedeutung  und 
den  femeUen  Werth  deanelben  fiberiurapt  «nagehend,  hebt  der  Redoer 
henror,  wie  nngleieh  wfehliger  dieselbe  sein  müete  bei  We^ett  von  arti- 
itischem  Interesse.  Denn  als  Erzeugnisse  der  vorzugsweise  scliiipfe- 
hschen  Geister  seien  sie  zugleich  so  zu  sagen  die  Flügelmäjiner ,  nach 
deneo  ganze  Schaaren  anaelbstäudiger  Produkte  sich  richteten;  ein  Fall, 
dv'in  der  Oesehidite  der  antiken  Knoet  oft  wiederkehre.  So  wöllo  er 
Vb«  den  barbarinisehett  Faun,  dessen  Entetehnngeseit  so  rertchieden 
angesetzt  werde,  eine  gedrängte  Erörterung  geben.  Schorn  habe  die 
Statue  in  die  beste  griechische  Zeit,  vielleicht  des  Skopas  oder  Praxi- 
teles, gesetst;  Waagen  mit  Bestimmtheit  in  die  Zeit  des  Skopas;  etwas 
«eiltr  herab  der  Heraoegeber  Winkelmann*«,  H.  Meyer  nacli  Stil  nnd 
Aibeit  in  die  Zeit  knre  naeh  Alexanders  Sittlich  erkannten  Weleker  und 
I  Overbeck  darin  das  lysippische  Princip ;  R.  Payne  Knight  nnd  Scbnaaae 
^  sählten  sie  zu  den  Originalarbeiten  der  Periode  zwischen  Alexander  und 
dem  politischen  Ende  Griechenlands.  Nach  der  Zeichnung  verdiene, 
I  Meh  Hirt,  das  Denkmal  einen  so  ruhmvollen  Platz  in  der  Kunstge- 
ishiehte  nicht,  er  halte  es  alao  wol  für  noch  jttnMr.  A.  Stahr  endUeh. 
Mbeihe  es  ohne  Bedanken  der  IfarmorbOdkiinat      Angnitcaachen  nnd 

Itronischen  Rom  zu. 

Bei  all  diesen  Urteilen  habe  man  hauptijiicLlich  das  arti.stische,  also 
ein  formell  technisches  j^ome^t  betont,,  das  ^eilich  gerade  ia  den,  " 
lpeehen.^er:  völlig . entwiekelten  Knntt  bekannflieh  eehr  nieHoh  ad; 
^«r  10  «dpnig  ef  Mch  leien,  so  gebe  es  doch  noch  einige  andere  Krlte* 
j      rien  znr  Zeitbcstimmnng  des  barbarinischen  Fauns.    Zwar  keine  In-! 
Schrift  eines  Künstlers,  keine  Schriftstelle,  die  auf  denselben. direct  Be- 
sag nähme.    Andere  Darstellungen  desselben  Gegenstandes  aufsuchend 
■iMe  man  bemerken,  dasE  aus  guter  griechischer  Zeit  sich  gar  keine 
TOD  schlafenden  Satyrn  ▼orflnde,  selbBt*  auf  dep  bellenlechen  Vaeen 
f  nicht,  wo  das  technische  Element  so  vorherrsche. :  JShenso  wenig  auf! 
Bronzen.  Denn  der  in  Köhler'«  ges.  Schriften  (herausg.  von  L.  Stephani,    •  » 
I      ßd.  VI,  1  Taf.  I  S.  36  ff.)  pnblicierto  nat-kte  Satyr  mit  spitzen  Ziegen-' 
1      oben  und  breitem  zierlich  gekräuselten  bart^  eine  etwa,  24  Qen|iipiu  : 
I     lutlie  Brensealatuette  voa  «lelet^hafter  Zelemmng.  nnd  Yortrf^ieh^  *  ' 
Durchbildung,  Eeige  »war  ein  verntandtes  aber  ganz  anders  aufgefa^ztM  . 
Motiv.    Denn  die«er  sei  ein  eben  erwachender,  sich  reckender  Satyr, 
"ier  auf  den  Zehen  stehe  und  über  dem  Kopfe  die  Ar^ne  dehne.  Ebenso 
wenig  gehörten  Denkmäler,  in  Marmor  oder /rerracatta  ^hierher;  denn 
jene  (vgl.,  di^  Marmorwerka.  der  Glyptothek  s 'S^om  (1861)  If.  101  nnd 
^«1  Vaticans:  Mus.  Pio-CIem.  I  «avv  .48,  sowie  dn  Terraeottarellef  der 
i      Temple  Collection  des  I^ritish  Musenm)  üppig  hintentibergelehnten  saty« 
'Mken  Zecher,  den  Schlauch  in  der  lanken,  die  Rechte  beqnem  anC 
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da«  Haapt  gestützt  oder  Loch  emporgehobeu ,  um  der  Welt  ein  Schnipp- 
eliMi  SQ  ieolagen  —  feien  wol  m  «BtemlieidMi  Ton  den  schlafen- 
den Satyrn,  wenn  auch  die  Yaticanische  Statne  der  MfincluMr  aebr 
nahe  komme.  Ein  einziges  im  wesentlichen  identisches  Werk  sei  die 
Bronzestatue  des  Museo  Borbonico  (jetzt  Nazionale)  zn  Nenpel  (Mus. 
Borhon.  X,  tav.  61).  Nach  einer  genauen  Analyse  seines  Freundes  A. 
Michaelis,  die  sein  eigenes  ans  den  italienischen  Publicati'onen  gefoU 
gertee  Urteil  bestätige ,  hiüte  er  dieae  Bronseatatne  fttr  die  Arbeit  einer 
späteren,  wabtiebeinlich  der  römischen  Epoche.  Doeil  gebe  es  Ver- 
schiedenheiten zwischen  ihr  und  dem  barbarin.  Faun;  dieser  lehne  sich 
mit  dem  Rücken  an  einen  Felsblock,  jener  sitze  völlig  frei,  in  etwas 
hinten  übergelegter  Haltung;  dieser  sei  geschwäast,  jener  nicht,  habe 
aber  dalttr  die  lebt  satjreäken  HalsknoUen  nnd  «bier  der  Stine  im 
struppigen  Haar  zwei  kleine  Hörner,  den  Slopf  neige  er  zwar  auch 
links  zurück,  aber  bei  weitem  nicht  so  stark,  wie  der  barbarinische. 
Dieser  stehe  also  in  der  antiken  Denkmälerwelt  fast  gans  Isoliert  da, 
wenigstens  in  der  griechischen. 

Die  litterarischen  Qnellen  der  Kunstgeaebiohte'lunier  gäben  eben- 
falls nur  eerisfe  Htllfb.  Ausser  dem  teUafendeii  Satjr  der  Aniymnne- 
sage  (Apollod.  II  1,  4,  vgl.  E.  Gerhard,  gr.  Mythol.  II.  S.  135  §.  796, 
1)  und  der  in  Trunkenheit  schlummernden  Satyrgestalt  bei  Philostratus 
(imagg.  I  22),  die  schon  Panofka  (Archüol.  Zeitg.  1844,  385  ff  )  mit 
der  barbarinischen  und  seiner  neapolitanischen  Keplik  verglichen ,  fän- 
den sich  nnr  iwei  aeblafende  Satyrn  erwähnt;  der  eine  Im  Epigramin 
Anthol.  Pal.  App.  T.  II.  p.  701;  Anall.  1  p.  172  n.  16t 

Tov  UcervQOv  Jtööcogog  inoCaiahv ^  ov%  Ixd^iWItP' 

Der  andere  bei  Plinins  n.  h.  33,  155  ed.  8111.  V  p.  122  scheine  auch 
anf  ein  Epigramm  snrttekingehens  AntIpater  quoque  Satyrmn  in  phinl* 
graTatnm  sonmo  e<AoeaTisse  Terins  qnam  eaelasse  dictus  est.  Aehnlidi 
weiflc  riuch  wol  der  ersteie  in  getriebener  Arbeit  auf  dem  Grund  einer 
silberueu  Schale  dargestellt  gewesen  sein.  Wann  Diodorus  und  Anti- 
pater  gelebt,  wisse  man  nicht;  denn  dem  Philosophen  Piaton  jenes 
gricch.  Epigramm  ausnschreiben ,  wäre  an  sieh  nieht  gerathen  nnd  sebon 
dnroh  die  gesnebta  Pointe  rerrathe  es  sich ,  wie  H.  Brnnn  sehen  be- 
merkt habe,  eher  als  ein  Frodakt  der  alexandrinischen  Epoche.  In 
dieser,  oder  doch  spätestens  in  dieser,  habe  wol  Diodorus  gelebt;  und 
auch  den  Antipater  dürfe  man  trotz  seiner  Zusammenstellung  mit  Kaia- 
mis (vgl.  H.  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  II  S.  400)  in  dieselbe 
setsen,  da  in  derrolben  der  Lnxns  mit  soleben  torentisehen  Silberarliel- 
ten  ebenso  im  Schwünge  gewesen,  als  die  epigrammatiscbe  Spielerei 
mit  Kunsturteilen  und  Künstlerverherrlichungen. 

Den  Fundort  der  Statue  betrcHend ,  so  sei  nach  Tlieron.  Tetius'  Be- 
richt über  die  barbarinischen  Bildwerke  (IÖ42)  derselbe  ein  Graben  nahe 
der  molea  Hadrianl»  wo  ebne  Bronaestatne  de«  Beptlmlus  SeTems  nnd  ^ 
dieser  Faun  ohne  linken  Arm  nnd  mit  fast  ganz  zertrümmerten  Beinen 
aufgefunden  worden;  schon  Tetius  habe  grewis  mit  Recht  die  Statue 
für  einen  eliemalio^en  Schmuck  des  Hadrianischen  Grabmals  angesehen; 
wenn  er  auch  darin  irre,  dasz  er  den  Antoninus  Philosophus  diesen 
Selunnek  dort  anbringen  lasse;  wahrseheinlieb  sei  die  tebon  tob  H. 
Meyer  anfgestellte  Vermutung,  dass  dieselbe  in  den  zerbroehenen  Sta- 
tuen gehörte,  mit  denen  die  Leute  des  Belisarius  sich  gegen  die  Gothen 
unter  Vitiges  vertheidigt  hiitteu.  Aber  selbst  wenn  das  Grabmal  der 
vormalige  Aufstellungsort  der  Statue  gewesen  wäre,  so  fragte  sich  immer 
noch,  ob  dies  auch  der  ursprüngliche  Bestimmungsort  gewesen. 

Man  müste  also  dat  Kunstwerk  lelbst,  da  die  Süsseren  Kriterien 
hier  niebt  entaehsiden,  nadi  seinem  Inneren  Wesen  nnd  seiner  kOnat» 
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leriscben  Besebaffienheit  prMn.   'Die  Statue  ist  kein  Ideal,  eoDten  ite 

Bild  der  sich  '"selbst  f!:claH^:encn  cinf'ilti;;en  Natur^  (Winkelraann) ,  'rino 
reine  Naturerscheinnng,  in  welcher  Geistiges  oder  Oemütliliches  in  einem 
Verhältnis  zur  SiunUchkeit  so  wenig  herrortriit  als  in  omem  JbUemente' 
(Welcker).  Der  8at;rr,  eme  CkrtaH  ▼on  derber,  jugeiidfrlnlier  Mln^ 
Uchkeit  in  colossalw  IHmmiMen,  ist  rückwärts  niederfetimlMn  vmA 
schläft  jenen  tiefen,  urgesunden  Schlaf ,  den  ein  rechter  BauernlUmmel, 
man  verzeihe  diesen  Ausdruck  .  nach  einem  tüchtigen  Riiuflcbe  za  schla- 
l'ea  päegi.  Eine  bleierne  Schwere  iiegt  auf  den  Augenlidern  ;  die  su- 
lamiaengezogenen  Protuberauaeu  der  Stirn  geben  dem  Ausdruck  etwas 
Unrtig  BohM;  der  Mniul  ist  hM  feMteel^  wir  mtümm  im  teMlIw 
Mhowoheo  sn  hSrett)  In  dem  Leibe  arbeitet  ee  gewsHif  die  Massen  des 
genossenen  Weines  zn  überwinflen.  —  Dies  an  sich  gemeine  Motiv  igt 
nuE  aber  so  htln  ,  bei  aller  UnmiLlelbarkeit  so  frei  und  mit  so  fesseln- 
der Ldjeiidigkeit  in  den  weichgiänzeaden  Marmor  von  ir'aros  hiueinge- 

mbert,  daes  wir  dag  BQdwerk  aiebl  mr  dfM  fefstieleMe,  teadem 

«dl  das  KDslehendsto  Bild  der  Trunkenheit  nennen  dürfen.*  —  80  er- 
kläre sich  znnächst ,  whs  Welcker  das  'lysippische  Prinrip'  q'enannt  hat, 
Ml  den  Meister  selbst  brauche  deshalb  nicht  gedacht  zu  weiden^  aber 
10  viel  stehe  fest,  dasz  eine  derartige  künstlerische  Behandiu^ig  und 
AMdroekaweiee  Ter  dea  Tag«B  eiaet  L^rsippae  aidil  mVglieli  war.  I^e 
solche  Lebens  Wahrheit  aber  sei ,  nach  dem  Ausspruch  des  Tenterbeaen 
Dr.  Erail  Harlesz,  des  trefflichen  Verfassers  der  'plastischen  Anatomie' 
onmöi^licli  ohne  die  feinste  wissenschaftliche  Kenntnis  der  anatomisohen 
beachaücnheit  des  menschlichen  Körpers  zu  erreichen  gewesen,  die  »ich 
▼on  der  so  zn  sagen  empirischen  Wiedergabe  der  Korperformen  in  den 
MOoshaer  Aegiaelea  weasatMeh  aatenebeide.  —  Dfeea  Aaeielil  von  Har- 
lesz liefere  eine  neue  Stütze  für  den  Satz,  das«  die  Statue  nicht  fiber 
die  alexfindrinische  Zeit  znriickp-ebcn  könne,  denn  erst  von  dief^er  kBnne 
Haan  annehmen,  dasz  sie  dif  neue  Kunst  der  Zergliederung  auch  der 
Frsxis  der  Bildhauer  zogänglich  gemacht  habe.  —  Das  nocii  wichtigere 
XoBMBt  der  CeaeeptieiB  der  Statae  weiee  aoeb  aNbr  daraaf  bia;  ela 
•ei,  recht  verstanden,  ein  Genrebild  und  gerade  diese  Richtung  maclio 
sich  in  alexaiidriniscbcr  Poesie  und  KnnFt  ;:::cltrnd,  worüber  O.  Jahn  in 
deo  Berichten  der  sachs.  Ges.  d  Wiss.  Tl  s  a'.\  rresprochen  habe.  Einer 
lolchen  Periode  habe  es  Mich  freigestanden,  das  bakchische  Wesen  an 

gescbiUertaB  Zaitaade  traakeaea  Milafte  damsteUcn,  für  wel> 
cUd  wir  in  den  Monumenten  der  aKea  2eit  kelnea  Belef  ea  ftadea  rms 
mochten.  Diesen  Unterschied  zeigten  die  helleniMhea  Thongefäsze, 
äclit  volkstümliche  Oestaltunp^en  der  alten  Rp1ifrion«<an«?cbaunng.  Auf 
diesen  sei  der  bakchische  Thiaso»  zwar  immer  iriscli  beim  Trunk  und 
Tanze,  ausgelassen  lustig,  oft  burlesk,  später  voll  hohen  Schwuuges, 
Bieaele  aber  eraildat  oder  gar  iai  Katsei^aniaier.  Dieee  TaaeaiatTra 
^iialea  »it  Mirza  Scbatfy  dem  barbarinischen  Faaa  aarafiD; 
Trinken  wir,  sind  wir  begeistert? 
Wenn  ihr  trinkt,  seid  ihr  betrunken! 

Jener  oft  bei  andern  mythischen  Gestalten  der  hellenischen  ivunst 
luekitwieseBe  Umeebwung  aas  der  AktfvitSt  in  die  PaMtvItili  würde 
aMDit  auch  in  der  plastischen  Entwicklung  der  Satyrgestelt  tu  verfol- 
gen sein:  Aphrodite  erst  göttliche  Königin  der  Liebe  sinke  zum  fühlen- 
den Weibe,  dann  zur  verliebtr^n  Huhlerin  herab;  der  Satyr  worrlp  vom 
gottbegeisterten  Tbiasoten  zum  ungeschlachten  liengel ,  der  Musik,  und 
Chortaas  in  aelaem  dma^^en  Raaeeb  Terschlafe. 

Dar  eoadt  bocbeteae  der  alexaadriaiseben  Zeit  angebKrige  Faaa 
^erde  noch  etwas  jüngerer  Zeit  augewiesea  darch  ein  letztes  Argument. 
Neben  der  modernen  Syrinx  ««ei  zn  beachten,  dasz  derselbe  anf  einer 
Woifshaut,  nicht  anf  einer  Nebris  schlafe,  wie  s^um  Zoega  bemerkte. 


Oigitized  by  ÜOOgl( 


S4     Bwicht  Ate  die  SU  Philologw^arsaauitaig  tn,  Augebiirg. 


Also  im  Beiwerk  der  Statue  diesolbe  Dirergfenz  von  der  alth  eilen  beben 
Darstciiungsweiae  wie  in  der  Coiiception;  es  sei  dies  zuj^-^Ieicli  die  Auf- 
nahnie  eines  bestimrateu  kunsim^tixuiogiscben  Attributs  der  Homer.  Dem 
rdmiioliett  oft  mit  Liiperon«  fdentifiei^ten  Fftuniu  komme  dasselbe  mi; 
freilich  dürfe  man  in  der  Stotae  deshalb  nicht  eine  DarsteUmig  des 
bocksfüszigen  Faun  finden;  aber  es  seien  Elemente  aus  der  Satyr-  und 
Faannatiir,  vielleicht  atich  eine  Heminiacens  tkU  den  ^ieohischOA  pAtt 
hier  syukretis tisch  ineinander  geflussen. 

Biohtiger  werde  daher  die  alexandrinisch-rdmische  Epoche 
«1f  Eatstehiingsseit  des  ^Fann'  gehen,  der  denn  aneh  seinen  tra» 
dittoneUen  Namen  weiter  föhren  möge. 

Weiter  lasne  sich  äm  f|uanflo  ,  quis  und  nbi  der  Statue  nicht  beant- 
worten, und  er  hotfe  daher,  so  schlosz  der  Kedner  seinen  interessanten, 
mit  Spannung  augehörten  Vortrag  ^  sich  nicht  als  Stümper  in  der  von 
Hrn,  Flrof.  Bnrsijui  empfoUtaen  ars  aeseiendi  bewiesen  in  haben. 

Der  President  ersuchte  nnn  Gymnasiallehrer  Biehl  aus  Salz- 
bnr<r,  welcher  nach  der  Tap-e-^ordnun^  jetzt  zn  sprechen  jichabt  hätte, 
die  heute  noch  iibrige  Zeit  an  Prof.  Overheck  abzutreten,  der  morofen 
abreisen  müste  und  dafür  sein  Thema  morgen  zu  behandeln.  Biehl 
erkUtrM  sieh  bereit  das«. 

Nachdem  nnn  die  zwei  vorhergehenden  Rednctf  ein  religions-  und 
ein  kunstpropchichtliches  Thema  behandelt  hatten,  80  traten  diese  beiden 
Seiten  liervor  in  flem  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Overbeck  in  Leipzig: 
*äie  griechisch  Heit^/ion  und  die  OUdende  Kunst.''  Den  an  die  Spitze  ge- 
stellten Sati:  'die  grieohisehe  Religion  ist  Ton  ^len  Religionen  alter  und 
aener  Zeit  der  bfländen  Kunst  in  vorzügliehsten  Masse  günstig  gew^ 
8en\  vertheidigt  er  gegen  den  Schein  der  TriTialitiU  durch  Hinweis  auf 
die  bis  in  die  neneste  Zeit  immer  noch  vernehmbare  verkehrte  Ansicht, 
nach  welcher  die  (iriechea  eine  'Kuustreligion*  oder  'iieiigiuii  der  Schön- 
heit' gehabt  hätten,  eine  Ansicht,  die  sich  insbesondere  widetie^b  durch 
Betraältnng  der  Religion  in  ihrem  ersten  Ansgangspankte  vnd>  ihrer  ert- 
öten Ersoheiiningsform  ,  sowie  durch  Berücksichtignng  der  verschiedenen 
Stufen  ihres  Wachsen«.  Aber  auch  abgesehen  flnvon  wHre  ja  'eme  An- 
betung- der  Schönheit'  eine  krankhatte  oder  frivole  Phrase  und  eine  Ke- 
Ugion,  in  der  'die  Idee  der  Schönheit  das  herschende  Princip  und  der 
beseelende  Mittelpunkt*  sein  soll,  w8re  eben  keinesfalls  ^ne  Religion, 
da  ihr  die  erste  Bedingung,  das  Bewustscin  des  Menschen  von  seiner 
Bedingtheit  durch  eine  liTihere  göttliche  Macht  abgeht.  Wer  daher  den 
gesteigerten  Genus  des  Schönen  mit  religiöser  Erhebung  KUÄammenfallen 
läszt  und  den  alten  Qriecheu  der  guten  Zeit  dergleichen  unterzuBchieben 
wagt,  der  mnss  eine  sehr  unklare  oder  geringe  Vorstellung  von  ilirer 
FMmmigkeit  haben. 

Trotzdem  bleibt  der  oben  vorangestellte  Satz  riehtigi  =  idenn  das 
Schönheitsgefnhl  und  die  Knnstbejrahitnp'  der  Griechen  allein  erhlürt  ihre 
ausgezeichneten  Leistungen  in  der  reiigiöj^eu  Bildnerei  keineswegs  voll- 
ständig. Auch  ihre  ivuuat  hätte  Gottheiten  barbarischer  Religionen 
«immer  «t  rein  plastisohen  IdealbUdern  gestalten  können,  ohan^amil. 
«ogleich  die  spedfisehe  Anffassnng  des  Göttlichen  in  diesen  Keligionen 
anfznheben  oder  zn  zerstören,  woraus  folgt,  da.sz  die  griech.  Religion*'* 
als  solche  Elemente  enthielt,  welche  sie  für  bildende  Kunst  und  Poesie 
in  besonderem  Grade  fruchtbar  machen,  ja  die  künstlerische  und  poe* 
tisehe  Ansdraeksform  Ihres  Inhalts  entsehiedener  als  andere  Religionen 
forderte.  Wahr  und  sohün  beaeiehnet  Welcker  Oriedi.  Odtterlehre  I 
S.  231  f.  diese  Elemente  und  Eigenschaften;  denn  es  ist  das  begeisterte 
Erfassen  des  Menschlichen  in  seiner  Würde,  Reinheit  und  .Schönheit, 
was  die  griech.  Religion  besonders  aus^^eiciinet  und  sie  für  die  biidende 
Kunst  so  disponi^e.    Und  wenn  dies  der  Grund  der  griech.  Kunstbe- 
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gabimg  ist,  so  stellt  aich.  der  eiiiiieitliche  UrquöU  jenM  reUgiöaen  £i- 
gentSrnBohkeiton  wie  der  Kunetbegabung  bei  den  Griemen  mU  EAHU 
run^sii^miid  für  den  oben  ausgesprochenen  Satz  herftus,  ohne  dsfs  dib 
■Keligion  der  Schönheit'  dadurch  im  mindeston  konnte  vertheidig^  wer- 
den. Dagegen  spricht  klar  die  historische  BetrachtTinf^ ,  aus  der  unter 
anderem  auch  hervorgeht,  dasz  die  Religion,  obwol  sie  die  volikom- 
ttenste  Yora^BsetEimg  der  Kunst  wurde,  doch  ebeneo  wenig  mit  Rück- 
ficht  auf  die  Kunst  ausgebildet,  »le  um  iluretwillen  entstanden  ist,  90 
wenig  Mythen  und  Sagen  der  Poesie  wegen  erfunden  sind ,  deren  höchste 
Blüte  sie  irleichwol  hervorriefou.  J,i ,  die  griech.  Religion  hat  von  ihr^n 
Urmytheii  an  bis  auf  «las  homerische  nationale  Gottertum  eine  so  selbst- 
ständige  Entwicklung  durchlaufen,  dasz  selbst  in  Ilomerisciier  Zeit  vou 
MUender  Xwiet  in  Mttierem  (Knii  eehwerlieb  m  reden  ist  und  dnher  dn- 
mals  unmöglich  zu  ahnen  war,  dasz  die  bildende  Kunst  je  ein  der  poe-  ' 
tischen  ebenbürtige  Reprodtiction  der  relifjiösen  und  mTtholorfi-ijrhcn  Ge- 
bilde liefern  könne  und  wenle.  l:benso  gieng  die  Kunst  anfänglich  ihre 
eigenen  Wege,  erst  nach  der  höchsten  Entwicklung  der  Seligion  steckte 
«e  sieh  die  Wiedergabe  religiöser  Auffassungen  sum  Ziele ,  An  einer 
leit  also ,  wo  die  BeUgien  mt  die  aus  demselbes  YoUcsgeist  entspnm- 
g^ene  Kunst  die  vollkommenste  Voraussetzung  geworden  war.  Wir  ha- 
ben also  hier  eine  doppelte  getrennte  Entwicklungsreihe,  deren  sorgfäl- 
tige Betrachtung  erst  die  Gründe  des  günstigen  gegenseitigen  Verhält- 
niises  derselben  erkennen  lässt. 

^  Ob  die  grieehisehe  Beligion  eine  Natorreligion  oder  Ton  Anfeng  tm 
ethisch  gewesen,  ist  für  deren  Verh&ltnis  zur  bildenden  Kunst  kmes« 
wpp;s  gleichgilt i?.  Denn  für  diese  ist  der  mit  der  Naturreligion  gege- 
bene Polytheisiiius  ein  ebenso  wichtiges  Gestaltungsol» meiit  der  Reli- 
gion, als  derselbe  mit  dem  ethischeu  Ursprung  der  letzteren  unvereiubar 
ist.  Ferner  hat  die  Entstehung  -aus  der  Kalnr  die  grieeh.  Gottheiten 
sft  gleichsam  geofienbarten,  zu  ErfahrungsgÖttem  gemaclit,  die  thai- 
sächliche  Existene  aueh  auszerhalb  des  Glaubens  der  ]\Trtischen  hnttcn, 
da  sie  dieselbe  ja  in  der  Natur  kundgaben.  Dagegen  primitiv  ethisch 
gefaszte  Götter ,  Schöpfungen  allein  des  menschlichen  Qeistes  existieren 
nur  im  GHauben  und  dureh  ihn ,  nur  im  Kreise  des  MensohUefaen.  Die 
Oottse^ans  der  Natur -Gottheiten  ist  die  Gestaltung  der  Götter  nicht 
gemäsz  der  nur  subjectiven  Existenz  derselben  im  Gemüthe  der  Gläubi- 
gen, sondern  gemRsz  ihrer  thatsächlichen  Existenz  —  was  durch  die 
objectiv  bezeiclmenden  Namen  und  Beinamen  der  Urmythen  bewiesen 
whrd.  So  entsteht  jene  reiche,  nicht  vom  Menschengeist  ausdenkbare 
Qsskaltemnanigfaltigkeit  des  grieeh.  Polytheismus,  welehe,  dsr  Katur 
Over  Quelle  nachgebildet,  ein  Hauptelemeut  der  bildenden  Kunst  ist 
nnd  so  wie  sie  in  der  poetischen  VolleDdnng  vorliegt  trotz  aller  bo- 
griölichen  und  ethischen  Ausbildung-  der  Jahrhunderte  doch  von  der  ur- 
sprunglichen Genesis  aus  der  iSatur  in  allen  wesentlichen  Grandzügen 
behersoht  und  bestimmt  wird. 

So  gewis  aber  dieser  Ursprung  der  griech.  Religion,  so  gewis  ist 
such,  dasz  die  Naturverehrung  sich  nur  auf  die  Naturkräfte,  nicht  auf 
öie  Materie  und  Erscheinung  bezog,  auf  die  Kräfte,  welche  auch  dureh 
die  Aenderungen  des  Kosmos  das  menschliche  Leben  in  seinem  Ver 
hnie  bedingen  und  bestimmen,  wihrend  die  Materie  nur  das  sinnHdm 
Substrat  für  die  sinnliohe  Wahrnehmung  büdeit,  ohne  dass  sie  dttsel- 
hen  immanent  wftren.  Dies  ist  wichtig,  weil  diejenigen  Religionen, 
welche  die  Materie  verehrten,  Fetisohismu;^ ,  Astrolatrie,  Geolatrie,  Py- 
rolatrie,  Zoolatrie,  und  die  Gottheit  als  in  der  Natur  immanent  faszten, 
für  die  bildende  Kunst  sich  unfruchtbar  erweisen  musteu,  indem  ihnen 
du- Element  der  freien  menseUiehen  Personification  abgiiht  Biese  ist 
slir  «rite  EntwieUungsstule  der  auf  Yerehrung  der  Natorkr&fte  bemp» 
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Imdis  B«ligiOB,  da  sie  jene  KrUfle  nor  alt  wükuBbegabie  Individuali- 
IStCD  sieh  vorttalWs  kann;  iit  Paftoalftcaftion  Ut  An  «ü»ig  ASgUeh« 

primitive  Gestalttii^fom  der  Naturreligion,  vor  welcher  nur  potentia, 
nicht  aetil  Relifrion  vorTianrlen.  tJeber  das  HtHiiium  der  Personification 
aurück  können  wir  daher  die  üescbichte  der  griech.  Relig^ion  nicht  ver- 
folgen; d«£nm  ist  für  uns  ein  Urwort:  der  Wiaaende,  Geigt  —  damit 
itl  das  W«s«ii  der  CkUbeileB  wie  ihre  EfseheinungsformeB  dareh  jene 
Beioamen  ausgedrückt.  Wie  übrigens  itt  letzteren  durchaus  die  Analo- 
gie des  Mcnseblichen  fest£::ehalten  ist,  so  treten  die  gn'rcb.  Götter  al« 
Wesen  mensclilicher  Anahiirio  in  die  Geschichtu;  womit  die  Thiersym- 
boük  nicht  in  Widerspruch  steht,  denn  diese  wulite  nicht  die  TotaUtätb 
dea  Qofttes  repräsenUerea  (delier  keioe  XaearMlioaeB  derselben),  seiu 
dem  nor  gewisse  Haupteigensohafteii  In  EnBaanelung  passender  Aus- 
drücke der  jungen  Sprache  vergleichsweise  veranschaulichen.  Allerdinge 
hat  diese  Thiersymbolik  auch  hier  und  da  einen  str)rendc?n  VAnünsr.  im 
einaelnen  geübt,  aber  nicht  im  grossen,  darum  wir  in  Urmythen  über- 
all wie  in  den  Namen  menschenartig  gedachten  und  handelnden  Qöttern 
begegnen. 

Freilich  steht  diese  primitive  Personification  von  der  vollendetea 

Ausprnp^nng'  einer  wirklichen  gansen  und  lebensfähigen,  in  sich  abge- 
schlossenen und  plastischen  Götterpersönlicbkeit  nocii  sehr  weit  ab ; 
man  vergleiche  die  schwankenden  und  unklaren  Persönlichkeiten  der 
▼edisohen  Hymnen  mit  der  Gesteltenlclarbeii  beeondere  der  Hanptpers^ 
mm  der  bomer.  GKitterwelt;  eine  Mittelstufe  zwischen  beiden  Entwiok* 
lunpTJ'stnfen  bilden  die  tmterp^eordneten  und  mit  der  Natur  in  ihrer  ur- 
sprüngiiclten  Bedeutung  concret«  r  gebliebenen  Gottheiten.  Diese  stu- 
fenweise liUtwicklung  beweist  überdies,  das2  sie,  wenn  auch  zugleiob 
ein  Werk  der  Poesie,  dooh  bedingt  Ist  dnreh  die  mü  dar  ferteehnilen- 
den  Bildung  zusammeuhSn^enden  Fortschritte  und  Steigerungen  der  Be- 
ligion  und  ihrer  Auffassung  des  Göttlichen.  Während  die  primitiv© 
Personification  durch  die  OfFenbarunf^  der  Götter  bedingt  ist,  mit 
Ausschlusz  von  Willkür  oder  Zufall,  ist  die  vollendete  Personification 
ein  Prodnct  der  freien  Phantasiethätigkeit,  welche  die  von  jener  erste- 
ren  gegefienen  Merkmale  «nd  betonten  Slgeniebaflen  inm  Charakter 
nnd  te  diesem  entsprechenden  Persönilohkeit  completieHli  gerade  wie 
wir  ^nn»  von  Personen  ein  Bild  nach  überlieferten  Zügen  constml»  ) en. 

Durch  diese  Thätifj^keit  nun  werden  die  (Dotter  eine  Scliopfiiu^'  des 
Mensohengeistes  und  als  sulciie  müssen  sie  mit  der  wachsenden  Bildung 
des  MensehengeisteBt  alt  Typen  der  jeweiligen  VomteUung  von  dem 
Göttlichen,  ebenfalls  wachsen  und  endlich  en  den  bßehsten  und  reinsten 
Idealen  der  Poesie  nnd  Kunst  sich  erbeben,  wHbrend  Ihnen  die  prösta 
individuelle  Verschiedenheit  in  Auffassung  und  Gestaltung  durch  Geist 
und  Phantasie  jedes  einzelnen,  jedes  Dichters  und  Künstlers  bleibt« 
Dieses  Anfsteigen  snm  reinen  Ideal  neben  der  indlvidsellen  Freiheit^ 
das  Lebenselement  poetischen  nnd  künstlerischen  fiehaffens  ist  denjeni- 
gen Religionen  versagt,  die  zum  Ausdruck  der  ersten  Merkmale  ihrer 
Gottheit  des  Symbols  sich  bedienten  anstatt  dieselbe  mit  freier  Phan- 
tasie zu.  erfassen.  Denn  das  Symbol  ist  einer  Fortbildung  nicht  fähig, 
da  es  als  sinnliche  Stellvertretung,  des  Uebersinnliehen  in  conventionel- 
kr  Weise  genügt,  nnd  also  nor  snlgeboben  oder  ersetct  werden  kann 
domh  eine  andere  Aasdmeksweise  an  Stelle  der  conventionellen. 

Hanpttrjiger  der  menschlich-idealen  Kntwickhmg  de;^  jrriech.  Götter- 
turos  ist  nun  uicht  sowol  der  Glaube  im  engern  Sinn,  die  relip-io,  wek  lio 
die  Gottheit  besonders  von  äeite  ihrer  weit-  und  schicksalordueuden 
TkItigbeH  erfaest,  in  ikrar  Ueberschwengliekkeit  über  aUes  Natürlicbe 
und  MensekUehe,  als  das  Göttliebe  seUeebthin  —  als  vielmehr  der  My- 
thos nnd  gna«  bssondsn  die  Ssge,  Jens  nniversaliiAmide  Mte  des 
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Glaubens  ist  selbst  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  zu  verkennen: 
auch  hier  erscheint  eino  gewisse  Surnmo  von  Eif,'ßnschafteu  und  KrUfteu 
als  aligemeineä  Prädicat  aller  Götter  und  wie  sie  den  gemeinsamen  Na> 
inen  aU  9tol  od«r  iaCfioveg  f81ir«D,  greifen  ale  sniier  ihrem  bewunderen 
Machtgebiet  binavs,  nach  dem  Gemeinbegriff  des  Ctöttliehen  fiberliaapi, 
ins  ^ronschenleben  ein.  Wird  dadurch  auch  die  religidse  Anffassun^ 
der  Gottheit  begrifflich  i^estei^ort ,  so  liegt  darin  doch  ein  antipolythei- 
stisches Princip,  djib  die  mythologischen  Besonderheiten  aufliebt  nnd 
somit  das  Lebenselement  künstlerischer  Darstellung  des  Göttertuois  in 
Gefalir  bringt,  die  Vielheit  und  deren  ehara>tenro11e  Hanlgfkttiglcdt. 
Dieser  Gefahr  nim  wirkt  der  Mythus  entgegen,  der  den  Gott  in  sei- 
nem Verhältnis  zu  andern  Göttern  darstellt,  'ih'.n  ein  Schicksal  gibt  und 
ihn  von  .111  lern  bedingt  so  gut  wie  andere  bedingend  zeigt,  ihm  somit 
seine  UueudUchkeit  und  Ucberschweugüchkeit  nimmty  um  ihm  seine  In- 
diTidnalltät  mid  sein  abgegrenstes  Haehtgebiet  in  TindieiertB. 

Wenn  so  die  Gottheit  nach  der  einen  Seite  in  ihrer  IlbermensfA- 
lichen ,  übernatürlichen  Wesenheit  nur  geglaubt  und  ahnungsvoll  em- 
pfunden werden  konnte ^  so  war  sie  nach  der  rnKlrrn  den  menschlichen 
Verhältnissen  und  Existenzen  aualog  und  denk-  und  vorstellbar.  Der 
Mythos,  wesentlich  basiert  auf  die  Personification ,  encheint  so  als 
faaopteSebUeliex  Vemittler  der  measohenartifen  Vorttellanir, 
Göttern,  die  am  im  Glauben  ewigen  nnd  nranianglichen  (asiysvBttti) 
sie  zu  geborenen,  aus  Pelifren  und  hr>H??Tf'n  liebenden  nnd  hassenden, 
aus  allniarhtif^en  7m  bcdiagten  un<l  bindenden  macht.  Aber  abgeklärt 
wurde  die  authropi:itii-che  VerauscliauUcbung  der  Gottheit  dueh  erst 
dordi  die  Sage»  die  sieh  auf  hervorragende  EinwirlciiDgett  der  Gottheit 
anf  das  Leben  ihrer  Verelirar  besieht  und  so  deren  Wesen  eiempÜ- 
eiert.  Der  Mythus  zeigt  blosz  das  Verhältnis  der  Oottheit  zu  ihres 
Gleichen,  oft  in  einer  im  Vergleich  zur  Menschenw  tl  t  unbrrTeillichen, 
wunderbaren  (Kronos'  KiuderverschliuguDg ,  Atheners  und  Dionysos'  Ge- 
bart, Terwandlnngen)  od«r  aUer  Dimensionen  spottenden  Weise  (Tita- 
nesHumpf);  die  Sage  dagegen  schildert  das  Eingreifen  der  G5tler  In  * 
menschliehes  Thun  und  Leiden,  riickt  sie  den  Sterblichen  nlttier»  eelit 
sie  in  Verkehr  mit  ihnen,  ja  gibt  ihnen  menselilicbo  Oostalt. 

Die  guten  Zeiten  waren,  wie  bekannt,  im  besten  Sinne  dm  Wortes 
fromm  und  gottergeben,  was  sich  von  Homer  au  bei  ilireu  grossen  Dich- 
tem und  ÜMikem  so  oft  in  wahrbafi  ergreifender  Welte  aaseprlefat  «ad 
neuerdings  noch  von  Männern  wie  Nägelsbach  und  Welcher  be- 
tont und  geltend  gemacht  worden  ist;  die  Griechen  haben  trotz  des 
Mytlms  eine  grosze  Idee  vom  Göttlichen,  eiae  erhabene  uud  wiirdige 
Aoffassung  der  Gottheit  gehabt,  was  die  Dichter  und  Philosophen  durch 
Aaerkennang  oder  Pentung  nicht  minder  alt  die  Spftteres  dam  Kegie- 
rnng  der  Mythen  beweisen.  Der  unendliche  Keichtnm  nnd  die  schöne 
Entwicklung  des  Mythus  in  der  *EAZcr?  fiv^'OtOHoe  und  die  nicht  minder 
schöne  der  Sage  und  Sagenpoesie,  sowie  die  auszerordentliche  Popula- 
rität der  letzteren,  besouderä  der  homerischen,  von  der  wir  kaum  eine 
hinlänglich  lebendige  Vorstellung  uns  machen  können,  sind  allbeltuuit. 

Swnma:  das  glfieUiobe  nad  energisehe  Zntamme»>,  Mit^nander* 
und  GeganelMndenw'irken  erstens  des  tiefen,  frommen,  lebendigen 
Glaubens,  der  die  Idee  der  Gottheit  hoch  erfafxte  und  die  Religion 
vor  der  durch  den  Mythus  drohenden  Verflachung  bewahrte,  zugleich 
aber  der  bildenden  Kunst  die  Aufgabe  stellte,  das  von  ihm  erfaszte 
Uebersinnllehe  nnd  UebermenaeUidie  in  den  Formen  des  Meni«^ehan 
und  Sinnlichen  auszudrücken,  —  zweitens  des  reichen  Mythus,  der 
die  Individualitäten  der  Götter  festhielt  und  der  bildenden  Kunst  und 
Poesie  reichen  Stoff  bot,  —  endlich  drittens  einer  lebensvollen  Sage, 
welehe  jüe  rein  neas.chUche  Gestaltung  der  Gottheit  immer  klarer  her- 


Digitized  by  ÜOOgle 


88     «Bttichl  Aber  die  Sie  Phüologenyenammltiiig  ni  Angslnirg. 


aosbtldetn  und  in  ihren  TTelden  und  Halbgöttern  einen  Gradmesser  föf 
die  Grösze  und  Schönheit  des  Göttertums  bot;  das  Zusammen-,  Mit- 
und  Gegeneinanderwirkea  dieser  drei  Factoreu  hat  die  griechische  Heli- 
l^on  zur  gfinsti^sten  Yoraanetiang  und  rar  fastwitea  Qnmdiagt)  der 
Poetie  und  der  Dtld«nden  Kanst  geauwiit« 
Bnde  4«r  Siteong  12%  Vhat. 


Vierte  aiigemeiae  SiUuug.  27.  Sepiember.  Prdsideut:  Prot  Dr. 

C.  Halm.  Anfang  10  Uhr. 

Prof,  Julius  B  rann  in  München  liielt  einen  halbstündigen  Vor- 
trag ^üöer  den  Zugammnkang  aller  allen  Ideenkreite.^  Ob  die  menschliche 
Cultur  an  swei  verschiedeneu  Orten,  etwa  in  Aegypten  und  Inner-Asien, 
oder  gar  «n  Aooh  mehreran  toh  Tom  angefangen,  oder  ob  das  gei- 
stige Grundkapital  der  Menschheit  bereits  am  gltetteii  Cnl- 
tursitz ,  in  Aegypten,  im  Wesentlichen  vorhanden  war  —  die« 
sei  die  f^rosze  Kernfrage  aller  Altertumsstudien.  Das  letztere  sei  seine 
Ansicht,  indem  er  die  uranfängliche  Selbständigkeit  eines  sog.  indo- 
germMiieeben  Ideenkreisee  leugne  und  daher  bereit  aeiii  mfine,  der* 
gleichen  Ideen  durch  das  Medium  des  Semitischen  als  ägyp- 
tisch nacbzuwei-^^en.  Der  Hauptplan  für  die  ^anze  T^'ntersnchnng  sei 
die  Wahrnehmung,  dasz  die  ägyptische  Urgeschichte  die  Reihe  der 
^yptisohen  Götterregenten  in  der  Urgeschichte  eines  jeden  Culturvolks 
wiederkehre ,  oft  fireUieh  mit  YervidflUtigung  der  Einen  Person  in  meh* 
rere.  Cfenesis,  Avesta  und  Sehahname,  Yeaen  und  Pnranen,  Sancha- 
niathon  und  Hesiod ,  Homer  und  Edda  beseugtm  dasselbe ;  ebenso  die 
Geschichte  der  griechischen,  römischen,  celtischen,  germanischen,  so- 
wie der  asiatischen  Staaten.  So  las.se  sich  ein  Ordnungsprincip  gewin- 
nen, und  man  könne  dann  jede^t  abgefallene  Blatt  vom  gemeinsamen 
Stammbaum  aller  mensohlibhen  Ideen  wieder  an  den  riebtigen  Zweig 
des  xieht%en  Astes  ansetzen.  Etwa  1400  05tter  und  Heroen  oetei  so 

zu  sortieren  nnd  auf  •weniq-e  Grundformen  zurückzuführen  fjewef^en,  wo- 
bei im  Ganzen  etwa  lü,0(>ü  Merkmale  als  bestimmend  zu  beachten,  d. 
h.  ebenso  viele  Fragen  durch  das  System  zu  beantworten  waren,  —  Die 
Gmndstlge  der  igypt.  Ursage  und  die  WasdeTangtstatiotten  der  Haupt* 
Agaren  Osiris  und  Typhon  Agathodaemon  nnd  Kronos  müsse* er  aber 
erst  vorführen,  ehe  er  Hechensohaft  über  Einzelnheiten  auf  etwaige 
Fragen  geben  könne.  Jedenfalls  aber  möge  jeder  etwaige  Opponent  sich 
prüfen,  ob  sein  Widerspruch  nicht  aus  Befangenheit  in  einer  andern 
Ansobanimg  oder  aus  Mangel  der  alles  erschöpfenden  Detailkenntnisse 
herrorgebe.  — •  Die  Aegypter  haben  1)  ein  System  Ton  kosmisehen  weit- 
sehSpferlsehen  Begriffen i  Schöpfergeist  und  Urfeuer,  Himmel  und  Erde 
usw.  alles  inmitten  einer  wcUTunfanp^endcn  Urgottheit;  dazu  habe  sich 
eine  sagengeschichtliche  i'igurengruppe  gesellt  (Osiris  —  eiu  Königshaus 
vüu.  ihm  b^ründet} ,  zu  deren  Erklärung  physikalische  und  philosophi- 
sehe  Ideen  nfohts  nffteen;  aber  diese  Figuren  (Osiris,  Typhon,  Isis 
nsw.)  hlltten  auf  verschiedenen  Wegen,  mit  kosrnLnchen  Aontern  be- 
kleidet ,  auch  ins  Ausland  sich  verbreitet.  Adonis,  Zeus  Demarus,  Baal 
Thamar ,  Köni^  Tamurath,  Zeus  Endendros,  Dionysos  Perikionios, 
Thammuz,  Uadad,  Attes,  die  kleinasiati sehen  und  syrischen  Heroen 
mfl  dnem  Klageoultos  wie  Linos  u.  a.,  der  sagengesehieht&efae  Zeus, 
Dionysos -Hades,  Orphons,  Tfiptolemns,  weiterhin  Haider  —  diese 
u.  a.,  im  Ganzen  etwa  ISO  verschiedene  Figuren  und  Namen,  seien  nur 
die  Repräsentanten  derselben  Figur:  Osiris.  Da^regen  der  Kriegs-, 
Sturm-,  Meeres-  und  Fenergott  Typhon  kehre  v.ieder  in  Baal  Cham- 
mon,  Moloch,  Ariel,  Aies  Pyroeis,  Baal  Thuras,  Ares  Thuros  Tur  (in 
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Taran),  Turvasa,  Tjr,  Turous,  Tyrrhenus,  Nimrod,  Orion,  Usoos- 
Eran }  Hnscbenk ,  Ferseus ,  Bellerophon,  Oedipus,  »n  diesem  stimmten 
lMiQni«ri  bei  nUicrer  Betraohtiing  eine  Meng«  Merkmale,  i.  B*  die 
BDndbeit  der  ane  Tjrpiloil  stammenden  Figuren :  ferner  PoBftos,  Glau- 
kiis,  Poseidon  n.  n.  ans  der  Ros^jfottheit  Tvplion  sich  enf wickfinde 
Fi^nren,  z.  B.  Hippolytos ,  Ares  Hippios;  kurz  es  gebe  eben  aucb  da 
&u  lüO  verschiedene  i^rscheinungsformen  derselben  Gottheit.  —  Aach 
dieEUeni  beider  geoaniiteii  OStter,  Kronoe  nnd  Rbea,  Beb  und  Netpe, 
Ittd  ttbef  de  blnaiii  A^athodaimon  und  ihre  Familieng^eschichte  bit- 
ten ihre  resppctiven  EejuHsentanten  in  Amun-Kiieph,  Em-Pe,  Uranos, 
Ökk&m,  Okeanos;  Ämun-Ue,  Helios  und  vielen  andern  bedeutsamen 
üncheinungen  in  bedeutsamen  Sagen  an  allen  Enden  der  alten  Welt. 
Efee  weitere  fiatwiekliing  Agathoaaimoiui  des  ftntbbereitendeii ,  barken- 
führenden,  Hege  Midi  Tor  in  Zitnthms-Denkalioii ,  Noab  (Gen.  0,  22  an 
pooktieren:  wajiggad),  Manu,  und  da  sie  auch  Götter  des  geistigen 
LicMs  seien,  deren  OffenbarunggtafeTn  >>ci^nzieben  (in  Sippara,  des 
Noah,  der  Asen);  ja  der  Name  selbst  kehre  wieder  in  Ukicain,  Oj^ano», 
A^Dor,  Aegeos,  Aegaeoo,  Oegir,  Oannes,  Ganesa,  Genius,  Janus  Eh- 
ns,  Qanyraedes  n.  e.  f.  In  allen  groiien  gaten  GStiern ,  die  an  der 
Spitze  eines  Göttcrhimmels  stünden,  kehre  er  wieder.  Seine  Offenba* 
rttDfSweisheit  und  Schriftcrfinrlung',  seine  ScIiTnnpreng^estalt  kehre  wieder 
in  dem  pböniz.  Uranus  und  Suimu-Belos,  in  Uphion,  Cadrnns,  Cecrops 
usw.  Sein  i^amc  Enieph  und  ein  Rest  der  Uranussage  in  Amphion,  Am- 
ploiraos,  Ampbiktyon,  Amphitryon;  aein  Irren  in  dem  de«  Adam, 
Diektmebid,  im  Stnra  dee  Nahnicha,  im  Iirmi  des  Ogyges,  im  Bton 

Epimefthens ,  Odysseus-Herraes.  Im  Ganzen  etwa  250  Erscheinungs- 
formen. —  Noch  bedeutenflcr  wurde  Kronos  besonders  durch  seino 
Verklärung  in  Babylon,  wo  er  an  die  Stelle  des  ä^pt.  Pan  (Phanes 
ladSros,  Polboa,  Apason,  Kama,  Babman,  WiU  Hlhnir  Eigill)  trat. 
8e  wird  Belitan  mm  Iffo^ia  (nord.  Uimfr)  od«r  Memra,  Aeon  Proto- 
gOD08,  Metis,  Prometheus.  So  steht  Kronos- Aga th od aimon  ala  Täter 
der  Menschheit  an  der  Spitze  fast  aller  Y'dlkcr.  Seh,  Keb,  Kephens, 
Kapjrs,  Kephalos  Kapaneus;  Kawus,  Kawi,  Chaldaios ,  Elam,  Ulomos; 
im,  Obodas;  Assuv,  Aram;  Ilellen-Eljou,  'Jon  Jao;  selbst  der  Name 
Bob  erUre  wSiA  nur  ans  syriseh-phönisiaehen  Lokalenlten,  ea  iet  ein 
Narae  Satums  (der  die  Stadt  Saturnia  gebaut),  den  er  dieser  Stadt  ge- 
liehen, wie  seinen  Namen  Ilos  der  Stadt  Troja,  Kinus  der  Stadt  Nini- 
Tcb,  Sam  der  Stadt  Damascus  (Scham) ,  Iton  den  Plätzen  Itome.  Sa- 
^-Rnm  in  Tyrns  (fem.  Semiramis),  Baal-Eam  und  Ab-Ham  in  Sy- 
rim,  Abn-Rom  in  Heran.  ^  Audi  Odyieena  habe  einen  Sobn,  ron  dem 
»ebenfalls,  wie  Agatbodaimon  von  dem  seinigen,  nmgebraebt  worden: 
Romus.  Die  Verächter  semitischen  Altertums  sollten  doch  nachdenk- 
Üch  werden  ,  dasz  sie  nicht  einmal  die  Namen  Hellas  und  T?om  aus  in- 
dogermanischem Lexikon  erklären  können,  —  Wegen  Kürze  der  Zeit 
na  Sebbisa  gemahnt ,  spricht  Braun  noch  die  Ueberzeugung  aus ,  daea 
>v  naeb  einem  aolehen  Plan  die  well  aneelnander  gebenden  Bestrebun- 

von  Philologen,  Orientalisten  und  Germanisten  unter  ^in  Ziel  sich 
''ereinigen  Hessen;  dies  Ziel  könne  nicht  äie  Sprach©  sein,  nicbt  die 
Befriedigung  einer  Laune  oder  eines  ästhetischen  Bedürfnisses,  sondern 
am  Geistesgeschichte  der  ganzen  Menschheit ,  eine  Naturgeschichte  des 
Hmichengeistes ,  damit  wir  nneem  ^enen  YorBteUnngskreia  erst  reckt 
verstehen  lernen  —  die  wifardigste  Aufgabe,  in  der  alle  jene  Einzelstu- 
mn  sich  verwerthen  lieszen,  and  dies  wwla  er  dem  Naobdenken  der 
Versammlung  anheimgeben. 

Von  10%  Uhr  an  sprach  Gymnasiali  ehr  er  Biehl  in  Salzburg  über 
'^0rttlotäbeke  üeßnUkm  der  Beete.*  Daa  Gewicht,  welebea  Aristotelei 
Witt  auf  Brkiimtaii  dar  Ckek  legi«  beweiit  deren  Bedeutung  für  aein 
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gaui^ea  System.    Hier  handeiL  sichs  nur  um  die  Defiuiliuu  (412*  27'%  5): 
Wvxij  iotiv  ip%hli%%i,a      jiQ<azi^  acofiutog  t^vomov  ßwofUL  {^mrjv 
%Qi  *9Sm  Beel»  a«t  die  erste  Eirteleobie  einet  physieehen  Körpers,  4m 
d«ai  YenaSgen  nach  Lebta  bat.'   Hier  koiamt  eleo  nnr  die  netireiidlgie 

Beaiehung  der  Seele  zum  Körper  als  crnHlircnfle ,  ortsbewegenffe  und 
empfindende  oder  v*nhrnehmende  Seele  in  üetracbt;  dagegen  der  vovq 
(^-cco^iT^rtHog  oder  noir^nnö^)  hat  keine  notwendige  Beziehoog  zum 
Körper  mehr  und  HUlt  Msaer  oliife  ]>efiBitioii,  Äst.  beneifci  ofler,  dMS 
die  alten  NatvrphilosoiilMii  die  Büdong  der  aatürlichen  Wesen  nur  auf 
die  Doiwendigen,  d.  h.  materiellen  Ursaclien  zurückgeführt,  eine  andere 
Ursache  aber  wenigstens  nicht  verwendr  t  hätten ,  was  auch  Plato  im 
Phädon  beklagt.  Empedocles  z.  B.  erklart  die  Entstehung  der  Bauch- 
höhle und  Gedärme  durch  bin-  und  herströmeiides  Wasser,  die  der  Na* 
eeolÖolMr  dnreh  die  eiadringende  Luft,  des  BSckgrat  dweh  BreefattDf 
des  gebogeaea  KiMiehens t  wenn  nun  von  solchen  Gliedern  eiaselBe  pas- 
ppnde  :^usftmmenk8men ,  t.  B.  ein  Ko}»r  iind  sein  Leib,  dann  werde  das 
Wesen  <  rlialten  und  bestehe  fort,  auszerdüm  rrche  es  zu  Grunde.  Aehn- 
lich  erklärte  er  die  Erhaltung  und  Ernährung  der  organischen  Wesen 
(die  Fflame  anten  durch  Erde,  oben  dareli  Feacf  eraShrt);  selbst  die 
oÜMiye»«  führte  er  nach  dem  Grandsatse,  desz  Gleiches  durch  Gleioliea 
erkannt  werde,  auf  die  Elemente  zurück.  —  Richtigor  scheint  dem  Ar* 
Demokrit's  Ansicht,  der  als  Wesen  der  Dintre  die  äuszere  Gestalt  be- 
trachtet. Seine  unzähligen,  unendlich  verschiedenen  Atome  in  ihrer  an- 
eadlich  manigfacben  Zosammensetzung  bildeten  die  Wesen;  sie  etalthr» 
tea  dieselben.  —  Dagegen  macht  Ar.  gettead,  dass  der  lieidtnaai  iioeli 
eine  Zeit  lang  die  Uuszere  Gestalt,  obwol  dodi  ohne  Leben,  behalte. — 
Würde  die  Natur  nur  unorf^anipcbe  KJjrper  Twozu  Ar.  aneb  BeRtandteile 
der  orgauiöcben,  z.  B.  Fleisch,  ]>lut,  Kuocheii  zählt)  darbieten,  so  hätte 
dem  Ar.  eine  solche  Ansicht  allenfalis  genügt.  Allein  die  organischen 
▼ermochte  er  auf  dess  mecliaiiiseheB  Weg  materieller  blind  wirkender 
Kräfte  nicht  an  erklären,  denn  gesetzt  auch  dasz  die  Kfftfte  der  Ma- 
terie den  Organismus  bervorbrUchten  .  so  konnten  sie  es  nur  durch  Zu- 
fall, dieser  ist  aber  ausgeschlos^'en  durch  die  Häufigkeit  ailer  Regel  or- 
ganischer Gebilde.  Sonach  bleibt  nach  Ar.  nur  übrig  zu  Erklärung  ihrer 
Entstehung  ein  Weswegen,  ein  Siel  des  Werdens  aasnashmea;  d«in  ein 
solches  nehmen  wir  überall  an,  wo  eine  eontinaierliche  Bewegung  ein 
bestimmtes  Ziel  verfolgt.  Die  Kunst  ist  dem  Ar.  eine  uiurjcig  und  auf 
diese  Naturnachahmung  schlieszt  er  aus  der  Art  und  Weise  der  künst- 
lerischen Thätigkeit.  Das  ganze  Wirken  der  Kunst  aber  geschieht 
eines  bestimmten  Zweckes  wegen,  also  auch  das  der  Natur.  iSe  Natnr 
yenaag  wol  Eisen  oder  Sillier  hierfombriageD,  nldit  aber  eine  SSge 
oder  Schale,  dazu  bedarf  es  eines  berönunten  Zwecks ,  der  als  Gedanke 
oder  Bild  der  Reele  des  Kiinstlers  vorschwebt  und  ihn  bei  der  Wahl  der 
Materie  uud  der  Werkiseuge  zu  ihrer  Verarbeitung  sowie  bei  dieser 
selbst  leitete.  Aehnlich  beim  natürlichen  Werden.  Die  erzeugende  Seele 
dee  aiilnnliclien  Individunnis  teilt  d«n  ^ipfM  als  einem  verwendbaran 
Ueberschusz  der  letzten  Nahrung ,  nemlich  des  Blutes,  dieselbe  Bewe- 
gung mit,  welche  dir-^es  hat  zur  "Erhaltung  der  einzelnen  Körperteile. 
Mittels  dieser  bestinjnit<  ii  Bewegung  heweirt  nun  da'*  nrcfnaa  den  rein- 
sten Teil  der  natu^rivia  (739^  7)  und  bildet  aas  ihm  das  lebendige 
Wesen«  So  ist  amdi  hier  die  Zweckarsaehe  das  Erste ,  dnreh  welche 
erst  diese  oder  jene  Bewegung  des  anigfut  veraalaszt  wird.  In  der  Na- 
tur ist  also  eine  Zweckursache  noch  in  höherem  Grade  als  in  der  Kunst 
anzuerkennen.  Die  Ablcitimrr  der  Nntnrobjecte  aus  Wärrae  und  Fener 
sei  Uav  OQyaviTitög  (336*  2)  gedacht;  ÖQyaviHmg^  weil  dies  gleich  komme 
der  Ableitoag  von  Kunstwerken  blosz  aus  den  Werkzeugen,  und  Ucc9 
weil  dae  Tener  eefw  nodb  ntit  dea  letatefen  stehe.  Wellte  «an 
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tkm  äm  Ew«ek  1b  te  NAtiirteh5|iftiiif  leii^bn ,  weH  sie  «akewutt  iiii4 

•hne  Uebcrlo^Dg  gesoh^e«  so  schaffe  auch  die  Kunst  ohne  sich  zu  be* 

rathen  (mup-lichnrweise:  wenn  die  künstlerische  Thätipkeit  dem  Künst- 
ler zur  iiiult  rn  Nfitiir  geworden).  Bei  Nttturorganiamen  ist  die  Zweck- 
Ursache  ^ugleicli  das  roiive  Princip  der  Bewegung,  daher  sie  sich  selbst 
bewegen,  in  der  Kniwt  ift  eie  nur  Prfooip  der  Bewegung  in  einem 
andern. 

DicHer  Zwefk  nnn  \*it  dem  Ar.  nnr  der  f^tofflose  Begrirt",  die  wescnf- 
lirhe  I'orm,  die  erst  in  dem  Stufte  Existenz  erhalt.  Als  esHcntielle  Form 
ist  sie  die  eigeniliclte  Ursache  der  uatürlichen  ürgamsaieu ,  ihr  eigent- 
lieber  Beinefrimd,  je  dee  eigentliebe  Bein  eelbets  die  eveito,  und  in  der 
Vereehiedenbeit  dea  Seinsgnindee  liegt  die  Veriehledenli^t  der  concreten 
Wesen,  Die  Materie  ist  nur  die  conditio  sine  qnn  non,  der  Stoff,  in 
dem  sich  der  Zweck<3hegriff  verwirklicht,  und  zwar  ist  bei  Naturpro- 
ducien  die  Beziehung  der  Form  zum  Stoff  so  wesentlich ,  dasz  sich  die« 
eelbe  niir  in  einem  sn  Ibr  peesenden  Stoff»  Tenririclieben  kenn«  Je  Ar, 
geht  so  wdt,  dess  er  diesen  Zweckbegriff'  soger  anerkennt  als  haupi. 
eichlichen  ^eins^nnd  der  lebenden  Wesen,  ja  selbst  der  nnorr-finisehott 
Natur  urd  der  Elemente,  woim  niicb  hier  nur  in  undeutlichen  Spuren. 
So  schieibt  er  deu  ii^leoieutcu  gcwissermaszen  eine  Seele  zu  —  die  ist 
ja  wetentUeh  selbet  dieser  Zweekbegriff.  Im  Onmdpfincip  stimmt  also 
Ar.  mit  Plato,  nur  verleiht  dieser  seinen  Ideen  eine  von  aller  Materie 
petrennte,  fnr  sich  bestehende  Existenz,  während  Ar.  ihr  Dasein  nur 
ja  den  concreten  Ein^eldin^^on  anerkennt:  fiüilich  ein  Unterschied  t^rosa 

Senug,  um  seine  Augride  auf  die  Ideenlehre  zu  ermöglichen  und  zu  for* 
ern«  Jene  Yenrandtsebaft  bdder  Aasieiitett  wird  noch  grösser,  wenn 
Plato,  nach  Ar.,  nur  Ideen  von  den  Producten  der  Nator  anaahm,  und 
Ar.  selbst  nur  die  individuellen  Natnrdinge  fils  wahre  Snbstunzen  aner- 
kennt iin  !  daher  eigentlich  auch  nur  hei  ihnen  von  einem  Zweckbegriffe 
in  dem  bisherigen  Sinn  reden  könnte. 

Dieser  reine,  bei  Coneretie  nnr  dniek  dae  Denken  Tom  Stoffe  treon^ 
bare  Begriff  ist  ihm  censa  finalis,  eseentialis  und  causa  roovens  der 
Natororjjaniwmen ;  derm  diese  drei  frsaeben  füljrt  er  ja  aiif  r^iru'  zu- 
rück; als  cuusa  motrix  ist  er  ihni  die  eiperitlicho  gormgund  die  Materie 
nur  (pvaig  in  Beziehung  auf  ihn,  insofern  sie  durch  die  Form  bestimmt 
wird:  Damit  ist  qnfesff  entweder  die  im  Eineelaen  wirkende  Form  oder 
es  ist  eine  Colleotivbezeicbnung  für  die  Gesamtheit  der  in  der  Materie 
wirkenden  ZsseckbecrrifTe.  Dieser  ist  endlich,  und  dies  ist  wichtig,  die 
Seele  selbst.  Dies  beweist  die  Definition  und  der  We?  auf  dem  er  diese 
findet:  Unter  Seele  versteht  mau  allgemein  den  Gruud,  die  Ursache 
dee  Lebens.  Worin  besteht  die  UrsaMo  der  Lebeneersehdbiutgen?  Wie 
es  nnr  zwei  Seinsgründe  dee  sinnlich  wabmelunbaren  Seine  gibt:  Ma> 
terie  Tind  bep'riffliche  Form  ,  so  .incli  der  LebenierschcinuncPn  und  des 
lebf  nden  Wesens  selbst.  Der  Körper  nun  kann  nicht  Grund  des  Lebens 
sein  (dies  beweist  der  Leichnam),  also  musz  die  begriffliche  Form  Grund 
dee  Lebene  sein$  'die  KSrperteile  dienen  einer  beetimmten  Yerriehtnng 
wie  der  Körper  selbst  einer  Gesamtthätigkeit,  nur  wenn  sie  diesen  Zweek 
ausfuhren  können,  «find  sie.  d;is  was  sie  sind';  aaszerdem  nnr  p-leichna- 
mig  (z.  B.  die  Hand  nur  ihtilich  einer  hölzernen  Hand).  Den  Zweck 
können  sie  aber  nur  mit  Lmphndang  erfüllen  und  diese  haben  sie  weder 
aiia  der  Materie  noeh  ans  ihl^er  Xnssem  Gestalt.  Der  eigentliehe  Beins« 
nnd  Lebensgrund  kann  also  nicht  im  Körper  liegen,  sondern  (dn  dieser 
aaf  Seiten  der  matcridlon  Ursaehe  steht)  nnr  in  der  andwn  Beinsar* 
Sache,  der  be^ritriichen  Form. 

Nun  zur  Detiuitiou  selbst.  Das  Wort  ivtsiex^t^oi  dehuiert  Ar. 
■iebl  einmel  in  der  Metaphysik,  wo  wir  sie  bloea  negatlr  als  Nieht- 
dvte^Mg  beiHwnt  finden  mit  dem  Beiiata»  dafg  mea  atett  der  Defiaitioii 
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oft  bloss  eine  üeborsicht  d«r  AnalogA  eirdohen  könne.   Diese  aadLogw 

Fälle  teilt  er  in  zwei  Klassen;  die  einen  vorhalten  sich  wie  Bewegung 
ziiin  Vermög'en  (der  Hauhbaueude,  zum  otKodofiLKOv);  aber  die  ^vfQyfia 
als  ntviicig  wird  wieder  beschränkt,  indem  die  %lvrifsig  ihren  Zweck 
entweder  ausserhalb  habe  (wie  der  Hansbauer  das  Hans),  oder  als 
Selbitiweok  in  «ioli  (Sehen,  Denken,  Leben  etc.)-   Entere  ist  %{inimq 
im  eigentliohen  8lnne  nnd  »le  solche  ivigysut  drtlijs,  letstere  eigent> 
liehe  ivi^ytice.    Die  andere  Cla«»«?c  der  ivhQyftcfi   sollen  sich  verhalten, 
wie  Wesenheit  zu  einer  gewissen  vXr],  oder,  wie  wol  aus  den  ang-cführ- 
ten  Beispielen  hervorgeht,  wie  das  coucret  Seiende  zur  Möglichkeit  (^daa 
wirkliche  Hene  snr  Materie  des  Hanses ,  der  wirkliehe  If enseh  sn  den 
nfltsiKfM^tff)«   Diese  versQhiedenen  iv&Qy&icci  haben  kein  gemelnsMnes  7^ 
vogy  sondern  ihr  Band  ist  nur  die  Analogie.    Unter  welche  von  diesen 
ivBQystciL  wird  die  Seele  gehören?    Sie  kann  nach  dem  bislicrii^en  nur 
die  reine,  vollendete,  ihren  Zweck  in  sich  habende  Kraftthütigkeit  sein. 
Ueber  die  n^fozri  ivtsXixsia  kann  kein  Zweifel  sein.    Die  EntelecMe, 
heisit  es  bei  Ar.,  ist  tweifaeh  und  «ir  Srldllnui|^  dieeer  swei£u»heB 
Enteleehie  wird        Beispiel  genommen  das  bestimmte  aber  ruhende 
\Vis«?en  ^Ttiari^fiTj^  und  das  thätige,  betrachtende  d-Bmgdv.    Die  Seele 
nun,  die  so  wol  im  Schlafe,  also  im  Zustand  der  Ruhe,  vorhanden  isi 
als  im  Wachen,  entspricht  als  Entelecbie  der  inLaiijfirj ,  und  da  dieaelbe 
als  HiS  der  wirkliehen  BeShätigung  des  Wittens  Yerausgchen  mos« ,  so 
nach  die  Seele  als  Grund  des  Lebens  den  wirkliehen  Lebenserseheiniin* 
gen;  darum  «pcöttj  ivT.  —  Aus  dieser  Unterscheidung  der  ersten  nnd 
sweiten  Enteleehie  erklilrt  sich  warum  die  Seele  auch  Svvccutg  genanrt 
wird.    Denn  die  Begriffe  hxBXixncc  und  övvafiis  sind  mit  Ausnahme 
ihrer  äuszersten  Qrenxpunkte  (reiner  Form  und  blossen  Stoffs)  relativ 
nnd  ein  nnd  dasselbe  kann  in  Besng  anf  ein  unter  ihm  stehendes 
ytia  und  in  Besag  auf  ein  über  ihm  stehendes  dvvafAgg  s^n«   fio  wird 
auch  die  intotrjpiT}  als  ruhende  ?|ft,-  oben  als  Enteleehie,  d.i irreren  an- 
derwärts (417*  '23  ff.,  255*  33)  ausdrücklich  (im  Unterschiede  zum  &'B€o- 
QtLv)  als  övvafii^  bezeichnet.    So  konnte  die  Seele  im  Unterschied  xu 
ihrem  Körper  Enteleehie,  im  Untersehied  sit  ihrer  wirhliehen  Beibüti- 
gung  dvpafug  heiszen.  — Die  ivTslixna^  als  welche  die  Seele  besünomt 
wird,  ist  genns  der  Detinition.    Aber  Ar.  spricht  auch  von  einer  ivfQ- 
yucc  als  der  reinen  stofflosen  Form  fz    B.  der  Gottheit),  und  als^  der 
wesentlichen  Form  bei  Kunstgegenständen  und  ferner  bei  dem  Sein  aller 
Kategorien.   Die  Seele  aber  konnte  ihm  weder  die  reine  immaterielle 
nnd  als  solche  fOr  sieh  existierende  Form  noch  die  wesentUebe  Porm 
eines  Kunstwerkes ,  noeh  einer  andern  ICategorie  als  der  ersten,  nemlieb 
der  Substanz  sein.  Das  allgemeine /t'fO*/?=!Of  muste  also  noch  bc^^cTirEnkt 
wprden ;  darum  der  Beisatz:  tpvatiiov  ögyaviyiov  cconctroc;  j^fo/ii  r^'-a'CfHft 
^j^o^'TOg.    (Der  Gegensatz  zum  q>vß,  G(ö(ia  ist  ein  mathcm.  Körper ,  der 
überhaupt  ohne  Bewegung  ist  und  der  durch  die  Kunst  hervorgebrachte, 
der  das  Prineip  der  Bewegung  ausser  sich  hat).  Die  ^vs»««  estfasrs« 
sind  allgemein  als  solche  anerkannte  Substanzen,  für  sich  bestehend« 
Wesen.    Die  Seele  ist  also  ivvelix^tf^  oder  die  essentielle  Form  einer 
Substanz:  ivtsL  q>va.  coDfMtxog,    (So  heiszt  sie   ovöm   in  Metaphy», 
1017^  16  als  Seinsgrund  wirklicher  Substanzen,  d.  h.  solches  Seienden* 
welches  nieht  %u9^  ^WHfUwtv  ausgesagt  wird,  und  als  solche  werden 
dort  die  ^vff.  amfutta  genannt).  Sie  ist  ein     ^  Blvai  im  eigentllobeii 
Sinn,  insofern  damit  der  schöpferische  Begriff  einer  Stibstariz  bezeich- 
net und  von  da  aus  erst  auf  die  übrigen  Kategorien  übertragen  Ist 
(1031*  li)<    Da  ferner  die  Elemente  und  die  unorgan.  Natur  zwar  auefa 
t^i%A  ffnfuxrct  sind,  aber  gans  auf  Seite  der  blossen  Materie  steh  er 
und  ihnen  nur  uneigcntiieh  ein  Leben  lugesehrieben  werden  kaan 
haben  nur  die  passiTe  Pottni  der  Bewegung)  und  der  lebenstthige»  4,  ii, 
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a  den  bestimmten  LebensverrichtTingen  geeignete  Körper  nnr  die  orga- 
ischen  NatnrkÖrper  sind,  darum  der  Beisatz  ooyavtxot»  al^  ^mtjv 
vvdfin  iiovto£.  öpeciüäches  Merkmal  der  tvtQytia  der  Seele  ist  also 
M  'lebemlig*  od«r  'Leben  bewirkend' ;  sie  itt  die  lebendige  Bnteleebiet 
llerdings  nur  in  Being  auf  einen  Körper,  einen  Stoff ;  denn  sie  itt  niebt 
l8  reine  iviQyfia  existierend  wie  die  Qoitbeiii  oder  der  ^«»^qmwdff 
OVS  beim  Menschen. 

Nach  diesem  Vortrag  erhob  sich  Prof.  D.  Christ  in  München,  am 
anächst  herrorzuheben ,  wie  mislioh  es  nooh  immer  auch  nach  langem 
•treit  tiiebtiger  Kimpfer  um  die  Erklirnng  arlstotelieober  Definitionen 
tehe.  Er  erinnere  aar  an  die'  Gber  die  Tragödie,  bezüglich  deren  sein 
'reund  Liepert  zwar  meinte  mit  raathematisclier  Scharfe  die  xa&agaig 
etiuiert  zu  haben,  und  doch  scheine  auch  hier  zu  gelten  adhuc  sab  Ju- 
ice Iis  est.  Ueber  die  Delinitioa  der  SSeele  spreche  sich  freilich  Ari- 
toteles  selbst  bier  etwas  aKher  ans.  Die  Anseiaandersettmigeii  im 
weiten  Buch  der  Schrift  de  anima ,  dann  in  der  Abhandlang  ni^l  ys- 
^oecos  X(ov  ^BomVf  sowie  Bemerkangen  in  der  Metaphysik,  deren  eine 
liehl  gut  ausgebeutet,  zeigten  so  gewissermaszen  selbst  den  Weg", 
.  ß.  zur  einzig  richtigen  Fassung  des  jr^cofi}.  Darum  könne  allerdings 
ie  Dehoition  der  Seele  leichter  gefaszt  werden.  Ein  zweiter  Gmnd  da- 
on  liege  In  der  klareren  Fassung  der  Definition;  dieselbe  sei  daher 
.neh  Yom  Redner  fast  in  allen  Stücken  rtohtifl^  aofgefasst;  nnr  ivriU- 
Bia  sei  nicht  scharf  genug,  vielleicht  sogar  unrichtig  erklärt.  —  Ari- 
itoteles  habe  zwei  Begriffe  erfunden,  ivttltxncx  und  d'vvaiiig;  beide  im 
«'erein  mit  ttdog  and  vkrj  benutze  er  wie  einen  Talisman  zur  Iiüiiung 
Jler  Scbwierigktittn;  ap  kVoieii  sie  aneh  bl«r  vor.  Im  Eingang  des 
miten  Baabes  sage  er  selbst,  die  Seele  sei  eiii  Mp;  also  entweder  Form, 
»der  Stoff,  oder  ein  Zusammengesetztes.  Letzteres  ist  aber  das  lebende 
Vesen  selbst;  filso  müsten  seine  beiden  Bestandteile  sich  in  die  Begriffe 
fXrj  und  f'Viü5  teilen.  Die  Seele  sei  dein  AnaLutele»  tT9og;  er  suche 
.her  natürlich  noch  einen  andern  Begriff  hineinzubringen  und  das  sei 
lle  ipttUzsicit  das  hier  niebt  etwa  wie  sonst  identisch  mit  Mo$  an 
assen.  Denn  jene  Identificierung  sei  auch  nar  eine  scheinbare;  Aristo- 
etes  selbst  sei  sich  über  das  Verhältnisz  beider  nicht  klar  geworden, 
rie  er  denn  auch  in  der  Metaphysik  einmal  sage,  man  könne  nicht 
'on  allein  eine  bestimmte  Deßnition  geben,  sondern  mUste  sieh  oft  mit 
[er  Analogie  begnügen.  —  So  auch  bei  der  imtliiBia. 

Diese  scheint  an  einseinen  Stellen  mit  dem  it9o9  TÖllig  identisch 
u  sein,  an  andern  aber  nicht;  kann  also  nur  ein  gewisses  Moment,  eine 
"liiitifrkeit  dei  ffSnq  sein.  !'t\ mologisch  schon  führt  sio  auf  den  Be- 
;rirt  der  Bethatiguiig  ,  aucli  stellt  sie  Äriatotele«  .selbst  mit  der  ivfQytta 
;]eich;  er  sagt:  ivtslix^^ft  verhalte  sich  zur  dvvai/tig^  wie  to  oino^o» 
tov9  au  atnodoliiMg ;  dabei  ist  das  Netttmm  fiberseben.  Sc  ist  imter 
''WtMXizMt  nicht  der  aosier  der  Sache  stehende  aaetor  oder  motor  aa 
'erstehen,  sondern  die  sich  bethtttigende  Idee  des  Menseben.  Man  sieht, 
varnm  AristoteleM  manchmal  statt  etSog  eben  ivtflsisicc  gesetzt  hat, 
iei  einem  Icblosrn  We«?f»n  hätte  die  Form  siöog  genügt,  beim  Menschen 
kber  moste  die  »ich  betiiätigende  Idee  {ivxtXixt^it^)  eintreten.  —  Sinn 
ler  Definition  ist  alsot  ^Dle  Seele  ist  die  diirä  eigene  Kraft  sich  t>e- 
hiltigende  Idee  des  Menschen*,  oder:  die  Seele  ist  'Lebensprincip.* 
)ies  ist  freilich  wenig  gesagt,  aber  Aristoteles  weisz  eben  nicht  mehr 
u  «n^ren.  ""So  »timmt  mein  Resultat  mit  dem  des  Redners  überein ;  ich 
latte  auch  nicht  im  Sinne,  das  seinige  anzngroiien ,  sondern  ich  wollte 
itir  das  über,  die  Identität  vou  tidos  und  ivzilix^*^^  Uesagte  berichti- 
gen, heide  BegrffTe  fixieren  und  seigen,  welcher  Weg  meines  DaAr- 
laltens  bei  Fe.st.stelliing  des  Aristotelischen  Seelenbegriffs  elnauscblagea 
it*  Ich  würde  rorlftiäg  Ton  den  Zweckbegriffe  geschwiegen  und  dat 
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daiitber  Entwickelte  an  einer  spiiteren  Stelle  eingefügt  haben;  die  ganze 
Ableitung  aus  dem  Zweckbegrifi'e  acheint  mir  nach  den  Worten  des  Axi- 
•totolM  in  den  drei  SchriflMi  kaum  die  richtige  %n  «ein. 

Biehl  Brwtedert,  er  sei  nicht  im  Stande,  die  Richtigkeit  dar  An* 
Bicbt,  nach  welcher  ^vrf^.^'j^f als  ein  Moment  de?»  ffd'oq  ertclieilie,  «n- 
erkennen  zu  können.  J^eides  beseichne  ein  und  dasselbe  nur  von  ver. 
schiedenen  Gesichtspunkten  aus.  Jede  Materie  brauche  eine  i:'ürm,  ti- 
dog ,  daa  'Vorwlrldidieiide'  aei  die  ivtilixMi,  Chrlat  httb»  aie  sm  Mhr 
mls  Thätigkeit  im  gewSlmlehen  Sinne  f^faaat;  es  sei  demit  nnr 
n'ige  Thätigkeit  bezeichnet,  welche  and  insofern  sie  die  Materie  ver- 
wirkliclie.  Wie  könnte  sonst  Aristoteles  von  dw  ivzslixftcc  eines  Ktmst- 
werkes  reden?  £r  werde  wol  gana  unabsichtlich  diesen  Anadruck  ge< 
nommen  haben. 

Ea  war  aebr  su  bedauern ,  daai  dieee  Diaenaaion  abgebreeheD  wm- 

den  muate,  indem  wie  der  Präsident  entaofaoldigend  binavaetite,  noch 

zwei  Vortrlig^e  anf  der  Tagesordnung'  standen  nnd  die  übrige  Zeit  für 
dit  sclUeii  kaum  auöreiclite.  —  Der  eistere  davon  war  der  des  Prof.  D, 
Dümmer  lu  (Juiu  'zur  BeurteUw%g  der  stehenden  HomeritcheM  Bevvorlet.* 
Am  Anfang  binweiaend  anf  die  dem  denlaeben  Tollce  in  beeoadereoi 
Masze  verliebene  Universalität  der  geiatigea  Anlage ,  die  darana  benror- 
gehende  Pflöge  der  Philologric  in  deraselben ,  die  Männer,  n'elche  die 
Blüte  derselben  teils  anbahnten,  teils  hervorrieftin  und  erschlossen, 
gelangte  der  Bedner  au  Wolf  and  der  durch  ihn  angeregten  homeriaehen 
Frage,  welebe  Jetat  den  Kern  der  klaesiseben  Pbilologie  besonders  in 
Dentaebland  bÜde;  obwol  der  Kampf  tnr  LÖaong  deradben  nocb  nieht 
aasgekämpft  ist,  so  sind  doch  neae  Gesichtspunkte  in  dessen  Verlaof 
hervorgetreten,  so  dasz  an  einem  endlichen  Friedensschlusz  nicht  rn 
veraweifeln  ist.  Aber  auch  in  der  Erklärung  des  Dichters  selbst  ist 
trotz  so  regen  Eifers  und  manigt'acher  Förderung  in  linguistischer  oder 
reaHatlaeber  ErkÜtrong  aoob  Tielea  cn  tbifn  ttbrig;  teilweiae  deewegen, 
weil  man  dea  Guten  zu  viel  getban,  z.  B.  durch  Hineindeuten  und  -legen 
von  Ding'en  und  Anschaniin^en  in  den  Text,  die  dem  einfaLdien  Epot 
fern  lagen.  Man  wird  sicii  zu  bemühen  iiaben,  ohne  vurgeiHii^te  Mei- 
nung und  falsche  ideale  Anschauungen  einfach  den  Thatbestand  zu  he- 
ebaohten  nnd  m  erforaeben.  80  Terlobnt  sicba  anch  dieses  Verfahren 
ananwenden  anf  den  Oebraueb  der  atebraden  BeiwSfler.  Sehen  iHr 
ab  TOB  den  bestimmenden  Beiwörtern,  d.  b.  denen,  welebe  Teraehladaie 
Speeles  eine«^  Genna  unterscheiden,  so  bleiben  uns  noch  zwei  Arten 
übrig;  mau  kuunte  sie  hebende  feinem  Gegenstande  xar'  i^oxfjy  z'i- 
konimendei  schmückende)  und  wesentliche  nennen.  Der  ersten  Art 
geboren  1.  B«  ncXo^,  ayXaogj  ayavog^  tpa^difiog,  linagog,  mX^tog  praeh* 
tig,  dros  treüBeb  (nicht  göttlich,  was  ^tCog  ist)  ,  dyt^igt  leMdg,  ^o- 
XsQOS  y  uf-'ya?;  mich  die  Bezeichnungen  golden,  silbern,  purpurn.  Man 
hat  mit  Hecht  vor  falscher,  d.  h.  wörtlicher  Auffassung  des  poetischen 
Goldes  gewaruU  Bei  aller  Einfachheit  und  Natürlichkeit  gefällt  ^^ich 
die  epische  Dichtung  doch  im  Glänze  einer  wohllautenden,  formenrei» 
^en,  Tolllilnenden  Spraebe^  woau  ihr  gerade  die  bebenden  Beiwörter 
dienen.  Oft  bekommt  ein  aoldiee  nnr  ^ine  Person  oder  Saebe  von  meh- 
reren in  demselben  Verse  genannten,  da  der  Dichter  damit  seinen  Zweck 
schon  erreirlit:  ^rjitpoßov  TP  Tlciniv  r*  laoo^ov  xai  'Ayrjvooct  dior  oder: 
ExiOi^  f  ätä^»  c  v  ftüt  koüt  Tiuitm  Hai  nuiviu  ft-ijtjj^  ^61  %aaiyvi]Tog  ^  6v 
de  f(0(  ^wÜLiQOs  na^ttioitiig.  —  Die  weaentlieben  Beiwörter  dagegen, 
welebe  eine  hervorragende  Eigenschaft  angeben,  sollen  den  Gegenatand 
uns  vergegenwärtigen  in  seinem  Wesen.  So  gebraucht  Homer  '^vxff^ 
von  Schnee  und  Hage!,  «i'doV  oder  Koxoff  vom  Kauch,  wie  auch  Ne- 
bel (nxlvg)  und  die  Ki  aukheit  x«xi) ,  artfyiQ^  ^  agyalfti  ^  Städte  mixitg^ 
iVifVif  BVifVX**90St  «v^va'yvta,  oder  fvvai6(isvoi  y  ^vxufiivoi  heisseo« 


Digitized  by  Google 


Berichi  Aber  die  Sie  Pbilologeiiversammluiig  zu  Augsburg.  95 

er'  der  Diester  nimTr^t  !in  Hei  wort  nicht  Bezug  auf  die  im 
tse  benciitete  Tiiu^sache.  Der  Himmel  ist  immür  aarf^o^tg 
44.  E  700.  Z  108  ff.)  so^ar  am  bellen  Tag  (O  371.  »  627),  wie  des 
phHeioe  Wobnnng  (X'  371)  so  genannt  wird,  weil  sie  im  Himmel  is^ 
d  }faliceoff,  weil  am  Himmelflgewölbe  befindlich.  Denn  ;i^aAx{Off,  ito- 
laXxoff,  ciSrjnios  beiszt  dies  weil  es  als  metallisches  Gewölbe  gedacht 
So  sind  ferner  die  ächiffe  immer  -^oorr',  die  Wolken  sciiattig,  dun- 
l  G'tuoivttt  (nicht  blosz  wenn  sie  ^ivävea  oder  i(ff§€vvd  sindj,  z.  Ü. 
474  und  im  interpolierten  Yere  1  ft02.  Anch  in  fiiyccQa  muotvta  iet 
ineswegs  der  Abend,  die  Nacht  oder  Dunkelheit  des  Himmels  ge- 
}int,  f^pTin  in  et  3^5,  Ö  768  ists  beller  Tac  und  in  den  andern  Stellen 
nigstens  das  Zimmer  erleuchtet;  ay.iv^is  ist  ein  siebendes  Beiwort  im 
gensatze  zur  Luft;  Achill  ist  in  den  verschiedensten  Situationen  na- 
S  (6%vs  genannt;  der  Himmel,  die  Erde  und  dat  Ueer  immer  tvifvs 
^  ifltt.  y  458.  «  140  kann  nur  anf  gesobraubte  Weise  auf  die  momen- 
oe^  Situation  belogen  werden;  9v^9  iet  etekend  Ton  der  Erde,  wie 

^vnoQog  vom  Meer). 

Dies  ist  freilich  iiiclit  völlig  neu,  aber  raan  hat  es  Öfter  auazer 
:ht  gelassen  und  ist  dadurch  zu  Irtümern  verleitet  worden.  So  wollte 
in  in  den  eine  dnnkle  Farbe  beeeiebnenden  Beiwörtern  des  Meeres 
rschtedene  Farbenerscheinnngen  desaelben  beseichnet  finden,  als  ob 
r  Dichter  bei  jeder  gelegentlichen  Erw^ihniing  des  Aleeres  anch  dessen 
^enblickliche  Farbe  angeben  nniate;  nein  nur  die  weaentiiche  Farbe 
Hselben,  die  ihm  als  solche  iebiiaft  vorschwebt,  kann  er  als  stehendes 
ttwort  benfitien.  So  iat  ee  ibm  gran,  dunkel»  trüb,  düster«^  wie  ihm 
s  Erde  tcbwara  eredieint.  Alle  diese  Beiwörter  otwowa,  ^^antfise, 
(iSioCf  noXiol'o  geben  im  Allgemeinen  auf  die  dunkle  Farbe  dee  Mee* 
1,  ohne  diese  ^rennner  zn  beseiehnen.  Bei  fostSqg  denke  man  an  a/- 
*90fi  loHS  und  an  tlgo^  lodvitpi^  (veilchendnnkel  ,  Svtcp  ,  i^vog'fpo'g, 
yc^ijs)  *Ht(fostd!qs  heiazen  auch  Grotteu  und  Felsen,  fjiQOii<s  der  Ta.r- 
rot«  Wen»  der  Wein  auner  iQv^Qos  aneh  fjkilus  und  «H^oip  (dunkel, 
^  brandig)  beiwt,  eo  kann  wol  die  dunkle  Farbe  des  Meeres  mit 
vnij}  bezeichnet  werden«  wofür  der  Dichter  atd^otp  gesagt  haben  würde, 
Jim  er  nicht  ein  ronsonanHwcb  anlautendes  Wort  gebraucht  hiitta. 
4ch  die  fiü«  oivons  sind  nichts  anderes  als  zavffOi  at^tovss  iduukle; 
ie  das  Eisen  aC&mv  neben  iong  heisst).  Das  Eisen  und  das  Meer  ist 
leb  «elitff^wie  sogar  der  Wolf,  so  data  in  den  Vere  i^rlg  d'  ftdfic- 
H  Jtoirjv  aXa  zvnzop  ifftzpioig  nicht  an  den  Scbaum  natu  ngdkij^v 
I  denken  ist,  CHtgofiÖrjq  \\n<\  orrofp  finden  sich  nur  bei  Ttovrog,  Meer- 
ad,  fast  i^leit  Ii  liniifit;  ,  dagegen  ntXayog,  der  \Vi»;:eiischiag ,  ist  nnr 
•yCf  loHd-rji  kommt  nur  dreimal,  ebenfalls  bei  növtos  vor;  zu  aio^ 
id  «1«  tritt  99lt^s,  noZftü,  frolti)fr  hMniSg,  da  dies  eine  metriieh 
»quem«  ^'erblndung,  lelten  in  d-aldaarig  und  d'äluaaav). 

Der  Wechsel  swiscben  diesen  gleichbedeutenden  Beiwörtern  ist 
ur  durch  das  Bedürfnis  des  Verses  veranlaszt.  Der  Epiker,  des- 
tn^Gesäuge  einen  buleutenden  Umfang  hatten,  mubsite  sich  manche 
reibeiten  cur  Erleichterung  dos  in  natürlicher  Fülle  hinströmenden  Ge- 
inges  erlauben;  Terkttrsnng,  Eintcbiebnugen  Ton  Voealen  nnd  dae 
e^enfcll,  Maalgfaltigkeit  der  Formen,  Wechsel  in  Tempus,  Modus, 
usus,  Numems;  das  Streben,  dafür  feine  Unterscheidungen  heraiisHn- 
eii  zu  wollen  ist  vergeblich  und  für  das  Verständnis  des  DK-hters  sciiäd- 
ch  gewesen.  Dieselbe  Freiheit  konnte  sich  der  Dichter  in  der  Wahl 
er  Beiwörter  gestatten  und  er  that  es  mit  grossem  Vorteil;  er  wählte 
lebt  blosz  swisekeu  beiden  Arten  (belMnden  und  wesentlieben) ,  son- 
ern  nahm  auch  wesentliche  Beiwörter  von  verschiedenen  l^i^^  nscbaften 
er  und  prügto  pl^Mchbedeutende  in  metrisch  verschirdenen  Formen  fins. 
«in  paar  Beispiele:  '^imoi  und  vlH  'J^aimv^  i'atrou^mika  statt  oder 
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nebeo  Kamen,  M$  Tor  ote  moh  dem  Genitiv,  imd  d»  dieaer  meirt 
in  der  Arsis  endet  meist  vtog  ipAos  z.  B.  'Odvaa^og  9.  tr.,  doch  aneh 

mit  aylaog  wenn  er  mit  einem  Dactylos  endet,  oder  mit  aZxifiOff;  in 
andern  Fällen  (puidifiOSj  •KQcctSQog ,  i'cpd'i^iogj  duviimv.  Der  Wein  beiezt 
äcbtepisch  fisXirjSijg  —  daneben  fiekttp^iaiv  ^  selten  r^ävg  oder  gar  i}dv* 
KCtoiy  aueb  vsnvtoQf  fvtpffmvi  eeine  Farbe  meist  in  at^'otpj  selten  ^i* 
jUvff  oder  ifv^ifog.  Die  Verschiedenheit  ist  i^mer  metriseh,  nicht  dareh 
den  Sinn  veranlaszt,  wie  eine  genaue  nicht  aninteressante  Betrachtnnii 
lehrt.  Die  Schiffe  sind  #o<k/  nnd  co-i^i'noQoi  (im  Sing.  cinvaXog),  »x^rmr, 
nach  Vocalen  novtonoQOt.;  von  Gestalt  xoiAat  oder  yXaqiVQal;  ferner 
iCoaiy  trefilich,  nur  im  Sing.  ivsQyiUf  xo^ovidf^,  IvaoBkyLOi^  nokvu.i.r^i" 
B99 ,  af^MltMO» ;  nnr  in  der  Odyssee  ^elt^ij^cr/u^oi  nnd  Iszi^r^ifUM.  Seiir 
häufig  fiiUctiN»,  selten  nnwongm^t^  wofür  aneh  das  ohne  Gmnd  an- 
gefochtene yivavoitqay^Pio^^  einzeln  yLtlzondqriog ^  (poivi'iiOTTctQTjog.  ("Wir 
finden  liier  fitirog  und  (poi'vi^  für  rothe  Farbe,  wie  auch  ^454  (poivt^ 
adj.  _  (fOLVijite  von  einem  qiotvosi  purporn  ist  nOQ^V(ftos  oder  aXi- 
noQtpvQog ,  ?on  der  Meerpurpursehneeke  gefärbt ,  ohne  ablalteade  En> 
dang  —  wie  InmnlBvog^  fooodthttvlog  —  dagegen  »OQtpvQSog  ^<fpc»og 
der  blutige  Tod,  das  Blut  selbst  sro^^v^eov:  dagegen  nvfia  noQtpvgfOv 
von  no^qpv^ftv,  aufwogen,  nicht  die  rothe  Wop^e)  Die  Scbiflfe  sind 
i^oai,  dagegen  Pferd©  taxifg^  <o%hg,  tiKvnoÖeSy  selten  Trodw'xffs;  die 
Art  ihres  Liaufens  im  Gegensatz  zu  der  des  Rindes  bezeichnet  dsifaino- 
dtgi  anf  ihren  Hof  besieht  sieb  (uipvxeg,  yiQaxsQmvvxfs  *  anf  ihre  Ifiline 
%alltt(fiXHt  fvxQix^S'  Alle  diese  Beiwörter  sind  gewis  nicht  zufällig 
im  Metrum  oder  Anlnnt  verschieden.  Und  wie  treseliickt  der  Dichter  in 
Tiildniig  derst  llien  verfuhr,  zeigt  eingehende  Betrachtung,  der  sich  der 
Erklärer  nicht  ungestrait  entziehen  wird.  Derselbe  Gegenstand  erbält 
aar  FtiUung  des  Verses  sogar  iwei  wesentliebe  Beiwörter:  ^af  «ofa 
vfjt  fttXcUvfii  der  häufige  Yersschlusz  vrß  lisXtUvji  ist  hier  gleichsam  in 
Eins  geflossen.  In  solchen  Fällen  feine  Berechnung  zu  suchen  verleitet 
zu  den  unnatürlichsten  Erklärungen;  dagegen  ein  wirklich  feiner,  dem 
dichterischen  Schaden  nachiiihleuder  Geist  findet  zu  den  schönsten  Beob> 
achtungen  ein  reiches  Feld.  Mit  dem,  allerdings  gerade  zur  Krklkrung 
Homers  onentbebrliehen  Bienenfleisa  ist  nichts  gethan;  es  mnaa  dandt 
feines  Gefühl  nnd  strengste  Beachtung  epischer  Natürlichkeit  sieb  Ter> 
binden I  und  auch  vom  Erklärer  gilt  was  Pindar  vom  Dichter  sagt. 
£o(p6g  b  TTolka  ti'öcog  qpva'  fia&ovxeg  Öl  kdp^oi 

^«06  ngog  ßx^iX^  ^i^ow* 
Den  lotsten  Vortrag  hielt  Dr.  Olfiek  ans  Mfinehea  ^über  4t§  Wort 

ambaciM.''  Das  goth.  andbabts,  Diener,  glaubte  man  lange,  hätten  die 
Gallier  entlehnt  und  es  umgeformt;  Holtzmnnn,  dem  Gallier  nnd  Deutsche 
£in  Volk  sind,  hält  es  für  gemeinsames  Gut  beitler.  Beides  ist  unrich- 
tig. Goth.  andbahtä  (Wurzel  bak)  lautet  urdeutsch  eigentlich  auda- 
baktas,  ahd.  sollte  es  antbaht  lanten;  darans  wurde  ambabt  ant  yor  b 
t=  am,  vgl.  Lantberht,  Sindberht,  Qandberht  n.  a.  Die  Partikel  anda 
ist  gallisch  ande  ( Andebrogirix ,  Andecamulos,  Andecumhorius  ,  Andf^- 
CÄvi,  Anderitum)  ,  irisch  ind-,  int-,  inn-,  in.  (Auffallend  ist,  das/,  im 
Gall.  nicht  t  und  im  Deutschen  nicht  th  steht;  doch  dies  verwandelt 
sieh  swiseben  Voealen  nnd  nneb  n  gerne  in  d.)  Im  Fall  der  Entld»« 
nnng  wie  des  Gemeinbesitses  mfiste  die  gall.  Form  andebaetoi  lau  ton, 
woraus  ebensowenig  ambaotos  werden  konnte  als  aus  urdeutoch.  anda> 
balits  im  Goth,  rimbnhts  wurde;  diese  Wandlungen  sind  sp-itere  Frschoi- 
nnngen.  Mau  hat  sich  also  dnrcli  die  zufällige  lautliche  l  ebi  1  eiii'-tirn 
mung  zwischen  ambactos  und  ambaUt  beirren  lassen.  Auch  lateinisch 
ist  das  Wort  nieht,  Ennins  beaeiehnet  es  ansdrileUieb  ab  gallisch  nnd 
nnr  lilr  ein  gallisaliea  OeeellscbaftsTtrblltais  bat  es  Olsar.  Vgl.  bell« 
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gall.  6,  15,  wo  die  eqnites  .  .  Hmbactos  clientesqae  habent;  das  Wort 
in\u2  er  für  ein  seinen  Lesern  bekanntes  halten,  and  wirklich  brauchte 
es  lebon  £nnla8  (cf.  Festns:  ambactos  ap.  £nxi.  lii^a  gallica  servus 
didtn);  die  KSner  kannten 'm  nm  den  oberitaliaehen  QnIHarn.  In  der 
fisdeotniig  eeryns  stebt  es  auch  in  jener  Stelle,  was  die  Yergleiebmig 
▼onP,  10:  ?eivi  et  clientes  lehrt.  Gallisch  ambactos  ^  ambi  actos. 
(Ambi-Larii,  Amb-iliati,  Ambi-latri,  Ambi-vareti  u.  a.;  ir.  imb»,  imm, 
loi;  kvmr.  am,  sanskr.  abki,  ctftqpi,  lat.  amb,  am,  an,  aits.  ahd.  ambi, 
igs.  ymbe,  ndfl.  ttnune,  nhd.  Hin.)  aetoe  ist  Ton  mg  (sanekr.  nj)  etooi* 
aeades  parüc.  mit  Prüsenabedentnng.  Bin  anderes  solelies  kelt.  Partie, 
ist  britt.  cnntos  'kymr.  cant,  spüter  cam,  jetzt  can :  qnorcant,  qar- 
carit,  qurcan,  gorgan  altem  Vercanto?);  weisz,  «.  B.  in  gall.  Canto- 
milus,  Canto-benna  tob  W.  can,  sanskr.  kan  glänzen.  So  gibt  es  ira 
Bsaskr.  Parüelpien  anf  tat  reu  Terbiff  nentrle  mit  der  angegebenen  Be- 
MMug:  etfaitaa  stellend,  bfattas  fUrohtend,  btttas  sieb  sehimend,  ^k- 
las  könnend,  snatas  tröpfelnd,  dhrsbatas  wagend,  tvaritas  eilend;  TgK 
ffrcTTO? ,  QVTO^ ,  uBvitos,  BQn&Tog.  —  Ambnctus  lioiszt  also  hernm- 
gehend,  ambieus;  dann  der  Diener.  So  entsteht  aus  der  Wurzel 
fuukr.  tr,  irisch  tar,  geben,  daa  irische  timthirthid  (eigentlich  doim(b)- 
tit>tUd,  anstatt  do^ambi-taratatis);  Tgl«  sanskr.  parieara,  dfitipinO' 
ios.  Das  gallische  ambactus  kaon  aneh  als  Personenname  vor,  anf 
röm.  Ingchr.  und  einer  p^all,  Münze,  po<rar  nls  Name  einer  Völkerschaft, 
wnrnnter  Lenormant  und  Dnchalais  die  Sequani  verütehen,  die  sich  nach 
Ariuviütes'  Niederlag^e  ab  freiwillige  Untertbanen  der  Börner  Ambacti 
Sasiuit  biUten.  Kjmr.  amaeth  ist  dasselbe  Wort,  bat  aber  jetst  die 
Bedentang  Aekerkneebt,  Bauer.  Im  Kelt.  muste  es  aucb  ambaetia  *die 
Umgebung,  Bedienung'  geben,  wovon  das  jetzige  breton,  amezek,  Nach- 
bar (der  von  der  Umgebung  Seiende  =  k^mr.  amaethic  (jetst  amae- 
tbig)  =  gall.  ambacticos). 

Zum  Schlasz  ergriff  der  erste  Präsident  das  Wort:  'Heine  Herren  1 
Schon  am  ersten  Tage  unserer  Versammlung  ist  daran  erinnert  werden, 
duz  es  jetzt  gerade  2b  Jahre  sind,  wo  die  Idee  zur  Gründang  eines 
Vereines  dc^itscher  Philologen  und  Schulmänner  7npr?t  angerept  wnrde. 
Es  war  kein  iinl ruehtbares  Wort,  wie  80  olt  ein  solches  in  iStiiruieii, 
Wo  die  lierzen  höher  schwellen,  hingeworfen  wird.  Was  hochbegeisterte 
Ml&oer  in  den  sebSnen  Jnbeltagen  der  Georgia  Augusta  mit  festem 
Wissen  und  Wollw  ausgesproeben  baben,  das  ist  ins  Leben  getreten 
Qüd  die  Teilnahme  an  den  Vcrf^ammlungen  der  Philologen  ist  seit  dem 
enten  Zusammentreten  in  N  ürnberg  immer  eine  ungeachwUchte  geblieben, 
•^ckon  in  den  ersten  Jahren  der  Vereinigung  haben  sich  die  Vertreter 

elassischen  PUlologie  den  Pflegern  der  so  weit  ausgebreiteten  orien- 
tiliichen  angescblossen.  In  einer  künftigen  Geschichte  unsres  Vereins 
wird  die  Angsborger  Versammlung  eine  epochemachende  Stellung  ein- 
nehmen,  -weil  anf  ihr  die  Vertreter  der  germanischen  Philologie  ans  die 
brüderliche  Hand  gereicht  haben  und  auch  für  die  Bildung  einer  beson- 
nen archäologischen  Section  die  ersten  Schritte  geschehen  sind.  Durch 
niete  Erweiterung  ist  eine  neue  siebere  Garantie  gegeben  für  einen 
langen  und  festen  Bestand  unsres  Vereins,  und  ich  glaabe  die  Hoff- 
Dang  anssprechen  zu  dürfen,  dasz  so  lange  noch  die  Imraanistischen 
ond  idealischen  Studien  dem  andrängenden  Wogendrange  rein  rnnte- 
rieUer  Interessen  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  auch  immer  da  JBe- 
nMls  flkr  deatsdia  Pbilologia  besteben  werde,  cur  Forderung  ihrer 
twwiuscbaltliohea  Interessen  und  Studien  zeitweise  in  grösseren  Ver< 
SÄmtnlungen  zusammenzutreten.  Die  zahlreichen  Wandcrvrrcine ,  die 
"ch  seit  der  Bcgriindnng  der  Versammlunp:  der  Naturforscher  in  Deutsch- 
l^ad  gebildet  haben,  sie  alle  sind,  wenn  auch  kleine,  doch  feste  Baa- 
ttiine  zum  Thurmbau  der  deutschen  Einheit,  die,  so  schwer  auch  der 
Assban  sebdnso  wird,  docb  einst  ibie  Tburm^itsa  sieberlicb  finden 
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wird,  zumal  dann,  wenn  der  schöne  Geist  der  herÄlichsten  Emtracht  und 
Harmonie,  der  uns  die  Tage  von  Augsbuig  zu  unvergesziicheu  macht, 
immer  mgnoid  da  walten  wird«  we  eine  griSasere  ZeU  Toa  DenlM^en 
za  einer  Versammlung  zusammentreten.   häMW  Üe  nne,  m.  H.,  nicht 

scbniden,  ehe  wir  die  Hoffnung  aussprechen,  dasz  auch  die  nächnte  Ver- 
sammlung in  dem  schönen  Meiwen  Bich  ebenao  friedlich  and  glücklich 
gestalten  mögel' 

Darauf  ergriff  Direetor  Classen  da«  Wort,  um  dem  Prieidinm 

und  allen  denen,  welohe  die  Zwecke  der  Versammlung  in  uneigeoiifttai* 
<^er  Weise  gefördert  hätten,  deren  Dank  darzubringen,  insb+'sondere 
auch,  und  damit  wolle  man  alle  Gefühle  des  Dankes  zusammenfassen, 
ein  'Hoch  der  ehrenwerthen  Stadt  Augsburg'.  Die  ganze  Versammlux^ 
stimmte  freudig  in  dasselbe  ein. 

Dann  wurde  die  einundzwanzigate  Versammlung  dentteber  Pbilolo* 
gen  SchulmKaiwr  und  Orientalisten  vom  ersten  Prttsideateik  geeeUoeeeO. 
(12  '  Uhr).  (Schlosa  folgt  im  nächsten  Hefte). 

Erlangen,    '   0r,  Autenrieih. 

Erklärung. 

Unter  dem  ^6.  Oetober  1862  schrieb  mir  Herr  Director  P^of.  Dr. 
Dietseh  in  Plauen,  dasz  eine  ' Reclamation'  gegen  meine  Schrift 

*Znr  Neuf]festaltung  des  badischen  (Schulwesens'  eingelaufen  sei ,  rTie  er 
abdrucken  müsse,  M'obei  mir  natürlich  die  Gegenrede  offen  {^ehalten 
werde.  Ich  erwartete  also  eine  begründete  wirkliche  'Heclamation'  eines 
offen  auftretenden  .*Reelamanten*.  Statt  dessen'  lesen  wir  in  Band  80 
dieser  Jahrbücher  S.  572  den  Schandartikel  eines  Anonymus,  d^  das 
finstre  Versteck  liebt.  Ich  hätte  daher  allen  Grund,  denselben  mit  Ver- 
achtung zu  ignorieren,  ziehe  es  aber  doch  vor,  darauf  zu  antworten« 
Ich  entgegne  also  Folgendes: 

1)  DasB  ich  in  meiner  Schrift,  mit  deren 'Erfolg  ieh  sehr  wo!  an- 
frieden  hin,  gewisse  Schul-NiedertrSehtigkeiten  dem  Sffentiiehen  Urteile 
preisgab,  geschah  unter  voller  Billigung  sehr  vieler  meiner  'gebilde- 
ten' Mitbürger,  nnd  zwar  lediglich  ans  dem  moralischen  Grunde,  da- 
mit fürder  solche  Unwürdigkeitcn  nicht  mehr  vorkommen ,  Unwiirdig- 
keiten,  gegen  welche  ohne  Schonung  aufzutreten  jeder  ehriiche  Mann 
ehi  ToUes  Beeht  hat,  auch  wenn  er  gar  nicht  als  Sehrlftsteller  existiert. 

2)  Ich  ändre  in  meiner  Schrift,  Welche  ganz  natürlich  gar  ICan- 
chem  ein  Aerg-crnis  f^ein  mnsz,  auch  nicht  ein  Jota,  und  wiederhole 
hiermit  laut,  dasz  bei  demjenigen  'Schmeichelei  mit  crassester  Ip^noranz' 
wetteifert,  welcher  im  Staude  ist,  Bahr  nicht  blosz  praestans  sapien- 
tiac  praeceptor  et  vfrtutis  magister  lu  nennen,  sondern  auch  denjeni* 
geo,  'qui  ingenlosissima  eruditissima  Plutarehi  et  Herodoti 
opernm  explicatione  interpretatlone  super  oeteros  qui  nunc  sunt  omnea 
viros  doctos  excellit.' 

'S)  Die  wisaeuscbuttliche  Seite  dieses  meines  Ausspruches  stelle 
Ieh  dem  Urteile  der  selhstHndigen  Philologen  anheim;  was  die  mo- 
ralische Seite  betrifft,  so  empört  sich  bei  solch  ekelhafter  Eriechml 
wenir!:stfns  mein  Wesen  nnd  mein  jedenfalls  zur  Niederträchtip'kcit  nn- 
fÄhiger  Charakter  ,  welchen  der  edle  Anonymus  aus  seinem  Lästermunde 
in  einer  Weise  zu  begeifern  zieh  erfrecht,  durch  deren  genaue  Beneu> 
Dung  ieh  dieses  Blatt  nicht  hemdeln  will. 

4)  Nur  bübische  Bosheit  kann  auf  den  unsinnigen  Qedanken  kom- 
men, ich  wolle  mich  unter  die  verdientesten  Erklärer  des  Herodotus 
stellen,  während  ich  ja,  auszer  einem  kleinen  Aufsatze,  nie  etwas  über 
Herodot  habe  drucken  lassen.  Uebrigeus  darf  ich  wol  sagen,  dasz  dieser 
Auetor  unter  meiner  Leitung  im  hiesigen  philologischen  Beminnr  in  einer 
Weise  interpretiert  wird«  welche  'jede  Woehe  sweimal'  schlagend  aelgt, 
dass  Bähr  mindestens  ideht  der  Erste  unter  dessen  Erkltrerfl  Ist* 
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5)  Wenn  Anonymiis  nnd  Co  ns  orten  die  gegründetp  Ueberzeil* 
;:unr^  haben,  dasz  die  wissenschattlichen  vnd  t h a 1 8 äch  1  i ch  e n  Be- 
LauptUDgen  meiner  Schrift  nicht  widerlegt,  sondern  nar  durch  pobeU 
ball«  BatohiiDpfuiig  meliMr  Person  in  nonUIteher  and  wiaMnsoaftUcher 
BMishttSg  beatürmt  werden  können,  so  musz  es  mit  ilurer  Sadie  schlecht 
stehen ,  ja  recht  schlecht.  So  ist  es*  Bes  satis  est  not««  plns  foetent 
stercora  mota  Dr.  A.' Baumstark , 

Freibarg,  d.  12.  Januar  1863.         ord«  Professor  der  Philologie* 


Persoualnotizen* 

iBrnennnngCB,  Bef ttrderani^en ,  Tersetxnn^en  ,  Aiisxeirhnunft:rn. 

Basäe,  Dr.,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gamhinuen,  zum 
Oberlehrer  ernannt.  —  Bitta,  Joh. ,  Weitpriester,  zum  Religionslehrer 
M»  k«thoL  Oymatsiani  in  Tesehen  ernannt  —  Bludnn,  Dr.,  ordentl. 
Lehrer  «in  Gymnesiam  zu  Brannsberg,  in  gleicher  Eigenschaft  «n  das 

Gymnasium  zn  Deiit^^ch Crona  versetzt  —  Böckh,  Dr.,  Professor  und 
Geh.  Kegierungsrath  zu  Berlin,  zum  Vicekanzler  der  Friedensklasse  des 
Ordens  poor  le  m^rite  ernannt.  —  Brühl,  SchAC.  bei  dem  kathol. 
Qymnssinm  an  Mersellen  sa  Cöhi  als  ord.  Lehrer  angestellt.  —  Cäsar, 
Dr.,  bisher  anaterord.  Professor  an  der  UniTersitilt  sa  Marburg,  sam 
ord.  Professor  der  classischen  Philologie  ebendaselbst  ernannt.  —  Can-  * 
rads,  l>r.,  am  Gymnasium  rn  Tn'or  ?;nm  Oberlehrer  ernannt.  —  D  o  v  e, 
Dr.,  ord.  l'rote^sor  an  der  l mversittit  zu  Berlin,  zum  'M'heimen  Kegie- 
rungsrath ernannt.  —  Dub,  i>r.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum  grauen 
Kloeter  in  Berlin,  als  Professor  prftdiciert.  —  Erdmann,  Dr.,  Lehrer 
ui  dsr  Bealechnle  zu  Erfurt,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasinm  sa 
Stendal  ernannt.  —  Fromm,  Dr.,  Oberlehrer  am  Kadettenhaiise  zu 
Berlin,  als  Professor  prädiciert.  —  Qrashof,  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium zn  Düsseldorf,  als  Professor  prädiciert.  —  Gosche,  Dr.,  auszer- 
ordentl.  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin,  zum  ord.  Professor  der 
orieolal.  Sprachen  an  der  UnirersitKt  Halle  ernannt.  ~  Onrlt,  Dr., 
Professor  an  der  Univerflit&t  sn  Berlin  and  Geheim,  liedicinalratb ,  zam 
RittfT  <leH  küii.  preusz   Kronenor<1pns  Arbiter  Klasse  ernannt.  —  Har- 
ri i  s  r  }i  m  :i  c  ii  e  r  ,  Lehre)   der  Mathem.  und  Physik  am  Gymnasium  5su 
Brilon,  zum  Oberlehrer  ernannt.  —  Hirsch,  Dr.,  ordentl.  Professor  in 
der  med.  Facnltät  der  UniversitKt  an  Königsberg,  ist  sam  Geheimen 
Medidnalrath  ernannt,  «^von  Hochstetter,  Dr.,  Begleiter  der  österr. 
Novara-Expedition ,  von  der  königl.  bayerischen  Akademie  der  Wis^  n 
Schäften  zum  correvpond  irrenden  Mitjrliede  ernannt.   —  Ho  ns  seile, 
Dr.,  Geh.  Obermediciuairath  im  Ministerium  der  geistl.  etc.  Angciegen- 
iten  zu  Berlin,  zum  Ritter  des  königlich  preuszischen  Kronenordens 
dritter  Klasse  ernannt.  —  Hfl  lese,  Dr.,  Professor  and  Direetor 
der  polTtechnischen  Sclmle  in  Dresden ,  sam  Geheimen  Regierungsrath 
ernannt.  —  Keppf.  Heligionslehrer  am  Gymnasium  zu  Trzcmeszno  in 
ein  nnfleres  Amt  berufen.  —  Lincke,  SchAC,  zum  ord.  Lohicr  am 
Gymnasium  ztf  Königsberg  in  Preuszen  ernannt.  —  Mali  na,  Dr.,  urd. 
Lehrer  am  Gymnasium  sn  Deatsch-Crona,  in  gleicher  EigenschafI  an 
das  Gymnasium  sa  Braunsberg  Tenetst.  —  Marek,  Dr.  Joh.,  seither 
gravis.  Direetor  des  griechisch  nicht  unierten  Gymnasiums  in  Suczawa, 
zum  '^virklichcn  Direetor  das.  ernannt. —  Mitteis,  Dr.,  provis.  Diree- 
tor Hin  Gymnasium  zu  Laibach,  zum  wirklichen  Direetor  dieser  Anstalt 
ernannt.  —  Mit  sc  her  lieh,  Dr.  Eilhard,  Geh.  Obermedicinalrath  und 
Professor  an  der  TTnirersittt  la  Berlin,  sam  Bitter  des  königl.  Kronen- 
ordens zweiter  K^usse  ernannt.  <^  If itsober lieh«  Dr.  Gaste?,  Geh. 
Medicinalrath  und  I*r')fc?sor  an  der  T'niversitUt  zn  Berlin,  zum  Ritter 
<le«^  Rothen  Adlerordens  mit  der  Solileiie  ernannt.  —   von  MHnch- 
Beliiugbausen,  Freiherr  (Fr.  Halm;,  zum  Kitter  des  königl.  bayor. 
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MaximiiiaDSordens  ernannt.  —  Nicolai,  Dr.  in  Quedlinburg ,  zum  ord. 
Lehrer  am  DomgymnaBium  zu  Magdebnrg  ernannt.  —  Odstrcil, 
Joh. ,  Sapplent  am  evangelifleheii  StMtsgymnaaiam .  in  Teachen,  sob 
wirklichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  P  lau  t  sc  h ,  Dr.,  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  in  Landsberg  a,  d.  W.,  znm  Director  des  Gjmna* 
siums  in  Spandau  ernannt.  —  lieclam,  Karl,  Dr.,  PrivRtdoeent  an  der 
Univ.  Leipzig,  zunr  ao.  Prof.  der  Medicin  ernnnnt.  —  Richter,  Dr., 
Lehrer  an  der  Realschule  zu  Magdeburg,  zum  ord.  Lehrer  am  Domgjta- 
naBium  daselbst  ernaiiiit.  —  Bitaehl,  Dr.,  Prof.  der  eläsa.  Pbilologieaa 
der  Univ.  Bonn,  Geh.  B^giemogsrath  n.  Oberbibliothekar,  xam  Ritter  des 
kÖn.  sUchs.  Albrechtsordens  und  zum  Mitp;!ied  der  ktih.  franz.  Acade'raie 
des  inBcriptiona  et  dea  heiles  lettres  ernannt.  —  Kuzikü,  früher  Oymna- 
sialdirectur  zu  Neusohi,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Nenbaus  versetzt. 

—  8aran,  8ebAC.,  anm  ordentl.  Lehrer  am  Gjrmnasiiun  zu  Lyck  er- 
naont.  —  von  Scherzer,  Dr.,  Begleiter  der  NoTara^SxpeditliMit  mm 
corrcsp,  Mitglied  der  kön.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt 

—  Schneider,  Dr.,  ara  GymnR«?iTim  zu  Düsseldorf,  als  Professor  prä« 
diciert.  —  ^enekovic,  Martin,  bupplent  am  Gymnaöium  zu  Kssek, 
als  wirhiioher  Lehrer  daselbst  angestellt.  —  Telka,  SchAC. ,  als  ord. 
Lehr«r  am  Gymnasinm  so  Lyck  aageBtellt.  —  Thomai»  Dr.,  PMlemot 
in  Mlinehan ,  zum  Bibliothekar  der  dortigen  Hof-  und  Staatsbibliothek 
ernannt.  —  Tittler,  Dr.,  Oberlebrer  am  Gymnasium   zu  Brieg,  *!• 
Professor  prädiciert.  —  Tomasc  hek  ,  Prof.  am  Theresianischen  Gym- 
nasium  zu  Wien,  Privatdoceut  au  der  Universität  daselbst,  zum  ord. 
Professor  der  dentsehen  Spraohe  und  Litterator  an  der  Universität  si 
Orats  ernannt  -»Tomaszewski,  interm.  Boligionslehrer  am  Hariea- 
n'ymnasinm  tu  Posen,  zum  Kcliofionslelirer  am  Gymnasium  au  TrfSBMS» 
zno  (und   zum  Rethens  des  damit  verbundenen  Alumnats   ernannt.  — 
U ellner,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Düsseldorf,  als  Oberlehrer 
prMdieiert»  —  Vogt,  ord.  Lelurer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld,  in  ein 
anderes  Amt  berufen.  —  Waitn,  Dr.,  ansserord.  Professor  aa  der  Uni- 
versität zu  Marburg^  snm  ord.  Professor  der  Philosophie  an  derselben 
Universität  ernannt.  —  Weisz,  Dr.,  Privatdoceut  an  der  Wiener  Uni- 
yersität,  zum  ord.  Professor  der  Botanik  an  der  l'niversität  zu  Lem- 
berg ernannt.  —  Wiesel  er,  Dr.,  Prof.  der  Theologie  in  Kiel,  zum  or- 
dentl. Professor  in  der  theo!«  FaenltSt  der  UniTersität  Greifswald  ernannt. 

AmtsJuhUtten. 

Bonn  eil,  Professor  Dr  ,  Director  des  Friedrichs  -  Werderscbas 
Gymnasiums  zu  Berlin,  feierte  am  2.  Januar  1863  das  25jH!ir.  Director- 
jnbiläum  und  ward  von  der  Universität  Berlin  zum  Ehrendoctor  rreiert. 

—  FnnkhSnel,  Hi^th  Plrofeesor  Dr.,  Director  des  Gymnasiums 
Elienaeh»  feierte  am  8.  Jannar  1863  das  26jShr.  Directorjubixäiim. 

In  Rahestand  veMcteftt 

AI  te  rt  1)  urf;^,  Dr.,  Conrector  Rm  Gymnasium  7m  Sohleusingen.  — 
Bertelsmann,  Oberlehrer  am  Gymnasium  Bielefeld.  —  Thndichum, 
Dr.,  Oberstudiem-ath  und  Gymnasialdirector  zu  Büdingen  (auf  eignes 
Ansuchen).  Ctaetorkcat 

Bensen,  Dr.  W.  H.,  Studienlehrer,  starb  am  10.  Jan.  1808  in  Bs- 
thenburg  a.  d.  T.,  64  Jahr  alt  (Gesc  hichte  des  Bauernkriegs  in  Franken). 

—  Döring,  Dr.  TTeinrich,  bekannt  als  Biograph,  starb  am  14.  Decbr. 
1862  in  Jena  (geb.  5.  Alai  1789  iu  Danzig).  —  Hess  e  n  m  iU  1  er,  Gene- 
ralsttiierintendent  sn  Brannsehweig ,  starb  am  25.  Novbr.  Iöö2  ebendas. 
(Kirchengescbicbte  und  Ascetik).  —  Kraner,  Friedr.,  Dr.  Prof.,  Beetor 
der  Thomasschule  zu  Leipzig,  starb  50  Jahr  alt  am  17.  Jan.  1868  (hoeh- 
verdienter  Schulmann,  Herausgeber  des  Cäsar).  ~  Seip,  ord.  Lehrer  s» 
Gymnasium  zu  Stolp,  starb  am  5.  Decbr.  1862.  —  Siefrfried,  Dr., 
Prof.  des  Sanskrit,  Unterbibliothekar  an  der  Dreilaitigkeitsunivei  sitfU  zu 
Dublin,  starb  am  10.  Jannar  1808  ebendas.  (geb.  um  1830  zu  Dessau). 
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Zweite  Abteilung: 

rar  Gymnasialpädagagik  und  die  flbrigen  Lelirfäcker» 

mit  Aussclilusz  der  classisehen  Pliilolu^-ie, 
heraugegebcB  tm  Pr^fessu  Dr.  flernaiiA  MaiUi. 


Neues  vom  Tuiuen  und  von  der  Gesundheitsplle^e 

io  den  Schulen. 


1]  Die  deuischen  Tumi^mgen ,  eine  Vorschiäe  für  den  Kriegt- 
dienMi.  Bemerkungen  ^  WüMcke  und  Vorsehläge  wn  Dr. 
W,  B.  Mönnich^  Gymmuiaireelor.  Slntigart,  Hetalerscbe 

Buchhandlung?.  8.  31  S.  (5  Ngr.) 

2)  Erziehnny  mr  Wehrhaßigkeit.  Pragram tn  der  Mnstersckuie 
zu  Frankfurt  a/M.  Von  Dr,  C.  Kühner^  Diredar.  Fraok» 
fürt,  Saaerlünder.  1861.  24  S. 

3)  Die  deuUcheTumkunel  und  die  Ung-Rathiieineehe  Gymm- 
eäk.  Zweite  Denkschrift  des  Berliner  Tuniraihs.  Berlin, 
Gaerlner.    l^Gl.  gr.  S.  41  S.  (0  Nirr.) 

4)  Das  Rothnt  ein  sehe  System  der  Gymnastik  m  seiner  Stellung 
zur  deutschen  Tumkntist.  Von  U,  Kaiser,  Berlin,  Schräder. 
1861.  gr  8.  58  S.  (tONgr.) 

5)  Die  Känigl.  CmUral-Tum-AnsiaU  ku  Berlin,  Van  Hugo 
Rolhstein^  Major  und  Unterrichts  -  Dirigent.  Mit  einer 
Tafel  Abbildungen.  Berlin,  Schräder.  IS62.  gr.  8.  60  S. 
(10  Ngr.) 

^)  Ueber  das  Barrentumen  und  über  die  sogenannte  rationelle 
CgnmasHk,  Erwiederung  auf  zwei  dem  KönitfL  Ministerium 
der  Geistlichen^  Unterrichts^  und  Medidnal- Angelegenheiten 

abgegebene  Gutachten.   Von  Emil  Du  Bois-Rey  m  and, 
Dr.  med.  und.  Professor  der  Medicin  an  der  Universität 
Berlin,  Berlin,  Keimer.  1 802.  gr.  8.  32  S. 
7)  Die  BarremSbuisgen  der  deutschen  TumschuU  vor  dem  Rich^ 

X.  J«btk.  r.  PMl.  tt.  Pid.  II.  Abt  im»  Ett,  3.  8 
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tersiuläe  der  Kritik.  Eine  turnerische  Streitfrage  auf  Grund 
gutachtlicher  Acnazeningen  ton  Pro/.  Dr,  Bock^  Dr.  med. 
Friedrich^  Prof.Dr.  Eb.Richler  und  Dr.  med.  Schild- 
back bBtxrbeUetvon  Dr.  Morit*  Kloss.  Dresden, SchÖnfeld. 
1862.  8.  32  S. 

8)  Vorschlüge  zur  Einheit  in  der  Kunstsprache  des  deutschen 
Turnens.  Von  Karl  W ac htmannsdorff.  Berlin,  1S61. 
Mohr  u.  Co.  8.  60  S. 

9)  Katechismus  der  Tumkunst.  Von  Dr,  M.  Klose.  Zwate 
verbesserte  Äußage.  Leipzig,  Weber.  1861.  8.214  S.  Mil 
vielen  Abbilduogen  (15  Ngr.) 

10)  Das  Turnen  im  Spiel  der  lustigen  Bewegungsspiele  für  m un- 
tere Knaben.  Von  Dr.  Morilh  Kloss.  Mit  16  Figuren- 
tafeln.  Dresden,  Sdiünfeld.  1861.  (!2Ngr.) 

11)  Das  naturgemäxie  Turnen  an  den  höheren  Schulen.  Von  Tk 
Friedemanhy  Coüaboralor  am  Fädagogmm  m  DiUenburg. 
^ogramm.  Dfllenbiirg,  Jaeobi.  1862. 

12)  Das  Proggniuastihou  oder  das  ganze  Turnsgsiem  an  einem 
emzigeH  Geräihe  ohne  iiaumer fordernis  als  einfachstes  Mittel 
zur  EntuHckelung  höchster  und  allseitiger  Muskelkraft^  Kör- 
perdurchbiidung  und  LebensHtehHgkeii.  FMr  SckulanstaUen^ 
Sausiumer  und  Tunwereme,  Von  Dr.  Jf.  8 ehre b er.  Mit 
U)S  Hohschnilten.  Leipzig,  Fleisciier.  1861.  gr.  8.  122  S. 
(1  Thlr.  20  xNgr.). 

^Dats  der  kOnftige  Gelehrte  weit  weniger,  denn  irgend 
ein  anderer  von  den  eingeführten  IcörperTiclien  Uebungfen 
loflgeaprochen  werden  k$nne,  veratebt  sich  von  sctlbat.' 

J.  G.  Fichte. 

Die  Feier  des  100.  Oeburlslages  Fichte's  ist  in  eine  Zeil  gefallen, 
in  welcher  wir  den  einnichcn  Gedanken  einer  tomerischen  Jugender- 
ziehung um  ein  iiiticuiendes  melir  entwickelt  und  weiter  verbreitet  sehen 
wie  damals,  als  Ficiitc  selbst  dazu  den  Anstosz  mit  gegeben. 

Hck.iiinilicli  \v'^lr  Fichte  in  der  neunten  seiner 'Reden  au  die 
deutsciie  Nation'  nii  llinbiick  auf  I^eslalozzi^s  Bestrebungen*)  die  Wich* 
tigkeit  einer  bis  daiiin  vernachlüssiglen  Seite  der  Erziehung  dar,  indem 
er  energisch  verlangte,  dasz  die  Entwickelung  der  körperlichen  Fertig- 
keit des  Zöglings  im  Zusammenhange  mit  der  geistigen  und  sittlichen 
fortschreiten  müsse.  Zugleich  wies  er  auf  die  Notwendigkeit  einer  ratio- 

*)  Es  sei  naehtrSglich  auf  eine  Schrift:  'PestsloBsi  als  Förderer 

der  Lcibesübiinp-cn  von  Fr.  Iselin,  Hülfsleliror  rim  bumaiiisticben 
Gymnasium  in  Basel.  Hasel,  Schweighäaner  1858*  hingewiesen,  welche 
sehr  der  Bcachtang  werth  ist. 
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nelleii  Belieiljun^^  des  TuniunLcrrichles  hin  mit  den  Worten :  'Es  gibt 
eme  naturgemäsze  Slufeufolge  von  den  Anfangen  in  diesen  Uebuiigen  bis 
zu  ihrer  vollendeten  Kunst,  d.  i.  bis  zum  höchsten  Grade  des  Norren* 
lakles,  der  Schlag  und  Stosz,  Schwung  und  Wurf  in  hundertfachen  Ab- 
wechselungen sichert  und  Hand  und  Fusz  gewis  macht.  AUes  kommt 
hierbei  auf  die  naturgemäsze  Stufenfolge  an,  und  es  reickt  aicht  hin, 
dasz  man  mit  blinder  WilUftr  hineingreife  und  irgend  eine  Uefoung  ein- 
führe ,  damit  doch  von  uns  gesagt  werden  könne ,  wir  hätten  auch ,  etWi 
wie  die  Griechen ,  körperliche  Erxiehung.' 

*In  dieser  Hinndit  ist  nun  noeh  alles  in  tlmni  dem  PesUlniii  hat 
kein  A-B-C  der  Kanst  geUeünrt.  Dieaee  mfiete  erst  geUdivt  werden,  und 
.iwar  bedarf  es  dasa  efaieflfanBec,  der,  in  der  Anatomie  des  meniehlksfaeB 
lörpers  und  m  der  wisaenadiafttichen  Neehanik  auf  gleiehe  Weise  tu 
fianae,  «it  £eaei  Kennlaissen  ein  hohes  Mass  phitosopbisehan  fieistes 
leihande,  nnd  der  auf  diese  Weise  fthig  wäre,  in  alleeitiger  VoUendang 
Wenige  Maschine  eu  finden,  z«  der  der  menschliche  Körper  angelegt 
ist,  imd  anzugeben,  wie  diese  Maschine  allmfthlich,  also  dass  jeder 
Sehritt  in  dor  einzig  möglichen  riclitigen  Folge  geschlhe,  dnreh  Jeden 
aiie  kSnftigen  vorbereitet  und  erleichtert  nnd  dahet  die  cUsnndheit  und 
Schönheit  des  Körpers  nnd  die  Kraft  des  Geistes  nicht  nnr  nicht  geilhr- 
det ,  sondern  sogar  gestärkt  und  erhöht  wttrde ,  wie ,  sage  ich ,  anf  diese 
Weise  diese  Maschhie  ans  jedem  gesanden  mflnschlichen  Körper  entwickelt 
werden  könne.  Die  Unerläaslichkeit  dieses  Beetandtheiles  Ittr  eine  Ekvie- 
beng,  die  den  ganzen  Menschen  in  bilden  verspricht  und  die  besonders 
Mr  eine  Nation  sich  bestimmt,  welche  ihre  Selbständigkeit  wieder  hel^ 
Hellen  und  fernerhin  erhalten  soll,  fällt  ohne  weitere  Erinnerung  in  die 
Äugen/ 

Sowol  in  Uezug  auf  diese  von  Fichte  betönte  innere  Aus-  nnd  Ihireh^ 
bildung  eines  rationdlen  Turnens,  als  auch  in  BetrelT  der  allgemeiner» 
finfährung  und  äusseren  Verbreitung  des  Tnmuntorrichtes  bei  den 
jMfettÜielien  Schulen  läszt  man  es  sich  heutiutage  angelegen  sein,  jenen 
Fkshiesehen  Forderungen  nachznkommeo.  Bi  ist  dieses  Fortschreiten 
ihr  Tumsache  in  pädagogisdher  Seziehnng  namentlich  auch  aus  der  Ltt^ 
teratnr  dieses  Erziehungszweiges  zu  ersehen,  welche  in  letzter  Zeit  er« 
•tauDlich  reidihaltig  geworden  ist. 

Indem  sich  Ref.  anschickt,  auch  fOr  das  eben  abgelaufene  Jahr  einen 
lerjcht  Idier  die  neuesten  Ersdieinungen  suf  diesem  Gebiete  für  die  vor*  , 
liegenden  Blätter  zu  geben,  kann  er  sich  hier  nur  auf  dasjenige  besohrän» 
ken,  was  das  Interesse  der  höheren  Schulen,  namentlich  der  Gymnasien, 
beriihrt. 

hl  unserem  vorjährigen  Berichte  hatten  wir  hervorzuheben,  dasi 
hl  den  neueren  Schriften  öber  das  Turnen  namentlich  die  Wehrtendenzen 
desselben  mit  übergroszem  Eifer  in  den  Vordergrund  gestellt  wurden. 
Hier  und  da  verstand  man  die  Beziehung  der  Turner  zur  Wehrhaftigkeit 
M,  als  mfisten  die  TurnscfaAler  ohne  weiteres  m  Uniform  gesteckt  and 
mit  Wehr  und  Waflhn  versehen  werden.  Wir  bezeichneten  es  deshalb 
ab  bedenklich ,  die  Wehrswecfce  des  Turnens  als  die  allein  massgebenden 
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und  vorherrschenden  zu  betrachten ,  namentlich  soweit  dabei  das  Turnea 
4ler  Jugend  in  Frage  kompat 

Das  Tymen  der  Sehnten  hat  als  wesentliches  GUed  der  Jugender- 
niehung  immer  sein  nächstes  Ziel  streng  tn  verfolgen ,  nach  welchem  der 
allgemeine,  den  ganzen  ttenaehen  iimraasende  Zweck  der  Erziehung  all- 
seitig unteritfitzt  werden  soll.  Nfadit  den  kOnftigea  Soldaten  hat  die 
Soholtnmanstolt  in  ihrem  Zögling  ?or  Augen,  sondern  den  Mensche a, 
der  mit  HOlÜB  des  Ttiroens  die  allseitige  Ausbildung  aller  LmbedLrlfte  sn 
verfolgen  hat,  damit  die  Entwicklung  der  Kraft  des  jugendlichen  Kdrpers 
sttr  hdehsten  Energie  erstarke,  deren  Jedermann  in  allen  Lagen  des  sitl- 
liehen  Lebens  bedarf.  Jedes  einzelnen  Knaben  und  iOnglings  Aufgabe  ist 
es^  znnitehst  an  aich  das  Bild  hoher  deutscher  Rüstigkeit  darsustdleii, 
wozu  die  Tumanstalt  ao  reiche  Gelegenheit  bietet  Alsdann  idier  ist  ffir 
den  Hann  die  Wdirhaftigkeit  allerdings  eine  so  überaus  wichtige  Sadne,  * 
dass  man  dem  Turnen  keinen  werthvolleren  Zweck  setzen  kann,  als  eben 
diesen.  Zudem  hat  ja  Arndt  ganz  treffend  bemerkt,  dasz  ^allciTumfibuB- 
gen,  welche  als  allgemeine  menschliche  Uebungen  flQr  die  Bildung  und 
Schönheit  des  Leibes  und  Geistes  betrachtet  werden  kdnnen ,  zugleich 
audi  kriegerische  Uebungen  seien,  da  ja  alles,  was  die  Leiber  stark  und 
geschwmd  und  die  Geister  frei  und  entschlossen  macht,  auch  treffliche 
Krieger  schaffl.' 

Hau  wird  somit  an  dem  Salze  festzuhalten  haben,  dasz  das  Turnen 
unserer  Schulen  stets  seine  ethischen  Zwecke  verfolgen  musz,  woran 
sieh  In  zweiter  Linie  die  nationale  Bedeutung  der  Sache  knflpfl,  die  in 
der  mit  Hfilfe  des  Turnens  gewonnenen  Webrtüchtigkeit  unseres  Volkes 
den  geeigneten  Ausdruck  findet.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  die 
Forderung  entschieden  abzuweisen ,  als  mflsten  unsere  Tunischulen  der 
Jugend  in  Exercierschulen  umgewandelt  werden.  Mit  diesem  Gedanken 
heschftfligen  sich  vorzugsweise  die  beiden  Schriften  von  Dr.  Mdnnich 
und  Dir.  Dr.  Kflhner  (Nr.,1  und  %  unseres  Referats}. 

HK  Dr.  Mdnnich  hat  schon  In  der  Schrift:  *fhs  Turnen  uml  der 
Kriegsdienst.  Stuttgart  1S43'  den  heregten  Ge^ienstand  behandelt,  und 
hier  gibt  er  mit  Rücksicht  auf  die  nenerduigs  wieder  ventilierte  Frage 
einen  daakenswerthen  Nachtrag  dazu,  indem  er  die  SStze  behandelt: 
*i  Vermögen  die  deutschen  Turnübungen  ihrem  ursprünglichen  Zweck 
nnd  Wesen  nach  die  mlnnliche  Jugend  zur  Mannhaftigkeit  und  Wehrhaf* 
tigfceit  im  Dienste  des  Vaterlandes  zu  erziehen,  also  eine  Vorschule  für 
den  Kriegsdienst  zu  sein?  II.  Was  musz  geschehen,  uü^  *deu  toitschen 
Turnübungen'  fortan  zur  vollständigen  Entfaltung  ihres  ursprünglichen 
Wesens  und  Zweckes  zu  verhelfen ,  sie  also  auch  zur  genügenden  Vor- 
schule für  den  Kriegsdienst  zu  machen?  III.  -Noch  einige  besondere 
Wünsche  und  Vorsehlage,  deren  Genehmigung  das  rechte,  zweck-  und 
wesengemasze  Gedeihen  der  Turnübungen  zu  befördern  geeignet  scheint.* 

Hr.  Dr.  Mdnnich  ist  noch  ein  alter  Jahnscher  Tomer,  der  noch  heute 
mit  Begeisterung  von  der  vaterländischen  Begeisterung  sprküit^  welche 
die  Turner  1813  zur  Vertheidigiing  des  Vaterlandes  difngte  und  es  des- 
halb rähmt:  *dass  iu  der  Art  und  Welse,  ivie  Jahn  tomen  liesz,  eine 
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itogemelne  Kraft  deo  Sinn  ttiid  Mnt  Ar  VerlfaetdiguDg  des  Vaterlandes  in 
wecken'  gelegen  habe.  Daniach  spricht  Hr.  Dr.  M.  aneli  allca  jmcn  Jahn* 
sehen  Einrichtungen  das  Wort,  wonach  die  ganzen  freien  Schnteaehmil« 
tage  lür  die  Zwecke  des  Tsraens  benntzt  werden  müsten  n.  dgl.  m. 

Bei  aller  Anericennung  der  gesunden  und  tiefen  Pidagogik ,  welche 
dem  Inhnsehen  Turnen  sn  Grande  lag,  können  wir  uns  doch  mit  vieleo 
eniselnen  Punkten  dar  inneren  nnd  Süsseren  Organisation  des  Turnens 
bei  den  Schulen  nicht  einrerstanden  eiUlren  nnd  hahen  dies  auch  in  un« 
acren  fHUierett  Heferaten  d.  BL  nadigewiesen. 

Insofern  Hr.  Br.  M*  von  Grund  seines  Hersens  nnd  aus  achtbarer 
Fietit  dem  echt  Jahnschen  Turnen  den  Vorrang  elnrftumen  will  und  dar- 
aof  htofflr  die  Organisation  des  hantigen  Schulturnens  Conseqnemen 
wki  und  Forderungen  davon  h^leitet,  so  nmaz  ihm  doch  entgegenge- 
halten werden,  dass* andere  Leute  darflber  auch  anderer  Meinung  sind. 
So  weist  in  den  *preusz.  Jahrb.  von  R.  Haym ,  Berlin ,  Aeimer  iBSKf  ein 
tifar  warmer  Fflrsprecher  des  Turnens  in  dem  Artikel:  *die  Erziehung  der 


Jabischen  Tomen  ein  'antimilitSrischer'  Zug  gelegen  habe,  was  am  aller- 
wenigsten .mit  dem  flbereinstimmt,  was  Hr.  Br.  N.  filr  seinen  Zweck  vom 
Idmsehen  Tomen  herleitet.  n)as  Jahnsche  Tnrnen',  beisst  es  u  jenem 
Artikel,  *war  gewis  weder  unsittlich  noch  staatsgefShrlich,  aber  es  hatte 
seine  unpraktischen,  geradezu  zopfigen  Seiten  und  w3re  ohne  eine  gründ- 
liehe Umgestaltung  schwerlich  jemals  wahrhaft  volkstflmlidb  und  dauernd 
wirksam  geworden.  Das  Haschen  nach  dem  Sonderharen,  diese  Verwech- 
selung des  Beiwerks  mit  der  Hauptsache,  diese  Neigung  zu  echt  deut- 
scher kieinmeisterlicher  Pedanterie  geht  denn  in  der  Thai  in  unerfreulicher  - 
>    Steigerung  durch  die  ganze  burschenschaftliche  Turaerrömantik  hin- 


Solche  und  dhnitche  Urteile  sind  noch  von  verschiedenen  Seiten  her 
ind  nanienllich  aus  dem  Kreise  der  Stliulmänner  laut  geworden  und 
haben  es  bestätigt,  dasz  das  von  Herrn  Dr.  Mdnnich  befürwortete  ^echte' 
Jthnsebe  Turnen  noch  mancherlei  Reformen  und  ModKicalionen  bedurfte, 
wenn  es  den  aJlernächstei^  Forderungen  und  Bedörfnissen  der  Schulen 
gerecht  werden  sollte. 

Wir  haben  auch  in  unseren  frfihereu  Referaten  hervorgehoben,  wie 
der  aus  der  Jahnschen  Schule  hervorgegangene'  Dr.  Spiesz  für  diese 
aetwendige  Reform  s(  iii  gutes  Teil  mit  beigetragen  hat.  Mit  den  An- 
sdiauungeu  des  Hrn.  Dr.  M.  stehen  nun  freilich  die  •Spieszschen  im  Wi- 
derspruch. Während  jener  den  Schulen  gegenüber  eine  selbständige  und 
gleichberechtigte  Stellung  der  Turnanstalt  verlangt,  wird  in  Spi)3szens 
Wime  eine  Ein  -  und  Unterordnung  des  Turnens  in  den  Schulorganis- 
fliQS  angestrebt.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Einzelheiten  in  BetrciT  der 
technischen  und  pädagogischen  Gestaltung  des  heutigen  Schulturnens 
weichen  ullerdings  wesentlich  von  der  Praxis  der  früheren  Jahnschen 
Tniiiplatze  ab.  Diese  stellten  die  Erweckung  patriotischen  Sinnes  unter 
'icr  deutschen  Turnjugend  in  den  Vordergrund,  während  Spiesz,  ohne 
patriotische  Tendenz  auszuschlieszen,  vor  allen  Dingen  die  sitüichen 


duch.' 
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und  körperbildenden  Element«  dei  Tnrneiu  im  weiteren  Kmie  za  wecken 
und  wirksam  zu  machen  bestrebt  war  und  damteh  wk  eeine  Praxis  und 
Methode  schuf,  die  allerdings  die  hochgehenden  Bestrebungen  und  Ideen 
einer  früheren Tamperiode  bei  Seite  Hegen  liesx  und  sich  ffir  ihren  aÜ  er- 
nte hslen  Zweck  mehr  kurs  J)uite  und  beschenkte.  Im  Gänsen  aber 
schliessen  sieh  hdde  lUehtttngen  nicht  aus,  sondern  ergänzen  einander 
vielmehr  anls  beste.  Bs  wäre  um  der  Sache  und  der  deutschen  Jugend 
wüten  widztt  wflnschen,  dass  dies  mehr  anerkannt  werde.  Ton  Seiten 
des  Hm.Dr.Mdnntch  ist  das  noeh  nicht  su  erwarten;  denn  er  beseiehnet 
jenen  engen  AnseUuss  der  Tumanstalt  an  die  Schule  mit  *6chuU 
stubenerziehung',  die  den  höheren  (?)  Zweck  der  Tomübungen 
nicht  erreichen  lasse.  ^Bedenkt  man  aber  noch  weiter*,  heisst  es  S.  21 
seiner  Sehrifl,  *das}t  die  Tnmftbungen  flberhaupt  und  ihre  Bedeutung 
insbesondere  ganz  eigentfimlicher,  dem  Schulunterrichts«  und  Ersiehungo- 
wesen  ftst  diametral  entgegengesetater  (?)  Art  sind;  so  leuchtet 
die' Natura  und  Zweckwidrigkeit  ihrer  allsuengen  sie  in  euie  untergeord- 
nete Stellung  herabdrßckenden  Veri)indung  mit  den  Scholen  von  sdbst 
ein^  eine  Natur-  und  Zweckwidrigkeit,  die  skk  fiberall  und  nochffihl- 
barer  aufdrangen  musS,  wo  es  nur  einen  Tum^ats  und  einen  Turnlehrer 
fdr  mehrere  Schulen  gibt'  Wenn  es  auf  derselben  Seite  auch  heisxl: 
*Dle  Schulen  und  ihre  Lehrer  werden  sich  nur  sur  ErffiUung  dieser 
Bedingungen  verstehen,  weil  sie  dardi  ihre  Hauptaufgabe  gehindert  sind, 
die  Notwendigkeit  einzusehen  und  noch  mehr,  selbst  die  da- 
für erHorderlicbe  Zeit  und  Kraft  zu  verwenden',  so  haben  wir  von  den 
Sehfilem  und  ihren  Lehrern  doch  eine  höhere  Meinung,  die  uns  anneh- 
men liszt,  dasz  die  Tnmfrage  von  dieser  Seite  her  eine  kriftigere  Unler> 
stfitzung  zu  erwarten  hat,  als  es  Hr.  Dr.  M.  anzunehmen  scheint  Mdgen 
sich  auch  zur  Zeit  noch  einzelne  Schulrectoren  oder  Lehrer  bei  de^  Neu- 
heit der  Sache  bei  der  ^inffihmng  und  Durchffthmng  des  Turnens  noch 
sehwierig  zeigen,  so  wird  dieser  Widerstand  nach  und  nach  immer  mehr 
namentlich  auch  in  dem  Grade  schwinden,  in  weldiem  ein  wahihaft  er- 
zieherisches Schulturnen,  das  die  Gesammtaufgabe  der  Schule  unterstfitnt, 
immer  groszcre  Verbreitung  findet.  Wollte  man  ein  Turnen  bieten,  das 
nach  Dr.  Mönnichs  Worten  den  Schulen  ^diametral  entgegenge- 
setzt' wäk-e,  so  würde  die  Opposition  von  Seiten  derSdralen  und  ihrer 
L^rer  eine  begründete  sein. 

Noch  zwei  Gardinalpunkte  hebt  Ref.  aus  der  Mönnichschen  Schrift 
hervor;  der  eine  bezieht  sich  nuf  die  Lage  der  Turnplätze  und  ist  mit 
den  Worten  (S.  27)  bezeiclHiet:  ^Hoch,  offen,  am  besten  am  Ausgange 
,  eines  Waldes ,  mnsz  ein  Turnplatz  gelegen  sein ,  wo  möglich  eine  Aus- 
und  Fernsicht  darbieten  usw.';  der  andere  Punkt  berährt  die  Organisa- 
tion des  Turnens  in  der  Stelle  S.  28 :  ^Ea  gehört  zum  Wesen  des  Tnr^ 
nens,  dasz  nicht  blosz  einzelne  Abteilungen  unter  jedesmaliger  unmit- 
telbarer Leitung  des  Turnlehrers  sich  üben;  sondern  dasz  gleichzeitig 
eine  bedeutende,  zahlreiche  Turnerschaar,  eine  jede  Abteileng  unter  ei- 
genem Vorturner,  vielseitig  beschäftigt  sei.'  Beide  Fragen  sind  wichtig 
und  neuerdings  melurfach  ventiliert  worden.  £in  weit  von  den  Schoten 
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wo  nj(ighcli  aui  U  iM»  vs.nun  angelegter  Turnplnlz  hat  etwas  Bestechen- 
des, wenn  in  der  bessLitti  Jahreszeil  an  eiriij^eii  Tagen  die  Schuljugend 
sich  dort  hei  Spiel  und  Turnen  vereinigt;  erfidiruüirs^'eniüsz  isl  olier  hei 
sulchen  weilabgelegenen  Turnplat/cn  für  die  ünneriüche  Ausljüduug  der 
Sc.Iiülor  i  n  ihre  r  G  e  s  a  m  t  h  e  i  l  weni^'  heransj^advoinmen.  lief,  hat  Schu- 
len geiiaunt,  welche  Jjei  eiiit  !-  sokheu  EinrichlimiJf  das  ganze  Jalir  hin- 
durch nur  18 — 20mal  ihreu  iuruplatz  heziehcn  kunnlen.  Was  will  das 
abt'i  sagen  jener  vvulbegrundeten  Forderung  gegenüber,  wonach  für  die 
Jugend  die  R  ff  e  I  in  l\  s  z  i  t(  k  c  i  t  der  Bewegung  von  Wichtigkeil  ist, 
während  es  als  Ihm  [isi  /wtckwidi  i,„  <'ik,inn(  wurde,  ISngere  körperliche 
üiilbätigkeit  durcli  darauf  folirejid»' desto  an>U  »  iigcniiere  und  aidialiendcre 
Leibesuhung  ersetzen  zu  Wullen.  Das  rausz  unsere  Jugend  zwar  gele- 
gentlicii  auch  können  und  ertragen  lernen;  es  kann  aber  nicht  als  iSorin 
für  Gestaltung  des  Schulturnens  hingestellt  werden.  Die  slricte  Forde- 
rang des  Hrn.  Dr.  M.,  die  Turnplätze  weit  von  den  Si  bulen  ab  ins  Freie 
zu  verlegen,  kann  Ref.  nicht  gelten  lassen.  Die  Forderung  S()ieszeas,  so 
iwlie  wie  möglich  hei  den  Schulen  Turusaal  und  Tuiiiplalz  zu  errichten, 
isl  viel  mehr  sachgemäsz,  als  die  entgegengesetzte.  Freilich  ist  namenl- 
litli  in  gröszeren  Städten  dieser  Forderung  viel  schwerernachzukoinmen ; 
man  wird  aber  von  llesullaten  des  Turnens  hei  den  SchiUern  lür  seinen 
nächsten  Zweck  nicht  sprechen  können,  weiui  man  nicht  sulclie  Ein- 
richtungen trilTt,  wie  sie  Spiesz  für  Scliulanstalten  entworfen  hal. 

Wenn  mau  hei  den  Schulen  TurmauiiM  h.a  ,  auf  denen  unausgesetzt 
und  unabhängig  von  Wind  und  Wetter  und  Schneegestöber  der  Turn- 
uülerricht  seinen  Forlgaiir;  haben  kann,  so  bat  es  ilaun  mehr  Sinn,  wenn 
Qoch  ein  Spiel-  und  Turnplatz  \  or  der  SladL  nach  den  Forderungen  des 
Dr.  M.  zu  Gebote  steht,  auf  welchem  dann  die  {gesamte  Turnjugend  in 
lier  besseren  Jabreszcil  ihre  Spiel-  und  Turnübungen  treibt.  Erst  jenes, 
dann  dieses.  In  ähnlicher  Weise  mnsz  auch  das  gleichzeitige  Zusammen- 
würfeln der  gesamten  Turnjugend  erst  in  zweiter  Linie  stehen.  Erst 
erhält  Classe  für  Classe  die  unumgängliche  Turnschule,  dann  vereinigt 
sich  die  ganze  Schule  zum  Curturnen  oder  zum  Turnen  unter  Be- 
nutzung des  Vorturnerinstituts.  Diese  letztere  Einrichtung  kann  nur  eine  ^ 
Ergänzung  der  Turnschule  sein,  nicht  aber  das  Wesentliche  des 
Turneos,  wie  Hr.  1^.  M.  meint.  Die  Erfahrung  bat  dies  auch  überall 
bestätigt. 

lüt  dem,  was  der  Hr.  Verf.  sonst  über  entschiedene  Aufnahme  des 
Turnens,  bessere  Stellung  und  Honimerung  des  Tunilehrers  n.  dergl. 
sagt,  kann  man  voUstlndig  einverstandan  sein,  wie  das  Scbrifleliea  Ober- 
hanpt  durch  die  Wärme  fOr  die  Sache  und  durch  die  Entsehiedenheit  der 
Forderungen  ffir  die  RegoUerang  der  Tunifrage  jeden  inlerauderen  muss, 
dem  diese  Erziehungsangclegeoheit  nahe  steht. 

Die  Abhandlung  des  Hrn.  DIrector  Kühner  tritt  mit  grosser  Klar* 
lieil  und  imponierender  Ruhe  den  vielfach  tlhertriebenen  Hoffnungen  und 
Fofderungen  gegenOher,  die  man  neuerdings  an  die  Tumanstalten  hin- 
aiebtlich  der  firhdhiBig  der  Wehrhaftigkeit  geknüpft  hat.  Der  Hr.  Verf. 
flckeont  einen  Misveretand  darin,  dasz  man  meine,  die  Wehrhaftigkeit 
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eines  Volkes  stecke  nur  in  seinen  Clio<1era  und  Muskeln,  und  der  Scha- 
den, den  wir  an  unserer  Wehrkraft  walirnShmon ,  knune  am  Leihe  allein 
repariert  werden.  Er  heht  die  Bedciitunf,^  des  Turneijs  für  Erli(*iiiintf  der 
KariipieslLicJiligkeit  des  Eiii/(  Itten  hervor;  ist  alicr  zweifeliiaft:  ub  man 
dem  Turnen  noch  eine  liesomlere  Tendenz  zum  W  tlu  l)arniachen  gehen 
solle.  Ihm  scheint  «las  Streben ,  die  Turnhallen  zu  Schulen  des  Krieges 
zu  machen,  niciil  das  richtige  zu  sein.  Wenn  man  dafür  sorge,  (las<s  die 
Jugend  oline  vieles  Instruieren  mit  freier  Lust  und  Liebe  turne  und  mit 
ehen  dieser  Lust  sich  auch  unter  die  strenge  Zuclit  des  Turnens  selber 
füge,  so  werde  'der  Geist  von  der  llasenhaide  von  seihst  auch  wieder 
durch  unsere  Jugend  brausen  und  unsere  Turnhalleu  angesucht  zu 
RustplUtzen  eines  k.'iiii[)tl»egierigen  Geschlechtes  machen'  —  wenn  einst 
der  Kriegsdunner  sieb  wieder  erheben  sollte.  Diesen  Geist  sollte  man 
nicht  dämpfen;  aber  mit  Recht  warnt  auch  der  Verf.  davor,  'ibn  zu  er- 
künsteln uinl  Iii  Ii  u  lile  IMi  rasen  und  eitele  Soldateuspie- 
lerei  ausarten  zu  lassen.'  In  der  weiteren  Erschöpfung  seines 
(iegenstaudes  berührt  Iii.  Un.  K.  folgende  Gegenstände:  Verweichlichung 
des  Hauses  —  Patriotismus  —  Diensttreue  —  Irene  Kameradscbaft  — 
WafTenebre  —  SchlagferLigkijit  —  und  knüpft  daran  vorlreinicbe  der 
Erwägung  des  beuligen  Erziehers  wertbe  Gedanken,  welcher  darin  liic 
Auffordeiung  findet,  für  Pflege  männlicher  Tugenden  unter  der  Jugend 
wirksam  zu  werden.  'Männliche  Tugend  aber  besteht*,  nach  unscrm  Ge- 
währsmann, 'nicht  allein  in  leiblicher  Stärke  und  Gewandtheit,  sondern 
ebensosehr  in  Gesundheit  und  Kräftigkeit  des  Geistes.  Es  ist  daher 
auch  irrig,  wenn  man  jetzt  durch  leihliche  Uehung  allein,  wie  z.  B. 
durchs  Turnen,  zu  erreichen  hofft,  was  am  ganzen  Menschen  voll- 
zogen werden  musz.  Gulturvölker  siegen  nicht  durch  rohe  Kraft,  son- 
dern durch  Ueberlegenbeit  des  Geistes.  Und  wenn  wir  auch  unsere 
Knaben  zu  Turkos  erziehen  könnten,  die  unsere  Feinde  niederwürfen, 
so  wfirden  sie  den  Keim  der  Seibstaundsung  in  das  eigene  Volk  tragen. 
Nicht  die  HundertUusende  die  in  Waffen  stehen,  IQhren  den  Krieg  und 
schlieszen  stolzen  oder  schimpflichen  Frieden ,  sondern  die  HilUones,  die 
in  ihrem  Rfieken  der  Künste  und  Oendsse  des  Friedens  pflegen ,  entschei- 
den durch  hohen  Sinn  und  starke  Selbstverleugnung  oder  durch  Feig- 
heit und  niedrigen  Egoimos.  Daher  handeil  es  sich  nicht  allein  darum, 
dasz  das  ganze  Volk  aus  seiner  Jugend  emen  tüchtigen  Wehrstand  heran- 
bilde ,  sondern  darhm,  dasz  das  ganze  Volk  jedes  Standes,  Alters  und 
Geschlechtes  mit  Hulh  und  Tflchtigkeit  erfflUt  werde.'  Dmadi 
handelt  es  sich  hei  derErziehunggar  nicht  um  eine  besondere  Vor- 
bildung zum  Kriegsdienst,  sondern  hauptsftchlich  darum,  dasz  wir  aus 
unseren  Knaben  tüchtige  Manner  machen,  ^s  wSre  sogar  schlimm,  wenn 
wir  eine  ganze  Generation  ausdrOcklich  auf  ein  Metier  abrichteten,  von 
dem  sie  künftig  vielleicht  keinen  Gebrauch  machen  kann.' 

Das  Hesultat  seiner  Untersuchungen  über  die  Erziehung  zur  Wehr- 
haftlgkeit  faszt  der  Verf.  in  der  Mahnung  zusammen  *nicht  dasz  wir  4in- 
sere  Jugend  besondere  Kriegskünste  für  den  besonderen  Fall  lehren,  son- 
dern dasz  wir  an  ihr  thun,  was  wir  im  tiefeien  Frieden  schon  lange  an 


Digitized  by  Google  ' 


4 


Neues  vom  Turnen  mul  wem  der  GeiuiMttieiUpfiege  In  den  Scfaulen.  03 

ihr  hatten  thnn  soUen.  Wenn  der  Kiinbe  ein  rechter  Mann  wird,  wird  er 
auch  ein  rechter  Krieger  sein.  AUe  jene  Tugenden  aber  hahen  ihren  ur» 
eigenen,  leliendtgen  Grand  in  reiner  und  kräftiger  SUUichkeit  und  in  der 
Furcht  Gottes ,  die  nicht  uur  der  Weislieit,  sondern  auch  alles  rechten 
Mutes  Anfang  ist.  Der  Krieg  ist  ein  Prüfst^  der  TAchtigkeil  der  Völker 
end  ein  Strafgericht  für  die  unlüchtigen.' 

Es  sind  diese  Forderungen  gewis  als  zeitgemte  zu  begrfisKen  und 
sie  flehen  einem  Manne  wohl  an ,  der  selbst  mit  eifriger  Förderer  turne» 
rischer  Ausbildung  der  Jugend  ist.  Jeder  wahre  Frennd  einer  turnerischen 
Jugenderziehung  wird  es  längst  begritTen  Indien,  wie  sehr  von  jeher  und 
auch  noch  neuerdings  eine  Ueberschätzung  der  Sache  dieser  seihst 
geschadet  hat.  Es  macht  darum  eine  solche  gediegene  und  besonnene 
Betrachtung  des  Turnens  in  seinem  Verhtitnis  zur  Gesamterziehnng  und 
nir  Wehrhafiigkeit  der  Jugend,  wie  wir  sie  in  dem  KQhnerschen  Pro- 
gramm voraus  haben,  einen  besonders  ^^ohlthuenden  Eindruck  und  ist 
wol  geeignet,  dem  Turnen  seine  rechte  Sielhmg  im  Ganzen  des  Erzie» 
hungs-  und  Unterrichts  Wesens  sichern  zu  helfen  und  manoherlei  (ibertrie- 
kene  HofTnungen  und  schiefe  Urteile  zu  berichtigen ,  welche  neuerdings 
wegen  Umwandlung  der  Turnanstalten  in  EKercierschulen  zu  Tage  getre« 
(an  waren. 

Die  Schriften  Nr.  3 ,  4  und  5  beziehen  sich  speciell  auf  preuszische 
Turnverhältnisse  und  bezeichnen  eine  Reihe  von  Turnstreitigkeiten  der 
uoerquicklichsten  Art,  die  zuletzt  sogar  bis  vor  das  Forum  der  preuszi- 
schen  Landesvertretung  gezogen  wurden.  Bekanntlich  beseitigte  die 
preuszische  Reprinrung  im  J.  1850  den  Vertreter  desjenigen  Turnens,  wie 
von  .lalin's  Ziiilcn  her  uljerliefnt  und  fast  durch  unnz  Preuszrn  vor- 
l'reilet  worden  war  (Prof.  Maszniann),  um  mit  {,q-oszein  Aufwände  eine 
neue  Centrallurnanslall  zu  erölTneu,  die  unter  die  Leitung  des  Haupt- 
manns Rüthstein  gestellt  wurde  und  unter  dein  Einflüsse  de-i^elben  ihr 
Wnk  nacli  den  Cnindsätzen  des  «^rltwedischeu  Gymnasiarciicu  Ling,  nach 
emer  ganz  anderen  Methode  ordnete. 

ihc  Erfolglosigkeit  eines  starren  Feslhaltens  an  dem  Ilcrgehrnrliti  n 
v-»!\  Seiten  dci-  Schüler  .Tahn's,  wie  wir  dasselbe  bei  Besprechung  der 
Höunichschcu  Scliriff  1  Li  ilii  ti  n.  mochte  die  preuszische  Regierung  be- 
stimmt haben,  nun  einmal  eiuen  anderen  Weg  für  Ordnung  der  Turn- 
(rage  zu  betreleu. 

Bei  Eröffnung  dieser  prcusz.  Centralfurnanstalt  war  auf  (ieui  (Jc- 
l(ii'!e  flpf  Oviiina'ilik  von  drei  Hauptriehl  Mit  ifiii  (lie  iiede :  von  der  allen 
J;(lii)srln'ii  S(  liiile,  der  Spicszschen  und  der  l.iugsclien  oder  scliwedischen. 
Die  liitentionen  der  preusz.  Regierung  gicngen  nun  dahin,  durch  eine 
VerschnielzuHg  dieser  drei  Schulen  zu  einem  Ganzen  die  Quintessenz  der- 
sollien  zu  gewinnen .  indem  sich  ^^ufällig  in  dem  neuen  Lehrerporsonal 
Verfreier  dieser  Turnschulcii  vorfanden.  Der  Dirigent  sollte  das  scliwe- 
disclie  System  Tcrtreteu.  oni  Srinilcr  Eiselen's  (Kluge)  das  Jahn  -  Kise- 
IfMi-^i-he  ond  Kawerau  das  Spicszesche.  Es  lag  hier  gewis  eine  löbliche 
Ai>si(!ii  vnr,  die  indessen  faclisch  daran  seheiterte,  dasz  der  Dirigent 
oidiLs  auikominen  licsz,  was  nicht  slriclc  nucii  seinen  oder  Ling's  Grund- 
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aAtien  Kesehafa.  Dazu  kam,  dasz  der  für  das  Jahnschc  Turnen  auserse- 
hene Vertreter  ein  entscliledeBer  Anhänger  der  Sfftieas'sdieD  Schule  wurde^ 
als  derselbe  die  DftnmrtAdter  Anstalt  kennen  gelernt,  so  dasz  die  beiden 
Civilturniehrer  nun  gemeinsam  das  deutsche  SchuUumen  der  schwedi- 
schen Gymnastik  gegeuOber  vertraten.  Bei  ihren  Bestrebungen  scheinen 
sie  jedoch  mancherlei  Hemmnisse  eriahren  zu  haben,  insofern  ihre  Prin- 
cipien  nicht  mit  denen  des  Dirigenten  übereinstimmten,  was  zur  Folge 
hatte,  dasz  im  J.  1860  anoh  diese  beiden  Vertreter  des  deutschen  Tur- 
nens von  der  Gentraltumanstalt  entfernt  wurden  und  es  nun  ganz  den 
Anschein  gewann,  als  sollte  der  gymnastisohe  Unterricht  nur  nach  der 
liingsehen  Methode  erteilt  werden,  der  man,  wie  Ref.  dies  auch  in  diesen 
Butlern  naehgewiesen ,  die  pädagogische  Richtigkeit  und  Bedeutsamkeit 
abzuspreeban  mancherlei  Ursache  halte.  Da  zugleich  der  Unterricbtsdiri* 
gcnl  der  preusz.  Centrallurnanstalt  in  seinen  Schriften  teils  wegen  der 
darin  niedergelegten  Grundsätze,  teils  wegen  der  Angriffe  gegen  das 
deotsche  Turnen  mancherlei  Widerspruch  erfahren  hatte,  so  kam  die 
Opposition  gegen  das  Ling-Roth  stein  sehe  System  immer  mehr  zu  Tage 
und  die  beiden  Denkschriften  des  Berliner  Turnrathes  giengen  liierin  ent- 
schieden vor. 

Die  unter  Nr.  3  unseres  Referats  aufgeführte  Denkschrift  hat  den 
Arzt  Dr.  Angerstein,  den  Universitätsprofessor  Dr.  Maszmann  und 

den  Gymnasiallehrer  Dr.  Voigt  zu  Verfassern. 

Die  Denkschrift  unternimmt  es  Angesichts  der  Verordnungen  der 
preusz.  Behörden  zur  Förderung  der  Tnrangelegenhciten  die  Interessen 

des  deutschen  Turnens  wahrzunelinien ,  indem  sie  den  Nachweis  lie- 
I'ern,  dasz  dieses  allein  die  Grundlage  allgemein  belebend  wirkender  Lei- 
besübungen sein  könne.  Der  Abschnitt  II  Sias  deutsche  Turnen' 
gibt  in  einer  vortremiclien  Schilderung  desselben  zugleich  eine  sehr  iii- 
slruclivc  Uebersicht  der  verschiedenen  Entwicklungsstufen,  welche  dicM« 
Erziehui]f,s,ingelegenheit  unter  dem  Kinnii<:sp  der  Ilauptvertrcter  des  deut- 
sflien  Turnens;  Gutsniulhs,  Jahn  und  Spiesz  und  der  Mitarbeiter 
dersi'lticn  dnrrblaiifen  hat.  Es  gelangt  diese  ebenso  gründliche  wie  anzie- 
hende Intersn  IjiHig  zu  dem  Resultate,  ^Uasz  das  deutsdic  Turncu  weder 
in  wissenscliali l((  lier,  anatoniisch-physiologi»;o]ier,  noch  in  erzieherischer, 
sittlicher  Beziehung,  noch  endlich  in  semer  unmittelbaren  Ausübunir  rin 
rohes,  handwerksniäsziges  Thun  und  Treiben  war  und  isL,  sondern  eine 
mit  Vernunft  und  nach  wissenschaftli«  Ikmi  Mr-ciu  autgefaszlc  utul  durch- 
dachte, mit  tiofer  Kfiiutnis  des  mcnscliiichcn  und  besonders  des  kindli- 
chen und  jugeudiichcn  ^Vc^^'ns  nach  erzieherischen  Grundsätzen  in  leben- 
digen Betrieb  gesetzte  und  seit  lan^e  mit  weitverbreitetem  Erftdg^o 
wirkende,  geist-  und  kuuslvoÜe  Schöpfung  grosser  und  begabter  Män- 
ner sei.' 

Der  III.  Abs(  hniit:  *Die  Ling-liothsteinsche  Gymnastik, 
die  Angriffe  Rü  Lhs  lein' s  gegen  das  deutsche  Turnen  und 
die  Abwehr  derselben'  bildet  den  Schwerpunkt  dieser  l)cjik^(  !iri Fl, 
indem  hier  eine  sehr  eingehende  Kritik  der  Scbriiten  Hothstein's  und  sei- 
ner Bestrebungen  geliefert  wird. 
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Die  Verff.  weiteiiiach,  dasz  das  LuigBohe  System  in  der  Rothsteiii* 
sehen  Auffassung  etwas  wosenllich  anderes  geworden  sei  und  stellen  die 
AiiOBderlichkeiten,  die  Halllougkeit  der  Gnuidsftlze  uad  das  Irtflndiche 
der  neuen  Roths teinschea  Gyaoastik  mit  den  Hauptsätzen  der  deutsclien 
Tiimlehre  in  Parallele,  wonach  sie  ihr  Urteil  also  formulieren:  'Die 
Hothsteinsche  Gymnastik  erseheint  als  ein  mähselig  aufgeführtes  Lehr» 
UflUwie  der  LeibeitiiUDgeD,  welches,  obgleich  ausgestattet  mit  einem 
^szen  Aufwände  von  msaRimenrafleiider  Belcsenheit  und  einer  Gelehr- 
samkeit, die  freilich  immer  in  der  unpraktischen  Weise  verknöcherter 
Stubengelehrsamkeit  am  unrechten  Orte  auftritt,  deimocfa  in  seinem  ci- 
gVBtüchen  Wirkungsstoffe ,  den  Leibesübungen  selber,  einen  höchst  dürf* 
tigCQ  und  farblosen  Eindruck  hervorbringt  und  auch  au  all'  den  sittlichen 
Ickln  und  Ilülfsmittehi  gftnilich  Mängel  leidet,  die  jedem  rechten  Er^ 
Ziehungsmittel  inne  wohnen  müssen.  Seine  innere  Dürftigkeit  sucht  diesem 
System  auszer  durch  jenen  Dunstkreis  von  gelehrten  Redensarten  durch 
maszlose  Ueberhebung ,  ungerechtfertigte  Angriffe ,  sowie  unbewiesene^ 
meist  lächerliche  Beschuldigungen  aller  anderen  fieslrehungen  auf  dem 
Gebiete  der  Leibesübungen  zu  verhüllen.' 

Um  ihre  Parallelisierung  des  deutsche  und  schwedischen  Turnens 
io  den  Hauptpunkten  hervortreten  zu  lassen,  steilen  die  Vff.  dieselben  im 
IV  Abschnitte  einander  gegenOber,  wovon  wir  hier  nur  einzelne  her» 
vorheben  können : 


Liiiy-Rolhst  eins  che  Gym- 
nastik. 

4.  Einseihg«'  Selhsll)eschräiilvung 
Ulli!  l)eeii{<<URle  Armulii  an  Uehun- 
gen  und  (JeräUieu,  wodnrcli  jedes 
ForLschrcifen  nach  Kräften  luid  Al- 
ter der  Uelifuden  verlnndert  wird. 

5.  Vichts  dergleichen. 


8.  Maschineumäszige,  seelenlose 
Somaiik. 


Deutsclies  Turnen: 

4.  Vielseitigkeit  und  Reichtuuj  an 
eiiildLiien  und  zusünmiengesetzlcn 
l'ebangeu,  s()\\  ol  niil  dem  Leibe  al- 
^  als  an  Gei  athen  auszuiulueu. 

5.  Frisches  JiiiriMulleben ,  ange- 
regt durch  Gemeiiis.nukeit  in  6yiGl, 
Gesang,  Turufainlen  usw. 

8.  Enveckung  von  Mulh,  Selbst- 
Wirauen,  Liebe  der  Turner  zu  ein- 
ader  und  zum  Ganzen,  dem  Vater- 
laude. 

Diu  VIT.  bleiben  so  auf  Grund  eines  umfänglichen  und  schlagenden 
Nachweises  bei  der  Behanptiin!?  stehen:  M)ie  Ling-Rulhstcinsclje  Gyrana- 
slik  ist  eine  Schöpfung  des  Siudierzimmers,  der  die  Frische  des  freudi- 
j?en  Lehens  fehlt,  ein  System,  das  nie  Lfl^en  ^'cwunnen  hat  nnidi  ^^cwin- 
fpn  wird,  (  IUI"  Theorie  ohne  Praxis'  und  knii()ten  daran  nieiin  !  (  l'etrach- 
liiügcn  über  die  Wirksanikeil  der  nach  diesen  Grundsni/tii  geleiteten 
preusz.  CentralUirn.nisialt,  die  nicht  eben  günslig  au^LiUen.  Darnach 
?cht  die  Absicht  der  Denkschrift  dahin,  hei  den  Masznahnien  der  jn-eusz. 
^«gienmg  die  intcresscn  des  deutschen  Turnens  wahren  7h  helfen.  *Dcna 
^euu  das  Turnen,  heiszt  es  zum  Schlusz,  was  es  waklich  sein  könnte, 
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ein  groszartiges  Ersiehungsmillcl  für  unsere  .Iu{,'entl,  ein  mächtiges  Er- 
frischungs-  und  Belebiingsraillel  füi-  das  g;nize  erwaelisende  Geschliichl, 
ein  Hebungsmitlei  für  unser  Volk  imtl  Vaterland  sein  soll.  —  dann  niusz 
es  notwendig  einzig  und  allein  nach  den  (Irimdsäl/.en  der  deiilsclien  Tiirn- 
schule  betrieben  werden.  Sonst  Aväre  es  besser,  '^iiv  nicht  zu  liinica. 
Denn  eine  ausgebreitete  Anwendung  der  Liug-Ilollisteinschen  (lyninaslik 
wurde  unserem  Volke  und  Vateriandc  auf  lange  Jahre  liinms  scli.nle«, 
weil  sie  unläugbar  geistig  lähmend  und  erschlafrend  wirken  müsie.'  IHe 
'Vorschläge  zur  gedeihlichen  Verwirklichung  der  neuesten  Ministeriah  er- 
Ordnungen',  welche  die  Vff.  im  V.  Absctiuitte  geben,  gehen  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  dasz  die  höchsten  Hohorden  des  jireusz.  Staates  da^ 
deutsche  Turnen  als  mnszgebeud  für  den  Betrieb  der  Leihesuhungeri  wie- 
der hinstellen  und  können  von  diesem  GesichUpuukte  aus  als  prakUieh 
bezeichnet  werden. 

In  jedem  Falle  ist  die  Denkschrift  als  eine  gediegene  und  hedeulsame 
Tcrtheidigung  unseres  deutschen  Turnens  nicht  hlosz  für  [»reuszisch? 
Verhältnisse,  sondern  für  Entwicklung  der  Turnfrage  riheilinujU  von 
groszer  Wichtigkeit.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dasz  diese  uuuuiwiindene 
und  rückhaltlose  Darlegung  der  preuszischen  Turnziislände,  sowie  die 
heftigen  Angriffe  auf  das  officielle  Turnsyslcrn  auch  ihre  Erwiederung  fin- 
den würden  ;  die  Schriften  unter  Nr.  4  und  5  unseres  Artikels  sind  dar- 
auf berechnet. 

In  der  Schrift  4)as  Rothsteinschc  System'  tritt  merkwürdiger  Wei«*' 
der  Verleger  des  Ilm.  Rolhstein  als  Verlheidigcr  desselben  auf,  'da  dieser 
selbst  es  schon  längere  Zeit  verschmfdil,  die  fortgesetzten  AngrilTo  und 
schiefen  Urtcih;,  welche  sein  System  von  gewisser  Seite  her  immer  cr- 
•  l^hrt,  difentlich  zurückzuweisen.' 

Hr.  Kaiser  stellt  in  geschickler  Weise  alles  zusammen,  was  sich  z» 
Gunsten  des  Autors  seiner  Vcrlagsartikel  irgendwie  sagen  läszt,  ohne 
dasz  seine  Schrift  einen  tieferen  und  überzeugenden  Eindruck  hintcrlaszt. 
Bei  den  Angriffen  gegen  das  Ling-Rolhsleinsche  Turnsyslera  dreht  es  sich 
namentlich  um  die  Gültigkeit  und  Brauchbarkeit  seiner  pädagogischen 
Grundsätze  und  Masznahmen.  Für  Erhärtung  derselben  ist  die  Stimme  des 
Hrn.  K.  zu  wenig  competent,  und  wir  hätten  es  um  der  Sache  willen  wol 
gewünscht,  dasz  lieber  einmal  ein  preuszischer  Schulmann  in  dieser  An- 
gelegenheit das  Wort  ergriffen  hätte.  Dasz  sich  aus  den  Reihen  der  Schul- 
männer, die  in  Prensien  doch  namentlich  der  Turnfrage  so  nahe  stehen, 
sich  noch  kein  Schildträger  für  das  Rothsteinsche.System  in  ähnliciier 
Weise  wie  Hr.  K.  aufgeworfen  hat,  ist  immerhin  ein  beachtcnswcrlhes 
Zeichen.  Denn  zur  Zeit  fehlt  noch  ein  stichhaltiges  und  vollgültiges  Ur- 
leil eines  hervorragenden  Pädagogen,  der  an  eine  eingehende  Wünligun;; 
des  Ling-Rothsteinschen  Systems  gegangen  und  darauf  hin  entschieden 
dafür  eingetreten  wäre.  Wir  müslen  hier  vieles  wiederholen,  was  wir 
schon  in  unserem  früheren  Referate  des  Ausführlichen  gegen  die  Bedeu- 
tung der  von  Hrn.  K.  befürworteten  Tnrnmethode  für  die  Schulen 
vorgelirncht  haben.  Die  Erfolge  des  Rolhsleioscben  Turnens  auf  dem  mi- 
litärischen Gebiete  mdgeo  günstige  sein,  wie  uns  Ur.  K.  versichert;  Ifir 


j 

Digitized  by  Google 


r 


Neues  vom  Turnen  uuil  von  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen.  67 

die  deutschen  Schulen  alicr  wiid  eine  abslractc  Ucwcguuij'sleüre,  die  eine 
willkürlich  enlworftMic  und  ij.ilJi  i igorislischen  Grundsätzen  entworfene 
Heihenfoi|^'c  von  Turiulbungeii  hielet,  uliiiu  ilahei  Wesen  und  Eigcntflni- 
liclikeit  der  Jufrcnd  mit  zu  berechnen,  schwerlicli  weiteren  Eingang  iiii- 
.  den.  Wie  ilas  der  IvaLserscIie  Panegyricus  so  zuversichtlich  erwartet. 

Die  Schrift  unter  Nr.  ö  isl  eine  indireele  Anlworl  auf  die  Angriffe, 
welche  der  Verfassei'  und  die  ihm  aiiverlraule  Auslall  neuerdings  erfah- 
ren. Man  mag  mit  dem  Vf.  iu  vielen  Dingen  nicht  einverstanden  sein  und 
wird  doeli  zugehen  müssen,  dasz  er  im  vollsten  Masze  mit  Ernst,  Eifer 
und  Aiisdauci'  sein  Ziel  verfolgt  lial,  wie  das  auch  aus  dem  Heis/jg  geai- 
heileteii  Bericlile  über  die  'Kdnigl.  CeatraUui  iiaiisLalL  /,u  lit  ilin'  ersichl- 
!n  Ii  ist,  welcher  iu  den  Abscbnitlen:  Entstehung  und  (Ji  iin  lnnfr  des  In- 
.sliiuls  —  Lage,  locale  Einrichtung  uml  Uihuische  An.siu.sUmg  —  Or- 
ganisation —  Unterricht  —  System  und  Metliode  —  eine  sehr  einge- 
hende Darlegutii'  der  Verhältnisse  giehl ,  unter  denen  gedaclite  Anstalt 
entstand  und  wirkt.  Wer  sich  darüber  ins  Klare  setzen  wjü,  lindel  iu 
der  Schrift  vollständige  Auskunft. 

Das  Rigoristische  der  lluthsteinschen  fiChre  erhellt  z.  B.  aus  dem  auf 
S.  26  dargelegten  Grundsätze  des  nun  Uiuli a  sed  mullum  mit  Beziehung 
auf  den  Tm  uiiuiiTricht ,  wobei  der  Vf.  zwai  m  l  Hecht  *jedes  Vorschuh- 
leisten jenej-  Suclil  nach  amüsierender  Abuechsciung '  verwirft,  aber  zu- 
glcicii  auch  dieMauigfaltigkeit  in  der  Gestallung  derUebungcn  ausschlieszt. 

Verfehlt  wäre  es  natürlich,  wenn  der  Turnlehrer  seinen  Unterriehl 
niii  als  Mittel  des  Amü.sements  beimizen,  oder  die  Bewegungsformen 
iiarli  iiiren  möglichen  Verbindungen  verfolgen  und  |»laulos  von  einer  Ue- 
bung  zur  andern  überspringen  wollte.  Die  ri<'hlige  Tiirnm«  ihude  musz 
vielmehr  der  Freiheil  Gesetze  flehen  und  der  Willkür  Schlanken  setzen, 
ilaniil  das  Einfache,  das  wuklicit  Uildende  und  Schone  beim  Betriebe  der 
SciiuUurnühnngen  ziii  iieUun^r  komme.  Dasz  aber  mit  dem.  Turmniicr- 
riclilsstolf  nach  den  Griimisai/  u  llutlistein's  keinerlei  Modificaiioneu  vor- 
^enoiufiK  it  werden  sollen,  ist  <  lue  Forderung,  welche  das  Wesen  der 
Saeiie  und  der  Jugend  \n\\\<^  verkennt.  Es  ist  unnatürlich,  den  Erfin- 
diin^'s-  nml  Geslaltnngsiin  I»  der  Turns<'Iiiili  i  .msziiscidieszen ,  weil  damii 
♦Miie  llauj»tader  eines  Irischen  Turule])eiis  unlerljuüdcii  wird.  Wie  unna- 
türlich diese  Forderung  ist,  zeigt  Geh.  Medicinalialli  Dr.  Ideler  in  sei- 
n<*ni  Miarulhiiche  der. Diätetik',  wo  er  S.  IGH  <li n  X.n  iiweis  iieferl,  dasz 
iwcli  rieiij  Geheisz  der  Natur  *der  Lust  dei  Knaben  und  Jüng- 
linge an  höchst  manigfachen  Heweg  ii  ngsformeu  fiebüh- 
reod  Bechnun^  zu  Iraj^en  sei,  weil  sicii  darin  ein  unverkeinihai es 
NaUirbeilürfnis  aussjuKlil.  Fine  zu  grosze  VeieinracbuuiJ'  uml  Vernm  lile- 
nini,'  (k's  Turnens  könne  leiciit  in  einen  steifen  l^edaulismus  imisclilagi'n, 
weicher  Ii!<m"  wie  filu  i  all  im  Leben  sorgfHltig  vermieden  wenicn  musz, 
weil  er  nngcu(i>  n<  im  ji  schlimmen  Charakter  verleugnet,  grosz  im  Klei- 
Ufü  luid  klein  im  Gioszen,  zu  sein.'  Das  Einförmige  der  Ihitlisteinschen 
Freiül)ung»Mi  Lnll  aus  dic^i m  ürunde  auch  a;\m.  besondi  in  Ik  i  ^^egcn 
deaHeichlmn  iififl  die  \  H:lg»*slalligk<  it  der  SjMCN/- .sclieii  !•  i  t'iuliiiii^jcn. 

In  den  Schiuszbemcrkuogen  s^iricht  sich  der  Vf.  gegeu  so^enanult 
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Tnmprafungcn  aus  und  sagt  daso:  *dt»  die  Bedenken  gegen  deiM  Ycr- 
anstaltungen  nm  so  gewichtiger  find,  wenn  letntere  In  der  Ve  rf thro  n  g 
gymnastischer  oder  turnerisclier  Fertigkeiten  bestehen.' 
Da  mm  man' billig  fragen:  worin  denn  TumprOfungen  anders  bestehnn 
können,  als  in  der  Darlegung  tnrnerUcher  Fertigkeiten?  An  dem 
gewandten. und  anstelligen  Verhalten  bei  den  Freldbiuigen,  an  dem  sichereii 
und  schönen  Sprung,  an  der  Leichtigkeii,  mit  der  unsere  Tnmseh(il«r 
schwierigere  Hang-  und  Stenunflbnngen  ausfilhren,  Usst  sich  ja  eben  der 
grössere  oder  geringere  6rad  ihrer  gyinoastischen  Ausbildung  erkemMU. 
Unsere  Tnmscbfller  sollen  bei  solchen  Tumprüfungen ,  die  dann  und 
wann  gans  vweckmSs/J^  sind,  keineswegs  Ihre  theoretische  Bekamttseiuift 
mit  dem  Tarnen  darlegen ,  sondern  mit  den  erworbenen  Fertigfceiteo  eben 
zeigen,  dasz  sie  recht  tdc^tig  praktiach  eingetumt  sind.  Nv  eine  rigo- 
risUsche  Ansicht  kann  TurnprOfongen  Tcrwerfen.  Gerade  der  pftdago- 
gische  Teil  des  Rothsteinschen  Systems  seigt  die  meisten  Scbwichen  oad 
Widersprüche,  die  sich  nicht  durch  Hachtsprficbe  verdecken  lassen. 

wahrend  die  widerstreitenden  Ansichten  der  Anhinger  der  deut- 
schen und  schwedischen  Tumschule  in  den  erwihnten  Schriften  von 
Uassmann,  Kaiser  und  Rothstein  im  allgemeinen  zur  Erörterung 
kommen  und  das  Turnen  der  höheren  Schulen  mehr  indireet  berObren, 
so  beziehen  sich  die  Schriften  unter  5  und  6  auf  eine  qpecieile  TanK 
ft*age,  welche  die  Praiis  der  Tumanslalten  bei  den  höheren  Schulen  nilier 
angeht  Hier  conceniriert  sich  der  Streit  zwischen  beiden  Tnmschalen 
auf  einen  einzelnen  Punkt,  in  welchem  namentlich  das  Unpraktische  der 
schwedtschen  Tumschule  zu  Tage  tritt. 

Wd  auf  allen  Tumplätaen  der  deutschen  Gymnasien  Ist  das  bekanute 
Turngerftth  der  ^Barren*  seit  lange  im  Gebrandie  gewesen  und  die  Uebon- 
gen  daran  wurden  deshalb  besonders  gesdiätzt,  weil  ilamit  bei  vemflnf- 
tiger  Handhabung  derselben  der  Entwicklung  des  minnlichen  Habiton  gniiz 
besonders  Vorschub  geleistet  wird,  indem  durch  die  Barrenttbungen  der 
Thorax  und  seine  (hgane  am  vollkommensten  ausgearbeitet  werdni  kön- 
nen. Darum  haben  eich  diese  Uebnngen  auch  schon  bei  Tausenden  als 
brustkorberweitemde  Uebungen  sehr  nützlich  bewahrt,  besonders  wmn 
der  Betrieb  derselben  in  systematischem  Stofiengange  erfolgte,  und  die 
'dabei  vorkommenden  Ansgangsstellnngen  sich  richtig  aneinender  reihten. 
Hach  und  nach  war  denn  anch  auf  deatschen  Tomplätzen  in  dieses  Barreur 
turnen  immer  mehr  ratio  gekommen ,  und  die  Barrenttbungen  erfreuten 
sich  namentlich  unter  den  erwachsenen  Turnern  einer  gefrissen  Beliebtheil. 

Da  trat  Hr.  Rothstein  bei  s^r  Polemik  gegen  das  deuteohe  Tur- 
nen auch  mit  der  Behauptung  auf,  der  Barren  sei  eui  schldlidies  Tum- 
gcrOst  und  die  Uebungen  daran  wSren  zu  verwerfen.  Als  es  sich  nun  In 
Preuszen  um  allgemeine  Einföhmng  des  Turnens  bei  den  Schulen  han- 
delte, liesz  man  regierangsseits  Gutachten  tii»er  die  Zulassung  des  Bar- 
rens abgeben,  von  denen  zwei  (vom  Regimentsarzt  Dr.  Abel  und  Geh« 
Mcdicinalrath  Langenbcck)  im  ^Gentralblatt  för  die  gesamte  preues. 
Unterricfatsverwaltung'  abgedruckt  sind.  Auf  diese  Gutachten  hbi  wurde 
denn  auch  der  Barren  in  dem  prenszisehen  Tumleitfadett  weggelassen. 
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Da  (iK'se  <iUlaehtf:n  nocli  inaticinTlci  Lw-hpu  zeigen  und  HviUhii^im^m 
bedürfen,  so  i^l  dor  Ge^'Oiistand  in  firn  iM.nUni  HroscIiünMi,  die  gleich- 
zeitig und  unaliliänLriL'  von  einander  ersc  inenen.  zn  (iunsini  der  BarreD' 
Übungen  erörleM  w  i  ih  n  Prof.  Duhois-H.  widerlegt  vum  mediciuischcn 
Standpunkte  jene  är/.lii«  lien  iiedeniven,  welelie  gegen  las  Rarrenliirnen 
erhoben  wrmlen  und  gelangt  mit  Hülfe  der  Wissenschali  und  vier  Krfali- 
ruHg  zu  deuj  liesnliaie :  '\v3re  der  Barren  nie  Iii  sclion  da,  man 
mfiste  ihn  eigens  erfinden;  und  wenii^^slens  aui  ineuier  ImliIhu 
iurii|»lai/.  soll  er  nirgends  fehlen.'  Es  wiegt  dieses  Votuui  des  geinai<'n 
Physiologen  um  s(j  mehr,  als  er  selbst  ein  langjähriger  Voriurner  der 
Eiselenschen  Turnanstall  in  Berlin  gewesen.  Ki  hielt  es  fiii-  seine  Pflicht, 
jenen  üulaehteii  vom  physiologischen  und  ärztlichen  Standpunkte  entge- 
genzutreten, um  das  Seiuige  dafür  gethaii  zu  hahen,  Masz  nicht  l'ehun- 

denen  ich  und  mein«^  Jiii:<'inljT«.nossen  segensreiche  Wirkungen  ver- 
tlanken,  durch  misicitele  Sorglichkt  it  und  abelangebrachtes  Theoretisie- 
reii  (lern  heutifien  Koabengeschlechte  verkürzt  werden.'  Im  I.  Teile  sei- 
ner Ahhaadluiii,  ^eht  Prof.  1).-H.  I'unl  f  fiii-  Punkt  jene  officieüen  tiut- 
acliten  mit  einer  strengen  KritlK  ilrnrh,  und  da  das  eine  der  Cutachlen 
auch  die  schwedische  (Jyuuiastik  lu  i  uiirt,  so  verbreitet  er  sich  von  S.  14 
ab  eingehend  ^üher  die  sogenaunle  rationelle  Gymnastik'  nach  den  Schrif- 
ten Liug's  nnil  Rothstein's. 

Wir  köniieu  Jiier  die  Einzelheiten  des  tiutaclitens  nicht  alle  berilh- 
ren;  in  welchem  Sinne  aber  die  Beurteilung  der  .«sogenannten  schwedi- 
schen Gymnastik  ausßllt,  zeigt  uns  eine  Stelle  S.  19:  ^Das  weilschich- 
lige  Werk  des  Jüngers  Ling*s,  des  Hrn.  Majors  Rothslein,  jetzigen  Diri- 
genten der  königl.  Centralturnanstalt ,  gleicht  einer  unermeszlichen  aus 
tnsenden  von  Locken  gehäuften  Allongenpcrrucke  auf  einem  einzigen, 
hoUen,  brüchigen  Puppenkopf  von  ziemlich  starren,  vornehm  abspre- 
chenden Zügen.  Der  Puppenkopf  ist  das  beschränkte,  hohle,  starre,  wie 
^  gleich  sehen  werden,  leicht  zu  durchlöchernde  Lingsche  System, 
in  den  Eem  des  Buobes  atMmacht.  Die.  Allongenperrtlcke  ist  das  mit 
itlBDeDswerllier  Einseitigkeit  tus  alle«  Disciplinen  zusammengetragene  ! 
Material,  weldies  dieKahlhett  des  Systent  verdeckt,  es  auMchmückt  und 
wchftlicher  erscheinen  llsst  nnd  die«  in  dem  Masie  leistet,  dasz  man, 
tan  Hundertsten  ins  Tausendste  geführt ,  den  eigentUehen  Gegenstand 
itft  mf  lange  Seit  gani  aus  den  Augen  fcrliert  Die  phiJasophlaehen^ 
odiifohen ,  Isthetiachen ,  potitisoheo ,  pldagogisoben ,  philologischen,  theo- 
bgischen,  geschioirtliciien  Efncoltfaljpaen  der  Art  berfihren  nna  fatO'ntdit. 
Von  den  anatomiseh-physiologfachen  Kxcursen,  cn  denen 
der  Leser  eingeladen  wird,  mnsz  ich  leider  sagen,  dasz  .  ^ 
>fe  völlig  werthlos  sind.'  Nach  seinen  wissensehalHieben  Dedne-  | 
iMNien  ttber  den  Werth  des  betreffenden  Systems  an  nidtk  kommt  der  Vf. 
n  der  Kinitthnuig  desselben  in  Frenszen,  wvriiei  er  ale  entsohiedener 
Fürsprecher  des  deuteten  Tomens  bedauert,  dasz  die  Behörden  bemftht 
fBwesen,  dae-  deotaebe  Tomen  durch  die  sogenannte  rationale  Gymno- 
^  zu  verdringen.  ^Meiner  Odierzeugung  nach,  sagt  er  8.  80,  haben  sie 
dies  nicht  hl osz  ohne  jeden  haltbaren,  in  der  Sache  selbst 
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liegcniten  (i  rund  gelh an,  sondern  zahlreichen,  eLeuso  ge- 
wichlij^en  uio  augenfälligen  Gründen  entgegen,  von  de- 
nen icli  die  aus  der  Physiologie  geschnplten,  an  sich  völlig 
d  n  rchschlagiMi  (1  e  n  oben  zu  enlwickoln  vppsucht  habe.  Mit 
einem  Wort,  die  lieiiuide  iiai  der  .Jugend,  die  sie  um  BruL 
i>at,  einen  Slein  geboten.  (Maltb.  7,  9).* 

In  der  Schrift  Nr.  7  wird  derselbe  Gegcnsland  in  verschiedenen  Gut- 
achten von  vprschieilenen  Seilen  aus  betrachtet,  wobei  jedoch  alle  Ur- 
teile daiauf  hinauslaufen,  dasz  die  Verwerfung  der  Harrenübun^^en  nicht 
gercclitfei  lif^l  ci.  Iiier  wird  der  specielle  Nachweis  ^'elieferl:  w  u  uin 
;^('rade  der  Harren  da.«,  iialur^^cinjäsze  Tiirngerath  sei,  welches  nanienüich 
zur  Knlwicklunf^  der  Sleiiunkrafl  der  Ainie  dient,  welche  bei  der  turne- 
rischen Aushildunj;  als  wesentlich  erscheint.  Ha  jede  (iyninastik  eines 
solchen  Stemmj-eräthes  bedarf,  so  musle  auch  liolhstein  ein  solches 
hahen  und  er  erfand  dafür  ein  eigenes  unter  dem  Namen  \)uerhaum',  den 
man  sich  wie  einen  Harretdiolm  oder  wie  ein  höher  und  liefer  zu  slel- 
leudes  Heck  zu  denken  hal.  Die  Gelenkbildun^j'  der  Arme  weist  zu  deut- 
lich darauf  hin,  dasz  sie  füi  Kinnahme  der  notwendigen  turnerischen 
Ausgaugsslellung ,  die  man  unter  Stutz  begreift,  zwei  Stützflächen  nö- 
tig hahen,  welche  den  beiden  Seiten  des  Körpers  entsprechen.  Nur  wäh- 
rend des  Stolzes  auf  zwei  Holmen  ist  die  normale  Haltung  des  Bntst* 
korbes  möglich,  während  eine  naturwidrige  Verengerung  und  Zusammen- 
druckung der  Brust-  und  Bauchgegend  eintreten  mitsz,  wenn  beide  Arme 
wie  am  Hoihsteinschen  Querbaum  Stütz  auf  einem  Holm  oetimen.  Fflr 
Ausbildung  der  Brust-  ond  Scbulterpartteen  kann  man  sieh  darum  keine 
gOnsügere  Ausgangsstellung  denken  als  die  im  Stfitz  am  Barren.  Das 
weist  in  der  angezogenen  Broscbfire  der  Artikel:  *  Barren  oder  Quer» 
banmf  eingehend  nach  und  Prof.  Bock  schlieszt  sein  GnUchten  mt  d«n 
Worten:  *Kurz ,  ich  kann  mir  das  Tnnien  ohne  Barren  gar  nicht  denkea** 
Es  ist  für  jeden  Turnlehrer  gewis  tkemo  lehrreich  wie  ntmssanl,  hier 
die  Gutachten  einsosehen,  welche  mit  Bezug  auf  die  Barrenfrage  Prof. 
Richter,  Dr.  Friedrich  und  Dr.  Sehildbach  abgegeben  und  in  Be- 
ziehung auf  die  Ling*Rotbsteinache  Gymnastik  gesetzt  haben. 

Ueberblickt  man  diese  Schriften,  wie  sie  unter  3-^7  vor  uns  liegen, 
so  zeigen  sie  trots  des  tmer<iuicklichen  Streitens  doch  die  erfrenlldM 
Wahrnehmung,  dasz  man  eifrigst  bemfiht  ist,  das  Turnen  als  eise  bil- 
dungsfähige Sache  auf  die  reine  Höhe  seiner  saeh-  und  seitgemAsaen  Ent- 
wicklung wie  SU  sehier  notwendig^  Einheit  in  Theorie  und  Praib  so 
bringen.  Die  siroüichen  Schriften  liefern  dazu  schätzbares  Material  und 
sind  der  Auftnerksamkelt  aller  su  empfehlen,  die  sich  mit  der  Entwich* 
lung  des  heutigen  Tumwesens  bekannt  machen  wollen. 

Die  Schrift  von  Wachtmannsdorff  (Nr.  8}  hat  es  mit  dm 
sprachlichen  Teile  des  deutsehen  Turnens  zu  thun  und  darf  alt  eine 
recht  sch&tzbare  und  ildszige  Arbelt  bezeichnet  wetden ,  die  um  ao  mehr 
zeiigemlsz  ist,  als  eben  eine  babylonische  Sprachverwirrung  auf  diMmn 
Gdrfete  hinsichtlich  der  KunstauadrOoke  hereimubrechen  droht«.  Von 
der  deutschen  Tumspracbe  konnte  IL  v.  Raumer  in  seiner  Geschlchle  der 
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Pädagogik  sagen :   ^Zugleich  mit  der  Turnkuust  bildele  sich  eine  Kunst- 
sprache, eim  ^0  iialüi-liclic,  dasz  sie,  statt  als  erkünstelt  und  gemacht,  bald 
aus  der  Mode  zu  kouiiutMi,  ge^joiiwärlig  Aherall  noch  gäng  und  gäbe  ist.* 
Jahn  hatte  dazu  einen  festen  Grund  gelegt,  indem  er  in  seinem  Turnbuclie 
eine  stichhaltige  Folgerichtigkeit  der  deutschen  Turnkunstsprache  an- 
strebte, die  in  den  meisten  Schriften  als  Norm  beibehalten  wurde.  ErsL 
neuerdings,  namentlich  seit  dem  Auftreten  Wcrncr's  und  Rothstein^s, 
droht  dieser  von  Jahn  begründeten  und  von  Spiesz  berichtigten  und  er- 
weiterten Kunstsprache  der  Turner  die  Gefahr  einer  förmlichen  Verwil* 
derung.  Namentlich  hat  sich  das  Ling-Rolhsleinsche  System  eine  ganz 
klägliche  Kunstsprache  gestattet  und  vom  Standpunkte  absprechender 
Feindseligkeit  gegen  deutsche  Turnbestrebungen  ganz  besonders  auch 
jede  Anknüpfung  an  die  principvolle  deutsche  Turnkunstsprache  sorgsam 
vermieden.  Das  Undeutsche,  Unnötige  und  oft  ganz  Sinnlose  dieser  mo- 
dernen Turnkunstsprache  hat  VVachtmannsdorfl'  mit  Schärfe  und  tiefer 
Sprachkenntnis  nachgewiesen  und  an  die  Zusammenstellung  der  haupt- 
sächlichsten Abweichungen  in  den  neueren  Turaschriften  vortreflilche 
Bemerkungen  zur  Fesialeilung  einer  sinn-  und  sprachgemäszen  Kunst- 
sprache des  Turners,  zu  einem  Fcslliailen  an  dem  Geiste  der  Jahnschen 
Turnsprachenbildung  geknüpft  und  so  einen  gewichtigen  Beitrag  zur  Ein- 
heit der  deutschen  Turnsprache  gegeben. 

Ueber  Mr.  9  kann  sich  Ref.  kurz  fassen*  Diese  neue  Auflage  des 
Katechismus  ist  wesentlich  vermehrt  und  verbessert  und  durfte  geeignet 
sein,  aucli  Lehrer  auf  dem  Gebiete  des  Turnwesens  leicht  zu  orientieren. 

Kr.  10.  itei  der  anerkannten  Wichtigkeit  des  Jugend-  und  Bewe- 
guogsspieles  war  der  Umstand  zu  bedauern,  dasz  unter  der  Ju^^end  selbst 
selir  wenig  Spiele  bekannt  und  im  Gange  waren.  In  der  Kegel  geht  diese 
Vernachlässigung  und  Verkümmerung  der  Spiele  Kand  in  Hand  mit  dem 
Verfalle  der  Körperhildung ,  und  es  ist  deshalb  überall  als  Aufgabe  der 
Schul turuanstalten  angesehen  worden,  sich  der  Spiele  eindringlich  prü- 
fend, fördernd  und  beschützend  anzunehmen.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
Ref.  eine  Sanmdung  solcher  Tumspiele ,  wie  sie  namentlich  für  die  un- 
tsreo  Gymnasialklassen  geeignet  sein  dürften,  in  einer  Weise  beschrie- 
ben und  in  einer  Form  herausgegeben,  wie  sie  den  Knaben  zur  Selbst- 
iBweisung  dienen  kann. 

Nr.  tl.  Die  Abhandlung  des  Hrn.  GoUaborator  Friedemann  gibt 
eine  recht  klare  Darstellung  der  ph3fsioiogischen  und  pädagogischen  Be- 
dealung  des  Turnens  und  der  verschiedenen  Turnarten ,  woran  sich  eine 
statistische  Uebersicht  einer  Verbreitung  des  Turnens  in  den  Schulen 
und  Turnvereinen  reiht.  Die  Arbeit  scheint  darauf  berechnet  zu  sein, 
dem  Wirkungskreise  des  Vfs.  das  Interesse  für  das  Turnen  anzur^en, 
wozu  sie  auch  besonders  geeignet  ist.  Allgemeineres  Interesse  gewährt 
Ji«  damit  zusammenhingende  Beschreibung  eines  aus  Rollen  und  Hebeln 
l>estelie[iden  Turnapparates,  wie  er  von  einem  Arzte  Dr.  Wider  st  ein 
«rfnnden  worden ,  um  damit  eine  stufenweise  systematische  Ausbildung 
atter  den  Kürper  streckenden  Muskeln  lu  erreichen.  Für  Zimmergymna- 
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stik  scheint  sicli  der  Apparat  zu  empfehlen  und  verdient  jedenfalls  das 
Interesse  der  Turnlehrer. 

Nr.  12.  Das  lelzU;  Werk  des  um  die  Cullivierun^  der  Gymnastik  und 
(Ut  gesundliei  iiichen  .Iiigcmicrziehung  verdienten  Dr.  Sc  Ii  r  ober  ist  vor- 
stellendes Pangyninastikiui,  welchem  der  Vf.  d;is  hedeutungsvolle  Motto 
an  die  Slirii  ^esclniehen :  M>er  bisherifj;e  Betrieb  des  1  iunens  leidet  im 
all?4en^i  iiicii  an  planloser  VielUeil;  es  inusz  System  hineinkuunneii,'  Er 
will  all  seinem  Teile  mit  diesem  Werke  (lele^'eiilieit  zu  einer  systemati- 
schen Leibesübung  bieten,  indem  er  ein  einzifj^es  Turn^jeralb  erfunden 
und  erprobt  bat.  an  welchem  die  f,^esamle  Turubildung  eines  einzehien 
erreicht  werden  kann.  Dieses  Tunigerüth  ist  eine  Verbesserung  des  in 
Turnanstalten  gebräuchlichen  Ringschwebeis,  an  dessen  Rmge  höher  und 
tiefer  zu  stellende  Steigbügel  befestigt  werden ,  so  dasz  der  Turner  im 
Stand  auf  denselben  Stütz  oder  Hang  an  den  Ringen  nehmen  und  in  dieser 
Stellung  Krafläuszeruugen  der  verschiedensten  Art  vornehmen  kann.  Es 
ergeben  sich  aus  dieser  einfachen  und  durch  die  Stellbarkeit  der  einzelnan 
Teile  mehrfach  zu  verändemdeD  Construction  sehr  viele  Uebungen,  Hiit 
deren  Hfllfe  die  umfassendste  Allseiügkeit  und  höchste  VoUkrafl  der  Miu- 
keleiuhildQng  mit  allen  ihren  l^enswichtigeo  Folgen  erreiehbar  ist.  Für 
bitensive  und  vielseitige  MuskelQbung  wird  das  Pangymnaatikoft  dadurch 
besonders  geeignet,  dasz  der  Uebende  fflr  Arme  und  Beine  immer  nur 
sebwankende  und  bewegliche  SUlUpmikte  biaiutit,  die  er  durch  seüi  Ge- 
scfauk  imd  seine  Kraft,  erst  fixieren  musz,  ehe  er  sur  eigenlUehen  Uebung 
kommt.  Das  damit  hergeslellte  Ylelseilige  Muskelspiel  hat  unleugbar 
grosae  somatische  Bedeutung  und  das  PangymnastÜton  wird  niobi  bloss 
in  Turnanslalten  seinen  Platz  finden  kdnnen,  sondm  auch  gani  beson- 
ders fdr  den  Privatgebrauch  als  Zimmergyninastik  sieb  als  sehr  dtenlioh 
erweisen. 

Namentlich  ffir  Gdebrte,  welche  das  BedOrfius  haben ,  im  Hause  ihre 
Gymnastik  sn  treiben,  empfididt  sich  das  Pangynuaaatlkon  als  ausaeror-  ' 
dentlich  praktisch. 

Wie  wenig  Gelehrte  der  neueren  Zeit  halten  es  gleich  den  allen 
Philosophen  der  Mfibe  wertb,  durch  eine  fortgesetste  Gymnastik  eine  | 
Uebung  und  Belebung  ihrer  EörperkrSfte  hersustollenl  Wer  wflste  nicht,  \ 
wie  mit  wenig  Ausnahmen  der  Gelehrtenstand  in  dieser  BesiehuDg  auf* 
fallend  surfickbleibt,  so  dasz  nun  bereits  au  jenes  Saeb Verhältnis  gewöhnt  | 
ist,  wonach  die  Denker  der  Neuzeit  mehr  oder  weniger  in  der  AiubilduDg  : 
ihrer  Glieder,  ja  in  dem  ganzen  Vegetationsprocess  verkfimmert  enchei-  ■• 
neu  und  sich  bei  ihrer  MuskelthäUgkeit,  Verdauung,  Blutbereituog  und 
Ernährung  auf  die  engsten  Grenzen  zurflckziehen,  was  mit  physiologi- 
scher Notwendigkeit  ein  ganzes  Heer  von  Gelehrtenkrankheiten  zur  Folge 
hati  Es  ist  u  mehr  denn  einer  Beziehung  wichtig,  hier  an  den  unuin- 
stoszlidien  diätetischen  Grundbegriff  zu  erinnern,  dasz  die  jugend- 
liche Entwicklung  des  Kdrpers  sur  höchsten  Energie  er^ 
starken,  und  dasz  letztere  zugleich  das  tiefgeföblte  .uad 
bleibende  Bedflrfnis  der  späteren  Jahre  bleiben  soll,  damit 
auch  der  reifere  Mann  sich  nicht  nur  durch  siegesnnder- 
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lulle,  soinlern  auch  vorzugsweise  zu  ihr  seine  Zufluclil 
iu  allen  Sch  \v.i  che  zu  stand  eu  nehme,  welche  ihreu  Gebrauch 
oicbt  geradezu  verbieten. 

Für  die  üjci^jteii  (lelciirlen  hat  das  freilit:h  seine  Schwierigkeiten,  da 
nicht  jedermanns  Ding  ist^  in  die  ölfetitliciie  Palästra  zu  gehen  und 
iluii  dem  Bedürfnis  (Um-  Leibesübung  zu  genügen.  Da  hal  aber  Dr.  Schre- 
ber  mit  seinem  P.üif^'yinnaslikon  gerade  für  den  stiifjcnsitzenden  Gelehr- 
leu  etwas  vürtrelllicbes  ^^escliaffcu,  woraus  er  je  nacii  iiedarf  sich  viel  ge- 
suBdes  Wesen  erholen  kann. 

Dresden.  X>r.  M,  Kloss, 


(1.) 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  einundzwanzigsten 

Versuiiimluiig  deutscher  Pliilulogea,  Scliuluiäniier  und 
Urieatalisien  zu  Augsburgs  am  24. — 27.  September  1862. 

(QrSitenteilfl  mu  officiellen  Qaellen) 

(SclüuBZ  von  Seite  98). 


Verhandlungen  der  pädagogischen  Section. 

Nach  dem  8chltissu  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  Mittwoch  den 
24.  Sept.  constituierte  sich  die  pUdagogiBcho  Section  durch  Kinseichnen 
n  die  auflie^nde  Liste.*)  Anf  Antrag  des  Ephonis  BHumleiii  wnrde 
nim  Präsidenten  d>  r  Section  auch  diesmal  Director  D.  Eckstein  in 
Hallt;  j,'evvahlt;  für  die  Schriftfühnuifj  wurden,  du  Prof.  La  Roche  in 
VVien  ablehnte,  die  becretilre  der  .•illgemeineii  Sitzungen,  Prof.  ZiUo- 
^r,  U.  Moriz  Mezger,  D.  Thilo  und  der  Unterzeichnete  gewählt;  der 
wwe  führte  indes  das  Seeretariat  allein«  Von  den  angemeldeten 
Vorträgen  war  der  des  Prof.  D.  Thomas:  'Ueber  Fallmerajer  als  Schnl- 
fsann'  iii/wisehen  in  dio  allgemeine  Sitznnjj  verlcfft  worden  und  es  war 
«iAiter  b»  i  Ft'st.stcllung  der  Tagesordnung:  für  die  niichste  Sitzung  nur 
'ler  Vortrag  von  (y/uinasiaUchrer  Vielhaber  in  Salzburg:  'lieber  Cor- 
Nepos  als  Beliiillectilre'  Toriianden.  Deshalb  hat  der  PrKsident 


Dieselbe  wurde  folgenden  Tags  fortgesetzt  und  enthielt  boim 
'Scblu.HZ  folgende  Namen:  Hnnmlcin,  D.  Dietsch»  D.  Simon,  Kratz, 
•Schmitz ,  D.  Classen,  Fischer  in  (Jreifswald  (V),  D.  v.  Jan,  D.  Aiüllcr 
>n  li«4Quover,  D.  Euderioin,  JH.  Wiegaud,  Nagler,  Ueiulein,  Sitter, 
^n\,  0.  Wolff  in  Berlin,  RoU,  0.  M.  Mesger,  Ranch,  Stauko,  D. 
^ie«ebrecht,  l).  Cron,  Drddemann,  Schöntag,  Leonhard,  Oppenrieder, 
I^atters,  I>.  Döderlein  I,  Högg,  Dorfmüller,  Daniel,  Kratt't,  Linamnycr, 
^oh],  Riedonauer,  Oeffner,  Stählin  in  Augsburg,  VV.  Mezger,  Jacher, 
t^tihlia  in  Nördliugen,  Westcrmayer,  Gebhardt,  Bieriuger,  D.  Schnitzer, 
^eiaz,  Rebm,  Dombart,  Drejkorn,  OÜrsching,  HtUler  in  Zweibrttoken, 
l^aaer  in  Ansbach,  Stengel,  Kurz,  Zettel,  Arnold,  Bauer  in  Ufiaeheo, 
b.  Schiller,  Bi«  ],  I>.  D.  Antenrieth,  D.  Fimhaber,  Piringer,  Lnmpar- 
^r,  D.  Kaspe,  Hang,  D.  Eckstein ;  im  Gänsen  65  eingezeichnete  liii> 
Rheder. 
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um  MittoihiTifr  von  Thesen  für  den  inoigfcnden  Ta.^.  Director  1).  Wie- 
gau d  aus  Woriuä  wollte  eine  Ket'orm  der  pädagogiächen  Hectioo  zur 
Sprache  hringen,  indem  er  die  Bildme  besonderer  pSdagugischer  Vät- 
eine  in  den  einzelnen  Staaten  oder  aeren  Kreisen  verschlacken  will; 
dieselben  hätten  Erfahrungen  zn  sammeln  xm<\  cLarüber  an  die  allg-c- 
ineine  pndap^'og'isclie  Section  zu  referieren.  Der  PräsiflfTif  beint-rkt 
darauf,  datiz  dieser  Autrag  mit  der  allgemeiueu  Orgauiäatioxiänagu  zu- 
sammenhttnge,  für  deren  PrUfnng  bereite  eine  Commission  bestehe  und 
die  auf  der  näclistjübri|fen  Versammlung  zur  Entscheidung  gelangen 
solle.  Unter  Ilinweisimg  auf  Firnhaber*8  Schrift,  welche  die  Versamm- 
lung iu  Hilnden  habe,  bat  er  den  Gejrenstand  weiter  zu  begründen, 
damit  er  mit  der  Orgaaläatioiisfrage  zur  iSprache  gelaugeu  küuue. 
D.  Albert  Müller  inHannoyer  beantragte  ftber  Sohnlstrafen  Ansiehtem 
mitzutheilen,  ein  Gebiet,  auf  dem  Jeder  schon  gefehlt  habe.  Eine 
bestimmte  Thesis  darüber  zn  stellen  sei  freilich  schwer.  Der  Antrags 
wurde  augeuommeu  und  alü  zweiter  (iegenstaud  in  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Sitzung  verzeichnet. 


Erste  SiUuiig  der  |iadagogischeu  Scclion,  DunuersUg  den  25.  September 

8—10  Ulir. 

Der  Präsident  publicierte  inzwischen  noch  abgegebene  Thesen,  yoik 
Prof*  Schmits  in  Reg^ensburg:  'lieber  die  Gestaltung  von  Realgymna- 
sien', nnd  eine  von  Hiiumlein  übergebene  des  Prof.  Högg  in  Kllwan- 
pen :  'Kann  und  will  die  r-irMnmhini:^  d  i  Gestaltuiifj  der  Mittel, 
schulen  zum  (ieireustainl  <ler  l^erathun<j  machen V'^^f  !>er  \''>rschlair 
deb  Präöideuteu  lautete  dahiu,  dies  zu  verneiueu,  du  maii  aber  solche 
Dinge  Wochen  lang  vergebens  debattieren  könnte.  Auch  werde  so- 
gleich der  folgende  Gegenstand  Anlasz  zu  Erörterungen  einiger  dazu 
gehörip-er  Fran-^'n  L'eT»en.  Denn  bei  der  These  über  Nepos  werde  die 
Frage  uicht  zu  unigeheu  sein,  ob  Chrestomathie  oder  Autor  und  wel*^ 
eher  Autor  in  den  »ächulen  gelesen  werden  solle. 

GymnasiaUelirer  Vielhaber  in  Salxbarg  wurde  nun  Tom  PrSai- 
denten  aufgefordert,  seine  Thesis  zu  begründen.  Dieselbe  lautete? 
*Die  Ausstellungen,  die  man  gegen  Nepos  als  Schrißsleller  erhoben  hat  i,nd 
zu  erheben  hat,  sind  /ür  den  Schulzweck  nickt  so  bedeutend,  dasz  durch 
dieselben  »eine  Ferwendumg  zu  ereier  tuscanmefUiängender  Lectüre  beein- 
trächtigt würde.''  £r  that  dies  etwa  in  folgender  Weise:  Naehdem  man 
den  Werth  des  Xepos  als  Autors  überliaupt  weit  geringer  als  früher 
allgemein  anpenommen  wurde,  f^efunden,  ist  man  an  ihm  auch  als 
iächulschrii'tsteller  irre  geworden  und  hat  ihn  theilweise  sogar  voa  d«$r 
Sehnle  weggewiesen  und  Chrestomathien  eingeftthrt,  von  denen  Viel- 
haber  hier  nicht  reden  wollte  1)  weil  er  nicht  alle  kenne,  2)  Moh 


*)  Der  Antragsteller  hatte  im  Sinn,  obige  Anfrage  zu  motivieren 

durcli  die  von  Fachm.-inn^'rn  anerkannte  NotweTidiLrb'pit  (incr  Keform 
der  8chulpläne  jener  Anstalten,  dann  durch  den  uuiit  an  berechtigten 
Wunsch  des  Pnblicums,  von  den  Philologenvorsammluugeu  auch  eine 
mehr  in  die  Augen  fallende  Fracht  sn  sehen.  Auch  sei  es  an  sieh  no- 
tig, dasz  die  Versammlung  hierin  etwas  thue,  der  Einselne  richte  da 
wenig  oder  nichts  ans.  Wenige  von  i^fhulbchörden  einzelner  Staaten 
ausgearbeitete  Entwürie  seien  iu  Ausiuhrung  gebracht  worden;  auch 
in  Kammern  habe  man  fiber  Sehnlreformen  gesprochen.  Wollte  tu  au 
die  Entscheidung  Schulbehörden  und  Kammern  twerlassen,  so  ktenten 
nns  etliche  und  drciszig  Schulpliine  bescheert  werden.  Er  beantrKM 
daher  einen  Ansselnisz,  welcher  das  einschlän^ifir,.  Afnterial  zu  sammHn 
und  einen  Kutwurf  vorzubereiten  habe.    Im  üebrigen  verweise  er  aut 

Fimhaber, 
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w«im  er  beweise  dasa  dieselben  «n  Werth  unter  Xepos  stBndeo,  daaiii 

Our  bewiesen  wäre,  dasz  mau  bessere  za  liefern  habe,  3)  weil  eino 
Polemik  weder  für  die  Vorsaiiiinlnngf  noch  für  ilni  sich  scliicki-n  würde, 
mmal  die  Verfasser  von  solclic-n  Chrpstomathirn  abwesend  seien.  In 
dem  nuu  13jährigeu  iStreit  sei  die  ganze  Frage  ituiner  schiefer  gestellt 
«orien;  die  didakttsohe  Frage,  in  welche  KiMse  die  Leetttre  des  Ne- 
pos  gehöre,  sei  in  eine  Utterarische  Würdigung  des  SchriftstoUers  ver- 
•ran'lelt  worden ,  und  so  sehr  tiMtilrlicb  dieselbe  auch  für  die  Schule 
in  Betracht  komme,  so  entscheide  sie  doch  nicht  allein  über  die  Zn- 
iitösigkeit.    Kr  wolle  daher  die  Ilauuteiu wände  gegen  Nepuä  als 
Mite  Sehnllectttre  anführen  und  sogleich  Gegenbetneilrangen  anknüpfen, 
L'Dit  sachliche  Seite.  1)  'Eine  neniliche  Zahl  der  yitae  handelt  von 
kiatorisch  nicht  prormp-  Vi 'deutsamen  Männern,  während  viel  bedeuten- 
dere, z.  B.  die  excelicutes  duces  Romauuniin,  fehlen.'  —  Wol  wahr; 
ib«r  gerade  diese  unbedeutenderen  lernt  der  Lateinschüler,  weil  nicht 
US  dem  Qeschiohtsnnterrieht,  ans  seinem  Nepos  allein  kennen  und  der 
Lehrer  hat  so  eine  ganz  wunschenswerthe  Ergänzunfr  des  Qeschichts- 
Unterrichts  in  seiner  Hand;  die  bedeutenderen  Persönlichkeiten  werde 
der  Anfangsunterricht  der  Geschichte  wol  auch  nicht  viel  ausführlicher 
od  kaom  in  anderer  Form  geben  als  Kepo«.   Ä-ns  diesen  Qrfindan  er- 
i^eint  wol  anch  in  prensa.  Programmen  die  Lectöre  der  1^  letsten 
Titae  80  oft;  un<l  allerdings  soll  stets  z.  B.  Attlciis  gelesen  worden,  nn 
dem  sich  eine  bedeutende  Kenntiii.s  des  häuslichen  Lebens  der  Homer 
uwerben  läszt.    2)  'Was  uns  IS.  liefert  sind  nicht  einmal  wirkliche 
Lebembilder;  nicht  schritt-  sondern  sprangweise  wird  yon  einem 
zeüstaiid  zum  andern  üb(-r^e<^anH;(>n  und  nur  auf  grammatikalisehem 
We|:  für  eine  p^anz  äns/erlicho  Verhindiuij::  des  bunten  Inhalts  gesorjj-t.' 
-Die«  ist  für  die  iSefmlc  {Torade  ein  ^^jl•teil;  lv»(*ben  können  eben  eine 
Persönlichkeit,  einen  Liiuraktcr  nicht  in  seiner  iuuern  Einheit  fassen, 
ik  lehen  wu  die  einseinen  Thaten  und  Schicksale  des  Hannes.  3) 
'Die  Ausführlichkeit  der  Titae  steht  in  gar  keinem  Verhältnis  snr  Ba- 
deatung  der  g-o schilderten  Personen,  Wichtiges  wird  oft  überjrang:en, 
Unwichtiges  breit  erzählt.'  —  Wahr,  wenn  vom  Historiker  N.  die  Kede 
iit,  aber  manches  was  dieser  hätte  berühren  müssen,  wird  am  Schul- 
ntor  N.  gar  nicht  ▼ermiszt,  s.  B.  des  Aristides  politische  Thfttigkeit; 
dagegen  sind  manche  an  sidl  nngehörig  breiten  Anekdoten  u.  dgl.  ge- 
rade für  das  Knabenalter  wie  j»esehaffen,  wie  des  Epaminondas  Ver- 
theidigung,  des  Hannibal  List  gegen  Eumenes  n.  a.'    4;  ^N.  besitzt 
I    «icb  nicht  die  nötige  historische  Unbefangenheit.'  —  Das  ist  für  die- 
I   seil  Zweek  teils  bedeutungslos,  theils  ein  Vortheil.  Knaben  sollen  ja 
•    -iclit  liistorische  Kritik  üben,  sondern  an  dem  Schönen  und  ffroszeii 
•j«!  Altertums  sich  begeistern.    Wirklich  störende  Unrichtigkeiten  des 
Citeils,  z.  B.  über  Lysander  und  Pausauias,  kann  der  Lehrer  mit  ein 
I   FHT  Worten  ohne  alles  Anfsehen  nnschlldlioh  machen.     6)  «Aber 
tone  Verstösse  gegen  historische  Wahrheit  sind  sehr  zahlreich.'  — 
Abgesehen  davon,  dasz  von  manchen  derartigen  Verstr»szen  vielleicht 
I    die  i)chald  niclit  den  ISepos  tritft,  sondern  die  mangelhafte  Beschafl'en- 
iieit  uüsrer  C^uellen  (weshalb  die  kühne  Kritik  Larabiu's  und  Fleck- 
c»eii*B  in  solchen  F&llen  der  consenrativen  Nipperdey's  Torsnsiehen 
>it),  80  betreten  von  den  andern  Irtümern  die  meisten  die  Chronolo- 
gie; diese  aber  sind  bei  Knaben,  die  ja  doch  nnr  Rinzelnhciten  fassen 
können,  von  fast  keiner  Bedeutung;   überdies  ist  Ja  das  Ganz©  nur 
ein«  anekdotenhafte  Aneinanderreihung  von  Facti.n  ohne  höhere  Ansprü- 
die.  Siebelis'  Bemerkung,  dasz  die  nnyollkommenen  Anschannngen 
sich  nach  und  nach  Ton  selbst  berichtigen,  ist  so  gegen  den  Einwand, 
dasz  man  danim  den  Knaben  noch  nicht  falsches  anznlrhren  habe  si- 
chergestellt.   Andere  Irtümer  botreifen  lediglich  Nebenumstände,  über 
I    ^  wir  oft  von  anderwärts  nicht  einmal  genau  unterrichtet  fiad, 
I     'Aueb  Unterlassnngsslinden  hat  der  Historiker  N.  begangen.'  ^  Biese 
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laßsen  sich,  wo  es  nötige  ganz  leicht  gut  maehen.  Wenn  man  niolbt 
Sachen  will,  imd  in  d6r  Bohttle  darf  man  es  nicht,  so  ergibt  sich  von 
wirklich  bedeutenden  Vcrstöszen  jedenfalls  nicht  iiielir,  vielfacli  aber 
weniger  als  bei  Plutarch;  nm  so  wenig-er  braucht  mau  also  auf  «iner 
unteren  Stufe  daraus  ein  Bedenken  gegen  die  Leetüre  abzuleiten. 
7)  Die  'Übrigen  Fehler'  sind  welliger  bedetttendi  Toii  ▼iele]i'''keiiii  man 
nachweisen  dasz  sie  nicht  auf  Ter&ehen  benihen,  sondern  dass  H.  an- 
dern Quellen  foljrtc. 

II)  Die  sprachliche  Seite  hat  vielfachen  Tadel  erfahren;  *'seine 
Sprache  Verstösse  gegen  die  mustergültige  Latinität,  indem  teil»  seltne 
Formen  nnd  Worte,  teils  seltne  Constmetionen  sieh  darin  finden.*  — 
Diese  sind  alle  der  Art,  dass  man  sie  auch  im  Kreise  der  mustergttl* 
tigen  J^rliTi lauteren  antrifft,  und  insb^^soTulere  steht  jedenfalls  Nepos 
Cicero's  und  Cnsar's  Ausdruckswoisc  niilier  als  Liviiis  und  Snllust  und 
bildet  also  dit;  geeiguetäte  Vorstufe  deren  Lectiire.  Mau  »pricht 
aneh  Ton  logisch -grammatischen  Fehlem,  besonders  von  Anakolnthien ; 
allein  davon  sind  auch  ^ute  Schriftsteller  nicht  frei,  Nepos  aber  hat 
eigentlich  nur  awei,  wirkliohn  Tautolojicie  kommt  nur  t^inmarvor,  wie 
auch  nur  c^in  logisch  unrichtic;-es  Urteil,  l^nrichtige  Gedankenverbin- 
dungen tiind  sehr  wenig,  wenn  man  nach  dem  bucht,  wie  N*  seine  Ge- 
danken Terbnnden  hat,  nicht  wie  wir  sie  Torbinden  würden.  Ja  in  Be- 
nig auf  Satzban  und  Satzverbindung  ist  N.  entsprechender  für  die 
dritte  lat.  Klasse  als  Cicero  un»!  Cäsar,  da  die  oratorische  und  histo- 
rische Periode  fast  gar  nicht  sich  findet  und  die  Satzverbindung  auf 
eine  sehr  einfache  Weise  bewerkstelligt  wird.  Gegenüber  dem  Ein- 
wand,  N.  sei  fttr  den  Knaben  an  schwer  sn  übersetsen,  erinnere  man 
sich,  dasz  er  ihn  unter  der  Leitung  eines  Lehrers  liest.  Die  wcnigfen 
sittlich  anstöszigen  Stellen  kann  man  bis  auf  eine  einzige  ohne  im 
mindesten  zu  lügen  oder  dem  Autor  Gewalt  anzuthun,  so  übersetzen, 
dass  der  Schüler  von  dem  AnstSsaigen  nichts  merkt.  Den  Alkibiadee, 
in  dem  eine  allerdings  leicht  anstöszige  Stelle  sich  findet,  wird  man 
ohnehin  ans  sachlichen  Gründen  nicht  leicht  lesen.  Kurz,  man  kann 
als  Resultat  aussprechen:  'unter  den  auf  uns  f^ekommenen  Schriften 
des  römischen  Altertums  ist  keine  nacli  Inhalt  und  Form  für  die  erste 
sosammenbSngSnde  Leotttre  so  geeignet  wie  Nepos.  Von  den  gefipen 
ihn  erhobenen  Bedenken  schwindet  der  gröste  Teil,  wenn  man  den 
Standpunkt,  dasz  es  sich  nm  einen  Autor  für  das  Knabenalter  han- 
delt, conscquent  festhält.  Daraus-  fol^t:  wo  er  noch  in  der  dritten 
Lateinklasse  sich  behauptet  hat,  ist  er  festzuhalten,  wo  er  entfernt 
worden  Ist,  kann  er  nnd  soll  er  wieder  eingeführt  werden.* 

Bei  ErSftinng  der  Debatte  bemerkte  der  Präsident,  eine  Pole- 
mik p-on-oTi  Chrostomathien  sei  hlosz  eine  Raehliche,  nnd  den  prensz. 
GymiiHHicü  g^esciiehe  zu  viel  hhre,  wenn  man  voraussetze,  dasz  sie  die 
bezeichneten  vitue  nur  der  Sprache  wegen  läsen;  öodanu  ergrlü*  zuerst 
Wolff  in  Berlin  das  Wort.  Derselbe  erklärt  sich  gegen  Comel  als 
Schulschriftsteller.  Wenn  wir  die  Ausgabe  von  Nipperdej  n&hmen, 
hätten  wir  ^e^eniiber  dem  Ronstig-en  starken  Nnclifre^^'^n  gegen  alte 
Ueberlieferungen  zwar  eine  auf  wissenschaftlichem  Grund  beruhende 
Ausgabe,  allein  sachlich  und  sprachlich  sei  sie  für  den  Unterricht  un- 
geeignet. Die  vielen  kleinen  Ungenaulgkelten  des  Nepos  xnrerdeeken 
(z.  R.  die  vielen  mit  cum  beginnenden  anakolutliischen  SEtse),  wÄre 
unlauter  und  unwissensch.nftlich ;  man  müste  also  die  Schüler  fortwiih- 
rend  warnen,  auch  in  historischer  Beziehung;  dagegen  könne  mau  ihn 
in  eine  Chrestomathie  recht  wohl  verwenden.  Uebrigens  sei  auch  Cä- 
sar zu  empfehlen. 

Prof,  Daniel  in  Halle  schlieszt  sich  dem  eben  Gesagten  im  Gan- 
zen an,  will  aber  die  sprachliche  Seite  mehr  betont  haben.  Habe  der 
Knabe  z.  B.  die  Casuslehre  sich  redlich  angeeignet  und  bei  der  Nei- 
<7ung  dentsohe  Constructionen  ins  Latein  au  übertragen,  mit  einiger 
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USb»  tuap.  «nd  vesci  constrnieran  gelernt-^  wie  antk?  wcnh  er  in  sei* 

ncm  Musterjintor  jiKUzIich  das  verpönte  mnnus  fungor  liest?  Andrer- 
seits freilich  sei  Oorncl  als  Sehnlaxitor  aus  zwei  Gründen  nicht  zu  ver- 
werfen; besonders  müsse  auf  den  Inhalt  Bedacht  genommen  werden. 
Sebe  Titae  weekea  eben  doeli  den  Siim  für  daa  Heldenftom  «mI  ffir 
PctnotiffmiiB.  Und  was  Chresiomailiien  betreffe,  i^o  wärde  man  doeb 
schlieszlich  auf  die  Erfahrung  kommen,  dasz  Cornel  in  Ermangelllttg 
eines  besseren  in  saecnia  saeculorum  bcizubfhalttm  sei. 

Director  Wiegaud  in  Worms  weist  darauf  hm,  dasz  ja  das  was 
«ir  Cornel  nennen  nnr  eine  spätere,  lehlerbalte  Corapäatiott  ms  dmi 
Werken  des  Gomel  sei,  der  als  Historiker  aobibar  sei;  in  dieser  Be« 
Ziehung  gebe  er  Wolff  Recht.  Aber  man  könne  ja  den  C.  in  eiiipr 
oberen  Klasse  leacn;  denn  für  Anfänger  miiste  man  ss.  B.  im  Atticus 
und  Epauiinoudes  gar  zu  viel  erklären,  da  der  Knabe  von  ^taaUalter- 
tiaeia  n.  dg^L  sn  wenige  wisse.  ^leh  habe  den  C.  cnnorisch  in  der 
Prima  gelesen  und  Anfsltze  daraus  gegeben  und  dabei  die  Erfahmnif 
fTPmacht,  wie  sehr  oft  ein  in  unteren  Klassen  pelesener  Autor  verges- 
sen wird.'    Für  uutore  Klassen  »ei  aber  Aurelius  Victor  viel  geeigneter. 

Sabrector  Bieringer  in  Kitzingen  will  den  C.  dagegen  in  tichuUe 
oehmen,  dass  er  in  der  Gonstmetion  von  vesci  und  fang!  c.  acc.  eine 
'Unrichtigkeit'  begangen  habe.  'Als  Princip  der  Sprachforschung  gilt, 
dasz  wenn  durch  Texteskritik  nachgewiesen  ist,  das?:  ein  Schriftsteller 
der  klassischen  Zeit  so  geschrieben  hat,  diese  Schreibart  als  mustcr- 
^Itig  angenommen  werden  mnss,  wenn  aneb  einige  UngescIiiekHebkeit 
im  Gebrauch  einzelner  Verba  naohgewiesen  werden  kann.^  Man  könne 
doch  dem  latein.  Genius  eine  FreiAeit  der  Constraetion  niobi  webren, 
die  z.  B.  der  Deutsche  habe. 

Prof.  Schmitz  in  Begensborg  warnt  davor,  dasz  mau  nicht  über 
il«m  AnftnebMi  des  Besseren  das  Gute  verlieren  möge ;  er  sei  für  die 
BeibekaUiuiF  des  C.  Die  sacbUcben  Einwände  schienen  ihm  minder 
wichtig,  weil  in  den  Klassen,  '.vo  man  C.  lose,  Lateinlernen  der  naui)t-  < 
zweck  sei;  und  dies  sei  trotz  mancher  Unebenheiten  seines  Stils  recht 
^ut  möglich  und  dem  Schüler,  der  etwa  das  Fehlerhafte  gerade  aii  C. 
ndiahme,  könne  man  immerbin  sagen:  'Wenn  du  einmal  ein  Cornel 
^ist,  darfst  du  auch  so  sobreiben,  so  lange  du  aber  ein  Schüblinge 
^ist,  hast  du  dich  an  die  Grammatik  zu  halten.'  Geschichte  dagegen 
m  C.  KU  lernen ,  sei  nicht  beabsichtigt,  dazu  habe  er  oft  zu  viel  und 
oft  zu  wenig  Material. 

A«f  eine  speeielle  Aufforderung  des  PrXddenten,  die  beiden  Auto- 
riUten  in  Saeben  des  Nepos,  nemlicb  Heerwagen  und  Linsmayer,  OMicli- 
ten  ihre  Stimme  doch  auch  abgeben,  erhebt  sich  zunächst  Heerwa- 
fen.  Im  Anschlusz  an  Schmitz  hebt  er  noch  besonders  hervor,  dasz 
V.  gewöhnlich  mit  Schülern  gelesen  werde,  die  in  einem  gewissen 
IJebergang  begriffen  seien  und  anflengen  sn  fiiblen,  was  eigentliob 
Leetüre  bedeute.  Höchst  wichtig  sei  es  dabei,  ihnen  ein  Material  vor- 
zafÜhren,  über  welches  sie  die  Herschaft  gewinnen  könnton  und  dazu 
^i^e  sich  Cornel  neben  Fbädrus  sehr  gut;  lange  Erfahrung  habe  ge- 
wari,  wie  man  mit  beiden  Glück  machen  könne;  er  wnr&  aneb  die 
kleinen  Biographien  nicht  ausschlieszen.  Der  Hauptpunkt  sei,  dasi 
■i'' vitno  80  beschaffen  seien,  dasz  der  Schüler  nach  der  Lcctüre  einer 
solchen  das  Gan^e  überschauen  könne  und  sehe,  was  er  mit  Kocht 
sein  nennen  könne.  Wenn  er  den  Miltiades,  Themistocles  etc.  gelesen, 
dsn  könne  er  sagen ,  er  babe  ein  kilnsüensebes  Ganses  susammenge- 
hnt  und  sich  angeeignet.  (Jebrigens  lasse  sieb  ja  in  den  obem  Klas* 
sen  immer  wieder  auf  Cornel  rccurrleren. 

Prof,  Linsniayer  in  München  fflauht,  dasz  das  Notwcndig^e  nun- 
mehr so  ziemlich  schon  gesagt  sei;  dasz  insbesondere  gegen  die  päda- 
^ogisebe  Bedeutung  des  C.  kein  Einwand  erbeben  weiden  könne;  alle 
^nwlode  seien  spmelmissenscbafüiober  und  luritiscber  Kator;  beides 
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läge  der  Schule  fern.  Wozu  ^ehc  man  alter  dem  Knaben  einen  Schrift- 
steller in  die  llandV  Damit  er  dae  Altertum  ans  seinen  Schriften  ken- 
nen lerne.  Und  daza  eigne  sich  C.  vorzügUch.  Freilich  sei  Manches 
beiser  in  wfinsolien,  ab«r  im  C^Ansen  blieb  viel  mehr  Gutes  Qbrig,  xar 
Uebnng  des  Knaben  in  der  Sprache  besondeni.  Wenn  man  das  Spraeh- 
material  liernrhmo,  so  hahe -man  vollauf  zu  thnn .  und  wenn  es  nicht 
schade  in  oheru  Klnäöen  C.  zu  lenen,  warum  boliten  die  Unrichtijxkei- 
ten  in  den  unteren  Klassen  schaden?  Aber  an  C.  könne  man  über- 
dies» wie  er  soerst  nachgewiesen  habe,  gerade  das  Fundament  der 
lateinischen  Sprache,  die  Bhetorik,  am  allerbesten  dem  Anfänger  zur 
Anschauung  bringen  und  {jerade  die  historisehen  UnrIchtio:keiten  gäben 
dazu  d(  n  er^iehiffsten  Stoff.  C.  sei  ein  tüchtiofer  Khetorik^r  frewescn, 
und  wcuu  er  alüo  Angaben  mache,  die  historisch  nicht  nachweisbar 
seien,  so  fhat  er  dies  als  Bbetor  .und  'ich  glanbe ,  gerade  diese  rbeto- 
riscbe  Bedentong  ist  es,  die  ihn  bei  den  Alten  so  hoch  stellte  und  ge- 
rade an  ihm  knnn  man  die  Jugend  darauf  hinführen,  wie  man  das  Al- 
tertum in  seinen  Schriftwerken  anzusehen  hat.'    Meine  Ansicht  ist; 

1)  C.  ist  für  SchuUectüre  in  sprachlicher  Beziehung  sehr  geeignet; 
denn  es  ist  nnendlieb  viel  Material  snr  Uebnng  da;  dass  die  spraeb« 
liehen  Unrichtigkeiten  nicht  schaden,  lehrt  die  Erfabning.  Und  wenn 
oni  Schüler  dnreh  ein  Citat  aus  Cornel  sich  zu  vcrfhoidic'en  micht,  so 
ists  mir  sehr  zur  Oenugthuung,  daSK  er  seinen  C.  so  durchstöbert. 

2)  C.  ist  ausgezeichnet  als  erste  Schtillectfire «  weil  man  an  ihm  den 
Charakter  der  latein.  Spraebe,  das  rhetorische  Element  gleich  von  An- 
fang an  sehen  kann;  wenn  es  nur  der  Lehrer  seihst,  zu  behandeln  weisz.* 

Wiegand.  Auf  die  pädagogische  Gewandtheit  des  Lehrers  werde 
es  schlieszlich  immer  ankommen.  Auch  in  oberen  Klassen  könne  be- 
sonders %n  Stnubnngen  C.  recht  gut  verwendet  werden;  der  Sehfiler 
solle  ja  zu  seih  stand  igen  Anfilätzen  angeleitet  werden;  daan  sei  z.  B. 
Epaminandas'  vita  ein  auszerordeutliches  ^fiister.  Da  werde  gleieh  in 
der  Einleitun«?  gesaprt,  wie  jeder  Aufsatz  formuliert  werden  könne:  erst 
will  ich  erzählen  wo  er  geboren  ist;  dann  will  ich  von  seinen  Thatea 
sprechen  etc.  'Ich  habe  nichts  dagegen,  wenn  C,  in  Tertia  gelesen 
wird,  nur  wird  es  pädagogische  Gewandtheit  fordern;  ich  brandie  nnr 
an  sagen,  dasz  C.  niclst  dor  rechte  Verfasser  ist.' 

Der  l^räsident  In mi  rkt  Pretzen  Hrn.  Violhaher,  wenn  er  glaube, 
in  Preuszen  würden  nur  die  zwölf  letzten  yitae  gelesen,  so  irre  er;  — 

fegen  Hm.  Wolff:  man  branche  ja  nicht  gerade  die  Hipperdeyi^he 
nsgabe  zu  lesen,  es  gebe  genng  andere.  Uehrig-ens  frene  es  ihn, 
dasz  aus  Norddeutsehlnnd  sich  nur  eine  Stimm für  die  Chrestomathien 
erhoben  habe,  es  scheine  sich  immer  allgemeiner  der  Glaube  zu  ver- 
breiten, dasz  die  Leetüre  mit  einem  Autor  zu  beginnen  sei.  Auffallen- 
der Weise  spreche  ans  Sttddeutschland  Iseine  emsige  Stamme  fOr  die 
CShrestomathien. 

Ephorns  BäumTpin  in  Manlbronn  will  den  C.  nicht  aus  den  Klas- 
sen wo  er  gelesen  wird  verdrängen.  Was  die  sachliche  Seite  betreffe, 
so  sei  gerade  seine  Qescbiohtsdarstellung  für  das  Knabenalter  sehr  an- 
gemessen und  es  habe  ihn  manchmal  gedäncht,  es  liege  etwas  ProTi« 
dentielles  darin,  dasz  wir  solch  einen  Autor  für  diese  Klassen  haben. 
Andrerseits  verwerfe  er  aber  auch  Chrestomathien  nicht.  Eine  Zeit 
lang  sei  man  gegen  C.  gewesen  und  habe  teilweise  Cäsar  dafür  einge- 
führt, aber  dieser  sei  nicht  angemessener  nnd  nicht  leichter ,  er  gehöre 
ISr  eine  vorgerücktere  Stufe.  Chrestomathien  könnten  anf  einer  Stafe 
wo  OS  sich  um  die  Erfassung  der  Spr.ichr  handle  nicht  verworfen  wer- 
den. Der  Schrittsteller  sei  natürlich  tiir  den  Lehrer  immer  ang'eneh- 
mer^  aber  nicht  zweckmäszig  für  den  Schiller.  'Ich  glaube  in  Wür- 
temberg  hat  man  sieh  —  soweit  ich  die  Strömung  in  meinem  Vater* 
lande  beobachten  kann  —  allmählich  mehr  und  mehr  überzeugt,  dass 
Chrestomathien  doch  nicht  so  übel  sind.  Uebrigens  möchte  ich  jeden-* 
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ftth  dem  Lehrer  die  Wahl  vorbehalten;  ich  wollte  nur  den  Schein  ab- 
wehren, ftle  sei  ich  ein  Gegner  derselben.' 

Gymnasiallehrer  A.  Hag  in  Wlnterthur  will  auch,  da  es  zu  Süd- 
dentschlaiif!  ^^eliört,  seinerseits  o'in  Zeiijifnisz  beibringen.  Er  hal»o.  den 
C.  abgeschali't ,  seine  Mängel  seien  g-ar  zu  grosz,  sie  seien  Huch  aus 
der  benkigen  Discussion  hervorgegangen,  sachliche  und  sprachliche, 
lu  ersterer  Beziehung  sei  Boch  hervorzuheben,  dass  einselae  vitee 
mehr  geripparti;^  sind,  andere  mehr  Leben  haben.  Man  müsse  schon 
de«  Wechsels  we<;en  auch  jene  daran  nelinicn.  Ob  denn  nun  wirklich 
der  Nutzen  des  C.  so  fi;:rosz  sei,  dasz  gar  Iceine  Chrestomathie  Aehn- 
fidies  «der  Beeseres  Mete?  Er  denke  ui  tolehe  wie  Weller^e  kleiner 
Livius  und  Herodot.  In  saeUicher  Besiehnns  glanbe  er  in  die  erste 
Stufe  Horodot,  in  die  zweite  Livins  Stollen  zn  müssen.  Sprachliclier 
Seit«  sei  vorhin  seine  Antorenfreihcit  pregen  die  Sehnlp^raniraatik  in 
Schutz  genommen  worden;  freilicli,  viele  Schriftsteller  banden  «ich 
eben  nieht  ui  die  Gramnatik,  der  Sprachgebrauch  war  tlberhatipt  neek 
ein  ^üssigor.  Es  sei  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  dem  Nach« 
teil,  den  dies  auf  untere  Klafsen  und  den  es  auf  obere  etwa  haben 
kmm.  Die  Anfänger  möchten  doch  irre  werden,  wenn  sie  solche  Ver- 
Btösze  fanden. 

Crcn  in  Augsburg  erkllbri  aick  gelten  die  Meinung,  als  könne  man 

f'oscliichte  und  Sprache  sngleich  aus  di  insalben  Btoffe  lernen  nnd 

riitt  sich  dabei  ;iiif  einen  der  ersten  Pädagogien,  unter  d«  sson  TiCitung 
er  gestanden  (Üüderlein).  Man  habe  gewühnlich  bei  Conielius'  Lec- 
lüre  mit  der  sprachlichen  Seite  bei  Anfängern  genug  zn  thun;  wolle 
mao  also  auch  einen  aacklichen  Gewinn,  so  empfehle  er  die  in  Auge- 
luirg  übliche  Praxis,  die  eine  Hälfte  erst  da  wo  der  zusammenhAn" 
geude  Geschichtsunterricht  beginne  als  Privatlectüre  zn  bf^mtzen;  dann 
^be  der  Geschichtsunterricht  selbst  das  Correctiv  für  histor.  irtümer, 
WM  dass  der  Autor  darunter  leide.  Die  sprachlichen  Verstösse  seien 
allerdings  nicht  bedeutend;  auch  stehe  der  Autor  über  der  Oranna^ 
tik,  wie  die  Zeitenfolge  bei  Cäsar  u.  a.  zeige;  bei  Livius  sei  es  ähn- 
lich, wo  auch  die  historischen  Irtümer  nicht  ganz  fehlten.  Er  .sei  un- 
bedingt für  Beibehaltung  des  C,  nur  würde  er  sich  freuen,  wenn  Je- 
vnad  über  diese  doppelte  Behandlung  des  Sekriftstellers  sieh  aassprXohe. 

Der  Präsident  lehnt  dies  ab,  am  nicht  eine  Discussion  über  den 
lÜÄtorischen  Unterricht  herbeizuführen  und  bedauert,  dasz  ""wir  nicht 
fflebr  das  Olück  haben,  Thiersch  in  unserer  Mitte  zu  sehen;  der  würde 
tieh  entschieden  für  C.  aussprechen,  da  er  ihn  den  gebomen  Schul- 
|iactor  für  den  Anfftnger  genannt  bat,  und  eine  solche  Ansicdit»  glaube 
ieb,  ist  denn  doch  nicht  zu  verwerfen.' 

Nachdem  Wolff  seine  Sätze  noehmals  wiederholt  und  bppondprs 
bemerkt  hat,  wenn  man  die  Anakoluthe  in  8ehu!ansgaben  schon  auf- 
ifehoben  habe,  so  sei  ja  dies  auch  nur  Bearbeitung  ao  gut  wie  Chre> 
»tomathien,  entgegnet  Vielhaber:  Was  die  yon  Wolff  betonten  Ana- 
^ohithien  betreffe,  so  habe  er  nor  awei  bedeutendere  gefanden,  aber 
«uch  davon  lasse  «ieh  eine  (Pausanias  1,  3)  leicht  erklären,  wenn  man 
«inodcum  wie  quodsi  zusammennehme.  Seine  Meinung  sei  vorhin  nicht 
f>*r68e&,  dasz  man  eigentlich  Geschichte  aus  C.  lernen  solle,  aber 
einen  Schriftsteller  lese  man  doch  nicht  bloss  der  Worte  wegen,  der 
Knabe  solle  jedenfalls  etwas  von  der  Sache  auch  merken.  Möge  man 
»ach  bei  einer  Leetüre  auf  den  Inhalt  noch  so  wenig  Gewicht  legen, 
Emiges  hafte  doch  von  seihst  und  ohne  Verständnis  des  Inhalts  bleibe 
Mieh  die  sprachliche  Seite  nnyerstanden.  ITm  des  Inhalts  willen  lese 
">an  ja  die  Klassiker,  um  seinetwillen  treibe  man  überhaupt  sprach- 
liche Studien  auf  der  Schule,  nicht  blosz  der  Sprache  als  solcher  we- 
goa.  Bein  Aussprui-li  iiher  die  CX-Lectüre  an  preusz.  Gymnasien  sei 
•m  einer  Vergleichung  von  Progprammen  entnommen.  Sprachliche  Ki- 
(tttfiialiehkeiten  habe  C.  fireilieh,  wenn  auch  die  Wahl  von  fangi  nnd 
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Tesei  als  Beispielf«  nldit  fltteldieb  war  (denn  siir  ErUltnmfr  d«r  Oa- 

rundiva  fimirendas  vescondiis  mfiiaa  der  Knabe  doch  wisgon,  dasz  diese 
Verba  iiTspninglich  transitiv  {gebraucht  wurden).  Der  Kmpfohlunf!:  des 
Nepos  zur  Privatlectüre  stimme  er  vollkommen  lioi,  da  wir  überhaupt 
froh  sein  dürften,  wenn  die  Schüler  einen  Autor  privatim  läsen. 

Der  Pritsident  dankte  seinem  Torredner  für  die  Anregung  dieaaa 
Gegenstandes  und  gab  Hin.  Dr.  Mfiller  das  Wort  Derselbe  spracJi 
'über  Schulstrafen.'' 

Derselbe  wünschte  ci}j:ontUch  eine  ^paradiesische*  Schnlo,  wo  g-ar 
keine  Strafen  nütig  wären;  doch  sei  dieselbe  noch  nicht  realisierbar. 
In  oberen  Klassen  nun,  wo  man  anf  die  gereiftere  Willenskraft  der 
Befaftler  su  wirken  habe,  seien  die  Strafen  von  geringer  Ansdehnmi^s 
Verweis,  Oitation  vor  den  Lehrerrrtth,  Nachsitzen  etc.  Dieso  wolle  er 
hier  ixbergehen;  in  den  unteren  Klassen  dagegen  seien  zweierlei:  Ord- 
nungsstrafen (zur  Sühne  für  ein  Vergehen  gegen  die  Ordnung,  z.  B. 
Papier  hinwerfen  n.  dgL)  nnd  moraliscbe  Strafen  gegen  moral.  Verge«' 
hen,  Fanlbeit,  Löge,  Betrug,  Widersetzlichkeit,  Unordnnncr,  Streittgf- 
keiten  u.  a.  nog-fin  das  Nachsitzen,  das  die  lang-e  Hchulzeit  noch 
verlängere )  erkläre  er  sich,  zumal  aber  gegen  das  unbeaufsichtigte; 
denn  die  sog.  Strafstunden,  mit  Anwesenheit  des  Lehrers,  seien  nicht 
fiberall  dnrehfOhrbar.  Er  wolle  daher  den  körperlichen  Zfichti- 
gungen  das  Wort  reden,  über  die  man  so  verschiedener  Ansiclit  sei. 
Er  sei  bedin^n^gweise  dafür.  Der  Lehrer  dürfe  sie  7..  R.  nicht  nn- 
wenden, um  auf  einen  Verdacht  hin  ein  Geständnis  zu  erzwingen;  auch 
nur  in  einem  solchen  Alter  sei  sie  statthaft,  wo  der  Sehüler  keine  Ver- 
letzung seiner  Ehre  darin  sieht.  C.  F.  Hermann  sagte:  ^Die  körper- 
liche Züchtifjunf^  kann  anp^ewendet  werden  bei  Knaben,  so  lange  sie 
sich  noch  selbst  unter  einander  .schlagen'  — -  nnd  er  ha})e  wenifystens 
hierin  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  gleich  selbst  nie  unterrichtet 
habe.  Die  körperliche  Strafe  habe  nnendlich  riel  Ontes,  eben  weil 
sie  knrs  ahgethan  sei.  Darum  ^ei  er  gegen  Naebsitsen;  aber  ebenso 
auch  gegen  Strafarbeiten.  Darunter  verstehe  er  aber  nicht  nur 
eine  numerische  Multiplieation  derselben  Anfjjabe,  sondern  wolle  sie 
angewendet  wissen  wenn  der  Schüler  im  .Auswendiglernen  es  fehlen  lasse, 
s.  B.  Verba  anf  io  der  dritten  Conjugation.  Habe  einer  mehrere  male 
seine  Lection  nicht  gelernt,  so  sei  es  sehr  praktisch ,  ihn  dieselbe  %^ 
8mal  absclireiben  zu  lassen;  so  könne  man  dem  Schüler  auch  manche 
orthographisch  öchwioripren  Wörter  beibringen;  nur  müsse  der  Lehrer 
streng  nachsehen.  Da  sich  aber  viel  Misbrauch  mit  dieser  Art  von 
S^fe  treiben  lasse ,  sei  ihr  Werth  sehr  sweifelhaffc.  —  Ein  anderes 
Mittel  der  Disciplin,  das  bei  den  8ch61cm  doch  auch  als  Strafe  gelte, 
sei  die  directc  Commnnication  mit  <len  "Fltern,  Dies  sei  in 
gröszeren  Städten  freilich  oft  geradezu  unmöglich,  aber  dennoch,  schrift- 
lich oder  mündlich,  sehr  vorSieilhaf t ;  aber  auch  dabei  bedürfe  es  der 
Vorsicht.  Er  habe  einmal  einem  Schttler  einen  derartigen  Zettel  nach 
Hause  mitgegeben  und  derselbe  habe  sich  in  Folge  davon  ertränken 
wollen  und  sei  von  der  Polizei  am  andern  Ufer  des  vielleicht  doch  zu 
kalten  Wassers  erschöpft  aufgefunden  worden.  Indes  ^abusus  non  toK 
]it  nsttm',  sehr  ra  empfehlen  sei  es  gegen  die  Faulheit  nnd  Lügenhaf- 
tigkeit der  Schüler. 

Baumle  in  tritt  vor  allem  pej^en  den  TTermannschen  S:itz  uif; 
denn  Schüler  scliliififen  sich  auch  noch  in  vorgerückteren  Jahren,  die 
Linie  zwischen  Ernst  nnd  Scherz  sei  da  selten  streng  gezogen;  aber 
dämm  dürfe  der  Lehrer  solche  Schüler  noch  nicht  dsr  kOrpenichen 
Zfichtignng  werth  achten.  Das  Ehrgefühl  des  Schülers  sei  nicht  zu 
▼erletzen,  die  körperliche  Ziichtifrnng  ganz  entbehren  zu  können  halte 
er  für  ein  Lob  de.s  Lehrer«,  ntid  jedenfalls  sei  das  14.  Lebensjahr  die 
äuszerste  Grenze  für  deren  Auwendung. 

Naeh  einer  Bemerkung  des  Prilsidenten,  Hermann  selbtt  mid 
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anch  Müller  habe  wol  uicht  so  wJirtlich  verstanden  sein  wollen,  l»rin^ 
Begierungsrath  Firnhaber  in  Wiesbaden  in  Anregunp  dasz  der  Herr 
ABtraemler  seine  Ansielit  in  Thesen  formuUeren  roögre,  worauf  der 
Präsident  dieBes  Ersuchen  an  Müller  richtet.  Am  Sdilnsz  der  zwei« 
sttindifren  Sitznng'  lepte  derselbe  anch*  die  Schnl -Wandkarte  von  Ronii 
TOQ  Prof.  Bheinhard  in  Stuttgart,  zur  Ansicht  vor. 


Zweite  Sitzung  der  padag.  Sectiuii ,  Freilag  den  26.  September. 

In  dieser  Sitzung,  (Beginn:  Mörsens  8  Uhr),  teilt  der  Präsident  mit, 
dtiB  Prof .  KSchly  in  Ztlrieh  die  Karte  Qaineiifl,  welche  auf  Befebl 

d«8  Kaisers  Xapoleon  III.  TOtt  einer  Commission  jüngst  ausgearbeitet 
warde,  der  Vorsftmmlunjr  morgfcn  vor  neo;i)in  der  Sitzunp-  mit  ErTUutc- 
rnnn;eu  vorlegen  und  ebenso  über  römische  Fila  sprechen,  Director 
Kux  ans  Glogau  dagegen  morgen  zwei  Fragen  über  die  Einführung 
def  stenograpnieehen  Unterriehte  an  die  bayerischen  Colleifen  ttellen 
wolle.  Prof.  Högg  aus  Reutlingen  habe  einige  handschriftliche  No- 
tizen über  Vereinfachung:  des  Litoln.  Elementarunterrichts  vorgelegt. 
Auch  machte  der  Präsident  auf  die  lateinische  Uebersetzung  der  römi- 
schen Elegien  Goethe*s  von  Stadelmann  nufmerksam. 

Bann  wurde  die  gestrige  Diecvssioii  wieder  anft^enommen,  indem 
Müller  seine  erste  These  verlas:  'Die  Auswahl  und  Anwendung 
der  Schulstrafen  erfordert  r?ip  reiflichste  T^'^eherlegunpr  nnd  groste  Vor- 
sicht von  Seiten  des  Lehrers,  der  durch  ITandhahun<>f  einer  strengen 
Ortung  bei  genauer  Kenntnis  der  Eigentümlichkeit  des  jugendlichen 
ilten  ^etfaeh  den  Vergehen  Torbengen  kann.* 

Schmitz  fordert  auch  Kenntnisz  speciell  des  in  Frage  stehenden 
ImÜTtdnnms ,  wenn  die  TndividualitRt  nicht  hei  Aufstellunof  eines  Straf- 
gesetzes schwer  verletzt  werden  soll;  der  Präsident  will  dies  als  selbst- 
terstSndiicb  betrachtet  wissen,  da  wir  ja  nicht  blosz  Lehrer,  sondern 
auch  Ersieber  seien.  Uebrigens  gelte  es  ja  nicht,  einen  Strafeodez  tn. 
entwerfen. 

Müller's  zweite  These:  'Speciell  die  körperliche  Züchtigung,  a) 
die  mäszige  und  vorsichtige  Anwendung  derselben,  bei  welcher  man 
1))  das  Ehrgefühl  des  Sebülera  mSglichst  zn  schonen  hat,  ist  nicht  an 
wwerfen.  Es  ist  dieselbe  aber  bis  auf  wenige  Fälle  vom  Lehrer  selbst 
W  vollziehen.'  Der  Lehrer  stehe  dem  Schüler  wie  ein  Vater  j]fcj^en- 
Hber  und  müsse  so  die  Strafe  vollziehen,  dann  sei  sie  kein  Schimpf 
für  den  Schüler.  Anders ,  wenn  ein  Pedell  dieselbe  vollziehe.  'Freilich 
kum  anch  das  notwendig  werden,  In  FgTlen  wo  s.  B.  eine  Dieberei 
bedangen  worden  ist.  Die  Sache  wird  von  der  Obrirrkeit  untersucht 
nnd  AusprM'tschnnp;'  vf^rnrdnet.  Da  hr»rt  die  Schule  auf,  die  Strenrrr 
Gesetzes  tritt  ein  und  die  körperliche  Züchtiofunn:  hr»rt  auf  Schulstrafc 
2tt  sein.'  —  Eine  Züchtigung  unter  entehrenden  Formen  halte  er  für 
nachtheilig;  übrigens  wisse  er  wol,  dass  die  Bestimmungen  hierüber 
Whr  verschieden  sind. 

Der  Präsident  erinnert,  dasz  an  den  preusz.  Oymnasien  die  kör- 
perliche Züchti{^ung  durch  Pedelle  und  dergl.  Personen  verboten  sei. 
in  den  von  Müller  angeführten  Fällen  sei  sie  Rechtsstrafe,  nicht  mehr 
Scholstrafe.  Im  fk-elen  England  sei  die  Birkenrnthe  das  Hauptersie- 
hting!« mittel  für  die  Aristokratie;  ancb  dort  erteüe  der  Bector  selbst 
den  tSchülern  die  körperliche  Strafe. 

Högg  wünscht  den  Zusatz:  der  Lehrer  vollzieht  die  von  ihm 
erkannte  Strafe  selbst;  denn  eine  durch  den  Director  oder  eine  Con> 
fsrens  beschlossene  Strafe  kSnne  der  Lehrer  nicht  vollaiehen,  Uebri- 
sollen  nur  in  Notfällen,  wenn  polizeiliche  Uebertretangen  vorlie- 
gen, andere  Personen  flic  Btrafp  voll/iehen. 

Cron  fragt,  ob  augenblickUche  Züchtigung  gemeint  sei  oder  eine 
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durch  Lehrerrafh  diotierte.  TÜm  yeraalMit  den  PrXsidenten  «Itmmi- 
liobe  Thesen  einmal  zuBammen  yerleseii  sa  Uesen.  Dieselben  lauten 
(ausser  I  n.  IT) : 

III.  'Man  vvendt!  dieselbe  nur  bei  Schülern  dosienio:en  Lebensalters 
an,  in  welchem  im  Verkehr  der  Schüler  unter  einander  HeaLinjurien 
noch  ^owÖhnHeh  sind. 

IV.  Man  strafe  auf  frischer  That,  ahcr  nie  im  Affect. 

V.  Mun  wr  iule  diese  Strafe  nur  in  Fällen  grober  Ungezogenheit, 
Froehhoit,  iborwiescuer  Lüge,  Widersetslichkeit  und  eingewturselter 
Faulliuit  au.'  • 

Vielhaber  möchte  noch  die  ßeschrSnknng  der  dritten  These,  dass 
die  körperl.  Züchtigung  nur  da  angewendet  werde,  WO  sie  dnroh  die 
Landes-  nnd  Ortssitte  peliilHg-t  werde;  nach  der  Bestimmung  des  öster- 
reichischen Orf^aniwationsententwurfs  (§  71,  F>);  man  künne  z.  B.  wenn 
an  einem  Ort  in  an<,lern  Schulen  'die  körperliche  Züchtigung  nicht  üblich 
sei,  dieselbe  nieht  im  Gymnasium  snr  Anwendung  bringen. 

Wiegand.  Der  Volksschullehror  werde  meist  pädagogischer  erso- 
ge?i  nis  Lehrer  der  Mittelschulen.  Er  habe  selbst  16  Jahre  lang  die 
Voiksöchule  in  Worms  neben  dem  Gymnasium  freleitet  und  erfahren, 
dass  Lehrer  ganz  ohne  einen  Schlag  die  Schule  k  giert  haben.  Anders 
am  Gymnasium ,  wo  gebildete ,  aber  nicht  pädagogisch  gebildete  Lehrer 
sich  zu  Uebereilungen  verleiten  licszen.  In  Kheinhessen  ji^eUe  noch 
das  französische  Gesetz,  nach  welchem  der  Lehrer  wegen  körperlicher 
Züchtigung  sehr  leicht  vor  Gericht  gestellt  werden  könne  und  er  er- 
innere sieh  eines  Falles ,  wo  angenblicklieher  Tod  anf  eine  Ohrfeige 
gefolgt  war. 

Der  Präsident  verweist  dageg-en  auf  These  11^;  in  Preuszen  sei 
eine  väterliche  Züchtigung  dem  Lehrer  gestattet,  aber  diese  vage  Be- 
stimmung habe  schon  allerlei  Conflicte  veranlasst;  doch  sei  mau  in 
Auslegung  des  Gesetses  ausserordentlich  liberal. 

Daniel.  Man  müsse  ins  Einzelne  gehen.  Die  Sehüler  maohten 
einen  groszen  Unterschied  zwischen  einer  Züchtigung  mit  der  Hand 
und  mit  dem  'Stock.  Letztere  rege  dieselhen  mehr  auf,  während  die 
er&tere  hingenommen  werde,  wenn  nur  sonst  das  rechte  Verhältnis  be- 
stehe. Die  Frage  sei  also:  'Stock  oder  nicht  Stock?* 

Gymnasiallehrer  Bichl  in  Salzburg  will  nicht  die  Landessitte  ent- 
scheiden lassen  über  die  Anwcndnng  der  körprrl.  Züchtigung.  Mhti 
solle  nur  einzelne  Beispiele  anführen.  Er  selbst  sei  nicht  blosz  in 
Oesterreich  gewesen.  In  einem  Lande,  wo  die  Züchtigung  nicht  ge- 
stattet sei,  habe  er  einmal  einem  frechen  Lügner  (in  der  1.  Klasse), 
der  noch  dazu  durch  das  Zeugnis  zweier  Schüler  überfuhrt  war,  seine 
Arbeit  erst  vor  wenigen  Minuten  gemacht  zu  haben,  dies  aber  hart- 
näckig leugnete,  eine  Ohrfeige  gegeben  und  dieselbe  habe  gute  Wir- 
kung gethan.  Gegen  den  Stock  erkläre  er  sich,  weil  er  nicht  äugen* 
blickiich  anwendbar  sei  und  dies  den  Schein  erwecke,  als  trage  der 
LoTirer  nach.  Die  Strafe  solle  nicht  leidenschaftlich  gegeben  werden, 
aber  auch  nicht  kühl,  denn  dies  sei  viel  gefährlicher.  Ohne  sittliche 
Entrüstung  des  Lehrers  sei  alle  Strafe  vergebens. 

Dietsch.  Die  heutige  Dehatte  sei  ihm  interessant;  in  Rnsjdand 
sei  nemlich,  nach  dem  neuesten  Entwurf  eines  Schulreglements  §  48, 
die  körperl.  Züchtigung  in  allen  unter  ^Vrii  Alhiisteritim  der  Volksauf- 
klarung  stellenden  Anstalten  verboten;  m m  glaube,  dies  sei  eine  For- 
derung der  Humanität,  auch  wenn  mau  ganz  ohne  dieselbe  nicht  aus- 
kommen werde,  aber  weil  die  Humanitttt  sie  ?erbiete,  meinte  man  sich 
Öffentlich  dagegen  aussprechen  su  müssen,  Nim  müsse  er  gestehen, 
dasz  es  ihn  unangenehm  berühre,  wenn  wir  deutschen  Lehrer  die  kör- 
perliche Züchtigung  wollten.  Man  solle  doch  aussprechen,  dasz  auch 
wir  im  Interesse  der  Humanität  dahin  zu  wirken  haben,  dasz  sie  nicht 
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mehr  yorkomme,  daw  wir  sie  für  ein  Unglück  halten  und  nur  in  der 
ionerftten  Nol  daron  Gebrauch  machen. 

Dagegen  bemerkt  der  Präsident,  in  Kuszland  sei  die  Sache  eine 
^anz  andere;  dort  wolle  man  ja  die  höheren  Stände  selbst  «  rMt  ans  dem 
Kegimente  der  Knute  erretten,  darum  habe  man  jenen  Uruudüatis  auf- 
gehellte Bei  uns  sei  derselbe  Überall  anerkannt;  es  handle  aioh  jetit 
difom,  wo  einmal  ansnahmsweise  eine  Ohrfel^^'o  uppliciert  werden  k9nne, 

Schmitz.  Unsere  >Schnl('n  stünden  doch  wfsnntHtjh  auf  christ- 
lichem Grund;  das  Bibelwort  sage  aber:  'Wer  sein  iuud  lieb  hat  der 
züchtigt  es  mit  der  Eutbe.' 

Wieg  and.  'Mit  der  Bnthe,  ja,  aber  nicht  ttit  Ohrfeigen,* 

Schmitz.  'Ich  woUte  dies  nur  anfOhrett  gegen  das  Verlaafeii  alle 
körperliche  Züchtigung'  aufzuheben/  . 

Dietsch.  Wie  oft  sind  schon  Worte  in  der  pädagogischen  Section 
verkaimt  worden ^  er  habe  nur  dem  Mitiverständiibi  vorbeugen  wollen, 
daH  in  Zeitungen  die  Saehe  seMel  dargeiteUt  werde.  —  Bchmits. 
conscia  mens  recti  famae  mendacia  ridet.  —  Dem  Misv«  rständnie  au 
steuern  will  der  Präsident  eine  formulierte  Verwahrung,  welche  jedoch 
durch  Prof.  Fischer  aas  Greifswalde  noch  unterbrochen  wird;  das 
Bibelwort  heisze  vielmehr  'der  halte  ihn  unter  der  Ruthe.' 

Gegen  Dietsch  erwiedertder  Präsident,  dass  erniohts  Entehren- 
des darin  sehe,  wenn  für  eine  Frechheit,  die  mit  Mangel  an  Scham 
gepaart  sei,  ein  Schlag  gegeben  werde.  Zum  Princip  werde  freilich 
Niemand  machen,  dasz  man  die  Kinder  schlagen  solle,  aber  ebenso- 
wenig das  Gegenteil.  Ein  Schlag  wirke  mftnehmal  wnnderhar;  ohsehon 
alle  Aerzte  und  manche  Lehrer  die  Ohrfeige  für  ein  geführliches  Dis- 
lipHniiiittel  hielten;  ein  Schlag  mit  dem  fitl^okehen  dagegen  schade 
dem  Knaben  nichts. 

Dietsch  formuliert  nun  den  Satz  so:  'Unter  voller  Anerkennung 
de«  Princips,  dass  der  Lehrer  Steh  snr  Aufgabe  in  machen  hat,  die 
körperliche  Züchtigung  möglichst  sn  entfernen,  ist  doch  die  voraich- 
tige  Anwendung  dcrsdlif  n'  usw. 

Kcgierung.srath  iruhaber  in  Wiesbaden.  Unter  l>e.strafiing  ver- 
stehe mau  uicbt  die  i^xecution  eines  vom  Director  gegebenen  Auftrags; 
Meh  sei  SU  unterscheiden  awlsehen  Zfiehtigung  mit  dem  Stock  uuä. 
einem  angenblicklichen  Klatsch.  Die  körperliche  Züchtigung  bestehe 
nicht  in  augenblicklicher  Züchtigung,  der  Ohrfeige,  sondern  in  einer 
wirklichen  Ziichtifruncr  mit  dem  Stock,  Welche  Mittel  aber  hätten  wir 
ohne  diesen?  i^iu  merkwürdiges  habe  man  in  Nassau  ersonnen,  wo 
«in  Bwei  Zoll  breiter  und  einen  halben  Zoll  dicker  Siemen  anstatt  des- 
selben vorgeschrieben,  d.  h.  erlaubt  wurde;  nach  der  Individualität  des 
Lehrers  sei  derfieU»«  natürlich  verschieden  gewesen.  Und  dennoch  sei 
der  Fall  vorgekommen,  dasz  unter  den  Augen  der  Kegierung  ein  ganz 
tiiehtiger  Lehrer  seinem  Sohne  den  Daumen  zerschlug.  Darum  behalte 
tum  nur  den  Stock  bei,  aber  nur  als  Ausfluss  der  natürlichen  Oewalt 
■werde  die  Züchtigung  damit  angewendet.  Nur  bitte  er  zu  unterschei- 
den, wer  eine  von  der  Lehrerconfcrcnz  zudictiertc  Strafe  ezecutieren 
Boll,  der  Pedell  oder  der  Lehrer.  Denn  den  Lehrer  schände  die  Aus- 
fthrong  nicht,  am  wenigsten  den  Ordinarius.  Es  kommen  auch  da 
noht  unangenehme  Hachen  vor.  Jede  Züchtigung  durch  den  Pedell 
liabe  nacli  seiner  Erfahrung  immer  die  schlimmsten  Folgen,  sie  solle 
daher  um  nach  Confcreuzbeschlusz  und  Ue hereinkommen  mit  den  Eltern 
angewandt  werden,  am  liebsten  ganz  unterbleiben. 

Müller.  Gerade  gegen  die  Zudietiemng  durch  Beschluss  einer 
OoQfnretii  erkläre  er  sich  in  den  Worten  'auf  frischer  That.' 

Raspe  inoint,  wenn  dns  Einverständnis  mit  den  Eltern  Voraus- 
setzung dieser  iStrafe  sei,  könne  man  sie  ebensogut  gleich  fallen  lassen. 
Eine  solche  Väterlichkeit  habe  einen  profanen  Charakter.    Kein  Vater. 

werde  gen  seinen  Sohn  durch  deft  Pedell  ausprügeln  lassen.  Ber  Leh- 
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rer  selbst  knü't  saiiMr  YSteriiehea  Gewalt  müsse  süchtigen;  denn  das 
Prügeln  iliu'ch  den  PfTd?  liabo  etwas  CrnniiK'llcs  uii  l  si  i  nur  in  dem 
Fall  zulässig,  wo  dv.r  Hchüler  überiiaupt  vou  der  Auatalt  eiitferut  wer- 
den mÜHöe  und  mau  uui*  noch  durch  eine  solche  Strafe  hoffe  auf  ihn 
einwirken  oder  ihn  retten  sv  können;  wenn  es  aber  in  der  Welt  mö|^- 
lich,  solle  mnn  sie  gsns  yenneiden. 

Burrbanm  in  Coesf<'M.  In  W  sMVilcn  werde  körperliche  Züch- 
tigung nur  durch  Leiirercuiilcrenz  l)eHchlüss»  ii  und  der  Lehrer  müsse 
sie  selbst  erteilen ^  und  z.vi&r  nur  der  ii^laäben-,  nie  der  Fachlehrer.  Au 
mehreren  Gymnasien  Westfalens  sei  die  Discipiin  yielleieht  besser« 
wo  körperliche  Züchtigung  geübt  werde.  Den  PiuÄt  der  Ehre  betref- 
l'cnd,  frage  sich,  wodurch  die  Ehro  di-s  Knaben  mehr  verletst  werde; 
durch  die  strut'würdige  Handlung  oder  durch  die  tStrate'? 

Bieringer  will  den  Strafvollzug  durch  den  Pedell;  dem  liese  ein 
Prinoip  zu  Grunde.  Er  habe  vorhin  bei  Fimhsber's  Bemerkung  gedacht: 
wenn  ein  Vergehen  begangen  werde,  das  vor  das  Collogium  gebraoht 
wird,  so  sei  dies  ein  Crimen;  zur  Execution  eines  Urteils  aber  sei  im- 
mer ein  eigener  Diener  bestellt;  darum  habe  auch  eine  Strafe  durch 
die  Hand  des  Pedells  bei  den  Stndierenden  nie  Anstand  gefanden. 

Oron.  'Wie  es  seheint  wollen  die  meisten  Ansichten  sich  dahin 
neigen,  dusz  wir  anssprcclien :  körperliclie  ZUclitif^iing  ündet  nicht  statt 
auszer  in  dem  Falle,  dasz  der  Lehrer  im  Gefühle  seiner  sittlichen  Ent- 
rüstung unmittelbar  nach  der  That  dieselbe  vollzieht.  So  stehen  wir 
dann,  wie  anch  geographisch,  in  der  Mitte  switchen  der  ffumanlUt 
Neu-Kusziands  und  der  Schlagfertigkeit  Alt-Englands.' 

Der  PrUsident  hat  darin  auch  eine  reiche  l'.rfahnini^  gemacht; 
lud  ihm  bestehe  eine  Kuthenstrafc  anf  die  Hand,  die  früher  durch  den 
Schuidieuer  voiUogeu  wurde;  diese  habe  er  in  seiner  Klasse  immer 
selbst  Tollzogen,  (Udorch  falle  das  Entehrende  weg. 

Dasz  in  der  Slteren  englischen  Schule  die  körperliche  Strafe  immer 
vom  ßcctor  vollzon^en  worden  sei,  bemerkt  (der  vorhin  nleht  anwesende) 

Uofrath  Dödcrlein, 

Dietsch  will  die  Verantwortlichkeit  des  Lehrers  betont  wissen,  wie 
es  im  k*  irilchs.  Bealschnl-BeffolaiiT  heisse;  'körperUehe  Züchtigung  sali 
weder  absolut  verboten- nocn  sngelaasen  sein;  doch  hat  dv  X^ehrer^ 
der  sie  übt  in  seinem  ,Gewissen  nnd  sonst  die  Verantwortnng  an.  Über- 
nehmen.' 

Wieg  and  will  uoehoials  gegen  die  Ohrfeigen  sieh  erklären;  der 
Mann  wisse  ja  auch  nicht,  welche  Hehelkraft  er  in  seinen  Arme  hab« 
und  der  Kopf  des  Knaben  dürfe  nicht  misbandelt  werden«  Sr  tai 
(Tit schieden  gegen  die  Ohrfeige  nnd  möchte  darüber  die  VenammlBag 

hören. 

Der  Präsident  verliest,  statt  eine  Abstimmung  in  veranlassen, 
die  Thesen  Sn  ilurer  neuen  Fassung:  *  Unter  9oUer  Amrkenmmg  4ta  JhrUh- 
datz  der  Lehrer  die  Aufgabe  hait  die  körperiiehe  Strafe  (denn  das 
Wort  wolle  er  statt  Züchtigung  setzen)  mrU/Hchst  zu  entfernen,  ist  doch 
die  mäszige  und  vorsichtige  Anwendung  einer  körperlichen  Strafe  y  bei  der 
man  das  Ehrgefühl  des  Schülers  möglichst  zu  schtmen  hat^  niekt  tu  verwer^ 
fen,  £$  itt  Sieee^  äitreh  den  Lehrer  selbst  zu  erteilen,^ 

Raspe  will  auch  den  Unterschied  zwischen  BaAkanstreieh  nnd 
Ohrfeige  (zur  Beruhigung  Wiegan d's)  anführen» 

Müller  verliest  seine  dritte  These. 

Classen  wandert  sich  den  Hermannsoben  Grondsats  nnter  den 

Thesen  zu  finden  und  so  das  Verhältnis  zwischen  Schülern  mit  dem 
zwischen  Schülern  und  Lehrern  auf  gleiche  Stufe  gesetzt  zu  scheu; 
die  Autorität  müsse  doch  bei  der  Bestrafung  das  Wesentliche  sein  und 
die  Grenze  der  Anwendung  derselben  Uege  im  Mangel  eines  sittUchen 
Gefühls«  Handinngen,  die  den  Stock  verdienen,  weide  aber  das  Jüag- 
Ungsalter  meiden,  wo  nicht,  so  künaa  selbst  in  Piima  noch  aina  OÜ* 
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feige  am  Platae  sein,  wie  er  deren  in  geeigneten  aellenerea  Fällen 

«elbst  Primanern  schon  g-egeln  n. 

Kaspe.  In  ^feclclenluir^  kuiiicn  allenlin^cs  noch  in  Secun«la  Fülle 
vor,  das2  die  hinzniimn  bich  bei  den  Oiireu  uähmeu,  denn  dort  sei  ein 
YoUsaftiget  Yolk$  die  Herren  im  Süden  h&Uen  vielleieht  eine  gebilde- 
tere Nation.  Die  Grenze  ergebe  sich  aber  factisch  leicht;  nach  der 
Confirniation  werde  der  Schtilor  in  der  Regel  nicht  mehr  geschlag:en. 

Auch  der  Präsident  stimmt  dafür,  dasz  man  das  Princip  nach 
dem  Liebensalter  oder  den  ivUääeu  der  ISchüler  oder  üuuütwie  beütimuiü, 
mr  nicht  mit  Hermann.  Man  könnte  am  Ueheten  allgemein  sagen: 
*iiMn  wende  dieselbe  nur  in  unteren  Klassen  an\ 

Bieringer  citicrt  aus  einer  k.  k.  Ver<»rflniing  den  Passun:  ^  für 
O^muasialscbiiler  ist  eine  körperliche  Züchtigung  nicht  mehr  zulässig'. 

Cron  will  die  Thesis  gestrichen;  wenn  die  Züchtigung  principiell 
wegfallen  solle»  brauche  man  keine  weitere  Begrensung  als  die  in  der 
vorigen  These  enthaltene.  Mit  der  Attersgrenze  könnte  man  in  Bayern 
zwar  um  so  mehr  zufric']<Mi  sein,  als  sie  mit  der  Scheidung  der  Latein- 
schule und  des  Gymnasiums  zusammentreft'e.  Auch  seine  Erfahrung 
spreche  hiefiir.  A  »ei  15  Jahre  an  einer  Lateinklaese  Lehrer  geweeen 
imd  habe  hiebe!  manchmal  nicht  umhin  gekonnt  einen  Schlag  oder 
Klaps  zu  vcrsetzci).  Seit  er  iu  der  untersten  Gymnasialklasse  lehre 
habe  er  sich  nio  dazu  veranlasst  j,''est  licn.  Indes  lasse  man  liehcr  hucIi  • 
diese  Grenzbestimmung  fallen,  indem  man  ja,  wie  so  eben  eüi  criah- 
raier  Schnlmann  bemerkt,  im  Pirima  noch  in  den  Fall  kommen  könne« 
diese  Strafe  ansuwendeu.  Man  müsse  die  Stellung  dee  Lehrers  ale 
PÄdago^eu  betonen,  und  dies  sei  in  der  vorigen  Thesis  bereits  geschehen. 

i'  iftcher  ist  entschieden  für  die  These.  Man  müsse  eben  »lic 
^Kealinjurien^  nicht  falsch  verstehen ,  nicht  die  Erprobung  der  ivratt 
mit  Balgereien  yerwechselu.  Wo  Seklige  unter  den  Behfilem  als  be- 
idüiiiph  nd  gelten,  würde  es  auch  das  Schlagen  durch  den  Lehrer  sein. 

M  ii  Ihr  bemerkt  gegen  Cron,  der  noch  einmal  auf  Streichung  der 
These  dringt,  der  Lehrer  fjelte  doch  auch  nach  seiner  körperlichen 
Kraft  etwas  beim  Schüler j  aber  nachdem  auch  v.  Jan  nochmals  tr^g^u 
^  identifioierung  sweier  so  gans  gesonderter  Gebiete  ges[>roehen, 
mhreitet  der  Pr&sident  rar  Abstimmung,  nach  welcher  die  Thesis  fällt. 

An  der  Fassung  (Irr  vierten  Thesis  (s.  o.)  nimmt  Dietsch  Au- 
stos z.  Mau  müsse  unterscheiden  zwischen  Zorn  und  sittlicher  £ntr 
riistuug. 

Der  Prftsident  wünscht  die  Worte  «auf  frischer  That'  ganz  ge- 
ftnehen* 

Geffers.  Ueber  die  Strafwürdij^^keit  des  Schülers  werde  jeder 
Lehrer  sofort  klar  sein,  und  nicht  so  in  Zorn  geratheu,  dasz  er  das 
Mass  überschritte.  Hauches  sei  eben  rein  individuell.  Ein  Pathos 
mSsae  bei  der  Bestrafung  Torhanden  sein,  dies  dttrfe  man  aber  nioht 
äbor  langem  Ueberlegen  verrauchen  lassen,  um  dann  ein  künstliches 
SU  zeigen ;  da  wäre  dann  ein  reehter  Verweis  besser. 

Bieringer  meint,  das  Pathos  wachse  sogar  noch  durch  längere 
Ueberlegung. 

Geffers.  Die  Schuld  und  ihre  Strafwürdigkeit  kenne  jeder  Lehrer 
sogleich  und  werde  wenn  er  im  heiligen  Zorn  ist  die  Suelic  kurz  ab- 
thun;  aber  erst  die  Sache  vor  ein  CoUegium  zu  schleppen,  das  er- 
scheine zu  sehr  als  Criminale  und  dann  wäre  der  Schüler  erst  recht 
«otehrt;  daher  statt  dessen  lieber  eine  Weisung  an  die  BUtern« 

Dietsch.  Er  habe  oben  solche  Fälle  gemeint,  wo  eine  Uebet* 
legong,  z.  B.  Untersuchung  nötig  sei. 

Biehl  dagegen;  da  würden  die  Schüler  die  Strafe  für  eine  Art 
Hache  halten }  für  augenblickliche  Strafe. 

Cron  ittiBaspe,  d.  h.  für  Btreiehuug  der  These  die  einen  Wi- 
dei^rnch  enthalte  'anf  frischer  That'  strafen  und  doch  'nie  im  Affect* 
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(sittliche  Eutrüstimg  aber  sei  mibediiigft  notwendig).  Naeh  eineai  hal- 
ben Tag  könne  der  Lehrer  nntnöglich  mehr  in  der  Stiaman^  seiA,  di« 

Strafe  zu  vollziehen. 

Durch  Abstimmunp:  füllt  auch  diese  These. 

Der  fünften  Thesis  ingt  yi\jl\Qt  die  Erklärung  bei,  sie  sei  veranlasst 
besonders  durch  einen  Vorfall,  wo  ein  Lehrer  in  England  nm  ein  Ge- 
ständnis vom  Schüler  zu  erzwingen,  diosen  todtschlug. 

Raspe.  Auch  diese  Thesis  solle  fallen;  die  B^Hlle  der  Anwendmi^ 
mästen  dem  Krnieösen  des  Lehrers  überhiasen  bleiben. 

Firnhaber  macht  auf  die  auch  von  Thaulow  getroüeue  Unter- 
scheidung aufmerksam,  zwischen  derjenigen  kön>erU4Bhen  Z&chtigimg, 
die  zu  den  Mitteln  der  Seluil regle  nnig  gehöre  (diese  anwendbmr  bei 
böswilliger  Widersetzlichkeit  gegen  den  Lehrer),  und  andrerseits  der 
zur  Schul  zu  cht  gehörigen.  Bei  dieser  licszen  sich  die  Falle  nicht 
specialisiercn,  sondern  das  müsse  dem  väterlichen  Ermessen  des  Leh- 
rers anheimgestellt  bleiben;  der  Lehrer  sei  ja  christlicher  £rzieher. 

Da  niemand  für  Beibehaltung  der  Specialisiemng  sich  erhebt^  flOt 
auch  diese  These  und  es  bleibt  daher  die  oben  vorn  Priisldenten  for- 
mulierte Fassung:  Unter  voller  Anerkennung  des  Princips  osw. 
(b.  oben).*) 

Schlieszlich  erhält  Wieg  and  das  Wort.  'Mein  vorgestern  ange- 
kfindigter  Antrag  geht  dahin:  ea  wolle  der  pädagogischen  AbiMlaag 

der  alljährlichen  Philologenversammhiiig  gefallen,  mit  allen  gesctzlicli 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  dabin  zu  wirken,  dasz  in  nlh  n  dctitschcD 
Bundesiütaaten  unter  (icuehmigung  der  zuständigen  Obrigkeit  piidago 
giache  Vereine  auf  möglichst  wenig  kostspielige  Weise  freiwillig  ge- 
gründet werden  in  welchen  in  erster  Instanz  die  Schulfragea  3cf 
höheren  Unterrichts  für  jedes  einzelne  Land,  oder  in  jeder  Provins 
verhandelt  werden,  so  dasz  für  die  pädag.  Abteilung  der  alljiLhrüfheo 
Versammlung  deutscher  Philologen  als  oberer  Instanz  nur  pädagugiäcbe 
Fragen  von  allgemeinem  Interesse ,  Berichte  Uber  die  Ergebnisse  der 
kleinen  pKdagogischen  Landesvereine,  gutachtliche  Entscheidungen  fiber 
dieselben  usw.  bleiben  würden.  Dieser  Antrag  beabsichtigt  I)  dem 
alljährlichen  {^^roszen  Vereine  Zeit  zu  verschaffen  für  das  Wiclitig:ere 
unter  dem  Wichtigen  und  ihn  zu  befreien  von  Debatten  über  J>iii^'i\, 
die  jeder  strebsame  Schulmann  bequemer  und  gründlicher  in  kleinerem 
Kreise  mit  Oollegen  der  Heimat  besprechen  kann;  2)  dasz  die  Krgeb- 
nisse  der  Verhandlungen  der  seit  ca.  30  Jahren  bestehenden  Yerciae 
von  Schulmännern  frnchtbrinpfender  und  maszgebender  für  die  cinzclnfo 
Staatsregierungen  werden  als  bisher.  —  Zur  näheren  Begründung  Wiire, 
mit  einem  Blick  auf  die  Pädagogik  als  eine  der  sogenannten  ab^elei> 
leten  oder  angewandten  Wissenschaften,  daran  zu  erinnern,  dass  die 
deutsche  Jugendbildung,  besonders  in  Gelehrtenschuleil,  so  zu  sagen 
von  jeher,  besonders  aber  seit  clera  13.  Jahrbniiflort  eines  allseitigen 
nationalen  Bilduugsstuü'es  entbehrt,  in  Ennaugeiung  .solcbeö  »len  Haupt- 
culturvölkeru  des  Altertums  das  Weseutliche  in  dieser  Beziebuug,  d^tü 
AUgemeinroenschliche  entlehnt  und  dem  deutschen  Stamme  aufgezweigt 
habe,  wodurch  freilich  manche  Triebkraft  desselben  gefördert,  abi-r 
vielfach  auch  «^ehenimt  worden  sei,  wo  und  wann  Unkundige  das  AVt- 
sentliche  vom  l  nwesentlichen,  das  ewi^  Wahre  vom  Verg-?iiifrlicbeu 
nicht  genug  unterächiedcuj  dasz  so  z.  B.  die  zweite  Blüte  der  iSutiunal- 
litteratnr  nicht  durch  sondern  trots  der  dentschen  Gelehrsamkeit  na 
Stande  kam  (Vilmar  S.  237  ff.  9.  Aufl.),  obwol  sie  ohne  den  Mespoü- 
sehen  griechischen  wiv\  r 'nnschen  Sebulntub'  iiit-  m  Stande  gekommen 
wäre.  Jenes  Allgenu uuin  nschliche  il<  r  autiken  HildunjrsstotVe  kann 
zwar  trotzdem  nicht  t-ulbchrlich  Werden,  aber  bei  dem  Streben,  das 


*^  Von  Interesse  düfUe  sein,  nach  alle  dem  zu  lesen,  was  in  des 
sei.  liägelabach's  Qymnasialpädagogik  S.  64  ff.  steht. 
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Fremde  mit  dem  Einheimischen  zu  verschmelzen  mus^  f^^^m  jedesmali- 
gen Pnltsdüag  der  Nation  Kechnoiig  getragen  werden ,  damit  wir  nicht 
wiedi^r  bloiet  Wilsen  an  die  Stelle  des  Lebens  setien;  der  riebtige 
T*et  aber  Iftrat  sich  nur  dnreb  Erfahrung,  durch  Gründung  nnd  Pflege 
solcher  Itlcincron  Vereine  p'ewinnen.  Doch  einer  weiteren  Rep^nindnno^ 
können  wir  entbehren,  nachdem  Herr  Kcg^iernng-srath  Dr.  Fimhaber  in 
seiner  gestern  verteilten  Schrift  eine  solche  noch  anschaulicher  gelie- 
fert fant,  indem  *er  elnea  bistorieeb-laitieeben  Bllclt  mit  sicbtbnrer 
Wiimn  fBr  die  Bnebe«  nnf  die  biaber  in  Dentaeblnnd  bestandenen  Leb* 
reifei— minngen  warf« 


Mite  Sitzung  der  pädagogischen  Secüon.  Sonnabend  d.  27.  Sept. 

Professor  Küclily  zeiprtc  am  Anfang  der  Sitznng  ^forg-ens  8  Ulir 
die  Karte  von  Gallien  mit  l^Iäuterung  vor.  Dicst  Ihr  ist  graphisch 
elegant  ausgestattet,  enthält  auch  (jedoch  nicht  vollständig)  die  Orte, 
an  denen  man  fceltieebe  Altert&mer  eder  DenkmUer  gefunden,  sowie  9 
die  Strassen  nnd  HXisebe,  Lager  und  Soblaebten  Cisars.  Die  Tribocci 
sind  ganz,  die  Nemetcs  und  Vang^iones  zum  gröstcn  Teil  aufs  rechte 
Rheinufer  gedrängt.  Im  allgemeinen  sei  zu  bemerken,  äasz  die  fran- 
sösiscbe  Commission ,  welche  ewar  versichere  überall  selbst  an  Ort  und 
Stelle  gewesen  sn  sein,  was  man  ibr  aneb  glanben  k9nne,  in  der  Be> 
stimampg  fibttBonten,  Lager  und  Schlachten  abhängig  sei  von  unserm 
verdienten,  leider  nun  todten  LandHm.inii  August  v.  Goler;  nnr  in  einem 
Punkt,  bei  der  Bestiminun:?  dos  Helvetierschlachtfelds  sei  sie  selbstän- 
dig; in  Bestimmung  des  Kampfs  gegen  die  Usipeter  und  Teucterer 
babe  sie  mit  Eeebt  trots  GSler  an  der  Tradition  festgehalten  |  bei  der 
Bestinummg  von  Alesia  habe  man  das  Besnltat  eines  Anfsatses  des 
Her^op-s  von  Aumale  in  der  Revue  de  dcux  mondes  angenommen.  — 
Kine  ebenso  interessante  Mitteilung  Köchlys  betraf  die  casarianischen 
Pila;  unter  Vorzeigung  entsprechender  Abbildnngen  teilte  er  mit,  dass 
dnreb  neoeete  Funde  die  alte  Streitfrage  über  das  cäsarianische  PUum 
ealseUedett  sei  nnd  swar  so  wie  Lindenschmidt  schon  vor  IHngerer  2eH 
vermntet  hätte.  Das  polybianisebe  PUum  babe  oÄbnbar  fortan  nnr  fb 
ein  Mauerpilura  zu  gelten. 

Nachdem  Prof,  Köehly  war  gedankt  worden,  stellte  Kl  ix  die  Fra- 
gen: 1)  Besweckt  der  Unterricht  in  der  Stenographie  die  all* 
gemeine  Bildung  sn  fürden  oder  ist  üe  als  Moese  Fertigkeit  den 
Zveeken  der  Sehnle  dienstbar?  Hat  er  die  Bedeutung  wie  etwa  der 
Zeichenunterricht  erreicht  oder  der  in  Musik?  oder  soU  nnr  eine  Fer- 
tigkeit zn  ^nnz  sfiecielleu  Zwecken  erreicht  werflen? 

2)  Wie  soll  der  Unterricht  in  der  Stenographie  an  Gjnmasien 
e ingefahrt  werden,  faenltatlv  oder  obUgatoriseb?  wo  bat  er  sn  be- 
ginnen  und  in  welcher  Art  soll  detselbe  erteilt  werden? 

Hierauf  ergreift  IHrector  Oratfmüller  in  Aiic-sbnrf!'  das  Wort, 
nachdem  der  Präsident  eine  Polemik  gegen  ilio  Svf^tome  von  vorn 
herein  abgescUnitieu ,  und  hält  einen  ausiuhxlicheu  Vortrag,  aus  wcl- 
•bsm  wir  anr  das  Wesentliebste  bier  bervotfaeben  kSnnen. 

Ad  i)  Der  ITnterrlebt  in  der  Stenographie  befördere  die  allgemeine 
Bildung  allerdings;  es  werde  dadurch  cnnöp^Ücht  ganze  Vortrilgc  wört- 
lich oder  im  Auszug  ihren  Inhalt  zu  fixieren;  während  das  Current- 
•chreibcu  in  solchem  ir  alle  Uber  dem  mechanischen  Schreiben  des  einen 
Baties  den  sweiten  verliere,  babe  der  Stenograph  ebne  MVbe  nadi 
Bsilsben  den  gansen  Wortlaut  oder  den  Faden  beider  fixiert.  Es  sei 
also  eine  Unterstützung  des  Ood'lc htnisses.  I^nsere  Zeit  strebe  Raum 
oad  Zeit  zu  gewinnen.  Dazu  diene  auch  die  Stenographie.  Diese 
diene  aber  auch  den  Zwecken  der  Schule;  hauptsächlich  bei  Nach* 
■abreiben  von  einselnen  Vorträgen,  snr  Yorbereitong  für  die  Universi* 

n.Jshrb.  f.  FhU.  tt.  Päd.  II.  Abt.  im,  RtLZ,  10 
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tttt,  wo  die  Uebung  rM«hen  NaehBchreibeiis  voimöteii.  Daxom  sei  am 
pMenditm  tob  der  I.  OjameelelklaMe  ma  der  Uatetriebt  tm  Wgiia«v 
vfo  uebeo  derLml  <I;izu  auch  noch  die  Beweglickkeit  der  Hud  da  tat 

(im  Alter  von  14 — 15  Jahren),  um  sich  nine  fremde  Schrift  anzueignen. 
CTymnasialschüler  hätten  auch  mannigi aclie  Gelegenheit  zur  Anweudim[! 
der  Kunat:  Entwürfe  von  Aufsätzen,  ir'räjparatioueu,  Ucberäctzungcu, 
Ejceerote  in  Prlyatarbeiten  ueir.  Debei  gewinne  mea  »täu  Tirie  Zeit, 
ohne  iatBz  gerade  viel  Zeit  auf  die  Erleranngf  der  Kunst  verwendet  sa 
Averdon  hr.inrhe.  Bei  zweistündij^em  Unterricht  wöchentlich  höniic  der 
iSchiiler  nach  4 — 6  Wochen  bereits  (TehrHiuh  vun  der  »Stenographie 
machen,  begabtere  schon  nach  2 — 3  Wochen.  Nach  einjährigetu  sol- 
ehea  Unlerniebt  (d.  h»  wenigstens  iweffMIndig)  kannten  BdiSler  eisen 
Vortrag  von  60—80  Worten  per  Minute  ganz  geläufig  und  deutlicii 
ßchrelben.  Vortrüfre  von  gröszerer  Schnelligkeit  brauchten  sie  in  die- 
sem Alter  noch  nicht  aufzeichnen  zu  können;  auch  müsse  ja  der  Leh- 
rer auf  die  der  Stenographie  unkundigen  Schüler  immer  Küekiicht 
nehmen.  Im  iwefteft  Jahre  werde  ein  praktifeher  AnahilimgeenMs 
gegeben  und  das  Resultat  erreicht,  dasz  die  MsbtMU  Vorträge  von 
I0<)~120  Worten  per  Minute  aufnehmen  kr>nne.  Eine  gröszere  Schnel- 
ligkeit komme  bei  einem  liedner  nicht  leicht  vor,  ohne  Nachteil  für 
das  Verständnis  und  für  seine  Lungen.  Wenn  aber  doch,  so  sei  dies 
SU  fixeren  die  Angabe  nieht  für  Sehiler,  iondem  ür  Stenographen 
von  Faelk  —  Ad  2)  Haaehe  Freunde  der  Stenographie  bitten  den  IIu 
terricht  gern  obligatorisch  gewünscht,  dafür  kSnne  er  aus  ^"ieljährifer 
Erfahrung  nicht  sein;  nur  das  verstehe  sich  auch  bei  diesem  Unter- 
richtsfach, dass  wer  am  Beginn  des  Jahres  sich  einem  Cursus  freiwillig 
ansohUeaae,  denselben  andi  ganz  durchzumachen  gehalten  seL  Dieser  ; 
Unterricht  sei  bei  uns  seit  dem  J.  1854  als  facultatiTer  geregelt  durah  i 
Kntachlieszung  der  k.  Regierung  vom  30.  Sept.  1854.  i 

'Nach  allerhöchstem  Befehl  Seiner  Majestät  des  Königs  soU  in  Au- 
betraobt  der  Geneianfitsigkeit  der  Stenographie  und  der  ErsprieealMi* 
keit  derselben  für  den  öffentlichen  Dienst  dieser  Knast  eine  gn^ssere 
Verbreitung  verschafft  und  hiebei  insbcHondere  an  den  bereits  durch 
Ministerialausspruch  vom  20,  Februar  letzten  Jahres  vorgezeichnet eu 
Normen  über  Erteilung  des  Unterrichts  in  der  Stenographie  featgehsl- 
ten  werden. 

Im  Vollzug  dieser  allerhöchsten  BefeUe  werden  lelgende  VerfBgnB- 

gen  getroffen.    Es  ist  möglichst  dahin  zu  wirken,  dasz  am  Sitze  von 
Gymnasien  und  etwa  auch  von  den  technischen  Schulen  Lehrer,  die 
ohnehin  au  diesen  Anstalten  verwendet  sind,  sich  mit  der  Stenographie 
Tortrant  maeheni  der  ▼orgssebriebeasn  Prttfung  sieh  nntevrieben  sm  • 
h«tnach  einen  Lehrercurs  der  Stenographie  eröffinen,  oder  dasz,  wo 
dies  nicht  g-elingt,   aber  dem  Lehrstande  nicht  angehorige  g-eprüfte  | 
Stenograplien  zu  Roleber  Unterrichtserteilung  gewonnen  werden  kauneo,  ' 
hier  die  weitere  Lüileitung  getroffen  werde.    Wo  ein  Lehrcurs  dSV 
Stenographie  an  einer  Untetriebtsanstalt  erMhel  wird,  treten  ffr  das- 
selben  die  nemlichen  Disciplinen  und  sonstigen  Neimen  in  '^rksam 
keit,  welche  durch  die  bestehenden  Verordnungen  und  refrl^^*^**^^'*** 
BestimmuniTijri  für  die  nicht  obligaten  Unterriehtsgegenstände  vorge- 
zeichnet  niud,    Leber  den  Lehrcurs  der  Stenographie,  wo  hiemach  eis 
soleber  erdfiiet  wird,  soll  aneb  in  den  gedittekten  Jahresbarfehten  die 
entsprechende  Verdffentliehnng  wie  über  anders  niebt  obUgstc  Leor- 
fRcher  erfolgen.    Zur  gröszeren  Anfeueninn-  der  Lehrer  und  Schüler 
werden  jenen  Anstalten,  an  detun  Lehrcurse  (Jli  j^tenocrraphie  gohalt*^  i 
werden  sollen,  so  weit  es  die  verfügbaren  1  oudä  gestatten,  die  IWw'  | 
gegeben  werden,  um  die  Lehrer  der  flteno^raphie  mit  Bemvnerationen 
zu  versehen  und  die  fleiszigsten  Schüler  des  stenograpldschen  Cnrsus 
durch  unentgeltliche  Abgabe  von  ^OabeUberger's  Anieitimg  sor  dest* 
sehen  Redeseichenkuost'  aussazeichnen. 
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Alljälirlicli  ist  Beiuer  Majestät  dem  König  Vortrag  über  den  Fort' 
schritt  und  die  Verbreitong  des  Stenographie -Unterrichts  %n  erstatten. 

6r.  MfjestXt  der  König  von  Baj«ni  nätte  in  penSnUehem  Dienst 
CMefrettheit  gehabt  den  Nutzen  dieser  Kunst  zu  erproben  und  habe  des 
Impuls  zur  Eintuhrung  derselben  an  den  Gymnasien  nnd  technischen 
Schulen  gegeben.    Der  Befehl  alljährlich  Vortrag  über  den  Fortgang 
dieses  Unterrichts  su  erstatten,  sei  in  Kraft  geblieben  bis  1861,  in 
welcher  Zeit  der  Unlexfielii  eine  lolelie  Ansdemning  gewonnen,  dasz 
«ine  BerichterstaitOBf  in  den  gewöhnlichen  gedruckten  Jelkiesberichten 
genüge.    Alle  Gymnasien  und  tecbnischun  Anstalten  pflegten  diesen 
Unterricht,  ebenso  drei  isolierte  Lateinschulen  und  aucB  an  der  Uni- 
▼ertitjit  München  sei  Gelegenheit  sur  Erlernung  der  Stenographie  ge- 
geben. Der  Tortrsgende  yerüest  dann  ans  einer  Zeitschrift  eine  lanre 
S«ihe  yon  Anstnlten  in  nnd  nnner  DentaehUnd ,  wo  deteelbe  Unteffie«  t 
bereits  blühe,  woraus  hervorgehe,  dasz  im  ganzen  an  7  Universitäten, 
Ü6  Gjrmnasien  und  99  andern  Schulen  Stenographie  gelehrt  wird;  dasz 
femer  die  Parlamentsverhandlungen  in  Athen  und  Kopenhagen  in  Ga- 
belsbergerscher  Stenographie  aufgenommen  würden;  dieses  System  sei 
aneh  nnf  die  niseieehe,  böhmische,  ichwedische  und  itnümisehe  8pm* 
che  übertragen,  neuerdings  auch  ins  Englische  und  FreniÖeische ;  in 
London  bestünden  zwei  Gabelsbergersche  Stenograph envereine  mit  Er- 
folg.  Ein  Uauptvorteil ,  der  zur  schnellen  Verbreitung  der  Stenographie 
in  Bayern  beigetragen,  sei,  dasz  nur  iin  System,  das  Gabelsbergersche, 
in  Uebonf  gewesen  sei  (ansser  an  UnivenitKten),  iweitene  den  dae 
Gabelsbergersche  Lehrbuch  su  Grande  gelegt  wnrde,  drittens  dasz  seit 
1842  nur  geprüfte  Stenographen  lehren  durften,  ancb  im  Privatunter- 
richte.   Was  das  System  GabelsVcrfrer's  lu^trerie,  ho  konno  er  nur  an- 
denten.   Es  bestehe  nicht  aus  willkürlich  gewählten  Zeiciieu,  die  ja 
eensl  der  12'»18jihrige  Knabe  sich  noch  nwht  aneignen  kSnnte»  son- 
dern es  sei  eine  Bachstabenschrift,  die  kürsere  einfachere  Buchstaben 
enthalte,  ?md  ihr  Hauptgewicht  in  den  Congonanten  und  deren  Ver- 
bindnngsfahigkeit  habe,  was  besonders  für  diu  deutsche  Sprache  wich- 
tig.   Dabei  könne  jeder  d&ä  ganze  Alphabet  beim  ersten  Vortrag  er- 
Uinen,  atte  Bnclistaben  daron  sind  ab  Züge  oder  Teile  nnsres  A^ha- 
beta  nachzuweisen.    Die  Buchstabenlehre  und  Verbindung  heisse  Wort- 
bildung.   Die  Wortkürztinn:  beziehe  sich   auf  Abbreviaturen  für  die 
einzelnen  Red- teile,  w*  Idi*  ^^raramatisch  durchgenommen  würden;  be- 
sonders auch  in  Bezug  aut  Flexionsendungen  und  Vor-  und  Nachsilben. 
Die  (logische)  Satskiinnng  (von  Gabelsberger  PrUcathttnung  genannt, 
weil  das  Prädicat  die  meisten  Kttisnngen  erlaube)  bestehe  ni<3it  etwa 
im  Auslassen  belie>n*^er  Worte,  sondern  sei  begründet  anf  die  logische 
Aufeinanderwirkung  aller  8atzleile.  —  Ueber  das  Stolze'sche  System 
woUe  er  keine  Kritik  hier  aussprechen,  doch  sei  zu  bemerken,  dass 
es  eigentlidie  Kalligraphen  erfordere,  wlhrend  das  Gabelsbergersche 
System  von  der  Besdiaifenheit  der  Currentschrift  des  Schülers  nnab- 
hiinrrir^  sei,  es  komme  vor,  dasz  scMcehte  Schreiber  gut  stenographier- 
ten und  umgekehrt;  ferner  biete  Stolze^s  System  in  seinen  Schriftzügen 
keine  Zeile  dar,  die  man  eigentlich  erst  ziehen  müsse;  nicht  so  bei 
Gi^elsberger ;  drittens  habe  bei  Stolze  dasselbe  Zeichen,  je  nachdem  es 
etwas  grSsser  oder  kleiner  sei,  yerschiednen  Werth  und  zwar  beseidine 
es  mitunter  nicht  bloss  z.  B.  verschiedene  P-  oder  T-laute,  sondern 

§an7-  heterogene  Laute.  Schlicszlich  verlit'st  GratzmnUer  eine  längere 
teile  aus  einer  Festrede  des  Dr.  Rosenkranz  in  Königsberg,  die  er 
bei  dem  Stiftungsfest  des  dortigen  Stenographen -Centralvereines  ge- 
halten, in  welcher  im  wesentliehen  der  Nntien  der  Xnnst  nach  seinen 
verschiedenen  Seiten  erörtert»  aber  Tor  allsogrcsaen  Enrartnngen  da» 

WOn  mich  f^ewarnt  wiH. 

l  U^r  I*  r  a  s  i  il  f  II  t  richtet  darnach  an  Gr&tzmiUier  die  WOhCT 
umu  ui  üa^'crn  diu  Lehrer  geuommi:n  habe. 

10« 
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•  Zavor  teilt  y.  Jan  ein  Beitpi«!  am  arinmr  Bvfftfaraiif  sdt.  Sein 
Sohn«  Lehrer  der  Stenographie  am  Gymnasium  zu  Schweinfart^  lube* 

mit  Hülfe  eines  Lehrbuchs  und  eines  Mitscliülers  früher  die  Stenogra- 
phie für  sich  erlernt,  ehe  ein  Lehrer  dort  war.  Nach  einer  Verletzung 
der  Haad  habe  er  nicht  anhaltend  länger  schreiben  können  und  hiebe! 
sowie  auf  4mt  UaiTenitil  dan  N«tae&  der  fileoographia  arfi^en.  Audi 
babe  er  salbst  4abei  gesehen  und  erprobt,  dasa  sein  Sohn  das  Steiia- 
{yraphierte  jederzeit  mit  Leichtig-keit  wieder  lesen  und  zu  seinen  Stoc 
dien  benutzen  konnte.  ^  »ei  also  diese  Kunst  £üx  UnivsrsitiiAaB  voa 
gröeter  Bedeutung. 

Oratm&Uar  baantwortet  dia  Frage  des  PrMsidsMtoD  daUa«  dtis 
bereits  seit  lftl9  Ton  Gabelsberger  und  einigen  sei»er  Schülar  lMr> 
rieht  erteilt  wurde,  dazn  habe  sich  besonders  seit  Gabelsberii^er's  Tode 
eine  j:iu,szc  Zahl  von  Vereinen  in  Hävern  g-cbildet.  Der  Unterric  ht  sei 
^Hujueru  vt^rschiedenen  iStandes  erteilt  wurdun,  nicht  hioäz  hchiilem, 
wie  es  aaek  in  Avgsbnrg  gesobelieB.  Bs  sei  alsa  in  Bajaim  jeae  Tü^ 
ordnang  kelaa  UisBerraschoitg  gewesen;  es  waren  Kimm  TSfliaaidM; 
Lehrer  an  den  Gymnasi« n  seihst  erteilten  Unterricht,  andere  wurden 
in  den  Vereinen  unterrichtet;  in  Nenburg  a/D.  z.  13.  seien  alle  Lehrer 
des  Gymnasiums  ausser  einem  der  Stenographie  beflissen. 

Paranf  eithwiwrt  sieh  eine  Beiha  vom  Fragen  und  Antworten  mir 
sahen  dem  PxlaidflAitea  einerseits  und  Herrn  GratzmlUlev  V.  a.  Herren 
andrerseits.  Das  Wesentliche:  die  Stellnn»-  der  Stenoj^raphielehrer  ist 
in  Bayern  die  uiidrer  Fachielirer,  z.  Ii.  der  engl,  oder  italien.  Sprache. 
£in  Jahrescurs  ist  für  die  Klasse,  wenn  alle  bis  2U  uiuem  gewisien 
Otade  gofBvdert  «enten  sollen,  allerdings  aot«rendif  $  nnnelie  SefeAler 
leisten  freilich  schon  in  der  On  Woche  was  aiudere  erst  am  Schlosse 
des  Jahres.  Bezüglich  tier  Besoldung  ist  eine  grosze  Aufopferungi- 
fähigkoit  in  Bayern  vorhanden  gewesen,  viele  haben  unentgeltlich  Un- 
terricht erteilt,  andere  wurden  von  den  Scbtilein  honoriert;  jetzt  be- 
kofaman  die  laehrer  jülurlieh  eine  Remaneralien  van  je  tK)*"10Ö  Oiildsa. 
Die  Beteiligung  der  Schüler  ist  durchschnittlich  so,  dasz  etwa  höch- 
stens ein  Achtel  der  Klasse  sich  nicht  beteiligt. Hnusarbeiten  ei- 
waohsen  den  Schülern  nicht»  sie  können  sich  in  der  Klasse  üben« 

Hach  Beendiguug  dieser  Debatte  dankt  der  Präsident  schlieszlic^ 
liir  die  zahlreiche  Beteiligung,  bittet  die  Herren,  welche  die  aichste 
Versammlung  besuchen  wollen,  um  Zurechtlegung  von  Themen,  hofft 
aueh  aus  Hüddeutsalüa&d  aaf  Betailigwig  and  schlicsst  die  dis^^Utfige 
Vanamminng. 

Sitzungen  der  Section  der  Orientalisten.**) 

Erste  Sitaung,  Mittwoch  24.  Sept  11— Uhr.  Der  Präsi- 
dent, Px«»£.  Marens  Miiller  inHiinclien  begrüstt  die  Versanailiing  QnA 

es  wird  dann  Prof.  Haszier  in  Ulm  zum  Vicepräsidenten ,  Dr.  Tüer- 
bccke  in  München  und  Dr.  Fr.  Miiller  iu  Wien  zu  Sccret/iren  ge- 
W'ihlt.  Nnch  Ankündigung  der  zu  haltenden  Vorträge  winde  der  Ge- 
äcüattäberxcht  der  deutscheu  morffenlandischen  Gesellscliui't  durch  de- 
ren Qeschilftsftthrer,  Prof.  Arnold  aas  Halle,  rerlesen;  der  Beriebt 
des  verantwortlichen  Kedacteors  der  Zeitschrift  der  d.  m.  Ges.  über 
diese  selbst  nnd  die  Verbandbuigen  und  eine  knrxe  Kaehrieht  über  des 


*)  Dies  läszt  sicli  nicht  von  nllf^n  Aü8taltt;ji  sagen.  Auf  die  ganie 
Angelegenheit  kommeu  wir  vielleicht  anderwärts  noch  zu  sprechen. 

**)  3ei  dieaein  nad  dem  folgenden  Beriehta  w«r  der  Bndfls-Untw* 
zeichnete,  dem  der  Besuch  der  orientaUstischen  und  gemiMdstiscliia 

Section  durch  sein  doppeltes  8('fret;irint  leider  nnmö;^lich  gemacht 
wurde,  hauptsächlich  auf  die  Berichte  der  Herreu  Dr.  Friedr.  Müller 
und  Dr.  Lexer  (in  der  Zeitachr.  iur  üstexr.  Q/mnasien}  angcvvieseat 
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ßt&od  der  von  Prof.  Gosche  in  Berlin  in  Aassicht  gcstcliten  wist^en- 
•chaftlichen  JahresberMite  schlössen  sich  daran.  Die  Commission  zur 
fi9Saag  der  Jaltwarcdnmng  der  ^uaaaten  OMeDsehifeft  wurde  ämm, 
tos  dem  Präsidenten  und  YleeprlieMAnteii,  Fief.  ÜelMlier  nnl  ArneU 

mammengesetzt. 

Der  erste  wissenschaftliche  Vortrag,  Ton  Diaconns  Dr.  O  stand  er 
In  Göppingen  betraf  df«  ' Ii imj arischen  Inscliriflen'  (ans  dem  Südwest* 
IdieD  Anublen),  worin  der  gelehrte  Redner  seine  In  der  MtsebrHI  der 

tratschen  morgenlUndiBchen  Gesellschaft  niedergelegten  Stndien  mit 
Bang  auf  neu  aufgefundene  und  ihm  zum  erstaialigen  Yersuoll  der 
Entzifferung  überlassene  Inschriften  weiter  zu  führen  yersuchte. 

Zweite  Sitzung^  Donnerstag  25.  ßept.  8 — II  Uhr  Vormittags. 

Der  Secretär  Dr.  MiUler  verliest  das  Trotokoll  über  die  gestrige 
flütong;  deim  bUt  Prot  Carlraann  Fler  in  Kla^enfort  seinen  Vortrag 
^ilber  die  etmekischen  Inschriften  in  KämtbenV  ^ei  welober  Gelegen- 
heit er  die  etruskische  Insclirlft  eines  Armringes  zu  deuten  versuchte 
und  darin  unabhängig  mit  Stickel  zusainuioutraf ,  indem  er  die  Sprache 
für  semitisch  eriiannte,  —  Prof.  Fleischer  legte  sodann  den  eben  ojr- 
folienenen  «««tten  7ee(nkel  dee  tOilEiMben  wSrierbnelie  Ten  Zenker 
Vttrond  empfnlil  das  Werk  allen  Orientaluten,  s])eoiell  den  Tnrkolo- 
fcn.  —  Dar.in  reihte  sich  dor  Vnrtrag"  von  Prof.  Lauth  in  München 
'über  eine  äg^'ptische  Inseln  itt  In  konig-I.  Glyptothek  in  Müuchen  aus 
der  Zeit  des  £xodtts%  worin  derselbe  die  reichhaltige  Inschrift  einer  in 
Haben  anfgeftmdenen  FnneriMetaet  ven  weleber  er  treffliebe  Pbete- 
^raphien  in  mehreren  Blättern  .vorzeigte ,  in  wahi^ft  nltMtliBliebem 
GeiBtt  entzifferte  und  für  die  Priorität  seiner  Lesung  gefrm  jene  De- 
reria's  in  Paris  Verwahrung  einlegte.  —  Hierauf  sprach  Legationsrath 
Freiherr  von  Schlechta-Wssenrd  in  Wien  '^über  drei  Curiosa  aus 
ftuBbal'  (gelebrte  OeeeHeebaften  in  Genitentinopel ;  Bereieberonf  der 
mohammedanischen  Numismatik  durch  einen  IMiemmedauer;  eine  neoe 
Art  der  Allegorie). —  Nachdem  Dr.  Julius  Braun  in  München  in  einem 
Vortrfijj'e,  betitelt:  'Zunk  kführung  der  Patriarehen  des  Firdusi,  der 
Aveata,  der  Veden,  der  Puranas  auf  semitische  und  dadurch  auf  ügyu- 
bdie  Wvrsela*  seine  bekennten  Ansiebten  den  Orienteliaten  inr  Prn- 
^  vorgelegt,  nicht  ohne  bemerkbare  Seitenhiebe  auf  alle  exciusiven 
SpAchforscher  (Philologen,  Orientalisten,  Germanisten),  spricht  Pro£. 
Delitzsch  in  Erlangen  'über  die  in  morgen-  und  abendländischen 
Handfichriiten  gebräuchlichen  rotheu  Farbstoffe.'  Die  ihm  in  äo  hohem 
finde  ewene  Yereinignng  von  OrOndliebkeit  der  Fenebnng  ntt  tref» 
fendemwitat  neinentUch  anch  in  Beziehung  luf  den  vorhefgegepgeaen 
Tortrag,  fand  die  verdiente  Anerkennung  der  Versammlung. 

Dritte  Sitzung,  Freitag  26.  Sept.  8—11  Uhr  Vormittags. 

N?ir}i  Verlesung  des  Protokolls  iibor  die  vorige  Sitzung  hält  Prof. 
StUhulein  in  Basel  seinen  Vortrag  über  die  Kirche  Davids,  zu  deren 
Bearbeitung  als  Teil  eines  in  nächster  Zeit  von  ihm  so  erWeitlettden 
Werbee  ^ftber  David^  er  besonders  dnreb  Wetietein*s  Beiseberiohte  über 
Hrinrfin  und  das  Gebiet  der  Trachonen  angeregt  worden  sn  sein  scheint. 
Daran  schUeszen  sich  auf  Aufford<pnmg  des  Vortrap-onden  Bemerkun- 
gen von  Dr.  Wetzstein,  Prof.  Fleischer  nnd  Delitzsch,  welche  das  Wort 
«Ii  nm  Ckgenstand  baben.  —  Es  trägt  dann  vor:  Prof.  Fleischer 
Mer  syrieebe  Halbenropäer  nach  der  Bairdter  arab.  Zeitung',  wo  er 
eine  im  genannten  Journale  (hadigat-al-akhbär ,  Garten  der  Nachrich- 
t«a)  befindliche  Tendenznovelle,  welche  sich  mit  der  Schildornn«!;  des 
Wtigen^  in  lächerlicher  nnd  widerlicher  Weise  tränkische  Manieren 
uehsffenden.  Stidte-ijrabers  befiust,  in  TTebersetsunff  enszngs weise 
nitteilt.  —  Darauf  spricht  Min.-8eer.  Barb  in  Wien  'über  die  gmpbi- 
»che  An!r\<7o  nnd  Entwicklnnrr  der  arabischen  Schrift',  wobei  er  von 
isa  aUgemeinsten  Voraouetsungen  aasgieng,  ebne  bei  der  Ungeduld« 
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mit  welcher  der  angektindigte  folgende  Vortrag  lelne  Ansprache  gel- 
tend machte,  zum  Scliliuae  kommen  m  können.  —  Den  Beschlan 

machte  l^rof.  Oppert,  -vvelrher  vor  einem  zahlreichen,  fast  allen  Sec- 
tioncn  der  Versammlon^  angehörigen  Pablicum  'neue  Entdeckungen  in 
der  asBjrriflchen  Geachidite*,  auf  welche  er  gekommen,  mitteilte,  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Studien  für  Gesehtehte,  Arohlologie  nnd  8w«eli* 
Wissenschaft  hinwies  nnd  auch  deutsche  Oelehrte  zum  MitbeArbeiteo 
des  in  hinreichender  Fülle  pnhlicierten  Materials  aufforderte. 

Die  auszerdem  angekündigten  Vortrage  von  dem  anwesenden  Prof. 
Meier  aus  Tübingen  'Uber  nebatäische  Inschriften',  und  der  von  Dr. 
Blau,  prenss.  Consul  in  Trapezunt  eingesandte:  'dai  Albaoitebe 
Hülfsmittel  zur  ErklUrung  der  lykischen  Inschriften»,  zn  dessen  Vorle- 
enng  Prof.  Brockhaus  sich  erboten  hatte,  wnrden  zurückgestellt,  da 
Prof.  Meier  seines  Teils  verzichtete,  der  letztere  Aufsatz  aber  ohne- 
dies «nTerkürst  in  einem  der  nXekiten  Helle  der  Zeitsehrilt  d.  deatseh* 
morgenl.  Qesch.  erRcheinen  soll.  Nachdem  d(  r  Präsidc  nt  als  nleiisieii 
Versammlungsort  INTriszm  genannt  und  Prof.  FlÜ^'el  in  Drrs<lrn  pven- 
tuell  als  Präsidenten  der  nächsten  Vorsammlung  bezeichnet  hatte,  wird 
die  Wahl  der  Vorstände  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  vor^e- 
nommen  und  dabei  Broekhans,  Marc.  Mffller  nnd  Th«  BeUedtia-WaseEer 
gawXUt»   

VerlMOiUiiDgan  der  germaiustischen  Sectlon  der  XXI.  Philologen- 
Versammlung. 

Der  Antrag  zur  Bildung  riner  besondcm  p^nrmnniRtischen  Section 
der  Philologenversammlung  war  im  vorigen  Jahre  gestellt  worden  von 
Prof.  W.  Wackernagel  aus  Basel,  Prof.  Kudolf  von  Kaumer  aus 
Erlangen  nnd  Prof.  C.  Bartsch  ans  Rostock;  es  galt  denselben  nnn 
zu  yerwirklichen.  Die  Bewillkommnung  der  Germanisten  in  der  Eröff- 
nungsrede (^urch  den  PrHsMentcn  der  VersamTnlung  erwiderte  Prof. 
Kudolf  V.  Kaumer  mit  einigen  Worten  des  Dankes  und  mit  der  Ver- 
sicherung, dasz  die  Germanisten  den  grösten  Werth  darauf  legten  mit 
der  Uassisehen  Philologie  nnd  ihrer  bewShrten  Strenge  im  engsten  Zn- 
sammenhang  zn  bloihen. 

Die  Mitglieder  der  germanistischen  Bection  begaben  sich  sodann 
in  das  ihnen  angewiesene  Ftirstenzimmer  und  in  die  Liste  zeichneteu 
rieb  folgende  Herren  ein:  Barack,  Bartsch ,  Banmgarten.  Bierlinger, 
Jnl.  Brann,  Brunner,  Crecelius,  memer,  Di  ts  li,  Fischer,  Frauer. 
Frommann,  Greiff,  Hoirzel,  Hcrh erger,  Hertz,  UofTmann  (Ancrsh.\  TToff- 
mann  v.  Fallersleben,  Högg ,  üolland,  Köhler,  Lcxer,  Lindenborn,  M. 
Mezger,  Müller,  Mussafia,  Opel,  v.  Kaumer,  Kiegel,  bchad,  Schnitzer, 
Bieber,  Tilmar,  Waekemagel,  y,  Wohalleb,  Suiober,  ^  Prftsident: 
Wackertiagel,  Stellvertreter:  v.  Kaumer,  Schriftführer:  Lexer  u,  Fischer. 

Als  Präsident  wnrde  auf  Vorschlag  T?.  v.  Raumer*s  Professor  Wilh. 
Wackernagel  durch  Acclamation  gewählt,  dieser  liesz  sodann  R.  y. 
Banmer  mm  VIeeprHsidenten  besleflen,  nnd  wKhIte  zu  Schriftführern 
Dr.  Leser  ans  Küniht  ig  und  Dr.  Fischer  aus  Greifswald. 

Tn  der  kurzen  Kniifniingsrede  ?«prnrh  rlor  PriLsidcnt  insbesondere  den 
Wunsch  aus,  dasz  da,»  selbständige  Auftreten  der  Gcrmanisteu  bei  der 
Philologenversammlung  die  Persooen  in  eine  gesellige  and  friedliche 
BerSbnag  bringen  nnd  dadnreh  einen  gewissen  Frieden  nnd  Anstand 
herbeiführen  mBge,  ancb  für  den  Fall,  'wo  die  Geister  anf  einander 
platzen.* 

Für  Constitution  der  Section  verlas  der  Präsident  folgenden  von 
Prof.  Banmer  übergebenen  Statntenentwurf. 

f  1.  Der  Verein  germanistiscber  PliUologen  bildet  eine  Ablelinng 
des  deutschen  Philolo^envprolns. 

§  2.  Jeder  germanistische  Philolog,  welcher  durch  bestandene 
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PrStagttt  äxmik  «Iii  SiFeaitt«bM  Ani'  <idef  durbh  littor«ilMlie  Lei- 
stnngeii  dem  Verosne  die  nötige  GewUir  gibt,  ist  siir  Mitgliedeelialt 
bereehtigt. 

§  3.  Die  wigsensehaftlichen  Vertreter  der  romanischen  xind  der  ost- 
europäischen Philologie  werdeo  aU  Mitglieder  der  germaniscben  Abtei- 
Inng  betr»ehtet 

§  4.  Der  Verein  germattlftiielier  Philologen  ordnet  sich  der  allge« 
nMinen  deutschen  Philolopenvprsammlnnpf  in  folfrender  Weise  ein: 

Die  germanistischen  Philologen  beteiligen  sich  an  der  Eröffnungs- 
sitzung der  PhilologenTersammlung.  Nach  deren  Schlnsz  versammeln 
•ie  sidi  in  dem  ihnen  mgewiesenen  Looale  nr  Abhmltang  ibser  enten 
Sitsnng. 

Die  zweite  nnd  dritte  Sitzung  halten  die  germanistischen  Philolo- 
gen am  zweiten  und  dritten  Tage  der  Versammlung  in  der  Welse,  dasz 
wenig äiene  an  Einern  Tage  die  rar  die  pUegogische  Seetion  bestimmten 
Stunden  frei  bleiben. 

An  der  Schluszsitztmg  der  Hauptrenannttlnng  nehmen  die  geimn^ 

nistiaehen  Philologen  wieder  Teil. 

§  5.  In  der  dritten  Sitzung  wählen  die  Mitglieder  des  Vereines 
einen  Voraitseaden  IBr  die  nKchs^ihrige  Yersammlvng  nnd  dessen  Stell- 
vertreter. 

§  6.  Im  Beginno  ihrer  ersten  Sondersitzung  zeichnen  sich  die  Mit- 
glieder des  Vereins  in  ein  dazu  aufliegendes  Buch  ein  und  bestellen 
dann  nach  dem  Vorselilage  des  Vorsltsenden  swei  SohrifIfQhrer  (so 
wurde  der  ursprüngliche  Wortlant:  'nnd  wlUen  nnter  Leitang  des  Vor* 
'süsenden  zwei  Schriftführer*  abgoHnr^crt). 

§  7.  In  don  Sitznngen  der  germanistischen  Philoiofren  finden  statt: 

a)  Zusammenhängende  Vorträge  über  die  Fragen  der  germanischen 
wie  der  romanlsehen  nnd  osteoroplUsdien  Philologie  nnd  Bespreebnn« 
gen  Aber  den  Inhalt  dieser  Vorträge* 

b)  Mitte ilunf^pn  und  Be!*prerbiinn;on  üher  die  Fragen  der  WiflOOn 
Schaft  nnd  über  Angelegenheiten  des  Vereins. 

Diese  Statuten  wurden,  abgesehen  von  der  kleinen  Aendemng  in 
S  6i,  anverKndert  angenommen. 

Sieber  ans  Basel  referierte  sodann  über  die  von  der  antiquari- 
schen GesRÜHchaft  in  Ztirich  angeregte  Stoffsammlung  zur  Herfmijrab© 
•iiiea  schweizerischen  Idiotikons.  Von  der  dazu  bestellten  Commisaion 
eei  ein  desfallslger  Anfrnf  an  alle  Cantone  fo  erfolgreich  gewesen,  dasi 
man  jetst  in  Zürich  schon  ein  passendes  Local  suche,  um  die  zahl- 
reichert  Rcitrrin-c  ren-igtriercn  zn  können.  Schwierigkeit  werde  bei 
Ausarbeitung  die  grosze  Zahl  der  Mundarten,  besondern  wegen  der 
Lautbezeichnung  machen.  —  Nachdem  mehrere  Mitglieder  sich  hier- 
ilber  geinsaert«  bemerkt  der  PrXsident,  dass  in  der  Schweis  die  Mnnd- 
aiten^  dem  Altdentstdien  noch  näher  stehend,  die  Sache  erleichterten, 
iod^'m  mftn  nicht  alle  Schreibungen  eine«  Wort«»,  «<ondern  nnr  r^in« 
brauche  mit  der  Angabe  über  Quantität  der  Vocale  in  der  Aussprache 
Terechiedener  Gegenden. 

Daran  anknüpfend  sprach  v.  Raum  er  den  Wunsch  aus,  dasz  Dr. 
Frnmmann's  treffliche  'deutsche  Mundarten*  wieder  ins  Leben  traten 
und  <:;eiiügcndo  Teilnahme  finden  möclitt^n.  Dr.  Frnmmann  prklHrt,  zu 
Deckung  des  Unternehmens  wäre  ein  Absatz  von  <iO(>  Exemplaren  nö> 
tig;  aber  so  lange  die  Zeitsebiift  bestand,  habe  sie  nnr  120  Abonnen- 
ten  gehabt. 

Prof.  Bartsch  teilt  ein  Referat  -des  abwesenden  Prof.  v.  Keller 
in  Tübingen  mit  über  die  von  der  württembergischen  Regierung  eifrigst 
unterstützte  Bearbeitung  der  schwäbischen  Mundarten.  Deren  gram- 
matbrehir  Dantellnng,  sowie  eine  Sammlung  der  sprftchwörtlichen  Re* 
densarten  sei  fertig  und  binnen  Jahresfrist  hoffe  man  nncb  <\rn  tip^ont 
Mehen  Wortsohats  aar  Bearbeitang  ?orlegen  zu  können.   Die  Bitte 
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V.  Keller*«,  ihfi  durch  Mitieilmilren  ärA  «Iftn  UikabiBii  und  SohiÜU  j 

denkmälern,  die  in  Schwaben  entstanf^en ,  imterstfiteen,  veranlasste 
eine  knrzc  Discussion,  wobei  der  Präsident  die  Aufgabe  eines  Idioti- 
koua  darin  fand,  die  Sprache  wie  sie  jetzt  im  Volke  lebe  aufzuzeigen. 

I>i«f0r  AmMA  trat  die  yeitaamlasir  ^       '»''i^  gelangle 

zu  dem  Resultate,  dasz  im  Allgemeinen  aa<}h  hierin  der  tmvwvleidi- 
Uobe  Schmeller  zum  Vorhildo  dienen  müste. 

In  der  zweiten  »Sitzung  am  25.  Sept.  hielt  Dr.  Julina  Braun 
auü  München  einen  an  Einzelnheiten  and  oft  halüoaen  Vergleichimgen 
ibatveielien  Vortrag  ^ttber  die  nordieeben  Ideeiilcfeiee%  die  er  auf  ä^jp- 
Üa^en  Ursprung  zurfickzuführen  enebta»  Sine  Diaenaaian  war  naek 
der  Art  des  Vortrags  unmöglich. 

Von  gröszerem  und  aligemeinerem  Interesse  war  der  Vortrag  des 
Prof.  Ba£  T.  Räumer  *äber  dU  Fortpflanzung  der  Sprache'' j  der  zu  be- 
wegen MMlito,  daai  die  Spraehlertehang  von  der  eaneten  Beobaehtnnf 
der  Gegenwart  aus  in  die  vergangenen  nur  durch  die  Schrift  überlie- 
ferten Sprachzustande  eindrin<ren  miistc.  Er  führte  dies  besonders  be- 
züglich der  Mundart  und  Bchrittsprache  aus  und  zeigte »  wie  eich  die 
verschiedene  Nator  beider  ans  der  verschiedeneii  Art  ilirer  Fort^u- 
sang  erklärt.  Hieran  knipfte  sieii  eine  Debatte  Iber  die  Frage,  in 
welchem  Verhältnis  die  vorpretragenen  Ansichten  zm  r^onen  Jacob  i 
Gr!mm\q  stehen,  an  welcher  sich  ausser  dem  Piäaidenten  auch  Con* 
aistoriairath  Viimar  beteiligte. 

Am  M.  Septbr.  wnrde  naeh  §  5  der  Stelnton  Ittr  die  nieh^tjähri- 
Mtt  Vcibandlttngen  Prof.  Zarneke  aam  PtisSdenten  nnd  Prof, 

bins  zu.  dcKsnn  PtelH'ortrcter  g^ewUhlt. 

Den  würdigen  Schlnsz.  rl er  Vortrage  bildete  der  von  Prof.  Bartsch 
Über  daa  ^^ibelumgeniied,-    Uie  Frage:  ist  das  deutsche  Volksepos  aus 
I^tedem  entstanden?  bijabte  er;  die  weitere:  ob  diese  Bnlslehnng  sa 
onserem  Nibelnngealied  nachweisbar  sei?  beantwortete  er  mit  Darle» 
pnnj^  pinor  unq-omein  pfründlichen  Erörteninf^  über  die  T?  ei  in  Verhältnisse  j 
dahin»  die  Nibeiungen  erschienen  nach  letzteren  betraciit*.'t  al«  das  Werk  | 
eines  Dichters.   BeztigUch  der  Handschriitentrage  suchte  der  üedner  • 
an  zeigen,  dasa  weder  F  nocb  C  den  Ttr*prin|pHflitftn  Test  Befsre  wi 
dasz  bald  diese  bald  jene  den  Vonng  yeraiene.  Barlaeb  wird  seine  j 
Untersuobangen  yeröffentlichen. 

Am  folgenden  Tn^r  entspann  sich  eine  Debatte  über  den  Gegen- 
stand.   Der  i^rasident  bt^erkte,  dasz  er  auch  aach  diesem  sehr  v er-  i 
sSbnlieb  gehaltenen  Vortrag  sieh  aaf  dem  Standpunkte  derliiederlbse- 
He  befinde ,  wenn  auch  Anfang  und  Ende  der  einzelnen.  Lieder  zu  er-  | 
kennen  jetzt  unmög^lich  und  ihre  Zahl  schwerlich  anzugehen  sei.  Er 
gab  im  wesentlichen  Lacbnumn  Recht,  wenn  er  auch  Manches  von 
seinen  Aubiülirungeu  preiögab.   Mit  Kiixräumuug  der  äuszem  Verände-  , 
nmgen  der  alten  liemr  dnioh  Zasitae  nnd  Weglassnngen  habe  Lach-  | 
mann  die  letzteren  doob  gana  unberücksichtigt  g^Msen,  als  er  die  | 
Lieder  herzustellen  suchte.    Auch  behandle  Tjachmnnn  die  Handschrift 
A  so,  als  ob  mit  deren  Niederschreibuug  die  Existenz  der  einzelnen  ' 
Volkslieder  aufgehört  hätte,  während  er  (der  Präsident)  gerade  ans  1 
deren  For^aneuag  atsnoke  Strepbeni  die  in  B  nnd  O  alleai  ^ofa  &^ 
den,  ebsh  erkläre.   Er  befinde  sich  daher  auch  gagentlber  der  Frage  ' 
über  Afchtheit  oder  Un'flchtheit  aller  Strophen  auf  einem  andern  Stand- 
punkt als  Lachmaun.    Ein  so  groszes  Gewicht  wie  Bartsch  könne  er 
dem  Reim  nicht  zugestehen,  auch  habe  dieser  mit  Unrecht  die  Oe* 
sdimacksgründe  als  angeb^irig  zuraekgevHesea.   Laehaiaatt's  Kritik  sei 
eine  objeotive  gewesen,  er  habe  Strophen  oft  deshalb  verworfen,  ^veil 
sie  ihrer  ganzen  Denkweise  nach  nicht  zu  den  übrigen  ^^»passt  hätten, 
—  Die  eingehende  Debatte,  au  der  sich  auch  v.  K&umer,  Fischer, 
Basaler  und  Köehly  beteiligten  und  wobei  asMb  auf  die  neueste  Bir 
pethese  des  PseL  F.  Pfeiler  In  Wssa  aoval  ▼em  Pvftaidenta»  m 
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von  Bartsch  gebührend  "Rücksicht  genommen  wurde,  endete  mit  der 
Erkenntnis,  dasz  die  Ansichten  der  Anwesenden  für  eine  endliche  Ver- 
•Migong  und  tTebmliurtSiBmnng  nieht  m.  weit  soteinaader  Ütgen. 

Sehliesziicli  teUt  Prof.  v.  Raum  er  einen  Vorschlag  des  abwesen- 
den Prof.  Konr.  Hofmann  in  München  m\t'.  'über  eine  vollstlindige 
kritische  Ausgabe  der  althochdeutschen  Glossen  und  Glossare  vom  8. 
Mi  12.  Jahrhundert*,  samt  den  hiebei  von  den  bearbeitenden  Germa- 
lAilen  und  SwniABtvteii  eiamlwtteiiden  Gesichtsponkten.  Man  bescliloas 

Antrag  zu  Protokoll  zu  nehmen,  das  Interesse  daran  in  Gedanken 
Hzubalten  und  die  Siehe  in  dem  Sinne  des  Antragstellers  möglichst 
«  fördern. 

Der  Pritoident  dtakte  mH  heraUelien  Worfen  der  Versammlung, 
erklärte  die  die^j^rige  YeieaiBttlniif  für  geschlossen  mit  dem  Wnnscbe» 

ilasz  alle  diese  erste  Versammlung  wie  er  mit  der  Empfindung  voU- 
kommenstpr  BefNerlic-nnf]^  vorlassen  möchten.  —  Dasz  dies  in  der  That 
da  Fall  war,  dankt  man  groszenteils  der  omsiohtigen  Leitung  des  Prä- 
dISBten  selbst. 


findem  wir  Meimit  den  Gesamfbeiiebt  abseblieMen,  Utausen  wir 

nicht  umhin,  auch  unsrerseits  die  Ueberzeugung  ai:<?zuHprechen,  dasz 
(iiesc  XXI.  Versammlung  bei  den  meisten  Teilnehmern  in  gutem  An- 
denken  bleiben  wird;  sowol  nach  der  Seite  des  wissenflobaftUcben  Ver- 
bhn  als  nnoh  dem  gesellschaftliehen.  Aneh  die  Stadt  Anffsborg  hat 
Ton  Anfang  an  das  Interesse  an  Kunst  und  Wissenschaft  dnrch  libe^ 
»Igte  Oeffnung  ihrer  ScliUtze  (Maximilians  Museum,  Kreis  mi<\  Stadt- 
bibhothek,  GemUldcgallerie,  Kaiistverein)  nach  Kräften  befriedigt,  und 
fSr  gesellige  Unterhaltung  war  durch  eine  Theatervorstellungi  einen  ver- 
fügten l&ehmittag  im  Sehlossgraben ,  einen  gemflÜSehen  Abend  bei 
Gesang  der  tüchtigen  'Liedertafel'  im  Mohrenkopf  neben  dem  sonstigen 
Verkehr  der  Gäste  selbst  unter  einainTor  hinreichend  gesorf^t.  ^lit  dem 
Dank  an  die  Stadt  und  an  das  Präsidium  dieser  Versammlung  v  i  bin- 
den wir  den  Wunsch,  dasz  die  jetzt  um  eine  Section  reichere  Versamm- 
Ivng  anch  kOnl^ff  an  reger  allgemeiner  Teilnahme  nidht  TerKeren«  soa- 
IVisieh  elnea  Znwaehses  an  TeSlnabme  erfreuen  m^gel 
SilaBgeii»  &  Januar  1803.  AulmrMk, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  VerordBUügen«  statistiscli^ 
Notisen,  Anzeigen  von  Progranunen. 

Eibenach.]  Am  8.  Januar  feierte  das  groszherz.  Carl-Friedrichs- 
Oymnasium  das  25jährige  Directoratsjubiläum  des  Hofrath  Dr.  C.  H. 
i'^unkhänel,  Ritters  des  weiszen  Falkenordeus ,  unter  groszer  Teil- 
i^A^e  der  Behörden,  der  alten  Schüler  und  der  ganzen  Stadt.  Nach- 
te die  Gymnasiasten  dem  JnUlar  einen  Frfihgesanjg  dargebracht  hat* 
erschien  eine  lange  Beihe  von  Gratulanten  aus  der  Nähe  und  Feme. 
Das  groszh.  Staatsministerium  hatte  den  Ministerialrefercnten  Geheimen 

I  <)iisÜ£rath  Zwez  von  Weimar  gesendet  mit  einem  ehrenden  Glück- 
wiSnschungsschreiben  und  dem  Geschenk  eines  werthvolien  Wcrlcs  (corp. 
öuer.  graee.  T.  I— IV) ;  daa  LelBrereelleginm  flberreiohte  einen  sIlbeitieB 
Pokal  mit  lateinischer  baehrift,  die  Schüler  ein  lateinisches  Carmen, 
^6  alten  Schiller  ein  praebtvollcs  Albnm  mit  den  Photijgraphien  der- 

I    Hiben,  djyi  G/mnasium  von  Weimar  zeigte  seine  Teilnahme  durch  ein 
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Ufttlii.  OeAielit  neb«!  dctttseiier  üelfsnetniiiir.  Yom  dett  ZM^siaMUm 
und  Gaben  ans  der  Feme  ist  die  pietätsvolle  QrallllationsBchrift  eines 

frühem  Selu'iler?;,  Dr.  St  hrwald  in  Altonhurp  lirrvorzuheben  (inest  ob- 
servatiomim  {liticarum  in  ISophocI.  Antigonam  et  Oedipum  regem  spe- 
cialen). Mittags  vereinigte  sich  eine  grosse  Anzahl  ^er  Freunde  des 
Gefeierten  sn  einem  Ton  den  Lelirern  Teruistslteten  fnhatt  Mehle  Im 
Saale  der  Clemdsgesellscliaft ,  I>oi  welchem  der  Depntatus  des  groesh. 
Staatsministeriums  und  Prof.  IVoissenborn  als  ältester  Lehrer  die  ersten 
Toaste  anf  den  Jubilar  ausbrachten,  an  welche  fipb  eine  n;ro.szc  Reihe 
anderer  ernsten  und  scherzhaften  in  buntem  Wechsel  anschlosz.  Der 
Jabilftr  dankte  in  mehreren  ans  dem  Hersen  kommenden  nnd  m  des 
Hersen  dringenden  trefflieken  Beden.  Abends  brachten  die  Schüler  des 
(rrmnasiums  nebf?t  vielen  Bürgern  der  Stadt  dem  Gefeierten  einen  p-län- 
zenden  Fackelzug  dar  und  gaben  somit  diesem  reiciien  Feste  einen 
schönen  Schlusz.  —  Hr.  Hofrath  FonkhUnel,  geboren,  in  Johanu-Greor- 

fien•t«dt»  katte  der  Ifikelaisekale  sn  Leipzig  5  Jekre  aU  Lekrer  mge« 
5rt,  bis  er  »nf  Empfehlnng  seines  Lehrers  nnd  Frenndes»  des  unver- 
geszlicken  nnd  grossen  Gottfried  Hermann^  den  Rai  nnok  Eisenack 
erhielt.  A« 

BnLZK.l  Am  2.  Jannar  feierte  das  Lekrereoneginm  des  Friediifiik» 

Wrrderschen  Gymnasiums  das  25jährige  Amtejubilänm  des  Direeftoc 
Professor  Dr.  Bonneil.  Im  Jahre  l^^^  an  Ribbeck^s  Stelle  beru- 
fen, übernahm  derselbe  die  Anstalt  mit  einer  Scbiilerzahl  von  200, 
welche  unter  ihm  bis  auf  500  gestiegen  ist;  die  Z<ahl  der  während  die- 
ser Zeit  yon  ikm  nen  aufgenommenen  Sckfiler  beträgt  4281,  Ton  denen 
610  die  Universität  bezogen  kaben.  Das  LekrercoUeginm  begrüszto 
den  verehrten  Jubilar  mit  einer  künstlerisch  verzierten  lateinischen 
Adresse,  nachdem  ihm  bereits  am  Tage  zuvor  die  phtlos.  Facultät  der 
Universität  das  Diplom  ein  Ehrendoctors  durch  den  derz.  Decan,  Prof. 
Dr.  MUlIenkoff ,  überreiekt  katte.  War  diese  Feier  mehr  auf  den  Kreis 
der  Schule  beschränkt ,  so  trug  die  des  10.  Jannar,  als  der  eigentlichen 
Amtseinführung,  einen  öffentlicheren  Charakter.  Die  königlichen  nnd 
die  städtischen  Behörden,  die  Collegien  der  übrigen  Gymnasien,  die 
Vertreter  des  hospiee  fran^ais  und  der  jüdischen  Schulen,  endlick  die 
8ck1Uer  Bonnell's  selbst,  sowol  die  frfikeren  als  die  jetzigen,  wetteiKur- 
ten  dem  hochverdienten  Mann  ihren  Dank  und  ihre  Verehrung  auszu- 
drücken. Wir  verzichten  auf  eine  eingehendere  Aufzählung  und  erwäh> 
nen  —  dem  Berichte  der  ^Berliner  Blätter'  folgend  —  ausser  einem 
Schreiben  des  Gekeimen  Oberregiemngsraths  Dr.  wiese,  der  sQgleldk 
persönlich  sich  den  Glück  wünschenden  angescklossen,  die  Ueberreichnnf^ 
einer  latein.  sappTrischen  Odo  durch  Dirretor  Dr.  Anprnst,  die  eines 
kunstvollen  Bronzekandclabers  von  Seiten  der  früheren  Schüler  und 
die  einer  Büste  Bchleiermachers  durck  den  jetzigen  Primus  der  Anstalt. 
Das  Ende  des  seltenen  Festes  bildete  ein  Makl,  bei  wetekem  der  Ju- 
bilar, n rieb  durch  neue  Beweise  der  Teilnakme  nnd  Liebe  erfreut,  in 

ergreifender  Rede  seinen  Dank  .^Tisspraeh  und  mit  einem  HOok  aof  die 
Schüler  des  Werder  aus  alter  und  neuer  Zeit  scklosz«  Jf* 


Sachsen  1862. 

Ueber  die  Gymnasien  den  Königreichs  Sacksen  beiiekten  wir  ans 
den  1862  erscliienenen  Programmen  wie  folgt: 

•  1.  Budisbin].  Das  abgelaufene  Schuljahr  ist  für  das  Gymnasium 
In  mehr  als  einer  Beziekang  von  grosser  Bedentung;  denn  nickt  ma 

Im  LehrercoUegiom  sind  mehrere  Yerä^emngen  eingetreten,  sondern 

es  ist  die  Anstalt  selbst  in  die  Verwaltung  des  Ministerinms  des  Onltu;? 
und  nffentlichen  Unterrichts  übergegangen,  inde?n  der  htadtrath  durch 
einen  am  6.  Joni  v.  J.  abgeschlossenen  Vertrag  demselben  die  Aus- 
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fibimir  des  Collatur-  und  Patron atrechtes  anf  die  Daner  dieaes  Vertra- 

fTCS  nbprlfis«5eTi  hat.  —  "Der  ^ishcrip-e  TvPctor  und  Profe5^?^nr  Hoffmann 
und  der  Conrector  Müller  traten  auf  ihr  Nachsnchen  in  den  Ruhe- 
stand.   An  die  Stelle  des  ersteren  wurde  der  bisherige  Rector  an  der 
▼erdnifften  Gymnasial-  und  Bealsehulanstalt  sn  Planen,  Professor  Dr. 
Palm  oerufen,  in  die  Stelle  des  Conrectors  rückte  der  Subrectw  Dr. 
Jahne,  dem  bald  darauf  der  Titel  eines  Professors  verliehen  wurde, 
und  die  vierte  Lehrstelle  wurde  dem  bisherioron  Oberlehrer  an  dem 
Gymnasium  zu  Plauen,  Dr.  Schab art  übertragen.    LehrercoUegium : 
Reelor  Professor  Dr.  Palm,  Conrector  Prof.  Dr.  Jähne,  Koch,  Dr. 
Schabart,  Sehaarschmidt,  Dr.  Schottin,  Dr.  RSssler,  Dr. 
KloBZ,  T rautz 8 ch  (Religionslehrer);  Schnmann-Leclercq  (Lehrer 
der  französischen  Sprache),  v.  Gersheim  (Zeichnen),  Buhle  (Turnen), 
Bchdlersahl  am  Schlusz  des  Schuljahrs  162  (I  14,  U  22,  m  26,  IV  34, 
y  27,  VI  30).    Abiturienten  14.  —  Dem  Jiüiresbericht  stehen  voran: 
die  hei  der  Ebtßkrung  dg§  JUeior§  mn  15.  (ktoher  1801  aekaümen  Heden 
(Einfuhmngsrede  des  Kreisdirector  von  Könnerits;  Antrittsrede  des 
Bectors;  Rede  des  Prof.  Dr.  Jahne).   21  S.  4 

2,  DbbsdsnI.  a)  Gymnasium  zum  heil.  Kreuz.  Den  ordent- 
lichen Lehrer  Clausz  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Mit  dem 
Bchlusz  lies  Sommertialbjalife  sehiedea  swel  Lehrer  ans  dem  Conennm: 
Collahorator  Dr.  Pfuhl  folgte  einer  Berufting  an  das  neugeoranete 
Vitzthumsche  Gymnasium;  Dr.  Sch?>ne  legte  seine  Stelle  nieder,  um 
auf  der  Universität  Bonn  weiteroii  philologischen  Studien  obzuliegen. 
In  Folge  ihres  Ausscheideuü  traten  nen  in  das  CoUegium  ein  Dr. 
Hnltseb,  bfslier  an  dem  Gymnasium  snZwielcan,  nndDr.  Wohlrab, 
bisher  an  dem  Institut  des  Dr.  Krause  in  Dresden  als  Lehrer  tliätig; 
Pr.  Tuch  trat  interimistif^eh  als  Hiilf<t1ebrrr  nin :  mit  Probelectionen 
ward  Dr.  Hölbe  beschäftigt,  «chülerzahl  :U3  (I  20,  IP  25,  IP  34, 
m*  37,  nib  46,  IV«  49,  IVb  41,  V«  20,  V*  23).  Abiturienten  28.  — 
Den  Sebnlnaeliiiehten Tom  Beetor  Dr.  Klee  gebt  Torans:  2h DemerHeo 
ittgeiieo  Syracugawrum  mmmo  scripsltDr.  Fr.  Hultscb.  80  S«  S.  'Hoe 
certe  me  fidsecutum  esfo  cen^on,  nt  rt  SlmonMis-  Inrtim,  qTiom  Tirmo 
adhac  inlellexit,  ezplicavorim  et  ad  Siculorum  taicntorum  ratioiu  m  cog- 
noscendam  aliqoid  contulerim.'  —  'Quapropter  nec  inutilem  laborem 
ia  deeadnMduDUi  Syraeasanomm  eolligenais  et  deteribendie  eonsnmpisie 
mild  fideor,  et  neseio  an  gratnm  feeerim  permnltis,  qnod  tres  insignea 
eidfl  qpTions  nummofl,  qui  Dresdae  in  regio  rausoo  servantur,  e  tene- 
l^ris  quasi  in  liicem  protuli.  Praeterea  reiiqaorum  J^yracusauorum  num- 
morum,  qoi  ibidem  inveniuntur,  et  pondera  et  formas  onotavL' 

b)  ▼itzthnmsches  Gymnasium.  K'aohdem  der  Sebiilrath  Prof. 
Pr.  Bezzenberger  steb  bewogen  ipeftmden  hatte  unter  dem  17.  Mai 
1861  dem  Administrator  der  Stiftung  seine  Stellung  als  Director  des 
Vitzt>njm sehen  Geschlechts-GymnasiumB  7.n  kündigen  und  seine  Privat- 
aastait  aufzugeben,  um  sich  ins  Privatleben  zurückzuziehen,  erschien 
sf  an  der  Zeit,  nunmehr  die  testamentarischen  Bestimmungen  in  grö< 
sserer  Anadebnung  als  bisher  snr  AnafSbmng  an  bringen  und  das  Gym- 
nasium zu  einem  selbständigen  an  organisieren.  Da  jedoch  die  testa- 
mentarisch bestimmtr*  Zahl  von  1^  Schülern  als  zu  gering  erkrinnt 
wurde,  um  ein  GymimHium  zweckentsprechend  einzurichten,  so  erteilte 
naH  Genehmigung  des  Königs  das  Ministerium  des  Cultus  und  öffent- 
liehen  Ünterriebta  dem  Gymnaslnm  das  Beeht,  ausser  den  stiftongt- 
berechtigten  Zöglingen  aiwb  noch  andere  Knaben  nnd  Jünglinge  gegen 
Zahlung  von  Pension«-  ro««p.  Rchulff^l«'^  mifrnnehmen,  und  erklJirt«^  rlns- 
•elbe  für  ein  den  übrigen  Gelehrtcu'^chn!»  ii  Sach.sens  gleichberocliiigtet». 
Zor  Erreichung  dieses  Zweckes  wurde  das  Grundstück ,  sowie  die  Lehr- 
"Uttel,  Sammlungen  nnd  Mobifien  des  Sohnlratiis  Dr.  Beszenberger  ans 
den  Mitteln  der  Stiftung  erworben,  und  konnte,  nachdem  der  Rector 
«ad  das  LdkrercoUegiam  dnreh  den  Administrator  ernannt  nnd  Ton  dem 
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Ministerium  bestätigt,  aucli  A'io  nf>U\cni\i]::vn  baiilit  hen  Verändertmpfn 
ins  Werk  gesetzt  worden  waren,  &m  lö.  Uctober  ibUl  das  Vitstbum- 
teile  Oymnaslnm  feiM^idi  er^Aiet  viicl  eingeweibt  md  an  IT.  Oe- 
tober  (lor  Unterricht  begonnen  werden.  Lehrercollegittm :  Rector  Prof. 
Dr.  .Scheibe,  Conrortnr  Professor  Dr.  Fleckeisen,  Dr.  Pfuhl,  Dr. 
Polle,  Keligions- und  Oberlehrer  Michael,  Prof.  Dr.  Müller,  Ober- 
lehrer Dr.  Klein,  ProfeBsor  Schumauu-Leclercq,  Menzel,  CoUa> 
lM>r»tor  I>r.  Sehiekedmiits»  Awier  diesen  sind  7  ansserotdentlidM 
Lehrer  an  dem  Gymnasimn  th&tig,  nemlich  Prof.  G.  Hagbes,  Prot 
St  liurip-,  Noubcrt,  Cantor  Friedrich,  v.  Schweinitz.  TTeuBin- 
ger  und  Ballctmcistcr  Plagge.  Schülerzahl  77  .1  8,  2  10,  lU  W 
IV  17,  V  13,  VI  14).  Abiturienten  5.  —  Den  öchuluacbricbten  gebt 
vonns;  fheiorü  oriito  dB  eommodlt  qu&iudam  puMem  et  niwwwi'i  eAn 
eationis,  haiUa  pottrldie  Idia  Odobres.  a.  MDCCCLXI.  12  S.  8. 

^.  ["uKinKiuil.   Dor  C« ymnnsi nllchror  Hacker  schied  aus  dem  Co!- 
legium,  um  ein  Pfarramt  zu  ülit  ruehnK  n.    An  seirie  .Stelle  trat  der 
Oberlehrer  Hoffmann,  bisher  an  der  Kealscbnle  zu  Glauchau.  Coo- 
reeior.  Dr.  Zimmer  wurde  «nf  sein  NMlisiieben  in  den  Bnlieftaiid  T<r> 
seist.   Die  erledifte  Conreotors teile  wurde  dem  Prhratdoccnton  in  der 
philosophischen  FacultUl  an  der  Universität  zu  Leipzig  I^r.  Müller 
mit  dem  'Tite  l  eines  Profeaeors  übertragen.    Lehrercollegiiini :  Reclör 
Prof.  Dr.  i?  rotaoher,  Conrector  Prot.  Dr.  Müller»  Dr.  Pro.Us,  Dr. 
Dietrieb,  Dr.  Br«iise,  Dr.  Mieb»6lls,  Coli.  PrKssel,  Dr.  Sieb- 
ter, Hoffmann,  GesangL  Mnsikdir.  Eckhardt,  Scbreihlehrer  Can- 
ter  KrKnkel,  Zeicbenl.  Müller.    Scbülerzahl  102(1  12,1118,11118, 
TV  20,  V  17,  VI  17).    Abiturienten  14.  —  Dom  Programm  ist  beigege- 
ben: Sätie  mts  der  höheren  Geometrie,  zuaammengesteilt  von  Dr.  Mi- 
obaelis.  20  8.  4. 

4.  Grimma].  Den  20.  September  ▼origen  Jabres  veriieis  Prof.  Bv* 
T>irt?ch  die  Anstalt,  um  dn;^  ihm  nhortrnp:onc  Directorat  an  der  Ttf- 
einten  Gymnasial-  und  Realanstait  in  Plauen  zu  übernehmen.  Die  auf 
denselben  folgenden  Lehrer  rückten  alle  in  die  nächst  höhere  Stelle 
•nf ,  imd  die  somit  erledigte  neimie  Oberlehrerstelle  erbieH  der  Obtr- 
lehrer  an  der  vereinigten  Gymnasial-  und  Realschulanstalt  in  Zittsiii 
Dr.  Froliberger.  Lehrercollegium:  lirctor  Prof.  Dr.  Wunder,  Haus- 
beamter Cotta,  Prof.  Lorenz,  Prof.  Fleischer,  Prof.  Lic.  theol. 
und  Dr.  phil.  Müller,  Prof.  Loewe,  Prof.  Gilbert,  Prof.  Dr.  Lip- 
sins,  Oberlehrer  Dr.  Dinter,  OberLDr.  Probberger,  CantorBSb* 
rtnger;  Turn-  und  Tanzlehrer  Haugwitz,  Zeichenlehrer  Luther, 
Schreiblehrcr  Arland.  Schülerznhl  MO  fl  30,  II  33,  III  40,  IV»  20, 
IV 17).  .Abitnrienten  18.  —  Dem  Programm  ist  hoigegeben:  Lcttf^'^ff''" 
für  den  i ie Ity lo tisuni errictU  in  den  obem  (iymnaualclasten,  (Forticlxaug 
dti  ProgT.  von  1860).  Von  PM.  Dr.  Mttller.  ^  8.  8. 

5.  Lkipzio].  ft)  Gymnasium  zu  St  Thoaft.  Den  Bector  der 
Anstalt  Dr.  Lipsius  verlor  dir  Anstalt  diircli  dm  Tod,  nachdem  er 
kaum  fünf  Monate  sein  neues  Amt  als  Nachtolpfi  r  istallbanm's  beklei- 
det hatte.  In  seine  Stelle  wurde  Prof.  Dr.  Kran  er  berufen,  blsli«ir 
Direotor  an  dem  Gymnadnm  so  Zwiekan.   Die  dritte  Acyunctnr  erhielt 

«  Dr.  Gelbe,  bisher  Lehrer  an  dem  Moloinen  saratgymnasium  in 
Leipzig.  Schülerzahl  19^^  (I  JT,  II  ni ,  Iii  WO,  IV  38,  V  37,  VI  32). 
Abiturienten  20.  —  D<»rn  vdn  Conrri  tnr  l>i.  Koch  verfaszteu  Jahres- 
bericht ist  eine  wi&scnsuhattiicbe  Abhandlung  nicht  beigegeben. 

b)  Gymnasium  sn  St  Nieolat  In  dem  LebrefcoUegiwii  ist 
keine  Aenderung  eingetreten*  Schülerzahl  188.  Abiturienten  11.  — 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  Codicum  Quelferhytatii  et  Xorimbrrgrn- 
sin  scholia  qraera  ad  librum  f  isagooes  NiCQmackeae  edüa.  Scr. 

Bector  Prot.  Dr.  Nobbe.    19  ä.  8. 

6.  Ifatssuul«  An  die  SteUo  des  ▼erstorbenen  Haw^  nnd  Staat* 
baamtan  von  Witalaben  woida  Hauptmann  von  Bitarle  In  sun 
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Haus- ,  Schul-  und  Procuraturrentbeamteii  ernannt.    Zu  Ostern  verliesz 
dt«  Anstalt  der  Keligionslehrer  Prof.  Dr.  Hof  mann,  um  die  zweite 
tTatTenfiKtspredigentette  und  eine  ProfeMur  in  Leipzig  m  übemeh'* 
men.    An  dessen  Stelle  wurde  der  bisherige  Beliglouslehrer  am  Gym- 
nasiom  in  Zwickau,  Dr.  Schmidt,  berufen  und  derselbe  als  achter 
Professor  angestellt.    Femer  wurde  der  Oberlehrer  Dr.  Vetter  als 
Stellyertreter  des  aui  ein  Jahr  beurlaubten  kranken  Gymnasiallehrers 
Beeker  ra  Zwiekait  provieorlaeh  maf  ein  Jahr  abgeordnet  und  an  sei- 
ner Stelle  Dr.  Busch,  Lehrer  am  Kranse'schen  Institat  in  Dresden 
zum  Irtztcn  ordentlichen  Oberlehrer  ernannt.   LehrercoUcgiura :  Rector 
Prof.  Dr.  Franke,  die  Professoren  Dr.  Oertel,  Dr.  Kreuszler,  Dr. 
Peters,  Dr.  Graf,  Dr.  Milberg,  Dr.  Döhner,  Dr.  Schmidt,  Ober- 
lelirer  Dr.  BqscIl  SehfUeitaU  140  (I  27,  U  24,  in  37,  IV*  96^  VT^ 
Tl),  Abiturienten  18.  —  Dem  Jabresbericht  ist  vorausgeschiekt:  Tk, 
Boekmri  QuaeHiamm  Pluiarcheantm  particula  tertia.   68  8.  4« 

(Fortsetinng  im  nftcbaten  Heft.) 

Fulda.  ^*  Oiiermann, 


Berichtigung  und  Entgegnung. 


Herr  Profeisor  Dr.  Baumstark  hat  in  diesen  JnbrbÜekem  (Ibtö, 
Eft.  1  8«  8t  V.  BS)  meine  Teilnahme  an  den  Beatrebmigen  flhr  daa  ba- 
diaehe  Scbulweaen  in  einer  Weite  besprochen,  dasz  ich  mich  yeran- 
lasxt  finde,  folgende  Erklärung  zu  veröffentlichen.  Er  bezeichnet  mich 
ennächst  als  'Hauptanfertiger'  der  Thesen  zur  Lahr  er  Vr-rsninni- 
laug,  ohne  zu  beachten,  dasz  auf  dem  Programme  eine  Commission 
onterseiohnet  ist,  und  dasz  dieae  Commission  yorher  in  öffentlichen 
BUttem  die  Benifsgenossen  xnr  Einsendung  von  Thesen  aufgefordert 
hat.  Schon  die  Wahl  der  Ausdrücke  lliszt  erkennen,  dasz  Hr.  B.  nicht 
einer  unbefangenen  Würdigung'  der  Sache,  sondern  einem  unlautem 
Motiv  Kaum  gegeben.  Diese  Unlauterkeit  tritt  dann  in  voller  Klarheit 
hervor,  wenn  er  sagt,  dasz  ich  sogleich  die  erste  These  der  'Marotte' 
—  dem  'Hirngespinoat*  eines  aogenannlen  gemeinachaf Hieben  Unter* 
bauea  fifar  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen  gewidmet  habe,  'durch 
den  <ran?:f»n  Convent  aber  einstimmig  damit  heimp'esrbickt'  worden  sei. 
Eratcus  siud  einfach  logische  Gründ^  massgebend  gewesen,  warum 
die  betred'ende  These  ihre  Stelle  am  Anfang  erhielt;  zweitens  ist  sie 
aiebt  von  mir  'angefertigt*,  aondetn  ron  Hr,  Direetor  ]>r.  Weber  in 
Heidi'lberg  aufgestellt  und  eingetandt  worden;  drittent  habe  ich  in 
Lalir  auch  nirht  ein  Wnrt  weder  zur  Vertheidigunp'  noch  znr  RekUm- 
pfilng  derselbt.i]  gesprochen.*)  Hr.  B.  hat  also  entweder  eiot  Mosze 
Conjüctur  fiit  Wahrheit  ausgegeben  oder  absichtlich  eine  Unwahrheit 
gesagt,  um  an  einmn  böawilugen  Triumph  Cklegenheit  an  finden.  Mit 
gj^eher  Entsteilongalnst  greift  er  dann  aus  dem  angef&lirten  Programm 
eiae  Beiha  einiehMr  Tbeaen  anf  nnd  beapiieht  dieaelben  in  einer 


*)  iÜchtig  ist,  dasz  ich  ein  Jahr  vorher  zu  Offenburg  Vcranlas- 
»aag  genommen  habe,  die  Frage  anzuregen;  allein  es  ist  dies  von 
gans  anderem  Qaaiehtspnnkt  ana  nnd  In  gana  anderer  Tendei^a 
geschehen  ala  im  Tirliagenden  Fall  von  Hm.  Baumstark  angenommen 

wird.  I(  Ii  musz  dnbor  auch  den  Bericht,  den  derselbe  in  seiner 
Schritt  ('Zur  Nenn'estaltuiig  des  badischpn  Hchulwesens'  8.  21)  über  die 
hutrttffienden  Verhandlungen  zu  Offenburg  gegeben,  als  Entstellung  des 
eigoitUclien  finehvarhaitea  bezeichnen. 
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W«ife,  4ie  kaimi  gestattet,  flur  bloss  4«&  Ohwafcter  der  WIimd«  i 

sohaftBchkeit  abzusprechen.   Er  nennt  sie  zunächst  ^wundttrUeh^  offm- 

bar  weil  sie  seiner  einseitigen  JiecrrifFswelt  verfänglich  erscheinen;  | 
denn  In  demselben  Ideencomplex  spiiclit  er  von  'verfänglichen  Be- 
8chluääeu%  zu  denen  die  Verj^ammiuug  öicii  nicht  Iiabe  verleiten  lassen,  ^ 
offenbar  weil  ihm  der  Anfldmck,  den  er  dort  im  Sinne  hntte,  b&er  «a  | 
unpassender  Stelle  —  wider  den  Sinn  entschlüpfte.   Das  Lob  Aber  g^ilt  , 
der  Versammlung  eigentlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie,  wie  beigefiig^t  ] 
wird,  'Masz  zu  halten  gowust  und  Verstand  bewiesen  habe.'  Aller- 
dings verdient  die  Versammlung  dieses  Lob:  sie  hat  Verstand  bewie-  | 
■en,  weil  «ie  feierlich  nnd  einetimmig  gegen  Hm.  Bsnnitork'i  KritOc  | 
Verwahrung  einlegte;  und  sie  hat  grosse  Mäszigung  bewiese,  well 
sie  das  wegwerfende,  schulmeisternde,  vernn^limpfende  Verfahren  des-  j 
üulbcu  als  blusze  Härte,   Verkeuuung  und  MiMiieutong  bezeichnete.  ' 
Doch  sehen  wir,  welche  Merode  Hr.  B.  weiter  in  der  Beurteilung  der  ^ 
ihm  misUebieen  Theeen  snr  Anwendnoff  bringt.   IHe  Theeen^eller 
hatten  einfacn  die  Punkte,  welche  bei  den  gegenwärtigen  Reformbe- 
strebungen \m  badischen  SchulweBen  drinorend  eine  Besprechnng-  ver-  ^ 
langten »  ins  Auge  gei'aszt  und  die  Thesen  als  Fragen  formuliert,  um 
in  keiner  Weise  den  Verhandlungen  vorzugreifen,  vielmehr  zu  einer 
alleeitigen  Prüftang  der  Materien,  zu  einer  genauem  Abgrensung  der 
Begriffe,  kurz  zu  einer  gründlichen  Ermittlung  und  Fixierung  des 
Wahren  in  der  Sache  aufzufordern.    Hr.  B.  hätte  nun  bei  seinem  fort- 
währenden Verlangen  von  'strengen  Principien  und  klaren  Begriffen' 
anszugehn,  nnd  bei  dem  immer  wiederkehrenden  Vorwurf  der  'ConAi- 
eion',  mit  dem  er  andere'  begrtisst,  alle  Veranlassung  gehabt,  ein  sol- 
ches Verfahren  für  gerechtfertigt  zu  halten;   allein  von  dem  T>ämon 
des  Tadeins,  der  ihm  einmal  inwolmt,  fortgerissen  bespricht  er  die 
Fragen  in  dem  Öinne,  als  ob  sie  lauter  Behauptungen  wären^ 
anticipiert  in  Bopbiitiseher  Verkehniiig  dei  Standpunktes  alleilca 
absurde  Folgerungtn  und  schlägt  mit  einem  Machtsprucb  auf  dioM 
los  in  der  Absicht,  die  Urheber  der  Thesen  oder  vielmehr  ihren  'Hanpt- 
aufertiger'  zu  treffen.    So  nimmt  er  bei  der  These  über  den  t  i  anzö-  ' 
sischeu  Sprachunterricht  ohne  weiteres  an,  dasz  der  Urheber  derafll- 
ben  eine  'widersinnige*  BesehrXnkung  dieses  Unterriehtsgegenstanisi 
im  Auge  gehabt  habe^  und  weist  ihn  mit  der  sehulmeisteniden  Benat- 
kung  zurecht,  dasz  man  ^init  Blindheit  geschlag-en'  sein  müste,  um  in 
solcher  Weise  dem  'Zeitgeist  ins  Gesicht  zu  schiagen'.    Zu  diesen 
Schlagenden,  somit  auch  Geschlagenen  gehört  vor  allen  Hr.  B.  seibat;  ' 
der  TbesensteUer  aber  hat  eSnfaeh  einen  in  jüngster  ZeÜ  8fler  gema«Jl-> 
ten  Vorschlag  cor  Disenssion  bifingen  woUen,  wobei  er,  durch  mannig-  j 
fache  Erfahrungen  veranlaszt,  eine  Hebung  und  Kräftif!;unf]^  des  betref-  j 
feuden  Unterrichtszweiges  mit  Kücksicht  auf  die  Forderungen  der  Zeit  j 
im  Auge  hatte.''')   Anstöszig  erscheint  ihm  ferner  die  Frage,  die  sich 

*)  Hr.  Baumstark  macht  in  seiner  Schrift  ('Zur  Neugestaltmig  des  i 

badischen  Schulwesens'  S.  59}  selbst  einen  Vorschlag'  nnd   empfiehlt  i 
eine  EinrieLtuu}^'^ ,    die    ebemals    am   L3'cenm  zu  Mannheim   bestand.  j 
'Der  Unterricht  im  I  rauzüäichcu  wurde  in  eigene  Classeu  geordnet,  j 
welehe  mit  den  Hauptolassen  der  gansen  Schule  nicht  rosammenhin^en, 
sondern  für  sich  bestehend  die  Schüler  ohne  Btteksicht,  in  weleher 
ClasBe  nie.  sonst  saszcnj  nnch  ihrem  Eifer  und  ihrem  Wissen  in  diesem 
Lehrgegciibtande  aufnahmen.'  Dieser  Vorschlag  verdient  jedenhill.s  alle 
Beachtung,   aber  auch  die  Xhulsuchc,  dasz  man  in  Mannheim  lauget 
wieder  aus  praktisohen  Orfinden  die  betreifende  Eiartchteng  aufgegeben  i 
hat  Das  Gedeihen  des  fransCsiSChen  Unterrichts  ist  an  den  Terschie- 
denen  Anstalten  des  Landes  an  verschiedene  Bedingungen  geknüpft, 
und  es  ist  nötig,  dieselben  auis  reiflichste  nach  allen  8eiten  hin  XU 
erwägen,  wenn  das  erwünschte  Besultat  erhielt  werden  ualk 
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auf  das  ^  Centrum'  des  UnterricbtsorganismuK  an  den  Gelehrtensehulcn 
LLud  den  höheren  Bürgerschulen  bezieht.   £r  beachtet  nicht,  daäz  die 
Coftfttsion,  die  er  so  grftBdlich  iii  bekXmpfen  wShnt,  grfindlieh  nnr 
dadurch  gehoben  werden  kann,  dasz  man  auf  ihre  QnelM  snriickgeht. 
Er  beachtet  aber  auc^i  nicht  den  WiHrrspruch ,  in  den  er  mit  sich 
selbst  g-eriith,   wenn   er  die  Frage  überhaupt  als  absnrd  bezeichnet. 
Kuiz.  zuvor  aemüch  hat  er  über  Hm,  Gockel' s  Schrift  den  Stab  gcbrü- 
cken,  weil  sie  keine  Definition  Ton  Oelelirtenselinlen  gebe,  und  jetzt 
lixickt  er  über  eine  These  den  Stab»  welche  die  Forderung  einer  sei* 
chen  Definition  in  sich  schlieszt.    Und  in  demselben  Augenblick,  wo 
er  die  betrefft uth;  Fragr  ais  absurd  verwirft,  erkennt  er  sie  selbst  wie- 
der als  zweckm&szig  dadurch  an.  dasz  er  vorsorglich  eine  Beantwor- 
tong  deneUien  beinlgt.  Ebenso  bewSbrt  sieb  alsdann  die  Sebürfe  sei- 
ner Logik  bei  Beurteilung  der  These  fiber  die  *  fragmentarische  Be- 
handlung des  mythologischen,   nntiquarischen,  archäologi- 
8 eben  Unterrichtsstoifes\  Der  Argwohn,  dass  ein  Eingriff  in  die  Hechte 
des  Universitätsprofessors  versucht  werde,  läszt  ihn  übersehen,  wie 
selur  die  Fiziernng  des  Zweelcm&Bzij|en  in  diesem  Pankte  an  den  badl* 
sehen  Getehrtenschnlen  Kot  thue.   Ohne  weiteres  setzt  er  alsdann  eine 
'verfehlte  Ansicht*  voraus  und  weist,  auf  diese  Fiction  gestützt,  den 
Thescnsteller  dariiber  zurecht,  dasz  er  die  Gymnasien  'auch  zu  Sitzen 
der  Alter  tu  msstudien  machen'  wolle.    Ich  halte  es  für  überflüssig 
(die  These  nemlich  ist  von  mir  aufgestellt  worden),  einen  so  hyperbo- 
Uschen  Vorwurf  sn  widerlegen.  Ueber  die  Frage  selbst  habe  ich  schon 
im  J.  1850  in  MützelPs  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen  (S.  476 
— A19)  mich  ansfr^^sprochen,  und  ich  trage  kein  Bedenken,  die  Ansich- 
ten, die  ich  duri  geltend  gemacht,  der  Hauptsache  nach  auch  jetzt 
noch  festzuhalten.    Ausdrücklich  aber  habe  ich  dort  gegen  etwaige 
üebetgiiffe  von  Beile  der  Gymnasien  mieh  verwabrl.  —  Dieselbe  Wfir* 
^gonff  erfSbrt  endlich  aneh  folgende  These,  die  ich  aufgestellt:  'Wel- 
ches Gewicht  soll  dorn  ktin  f<tl  eri  s  oh  cn  Bildunt^snleraent  neben  dem 
wissenschaftlicl) en  uu  den  (J t,  leliitcnsrhulm  oniireraumt  werden?'  Zu- 
nächst wird  auch  hier  eme  i^'oigeiuug  ^die  übrigens  nicht  uurichtig  ist) 
aaticipiert,  itemlioh  dasa  ein  grössere«  Gewicht  auf  jenes  Element 
gelegt  weiden  solle;  dann  aber  wird  mit  einem  gleichen  Sprung,  wie 
bei  der  vorherrschenden  These,  weiter  p-eschlossen ,   dasz  man  'also 
füp  Gymnasien  auch  7a\   K  nnstanstalten  zu  machen  beabsichtige.' 

iäszt  sich  in  der  That  kaum  begreifen,  wie  ein  alter  Schulmann, 
bei  dem  doch  eine,  reiche  Erfahrung  vorausgesetit  werden  mnss,  ttber 
Berechtigung  nnd  Tendenz  elnt  r  solchen  Frage  im  Zweifel  sein  — > 
überhn«j)t  einer  so  verkehrten  Auffassung  derselben  Raum  geben  kann. 
Aber  Hr.  B.  fühlt  einmal,  wie  seine  bekannte  Praxis  im  Widerspruch 
mit  seiner  Theorie  über  die  'Idealschalen'  zeigt,  für  das  künstlerische 
Element  der  fifldnng  nnd  Erriehung  keine  Neigung  in  sieh,  nnd  Blinde 
weiden  schwer  sich  überzeogen  lassen,  dass  'die  Sonne  bei  Tag  nnd 
nicht  bei  der  Nacht  scheine'. 

Ilr.  B.  begnügt  sich  jedoch  keineswegs  damit,  in  solcher  Weise 
Gericht  über  die  beEeichneten  Thesen  zu  halten;  er  zieht  auch  noch 
einen  für  das  grössere  Publicnm  berechneten  Aofsats,  der  in  der  ba- 
disehen  Landesaeitung  erschien,  gleichsam  an  den  Haaren  herbei, 
am  denselben  zu  einem  Ausfall  gegen  mich  zu  benutzen.  Zunächst  ist 
«8  nur  eine  Mutmaszung,  die  er  hegt,  wenn  er  mich  als  Verfasser  des 
Aufi^atzes  bezeichnet.  Ich  gestehe  Ubrigt^ns  gern  und  offen,  dasz  ich 
ihn  geschrieben;  nur  musz  ich  gegen  die  Verdächtigung  pxotestiereo, 
die  in  der  betreflPenden  iCritik  enthalten  ist.  Die  Absicht  dieser  Kritik 
ist  klar  —  ich  venlehte  darauf,  sie  näher  zu  beaeiehnen.  Der  Aufsata 
üept  dem  Publicum  vor,  und  ich  hoffe,  dasz  ein  auf  Orundlaf^'c  der 
Früti.culle  verfasztcr  Bericht  .'nuh  in  fUescu  Blättcm  CrSCheiacu  wird« 
Lnbeiaugclic  Kichtei  mügun  entscheiden! 
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Berichtigung  uud  Euigcguung. 


BcUieasUch  mMbt  Hr.  B.  als  Hanptaioliv  setiMf  Verfabreas  di« 

Liebe  lur  Sache  geltend.  Auch  hier  liegt  ein  Widerspruch  vor  und 
zwar  (\or  prJisto  —  »'in  Widersprnc]»  zwificlien  dem  Wort  und  der  Thai, 
(jitiwis  u>t  UU&  im  ürossherzogtum  ii&iiüu  aUb^^kaout,  üasi  Hr.  B.  iai 
Grunde  nur  Liebe  ftr  tieb  und  sn  aeiner  paebe  bat  Warna  LIeba 
fßr  die  gemeinsame  Sache  nennt  er  ' 8chwlnnerei %  niid  «eMB  diaae 
Liebe  Mitnc  macht,  ihn  nicht  für  das  Centnim  — für  das  Maaz  aller  Dinge 
zu  halten,  so  stcifrort  er  den  Ausdruck  unä  nennt  sip  '  <  xcentrische 
Schwärmerei.'  Um  iuaofern  hat  er  Intereäöe,  ja  leideuticiiaiLlichea  in» 
teresse  an  derSaebe,  ala  ihm  die  Festhaltung  der  bisberigea  Scbul- 
Organisation  am  Herzen  liegt,  an  welcher  er  in  früheren  Zeiten  xmn 
Teil  mitgewirkt  hat,  und  die  er  als  seine  Schöpfan?  betrachtet.  Au« 
dieser  Quelle  flieszon  auch  vorzugsweise  die  Ausfälle  gegen  die  Teil- 
nebmer  der  Offenb arger  aad  der  Labrer  VeraammlnBg,  inaofdn 
dareb  aie  eine  Revision  der  biaberigen  Einrichtaag  beantragt  wurde; 
aus  dieser  Qnoüo  auch  die  ungerechten  Anp:rIfTi.  pegen  den  Präsidenten 
jener  Vi  rsauunlungcn,  Hrn.  Geh.  Hofrath  Gockel.  Ueber  seine  ei- 
geuLiiciic  Gumüts Verfassung  aber  gibt  er  selbst  die  beste  Aufklärung, 
wenn  er  am  Schlnaa  aeiner  ^obiifl  ('Zar  Naageatattang  dea  badiaebea 
Schulwesens*  S.  60)  sagt:  *'Mir  steht  eine  Erfahrung  zu  Gebote,  lang- 
jährig und  vielseitig  zugleich,  wir  aie  Niemand  im  Groazherzog- 
tum  Baden  hat  und  haben  kann,  in  ganz  Deutschland  aber 
aar  sebr  wenige.'  leb  will  diese  Worte«  die  in  besatebaeadar  Waiae 
vom  Verfasser  durch  einen  französischen  Fluoh  bekfiltigi  wardwiy 
hier  nicht  in  die  Sprache  der  Wahrheit  übersetzen:  im  Groszherzo^tnm 
Baden,  wo  Hrn.  Baumstark's  Praxis  fast  sprichwörtlich  geworden  ist, 
bedarf  es  einer  solchen  Uebersetzung  nicht;  die  deutsche  Gelehrten- 
weit  aber  darf  sich  au  dem  Compliment,  das  ihr  gemaeht  wird,  and 
das  in  Wahrheit  ein  eolches  ist,  Glück  wünschen.  Wenn  Hr.  Baum- 
stark wirklich  Liebe  zur  Sache  besäsze;  wenn  er  einen  wahrhaft  edlen 
Drang,  au  der  Hebung  und  V^erbesserung  des  badischeu  Schulwesens 
Teil  sa  aebmen,  ia  sieb  lüblta;  waaa  er  in  der  Tbat  vom  eebtan  Oatat 
des  Humanismus,  fiur  den  er  in  die  Schranken  zu  treten  vorgibt^  ge- 
genüber dem  badischen  Lehrerstande  erfüllt  wÄre:  dann  hntte  er  gre- 
wis  bei  den  Versammlungen  zu  Offenburg  und  Lahr  selbst  sich  eiuge« 
funden;  hätte  persönlich  dort  auf  dem  Schauplatz  des  gemeinsamen 
Gedaakenaustausobea  entgegeaatebende  Aaaieblaa  bekXmpft  aad  dia 
seinen  zur  Geltung  zu  bringen  pesiuht;  hUtte  es  insbesondere  ver- 
schmäht, seine  Berufsgenossen  unter  dum  Schein  'des  wärmsten  und 
uneigennützigsten  Xnt«resses'  in  engeren  und  weiteren  iireisen,  selbst 
ia  anawXrtigaa  Blttttarn  sa  Tarunglimpfea»  berabaaaataaa,  sa  Tsr- 
dliebtigea. 

Freibarg  im  Br.  im  Ute  19».  FufUtmtmfhTj 

Plrofaaaor  am  Ljeaam. 


Druckfehler  im  Janoarfaeft 


S.  26  erste  Zeile  lies  abaaao  glüeklich  statt  gMeklicher. 

S.        f?r«te  Zeile  lies  wer<^en  stntt  worden, 

S.       vierte  Zeile  lies  Italbnr  statt  selber. 

B.  29  sechste  Zeile  lim  nicht  bius  utatt  nicht. 
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Zweite  Abteilung: 

rUr  Gymnasialpadiigogik  uod  die  flbrigen  Lehrfäcber, 

'mit  Auöschlusz  der  classischen  Philologie, 


9. 

Die  staatsmäDiiiscbe  Wirksamkeit  des  Demostbenes. 

PMtr04e  war  Q^biirtttagsfeier  Sr.  If^jettSt  d«i  Königa  Joliami  roa 
8«AhMii,  g«lMlt«&  Ton  Oberlehrer  Dr.  Hultsch  sn  12.  Deebr.  IM 

ia  der  Ki«vnehiile  so  Dreeden. 


Der  Tag,  der  uns  hier  zu  ircmeiiiscliaftlicher  Kei»^r  vereinip-t  hat,  ist 
für  uns  nicfjt  Mosz,  wie  für  das  gan^e  L-ind,  wo  nur  imriitT  treue  llerzen 
dem  ailgeliehtt'u  Kuuige  eutgegenscldaf^en ,  ein  Freuden-  und  Fesltag;  er 
gilt  uns  zugleich  auch  als  Taj?  hoh<»r  Fhre.   Denn  je  weniger  das,  was 
wir  im  geweiliten  Dienst  dvA-  A\  jsseiischaft  erstreheu  und  wirken,  prah- 
lerisch an  das  Licht  der  Ociriiiulichkcit  tritl,  je  weniger  ^vir  mit  anderen 
Richtungen  des  menschlichen  Schaffens  in  die  Schranken  treten  können, 
•tio  so  glänzende,  su  in  die  Augen  fallende  Erfolge  aufzuweisen  haben, 
um  so  willkuinüiener  niusz  mn  ein  Anlasz  wie  der  heutige  sein,  wo  wir 
in  festlicher  Vereinigung  zeigen  und  bethätrgen  kütincn,  dasz  in  dem 
groszen  Vereine  der  siaalhchen  ricscllschiiii ,  des  Vaterlandes,  dem  wir 
angehören,  auch  wir  Uiatigc  Mitglieder  sind;  wo  wir  mit  Stolz  darauf 
hmweiicn  können,  dasz  sich  unsere  Wissenschaft  nicht,  wie  ehedem,  in 
starren  Rlostermauem  vor  dem  regen  Treiben  drauszen  abschlieszt  und 
in  sich  verknöchert,  sondern,  wenn  auch  in  ftUJer  xmA  geräuschloMr 
Wei«e,  taOniimnt  an  dem  vollen  Pulsadilage  des  Lebens,  der  friacb  in 
«kn  Adern  der  Geaamtheit  rollen  muaa ,  wenn  sie  gesund  und  lebenafUiig 
bleiben  soll.  Ja  anch  wir  silsen  an  dem  sausenden  Webstuhl  der  Zeit, 
so  sehr  wir  auch  nach  dem  grasten  Teile  unsrer  Thätigkeit  das  Feld 
unsres  Porscheas  in  die  ferne  Vorteit  verlegt  haben.  Was  wir  dort  ia 
entlegenen  .Gebieten  Imden  und  erwerben,  Ist  für  die  Gegenwart,  fflür  das 
Vateriand  nicht  verloren;  fruchtbringend  wirkt  und  treibt  es  nach  allen 
Selten:  was  nur  immer  von  den  Mflnuem  der  Wissenschaft  im  Staat,  in 
der  Kirche  und  sonst  allei\thalbea  sum  Wohl  der  menschlichen  Gesell- 
schaft gewlrlit  vrird,  es  geht  in  seinen  letzten  Faden  zurfick  auf  die  stU- 
ten  Stätten,  wo  der  Jflngling  an  den  edlen  Vorbädeni  einer  Üngst  ent> 
schwnndnen  Zeit  sich  heranbildete,  sich  begeisterte. 

H.  J«lwb.  f.  riril.  «.  Pid.  IL  AM.  M.  Bit  4.  1 1 
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Wenn  ich  daher  jetzt  das  Wort  ergreife  um  im  Namen  der  Schule 
dem  Tiefilhlc  der  Treue  und  Verehrung  gegen  unsern  holien  Herrscher 
Ausdruck  zu  geben,  so  glaube  ich  es  nicht  besser  thun  zu  könuen,  als 
indem  ich  niillpn  in  den  reichen  Stitff  liiin  ingreife ,  den  die  BöscUäftigung 
mit  dem  classischeii  Altertum  vor  uns  nufmllt,  und  daraus  einen  Gegen- 
stand herausvvähle,  der  nicht  nur  der  wanin  n  T(  i)nnhniR  aller  Gebildeten 
nahp  liegt,  sondern  auch,  wenngleich  vei  srliie  kn  nach  Zeit  und  Ver- 
hältnissen, ducli  eine  lebendige  Beziehung  zu  dem  Tag  der  heutigea 
Feier  hat. 

Ich  will  es  versuchen  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  von  dor  slaatsmän- 
nischen  Thätigkeit  eines  edlen  Griechen,  vielleicht  des  cdclsteü  von  allen 
zu  geben ,  dem  alle  späteren  Geschlechter  die  freudigste  Bewunderung 
gezollt  haben:  ich  will  von  Demosthenes  sprechen.  Wol  haben  viele 
aiisfiilii  lich  über  ihn  geredet  und  geschrieln  ji;  aber  iniuier  noch  ist  der 
Gegenstand  nicht  erschöpft,  immernoch  l;issen  sich,  wenn  man  nur  aus 
der  lebendigen  Quelle  der  gleichzeitigen  Sciiriften  schöpft,  neue  Seiien 
der  Beurteilung  und  Auflassung  abgewinnen:  gewis  Gnind  und  Berechti- 
gung genug  für  mich,  wenn  ich  gegenwärtig  das  viel  Besprocbeiie  wie- 
der von  neuem  bespreche. 

Was  Demosthenes  im  Stalate  der  Atliem  r  wirkte,  kann  nur  dann  in 
richtigen  Lichte  erscheinen,  wenn  man  den  Stand  der  groszen  staatliclH^i 
Gegensätze,  die  damals  schroff  gegen  fiTiander  auftraten,  den  Kampf 
neuei  Ideen  und  einer  m  u  Zeit  gegen  alle,  überlebte  und  vermorschte 
Zustände,  sich  vergegenwärtigt.  Ihe  ^toszc  That  der  gesaraten  Heüenofi 
in  politischer  Beziehung  —  denn  mii  von  dieser  rede  ich  hier  —  waren 
die  Perserkriege,  der  grosze  Erfoli:  d(  r  Athener  insbesondere  ihre  fünf- 
zigjährige Hegemonie  über  Griechenland.  Man  kann  bei  Betrachtung  <ier 
griechischen  Geschichte  zwei  entgegengesetzte  Seiten  nicht  scharf  genug 
liervorheben ,  die  cantonale  Regierung  und  die  Hegemonie.  Von  Alters 
her,  und  mau  kann  sagen,  auch  von  Natur,  zerfiel  Griechenland  in  eine 
Menge  kleiner  Duodezherrschaften,  die  Herrschaften  selbst  wieder  in  ver- 
schiedene, ursprdnglich  abgesonderte  Stadtgeraeinden.  Attika  z.  B.  hatte 
nur  40  Quadralmeilen  mit  %  Million  Einwohner,  (laruntei  %  Sklaven. 
Was  in  Griechenland  in  den  engen  Schranken  cantonaler  Abgeschlossen- 
heit geschehen  ist,  entzieht  sich  dem  Bereich  der  Weltgeschidite:  vor 
diesem  Forum  kann  nur  das  zählen,  was  durch  gemeinsames  Zusammen- 
wirken der  griechischen  Volksstämme  geschehen  Ist.  In  der  herrlichsten, 
niemals  genugsam  zu  bewundernden  Weise  hat  eine  solche  Vereinifoing 
in  den  Perserkriegen  gegen  die  Flut  des  ot  iciitalischen  Völkerschw.ii  ms 
stattgefunden;  danach  am  längsten  fortgedauert  hat  das  Zusammeuhallt-n 
wenn  auch  mchl  dler,  so  doch  der  meisten  griechischen  Gemeinden  un- 
ter Athens  Heg» munie.  Freilich  war  der  Grund  dieser  Herrschaft  schlech- 
terdings kein  fester,  keiner,  der  einen  ernstlichen  Sturm  hätte  überdauern 
können.  Es  ist,  glaube  ich,  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  Athen  sei 
im  peloponnesischen  Kriege  ilurch  innere  Zen  issenheit,  durch  die  Ent- 
artung seiner  Bürger  zum  Fall  gekommen.  Das  darf  nur  mit  g^oszer  Be- 
schränkung zugegeben  werden.   Als  gleicli  vom  Aniang  des  Krieges  an 
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die  Alhener  auch  nicht  einon  schwachen  Versucli  machten  die  Invasion 
zu  Lande  und  die  BIokieruiijL;  ilirtT  Sladl  zu  verhindern,  war  der  Aiis- 
pnii  fies  Ki'ieires  fast  so  ^miI  wie  eiilschiedon.  Ungestört  belierr^chleii 
die  feinde  den  Isiinnus  von  Konntii  und  Alei^Mra,  die  natürliche  Verbiu- 
dungsbrfleke  für  die  dorischen  Stämme  im  Norden  und  die  im  Peloponnes: 
(Iti  vielfrepriesene  Feldzugsjdan  des  Periklcs  erwies  sich  in  seinen  Folf^i  n 
inm  verharif^nis voller  Feiiler,  ebenso  wie  später,  um  nur  eins  tiucli  zu 
ervibnen,  der  beispielslos  geniale,  aber  aucii  beispielsios  uiiglücivjiichc 
%Qacb  Sicilien.  So  fiel  Athen,  weil  seine  Sceherrschaft  keine  feste 
km  zu  Lande  hatte;  und  als  es  überwunden  war,  da  erfolgte  auch  ui 
ersciij eckender  Schnelle  der  innere  Verfall,  die  Auflösung  und  Zersetzung 

gesamten  Staatswesens.  Die  stolzen  Üurgcr,  die  über  <  in  weites  un- 
tftrthäniges  Gebiet,  oft  mit  groszer  Härte,  immer  niit  seliutir  zu  hefriedi- 
(jjgefltler Habsucht  geherrscht  hatten,  die  kounten  in  die  engen  Oenzen 
ihres  durch  den  Krieg  ausgesaugten  und  verarmten  Landes  sich  niclit 
wieder  ^ui  et  liUiiideii ;  am  aUerwenigsten  vermochten  sie  durch  harte 
Arkil,  strenge  Sittenziu  lit ,  Entlinlts.nnkoit  und  Unterordmmg  des  eige- 
nen Interesses  unter  das  gemeinsame  \V(dil  etwa  den  Staat  von  Grund 
iius  wieder  aufzubauen.  So  verzehrten  sieh  die  letEten  Kräfte  Athens 
iMlsin  iiiuerm  Zwist,  teils  im  ohnmächtigen  Hingen  nach  Wiedergewin- 
auag  der.  frübern  Hegeuiunie.  Noch  m;inrlier  glänzende  Licliipunkl, 
raandie  herrliche  W  ailentliat  üiU  aus  dem  Dunkel  jener  Zeit  hervor, 
alter  der  Untergang  wurde  dadurch  nur  verzögert,  nicht  verhindert. 
Freilich  Ovaren  m  äfmliclier  J.rifre  auch  alle  übrigen  Staaten  Grieciien- 
uüds:  keiner  konnte  ein  entst  lieidendes  Uebergewicht  über  die  andern 
ftwimien,  keiner  eine  fruclititarc  Vereinigung  der  naeJi  allen  Seilen  sich 
ibsloszeuden  Elemente  zu  Stande  bringen.  So  lag  dda  edie  Volk,  Uerrlicli 
«it  kein  andres  von  der  ewigen  Vorsehung  begabt,  dasselbe  Volk,  das 
genidezu  der  Zeil  die  hohen  Meisler  in  seiner  Mitte  zäliite,  die  iu  allen 
Zweigen  freier  Geislesthätigkeit,  in  Kunsi  und  Wissenschaft,  allen  Jahr- 
lüMerlen  voranleuchlen  soHlen,  es  la^^  mit  seiner  staatlichen  Existenz 
IQ  langer  schmerzhafter  Agonie,  ein  trauriges,  für  alle  Zeiten  warnendes 
Md  politischer  Zerrissenheit. 

^Vahreud  dem  giengen  iu  einem  Lande,  das  bislier  wenig  beachtet  * 
Vtf,  die  kleinen  Aufänge  groszer  Dinge  vor  sich.  Seitwärts  von  Thes- 
salien erstreckt  sich  in  das  ägäische  Meer  die  schön  geglieiierle  I]ali)iiisel 
<ter  Chalkidike.  Hier  war  die  ganze,  vielfach  gewundüiie  und  buchten- 
f^die  Küste  mit  griechischen  Pilanzstädten  besetzt,  die  bis  /nni  pelo- 
poonesischen  Kriege  unter  athenischer  Oberhoheit  gestaiuicii  hatten, 
•achher  aber  frei  gcwordeii.  (  inen  eignen  Städtebund  unter  der  Leitung 
Olynths  bildeten.  Das  zTinäcIisl  angreazcnilt;  Land  im  Innern,  gewis- 
icrmaszen  die  Basis  für  das  dem  Heer  zugewandte  cbaikidiscbe  Dreieck, 
fei  Makedonien.  Es  war  damals  ein  kleines  Reich  von  kaum  1(X) 
Qwdralmcilen ,  eng  eingeklemmt  zwischen  den  wilden  Gebirgsstämmen 
»Westen  und  Norden,  und  der  blühenden  Macht  der  griechischen  Städte 
•B(ler  Küste,  die  ihm  den  Zutritt  zum  Meere  gdu^lich  versperrten.  Hier 
herrschten  von  Alters  her  Könige  über  eineu  unbändigen,  zu  Parleiungen 
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geneigten  FtndaladflL  Ute  ErlMge  iilt,|iiBkC  Mgeortet,  «ad  tlur» 
ftreiiigkeilen  an  to  Tagetoitenig:  4iM  wladanuii  Inraelitai  lirimii 
fiunkdiuDg  nul  lieb.  fii  war  afeht  lang«  nach  dem  pelopoi|pMBlaehMi 
Krieg«»  aU  «wei  DytaatJaeii  la  eiUtUrtev  Kaa^if  aioli  den  Thran  atieilig 
naehtan.  9i  balle  ThelMn  nil  Naeiidfuek  ialeraniart:  Peto^jdaa  war 
m  TImmi^  a«»  aiagertola,  balla  die  TiiroBialgt  nach  aainan  Ermaa» 
aen  gaoidaat  und  die  edelaieD  Sölma  das  Laadea  ab  GeiaelB  illganaa- 
nmu  Nebe«  den  Tbebanern  auohle  Alben  Einflnai  au  gewknen^  ea  um- 
leraUltite  mehrfaeb  die  gegenthebaniaehan  Pittendentan,  imd  dfinkta 
aieb,  ao  acbwacb  es  aoeh  damals  war,  docb  ndl  Reobt  aoeb  atark  genug 
daaa'.daa  klalae  Reieb  lu  einer  Dependaaa  aaiaer  la  dar  Ghaiktdika  aAH 
aa  begrüadeadaa  Henracbaft  harabaadHlaban*  üad  ab  ob  allaa  UnglOek 
Biit  eiaaia  Sebbge  Ober  daa  bedrabia  I«ad  hcreiattechaa  aallte,  ae  dran* 
gen  jebt  gerade,  wie  aeboa  oftaub  fjrObar,  die  lUfrier  mH  Ibrea  wifalea 
flordea  iein:  dar  Kdnig  PenUUus  unterlag  aüt  den  Seinen  in  Uotlgar 
Sebbcht,  und  ▼tele  Slldle  dllbeten  den  Sbgem  die  Tbare.  Aasa  ftta» 
dactea  iai  Norden  die  Ploaiar;  iw«i  Throapriteadanlen ,  der  eine  im 
aiaeni  tbrakbebaa,  der  aadere  voa  ebm  aÜMaiaebea  liam  natanftdial« 
drangen  In  du  Land  ein:  kuri  daa  Eada  Makedonbaa  and  aeine  Tailnag 
aaler  die  maabti^flaSfaebbara  aebba  uaabwaadbar.  Aber  aa  aallle  aadce* 
boannea.  Für  dea  aamdadigea  Soha  des  emehhigenea  Kdaigs  abenvta 
das  Kdnigs  jüngerer  Brader  PbUipp ,  salbet  aoeh  eia  33jabriger  Jflagliag, 
die  Begieruag,  aad  bienail  greift  in  dea  Gang  der  Ereignisae  eiae  atarkie 
Haad,  eia  bober  Genlaa  ein,  wie  es  wenige  in  daai  bagaa  Laaf  dar 
Wellgeaebiobte  gegeben  bat 

Wer  bat  nicbl  davon  gebsea,  wb  apiter  Pbflipp's  groaaar  Soba 
Abiaader  aaf  den  Zage  aaeh  Aiiea  dea  GrabhAget  dea  Aduilea  baaarMa 
aad  ia  feuflge»  Aoarufe  jenen  HeUeDjüngling  glfleUich  pries ,  daaa  er 
oiaan  Hemer  ala  Herold  seiner  Tapferkeit  geAinden  bebe.  Was  in  dieaaa 
Wortea  Aleiandet^a  als  sehalieber  Wnnscb  verborgen  lag,  daa  bl  ilua 
erMUt  worden:  er  bat  aeine  begeuterten  GeaeUeblsaehreiber  geftmdea, 
db  bis  aaf  db  brastea  Tage  daa  Andenken  seiner  grossen  Tbalen  lelNaK 
dig  erbalten  werden.  Seinem  Vater  Fhilipp  ist  diese  fiunsl  dea  SeUek* 
aab  abht  an  Teil  geworden:  aas  maaaigfacbea  Grdadaa,  db  hbr  sn 
eatwicbab'anmdgUcb  bt,  bat  des  Urteil  des  Altertams  sieb  ftfter  gegaa, 
ab 'Ar.  ihn  gscwimdel,  bat  sebe  Fehler  einseitig  vergrdszert,  eeiae  edlaa 
Sdlda  veibbinert  oder  gans  ?erhflllt. 

Ibd  doch,  trots  aller  dieser  Uagoast,  hat  eia  spitarea  Zeilalter  db 
firdsse  dea  Maaaes  aat  gerechter  Wdrdigung  anerkannt:  ao  daatlinb 
apveeben  IDr  Iba  sebw  Thatnn,  sebe  gUnaendea  Erfolge.  Wir  veiileaaaa 
dea  jungea  Kfidg  soeben,  wie  er  aater  traurigen  Wirren  db  Begierui^ 
Aber  en  dem  Untergänge  nahes  Beleb  aatrat  wir  braoobea  aar  w»- 
alge.  Jdupo  aaber  Regierang  sn  verfolgen,  um  Ihn  ala  mächtigen  Ffirstaa, 
ab  Herren  des  Mama,  ids  dea  flberlegenea  Cbgaer  der  grieohiaehaa 
Ueiastaatea  wiedersnibdea.  Wb  er  das  erreiebt  bat,  ist  geradeaa  wob* 
derber.  Znerst  vsidrangt  er  db  voa  aasilndisehen  Heeren  berbetgeiBhr- 
tea  Friteadenten,  beeobwlebligt  db  Floaior  and  Thraker  danab  aagan» 
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UieUicbe  Zugeständnisse,  besie;gt  dann  in  entscheidender  ScUa^l  dM 
niyrfer,  und  stellt  so  kaum  in  Jahresfrist  die  alten  Grenzen  des  kleines 
liidies  wieder  her,  das  er  jetzt  unbestritten  und  unangefochten  be- 
iBRicht.  Aber  sogleich  geht  sein  Bück  weiter.  Der  Zutritt  zum  Meere, 
nf du  sein  Land  das  naturliche  Anrecht  hat,  ist  ihm  verschlossen,  das 
iRr  inusz  erreicht  werden ,  dann  erst  ist  den  weitern  Planen  freie  Bahn 
gebrochen.  Zuerst  6el  Am)>hipolis,  die  reiVhe  Handelsstadt,  dann  folgte 
waler  Schlag  auf  Schlag  die  Einnahme  von  Pydna,  Potidäa,  Nethone.  So 
war  die  ganze  Küste  mit  Ausnahme  derTchalkidischen  Halbinsel  in  seinen 
HSodeo.  Hier  stand,  wie  schon  bemerkt,  Olynth  an  der  Spitze  eines 
assehnlichen  Städtebundes,  der  in  thörichter  Eifersticht  gegen  Athen 
damals  eng  mit  dem  Könige  sich  verband.  Alheu  selbst  war  durch  Phi- 
lippus Vorgehen  in  Krieg  mit  diesem  gerathen,  hatte  es  doch  alte  Ansprfi* 
che  auf  Amphipolis ,  seine  ehemalige  Golonie,  waren  doch  in  Potidäa  vor 
konem  athenische  Bürger  als  Kleruchen  angesied^t  worden.  Aber  Athen 
fährte  den  Krieg  so  lässig  und  schmachvoll  wie  nur  möglich ;  für  Poti- 
Üi  wurde  rechtzeitig  keine  Hand  erhoben  und  auch  sonst  nichts  nen« 
neoswerthes  geleistet.  So  schritt  Philipp  ungehindert  weiter.  Schon  er» 
schienen,  unerhört  fQr  alle  Griechen,  makedonische  Kaper  auf  der  See 
uut  machten  den  Athenern  die  Meerherrschaft  mit  Glück  streitig ;  ja  aus 
fler  nächsten  Nähe  von  Athen  wurde  das  athenische  Fest-  und  Gesandt- 
scbaftsschffT,  die  Paralos,  als  gute  Beute  weggeführt.  Daran  reihten 
sich  noch  glänzendere  Thaten  zu  Lande.  Thrakien  bis  zum  Flusse  Nestos 
wurde  erobert,  damit  die  reichen  Bergwerke,  die  über  Millionen 
jibrliche  Einkünfte  brachten;  dann  wurde  Thessalien  durch  einen  kurzen 
Fddzug  gewonnen,  und  im  Norden  durch  Eroberung  mehrerer  Pl&tie 
^  Eiuflusz  bis  zum  fernen  Byzanz  am  Bosporos  ausgedehnt. 

So  weit  war  Philipp  gekommen,  als  der  grosze  Redner  Athens 
^  Vaterstadt  zum  energischen  Widerstand  gegen  den  drohenden  Geg- 
ner anzufeuern  begann.  Bei  den  nächsten  Ereignissen  werden  wir  also 
^€r  verweilen  müssen.  Aber  um  gleich  jetzt  das  einmal  begonnene 
P'ild  in  kurzen  Zügen  zu  vollenden ,  sei  noch  im  Ueberblick  der  ferneren 
Tbalen  Philipp's  bis  zur  Unterwerfung  Griechenlands  gedacht.  Das  mäch- 
tige Olynth  fiel  trotz  des  leider  verspäteten  Beistands  von  Athen;  und 
'Jflmittelbar  darauf  folgte  die  Einmischung  in  die  griechischen  Angelegen- 
kiien.  Der  heilige  Krieg  gegen  die  Phokier  bietet  den  willkommenen 
Anlasz  durch  die  Thermopylen  in  Griechenland  einzudringen,  das  phoki- 
«fhe  Hpf>r  und  Volk  wird  verniclitet.  durch  Aufnahme  in  den  Amphiktyo- 
nenbund  wird  der  Einflusz  des  Königs  auf  Griechenland  legalisiert;  bald 
(gewinnt  er  im  Peloponnes,  dann  in  Euböa  festen  Boden,  und  befesti^^l 
seine  Herrschaft  zur  See.  Dann  folgte  als  kurze  Episode  der  glänzende 
Feldzug  in  Thrakien,  durch  ^velchen,  wenn  auch  Byzanz  vergeblich  he- 
siürmt  wnr,  doch  die  makedonische  Herrschaft  bis  an  die  asiatische  Küste 
nsgedehut  wurde.  Und  nun  kam  der  letzte  Scli],)p:,  der  blutige  Tag  von 
Chäroneia,  wo  Thebens  und  Athens  vereinigtes  H«  or  dem  längsl  fiber- 
n^achtig  geworiieneii  üegner  in  ruhmlichem  Kampf  unterlag.  PhiJi|)p  \var 
Herr  von  Griechenland.  Die  dureb  eigene  Kraft  nie  erreichte  Kinheit  war 
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unter  starker  Hand  von  aufzes  tu  StandQ  gekommoi;  ober  es  war  htim 
fremdlftndtsc^er  Despot,  der  di«  BMtOi  des  gtMMhm  Lebens  geknickt 
und  vtfdorbeft  hltte,  sondern  ebi  alamoiverwindler,  den  eddaten  VMm 
des  Rttbnes  oadiatrebender  fereebar,  der«  wm  m/r 
Tüchtigkeit  Boeh  vorbanden  war,  mk  dev  geiiäkn  Fluge  eiier  groum 
Seete  raamneafbatle,  der  die  FeMberm  und  Beere  berefibHdete«  die  die 
itel  Tfftaw  MeelHmlaiide  wm  dem  Vergeltungszug  Meh  iaiea  ver> 
wttlübeli  iolllegB,  der  eksh  eefaMo  rebsbbegabten  Sehn  eis  Trigger  snner 
Umtk  hsmueig»  aodasa,  als  den  Vater  der  meadderisebe  Stahl  frOseitig 

*  daUnraile,  dieser  seine  Pttie  avAiehmeii,  Asieii  erolmiif  ebM  oeae  Walt 
der  griediMiea  Cidtiir  erGflbe»  iemite.  Und  mag  andb  imnnr  die  Mm 
Sobapfung,  wie  sie  ayi  fest  unglMibliefaer  Sebnslle  emporbldbie,  so  aaek 
sebaell  wMer  verwelkt  und  lerriaMa  seta;  der  aeistreata  Saama  hat 
laraer  vad  ferner  setaa  reiebe  Fniefat  getragen ,  uad  vaa  diem  deai  ha- 
ben wir  dllfang  uad  Uniebe  auf  dea  aielüidoaisehe&  KMg  saiQefc» 

Kes  meia  UrteU  iber FbUipp,  aber  sebm  prondentfella  SteUaag  hi 
der  Weltyesoblohle«,  Docdi  wir  mfissai  ans  na  sardebweadea,  deaa  wir 
spreehea  heate  mil  de»  aUaa'  JUmer  Vkirix  caasa  düs  placuit,  aed  vkAa 
Caloai.  Niehl  Mose  der  Erfolg  «rtmlt  dea  Mau  AnehdeaieteSlraitar, 
der  aaklmpfend  gegea  eia  dbenalditiges  Ekanat,  aaeraoMHIeriMi  wia 
efai  Fels  im  Veere-staht;  der  treu  aaf  den  Foslsii  aasharrt,  wabtai  ifaa 
Catt  gestellt,  jede  Alt  vea  Aaito^fenmg  freudig  dem  Vateriaade  daibriogt, 
aad  salelst  sebm  OebarBeugung  mit  dem  Tad  besiegelt,  aueb  dieaem  uai- 
verglieiBUiehes  Haaaa  gebdbrt  der  Kraas  des  Sieges,  der  Ms  aad  *i 
Ifwaaderung  aller  spitem  Oeschleebl«. 

•  Zuerst  ereeheiBt  es  aöiig  eiaeii  lUok  «af  Oemeetbeaes  frihara 
boaggescbishte  sa  wmidea.  GÄorea  ia  ehwm  allaageseheaen,  giaaseadea 
Bease  hatte  er  frAaeiUg  dea  Emst,  ja  die  BHlerfceit  dee  Lebeae  imaami 
gelarat*  AJa  aiebe«jllir%er  Knabe  verler  er  seiaeo  Vater.  Zwar  liatla 
diesari  alle  erdeaUiclie  Vorsorge  geiroffen,  ladem  er  n  Vormdadera  seiaa 
baidea  aiehsten  Aaverwaadtea  and  als  diftlia  eeiami  alten  Jugendfreund^ 
alias  weUbegfttarto  Itouta  oiasotsle,  uad  sie  aoeh  besonders  mit  rslten 
lagstea  betebte;  —  aber  es  waraa  gawissenloBe  Mlnner^  Ae  sieh  die 
Gfllegffakeif  alsht  aatg^ea  Uesani  dea  sohter  Vermlgaa  ant  Anstamd 
nr  sieh  darehBubriagea.  Als  Demostheaes  aeeh  M(|lhrigar  Umndadigkait 
sein  lErbe  aatiat«  wavda  ihm  von  dem  reioben  vlisriidisa  Basllae  nadi 
aicbt  dar  sehata  Teil  aasgaUeferL  Da  fassta  er  Im  goreehtea  Zaia  den 
Mdmea  Cedankea  die  trouloeen  Verwalter  "ansukli^  und  snr  Austtefe- 
nmg  dee  eatweadeten  Cfulee  zu  swlagea.  kh  sagte,  es  sei  diee  eht  kih- 
ner  Gedanke  gewesen*  AUerdmgs  hatte  er  das  gute  uad  aello  Baeht  enf^ 
schieden  auf  seiaer  Seila  —  wir  slad  garade  Ober  diese  Frage  so  vall« 
hamnea  gsneu  nafeeirtchtet,  dass  wir  eUas  bis  ilMi  Biaaelate  oentvoUeien 
kADDon  *^  aber  dar  Roehtspunkt  war  dermate  zu  Athen  ^  w- 
altete  laetflntiaa,  ea  dio  aiemaad  von  dem  an[{sekllrtea  Volke  awbr 
glaubte.  Eis  Ist  nieht  su  viel  gesagt,  wenn  ama  bebaiqplsli  dasa  kaum 
irgend  aiaer  van  den  grdmemFrooeesen  jener  Mt,  von  denen  wkKunda 
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babm,  nach  dem  Recbte  entschieden  wwdea  isU  üad  weno,  was  ailer- 
dings  vorkam,  die  Entscheidung  doch  eine  gerechte  war,  so  hatte  gewis 
aUes  andere  als  blosz  das  formale  Recht  dazu  geführt:  dermaszen  hatU) 
der  Parteigeist ,  das  Coterieenwcscn  alles  überwuchert.  So  drang  auch 
Demosthencs  trol^  der  fast  fibermenschlichen  Anstrengungen,  die  er  fünf 
Jahre  lanp  nnlwiiudte ,  Irntz  der  sciiwcrcu  Opfer,  die  er  mit  Dransetzung 
seiner  leUlen  Habe  brach t^^  — -  er  muste  z.  B.  seinem  Lehrer  Isüo??  für 
d*»ssen  Unterweisung  und  Keciitsbeistaud  nahe  an  3000  TUlr.  zahlen  — 
trotz  alkdciii  dranfr  er  mit  seiner  Klage  üicbl  durch.  Die  Gegner  wüsten 
alle  die  Ausredi  n  und  Chikanen,  für  die  das  allische  Gericiiiswesen  so 
reir.hlichen  Spielraum  liesz.  s(t  geschickt  in  Scene  /ii  setzen,  dasz  seihst 
die  \\  n  klicli  erfolgte  Verui  it  iluiig  eines  der  Vormiindi  r  den  Domosthenes 
noch  nicbl  i\i  seinem  Vcrmugen  brachte.  Er  muste  schlicszlich  den  Weg 
der  Ausgleidiung  emsctilagen  und  mit  einem  spärlichen  Abüuduogsquan- 
tum  für  seine  groszen  Verluste  sich  begnügen. 

So  Staad  DeuKisthenes  als  22jülüigcr  Jüngling  in  der  Well,  verlas- 
sen und  l>etrogen  von  seinen  näclisten  AnverwaiidLeii ,  reich  aa  bittern 
Erfahruuj^en,  LekümaiciL  selbst  durch  die  Sorge  um  eine  standesgemääze 
Existenz.  Aber  des  Schicksals  liarte  Schlage  beugen  nur  den  Schwaclien 
und  Kleinmütigen ;  den  Starken,  den  echt  Mannhaften  spornen  sie  zu  um 
so  grösserer  Krafkaurtrengung  an.  Und  i^t  daa  ariittane  Unrecht  trog 
adae  gvien  Frikshte.  IHiith  die  Notwendigkeit  getrieben  Jiatte  Bamoalhe- 
aei  leiii  GUifik  ala  Bedner  fennelu»  mfiaaen:  hier  wtt  er  aieh  Aber  aeine 
BeftiflMraiig  klar  geworden.  Von  nun  an  widmete  er  aicli  mit  eiaener 
Auedwwr  dem  aehweraa,  undankbaren  Berufe  einea  Bednera,  undankbar 
womgatena  flir  jeden,  der  nidit  um  die  angenbifckliche  Volkigunat  buh* 
iea,  nidit  unredlieii  zur  gelegenen  Stunde  mit  dffentüchem  Gut  aieh  be- 
reiebem  woUte*  Ea  iat  allgemein  bekannt,  was  von  den  mflhaamen  Sin« 
diea,  den  harten  Proben  entthll  wird«  die  er  aieh  auflegte,  um  alch  toII^ 
aHadig  aum  dffeutlichen  Bedaer  «uaaubilden.  Denn  die  iuaaeie  Begabmig 
m  der  achwiengea  Xuaat  der  Bede  fehlte  ihm  feat  ginalich.  FreiÜcfa 
hteaen  wir  uns  kaum  eine  rechte  Vorstellung  von  den  überspannten  Aar 
fefdeniogen  machen,  die  das  verwöhnte  Auge  und  Ohr  der  Athener  an 
den  öftatlichen  Redner  atelile.  Am  kürzesten  Usat  ea  aieh  etwa  so  aus- 
drttcken :  der  Redner  muste  aowol  die  ins  feinste  ausgebildete  Action,  ala 
den  ladellosen  Vortrag  eines  vollendeten  Schauspielers  haben.  AUentinga 
wer  einmal  bei  dem  aoaverinen  Volke  in  Gnaden  stand ,  von  wem  man 
wuale,  dasz  er  immer  etwas  angenehmes ,  so  rechten  Ohrenkitzel  für  die 
greaaenlose  Selbstgen&lligkeit  der  Menge  brachte,  den  dispensierte  man 
gern  von  den  strengen  Vorschriften,  der  konnte  nach  defallen,  wie  man 
sagt,  ins  Zeug  hineinreden,  konnte  derbe  SpÜsze  und  plumpe  persönliche 
Ausßlle  gegen  seine  Widersacher  brinj^en,  konnte  sogar  auch,  wenn  er 
e5  nur  geschickt  anziifnngen  wüste,  das  Volk  einmal  scbelli'U  ocIlt  sdiisI 
etwas  miszhebiges  wagen;  wer  aber  der  Voiksgunsl  sich  noch  uiclii  (  i- 
freute ,  oder  in  jenem  schlechten  Sinne  sie  gar  nicht  erstreben  komue 
noch  mochte,  der  muste  wolpenlstet  auftreten,  um  nicht  etwa  gleich 
nach  den  ersten  Worten  durch  endloses  Murren  und  Gelächter  am  Wei« 
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tersprechen  Terhinderl  zu  werdea.  In  der  Thal,  wenn  OMOi  lo  tot,  wel- 
€h»  miendliche  MAiM  Demosthenes  es  sieb  hat  kostin  kmm ,  um  nur  den 
iiimni  AnfocdeningeB  des  Vortrags  zu  genägen,  m  erregt  es  fast  Be- 
tewil)  dasz  soviel  Kraft,  soviel  Eifer  an  eine  so  wenig  würdige  Zefairw» 
•ehaft,  wie  das  atbenische  Volk  seiner  MehrsaU  flaeh  war,  wttkmtakL  ! 
werden  aiaste:  es  dringt  «es  aber  auch  zu  um  so  grösserer  Bewindemog 
des  Maniies,  der,  tre«  im  IMeiiste  des  Vaterlands,  auch  deu  verwdbitfla 
LauMii  seiaer  Mitbflrger  inl  unerscbdpflidier  Gedsld  su  folgen  ois  e^  j 
«fldete. 

So  ward  üemosthnnes  zum  Staatsredner,  so  trat  er  in  einem  Alter 
von  kaum  30  iahren  difentlich  auf,  gerade  als  es  die  höchste  Zeit  war, 
nicht  swar  den  Untergang  der  griechiscben  Freiheit  aufzuhalten  denn 
dar  war  unabwendbar  — ,  wol  aber  um  sein  Vaterland  zn  einem  letztes 
mamhaften  Ringen  aufsustacbeln,  sodass  es  wenigstens  mit  voUen  Sbns 
nntcrf^pf?:mgen  ist 

V\  II  übergehen  die  ersten  politischen  Reden  des  Demosthenes,  die  i 
ein  umfängliches  Eingelien  auf  die  verwinkeltesten  Verbftltaisse  erfordern  i 
worden,  und  wenden  uns  unmittelbar  m  dem  wichtigsten  Abschnitt  sei* 
ner  staatsmännisehen  Thiltigkeit,  der  von  den  iLaaipf  um  (Myntb  bis  sor 
Selilacht  von  Chäroneia  geht. 

Die  Aufgabe ,  die  Demosthenes ,  und  mit  ihm  jeder  echte  Patriot  in 
der  olynthischen  Frage  zu  lösen  hatte,  war  der  Form  nach  eine  sehr 
einfache.  König  Philipp  bedrohte  die  Ghalkidike,  vor  altem  Olynth.  Diese 
Stadt  hatte  firAher,  am  ihre  UnabhAngigkeit  g^gen  Atiien  sn  wahren,  sich 
Makedonien  zugeneigt;  jetzt,  da  sie  sich  von  jener  Seite  bedroht  sab, 
stt^te  sie  naturgemäsz  wieder  an  Athen  sich  anzuschlieszen  und  von  dort 
Beistand  zu  erhalten.  Nun  ist  die  gewöhnliclie  Ansteht,  die  Athener  ; 
hätten  trotz  der  feurigen  Reden  des  Demosthenes,  aus  gewohnter  Lässig- 
keit und  Scheu  vor  dem  Kriegsdienst,  die  Hülfssendnng  erst  unterlassen,  ' 
dann  zu  spSt  ins  Werk  gesetzt.  Im  wesentlichen  ist  das ,  wer  wollte  es  j 
leugnen,  richtig;  aber  so  ganz  einfach  liegt  die  Sache  doch  nicht.  Ich 
musz  hier  mit  einem  Worte  den  damaligen  Staatshanehall  Athens  fin<)  i 
seine  inneren  Verhältnisse  berahren.  Der  Staat  war  durch  die  Kriege  der 
letzten  Jahre ,  besonders  durch  den  verhängnisvollen  Kampf  mit  den  Bun- 
desgenossen, in  Wahrheit  moralisch  und  materiell  erschöpft.  F.« 
sich  gut  die  Anforderung  stellen  mit  Bflrgerheeren  in  den  Krieg  zu  zie-  | 
hen ;  aber  die  Reihen  der  Bürger,  die  ausziehen  konnten ,  waren  vfirkhch 
sehr  gelichtet:  es  liesz  sich  gut  von  patriotischer  Aufopferung  l^'^  ^'c^'  | 
Ben  Gutes  für  das  Gemeinwohl  reden;  aber  der  Staat  war  sowol  im  p^-  \ 
zen  als  die  Bürger  im  einzelnen  verarmt.  Unter  solchen  VerliälUüÄ >  : 
hatte  das  Aufgeben  der  Groszstaatspolitik  und  die  alleinige  Sorge  für  die 
materiellen  Interessen  des  Volkes  gewis  Berechtigung.   Die  Sadn  ^var, 
wie  gesagt,  an  sich  gut,  aber  sie  kam  leider  in  die  schlecbtesieii  Ilmde 
Das  Haupt  der  Friedensparlei  war  Eubulos,  der,  bekleidet  mit  dt'ii 
wichtigen  Amte  eines  Staatsschatzmeisters,  durch  geschicktes  £iDg^^° 
auf  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  der  Menge  einen  fast  unum«?c?ir3ntten 
£iaihiM  au  erreichen  wüste.  £r  war  ein  Meister  in  der  Serge  für  ^ 
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BMtenelle  Wohl ;  die  grüDdlich  zerrütteten  Finanzen  Athens  erholten  gjeli 
schnell,  die  dürftigen  Einkünfte,  der  letzte  Rest  von  Athens  früherer 
Blute ,  wurden  sparsam  für  den  innern  Bedarf  zusammengehalten,  und  m 
im  Budget  ein  ziemlich  gesicherter  Ueberschusz  erzielt,  der  in  die  so 
berühmt-  oder  vielmehr  berüchtigt  gewordene  Theorikenkasse  flosz.  Je- 
dermann weisz ,  dasz  nach  Perikles'  Einrichtung  der  Ueberschusz  der  da* 
flials  glänzenden  Staatseinkünfte  einem  besondern  Kriegs-  und  Reserve* 
fond  zu  Gute  kam.  Bei  der  hohen  Blüte  der  athenischen  Macht  wurd« 
das  Geld  aber  durchaus  nicht  alles  zti  Kriegszwecken  gebraucht;  es  schien 
daher  unbedenklich  einen  Teil  des  Ueberflusses  zur  Unterstützung  der  är- 
meren Bürger  zu  verwenden.  Zunächst  wurde  denselben  daraus  Ein- 
Irittsgeld  in  das  Theater  vergütet,  daher  der  Name  Theorika  oder  Schau- 
gelder ;  dann  wurde  auch  zu  andern  Festen  zur  Erhöhung  des  Festgenus- 
ses ein  kleiner  Beitrag  gezahlt.  Rechnen  wir  nun  dazu,  dasz  auch,  aller-  / 
diogs  aus  andern  Kassen,  für  das  Erscheinen  jedes  Bürgers  in  der  Volks- 
i^ersammlung,  für  jede  Gerichtssitzung  Sold  gezahlt  wurde,  und  dasz  alle 
diese  verschiedenen  Sportein  etwa  ausreichten  um  den  kleinen  Bürger  in 
sQszem  Nicbtsthun  ein  dürftiges  Auskommen  zu  sichern ,  so  ist  leicht  zu 
sehen,  wie  sehr  es  eine  Lebensfrage  für  das  Volk  war,  dasz  die  Gelder 
für  die  allgemeine  Slaatsversorgungsanstalt  immer  recht  ergiebig  flössen. 
Dafür  sorgte  denn  Eubulos  in  trefflichster  Weise.  Zu  seiner  Zeit  kamen 
nach  Gesetzesbestimmung  die  Ueberschüsse  aller  Staatseinkünfte  in  die 
Theorikenkasse;  und  als  später  ein  Freund  und  Gesinnungsgenosse  des 
Demosthenes  den  Versuch  machte  jenes  verderbliche  Gesetz  aufzuheben, 
da  traf  ihn  der  volle  Unwille  des  souveränen  Volkes ,  und  es  erfolgte  das 
fast  kindisch  thörichte  Gesetz,  dasz  jeder  fernere  Antrag  auf  Abecbaißuig 
der  Theorikenkasse  mit  dem  Tode  bestraft  werdep  sollte. 

Diese  ganze  Wirthschaft  hatte  solange  einige  Berechtigung,  als  ein 
iuszerer  Krieg  nicht  unumgänglich  nötig  war,  solange  es  sicli  nur  um 
ein  Aufgeben  der  so  oft  mit  Unglück  betriebenen  Groszstaatspolitik  han- 
delte. Aber  durch  Philippus  Auftreten  drängte  eine  ganz  andere  Frage 
sich  vor,  die  Frage  um  Sein  oder  Nichtsein  des  Staates.  Dies  in  verhält- 
nisraäszig  früher  Zeit,  wo  noch  die  meisten  blind  sich  verschlossen,  er- 
kannt zu  haben ,  ist  das  grosze  Verdienst  des  Demosthenes ;  das  zweite 
nicht  minder  grosze,  nach  unsäglichen  Muhen  zunächst  alle  einsichtsvol- 
len und  patriotischen  BQrger,  dann  aber  auch  die  Mehrzahl  des  Volkes  zu 
der  gleichen  Ueberzeugung  gebracht  zu  haben. 

Und  nun  hahcn  wir  den  richtigen  Hintergrund,  um  zunächst  Demo- 
sthenes Thätigkeit  in  der  olynthischen  Frage  rct  Iii  würdigen  7u  können. 
T'liiHpp  hatte  die  Feindseligkeiten  in  der  Cfuilkidike  eröfTnet  und  bedrohte 
il:i(lurch  Olynth.  Die  Sfndt  sandte  ein  dringendes  Freiindsrhnfts  -  und 
llülfogesuch  nnch  Athen.  Demo^ilhenes  «^pracli  für  d.is  liiiiiduis;  ep  or- 
neuerfe,  nls  nur  eiae  ganz  unzureichende  LnierstüLzung  abgeseiidei  wnr, 
mr\G  ernsten  Vorstellungen  durch  eine  nllj^emeine  Steuer  eine  erfolg- 
reiche Expedition  ?a]  errnnfrlichen ;  er  rath  endiicii,  ;ils  Philipp  immer 
weitere  Fortsciiritle  m.ichte,  ^:cradezu  die  Ausnbtunf:  eines  Rilrgerhee- 
res,  und  andeutungsweise  auch  die  VerwenduBg  der  Xüeorikejigelder  su 
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kricgszweckcn.  So  ern  ichic  er  endlich,  dftsz  wirklich  ein  anseliüliebei 
Heer  zur  Hülfe  cnlsciulel  wurde.  Allerdings  kam  das  zu  späl;  Olynth  t 
war  b^^reits  f^efalk'ii  und  die  Schmach  Athens  grosz;  aber  eioes  hatte 
nomostlienes  gewonnen,  die  hisherip'P  Alleinherrschaft  der  unwürdigen 
Friedenspartei  war  gebrochen,  und  er  konnte  fortan  freier  und  mit  bes- 
seren Aussichten  seinen  Mitbürgern  in  der  Volksversamnilung  die  ndtigeo 
()pf<  r  zuanUfifi,  konute  wirksamer  in  die  gaaae  Uitmi^  des  SUates  eta- 
greifen. 

Das  hat  der  edle  Mann  leim  auch  mit  imerschOtterlicher  Energie 
gethan.  Kr  ist  fortan  das  anei  kannie  liaiipi  der  kleinen  patriotischen 
Partei,  die  das  bedroiUe  Vaterland  tlurch  Anspannung  der  letzten  Kräfte, 
durch  Anhabrning  einer  Verein if.Miri^':  mit  dem  übrigen  GrieclienlHiid  zu 
retten  versiH'lit;  er  ist  die  Setd*;  aller  Beschlüsse  und  Verliaiidiungen,  dio 
darauf  hinzielen,  er  verfol^L  seine  dornenvolle  Laufbalin  unbeirrt  duidi 
die  Lästerun^^'n  seinei-  (lefziier.  unl>cirrt  selbst  durch  das  herbe  Gefühl, 
trotz  des  redliehstenVViüeus  oft  nur  Ungenügendes  zu  erreichen,  ofl  aodi 
alles  zu  verfehlen. 

Zunächst  wurde,  da  der  Anstosz  einmal  gegeben  \\ar,  die  Aclion 
gegen  Philipp  mit  luhenswerlheni  Eifer  fortgesetzt;  sowol  m  den  thraki- 
schen  Kustenstädten  gegen  Phili|ij)  selbst,  als  auf  Euböa  gegen  den  dort 
kommandierenden  Paimenio  nalunen  die  Athener  eine  Achtung  gebietende 
Stellung  ein.  Da  kamen  die  TinL,dückseligen  Friedensvorsriiläge  Philipp  s 
nach  Athen.  Die  Friedenspartei,  die  unter  dem  Druck  der  letzten  Ereig- 
nisse sich  gänzlicii  verkrochen  hatte,  schosz  wieder  enipoi  und  streckte 
mit  liefreistening  die  Hände  na(  h  den  unsicheren,  und  überdies  nur  für 
Makedonien  günstigen  BedingunuHii  ans.  An  ihrer  Spitze  stantlen  jetzt 
zwei  Manner,  die  sich  eine  Irnurif^e  Berühmtheit  um  ihr  Vaterland  er- 
worben haben:  Philokrates  und  Aeschines.  Piiiloki ates  war  geradezu  mit 
makedonischem  Guide  erkauft,  er  maclite  selbst  kaum  ein  Hehl  daraus 
und  prosperierte  während  dieser  ganzen  Zeit  in  seiner  frechen  jdunipen 
Weise  als  das  Haupt  der  makedonischen  Partei.  Ihr  eigentlicher  Sprecher 
aber,  dessen  wunderbar  wirkende  Beredtsamkeit  die  hochangesehenea 
Herren  benutzten,  um  ihr  verrätlierisches  Beginnen  der  Men^c  unter 
gutem  Deckmantel  annehmbar  zu  machen,  das  war  Aeschines.  Vun  nie- 
drigen Aeltern  stammend,  die  in  Folge  des  Krieges  herunter^eküiiiaien 
waren  und  sich  in  Armut  und  Dürftigkeit  ihr  Biod  verdienten,  halte  Ae- 
schines von  der  iiiilei  siea  Stufe  der  trofz  aller  Demokratie  vielfach  ge- 
gliederten athenischen  Gesellschaft  su  h  emporarbeiten  müssen.  Erst  Ge- 
hülfe seiner  Aeltern,  dann  Luiinsclireiber,  dann  Scliausjiieler  in  unhc- 
deutenden  Nebenrollen ,  dann  unter  Euhulos  wieder  Schreiber  in  kleinen 
Aemtchen  mit  kärglichem  Lohn  hatte  er  müiisam  sich  durchgekämpft,  bis 
er  das  angeborene  Talent  zum  Volksredner  zur  (ieliung  bringen  konnte. 
So  mit  aller  der  rücksichtslosen  Energie .  aber  auch  mit  der  Charakter- 
losigkeit, wie  sie  Eniporkönmiliniren  so  oft  eigen  ist.  ergriff  er  seine  po- 
litische Partei.  Wäre  kein  Demoslhenes  gewesen,  wer  weisz,  ob  ihn 
nicht  sein  guter  Genius  auf  die  Seile  der  l'airinieu  gefühi  i  hätte;  aber 
nehen  diesem  Manne  konnte  er  oiehi  wirken;  der  Neid,  die  £ilelkMtf 
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iHb  Scheelsucht ,  alle  scUlnmien  Trielie  Mincr  Natur  machten  ilm  zn  sci- 
160  erbiUertstCB  G^gBtr.  So  lieh  er  seino  glänzende  ßeredlsamkcii , 
?i>TToioht,  wenn  Ihr  nicht  dKe  Wahrheit  und  sittliche  Gruudlage  fehlte, 
Boch  über  die  seioM  Gegners  gestellt  werden  mfiste,  der  mtkedo&ndl 
gesinnten  Fhedenspartei.  Wie  die  Ereignisse  im  einiebm  weiter  V6r> 
liefen,  können  wir  hier  nicht  verfolgen;  können  nicht  von  den  wechie» 
leoen  Gesandtschaften  liin  und  her,  von  den  FriodeBSverheiidlinigen  her 
lad  hin  sprechen,  die  sich  fasil  swoi  Jahre  hinzogen ;  prenug  der  berüch- 
tigte Friede,  der  den  Namen  nach  seinem  Aislifler  Philokrates  fährt, 
kiffl  erst  daoD  tn  Stande ,  als  PhiUpp  nicfal  nur  in  Thrakien  festen  Fuss 
gegen  die  Athener  gefaszt  hatte,  sq^dern  auch  in  das  eigentliche  Hric- 
eheoland,  in  Phokis,  eingeHIckt  war,  den  helligeii  Krieg  beendigt  hatte 
und  als  Haupt  des  Amphiktyonenbundes  die  Athener,  wenn  sie  etwa  de« 
Frieden  zurfick  weisen  woBtra,  mit  dem  Sefaieksil  der  HoglAekttcbea  PiM»> 
Uer  bedrohen  konnte. 

Demosthenes  liatte  während  dieeer  gansmi  trfiben  Zeit  mit  dem  rel- 
liehstcn  Eifer  für  das  Beste  seines  Vaterlandes  gewirkt.  Wenn  er  auch 
das  Unglück  im  ganten  nicht  sarfickhnltcn  komte,  so  hatte  er  doch  h» 
einzelnen ,  so  viel  als  nur  Immer  Biögilch ,  zu  retten  und  gut  zu  machen 
gesQcht.  Zuletzt,  ab  nach  Beendigimg  des  phohfechtn  Krieges  der  Friede 
zur  unabweisbaren  Notwendigkeit  geworden  war,  und  dennoch  —  jetzt 
riel  za  spät  —  das  Volk  in  blmdem  Unmut  ihn  zurückweisen  wollte ,  da 
trat  er,  gewis  mit  schwerem  Herzen,  in  einer  übenevgeiideii  Kede  Mr 
dm  Frieden  auf  und  führte  seineD  Abschlusz  herbei. 

In  der  nächsten  Zelt  konnte  er  wenigstens  wieder  frische  Hoffnung 
»ufkeimen  lassen  und  den  Gedanken  der  AusfQhrung  nahem ,  an  dem  er 
mt  ganzer  Seele  hieng,  gegen  den  drohenden  Feind  eine  Vereinigung 
ätr  griechisclien  Stämme  herbeizuführen.  Schon  hatte  Philipp  seine 
Binde  auch  im  Peloponnes  allenthalben.  Dorthin  gieng  Demosthenes  als 
bopt  einer  athenisi^n  Gesandtschaft.  Der  alte  Streit  zwischen  Sparta 
nd  den  Qbrigen  peloponnesiscben  Staaten  drohte  eben  wieder  in  lichten 
Flammen  auszubrechen ,  denn  Philipp  hatte  den  Feinden  Spartas  allerlei 
Versprechungen  und  Aussicht  auf  nahe  Hülfe  gemacht.  Wie  eindring- 
lich, wie  ernst  und  selbst  drohend  ermahnte  damals  Demosthenes  die 
Messenler  und  Argiver  zur  Eintracht  mit  den  Stammesgenossen,  zum 
Schutz  ihrer  Freiheit  gegen  den  auswärtigen  Herrscher.  Er  drang  zwar 
nicht  durch ;  als  aber  bald  darauf  Gesandte  sowol  von  den  Pelüj)onne- 
siern  als  von  Philipp  nach  Athen  kamen,  um  unter  vnrj^chicdonnn  Vor- 
winden, im  Grunde  nur  wegen  der  patriotischen  Versuclie  Ailiens,  Klage 
2U  führen  ,  da  hatte  er  wenigstens  die  Gcnugthuung,  frei  und  offpu  als 
Vprtreler  eines  Staates,  der  wieder  Selbstgeffihl  erlnni:!  halte,  aut'trelen 
Z'it(önnen,  und  in  würdiger  Rede  zu  zeigen,  dasz  lür  jetzt  noch  nirhf 
die  griechische  Freiheit  vor  dem  nmphiktyonischen  Herrscher  siVh  Ik n^'c. 

Unterdes  war  din  Prirtei  des  Deinnsthenes ,  die  Partei  aller  Edelge- 
'^iiintcn,  so  'weit  crsUirkl ,  sie  liatle  das  erschlnfTte  Volk  so  weit  zur  Ein- 
sicht des  drohenden  l'jilicils  ^^ehrnrhf .  dasz  an  die  Wiederaufnahme  des 

Kinpfit  ^dacbt  werden  iioniae.  U&lte  aUetn  die  Vorsichl  Im  äaliie  reden 
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dürfen,  gewis  man  würde  sich  für  ein  ISn^nrn'?  Hinau«?schieben  entschie- 
den haben;  aber  Philipp's  nimmer  rastende  ünteruehnuingen ,  die  immer 
ofTener  gerade  gegen  Athen  sich  richteten,  fnhrlen  zu  der  Üeberzeugung, 
dasz  der  entscheidende  Kampf  bald  gewagt  werden  mlüfile,  wenn  er  nicht 
ganz  unmöglich  werden  sollte. 

Am  äuszersten  Ende  der  Südküsle  von  Thrakien,  dns  wir  schon 
wiederholt  als  Kriegsschauplatz  erwähnt  haben,  da,  wo  das  ägäische 
Meer  zur  schmalen  Propontis  sich  veren^rn  f ,  liegt  die  Ilülbinsel  von  Gal- 
lipoli,  damals  der  Chersoncs  genannt.  Sif  war  ein  alles  Besitztum  der 
Athener.  Mit  schweren  Opfern  hatten  sie  trotz  aller  iindern  Verluste  die- 
sen wichtigen  Punkt  sich  erhalten,  und  erst  vor  kurzem  altiselie  Bürger 
als  Golonisten  in  die  dortigen  Städte  geschickt.  iNur  eiue,  Kiirdi;i,  von 
makedonischem  Einllusz  beherrscht,  verschlosz  den  Aiikörnuilingen  die 
Thore.  f>a  warb  der  athenische  Feldherr  Diopoithes,  der  eben  'die  Golo- 
nisten an  Orl  und  Stelle  gebracht  hatte .  .nit  eif^eiie  Hand  ein  Söldnerheer 
und  begann  entschlossen  die  Feindseligkeiten  ^ei^eu  Kiirdia  und  andere 
thrakische  Städte,  die  bereits  in  Philipp'??  1  Linden  waren,  rsalürlicli  liefen 
drohende  Beschwerden  und  Klagen  von  diesem  in  Athen  ein.  Aber  De- 
mnsthenes  liesz  sicli  dndurch  nicht  zurückschrecken.  Diopeitlies  durfte 
nicht  desavouiert ,  der  f^ebotene  Anlasz  zum  Kriege  nicht  von  der  Hand 
gewiesen  werden.  In  diesem  Sinne  erhob  der  Redner  zweimal  seine  ge- 
waltige Stimme,  zunächst  über  die  Lage  des  Chersones,  in  Folg"e  dessen 
Diopeiihes  im  Oberbefehle  bestätigt  wurde,  bald  darauf  direct  gegen 
Philipp,  indem  er  oti'en  zum  Kampfe  und  zu  einer  Vereinigung  aller  Grie- 
chen gegen  den  gemeinsamen  Femd  auflurderte.  Mit  Recht  stellt  man 
diese  beiden  Reden  hoch  über  alle  irülieren,  so  ergreifend  spricht  sich 
in  ihnen  der  Schmerz  über  den  trnuri^n  n  Zustand  des  entern  wie  des 
weitem  Vaterlandes  aus,  so  dringend  erlönea  die  Mahnungen  an  das  Volk 
sich  endlich,  endlich  einmal  zur  wahren  Einsicht,  zur  frischen  That  em- 
porzuraffen.  Leider  wird  hier  eine  kurze  Charakteristik  immer  farbloJ 
bleiben;  nur  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt,  und  selbst  auf  den 
Wortlaut  der  Reden  könnte  dem  Bild  die  vüiie  lebendige  Frische  ver- 
leihen —  doch  das  läszl  sich  ui  so  enfi:en  Rahmen  nicht  fassen. 

Und  nun  wenden  wir  uns  zu  der  Blütezeit  von  llemosthenes  Wir- 
ken, dem  letzten  schönen  Ahendroth  der  ntljenisclien  Freiheit.  Die  ge* 
nieinsame  Verbindung  der  griechischen  Staaten  blieb  nicht  leere  Redens- 
art, sie  wurde  rüslig  ins  Werk  cresetzt.  Oemosthenes  selbst  ^neni?  nach 
Ryzanz ,  das  zunächst  von  Philipp  bedroht  wurde ,  andere  Gesandle  nach 
ai]d(  rn  Städten  und  Landschaften.  Unter  voller  Selbständigkeit  aller  be- 
teiligten StacJien  —  ein  Zugeständnis,  welches  auch  mir  cm  Demostlic- 
nes  den  Atiieiu  rn  abringen  konnte  —  kam  ein  Bündnis  mit  den  Euboeru, 
Mef;nreni,  Koiiuthiern,  Achäern,  Akarnanen,  auszerdem  mit  Byzanz, 
Chios  und  liliodos,  also  einem  guten  Teile  (inechenlands  zu  Stande  Tn- 
erhört  seit  langer  Zeit,  es  p^eschalien  nun  auch  wirkliche  Erfolge  nn 
Kriege;  an  verschiedenen  I'unklen  wurden  die  vorgeschobenen  Posten  der 
makedonischen  Herrschaft  zurückgeschlagen;  ganz  Euböa  wurde  frei» 
.seihat  in  Theaaalien  einige  Plätze  gewonnen,  was  aber  das  «llerunerwar- 
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teUte  war,  im  fernen  Norden  wurden  zwei  Hauplschläge  gegen  Philipp 
ausgeführt;  sowol  das  wichtige  Perinlhos,  als  d  is  noch  wichtigere  By- 
laaz  wurde  durcli  die  kiäflit^'e  l  riierstül/.uug  des  nauQn  Buiuitjs  liulz  der 
JiDszersten  Anstrengungen  IMnHpp's  gehalten.  Ueberall  war  Athen  röhm- 
lich  im  Felde  voran ,  übei  all  Üemoslhenes  die  leitende  Stimme  bei  allen 
Verhandlungen.  Allein  nicht  blosz  nach  auszen  wwi  «  r  thälig;  ebenso 
lastlüs  und  nicht  minder  eriul^ reich  war  seine  W  iiksaitikeil  im  Innern, 
ietit  endlich,  in  der  letzten  Stunde,  wurde  die  Vergeudung  der  Staats* 
Überschüsse  zu  Schau g-elderu  abgestellt;  mit  ehrenwerllier  Selbstverleug- 
nung verzichtete  dii  Masse  der  Srmcren  Bürger  auf  die  fasl  zum  notwen- 
;  digeii  Bedürfnis  gewortlene  Unterstützung.  Uasz  es  aber  dazu  kam  uad 
wie  es  erreicht  wurde,  bleibt  dennoch ,  da  wir  des  iiaheieu  nicht  unter- 
richtet sind,  last  rathselliaft ;  der  grosze  Bedner  musz  hier.,  so  zu  sagen, 
sich  selbst  überboten  haben,  um  einen  solchen  Beschhisz  durcltzüseLzcn. 
Nicht  minder  Anerkennung  verdient,  was  er  auszerdem  in  der  inneren 
Verwaltung,  besonders  für  eine  zweckmäszige  Umgeslallun^'  der  LeisLua- 
gen  für  das  Seewesen  erreichte  und  durchführte.  So  genosz  er  eudlicli 
das  Glück  ungestört  durch  die  geh.issiiron  Arif^rilTe  einer  verrütherischcri 
Gegenpartei  wirken  zu  können.  JeUL  wurde  ilim  aucii  von  allen  Seiion 
die,  wenn  gh  ieh  nicht  gesuchte,  doch  dem  redlichen  Streben  stets  will- 
kommene  Aiierkemmag  zu  Ted.  Es  war  trotz  aller  Soi>;eii  nn«l  Mülien 
eijie  frohe,  gluckliche  Zeit  für  den  barl^epiüilcu  Mann  —  aber  von  lauger 
Dauer  sollte  sie  nicht  sein. 

Das  Verhängnis  Griechenlands  erfüllte  sich  rasch.  Aeschines  wirkip, 
ttitdem  seine  schlimmen  Anschläge  in  Athen  nicht  mein  günsLigeu  Boden 
Inden,  als  Gesandter  am  Amphiktyonenbund  nach  den  geheimen  Instruc- 
tinea  Philipp's.  So  setzte  er  denn  auch  den  Anlasz  zu  einer  neuen  Ein- 
■iwhung  Philipp's  in  Scene.  Die  Sache  war  so  unheilig  wie  möglich, 
iirder  Vorwand  ein  heihger,  wie  geschaffen  für  Aeschines,  um  in  voll- 
iMndea  Reden  unter  gleisznerischem  Scheine  von  Frönunigkeit  und 
Uyalität  das  verrfttherische  Beginnen  zu  verdecken.  Die  Bewohner  der 
wichen  Stadt  Amphissa  hatten  ein  Stück  Land  bebaut,  welches  lange 
variier,  zu  Solons  Zeit,  in  feierlichem  Fluche  dem  Apollo  als  ewige  Ein- 
•to  geweiht  worden  war.  Niemand  würde  unter  andern  Umständen 
gionen  Anstosz  daran  genomoaen  haben;  aber  für  Aeschines  und  die  roa- 
MMusofae  Partei  war  es  willkommener  Vorwand  Philipp's  Intervention 
Vttomfen.  Er  erschien  unverzdglicb ;  bcguügte  sich  aber  nicht  als  Feld* 
^  der  amphiktyonischen  Liga  Amphissa  von  Grund  aus  zu  zerstören, 
•Nom  er  beieUte  und  befestigte  auch  Elateia  an  der  Grenze  Böotiens. 
ttü  war  ein  offener  Platz:  befestigt  bildete  er  den  Schlüssel  zu  ganz 
l9olteD  iiiid  AUika :  beide  Lander  waren  jetzt  in  nächster  Nähe  bedroht. 

höfen  wir  nun  Demosthenes  selbst,  wie  er  in  der  Red&  vom  Kranze 
^Beitflniuig  ta  Atben  und  sein  eigenes  Auftreten  schildert:  Es  war 
A^d ,  da  kam  ein  Bote  zu  den  Prytanen  mit  der  Meldung ,  dasz  Elateia 
^genoflUMA  aei.  Sofort  standen  diese  von  der  Mahlzeit  auf,  einige  trie- 
^  die  Verkäufer  aus  den  Marktbuden  heraus  und  zündeten ,  um  Feuer« 
^|Ball  ttr  die  Landbewohner  zu  geben,  das  Flechlwerk  an,  andere 
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wMkim  Moh  te  Paittarr»  «ad  JtoiMi  Abm  Mhoi,  die  gwe  9uäl 
war  im  AvMkr.  km  nSebsioi  Horgeii  mit  TwfgmiBkFwk  bmtai  dk 
PrytaBMi  den  Kith  in  das  RatbhaM:  dl6  BOrgeraobaft  giaig  Ib  die  Velln- 
fenanuBfamg,  Als  dort  der  Rath  eiBgetretaa  wir  nid  die  PtjImb  die 
Kaohrieiit  lerktedet,  den  Botoi  veifelUBi  «mI  dteair  Berieht  eretallel 
Ute,  da  Ctagte  der  Herold,  wer  will  aiier  sieaiaid  tni  iMTfor, 
ondeo  oft  aneli  der  Herold  die  Frage  wiederholte,  ea  eifaeb  akh  wiiniid 
TO»  den  Stratege»,  ntemaMl  von  doi  BediNni :  dee  VateiiaBd  aobMi  fee^ 
geUfob  aebie  StlHOM  Badi  Hilfe  uid  Balfa  ni  erWoB.  IIa  trat  Hemoetlw 
■es  Tor  data  Vollie  auf  nid  eiaMtate  ea  driagead  au  BdndBlaee  Bit 
Theben.  Ihn  reeht  wMigea  au  kiBHieB,  waa  dieaer  Vonddeg  aageft 
wollte,  mflaaeD  wir  dann  denken,  weleb  tddtlicber  Haaa  swlaoben  iKideB 
Staaten  beatand.  Alben,  die  eltaiiarinnnle  Haebt,  war  dem  anbtre-* 
benden  Theben  aeit  tpaminende'a  Zeit  weifacfa  benachteiügfnd  in  aeinam 
Stolae  gekrlnkt  worden.  IMe  Sihitterevg  gegen  die  ThebeMt,  denen 
aie  neb  fibrigena  gebtig  weit  Iberlegen  Mhlten,  war  an  groas,  daei  noch 
wenige  Jehre  vorher  aaUMt  Demoslbenes  bäum  wagen  konnte,  ibm 
Namen  vor  dem  Teike  anoh  nnr  annnapredNn.  Und  Jelst  eellte  ein  glei- 
ehea  Bündnis  unter  Aufgabe  aller  alten,  gereebten  AnepfAobe  geaehlneaen 
werden.  Hier,  wann  irgend  wann,  hat  Bemoathenes*  Benedlaamlneit  tUber^ 
wlltigend  gonrirkt  Denn  niofat  kloes  in  Alben  war  der  Widerstand  an 
beeaegen;  nneb  ml  kirter  war  der  Kanqpf  in  Theben,  wo  die  mlebüge 
mekedbnisehe  Partei,  als  er  dort  als  CSesendter  bi  der  Yolksviiaammlnsy 
Mftnt,  die  Menge  aekon  faat  gana  md  Ihre  Seite  gebnebl  balle»  Da  er- 
heb er  aehM  Stimme,  und  wie  aelbat  Theopom^  sein  politiaBher  Gegner, 
beaangt,  ^iaefate  seine  Beredtaamkett  den  Hnt  der  Thehaner  so  an  und 
entflammte  an  sisgreieh  bervetleoobtend  ihre  Hahmbegier,  daas  aie  Fniekl 
und  Berechnang  und  Gunal  lakren  Heesen  und  van  edler  Begeirtenipg  fftr 
die  Ehre  des  Vaterlandes  'erflUU  wurden.  Ja  so  micbtig  und  gUnaend 
ereehien  des  Bednars  Wirken,  dma  Wkiff  sohkim^st  FnedenebeftaBbaf* 
len  aai^te ,  Hellas  aber  rieh  emporraAe  und  aar  fintsdieidnng  ekih  ra- 
stete.' So  beschlo»  Theben  Philip  abausagen  und  und  mit  Athen  aieh 
an  verbSnden.  Von  nun  an  leitete  Bemestfaenee  alle  weiteren  BesoUfisM 
und  die  gemeinachaftüehen  Vorbereitungen  zum  Kriege.  *Sein  Bath  ent- 
aekied,  wie  wieder  Theopoaq^  heaengt,  in  dar  Voiksganeinde  zu  Theben 
nicht  minder  als  zu  Athen,  hier  wie  dort  aah  er  eksh  gelieht  und  im 
vollen  Besitze  der  Macht.' 

Und  als  die  Zeit  der  BeschlOeee  vnrOber  war,  ala  die  Birgerbeere 
Athens  und  Thebens  dem  Feinde  enigegenriekten,  da  stellte  er  sich  als 
Hoplit  in  die  Reihen  seiner  Mitbürger  und  focht  mit  an  dem  blutigen  Tage 
von  GhAroneia.  Das  Kriegsglück  entschied  wider  ihn,  wider  Alles,  was 
er  In  vollster  Thatkraft,  mit  der  edeUten  Aufopferung  ersUrebt  hatte: 
mit  dem  einen  Tage  sank  Alles  dabin  und  war  hoAuasgalee  verloren; 
aber  sein  Bingen  ist  deshalb  nicht  minderen  Preises  wflidig.  Aueh  wir, 
die  wir  nach  mehr  als  twei  iahrtausenden  das  Leben  des  grossen  Hannes 
an  uns  vorüberziehen  lassen,  kdunen  nicht  kalt  und  tednemloe  kieifcen 
kei  eeinem  Andenken:  das  ist  gerade  In  diesem  Kreiee  am  wenigafnn  an 
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Mlbtirtw.  fo  Ub0ii  StMtsnlHBff  y  n  1mM&  6oMliioirtiMlMHMr  wwl« 
ger  güostig  über  ihn  geurteilt;  dier  io  dm  Beeten  der  Ja§«ad,  dii 
ftgeiilenDig  die  alIeD  Mim  m  6«ist6  mcUebt,  hat  er  ^oli  eiM  blei- 
kndeStltle  der  Bewrademog  begrtMet.  Dethalb  gintbe  ich,  geliete 
Sditdef f  Mem  ieh  lam  fleidttsi  aoeh  nidi  «n  «adi  iMheionderc  irande, 
eine  ferwandle  Saite  In  eurem  fienea  MraadiiageB,  wem  ich  Henoüb»- 
les  ais  Ihiater  der  reinalCB,  aofepfemdsteR  Vateriaadaliebe  Ar  a«ci^,  Ittr 
UM  aOe  hineteDe:  der  ¥alacliBdM»e,  die  alelit  bleei  mit  Worten  liidi 
Mt  macht  und  vor  Opfern  nrflelnMiIrreekt)  aondern  die  daa  ganae  fitve» 
In  eigener  Krtfl,  die  volle  Tbitigkeit  dea  ^mSty  naA  wem  ea  nötig 
ttüt  aidlle,  «elbat  M  uadBlnt  dem  Vaterimide  mibt  Ich  hrandie  hei- 
Ben  von  euch  daran  an  erinnern,  daaa  der  ßmndauf  dioaer  hehrm  Tn-  , 
fead'fu  alles  Mten,  unter  den  ■feradiiedenaten  YerhlUniaaen  und  inaae* 
r»  Formen  deradhe  tat,  nur  daaa  die  INidige  Anafibong  hier  dnrdi 
geofdnete,  gesunde  VerfalttaiaseeriaieMert,  in  andern  Fitten  doreh  VeriMI 
mä  Entartung  daa  Staafea  emhwert  wiid.  Soli  leb  aebat  den  VergMeh 
aodi  weller  afuftthrm «  der  gewia  jeden  von  aeihat  aidi  bietet?  WM 
«BS  die  AuattroDg  der  Pflicht,  die  leb  allen  ana  Sara  lege,  MA  erleleli- 
l»t,  ja  iah  mOehle  aagen  aelbalverataBdüeh  gemacht  durch  daa  erhabene 
Tarfafld  unaera  Kdnlge,  Ar  den  die  achwere  Auadhung  jeder  Art  ven  le- 
$»t«ipffieht  m  der  edelalen,  unermtdllchalcn  Sorge  fOr  daa  Ihm  von 
OeUanwtmate  Land  und  Volk  aich  gipfelt?  Fdhkn  whr  nicht  fifundtg 
aad  steh,  daaa  Welaheit  auf  dem  Throne  aHat  und  Gerechtigkeit  wallel, 
tes  der  Seiet  mOder  Bunnmltlt  von  oben  herab  iberall  hbi  anaalrimt, 
te  endlich,  was  uns  beaenden  nahe  liegt,  Knnat  und  Wiaaenachaft 
Msfoller  Mege  sich  erfreuen?  Wer  aollle  da  noch  nachaleben  wollen, 
m  mmem  Tefie  und  in  dem  Wirkungskreis ,  wosu  Ihn  0ott  bemlsn  hat, 
■it  redliefaem  Eifer  das  Seine  au  tlnm  und  nntaen*'  und  segenbringend 
ftr  die  deaamümit  au  wirken?  Aewia,  heute  gerade  whrd  jeder  den 
ahtoen  Vomata  um  so  fhster,  inniger  bei  sich  Ibaaen ;  und  eben  darum 
uhd  auch  kemer  aich  ansscbUesaan  mdgen,  wenn  ich  suletat  noch  unser 
dkr  QeMIde  In  dem  einen  Worte  auaammenfaaae:  €ott  aegne  und  achStae 
aaser  Vaterland,  Gott  segne  und  adtfitae  und  erhalte  unsem  Kdmgt 


10. 

Horaz  und  sein  Einflusz  auf  die  lyriscbe  Poesie  der 

Deutschen. 

Torlwimg  yon  Prof.  Hermann  Friiaaehe,  gehalten  den  11.  Febmsr 
I86d  Im  Saale  der  Leipaigdr  BueMiindlerbSrse. 

Die  Nachwelt  ist  nie  ungerecht.  Bei  Lclizeiten  und  ein  lialbes  labr- 
iivadert  nach  dem  Tode  für  einen  grossen  Geist  gehalten  zu  werden,  ist 
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ein  schlediter  Beweis  dasz  man  es  ist;  alter  durch  alle  Jahrhunderte  da- 
fürgehalten zu  werden ,  las  isL  uin  uins  uiersprechlicher. 

So  schneb  vor  100  und  mehr  Jahren  Lessing  in  seinen  oft  geiuain- 
len  Rettungen  des  Horaz*),  in  welchen  er,  der  bedeutendste  Kunstrichter 
unsrer  Nation ,  seine  Verehrung  lür  den  aUen  römischen  Dichter  so  ofreii 
kund  that,  dasz  er  erklärte,  nach  seinem  Wunsche  dürfe  an  Iloraz  uicht 
der  allergeiiijgste  Makel  liaften.  Und  es  ist  eine  unleugbare  ThaLsaclje, 
dasz  seit  mehr  denn  1800  Jahren  kein  römischer  Dichter,  Virgil  nicht  aus- 
genommen ,  in  so  hohem  Grade  Gegenstand  der  allgemeinen  Bewunderung 
gewesen  ist,  als  Iloraz.  Ja  wie  einen  Orakelspruch  hat  die  Geschichte 
das  Wort  des  Quintilian  bewahrheitet :  von  den  lynäclieu  Dichtern  Roms 
I     verdient  fast  nur  Iloraz  gelesen  zu  werden. 

Auch  nach  Quintilian's  Zeit  ist  kein  Lyriker  von  Bedeutung  in  Rom 
aufgetreten,  und  überhaupt  hat  sich  auszer  Horazens  Schöpfungen  nichts 
Namhaftes  im  Bereiche  der  eigentlichen  lyrischen  Poesie  erhalten,  abge- 
sehen von  jenen  Gediciiten  GatuU's,  die  einst  Tieck  mit  weiszeu  Rosen 
verglich,  welche  von  den  letzten  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  be- 
schienen werden.  Schon  in  der  römischen  Kaiserzeit  studierte  die  Jugend 
den  Horaz,  die  Kirchenväter  führen  ihn  oft  im  Munde,  in  das  lateinische 
Kirchenlied  gieng  Vieles  aus  seinen  Dichtungen  über.  Auch  im  Mittel- 
alter blieb  ihm  neben  Virgilius,  welchen  freilich  die  Sage  gar  zu  einem 
Zauberer  umstempelte ,  die  Gönnerschaft  der  Gebildeten.  Am  Hofe  KarFs 
des  Groszen  trug  Alcuin  den  Namen  Fl  accus. 

Später,  vorzüglich  aber  im  sechszehnlen  Jahrhundert,  als  das  Stu- 
dium der  alten  classischen  Schriftsteller  neu  erwacht  war,  in  jener  Epoche 
des  Humanismus,  welche  als  das  goldene  Zeitalter  Leo  X.  bezeichnet  wird, 
wo  die  lateinische  Poesie  gleichsam  neugeboren  in  einem  Glänze  erschien, 
der  sie  später  nie  wieder  so  michtig  umstrahlt  hat,  da  fanden  die  talent- 
vollsten Dichter  ihren  Ruhm  darin ,  mit  eioem  Horaz  um  Lorboer  i« 
streiten.  Seit  beinahe  400  Jahren  (die  älteste  Ausgabe  des  Horaz  erschien 
bereits  um  1470,  und  im  Jahre  1500  waren  sein«  Diobtungen  schon  mehr 
als  sech^gmal  gedruckt)  siad  seine  Worke  unzlbligemale  gedruckt,  voo 
den  Mmbaftestß«  Gelehrteo  erläutert,  in  die  versduedensten  Sprach^*), 

1)  Lessing,  gea,  Werke  4  S.  181.  Leipzig  184L 

2)  Eine  leere  Dichtnng  ist  die  Ansicht  von  Hammei's  (Wiener 

Jahrbb.  1831,  LIV,  10),  dasz  der  arabische  Dichter  Ibn  tDoreid  den 
Horaz  gekannt  und  in  seiner  Kasside  Stellen  des  römischen  Dichters  vor 
Augen  gehabt  habe.  Das  Ganze  lüaft  aaf  einige  zufällige  Aefanlich- 
keilen  hinaus,  von  denen  die  ftuf fallendste  die  bereite  von  Seheid 
^ardenivici  Gelier.  1785  S:6)  hervorgehobene  ist:  y.  22  'fortmuk,  mg* 
gressa  proelio  talem  virum  es,  qui,  etiamsi  orbes  coelestes  ruerent  su- 
per ipsum  ex  snmmo  aethere,  nihil  tarnen  conqueretur  vgl.  mit  Her. 
Od.  3,  '6,  7  si  fractus  illabaiur  orbis,  impavidom  terieut  ruxnae.  Kann 
man  doch,  wie  aueb  unser  hodiyerebrter  OrieataHst,  Hr.  Prof.  Fl  ei-  • 
scher,  mir  aus  dem  Schatze  seines  Wissens  versichert,  mit  der  grüsten 
Beetinimtheit  bcliaiipten,  dasz  die  ganze  römische  Litteratnr  den  Arn- 
beru,  selbst  zu  den  Zeiten  ihres  höchsten  Flors,  durchaus  unbekannt 
geblieben  ist.  Yen  Cicero,  Virgil,  Horaz,  Livius  usw.  wissea  sie 
gar  alohte. 
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in  lUMm  ÜHllaiipfMiie  idbtt  von  Heran  der  INchtetirall  (Üienelsl, 
tanscDde  von  Schriften  Aber  ihn  dem  Drucke  dbergdben  worden. 

Sollten  alle  dieoe  Taiuende  von  Geblem  von  leeten  VororUile  be* 
fangen  geweaen  aein  und  oline  Gnind  den  Horai  ala  einen  groaxen^ 
Dfchter  verehrt  haben?  Gewis  nichtl 

Wae  Wunder  alaOf  daaa  auch  auf  unsere  den  lachen  Dichter  Horn 
einen  mächtigen  Einflasz  geflbt  hatt  Vonflglich  tan  vorigen  Jahrhundert, 
aeil  dem  Aufgehen  dea  Morgensterns  unsrer  Lilteratur,  aeilKlopaloch: 
—  einen  Einflusz,  der  allerdings  bei  Gleim  und  den  Dichtem«  die  aich 
■m  Gleim  schaarlen,  Uz,  Michaelis,  Klamer  Schmidt,  Götz  usw.,  su 
einer  Ueberschwenglichkeit  gedieh ,  die  wir  jelat  bel&cfaeln,  ja  su  einer 
Manier,  die  uns  in  einzelnen  Fällen  geradetu  geachmaeUoa  erscheint. 
Hören  wir  nur  das  Loblied  Gleim's  auf  den  Herzog  von  Braunschweig, 
welches  die  Umwandlung  einer  noch  dazu  halb  humoristisch  gehaltenen 
Ode  dp!«  Iloraz  Od.  1  6  ist,  in  der  Horaz  die  AulTorxlening,  ein  groszes 
Loblied  zu  dichten ,  ablehnt,  weil  er  statt  der  Rüstung  des  Mar«;  lieber 
von  Cupidü's  Pfeilen,  statt  Streiten  im  Felde  lieber  vom  Streiten  uuüüsse 
suige.  Gleim ^)  singt  aber  trotzdem  nach: 

^Dich,  groszer  Gwelfe  Ferdinand, 
Sing*  ich  den  Enkeln  nicht  usw.'^). 

Der  Geschmack  unserer  Zeit  hat  sich  seit  Platen  immer  mein  mit 
Kälte  von  Horai  weggewendet;  ja  in  den  lelzteu  Jahrxehnten 'sind  Stim- 
men laut  geworden ,  nach  denen  der  seit  Jahrtausenden  gepriesene  Horas 
Oberhaupt  gar  kein  Dichter  wäre,  wenn  jene  Ansichten  begrttndet  wl- 

ren ,  welche  die  besonnene  Wissenschaft  nur  als  Erzeugnisse  einer  philo- 
suphischen  Richtung  betrachten  kann ,  die  sich  bereits  überiebt  hat  Das 
stärkste  dieser  Art  finden  wir  hei  TeulüBl,  GharakteriaUk  des  Horts  (Leip- 

zig  m%  8)  S.  93: 

Ihc  llorazische  Poesie  ist  eine  Puppe.  Wer  wird  nher  nus  Dankbar- 
keit gegen  die  Puppen,  mit  welchen  er  die  Tage  seiner  Kindheit  durch- 
gedämmert  hat,  ewig  Rind  bleiben  wollen,  nie  wagend,  diese  Puppen 
für  das  zu  erklären,  was  sie  sind,  und  sie  wegzuwerfen.  Einst  leistete 
ik  der  deutschen  Poesie  in  ihrer  Kindheit  vortreffliche  Dienste;  jetzt  aber 
lind  wir  Männer  u'cworden  und  wissen  unsere  Zeit  hesser  anszuföllen. 

Unbekümmert  um  solche  Aeuszerungen  lassen  wir  unsere  Jünglinge 
ihren  Horaz  studieren;  trotz  derselben  wird  jeder,  der  auf  den  riamen 

8)  VgL  die  interessante  Schrift  von  Hanow:  ^st  Horstins  ein  klei- 
ner Dichter?»  HaUe  1838,  4. 

4)  Gleimas  slmmtL  Werke.  Herraag.  ¥0n  Körte,  Hnlbent.  1011, 

2.  8.  324. 

5)  Doch  wollen  wir  zur  Ehre  des  jetxt  oft  hart  mitgenommeneD 
Gleim  das  UrteU  Ooethe*8  (Wahih.  n.  Dicht  25.  a  104  Ana«.  IM) 
nicht  yergessen:  'Die  Kriegslieder,  von  Gleim  angestimmt,  behaupten 
deiwegpTi  einen  so  hohen  Rang^  unter  den  deatscnen  Gedichten,  weil 
sie  mit  und  in  der  Thal  entsprungen  sind,  and  noch  überdies,  weil  an 
Ihnen  die  glückliehe  Form,  aU  hätten  sie  die  Mitstreitenden  in  dea 
hlkbsten  Angenblicken  henrorgebrnoht,  nna  die  voUkooimenate  Wirk» 
SMDkeit  enpflnden  llaa  V 

Ct.  4«M.  r.  PkU.  e.  VM.  II,  AM.  tm*  Hfl.  4.  12 
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eines  Gelehrten  Anspruch  macht,  erröthen,  wenn  er  auf  die  Frage;  ha- 
ben Sie  Horas  gelesen?  bekennen  sollte:  nein,  ich  habe  lloraz  nicht 
gdesen. 

Noch  heute  gibt  es  <ireise  in  stillen  Dörfern  und  Männer  auf  Fili^ 
stenthronen  und  an  den  Stufen  des  Thrones,  welche  ihre  Erliolung,  ihre 
Erquickung,  ihre  geisti^re  Verjüngung  Qnden  in  den  Gedichten  des  Horai. 

Ja,  auch  von  Ihnt  ii,  nieinc  Herren,  zweifle  ich  nicht,  dasz  Sie  das, 
was  ich  weiter  zu  sagen  habe,  bejahen  wcnlen  mit  einem:. 

Semper  meminisse  iuva))ii. 

Stellen  wir  uns  also  die  Frage:  wohtii  kommt  dtese  Macht, 
welche  dc^iaiteSängeraufdasGemüthjed  es  wahrhaft  6e« 
bildeten  übt? 

Woraus  erklart  sich  der  unverkennbare  Einflusz  des 
Horaz  auf  unsere  deutsche  Dichter  weit? 

Verweilen  wir,  um  diese  Frage  zu  beantworten,  zunächst  einen 
Augenblick  bei  der  Person  und  Zeit  des  Dichters.  Alle  Freunde  wie- 
derzusehen hat  ja  stets  etwas  Wollhuendes,  zumal  für  ein  deutsches 
Gemuth. 

Q.  Horatius  Flaccus  war  geboren  fu  Venusia  in  Unten talien  den 
8.  Decbr.  65  v.  Chr.  und  starb  den  27-  Novbr.  im  Jalire  8  v.  Chr. 

Sein  Leben  fallt  in  die  Blütezeit  der  romischen  Litteratur.  Die 
Sprache  der  Römer  halle  damals  ihren  vollendeten  Ausdruck  gefunden 
in  den  Schriftstücken  des  Cicero,  dessen  ISaiuc  eines  geworden  ist  mit 
dem  .Namen  Beredtsamkeit.  Für  die  Diciitkunst  waren  unter  dem  Schulze 
des  Augusius  und  der  ersten  Männer  des  Staats,  Agrippa,  Messala,  rollio 
und  vorzüglich  Mäcenas,  alle  Bedingungen  gegeben,  nnier  welchen  die- 
selbe zur  iiociisten  Vollendung  gelangen  konnte.  Der  Janustempel  war 
geschlossen.  Es  kamen  .lalne  der  Ruhe  nach  langen  pulitischen  Stürmcu. 
Es  lebte  ein  allgemeines  Interesse,  ja  ein  leidenschaftliclier  Wetteifer  für 
die  Pflege  der  Musenkünste.  Des  Beifalls  und  der  äuszeren  Unterstützung 
konnten  die  enipor strebenden  Talente  gew  is  sein.  Was  im  Bereiche  der 
Poesie  Keim  oder  halb  entwickelt  gewesen  war,  das  gedieh  jei/i  rasch 
zur  vollen  Blüte,  das  römische  Epos  durch  Virgil,  die  Lyrik  durcii 
Hurai,  die  Poesie  der  Liebe  in  der  bestimmten  Form  dei  Klegie  duixli 
P^'operi,  Tibuii  uiul  cUvas  später  Ovid. 

In  der  Mitte  dieser  augusteischen  Dichtergruppe  erblicken  wtr  dea 
Horaz. 

Ausgerüstet  mit  seltenen  Geislesgaben,  gebildet  durch  uiiiil/lässig'es*) 
Stuilium  <ler  griechischen  Dichter  und  Denker^),  ein  Lessing  an  Ki.rr- 
heit  und  reinem  Geschmack  und  dabei  doch  tief  von  Gennlili,  wiisle  Ho- 
raz seine  eigene  Kraft    und  die  Bildungsfähigkeit  der  romischen  Sprache 


6)  Art.  p.  209  exemplaria  Graeca  noctoma  rersate  nana,  ver- 
sate  dioma. 

7)  Bat.  2,  8,  11  qnomm  pettfiniH  ttipare  Platona  Menandro,  Km- 
']^Dlin,  Archilochnm,  comite.s  educere  tantos.  Epist.  1,  1,  14  flg.  Episi.  1,  2, 

B)  Art.  p.  38  SQinite  materiam  vestns,  qai  scnbitis  aequam  TiiibM, 
et  Vorsatz  diu  quid  ferre  recusent,  quid  valeant  humeri  oat. 
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eht  SU  würdigen  gegenüber  der  bei  weitem  bewegUdieren  Sprache  dtar 

Er  wollte  kein  Pindar  sein  und  durch  kühne  Dithyramben  glSnzen ; 

begnügte  sicli  mit  dem  Ruhme,  der  Dichter  des  Liedes  im  eigentlichen 
ikiie  zu  heiszen,  des  Liedes,  wie  es  vor  ihm  unter  griechischem 
immel  Alc9us  und  die  Dichteikönigui  Sappho  gesungen  hatten  Denn 
indanim  quis^is  —  i  * 

*Wer  Bit  Pindar  wagt  su  ringen*^ 
MflhI  auf  wachs^cfagten  Schwingen, 

Wie  einet  ftarus ,  sich  ab. 
Nah'  der  Soine  schmilit  eeia  Flflgel; 
Und  des  Heere  krystaAner  Spi^ 

Wird  des  kühnen  Wägers  Grab. 

Wie  ein  Strom  aus  Felsenrissea"), 

Angeschwellt  von  Regengässen,  • 

Brauset  Au'  und  Thal  entlang, 
Eaascht  in  regellosen  Wellen 
Ans  des  Geistes  tiefsten  Qnelien 

Pindai^s  flnteiider  Gesang! 

Zu  den  fernen  Wolken  dringen 
Pindar 's  küline  Adlcrscfiwingen. 

Aber  Flaccus  Lied  entsteht 
Nach  der  kleinen  Bienen  Weise, 
Die  mit  Emsiglieit  sich  Speise 

Ans  dem  Thymian  erspftht» 

Fn  dem  sinnigen  Vergleiche  mit  der  Biene  liegt  mehr,  als  Horaz 
selber  vvolUc.  Sein  Lied  gleicht  aucii  dcni  liüüstlichen  Baue  der  Zelle,  — 
tler  Inhcili  fleiu  Honigseim. 

.Schwerlich  hat  je  ein  neuerer  Diciiler  so  viel  Sorgfalt  auf  ein  Lied 
rwnidcl,  wie  Horaz  auf  sein  carmcn  Saeculare ^'j ,  —  gleich  Pindar, 
'•»II  dem  wir  wissen  dasz  er  nn  einer  Ode  Jahrelang  gearbeitet  !iat.  Und 
wdrhe  Arbeit,  Ich  sage  Arbeit,  bat  unserem  filier  sein  Don  Carlos 
gemacht? 

Dadurch  ist  es  Horaz  gelungen,  der  an  sich  spröden,  rauhen  Sprache 
iloiBs  eine  Gescimieidigkeil,  eine  Feinheit,  einen  WoUaut,  eine  Fülle  des 


0)  Od,  H,  30,  10  üg,  dicar  —  princeps  Aeolium  cnrmen  ad  Italos 
'icdiuisBc  niodits.  Od.  4,  3,  11  sed  qiiae  Tibur  aquao  fertile  praefluuttt 
•t  spiüAati  uemorum  comae  ÜDgeni  Aeolio  carmine  nobilem. 

10)  Sq  Chrmide  Ueffi  di«  Ueberaetsinff  Ton  WoMP,  Jnhrhh.  finppl. 
X,  3,  1B44  mit  notwcndii^en  AbUnderaogen. 

11)  SebilUr,  Macht  des  Geeanges:  'Ein  Begenstrom  ans  Feiaen- 
riieen'  usw. 

12)  Im  Anschluiiz  au  Find.  Ol.  2,  87  K6paK€C  UiC  dKpavTO  tOp^e>V 
Ai6c  «p6c  6pvixa  e€lov.   Nem.  3,  80. 

.    13)  Vgl.  üa  fiehiia  den  geatelan  Sehmelskopf,  da  Hör.  «am«  aaac. 

Urs.  im 
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Khythmus  abzugewinnen  .  und  doch  tu  i^Iciclier  Zeit  die  vollste  L'nge»  . 
z\vungenhrit  tiik!  IVatürlK  likeil  der  Anordnung  und  dos  Ausdrucks  walten 
2u  lassen ,  dasz  es  den  Sdbeiii  hat»  ala  fflflsae  Ailaa  uur  so  seifi,  ala  köaae 

ea  Jeder  so  machen. 

Dieser  Sorgfalt  und  der  \unigen  Ilprrsr.haft  über  seinen  Stoff  ver- 
dankt Horaz  jene  Meisterte  ha  tt  in  der  Form,  in  weicher  iho  Nie» 
mand  übertroffen  hat,  und  durcli  welche  zunächst  er  auch  auf  unser« 
deutschen  Dichter  einen  so  mächtigen  Einfhi^^z  ^eübt  hat.  Denn  hei  dem 
Sch  d  n  e  n  a  11  e  i  n  m  a  c  h  t  d  a  s  G  e  f  ä  s  z  den  ( i  e  h  a  lt. 

Als  man  im  vorigen  Jahrhunderte,  gegenüber  dem  schlechten  fran« 
zösisrhen  rTeschmacke,  von  einer  Rückkehr  zum  Antiken  das  Heil  der  ' 
deutschen  liichikunsl  erwartete;  —  als  man  sich  losrisz  von  den  Fesseln  ^ 
des  alexaudrmischen  Verses  und  des  wiederklmgenfh  n  Reimes;  als  man 
den  classischen  Hexameter  im  Deutsciien  nachzubilden  wagte    ;  d  a  machte 
es  sich  wie  von  .s( •  Iher  dasz  Klopstock  auch  die  lyrischen  ^  e  r  s  in  a « ? 
des  Horaz  zu  sein  ein  Vorbilde  nahm  und  dasz  seinem  Beispiele  andere  > 
Dichter  mit  Vorliebe  und  Begeisterung  folgten. 

Je  femer  uns  bereits  diese  Zeit  liegt,  um  so  angemessener  scheint 
es  mir,  hier  die  Worte  des  Jubels  zu  wiederholen,  in  welche  Herder  in  ; 
der  Adr  isLea ausbricht.  Er  läszt  Klopslock's  antike  Muse  also  reden:  ' 

"^Als  ich  erschien,  da  klimpertet  ihr  auf  einem  liolzernen  Hackebret 
von  Alexandrinern,  iL^eieiniten  Jamben,  Trochäen,  allenfalls  Daktylen, 
wolmemend,  treufleiszig  und  unermeszlich.  Ich  (die  antike  Muse)  kam 
und  liesz  aus  meiner  Region  euch  neue  Silhcnrnasze  lioren.  Ich  zählte 
und  masz  nicht  nur;  ich  wägte  die  Silben  irn  Fluge  des  VVoilautes.  Auf 
eme  vorher  ungeahnte  Weise  marlite  ich  euch  eure  ganze  Sprache  melo- 
disch. Meine  lyrischen  Gedichte  haben  eure  Sailenspiele  tausendfach  be- 
lebt; statt  des  schnialen  Bretes  von  vier  eintönigen  Saiteu  galien  sie  euch 
ein  reiches  Psalterion,  ApoJlo's  Köcher  voll  musikalischer  Pfeile.* 

Klopstock  ist  aber  keineswegs  der  Erste,  welcher  jene  Versraasze 
des  Horaz  auf  unseren  deutscheu  Boden  verpflanzte!  Viel  früher  fiuden 
wir  dieselben  —  da ,  w(»  vSie  es  nicht  vermuten  werden  —  in  unserem 
deutschen  Kirchenliede. 

Am  reinsten  und  schonsien  ausgeprägt  haben  wir  das  alcÜsche  . 
Versmasz  (das  kräftigste  von  allen  antiken  von  uns  nachgebildeten  Vers- 
maazeo) ")  in  einem  tiede  von  Matthäus  Apeiles  von  Löwenstem,  geboreo 


14)  Ich  kann  nicht  umhin  hier  die  Rulc  von  Es.  Tegner,  ans  5«» 
Schwed.  yon  Mohnike,  Siral«.  1827  S.  17  Widder  in  daa  Ctodäcbtma 
der  Leaer  zu  rufen« 

15)  Bohaa  Iii  LuÜmi's  de«laeher  BibeUlbwtetnim^  iaien  wir 
rtn  f  aai  wolklinganda  Hexameter,  Mteer  ala  4«r  T««iteiaehe 
Bomam  a  principio  reg'es  habnere. 

16)  Herder,  Adrastea  ,  Leipz.  1803.  T  I.  8.  98. 

17)  Aufgenommen  die  dorisciieu  Epitriten  bei  Platen^  x.  B. 
aohlad  toa  Uomt 

Mir  zum  Beistand  naht  dea  qviiiiiiaeheii  WLltruhma  Dichter  salM* 
Dook  ea  4ackt  liaia  rSanlaoliMr  Hügal  4aa  Frtthweg^st erben  Staab  ^ 

der  Urne: 
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zu  NMsUdI  im  fMMm  Oppeln  90.  April  lft94,  eiiM  Sttttew 
Sola,  gestoitai  den  IJ.  April  1648  als  Staatsrath  des  Henogs  voalUbi* 
itokrg  und  Oels  und  ab  Rath  Kaiser  Ferdinand*!  HL,  der  ihn  adfllte. 

Ich  kann  mir  die  Mitteilung  desselben  nidit  WMgen,  zumal  da  das 
Weseo  dm  antiken  Rhythmus  im  Deatadm*  nirginidi  so  in  das  Ohr  IüImmI 
ai  dodi  f9  wnnderiMr  mkend  lierfortritt,  ab  In  jioeB  LMn: 

Nun  preiset  alle  Gottes  Rarmherzigkcit, 
Lob*  ihn  mit  Schalle,  [werüiestc]  betende  Christenheit! 
£r  Iflszt  dich  freundlich  zu  sich  laden, 
Freue  dich  Israel  seiner  Gnaden. 

Der  Herr  roLricrr  über  die  gan^e  Welt, 

Was  sich  nur  rühret  Tibm]  vor  ihrii  zu  Fuszen  fillt^ 

Viel  tausend  Enijcl  um  ihn  srhwphen, 

Psalter  und  Harfen  ihm  Ehre  geben. 

Wohl  auf,  Ihr  Heiden,  lasset  das  Tranem  sein, 
Zu  grflnen  Weiden  staOat  «nefa  willig  «nl 
Da  Itat  er  ms  sain  Wort  varirtndm. 

Er  giehct  Speise  reichlich  und  üherall. 
Nach  Vaters  Weise  sättigt  er  allzumal, 
Er  schaffet  früh  und  spaten  Regen, 
Füllet  uns  alle  mit  seinem  Segen. 

Drum  Preis  und  Ehre  seiner  Barmherzigkeit, 
Sein  Loh  vermehre,  [\vertlieste"  betende  GbnstafthiUI 
Uns  soll  hinfort  kein  Unfall  schnden? 
Freue  dich,  Israel,  seiner  Gnaden. 
Auch  die  Sapphischc  Strophe  finden  wir  im  deutschen  Rh^heB- 
Ihhdassdben  Dichten niohl  anders  ab  wie  in  biainisehan  Kif ehsniiadsm. 

^Christe,  du  Beistand  deiner  Kretizgemeine , 
Ettands  mit  HQir  und  Rettung  uns  erscheine! 
Steure  den  Febden,  ihre  Blntgericbte 
Hache  m  niehte. 

Streite  doch  selber  für  uns  arme  Kinder, 
Wehre  dem  Teufel,  seine  Macht  rerhindere, 
Alles ,  was  kämpfet  wider  deine  Glieder , 
Stürze  darnieder. 

Friede  bei  Kirch*  und  Schulen  uns  beschaara, 
Friede  zugleich  dar  Obrigkeit  gewahret 
Friede  dem  Henen,  Frieda  dam  Gawisien 
  Gieb  tu  gemessen. 

Meinen  Gebeinen,  befahl  sein  letzter  Wonach ^ 

Weide  Heapel  Asyl , 

Wo  in  Frocothainlauben  ich 

Hirtan,  Feldbau,  Helden  aang. 
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Also  wird  Millich  deine  Güt*  erbobeo, 
Also  wird  ewig  und  ohu'  Ende  loben 
Didi,  0  du  Wächter  deiner  armen  Herde, 
HimTnel  und  Erde  ") 
In  den  vorgelesenen  Gedichten  finden  wir  den  Reim.  Diesen  rer- 
schniclhtf!  Klopstock  und  seine  Nachfolger  und  hielt  sidi  nach  Art  der 
Alten  rem  an  die  Gesetze  der  Syibenlänge  und  -kürze. 

Goethe  und  Sciüller  verlieszen  diese  den  Römern  nachgel»ildeten  ly- 
rischen Versmasze  bis  auf  wenige  Ausnahmen  und  brachten  den  Reim 
und  die  acceuluierende  Metrik  wieder  zu  Ehren.  Mit  Heclil.  Deuii  die 
Anwendung  des  Reimes  ist  keineswegs  Rücksc  Iii  i  lt.  Der  Reina")  ist 
ein  Vorzug  unserer  Sprache,  um  den  Pindar  und  Horaz  uns  beneiden 
würden ,  wenn  sie  heute  zu  uns  herniederstiegen.  Erst  durch  den  Ab- 
schhisz  der  Zeilen  im  Reime  und  durch  seine  Musik  wird  das  deuts.  he 
Lied  das,  was  es  sein  soll,  volkstümlich  singbar,  dem  Gedächtnisse  ua- 
auslöschhar. 

Nur  in  deutscher  Lieder  Braus 
Strömt  das  Uerz  von  Grund  heraus. 
Wäre  es  aber  blosz  die  Form,  durcli  weiche  Uoraz  so  maszgebend 
auf  unsre  deutschen  Dichter  eingewirkt  hat? 

Nein.  Es  ist  auch  der  Inhalt  seiner  Diciiluugen,  ihr  wahrhaft 
classische  r  (i  eli  alt. 

Man  hat  wol  Uoraz  mit  Plateu  verglichen  und  gesagt,  seine  Verse 
seien  glatt  wie  Marmor,  aber  auch  kalt  wie  Marmor.  Wären  sie  wirklich 
so  marroork  iit,  so  fragen  wir  verwundert:  wie  konnten  sie  Jahrhimderle 
lang  die  Herzen  so  vieler  Tausenden  erwärmen? 

Im  Gegenteil  wird  der  unbefangene  Loser,  so  oft  er  unsern  Dicliter 
in  die  Hand  nimmt,  immer  aufs  Neue  forlg^ensscii  werden  von  der  Wahr- 
heit und  Tiefe  der  Empfindungen ,  weiche  Horaz  beseelen  und  zum 
Liede  begeistern,  recht  ersichtlich  —  da  ich  mich  auf  wenige  Bei- 
spiele beschränken  musz  —  recht  ersichtlich,  da,  wo  seine  treue 
Seele  zu  der  Hälfte  seines  Ichs,  zu  seinem  Mäccnas  redet  (2,  17): 
Was  weil'  ich  länger  noch,  zerrissen  und  mir  selbst  zur  Last,  wenn  all- 
zufrüli  die  eherne  Gewalt  dich  von  mir  rciszt,  ein  Stück  aus  meiner 
Seele?  —  partem  animae  meae! 

Wer  von  Ihnen  denkt  da  niclit  an  Uhland's  guten  Kameraden? 
Eine  Kugel  kam  geflogen. 
Gill  CS  mir  oder  gilt  es  dir? 
Ilm  hat  es  weggerissen, 
£r  liegt  mir  zu  den  Füszen 
Als  war's  ein  Stück  von  mir. 

18)  VerwKssert  steht  dieses  Lied  im  Dresdner  Gesanpbuche  Xr. 
'Schütze  die  deinen.*    Ein  Beweis  für  den  Mangel  an  antikem  Takt- 
gefühl ist  dien,  dasx  das  Lied  nach  der  Melodie  herzliebster  Jesa 
yeffUiijKeD  witd* 

19)  leh  mache  hier  auf  die  Schrift  von  L.  Henloew  anfmerksua: 
pr(^cis  d*unc  tbc^orio  des  rh3'thme8.  1.  PaiÜe»  BbjtiMiM  fffta^aia  «| 
rhjthme«  laUns.  Leipsig,  Fraack.  1862. 
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Lflw  wir  m  mCpH  im  AhtdbmA  vmi  Viigil  (l«  a):  *8a*^  g«- 
Iwlfl  dich  denn  die  mlcliüge  Kdnigin  y«i  Kyprott  «»  die  DiotkunMi 
das  belle  Gesliro,  so  der  Veter  der  Winde,  dich  SchUnein,  dem  das  tbeure 
Plind,  mein  VirgUins  anvertraut  ist  —  bringe  es  getreulich  nach  Atti« 
ka*8  Gestaden  usw.**}  Dann  die  Heimkehr  des  Pompejus:  der  Freund 
ist  da!  Lasz  l  schwelgen  mich  in  toller  Lust!").  Endlich  der 
Tod  des  Quintilius  (l,  34),  jene  Ode,  von  welcher  einst  Scaliger  schrieb, 
wenn  ihm  die  Wahl  gelassen  würde,  so  möchte  er  lieber  den  Ruhm, 
diese  Ode  gedichtet  zu  haben,  als  König  von  Aragonien  sein.  So  ist  es 
wahr?  Der  ewig  feste  Schlaf  deckt  den  Quintilius? —  Viele 
Guten  beweinen  ihn:  keiner  so  sehr  wie  du  usw.'  Dann  steht 
der  Dichter  leibhaftig  vor  unserer  Seele  und  wir  rufen  mit  ihm  aus: 
Nichts  geht  doch  Ober  einen  treuen  Freund !  Es  wird  uns  erklärlich, 
wie  er  das  geworden  ist,  -ils  was  ihn  Schiller  bezeichnet,  der  treue 
Begleiter  durchs  ganze  Leben  für  Viele.  Denn  seine  Freund« 
Schaft  ist  uarai  und  ewig. 

ist  der  Ergusz  der  Oden,  auf  den  ich  mich  hier  beziehe,  «Ici  un- 
mittelbarsten Quelle  des  Gefühlslebens  entströmt ,  so  offenbart  sich  an- 
derwärts Horaz  als  Mensch,  als  der  zartfühlende  ihchter,  durch  die 
sittliche  Freude  an  der  schönen  Natur,  die  er  so  treulich  hesclircilu,  dass 
es  uns  dabei  anheimelt.**)  Die  geräuschlose  Ruhe  < mes  stillen  Land- 
leb«:ns  begrciizt  alle  seine  Wunsche.  Lesen  wir  die  lUi Schreibungen ,  die 
er  da^un  gibt,  so  wird  es  begreiflich,  wie  unser  Dii  hier  des  Frühlings, 
Eleist,  für  Horaz  schwärmen  konnte.  Was  Uoraz  singt,  das  klingt  noch 
wieder Jn  ScliUier's  Klage  der  Ceres: 

Ist  der  holde  Lenz  erschienen? 

Hat  die  Erde  sich  verjüngt? 

Die  besonnten  Hügel  grünen , 

Und  des  Eises  Rinde  springt. 

Ana  der  Ströme  blauem  Spiegel 

Lacht  der  «Bbewdlkle  Sevs 

Wider  weheii  Zephyr's  Flügel , 
  Aiigea  treibt  das  junge  Reis. 

20)  '€KÜfv  ^fAapTOv.  Denn  Od.  1,3,1  füliri  sie  nicht  'in  res  me- 
diaa*  hinein,  wie  Ihnlich  aneh  das  Sehiller'sohe  *8o  wiHst  dn  trenles 
von  mir  scheiden*  nnd  der  Anfang  ^0o  bringet  denn  die  letzte  volle 
Schaftie  dem  lieben  Wandrer  dar'  klinpfen  mag.  Vgl.  Trompheller, 
Beiir.  zur  Würdigung  der  Horaz.  Dichter.  Coburg  iw5.  S.  10 — 11. 
TibnU.  1,  4,  1.   Klotz  Ut  Lex.  sie  p.  1931. 

21)  Es  nttss  Od.  1,  3,  •  iBterpmifieii  Wentel 

Navis  qnao  tibi  crnrlitum  • 
Debea  Verfi^Mlium  ünibus  Atticis. 

Keddas  incoltunem  precor, 
Et  aenrea  animae  dioidinm  meae. 
Die  Verbindung  finibus  Attieia  reddas  läszt  sich  nicht  reohtfertigea. 
221  Od      7,  26  non  ego  aanina  baehabor  Edonis:  tfeeepto  dnlee 
mihi  fuxere  est  amico. 

23)  Bat.  1,  ö.  43      O  qul  complexus  et  gaudia  quanta  fuenmt. 

KU  ego  eoniiilerim  ineondo  sanna  «nlee. 

24)  M.  i,  17,  e.  —  1,  I3L  ^  2,  11,  14w  2,     9  ueit. 
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Ich  beschränke  micli  hier  auf  diti  MitteUung  des  FrühlmgsUedes  ' 
(Od.  4, 7),  welches  ich  so  übcrselze :  ! 

Fröste  der  Zephyr  verscheucht*  )  —  | 

Den  Lenz  verdrängt  der  Sommer  — 
Aber  der  Sommer  entweicht  — 

Wm  mit  FrOehtaR  imd  Hoil 

Der  BerM  «eh  leiget  —  wd  fchiieU  naht 
Skli  wieder  der  Ustige  Fnat 

Doch  mag  wandeln  das  Jahr  — 

Bald  bieten  im  Wechsel  der  Monden 
Wonnen  verjünget  sich  dar.  i 

Aber  wir,  sind  wir  ein  Raub  ' 

Des  Hades ,  wie  Väter  und  Ahnherrn  * 
Schatten  sind  dann  wir  und  Staub. 

KeMst  dtt  der  Ewifeii  Btth? 

Sprich,  weiaet  dit,  ob  SU  den  henie 
Awh  nodi  ein  norgea  sieh  naht? 

Aber  dir  selber  zu  gut 

Entziehst  du  dem  Erben,  so  viel  du 
Schenktest  dem  fröhlichen  Mut. 

So  gehst  dn  siir  Sdiattemselt 

IM  hat  dort  fiber  dich  Minoi 
GUnsende  Sprflehe  gelUlt  *~  ^ 

Acb,  Torquatus,  ach  dann  " 

»  ßiin^'i  nicht  Stamm,  Rede,  noch  Treue 

Dich  zu  den  Freunden  heran. 

Kann  von  der  stygisehen  Nacht 

Doch  den  keoadien  Hippoiytus  seibat  nidit 
LSsen  der  Artansis  Macht 

Und  der  Fesseln  Gewicht, 

Der  letheischen ,  sprenget  selbst  Theseus  ' 
Seinem  Pirithoiu  nicht.  • 

Fort  ist  der  Schnee  und  das  Eist 

Nen  BchmOokt  sich  mit  Gras  das  Gefilde , 
Fea  sich  mit  INitteni  das  Reis! 

Heu  ist  verjünget  das  Land : 

Es  rollen  die  Wogen  des  Stromes 
Zwischen  die  Ufer  gebamt 


35)  Ooethp:  Enphrosyne: 
Jahre  folgen  auf  Jahre!  dem  Frühling  reichet  der  Sommer 
Und|der  TaiebUehe  Herbst  treollob  dem  Winter  dia  Hand, 
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Unter  Selene's  Glan?. 

Wogt  Orazie  wied(  i\  und  iNympiie 
Nackend  su  schweben  im  Tanz. 

Ißcbts  bat  ewig  Bestehn ! 

So  nabnet  das  lahr  und  die  Stundeir, 
Wie  mit  dem  Tag  sie  vergehn. 

Man  hat  nun  auch  viel  gesprochen  von  Uoraz  als  Philosophen. 
Die  Jflnger  einer  unwissenschaftlichen  Wissenschaft  haben  darüber  mit- 
leidig die  Achseln  gezuckt.  Doch  stoszen  wir  uns  nicht  an  doi  Namen!' 
Audi  Schiller  war  Philosoph  zugleich  und  Dichter.  Bei  den  Griechen  war 
COqpöc  der  Weise,  der  Denker  und  der  Dichter  Eine  Person.  Horaz 
war  niilosoph,  aber  nicht  im  Sinne  der  Schule,  sondern  Philosoph  in 
der  Art,  wie  er  in  Folge  der  Bildung,  welche  er  den  Lehren  der  grie- 
ebiBehen  Henker  verdankte,  das  Leben  und  seinen  Zweck  bald  ernst  bald 
heilw  auffasste.  Vertrat  doch  bei  dem  gebildeten  Heiden  die  Philosophie 
L    die  Steile  der  Religion.**)  In  den  Vordergrund  tritt  da  der  Gedanke: 
I    *Bea  Leben«  Mai  bltlht  einmal  und  nieht  wieder!* 
I         Vitae  anmma  breris  spem  nos  vetat  faidioare  longam  (l,  4, 15} ! .  Das 
Mut,  wn  es  Rfickert  naehabmend  übersetzt: 

Ach,  die  bange  Sicht  der  Lebenskürzen 
Wdiri  ans  lange  Hoffnungen  zu  schürzen! 
Ras  ist  der  Grundgedanke,  der  mit  elegischer  Weidiheit  sieh  dsrch 
iteRiditungen  zieht;  wiederholt»  bald  lant,  baldkise,  das  Hers  an- 
bricht, oll  nur  mit  einem  einzigen  Worte,  aber  doch  verstlndlich: 
rosa  mHiiiiiii  brevis*^! 
INe  Rose  sie  blüht  so  ku  rze,  kurze  Zeit! 
Raraus  ergeben  sich  für  unseren  Dichter  jene  Fdgerungen,  weldie 
inr  100  Jahra  bei  uns  die  Singer  der  *Lebenspliilosophie*  so  an- 
fraehoi,  dass  sie  Horas  vergdtlerten. 

RIe  SuBune  dieser  Lebensweisheit  umschlieszen  die  zwei  Worte: 
Cvpe  diem  (1, 11, 8). 

Es  bleicht  der  Tod 

Der  Wangen  Roth! 
Zu  Kölligsburgen  und  zu  Armer  Hullen 
Gleich  trotzig  kommt]er  überall  geschriUen! 

Geniesz  das  HcHt*! 

Die  Spanne  Zeit 
Wehrt  langgedehnte  Hoffnungen  zu  spinnen ! 
Bald  muszt  aucii  du,  beglflekter  Freund ,  von  hinnen! 


2ft)  Icl)  erinnere  hier  ^vieder  an  die  Auseinandersetznng-  hei  van 
Heusde,  iuit.  philos.  Platoii.  I  S.  57  flg.  S.  60  philosophiam  uuiverse 
veteres  dncem  habebaut  vitae.  Diis  tribuebant,  quod  vivereat,  sed 
phflosQphlae,  qnod  bone  vivereni.  « 

17)  Od.  2,  3,  14  huo  vina  et  uagitettta  et  nimiam  breyis  flores 
tmoenae  fcrre  inbe  rosae.  Baau  Tgl.  Od.  2,  14  lin^aenda  teil««  et  do- 
noa  et  pUcei^  i^or  cet. 
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Darum  preiset  unser  Dichter  die  Gaben  des  Dionysos ,  des  Sorgen- 
brechers, und  läszt  uns  den  Harm  vergessen  bei  fröhlichen  Gelagen*^). 

Darum  erhebt  er  das  beseligende  Minneglück,  durch  welches  die 
goldene  Aphrodite  das  Dasein  verschönert  und  fragt  den  Mäcenas**): 
%'ähst  du  wül  um  alle  SchAtie  des  Orientes  nur  ein  Haar 
der  Licymnia  bin? 

Wenn  sie  nun  brennenden  Kusi 

Zn  dir  den  Nacken  beugt, 
Bald  mit  venlelltem  VerdrusK 

Wieder  dem  Kues  entweicbt. 
Den  iie  lieber  doch  fflblt 

Als  du,  der  bittende. 
Bald,  eh'  du  dieh's  versiehst  dir  stiehlt. 

So  sinpt  er  die  iin/ühligeinal  nachgesungenen  Liebeslieder ,  von  de- 
nen ich  hier  das  bekannteste  in  meiner  Ueberseizung  auswähle,  die  Ver- 
söhnung zwischen  Horas  und  Lydia  (3,  9). 

Horaz. 

Als  dein  Trautester  ich  noch  hiest 
Und  dein  Lilienhals  sich  noch  von  keinem  aU 

Mir,  dem  Liebsten,  umschlingen  Desz, 
War  kein  König  mir  gleich,  keiner  wie  ich  so  reich. 

Lydia. 

Als  dtt  liebtest  »ich  eine  bloss. 
Dir  mich,  die  dleh  enUOekt,  Qiloe  noch  nicht  entHlekt, 

Da  war  Lydta's  Name  gross. 
Da  war  selig  idi,  da  glflckUch  vor  llia. 

Horaz. 

Jetzt  ist  meine  Gebieterin 
Chice,  kundig  des  Sangs,  kundig  des  GitherUangs: 

Für  sie  geh'  ich  das  Leben  hin. 
Wird  dem  Tode  entrückt  s  ie  nur ,  die  oicb  entsOckt 

Lydia. 

Zu  des  Ornytos  Sohne  hin 
Treibt  mich  Uebende  Glut,  Kaiais  ist  mir  gut: 

Zweimal  stürbe  ich  gern  für  ihn , 
Wird  dem  Tode  entrückt  er  nur,  der  mich  entzückt. 

Horas. 

Wie?  wenn  wieder  surOcke  kehrt 
Alter  Liebe  Gewalt,  fesselnd  mit  ewgem  Halt? 

Wie?  wird  Chloe  das  Haus  verwehrt,  . 
Und  mein  Pförichen  fortan  Lydien  aofgethan? 


^)  V(7l.  das  Miuter  aller  Trinklieder  Od«  1,  27  «atis  in  nsnm 

29)  Od.  2,  12,  20. 
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Lydia. 

Sei  auch  jener  so  scbon  dasz  ihm 

Glanz  der  Sterne  nicht  weicht,  du  wie  ein  Kork  so  leiciit« 
Du  wie  Adria  ungestüm  — 

Dein  will  lel)end  ich  sein,  deiner  mich  sterhciul  fn  ini. 
Empfiehlt  alier  Uoraz  als  Trost  bei  der  Kürze,  lUdi äü^iiis  und 
Mühsal  des  Lelicns  den  bannlosen  Genusz  des  flüchtigen  Aut^eiiblicks, 
läszt  er  die  Schönheil  der  Jugend  und  die  Wonne  der  Lirbt'  uns  jiin  so 
rosiger  erscheinen,  je  lauter  alles  an  ihre  Vf  t ^rmf^lirliktML  erinnert,  so 
ist  er  doch  anderseits  von  sitth'chem  Ernste  dun  lidrungen  und  bewahrt, 
*^!den  von  Gemüt  und  fest  wie  ein  Anker*,  ei  neu  chrenwerthen  Charak- 
ter, eine  Männerkraft,  eine  Männertugend ,  welche  verkörpert  vor  uns 
steht  in  dem  Ausdrucke : 

sösz  ist's  und  ruhmvoll  sterben  fflr's  Valerlniid! 
Er  ist  kein  gemeiner  Lobredner  der  Tugend,  welche  den  Männern,  werlh 
der  Unslerhüchkeif ,  den  Himmel  erschlieszt*') ,  das  Getöse  des  Pöhfls 
fHehl  und  mit  külinem  Fittige  hoch  erhebt  über  die  dunstigen  Steppen 
(fes  gemeinen  Daseins:  er  erweckt  durch  sein  Wort  die  HeMcngestalfcn 
der  alten  echten  Hömerzeit,  und  gleich  schützenden  Genien  läszt  er  die 
alte  Frömmigkeit,  Gerechtigkeit,  Lauterkeit,  Genügsamkeit,  SeelensUhrke, 
for  unseren  Augen  wieder  herniedersteigen  zu  den  Sterblichen. 

Was  ich  hier  nur  andeuten  kann,  fasse  ich  zusammen  in  die  Dich- 
lerworte:  fester  Mut  in  schweren  Leiden  —  fortiaque  adversis  opponHc 
peclora  rebus  —  Hülfe,  wo  die  Unschuld  weint  —  moestis  praesidmni 
reis  • —  Ewigkeit  geschwornen  Eiden  —  incorrupU  fides  —  Wahrheit 
gegen  Freund  und  Feind  —  nudaque  veritas. 

Das  vornehmste  Gebot  der  antiken  Poetik,  dem  auch  unser  T>irhfer 
folgt,  lautet:  der  Dichter  soll  nicht  blosz  ergötzen,  er  soll  auci»  den 
Nenscben  erheben  und  sittlich  veredeln. Das  Scliöne  soll,  wie  PlaLo 
Hgl)  nichl  blos^  gefallen;  es  soll  den  Beschauer  auch  heiligen. 

Lieder  sind  gleich  friiten  Tbaten! 

Wer  kann  besser  als  der  Sänger 

Dem  verirrten  Freunde  rathen  ? 
Darum  ist  unserem  Dichter  Melpomene  hold,  die  ihn  schon  bei  sei- 
ner Geburt  lächelnd  anblickte.  Darum  darf  er  sich  als  Priester  der  Musen 
liUdea  und  anheben: 

od!  profanum  vulgus  — 
Weich'  ungeweihie,  mir  verhaszte  Menge! 

Kn  Od.  8,  2,  22. 

81)  Art.  poet.  833  Aut  prodesse  volnnt  ant  delectare  poetae 

Aut  simul  et  iucunda  et  idonea  dioere  vitao. 

Arisloph.  Ran.  1003  t(voc  oüvCKa  xp^  6au)nd2eiv  dvbpa  iroiT^Triv;  —  Ac- 
li6rr\roc  xal  vouöfriac,  ÖTi  ßeKxiouc  T€  iioioO|U6V  Touc  dvOpi/mouc 
^VToU  TTÖXeciv.  1030  CKinKW  top  dir*  dpxf^c  "fic  tbqp^Xifioi  tüjv  TroinTwv 
ol  YEVvaioi  TCT^viiVTai.  *Opq>€<>c  m^v  ydp  rcXcrdc  9*  Karlb€\ie  <p6viuv 
T*  dic#x€ceai  —  6  bi  Octoc  "OjiTipoc  *ATr6  toO  T\pi\v  xal  kX^oc  Ccxev, 
irXV  To06'  ÖTi  xp^cT*  i6lbaE€,  TdScic,  dperdc,  öirXicetc  dvbpiöv;  — 
lOM  vdvu  ^  M  xm^tA  ^€^v  ^mAc.  VgL  PUt.  Qoig.  p.  474  £k 
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Die  (i6tter  haben  ihn  nehtlkh  gescbllUI  ds  wie  er  im  dnsanen 
Walde  emgeschlammert  war  —  ein  Gedanke  der  auf  dem  Bflde  eines  ge- 
feierten Malen  auagefOhrt  worden  isl*^  —  die  Götter  haben  ihn  geschfltsi 
im  Schlachtget0miiiel9  geacfaiilUt  auf  dem  scheiternden  Schilfe,  geachdtsi 
in  dem  Augenhiicke,  wo  rin  umstürzender  Baum  ihn  m  serschmettern 
drohte;  geacfaüttt  in  der  Wildnis,  als  er  wehrlos  dem  reiszenden  Thiere 
preisgegeben  schien  und  seine  Laiage  sang,  die  sQwlichelnde,  holdselig 
redende. 

Diese  Begeisterung  gab  ihm  die  Kraft,  seinen  Schöpfungen  jene 
classiscbe  Gestalt  abzugewinnen,  in  welcher  Gedanke  und  Form  in 
Eins  verschmolzen  dastehen  —  einlach,  natOrlich  und  doch  erhaben  wie 

ein  Ocbild  aus  Himmelshöhn. 

Diese  Gewalt  war  f^s,  wclclir'  auf  die  Dichter  iinsorer  Nation  nun- 
ifpiliar  wirkte,  wie  vr rschiedenarti^  auch  sil^  sirh  VÄW'^m  mag,  zuweilen 
woi  nur  in  eiiKni  einzigen  Worte,  nhvr  siclierlicli  in  einem  bezeichnen- 
den"), oft  m  einem  mehr  oder  wcni^'ir  :ujs^;eführleu  Gedanken'*),  oft  in 
der  Anlage  und  bewusten  Durclifulirung  des  Gedichtes*),  bald  als  ^Ge- 
heimnis der  Reminiscenx'.^'^]  So  enstanden  Lessmg's  classiscbe  Trink- 
lieder"), so  die  Mailieder  von  Uz*),  Hßlty  u.  a  ,  so  die  Verse  in  Mitthis- 
son's  berühmter  Elegie,  so  imzäbüge  Lieder,  welche  wir  noch  heute 
dankbar  im  Gedächtnisse  tragen. 

Darum  sa^c  ich:  wie  unsere  Altvordern,  so  kann  noch  heute  unsere 
Jugend  an  liora/.  lernen;  wird  sie  an  ihm  noch  lernen  müssen,  so  lange 
sie  sicl)  herufca  luiiil,  die  wahre  Bilduug  zu  fördern  und  der  Barbarei 


32)  Vgl.  Kosenheyn  I  S.  291. 

33)  Vgl.  Schiller 's  Bürgscbafi:  und  äieb',  aus  dem  FeUen  ge- 
BohwEittg,  achaeU,  springt  nnuineUid  henror  ein  lebendiger  QuelL 
Her.  Od«  3,  13,  15  —  imde  loquaces  lympbae  prosiliant  tuae.  —  Arndt 
'»o  ^rtin  ist  sein  Alter  wie  alter  Wein  vgl.  mit  Hör.  Epod.  18,4.  Od. 

1,  Ö,  17. 

84)  Vgl.  HSltfU  Einladung  und  Hör.  Od.     8.  Gleim,  SkoUe 

(o  Bacchus,  deine  Oötterfreuden  kennt  weiarr  Trinker  Zonft,  sie  neh- 
men dein  Geschenk  beschcidrn  nnd  rasen  mit  Vernunft),  vgl.  Hör.  OA. 
1, 16,  7.  Klamer  Schmidt's  'der  Zeit  entflieht,  der Menacb  mit  ihr* 
▼gL  Od.  2,  14,  1  otw. 

88)  Vgl.  H81t7*s  'WM  sehiinst  dn  dich  dees  dn  die  Heaae  lleheelf 
und  Od.  2,  4  ne  sit  ancillae  tibi  amor  pndori. 

36)  Schiller,  Trinmph  der  Liebe:  himmlisch  in  die  Hölle  klangen 
und  den  wilden  Hüter  cwaoffen  deine  Lieder,  Thracier  —  Minos,  T^rä- 
neu  im  Gesiebte,  milderte  die  Qualgerichte  «sw*  erinnert  ea  Hör.  Od. 

2,  tl,  15  flg.  und  zugleich  an  Od.  2,  13,  88  flg.  Goethe  'HermoBA 
UTif!  "norotheR' :  Schüre  die  Gattin  das  Friier  finf  roinlichcm  Heerde  zvl 
kochen  vgl.  mit  Kpod.  2,  43  (pudica  muUer)  sacram  vetuatia  exstrumt 
li^nis  focum. 

37)  Leasing:  Hores,  wenn  ich  mein  llidchen  kfisse  —  dann  AU* 

ich  sie,  die  süszon  Küsse,  die  ein  Barbarenmund  verletst,  die  Venus 
selber  samt  dem  Bisse  mit  ihre?  Nektars  Fünftel  netzt.  Hör«  Od*  1, 
13,  15  oscula,  quae  Venus  quinta  parte  sui  nectaris  imbait. 

88)  Vgl.  J.  8.  üs,  sXmtiiebe  Werlte  I  8.  84  (Biel  1772):  dor  holde 
Mai  bat  endlich  obgesiegt  nnd  Boreas  mnss  lauem  Weste  weiohen»  Hör, 
Od.  I,  4  solvitor  eoris  hioms  grot»  vioe  voris  et  foTooi« 
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im  Denken  und  Dichten  ritlerlidi  ta  widerstehen.  Auf  Horaz  wende 
ich  den  Ausspruch  des  Quintilian  an:  je  mehr  dir  Horti  gefUlt,  desto 
höber  ist  deine  Bildung. 

Unsere  Zeit  ist  gemessen,  für  das,,  was  ich  suletat  gesagt  habe, 
kann  ich  nur  noch  einige  Belege  geben,  entnommen  unseren  beiden  grö- 
sten  deutschen  Dichtem. 

Horaz  sagt  zu  seinem  edlen  Beschützer  Häcenas  (Epod. 
*N  i  c  h  t  sehn'  ich  mich  nach  grossem  Hab*  und  Gut !  Schon  allzusehr 
hat  deine  Gflte  mich  beghickt.' 

Und  an  einer  andern  Stelle  (Sat  3,  6) : 

Das  war  immer  mem  Wunsch:  ein  Acker  von  mäszigem  Umfang, 
Wo  ein  Garten  und  nahe  dem  Haus'  ein  lebendiger  Quell  sei, 
Und  ein  Wildchen  dazu  —  doch  mehr  noch  gaben  die  Crdtter. 

Goethe  aljer.  wo  er  den  lautersten  Dank  gegen  seinen  Mäcenas, 
Cari  August,  ausspricht,  sagt: 

Denn  mir  hat  er  gegeben,  was  Grosse  selten  gewahren: 
Neigung,  Müsse,  Vertrauen,  Felder,  Girten  und  Haus! 
Niemand  braucht'  ich  su  danken  als  ihm  und  manches  bedurft  ^ich. 
Der  ich  mich  auf  den  Erwerb  schlecht  als  ein  Dichter  verstand. 

In  aller  Munde  ist  noch  jetzt  die  £pode  des  Horaz,  in  weicherer 
das  Glück  des  Landlebens  preist:  Beatus  ille  — !  das  heiszt  wie  der  ge- 
schmaclivolle  Uehersetzer  des  Horaz,  die  Zierde  unsers  Leipzigs,  Ernst 
Gflnther  übersetzt: 

Begluckt,  wer  fern  von  Sorgen  und  Beschwerden 

Wie  das  Geschlecht  der  alten  Zeit, 

Die  eignen  Fluren  haut  mit  seinen  Herden, 

Vom  schnöden  Wuchersinn  befreit ! 

Den  Dicht  erschreckt  der  Schlachtdrommete  Laut, 

Der  nicht  erzittert  vor  dem  Zorn  der  Wellen, 

Das  Forum  nicht  und  nicht  die  Schwellen 

Der  Groszen  dieser  Erde  schaut. 

Ihn  freut  es  mit  dem  schlanken  Pappelbaume 

Den^Rebenschdszling  zu  vermählen,  — 

Und  in  dem  Thale,  an  des  Berges  Saum 

Der  Herden  Schaar  su  flbenihlen  usw. 

In  deutsche  Reimverse  übersetzt  erschien  schon  1579  dieses  Gedicht 
von  Joh.  Fischart nachgeahmt  wurde  es  von  Opitz,  Kleist,  Gleim  in 


39)  FUrtrel'dicliea  artUclieti  Lub  des  L&udlustes,  Mayersmut  und 
lästiges  Feldbamnsimaleben  aus  des  Horatii  Epodo  Beatiis  ille  gezogen 
und  verteatgohBc  t.  Straisb.  1579,  fol.  S.  Meosels  bist  bibl.  Hages.  4. 
Zürich  1791  S.  87. 

Wol  dem  ,  der  von  fremd  gscbäften  weit 
Vnd  von  iStattgememeu  neid  und  streit 
Aneh  ▼OD  den  JimerUehen  Krisen 
EnUegen,  thut  sein  Feldgul  ^gen 
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LdiUedem  -auf  das  Landleben,  nicht  minder  von  anderen,  deren  Hnnm 
jetsi  fast  verschollen  sind,  wie  Canitz,  Triller,  Haag^)  usw.,  aber  daa 
beatus  ille  achwebte  selbst  dem  Dichter  vor,  deiaen  Name  nie  vergea* 
aen  tvird,  unserm  ScbiÜer,  ala  er  In  der  Brait  von  Heasina  den  Chor 
aingenlieez: 

Wol  dem,  selig  muaz  ich  ihn  preiaen, 
Der  in  der  Slflle  der  ItedUcben  Flur, 
Fern  von  dea  Lebena  verworrea  «nKreiaen 
Kindlich  liegt  an  der  Bmat  der  Natur/') 


Lehrbuch  der  Geschichte  der  deutschen  NaiionaUiUeratur,  NM 
einem.  Abrisz-  der  detUscken  Kunstgeschichte  als  Anhang. 
Für  höhere  Lehransialien  und  den  Selbstutderricht  bearötUä 
iDon  Dr,  Wilhelm  Buchner.  Zweite  vermobrle  und  ve^ 
beaaerte  Anllage.  Haina  1863.  XIV  n.  408  S.  8. 

Nachdem  Herr  Dr.  Buch n er,  gegenwärtig  .Director  der  höheren 
Töchterschule  in  Grefeld,  im  Jahre  1852  sein  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  deutschen  Nationaltitteratur  usw.  herausgegeben  hatte,  verfastte  er 
die  *  deatache  £hrenhalle  %  welche  die  groszen  Männer  dea  deutschen 
Volkes  in  ihren  Denkmälern  mit  bsbensgeschichüichen  Abrissen  darstellt 
Dieses  treflUcbe,  in  blühender  und  schwungvoller,  hie  und  da  begeister- 
ter Sprache  gesdihebene  Buch ,  welches  beftweiae  erschienen  nnd  U&S^ 
geendigt  ist,  bann  zur  T.ecturc  filr  die  reifere  Jugend  nicht  genng  em* 
pfoblen  werden  und  darf  in  keiner  Gjvinasialbibliothek  fclilen.  Wie  ia 
dem  Lehrbuch  der  LitteraturgOschichte ,  so  hat  der  Veif.  auch  in  der 
Ehrenhalle  in  den  Schilderungen  der  Meister  deutacher  Kunst,  sei  et  der 
bildenden  oder  der  Tonkunst,  sich  als  einen  sehr  unterrichteten  Kenner 
und  geschmackvollen  Beurteiler  gezeigt  Jetzt  nun  ist  das  Lehrbuch  der 
GoM^icble  der  deutschen  Nationallitteratur  usw.  in  zweiter  ^vennchrter 
und  verbesaerter*  Auflage  erachienen.  Die  Seitenzabi  lehrt,  daaa  diese 

Lebet  abgesSndert  wie  die  Altea, 

Pie  für  (ÜB  KedlifTiston  wir  halten, 

Vnd  auff  sein  Landgut  ^ich  entheUt 

Liget  mit  seinem  Feld  zu  Feld 
Baut  Bdft  aoin  Oebasen  vnd  aein  Bosaan, 
Das  Gut  von  Eltern  jm  Torlossen. 

Sitzet  nicht  Inn  dem  Wechselgadeu, 

Ist  mit  dem  Wucher  nicht  befaden  usw. 

40)  VgL  Koseiiheju  I  S.  416. 

41)  Hiena  aieba  aian  nodi  daa  folgandoj  ^awa  daa  Hen  wifd  adr 
aebwer  in  der  Fttisten  PalSaion'  Vgl*  «kü  Bpod.  %  1  fonuDfoa  vitat  «t 
anperba  eivium  poeanMomm  limina* 
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•ine  femehrl«  ist,  d«  sie  ia  der  ersten  Auflage  869,  in  der  sweiten  4M 
Seiten  Teit  entfallt,  woven  in  jener  m  auf  die  Litteratur,  34  auf  die 
Kunst,  in  dieser  546  auf  die  Litteratur,  61  auf  die  Kunst  liomnen.  Haas 
sie  aber  auch  eine  verbesserte  sei,  llsst  sieb  bei  dem  gelehrten  und  streb» 
samett  Verfasser  von  vom  Iwrein  erwarten;  den  Nachvreis  erqiart  sich 
Seforent  um  des  Raumes  wilien. 

Der  Teif.  leriegt  den  ganzen  Stolf  unserer  Nationaüitteratur  wie  In 
4er  ersten,  so  auch  in  der  swelten  Auflage  in  twei  grosse  Gruppen:  alte 
Zeit  (X— 1617)  und  neue  Zeit  (1617  bis  zur  Gegenwart),  sodann  jene 
wieder  in  drei  Zeiträume :  älteste  Zeit  vom  Begione  dichterischer  Thitig- 
keit'bis  cur  Herrschaft  der  kohrastaufischen  Kaiser  (—1150),  erstes  Blü- 
tenalter  deutscher  Dichtung  ( — 1330),  die  Zeit  des  Verfalls  der  ritterliehen, 
des  Erwachens  der  bflrgeriichen  Dichtung  ( — 1517),  von  denen  nur  der 
erste  in  Zeitabsehnitte  geteilt  wird,  nemlich:  das  germanische  Zeitalter 
— 375  (in  der  ersten  Auflage  biess  es  Urzeit,  was  Ref.  als  fibÜdiere 
und  verstlndiichere  Bezeichnung  vorziehen  würde),  die  Völlierwandening 
und  die  Zeit  üUesler  Heldendichtung  — 814 (früher:  Ulfila  und  die  älteste 
Heldendichtung,  was  Ref.  abermals  vor7iehen  würde,  da  hier  nur  Kv 
st  Meinungen  der  LitlerntTir,  dort  solche  und  ^n^tore  Geschichte  das  Cha- 
r;ikl<L'risieren(lc  sind)  und  endlich  die  Littcratiir  unter  dem  .iusscMie<!z- 
lichen  Einllusse  der  Geistlichkeit  — 1160.  l'en  zweiten  Zeitraum  teilt 
der  Verf.  einfach  und  angemessen  blosz  nach  den  Erscheinungen  der  Lit- 
lenjtyr:  das  Volksheldengcdicht,  höfiscli«  Dichtung,  Prosa,  auf  ähnliche 
Weise  den  dritten  m  Heldendichtung,  Lieder-  und  Lchrdichtiing,  das 
geistliche  Schauspiel  und  Fastnachtspiel,  Prosa.  -  -  Die  neue  Zeit  ist  ab- 
geleiit  in  vier  Zeilräiime:  das  Zeilalter  der  Refoniiation  (1517 — 1624), 
das  Zeitalter  des  dreiszigjährigen  Kriegs  (— l73ü),  zweites  ßlüteualter 
des  deutschen  Schnltlehens  ( — 1830),  das  Schriftleben  der  Gegenwart 
(1830  bis  zur  Gegenwart).  Diesen  siebenten  Zeitraum  hatte  der  Verf.  in 
der  ersten  Bearbeitung  mildem  sechsten  verbunden,  die  jetzige  Sonde- 
rung ist  jedenfalls  aus  innern  Grnmicii  besser.  Diese  Einteilung  der  neuen 
Zeit  nun  beruht  wieder  auf  einein  doppelten  Princip ,  dem  aus  bedeuten- 
den geschichtlichen  Ereignissen  und  dem  aus  Erscheinungen  der  Littera- 
tur entnommenen,  doch  hält  Ref.  die  Beseicfanimg  für  hegrflndet,  weil 
die  beldei  ni  Gnnde  gelegten  Ereignisse,  nemsttllich  des  etstere,  «n- 
mittelber  nnd  mittelbsr  der  Lttteratiir  ilveii  Gbsnliter  gaben  oder  doch 
grossen  fiMoss  auf  sie  ensübten,  wiewol  das  Zeitalter  des  attUnigen 
Kriegs  etwas  weit  gegriffen  encbeint.  Diese  Beseichanngen  sintlidber 
Zdtrlnme  waren  in  der  ersten  Ausgabe  nnterfaBsen,  verdienen  aber  ge- 
wls  Billigung,  da  sie  ohne  weiteres  som  Verstlndnisse  der  Richtang  vnd 
Gestsltvng  unserer  Litteratur  hinleiten«  Kinventandeo  mnss  man  aneh 
mit  dem  Verf.  sebi«  wenn  er  im  ^Vorblielie'  anm  6.  Seitraome  S.  JI6 
sagt,  dass  weder  eine  naeh  iahren  noeh  naeh  Diditungaarten  abgegrinsie 
Binlelittng  dessdben  mdglicfa  sei*  Ucberhanpt  aber  mdehte  Ref.  dem  Vt 
ein  gtOeklidies  TUent  der  Charakterisierung  und  SehiUening  wie  der 
Perioden  so  auch  der  einzelnen  Brscfaeinungen  in  der  Litteratur  und  der 
herrortretenden  PersMiehkeilsa  msobrelben;  bsispielshslber  forweist 
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er  auf  S  81.  87  .  90.  93.  104.  107  (namenüich  S.  330),  108  (oamenllicli 
S.  239),  III  (S.  249),  116.  142.  Dabei  verschni3l«l  es  der  Vf.  nicht,  Aus- 
sprüche nml  IVteile  «iiisgezeiclineLer  FJüerarhisloriker,  wie  Gervinus, 
VÜQiar  und  lliliebraud  usw.  zu  benuUen.  Was  nher  S.  288  ilher  die 
Grundzöge  der  Philosophie  Schelling's,  S.  292  l[(  i:f  Ts,  S.  293  Schopen- 
hauer's  gesa;.'t  ist,  trehört  ganz  gewis  weder  in  em  für  höhere  Lehran- 
stalten nocl»  itii  den  Selftsiunterricht  bestimmtes  Buch  iki  ArL;  num  w- 
wai'tel  es  hier  dnrrli  uis  mchl^weü  es  für  die,,weldie  das  Buch  beauUeu 
sollen,  unverslandlicli  ist. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  von  Einzelheiten  hat  sieh  Ref.  einiges 
angemerkt,  was  er  der  ii eutLdiichea  Beachtung  des  Rei.  anheim  gibt. 
S.  13  ist  iiav Ii  ih'i  :disächsi6clien  Evanp^elienharmonie  das  Wessohrunner 
GeiiL't  und  Mu:spilli  in  kleinerer  SchiifL,  d:)gegen  nach  Olfrieiis  Evaiige 
lienharmonie  das  Ludwigslied  in  grüszerur  Schrift  aJigcfüluL  Wenn 
durch  die  kleinere  Schrift  das  minder  Wichtige  bezeichnet  werden  soll, 
ivirum  wird  das  Ludwigslied  hervorgehoben?  So  ist  aucli  §  ii,  wo  die 
Ptwamkt  erwifaiit  werden,  durch  den  Druck  vom  flbrigen  Haupttexte 
uatencbiedeD.  Ferner  »I  $  29  iwar  in  kleinerer  Schrift,  aber  doch  als 
eelbalindig  abgefaszt,  wihrend  doch  das  daadbalGoiagto  fOglicb  «n  S  18 
angereiht  werden  konnte.  %  8#  werden  hinter  Freidimks  BescbeidenheU 
die  Gedichte  des  Thomasiin  von  ZirUire  und  des  Hugo  von  Trimberg 
dnreh  den  Druck  xurück  gestellt,  obgleich  diese  drei  als  die  bedeutend- 
sten VerKuser  Yon  Lehrgedichten  dieser  Periode  genannt  lu  werden  pfle- 
gen und  der  Vf.  selbst  S.  66  am  Schlnsae  'diese  drei  bOigerlieben  Lehr- 
dichtnngen'  (welche  dies  Mien,  kann  man  wegen  der  Paseong  der  Para- 
graphen nur  aus  dem  Folgenden  erlernen)  vor  den  dhrigen  hervorhebt. 
Zur  Vergleichnng  bieten  sich  ferner  dar  S  95  Engel  xu  Sulzer,  um  nicht 
von  Garve  tu  sprechen,  $  96  von  Moser  ihid  Moser  zu  Schlözer.  $  IQil 
erscheint  das  Mundartliche  nach  dem  Drucke  als  gleichbmchtigt,  S.  399 
als  untergeordet.  Was  S.  176  über  die  deutsche  Bühne  gesagt  ist,  hätte 
wol  verdient  in  einem  besondem  Paragrapiie  behandelt  zu  werden.  $  89 
steht  Winckclmann  zwischen  Klopstock  und  Lessin^  und  hätte  wol  erst 
vor  oder  bei  $  96  angebracht  werden  können.  ^  93  ist  *die  Gruppe  der 
Litteraturbriefe '  unter  die  Poesie  gestellt,  Ref.  würde  sie  lieber  bei  der 
Prosa  oder  %  86  besprochen  sehen.  Ferner  wenn  auch  S.  197  Gaudius 
dem  Göttinger  Dichterbunde  an^^ereiht  werden  kann ,  darf  es  auch  Over- 
beck oder  gehört  er  m  %  101'  %  104  werden  *die  Preuszen'  Hamann, 
Herder,  Joh.  Gcor|.^  FDrstei'  ei  walml  und  vS.  -208  auch  Lenz.  Zwar  liesuchte 
er  1768  die  UniversitaL  m  Königsberg  und  liesz  dort  sein  Gediciit  'die 
Landplagen'  drucken,  aber  er  war  weder  ein  geborner  Preusze  noch 
brachte  er  den  hedeuleudslcn  T»'il  seines  Lebens  in  Prcuszen  zu.  Audi 
Hulderliji  srlicinl  dem  Ref.  %  119  nicht  den  rechten  Platz  einjiuneliiuen, 
soudern  den  Hunianlikeru  unniitt(>'lhar  angereiht,  auch  das  §  118  Belinn- 
delte  mit  grosserem  Rechte  entweder  nach  %  122  gestellt  oder  bei  ^  126 
erwähnt  ^\erden  zu  müssen.  Was  S.  294  über  die  deutsche  Sprarlifor- 
»cliung  bemerkt  wird,  ist  wieder  durch  den  Druek  von  dem  ,^  I2'j  über 
die  (lescUichtsclireibuog  Gesagten  unterschieden  und  ^rill  so  dem  Au^^e 
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des  Lesers  scheinbar  als  minder  wichtig  entgegen.  Gewis  aber  konunt 
es  dem  Verf.  nicht  in  den  Sinn  die  groszeo  Verdienste  der  Brüder  Grinm 
mficbtellen  zu  wollen.  —  Ob  Alexander  von  Humboldt  nach  $  tSß  enf 
irgend  eine  Weise  mit  der  S.  389  geschilderten  Naturphilosophie  in  Ver^ 
brndong  gd»racht  werden  hdnne^  dardber  getraut  sich  Ref.  kein  Urteil 
n.  Darf  aber  Leopold  iSln  Ihich  so  nebenbei  erwifant  werden ,  wie  es 
8b  995  geschieht?  —  Femer  findet  darin  ebw  Ungleichmlsilgkeit  der 
Ikhandlung  statt,  dasa  S.  10  bei  Ulfila  und  S.  60  bei  den  liimiesingem 
die  wichtigsten  Handschriften  (nur  die  Jenaische  vermisst  Ref.  bei  dm 
leitteren}  genannt  sind  und  natfirlich  mit  Recht,  aber  S.  3S  bei  den  Nl- 
belmigen  und  S.  25  bei  der  Gudrdn  kein  Wort  darfiber  zu  lesen  ist.  Da- 
gegen erscheint  es  swar  sweekmlssig,  dasz  der  Verf.  den  Inhalt  alterer 
INditaDgen  (s.  S.  31.  35.  87  fl".,  35.  38.  40  nsw.)  kurz  angibt,  aber  gewis 
fiberflOföig  dies  anch  bei  Lessing,  Goethe  und  Schiller  zu  thun,  wiewol 
der  Verf.  hei  dem  letzten  nieht  referierend,  wie  bei  den  beiden  ersten, 
soBdem  mehr  beurteilend  verlUirt 

Was  nun  den  behandelten  Stoff  anbelangt ,  so  gebfihrt  der  Belesen- 
keit  und  Kesmtnis  der  Lttteratnr  des  Terfassers  in  hohem  Grade  Anerken- 
nung. Man  möchte  den  Stoff  fast  fiberreksh  nennen,  la  (Keser  Bsziehung 
ist  sein  Buch  gewissermaszen  ein  Repertorinn  zum  Nachschlagen,  na- 
mentlich w«9  die  schdne  Litteratnr  der  neneren  und  neuesten  Zeit  be- 
trifit,  wo  man  neben  Bedeutendem  freilich  auch  manches  MIttelmSsxige 
findet  Hier  tritt  mehr  der  Zweck  des  Selbstunterrichts  als  das  Bedürfnis 
der  Schule  hervor.  Während  aber  unter  den  Dichtern  Neubeck,  die  hei- 
ienOolbn,  Baimund,  Houwald,  Mayer,  Tanner,  Fröhlich,  Holtci,  Char- 
lotte Birch-Pfeiffer ,  Ebort,  Vogl,  Seidl,  Louise  von  Plönnies,  Bechslciu, 
Itabe  usw.,  von  Roniaiischreibern  van  der  Vehle,  Spindlcr,  Hauff  und  S. 
315  fl".  u.  318  ff.  die  bekannten  und  behebten  neueren  in  groszer  Anzahl 
aufgeführt  werden,  ist  Scheffel  weder  S.  14  unter  den  Uebersetzern  des 
Wallher  von  V  iujianien  noch  sonst  irgendwo  als  Verfasser  des  Eki^ehard 
und  des  Tioini)eters  von  Sackingen  genannt. 

Äuszer  dem  Vorstehenden  hat  sich  Ref.  noch  folgendes  noiiert,  was 
dem  gelehrten  Verf.  ilas  Interesse  beweisen  möge,  mit  weicliem  er  das 
Buch  gelesoji  oder  vielmehr  studiert  hat.  Zu  S.  10  über  Ulfila  vgl.  An- 
zeiger für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1862.  Beilage  ^r.  4  S.  135,  wo 
abweichende  Notizen  gegeben  sind.  —  Hat  Karl  der  Groszc  die  dt  utscheii 
Monaisnamen  ei  l  ündcn,  wie  es  <  lu'ndaselJjsi  iieiszl,  oder  nur  festge- 
slelll?  Siehe  Kobi  r>tein  g  15.  —  liigern  vei  nnszL  Ref.  ^  10  (iic  Merse- 
burger Gedickte  (Idisi  und  Ralileis  Fohlen).  —  Zu  S.  20:  Rassmann  die 
deutsche  Heldensafre  fst  1862  die  zweite  Auflage  ersciiienen.  — -  S  1^ 
wünschte  Ref.liacli  dem  jetzigen  ^stände  der  Nibelungenfrage  anders  ge- 
faszt.  Der  Verf.  hält  offenbar  zur  Laehmannschen  Ansicht  und  fSgt  darum 
nur  wenige  Zeib n  über  Holtzmann  hinzu.  Rathsamer  wäre  es  in  einem 
Schulhuche  beide  Ansichten  einfach  darzustellen.  —  S.  hciszt  es: 
'llt-ir  hiesz  der  adelige,  Meister  der  bürgerliclie  Dicliter.'  Sielie  dagegen 
Koberslem  S.  163  und  Schäfer  Handbuch  der  Geschichte  der  deiif sehen 
Ult.  S.  97.  3.  Aufl.  —  riach  S>  36  begann  Heinrich  von  Veideke  seine 
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Eneit  gegen  1180  und  voUendcte  sie  neun  Jahre  später  am  Hofe  Landgnf 
Bemianns  von  Thüringen.  Diete  Angabe  ist  mit  sich  selbst  im  Wider- 
spnich.  Danuils  lebte  Hennaiii  noch  als  Pfalzgraf  auf  der  Neubmig  aa 
der  Unstrut.  Landgraf  ^ar  er  1190 — 1316,  nicht,  wie  S.  61  gesagt  ist, 
1195 — 1216.  —  Zu  S.  36  über  Konrad  von  Wörtbarg  vgl.  Anzeiger  für 
Kunde  der  deutsdien  Vorzeit  18S6  Nr.  2S.  M  if.  Nr.  &  S.  löd.*— S.  56  wird 
die  Abfassang  der  Kauerofaronik  spftleetens  1137  —  1146i  gesetzt,  anders 
bei  Koheretein  S,  193  imd  wieder  anders  bei  ScfaÜer  S.  50.  —  Leidet  die 
IBniqpoeew  oft  euch  nnr  *aii  Breile,  Ungesimdbeit  oder  Uctaireibung' 
wie  OB  S.  58  bebet,  oldit  auch  bisweilen  an  Schlimmerem?  —  8.  68 
Hysterien  troli  Hase  8.  41  f.  ans  miidsterium  abgekürzt?  — •  VerdieM 
8. 77  neben  den  Wappendichtern  vnd  Sprucbsprechera  nicht  avrdr  die 
Miachenmeisler  eme  Erwähnung?  —  8.  88  Fastnacht  s  Pasenadrt? 
8.  Ornom  dentaehes  Wdrterb.*!!!  1364.  »  2i  8. 85  n.  I.  Christians  des 
Kflchenmelsters  neue  casus  monasterii  8.  Galli  nnd  herausgegeben  Toa 
Hardegger  (s.  litterar.  Gentralblatt  18€S  8.  983),  sowie  Konrad  BtoBeTs 
Mringisdi«erfortische  Chronik  Ton  Hesse  1854  als  33.  Band  der  Biblio- 
iMt  des  Htterar.  Vereins  in  Stuttgart.  ^  8.  94  bei  dem  protestnrtiseben 
KirelMnIiede  verdiente  wo!  auch  Luthers  Freund,  fians  Walther,  Erwlli> 
anng  (s.  Eobersteln  8. 307)  und  8. 96  HoiRnann  Oeochichte  des  deutschen  * 
Ktrchenüedes  bis  auf  Luthers  Zeit  3.  Aufl.  1881  —  §  65  a.  £.  (ß,  lU) 
kannte  auf  Oeorg  Neumark  8.  138  ^verwiesen  werden«  S  78  werden 
aeboii  niitader's  Trtume  erwifant,  aber  erst  %  74  besprochen.  —  S  78 
hatte  Bef.  gewdnscht,  das«  was  8. 14a  141  u.  148  zerstreut  mriiomml, 
in  denttnptteit  derFaragraphe  auljBienommai  wtre,  nendteh-BnilsCehUDg 
der  Aeslhetik,-£mÜlfamng  der  deutsäen  Sprache  in  dieWissensehafI  und 
das  Beginnen  von  Zeitschriften.  —  S.  192  hätte  bei  Fr.  Aug.  Wolf  die 
Einwirkung  seiner  Prolegomena  zum  Homer  auch  auf  unsere  vaterländi- 
sche Litteratur  angedeutet  werden  sollen.  —  S.  191  kommt  schon  der 
Name  ^Stürmer  und  Dränger'  vor,  S.  203  wieder,  aber  erst  S.  213  wird 
Klinger's  Schauspiel  erwähnt,  von  welchem  dieser  Name  stammt.  Die 
Erklärung  wäre  wol  §  103  anzuhmigcii.  §  108  a.  E.  vermiszt  man  bei 
der  Litteratur  über  Schiller  die  Vorträge  von  Kuno  Fischer.  —  §  123  ist 
soahgefaszt,  (kisz  ein  Widers]))  ucli  darin  liegt,  namentlich  auch  wenn 
man  S.  125  vcrgleiclil.  lief,  eiupfielilt  dem  Verf.  die  Stelle  zur  Prüfung. 
— •  %  125  zu  Eudc  wäre,  da  das  Buch  auch  für  den  Selbstunterricht  be- 
stimmt ist,  zu  wünschen,  dasz  nach  von  der  Uagen  und  Lachniaiiii  noch 
einige  andere  namentlich  angeführt  würden,  die  sich  um  deutsche  Phi- 
lologie Verdienste  erv\oii)en,  als  Hcnecke,  Schmelier,  (iralT,  Maszmann, 
Haupt,  W.  ackernagel.  S.  346  findet  Ref.  eine  Erwähnung  von  VVaiiz 
deutscher  Verfassungsgesclnchte  und  Wachsmulh's  Geschichte  der  deut- 
schen Nationalität  und  in  Bezug  auf  die  ^Darsteller  der  Geschichte  des 
deutschen  Scliriltlebens'  eine  Vcrweisuri;.^  auf  S.  5  147  u.  260  wünschens- 
werth,  sowie  auch  zu  bemerken  ist,  dasz  Vilmai'  schon  seit  emiger  Zeit 
ais  Profcssür  der  Tlieolocrie  in  Marburg  lebt. 

Soniil  liaL  Ref.  (!es  \'eifns'«;ers  Geschichte  unserer  ^;ltlL^uallitte^aln^ 
mit  emigen  anspruciisiosen  Bemerkungen  bis  2u  Ende  J[»egieiiet  Es  foigl 
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der  Anlir»!!»?:  Altrisz  der  tleutsclien  Kuastge^jclurhie  und  zwar  i.  Gescliiclito 
Her  biM*  ri  lcn  kuasL  II.  tjeschichle  der  Toiikiiii-l,  R«^f.  goliTirt  iii^lil  zu 
Men  streogeii  Scliuliiiännern',  die  es  dem  VI.  iüjcl  m  iniM  ii  kouüLeu,  dasz 
n  t\pr  Jugend  die  Kunst  zufölirl,  im  Gegenteil  ist  »  i  der  .Vnsicbl,  dasz 
die  Prima  eines  deutsclien  Gymnasiums  in  den  Vurtrageii  iUrt  deulsclie 
Gcscliichle  auch  auf  die  Uaupterscheinungen  der  bildenden  Künste  lunge- 
wiesen werden  soll,  und  er  hat  das  GlQck,  dasz  in  seinem  Gyumasium  schon 
seil  Jahren  diese  Einrichtung  besieht.  Etwas  anderes  ist  es  mit  der  Go- 
8cbiGhte  der  Tonkunst ;  dafür  ist  ein  besonderer  Sinn  und  eine  eigentüm- 
liche Anlage  erfonkiüdi  und  diese  Eigenschaften  sind  bei  unserer  Schul* 
jogeid  nicht  allgemein,  während  es  nicht  schwer  hält  sie  für  Heister^ 
werke  der  bildenden  Künste  zu  interessitm.  Das  Auge  ist  empfänglicher 
als  das  Ohr.  Ref.  bekennt  es  offen ,  dasz  er  kein  Kenner  der  bildendao 
Künste  und  in  der  Tonkiiiisi  aueb  nur  Dilettant  ist.  Doch  hat  er  diesen 
Ahiin  mit  groszem  Interesse ,  mannigfacher  BeLebnttig  «Ml  ertidbler  Ai* 
erkennung  der  vielseitigen  liiidung  des  VerCiseeni  gelesen.  Dieser  Abrin 
steigert  den  Wertli  4ee  Buches«  iUnn  er  auch  nicht  allgemein  in  der 
Schule  henutzt  werden,  so  dient  er  doch  den  Empfänglichen  und  denen^ 
hm  welchen  ein  Verständnifl  vorhanden  isl,  zur  SeihetMehnutg  «uf  er^ 
•Kteliehe  Weise.  Nor  weoi^  Bemerloingen  mt  CleMUchle  der  Ton- 
kirnst  sollen  noch  hinsugoftgl  werden.  %  Si  helut  es:  *dnrah  Gtnefc^ 
Bs|dn,  Mosert  wird  des  lehcmfrohe  Wien  der  Miilnipnnfct  der  nMuikiH- 
«ehen  TULtigiwit  in  SOddentaoUind^  und  einige  Zeünn  tpteti  *  ward  in 
dir  KiiciieiiaRisIk  verhiUnlnniasjg  nur  Unbedeuiendtt  golaistoi'  uavr. 
le«.  Hajdn  hat  mehreve  Meseen,  Offertoilan,  Salve  r^ina  usw..  Stehet 
aister  und  ^die  Worte  dee  firldeers',  Menart  aUerdlnge  wmi§er  Gantaton 
«id  derglekhen  KivchensUcket  aber  doch  das  Bequem  und  den  Davidde 
perilenl«  oanponiert  Darf  diee  Unhedeutendes  genannt  werden?  «~  S. 
W  heieat  ea  von  Hnnunel,  er  habe  meiat  m  Wien  gelebt  Soviel  Hof. 
neisa,  hni  Hummel  seit  1890,  wo  er  nach  Weimar  kam,  daselbst  aeinen 
Mbeaden  Aufenthalt  gehabt  S.  m  ist  unter  d»  gHtoten  TonoMi- 
stem  des  19.  Jahrhunderts  nach  dem  lu  scbliesaen,  was  S.  397  u,  898 
gesagt  ist,  wahrscheinlich  Wagner  ausgelassen.  —  S.  398  u.  f.  wdrde 
wdI  Mendelssohn- Bar Iholdy  erst  und  dann  nach  ihm  Wagner  zu  bespre- 
eben  gewesen  sein.  Vermiszt  bat  Ref.  S.  365  den  frObem  Cantor  an  der 
Tbomana  in  Leipzig,  Schicht,  den  Componisten  vieler  Motetten  und  Can- 
taten  sowie  des  dratorium,  ^das  ISnde  des  Gerechten  %  und  S.  396  Kalll- 
woda,  den  Componisten  mehrerer  Symphonien,  von  denen  einige  in 
tefpzig  sehr  vielen  Beifall  gefunden  haben. 

tvLvn  Schlüsse  kann  Ref.  nicht  umhin 'den  Verf.  auf  einiges  aufmerk- 
sam zu  machen,  was  den  Stil  betriflfl  und  in  einem  auch  für  Schulen  be- 
stimmten Buche  nicht  ohne  Belang  ist.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dasz  ein 
Lieblingswort  des  Verf.  ^ Strehunf^en '  ist,  welches  im  Ueberraaszc  ge- 
braucht ist  ;  beispielshalber  vergleiche  §  99.  116.  132.  136.  Ein  anderes 
ist  «groszwortig'  und  ' Groszwurljgkcit*,  s.S.  129.  132.  163-  196.  233. 
333.  Doch  findet  man  dies  Wort  auch  bei  Gervinus.  UngewÖliiilich  fer- 
ner ersefaeinen  S.  15  durchpulste,  S.  72  u.  Idö  .verlateint,  S.  232  Üeber- 
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zu«?  nach  Weimar,  S.  263  eigenthali^e  Dichlor,  S.  285  allgesungcn,  S.  362 
begeisLigen,  S.  392  Kleinffirslen.  U  io  ü-phrnuohl  ferner  tler  Verf.  S.  90 
Bildlichkeit?  —  Unklar  ist  §  27  die  Sleil*' :  Stoffe  des  allt  n  Testamentes 
wurden  fast  allein  im  strengeren  12.  JaliiiiuiuieiL  iteliandclt.  Zahl- 
reicher sind  die  W  trke,  welche  Christi  Leben  und  Leiden  usw.  behan- 
deln. Eine  falsche  Construction  ist  S.  398  gegen  da^  Ende:  *cin  höchst 

begabter  und  ^geistvoller  Künstler,  laszt  Wagners  'Zukunftsmusik  

die  soliöuc  absichiluse  Einfalt  .  .  .  vermissen.'  Auszerdem  hat  sich  Ref. 
noch  folgendes  nolierl.  S.  242  heiszt  es  von  Anna  Amalia  in  >Veimai-r 
.  .  .  .  seh a arte  sc  um  sich  den  guten  feinen  Wieland,  den  ernsten, 
tiefen  Herder.  Bald  darauf  uiril  karl  August  einfach  und  treu  genannt. 
—  S.  280  von  Grabhe :  früh  hüchhegai)t.  S.  .V20  gegen  das  Ende:  ge- 
staUuiigskräftige  .  . .  Kräfte.  S.  338  von  dem  Freiherrn  von  daudy:  selten 
zum  Gemüte  herabsteigend.  S.  393  von  Beelhoven :  ein  herrlich  edler 
Mensch.  S.  395  von  Weber:  starb  er  daselbst  allzulruii  am  Tag  vor  der 
Heimkehr.  —  üebrigens  ist  der  Slil  des  Verfassers ,  wenn  auch  nicht  so 
blühend  wie  in  der  deutschen  Ehrenhalle,  ducli  lebendig,  kräftig,  bezeicli- 
nend  und  klar. 

Endlich  sind  mszer  den  vom  Verf.  schon  bemerkten  Druckfehleri 
noch  einige  in  dem  Buche,  die  ihm  entgangen  sind.  S.  61  gegen  da 
Ende  ist  die  Jahreszahl  1296—1298  (statt  1196— 9Hj  falscli.  S.  120  hr 
Zincgref:  seine  Apophlhegniaia  ...  ist  eine  Sammlung  usw.  S.  204  b*» 
Hamarm:  der  Magnus  in  Norden.  S.  242  ist  die  ersle  und  zweite  Zeil- 
teilweise  ganz  verdruckt.  Einige  andere  düii  Sinn  gerade  nicht  störenti« 
die  jeder,  der  das  Buch  gebraucht,  leicht  finden  kann,  will  Ref.  übergehen 
um  nicht  in  den  Verdacht  kleinlichen  Mäkelns  zu  gerathen. 

Und  somit  scheidet  der  Unterz.  von  dem  gelehrten  Verfasser  uii 
spricht  nur  noch  denW^unsch  aus,  dasz  das  im  übigcn  besprochene  Bu«- 
bei  denen,  die  sich  für  unsere  Natiunallitteralur  interessieren,  die  Au 
nähme  iindea.möge,  die  es  verdient.   Die  Schule  hat  in  ihm  ein  Bt. 
mehr  gewonnen,  welches  gründliche  und  gediegene  Bildung  fordern  kau 

üasenach.  IT.  Funkkaeaei, 


12. 

Hebräische»  Uebtmgsbuch  mit  €Men 

aufOffnumien  md  ümverriUUen  m>  wie  Mim  Selbshmterti 
wm  Dr,     B.  Schick,  Eine  Zuffobe  m  Dr.  Mtychba- 

hebräischer  Grammaäk»  /.  TheiL  2.  üälfle,  Leipzig  \  ^ 
146  S. 

Das  im  enten  Helle  gegebene  Versprecbeo,  wemi  das  Bu« 
Freimde  und  Eingang  finden  würde,  in  einem  tweiten  und  dritten  i 
dmn  eine  Umliche  Beiapielaammlang  Ober  das  schwache  Verbum^  «i 
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ober  die  Syntax  folgen  zu  lassen,  hat  der  Verfasser  in  der  Weise  erfüllt, 
dasz  er  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Teiles,  welche  das  unregelmäszige 
Verbum  umfaszt,  hat  erscheinen  lassen.  Ob  und  wann  das  dritte  Heft, 
Beispiele  zur  Syntai,  erscheinen  wird,  darOber  findet  sich  in  dem  Buche 
lieine  Andeutung. 

Da  Referent  in  diesen  Jahibfichem  b^  der  Äns^e  des  ersten  Heftes 
sich  tll»er  den  Plan  des  Uebungsbuches  und  die  Art  und  Weise  der 
Aiisffihruug  desselben  ausfährlicher  ausgesprochen  liat,  kann  er  sich 
bei  der  Anzeige  des  zweiten  Heltes  kürzer  fassen,  indem  der  Verfasser  in 
diesem  zweiten  Hefte  durchaus  diesdbe  Einrichtung  beibehalten  hat. 

In  der  Vorrede  gibt  der  Verfasser  beachtenswerthe  Bemerkungen 
über  die  Notwoidigkeit  des  grflndlichen  Lernens  der  Vocabeln,  den  Zweck 
'der  Componierflbungen ,  und  ein  Venelchnis  der  in  Beutscliland  erschie- 
nenen, in  das  Gebiet  der  Uebungsbücher  einschlagenden,  älteren  und 
netteren  Werke. 

Das  zweite  Heft  zerftilt  in  drei  Abschnitte,,  deren  erster  die 
Verba  gutturalia  (S.  1— SD),  deren  zweiter  die  verba  contracta  (S.90 — ^34) 
und  deren  dritter  die  verba  quiescentia  (S.  35—103}  umfaszt*  S.  103 — 
109  enthalten  gemischte  Beispiele  Ober  sämtliche  verba  mit  und  ohne 
Suffix,  S.  109 — 146  70  Vocabel-Lectionen. 

Die  Zahl  der  Beispiele  Ist  im  Ganzen  vermehrt;  bei  weitem  die 
Mehrheit  der  Beispiele  ist  aus  dem  alten  Testamente  selbst  genommen, 
und  schlieszen  sich  diese,  wo  es  nur  einigermaszen  gieng,  so  eng  als 
möglich  an  den  Urtext  an.^  Boch  ist  der  Verf.  darin  zuweilen  zu  weit 
gegangen ,  z.  B«  S.  41  Nr.  &  Z.  8  *Stieg  ich  zum  Himmel  empor'  usw. 

Die  Beispiele  sind  zum  grösten  Teil  f Or  die  m  fl  n  d  1  i  c  h  e  n  Uebungen 
bestimmt;  auch  soll  man  nach  des  Verfassers  Ansicht  nicht  verfehlen, 
bei  jedem  Paragraphen  3  bis  4  Abschnitte  schriftlich  fertigen  zu 
lassen. 

Was  Referent  von  dem  ersten  Hefte  bemerkt  hat,  dasz  der  Stoff 
Xiel  zu  reichhaltig  ist,  als  dasz  er  in  den  2^  wöchentlichen  Stunden, 
weiche  bei  uns  fOr  den  hebriUschen  Unterricht  bestimmt  sind,  bewältigt 
werden  könne,  gilt  auch  von  diesem  Hefte.  Das  Ober  die  verba  quies* 
eeatia  ^9  in  der  Vorrede  und  später  im  Buche  selbst  (S.  77}  Bemerkte  ge- 
hört eigentlich  nicht  hieher.  Bie  Zusammenstellung  der  verba  Xt  und  *«id 
vrird  den  Lehrern  willkommen  sein. 

Der  Druck  der  hebräischen  Wörter  ist  Im  Ganzen  deutlich  und 
scharf,  nur  auf  einzelnen  Seiten,  z.B.  IIS,  vermisst  man  die  wfinschens* 
werthe  Schärfe. 

Der  niedrige  Preis  erieichlert  die  Elnfflhrung. 

Csseu.  Buddeberg, 
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7.  Plauen").  Atis  dem  Lehrercollegiiim  schied  bald  naeh  dem  Bojrinn 
des  Schuyahra  dar  Oberlehrer  Dr.  Polle,  um  eine  LehrersteUe  au  der 
Bealsebole  aa  Ghenmits  tn  fiberAelmien,  An  8«!ne  BteUd  tnU  Dr« 
Leonliardt«  Am  24.  September  nahm  der  Liälierige  Direetor  Pfof. 
Dr,  Palm  von  der  Anstalt  Abschied,  um  das  Rectorat  dos  an  den 
Staat  überg-eg-angenen  Gymnasiums  zn  Rudissin  zu  übernehmen.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Director  und  an  dasselbe  Gymnasium  zu  Budissiu  als 
4.  Lehrer  übergehend,  verliesz  der  8.  Lehrer  Dr.  Schubart  die  An- 
stalt^ Das  erledigte  Beeforat  erhielt  Prof.  Dt.  Dietseb;  in  die  erle- 
digte 10,  Lehrerstelle  trat  Dr.  Wunder,  bisher  Lehrer  am  Gymnaeium 
zu  Freiberja^.  Tiehrereolle^um:  Director  Prof.  Dr.  Diet^ch,  Vicedi- 
rector  Dr.  Meutzner,  die  Gymnasiall*  In  er  Dr.  Thiome^  Vogel, 
GesBing,  Dr.  Flathe,  Dr.  Benz,  i>r.  Sohmidt,  Dr.  Riechel- 
mann,  Dr.  Wunder,  Freytag,  Maler  Henbner,  Dr.  flehenkel. 
Dr,  Leonh  ardt,  Lehrer  Kretzschniar,  Schubert  (für  ScbrelV)*  n, 
Bechnen,  Turnen).  Schülerzahl  2:^8  (I«  22,  II«  19,  II! 27,  IV?  7,  J. 
2'  7,  111^  18,  IV  ^  38,  V  8f>,  VI«  39,  VI»»  19).  Abiturienten  10.  —  Dem 
Jahresbericht  geht  voraus:  Die  Lehre  der  heiligen  Schrift  von  dem  Seuf^ 
zen  der  Oredttr  und  ihrem  Barren  auf  die  OUpnAarmg  der  Khtder  &oties, 
biblisch-dogmatische  Abhandlung  vom  Gymnasianehrer  Dr.  Schenkel. 
48  S.  4.  Knp.  T.  Lrhrinhalt  der  Paulinischm  Ptrlln,  "Röm.  8,  19—23. 
Kap.  II.  Darstellung  und  Kritik  anderer  Auffassungen  der  {Stelle  Köm. 
Hf  19.  Kap.  III.  Schriftbevveis  der  Lehre  von  dem  Harren  der  CreatUr. 
—  Die  Sympathie  der  Creator  und  der  Menschheit.  Kap.  IV.  Die  prak- 
tische Bedeotnng  fieser  Lehre. 

B.  ZiWAü].  Die  VerSademugen  im  LehrerceHegtm  sind  im  Lanlb 

des  verflossenen  Schuljahres  ungewöhnlich  grosz  gewesen.  Zu  Michae« 
Iis  verlieszen  die  Anstalt  Dr.  Knotho,  Dr.  Vogel  nnd  Dr.  Frohber- 
berger. Der  zuerst  Genannte,  vorzugsweise  in  den  obern  Classen  der 
Realschule  thätlg,  trat  &U  Civillehrer  mit  dem  Xitel  Professor  bei  dem 
CadeÜeiicerps  in  Dresden  ein;  der  Zweite  erhielt  die  Stelle  etttesOher- 
lehrers  am  Gymnasium  in  Zwickau;  der  Dritte  wurde  zum  Oberlehror 
an  der  Landesschule  in  Grimma  befördert.  Der  Austritt  dieser  Lehrer 
,  hatte  eine  ausgedehnte  Ascension  zu  folge.  In  die  14.,  15.  und  16, 
Stelle  traten  als  neue  Mitglieder  Gr  iiilich,  bisher  Oberlehrer  au  der 
Bürgersehnle  in  LSban,  Dr.  Peller,  der  sein  Prehejshr  an  Aem  tsH 
der  Bealsehule  Tsrhundenen  ProgjmnaÜnn  ni  Atmatyevf  heeteadeii 
hatte,  und  Lehmann,  bisher  Hülfslehrer  an  der  hiesigen  allgemeinen 
Stadtschule.  Für  die  erkrankten  Lehrer  Dr.  Jahn  und  Dr.  Tobias 
trat  Candidat  Schiefer  als  Vicar  ein.  Schülerzahl  267  (I  19,  II  23, 
m  H  i»,  V  27,  I»  3,  n»  0,  m*  IS,  m  »9,  4I>,  vi»  81).  Abi- 
turienten 13.  —  Dem  Jahresbericht  vom  Director  Prof.  Kämmel  gebt 
voraus:  Ueber  die  Aufgabe ^  die  Methode  und  das  Ziel  der  physikalischen 
Forschung ,  nehfit  einem  Anhang:  Einige  Tifm^rkimgen  über  die  ffpziehurtgen 
der  Isaiurwi&siemchaften  zum  socialen  Leben  und  zur  Phüosophie  und  Tlkjeo- 
logie  von  Dr.  Dietzel.    44  S.  4. 

9.  Zwickau].  In  dem  LehrercoIIegium  traten  mannidifaohe  Ver- 
lindemngen  ein.  Zuerst  schied  IGohaelis  1861  aus  seiner  bisherigen 
Stellung  Dr.  Hultsch  in  Folge  einer  Berufung  an  die  Kreuzschule  in 
Dresden«  hk  Folge  dessen  rückte  Dr.  Michel  in  die  7,,  Dr.  Schmidt 
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in  die  8,  Lein  erstelle  auf,  während  in  die  0.  Stelle  der  seitherige  OHit- 
lebrer  am  Gj^muasium  zu  Zittau,  Dr.  Vosel  aus  Plauen,  berufen  wurde. 
D»r  fleWAmItetadidal  Dr.  Dokaik«  ItitleU  AvabBlfe.  Die  gröste 
YMaienmg  aber  betraf  die  Anstalt  zu  Ostom  d.J,}  denn  es  whiarfte»  ' 

von  derselben  der  Director  Prof.  Dr.  Kr  an  er,  um  auf  die  an  ihn  er* 

g-an^ene  Bcrnfang  das  Rectorat  der  Thomaflschule*  in  Leipsig  zu  über- 
nehmen i  ferner  der  Prorector  Trof.  Dr.  lieinichen,  um  in  den  Ruhe- 
stand zu  treten,  und  der  Religionslebrer  Dr.  Schmidt,  der  an  die 
LiBdoMcInde  ra  Meinen  benifMi  war.  Dr.  Dokaike  Tertatisofafe  mIm 
hiiBge  Stellung  mit  der  eines  Adjuncten  an  der  Hicolaischule  z«  liä^ 
zijr,  während  der  Gesanglehrer  Fischer  die  Stolle  eines  Cantors  und 
Musik (lireetors  in  Zittau  antrat.  Das  crlfdi^^tc  Diroriorat  wnrde  dem 
ersten  Professor  an  dem  G^'iuiiasium  zu  Weimar,  Dr.  liberg,  über* 
tragen.  Die  aiweite  XiekreMtelle  md  dai  Cüetureeterat  warie  Mi  telfr- 
herigea  enten  Adjuncten  am  Gymnasiu«  an  St.  Nicolai  in  Leipzig,  Dr« 
Gebauer,  die  Stelle  des  Religionslehrcr<^  und  die  Ö.  Lehrerstelle  dem 
seitherigen  Katecheten  an  der  Heilanstalt  Sounenstein ,  Dr.  Acker- 
mann, übertragen.  Für  den  wegen  Krauj^hejt  auf  ein  Jahr  beurlaub- 
tte  Okerlekrer  Beeker  (gestorbeB  am  88.  August)  trat  derOkeil^er 
tn  der  Laadesschule  in  Meiszen,  Dr.  Vetter,  ein.  Am  ßchlus  dea 
Schuljahres  wurde  der  7.  Oberlehrer  Dr.  Michel  zum  Diakonus  in 
Frankenberg  er^iannt.  Die  hierdurch  entstnTidene  Lücke  wurde  durch 
Asoension  und  JBetörderung  des  Dr.  Brückner  zum  ordentlichen  Leh- 
rer, sowie  durch  Ueberweisuug  zweier  Probecandidaten,  Dr.  Koch  und 
Wendler  meist.  SehaiercaSl  178  (I  15,  n  23,  UI  39,  IT  88,  T*  18» 

28,  VI  27).  Abiturienten  11.  —  Dem  Jahresbericht  ist  voranage' 
schielet  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr.  Vogel:  De  A.  Gettii  ecN 
pia  vocabuloi  um .  32  8.  4.  'Atque  tripartito  quidem  qnaestiont  in  de  A. 
Geliii  sermone  iustituendam  visum  est  dividere,  ita  ut  primuiu  de  cO" 

aaeaMnwN  ageretur,  tom  4e  rtbus  granmuMcis^  denique  de  empo- 
fflÜNie  atque  taäverso  genere  dioendL  Qneraa  locorum  primae  koc  Ubello 
pertractabitur.'  ■ —  ''Omnlno  cam  legem  mihi  <?crip?;i,  7if  exceptis  nomi- 
nibuf!  ptopriis,  qtiae  vncantitr ,  omnia  ea  rriral>u!(i  recenserein ,  quae  aui 
Geliä  propna  omI  comimtnia  essent  vel  cum  posterioriöus  vel  cum  anäquissi 
wk  Bmmmmrmm  ianptorQmt.*  L  NonolDa  aobatatjukira,  quae  Toeaiitiir.  A. 
principalia  et  derivativa  (exceptis  deminutiTif).  B.  deminutiva.  C.  e 
Graeca  lingua  translata  (quibus  subjicientur  statim  adjectiva  eiuedem 
originis).  II.  Nomina  adjectiva.  A.  principalia.  B.  derivativa.  C.  ver- 
baiia.  D.  composita.  E.  deminutiva.  F.  comparativa  et  Superlative. 
IIL  Verba.  A.  simplicia.  B.  composita  cum  praepositionibus.  C.  fre- 
qneatatlTa,  quae  dieBotu^.  IV«  AdTerbia. 

Fürstentum  Lippe. 

1.  Detmold  Iböll.  In  dem  Lehrercollegium  ist  keiae  Veränderung 
jftingetreteiu  Daaaelbe  Mlden:  Direetor  Bertkold,  Prof.  Dr.  Herr« 

mann,  Dr.  Weerth,  Dr.  Kestner,  Dr.  Reitze,  Dr.  Dornhein, 
Steinhagen,  Reutsch;  Religinnslehrer  Oeneralsuperintendent  v. 
Cölln.  Bchül erzähl  in  fünf  Gymnasial-  und  z\sci  K«  Jiiklassen  (neben 
U  und  III)  158.  Abiturienten  2.  -  Den  ßchulnachrichten  geht  vor* 
m:  BeUrdge  zvr  LaHnUM  äe9  CbmafEa»  JViepe»  yon  Dr.  Dornheiaou 
35  8.  4.  Der  Verfasser  stellt  die  Abweidmagen  des  Cornelius  Nepoa 
von  dem  Sprachgebranch  Cicero'»  znsaramen,  sowol  im  Gebrauch  als 
in  der  Constrnction,  geordnet  nach  den  Rubriken:  Verba,  Substaiitiva, 
A^eetiva,  Advcrbia,  Conjunctionen,  Präpositioneu.  seltene  Construc- 
ttenen.  Der  Verfasser  will  hiermit  einerseifa  der  Ansiekt  entgegener* 
beiten,  dasa  Cemelins  Nepos  wogen  seiaer  Latinität  den  <}uartaneni 
ohne  Gefahr  in  die  Hände  gegeben  werden  dürfe,  andererseits  durch 
da»  auMynaeageateUte  apcaoUloke  Jdatedel  vielleiok^  ein  aiekma  Jwi* 
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dämmt  liefern,  auf  dem  sich  eine  Uutersuohuag  Über  den  eigentliciieii 
Verfasser  der  vitae  gründen  lasse. 

2.  LaMOO  1802].  Das  Lehrerooneg^nnt  bilden  s  Baetor  Dr.  Bvai» 
des,  Dr.  Clemeiiy  Prof.  Schnitter,  Hunnaeus,  Berger,  Busse, 
Cftnd.  StockmoY^r.  ScIiUlerzahl  (in  6  Klassen)  121.  Abiturienten  6. 
—  Den  Schulnachrichtcn  geht  Toraus  eine  Abliandlung  des  Rector  Dr. 
Brandes:  Das  Taurusgehirge  und  dessen  Nmite.  36  S,  4.  Der  Verfasser", 
tehlldeft  den  eülelsehen  Tannui,  den  C7dniu,  das  pisidisehe  6ebiin* 
laad,  die  Cibyratis,  die  Ruinen  von  Pinara,  Tehnessns,  Xanthus;  us* 
dann  weist  er  auf  die  weitere  Ausdehnung  des  Begriffs  des  Taurus- 
gebirgs  hin  und  erwUlint  andere  Ocrtliciikeiten  gleiches  Namens,  die 
Tauem,  Tauriner,  Tauromanium,  Tor,  Taurier,  Tauran,  stimmt  mit 
Rosenmüller  u.  A.  überein,  daes  Tannis  eigentlich  Berg  heisse,  and 
hUt  tnrris,  Thnm,  toor,  tone,  velehe  Wörter  anch  Tiellaeh  in  geo- 
graphisehen  Hamen  Torkonunen,  für  verwandt  mit  Tanr. 

Fürstentum  Waldeck. 

CoRBAoa  1802].  Zn 'Anfang  des  Sehuljahres  sokied  der  DIreelor 
Curtze,  weil  Gesnndheitsrücksiebten  ihn  zur  Niederlegun^  seines 
Amtes  nötigten,  nach  32jähriger  Tliätigkeit  aus  seiner  seitherigen  Stel- 
lunfT.  In  seine  iStelle  ist  der  bisherige  Gymnasiallehrer  Dr.  Vogt  ans 
Kiberfeld  eingetreten.  Scbiilerzahl  im  Sommersemester  1862  Hl  und 
swar  4B  BehiÜer  des  Oynmasinms  (I  15,  II  9,  lO*  7,  Uli»  7,  IV«  8, 
IV b  2),  88  Schüler  der  Realclassen  (US,  III«  4,  HP  16,  IV  10).  Abi- 
turienten zu  Mich.  18fil  4,  zu  Ostern  lSf^2  I,  —  Den  Schulnachrichteo 
geht  voraus:  Tpf^ver^s  Stellung  zur  Theologie  rmd  Philosophie  nonne  zu 
den  religiösen  Jücätungen  seiner  Zeit^  Tom  Gymnasiallehrer  R.  Waldeck. 
'106  S.  4.  I.  Allgemeine  Bemerkungen  über  Tegndr's  Bedentang-  all 
Theologe.  II.  Jugend  und  religiöser  Bildungsgang.  1782 — 180Ö»  III. 
Tegn^r,  Professor  der  Philosophie.  Philosophie  und  Christentum.  1803 
— 1RI2.  IV.  Tegne'r,  Professor  der  griechischen  TJttcratur.  Hellenis- 
mus und  Evangelium.  1812  — 1824.  V.  Poetisches  Intermezzo.  Die 
Nachtmahlskinder.  1820.  VI.  Das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhon* 
dert.  Deismus,  Batlonalismns,  Supranatnralismns.  VH.  Das  refonns- 
torlsehe  Princip  der  freien  Forschung.  Verhältnis  von  Vernunft  und 
Offenbnrtn !<];•.  VIII.  Die  drei  Hauptartikcl  des  christlichen  GlatiHfn«. 
Die  christliche  Kirebe.  IX.  Ursprung  der  Seele  nnd  Unsterbiiciikeit. 
X«  JÜiu  Zukunft  des  Chiiütcntumä. 

Kurfürstentum  Hessen  1863. 

1.  Cassel].  Lyccura  Fridericianum.  Nachdem  durth  die  ver- 
mehrte ClassenzakI  vermehrte  J^ehrerkrüfte  nötig  geworden  wareOt 
wnrde  der  Candidat  der  Philologie  Körb  er,  bisher  beauftragter  Lehrer 
am  Gymnasium  su  Fulda,  dem  hiesigen  Gymnasium  in  gleicher  Eigen- 
schaft zugewiesen.  Der  Candidat  der  Theologie  und  Philologie  Th. 
Grosz  wurde  dem  Gymnasium  als  Praktikant  zugewiesen,  um  au  dem- 
selben sein  Probejahr  zu  bestehen.  Der  ordentliche  Gymnasiallehrer 
Biesz  wurde  sum  Gymnasialdireotor  in  Rinteln  ernannt.  Am  Sehiows 
des  Sehuljahres  unterrichteten  an  der  Anstalt:  1)  acht  ordentlich« 
Lehrer:  Dir.  Dr.  Matthias  (I),  Dr.  Flügel  (II«),  Dr.  Schimmel- 
pfeng  (IP),  Dr.  Klingender  (III*),  Schorre,  Dr.  Weber  (IIP), 
Dr.  Grosz  (1II=),  Dr.  Liudenkohl;  2)  fünf  iiühslchrer :  Riedel  (V'), 
Dr.  Preime  (IV«),  Dr.  Auth,  Ernst,  Petri  (IV^);  3)  drei  beauf- 
tragte Lehrer:  Caplan  Breidenbaeh  (für  kathol.  Beligionseiiter- 
rieht),  KSrber  (V»»),  Zuschlag  (71);  4)  ein  Auscultant:  Grosz;  5) 
drei  auszcrordentl  i  ch<^  T.ehrcr:  Geyer  (für  Schreiben  und  Bech- 
acn),  öchwais  C^Ur  Zei«hutia;,  Xemme  (für  Öiugen),   Den  Xaco* 
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noterricht  leiteten  Scliorre  und  Ernst.  Am  Schlosse  des  Wiuter- 
hslbjfthrea  war  die  GesamtEttlil  der  Sehtler  322  (I  24,  H«  14,  11^  28, 
in«  32,  nib  aO,  in«  (parallel  mit  m»»)  29,  IV«  36,  IV^  (parallel  imt 
lY*)  3«,  V«  1^1,  Tb  (parallel  mit  V«)  30,  VI  32).  Abitiiricuten  10.  - 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  Ueher  die  Universitäten  in  Sicilien^  von 
Dr.  Linde uko hl.  29  S.  8.  Der  Verfasser  teilt  mit,  wie  die  Univer- 
iMiMi  In  BleSUen  unter  Ferdinaiid  II.  und  bis  nur.  Veftreibong  der  boitr- 

I  lieBise]i«i  Dynastie  bestanden»  nnd  iRlg^t  am  SchluHse  nooh  dasjenige 
hinzu,  was  er  über  die  gegenwSrtigen  Zuetände  derselben  in  Erfan« 

I      loup  gebracht  hat. 

I         2.  Fulda].  An  die  Stelle  des  beauftragten  Lehrers  Kürbcr  (siehe 
;     Cassel]  trat  Reallehrer  Pfarrer  Breunung  zu  Marburg,  welcher  mit 
der  «ingfeweiUgen  Versehnnif  einer  Lebrerstelle  am  hiesigen  Gymuaslam 
•1    beauftragt  wttrde.    Da  die  beiden  Lehrer  der  Mathematik  und  Katnr» 

mssenschaften  durch  Gesnnrlhcitsriicksichtcn  zeitweilig  an  der  vollstän- 
'     digtn  Versehiing  ihres  Amtes  p;-ehindert  waren,  so  wurde  der  bis  dahin 
an  einem  Privaterziebungsinstitute  zu  Pfungstadt  im  Groszherzogtum 
HflflSMi  als  Lehrer  ftingierende  Gymnadalpralctikant  Anth  mit^er  Ans- 
bulfeleistung  am  hiesigen  Ovmnasium  beauftragt.    Am  30.  September 
)     leg^c  der  Gymnasialdirector  Dr.  Wesen  er  soin  Amt  nieder,  da  er  als 
:     Gymnasialdirector  und  herzog-lich  nassauischer  Oberschulrath  nach  Ha- 
i    liamar  berufen  worden  war.    Die  Besorgung  der  Directorialgescbäfte 
I    irieog  bis  snr  Emenonng  eines  neuen  Direotors  auf  den  Vitesten  Lehrer 
der  Anstalt  Dr.  W  e  i  s  m  a  n  n  über.  In  die  erledigte  Direotorstelle  wnrde 
'     ler  Gyinuasialoberlehrer  Dr.  Ed.  Göbel  an  dem  Apostelgymnasium  za 
I    Köln  berufen,  welcher  mit  dem  Anfange  des  neuen  Schuljahres  sein 

Älnt  antreten  wird.    Bestand  des  Lehrcrcollegiums   am  Schlüsse  des 
Schuljahrs  die  ordentlichen  Lehrer:  Dr.  Weismann  (I),  Dr.  Gies, 
I   Hahn(V),  Dr.  Lots«  Bormann,  Donner  (III«),  Gegen baur  (III^), 
Dr.  Ost  ermann  (6),  Behmittdiel  (IV):  evang.  Beligionslehrer 
Pfarrer  Dr.  Clans,  die  beauftragton  Lebror  Pfarrer  Brennnug  (VI), 
Anth,  Gesanglebrcr  Henkel,  Zeichnenlehrer  Binder,  Schreiblehrer 
Hathmann  (zugl.  TurDlehrer).    Schülerzahl  am  Schlüsse  des  Schul- 
Jffcws  216  (I  17,  U  26,  m«  21 ,  IH»  32,  IV  37,  V  45,  VI  39)*  Abitu- 
I    lUoten  3l  —  Den  Schnlnachricbten  geht  vorans:  Eine  Fuldaische  Chro* 
•    w'fr  m  der  ersten  Ffd'ffp  des  f7.  Jahrhunderts  von  G/mgolf  Ffartimg.  ,Her- 
■    Jiasgepeben  von  dem  Gymnasiallehrer  Geg enbaur.    42  S.    4.  Die 
I   Chronik;  d.  L  die  Aufzeichnung  der  wichtigsten  Ereignisse  im  Stift 
V  Ftida,  welche  der  Verfasser  als  Angenzenge  mit  gesehen  nnd  erlebt 
.   bt,  geht  vom  Jahre  1607  bis  zum  Jahre  1666,  umfaszt  also  die  Be- 
deniTiq'szeit  der  Aebte  Johann  Friedrich  yon  Schwalbacb,  Johann  Bern- 
iiard  8chenk  von  Schweinsbergf,  JobqTin  Adolf  von  Hoheneck,  Hermann 
Georg  von  Neuhoff,  Joachim  Grat  von  Gravenegg  und  das  Zeitalter  des 
^KM^igjfthrigen  Kriegs.   In  einfacher  nackter  Darstellung  der  Ereig- 
■Uflse  liefert  der  Venasser  dennoch  ein  ganz  anschauliches  Bild  von 
'    <ieQ  Verhältnissen  nnd  Drangsalen,  welche  die  Abtei  Fulda  in  dieser 
^eit  zu  erdnldf^n  hatte;  wir  hören  von  fast  allen  wichtigen  historischen 
i'ersonen,  von  Kriegs-  und  Staatsmännern,  von  Heeren  7ind  Heeres- 
^en  jener  Zeit ,  die  durch  Fulda  kamen  und  daselbst  Quartier  uah> 
B«ii.  Am  wichtigsten  sind  die  Nachrichten  ans  den  «lahren  1630—1035, 
f'itiem  Zeiftranme,  innerhalb  L  ssen  der  Kanzler  Oxenstierna  als  Be- 
^oUmächtiq-ter  der  Krone  'Schweden  dio  Abtei  Fulda  an  die  Commissa« 
rien  des  Landgrafen  Wilhelm  übergeben  hatte. 

,  3.  Kakau].  Im  Personalbestand  der  Lehrer  ist  im  Laufe  des  Schul- 
jshres  eine  VerXndemng  nicht  eingetreten;  am  Schlnsse  desselben  ist 
äer  ordentEehe  Oymnanallehrer  Casselmann  an  das  Gymnasium  in 
Cassel  versetzt  und  an  seine  Stelle  der  bisherige  Lehrer  der  deutschen  * 
Sprache,  Geschichte  und  Moral  am  Cadettenhaus  in  Cassel,  O.  Witzel, 
zum  Hülfslehrer  an  dem  Gymnasiam  in  Hanau  ernannt  worden.  Lohrcr- 
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eoUegiDm:  Direetor  Dr.  Piderit  (I),  die  ordeatiichen  Lehnr  Lich- 
tenberfif,  Dr.  Ffirstenan  (HI),  Dr.  Fliedner,  CagtelmanB  (TI), 

Dr.  R.  Snchier.  Spangenberg;  (IV),  die  beauftragen  Lehrer  Dr. 
Guudlach  (V),  Krause  (VI),  Pfarrer  Fuchs  (für  RcliV  undHebr.); 
Zimmermaun  (SchönschreibeD) ,  Eichenberg  (Gesaug),  Störger 
(Tnnieii).  Schmewiilil  102  fl  le,  H  15,  m  «7,  IV  20,  V  15,  VI  9). 
Abttiirietiten  9.  —  Don  Sohiuiiaebricliten  geht  voraiu:  Atrieius  CbrAcr.  ' 
Eine  biogrraphisehe  8kiue  am  der  RelomatiiMMseit  Ton  G.  Kraut«. 
124  S.  8. 

4.  Ukrsfbld].  In  dem  Lehrerpersonale  hat  keine  weitere  Verin> 
denmg  stattgefunden .  als  dass  am  Soliliisse  desselbeB  dar  beauftragt« 
Lehrer  Dr.  Hude  ms  zum  TTillfsl  ehrer  ernannt  ist.   LehrereollegiiRD : 

Director  Di  th( ol.  u.  phil.  ^^  Münschpr  fp,  dir  ordentlichen  T.rhrer 
Dr.  Deich  mann  (II),  Pfarrer  Wiepand,  Dr.  Wiskemanu  i^lU), 
Dr.  Dieterich  (IV),  Dr.  liitsc  (V),  Ueermann;  Hülfslehrer  Dr. 
Badems  (/.ugleleb  Tnmlehrer);  die  beauftragten  Lehrer  Pfturrer  Vial 
nad  Candidat  Birkenstamm  (VI);  die  ansserordentl.  Lehrer  Mutz- 
bauer  (Zeichnen  und  Kalligr.),  Anacker  (OcsangV  Schülerzalil  151 
^1  28,  Ii  31,  III  42,  IV  25.  V  18.  VI  7).  AbitnnVnten  0.  Den  Sclml- 
nachrichteu  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Hühslehrers  Dr.  Bude- 
rne:  Ueber  dte  Gleichungen  tvoinhen  BogetUdnffe  umd  NeigungntMei  der 
Tangente  fUr  die  KegeUtchnittsUnie  und  einige  andere  Curven.    SO  S.  4. 

5.  Marbt'ro].    Der  bishcrisre  Hülfslehrer  Dr.  Buchen  an  wurde 
zum  ordentlichen  Lehrer  «mannt.     Von  den  beiden  (Kandidaten  de« 
Gyuiuasiallehramts  wird  Praktikant   Ney  das   Gymnasium  mit  dem 
Sohlasse  des  Behnljahres  Terlasten,  am  eine  Lehrerstelle  an  der  Real- 
schule zu  Meseritz  in  der  preusxisdien  ProvittS  Posen  sn  ttbetnrtiwsM, 
Praktikant  Hartwig  wird  als  beauftragter  T^ebrer  am  Gvmn?4fiura  ver- 
bleiben.   Dr.  ^Ijiuritius,  dessen  Vorbereitungsdienst  mit  di  m  Schlüsse 
des  Sommerhalbjahres  beendigt  war,  wurde  mit  Erteilung  von  Unter- 
richt beanllragt.  LehrereoUeginm:  Direefor  Dr.  Fr.  Hünseher.  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr.  Soldan  (I),  Dr.  Ritter  (III*)«  Pfarrer  Fön* 
tier,  Dr.  Collmann  (II),  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenau,  Dr  Bit 
chonau  (VIV,  die  Hülfslehrer  Krause  (IV),   Dr.  Schimm e  1  p f e n g 
(III^);  die  beauftragten  Lehrer  Dr.  Mauritius,  Ney,  Hartwig  (V); 
die  ansserordentlichen  Lehrer  Pfarrer  Will  (kath.  Relig.),  Conreeler 
Kntsoh  (Schönschreiben).    Mit  dem  Gesangnnterricht  war  Dr.  Pfir> 
Stenau,  mit  dem  Turnunterricht  Dr.  Srhimmelpfeng  btVhuftraitt. 
Schülerzahl  194  (I         II  32,  IIP  JW,  III»»  27,  IV  28,  V  3Ö,  VI  19>. 
Abiturienten  10.  —  Den  Schuluachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Ab> 
handlang  des  Dlrectors  Dr.  Fr.  Ifttnscher:  BeOräffe  tttr  Brkldnm§ 
der  Qermania  vcn  Taetiu»»  96  8.  4.  Diese  Beitr&g«  sollen  zunftchst  daa 
Schülern  de«»  OymnasinmH,  deneyi  dio  Germania  zur  Privntlect^ire  über- 
wiesen ist,  die  zum  Veist  iii  lnis  ort  .i  (Übliche  Unterstütxiing  gewähren; 
sie  80II0U  ferner  solchen  Lehrern,  welche  sich  durch  die  Schwierigkeit 
der  Saeherklirong  bisher  abhalten  Hessen ,  die  Schrift  in  der  Sehnde 
EU  behandeln^  die  Hülfsmittel  bezeichnen  und  das  Notwendigste  snr 
Erkliirting  an  die  Hund  geben.    >f?t  den  Ansiebten  von  Krit/.  d»>m 
Herausgober  der  Germania,  dessen  Meinung  dahin  geht,  dasz  wenig- 
stens iu  einer  Schulausgabe  der  Germania  nur  ein  solches  Verständnis 
in  Besag  anf  Sprache  and  Inhalt,  welches  ans  Taoitns  selbst  ge- 
ftoden  werde,  und  welches  Tacitus  bei  seinen  Landsleuten  Tor- 
aussetKe,  erstrebt,  jede  ErlUnternno'  au««  spSteren  germanischen  Quel- 
len vermieden  werden  müsse,  kann  sich  der  Verfasser  nur  teilweise 
einverstanden  erklären.    Die  Behauptung  des  Herausgebers,  dasz  bei 
den  grossen  VerXnderangen ,  welche  in  Deatschland  stattgef^radea ,  df« 
Verhältnisse  späterer  Zeiten  keinen  einigermaszen  sicheren  Rückschlnss 
auf  frühere  Zeiten  gestattetp?i ,   sei  in  "Rei'un'  auf  die  Wohnsitze 
vieler  germauiscken  Völkerschaften  olme  Zweifel  nicht  uube- 


Digitized  by  Google 


Berichte  über  gelelirie  AosUllea,  Verordnuageu ,  sUlisl.  NoUzeu.  191 


gründet;  aber  in  Bezug  auf  Sitten  und  OebrUncho,  welclie  dem  cran- 
zen  Volk  eigentümlich  waren,  könne  sie  nicht  auf  Geltung  Anspruch 
maelieiit  Indern  Mer  eSne  talelie  Stetigkeit  stattfinde,  daas  maiiohea 
ridl  bis  weit  in  das  Mittelalter  hinein,  ja  sogar  noch  bIS  in  tmiare 
Tajrc  erhalten  habe  Durch  Fernhalten  rior  ans  späteren  Zeiten  reich- 
lich flioszenden  Erläuternnfren  werde  dagegen  das  Vcrstuiitlnia  der 
Sciiriü  absichtlich  erschwert,  ja  die  günstige  Wirkung,  dasz  die  Ger- 
■laia  snf  die  folgenden  Jahrhanderte  nnd  die  Geschichte  dieser  wie- 
itgam  auf  die  Qennania  Lieht  weffe,  werde  preisgegeben  weiden. 
Hau  würde  somit  eine  sich  panz  natürlich  bir>U  n  L  Oolegenheit,  die 
Stetigkeit  und  Lcbensfiiile  des  germanischen  Geistes  den  Schülern  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  zu  veranschaulichen,  ohne  irgend  welche  Recht- 
fertigung TenSnmen.  Kach  der  Uebereengung  des  Verfassers  sollten 
daher  ^Uftnmgen  der  Germania  für  Schüler  nach  folgenden  Gesichts- 
punkten abgefaazt  sein:  1'  Pri«z  mit  besonderer  Sorgfalt  darnnf  gese- 
hen werde,  nur  solche  Gegenstände,  die  in  der  Schrift  vorkommen, 
nicht  solche,  die  entweder  in  gar  keiner  oder  in  einer  nur  losen  Ver- 
biodoog  mit  derselben  stehen,  in  denBereicb  derErkl&mng  sn  sieben. 
2)  Dasz  die  ErklÜrnng  der  einzelnen  Stellen  zunächst  zwar  ans  Tacitus 
»elbst,  aber,  falls  dazu  Bedürfnis  und  Stoff  vorhanden  ist,  auch  aus 
den  späteren  Ueb erlief erungen  der  Germanen  entnommen  werde.  3)  Dasz 
deahslb,  während  bei  anderen  Schriften  des  classischen  Altertums  der 
Qebraaeh  der  lateinischen  l^rache  snr  Erkitrang  berechtigt,  ja  ntiter 
rmständen  sehr  wünsch enswerth  ist,  die  Anwendnng  dieser  Sprache 
zur  Erklärung  der  Germania  minder  angemessen  sein  möchte,  als  die 
der  deutschen  Sprache.  4)  Dasz  neben  der  Sorgfalt,  welche  der  Er- 
tilmng  des  einzelnen  gewidmet  wird,  die  Aufmerksamkeit  daranf  ge- 
liditet  sei,  den  Plan  der  ganzen  Schitdemng,  welche  Tacitus  mit  be- 
sonderer Kunst  entworfen  nat,  in  seinen  Teilen  und  in  deren  Verknii- 
"f'iriT  (larzuleg-en.  —  Wenn  der  Verf.  sich  in  Bezug  anf  die  Grundsätze  der 
ixklaxung  mit  Kritz  nicht  einverstanden  erklären  konnte,  so  ist  er  dage- 
fveii  Betreff  dessen,  was  jener  von  dem  Zweck,  sowie  von  den  Quellen 
»a^,  ans  welchen  Tacitus  gesebSpft  habe,  ganz  seiner  Meinung.  —  Da 
Kritz  vermöge  des  von  ihm  eingenommenen  Standpunktes  mehr  die  Spra- 
che der  Germania  als  das  in  derselben  geschilderte  Leben  der  Germanen 
u  erklären  strebt,  der  Verfasser  aber  umgekehrt  gerade  das  letztere 

Sfkllnmg  besonders  würdig  und  bedürftig  erachtet,  so  mSehte  er 
^«•e  Beitrage ,  die  sich  auf  die  ersten  acht  Capitet  bescbrünken  müs- 
"n,  nnr  als  eine  freundlich  dargebrachte  Zugabo  —  eine  6dciC  6X(yij 
u  ipi\r)  T€  —  ZU  dem,  was  Kritz  und  andere  Uber  denselben  Gegen- 
stand und  zu  gleichem  Zwecke  geschrieben  haben,  angesehen  wissen. 
OwErklaning  dss  1.  Capitels  geht  eine  Veberslebt  Über  den  Inhalt  der 
Germania  nnd  insbesondere  des  ersten  Abschnittes  derselben,  dem 
^  Cap.  eine  ITebersiclit  Uber  den  zweiten  Abschnitt  des  ersten  oder 
ailgemeinen  Teils  voraus. 

&  Rzntelh].  Am  Anfange  des  Bchuljahres  verliesz  der  beauftragte 
Uhrar  Berkonbvseh  die  iostalt  nnd  ttbemabm  die  Stelle  eines  or- 
^loitlichen  Lehrers  am  Gymnasium  zu  Bftckebnrg.  Im  August  schied 
•'er  Director  Dr.  Schick  von  dem  Gymnasium  \w<\  trnt  in  den  auf  seine 
Bitte  ihm  gewährten  Ruhestand.  An  seine  Stelle  trat  Dr.  Riesz,  bis- 
her ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel.  Der  beauftragte 
Ithrer  Dr.  Braon  wnrde  lom  Hülfslebrer  ernannt  Lebreroollegiumt 
Hirector  Dr.  Biass,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr.  Feusstter  (I),  Dr. 
Kysell  fll),  Pfarrer  Meurer  (III),  Dr.  Hartmann,  Dr.  Stacke 
IV  gymn.),  Kutsch  (IV  real.),  Dr.  Suchier;  Hülfslehrer  Dr.  Braun 
jV);  die  auszerordentlichen  Lehrer  Storck  (Schreib-  und  Zeichen- 
lehrer), Cantor  Kapmeier  (Gesanglehrer).  Sebiilersaht  79  (I  8,  II  10, 
m«  10,  III'  8,  IVi  13,  IV'  15^  V16).  Abiturienten  1  (Ostem  1862  8).  — 
Oea.SckBlnachrichten  geht  Toraus:  öeichkhie  der  Jtmgfnm  von  Orleant^ 
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fünfter  Teil,  von  i)r.  EysclI.  JiQ  S.  1.  Thaten  der  Johanna  d'Arc. 
Anfang  zum  ersten  Absclmitt  des  zweiten  Teiles.  Zweiter  Teil.  Thaten 
der  JohaniM  d*Are.  II.  Absekniti..  Von  der  KrSnimg  dos  Kilnigs  in 
Rheims  bis  sizr  GefangonnahiDe  dor  Jirngfran  TOfrCompiAgno,  §.6.  Von 
Bheims  bis  TOT  Pari»  und  surück  «n  die  Loira. 

Faid».  J>r.  Osiermanm. 


Entgegnungen.*) 

Im  1,  Hefte  (ies  87.  (ii.  B8.)  Bandes  dieser  ZeitHchrift  l)erfihrt  Hr. 
Professor  A.  BaumBtark  auch  das  von  Unterzeichnetem  verfaszte 
Programm  von  1802  nnd  «agt  in  den  Anmerkungen,  womit  er  einselne 
Sätze  desselben  begleitet,  unter  anderm:  der  Verfasier  baldig;« 
dem  Princlp  der  ZerspHtternnjr  des  Unterrichtes. 

Dies  stellt  ho  entschieden  im  Widerspruch  mit  meiner  Ansicht  und 
meinen  sonsügeu  Aeuszerungen  darüber,  dasz  ich  einige  Worte  zur 
Erkl&ruug  beifügen  au  mttMen  glaube. 

Ich  habe  ateta  der  Concentration  des  Unterrichtes  oder  des  Sta- 
diTims  das  Wort  irreredet  nnd  erlaube  auch  in  dem  erwähnten  Schriftchen 
wiederholt  die  Notweiidifj^keit  derselben   betont  zu  haben.    Tch  habe 
keine  Vorschläge  gemacht,  sondern  auf  Uebelstände  hindeuten 
wollen,  die  sieb  ergeben  müssen,  wenn  die  Anforderungen  an  die  Zög- 
linge mit  ihrer  geistigen  Natur  niobt  in  Einklang  bleiben«   Was  8.  3S 
über  des  Schülers  Selbstbeschäftigung  auszer  und  neben  dem  Schul- 
unterricht fresaprt  ist,  spricht  gerade  das  innigste  Verlangen  nach  Con- 
centration aus,  nnd  zwar   nach  Concentration   für  den  Schüler, 
wenn  und  wofern  die  Schule  sie  nicht  geben  kann;  —  dasz  sie 
solche,  niobt  geben  solle,  bat  wol  Hr.  Baumstark  nur  in  Torgefaasier 
Meinung  aus  den  Zeilen  heraus-  oder  vielmehr  hineingelesen.  Darin 
hin  ich  vollkommen  einifr  niit  ihm,  dasz  Concentrntion  allein  zu  etwas 
Kf  f  iltern  führt,  CoTirontration  auf  die  eine  oder  andere  Weise.  I^asz 
man  in  unsere  j^iitteiächuien  ein  Vielerlei  von  Ünterrichtsgegenstauden 
eingeführt  hat  nnd  manehmal  noch  mehr  einfGhren  will,  setste  icli  «la 
einfache  Thatsache  voraus  nnd  suchte  von  dieser  Voraussetznnip  «la 
nach  einem  andern  'Weg'C  der  zuletzt  pewis  minrlaszlichen  Concentra- 
tion.   Ich  pflanbe,  sie  ist  auch  dadurch  möglich,  dasz  der  Schüler  in 
den  einen  Lehrgegenständen  unter  Anleitung  der  Schule  sein  Wissen 
sich  selbst  erarbeiten  musz,  wozu  Zeit  nnd  Musze  gebort,  wUuretid  es 
ihm  in  andern  in  gewissen  nötigen  Besnltaten  oder  Anregungen  Iran 
mitgeteilt  wird.    Doch  so  etwas  läszt  sich  in  ein  paar  Worten  nicht 
genügend  darlegen  nnd  diesen  Fehler  der  ungenügenden  Darlegung  rna^ 
bei  seiner  Kürze  auch  das  in  diesem  Puncte  ganz  misverstandene  Pro- 
gramm an  sich  haben. 

Oflfenburg,  den  19.  April  1863.  Jf.  IniMofer. 


Auf  die  ErklSiung  des  Freibnrger  Doctors  Baumstark,  wie  a&a  in 

diesen  Jahrbüchern  Bd.  87  H.  2  S.  98  f.  enthalten  ist,  in  welcher  nait 
Schandartikel,  Versteck,  ImlniedertrUchtigkeit ,  Bosheit,  Kriicherei 
und  andern  abgenutzten  Krattausdrückcn  der  Freiburgcr  Hunianitäts- 
bildung  um  sich  geworfen  wird,  ist  eine  Entgegnung  ohne  Besudelung 
nahesu  unmöglich. 

AnsdrQoke  der  Art  stellen  deren  Yerfasser  auf  eine  Stufe,  das«  ein 
Gegner,  welcher  auf  Ehre  hält,  es  unter  seiner  Würde  erachtet^  ihm 
auf  das  Feld  der  Gassenschimpferei  naohaafolgen. 

H.  am  18.  AprU  1863.  ü.  G. 

*)  Die  Bad.  sieht  sieh  genötigt  die  batr.  Diseiusioa  ahtusohlianen. 
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Bn«iBDug€a,  BAfVrdemgen,  TerMtBangeBf  A«tMlchBiingea« 

A  eh  es  b  ach,  Oswald,  Professor  an  der  Kiusiakademie  zu  Düsseldorf, 

erhielt  den  kais.  russ.  St**6tani9lausordeil  3r  Klasse. 
TOD  Artha,  Leopold  Ilnsncr,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Prag, 

erhielt  dun  Kitterkreiiz  (l«'s  kaiserl.  Österreich.  Lcopoldorclons. 
Bach,  Ernst,  Director  der  Kealöchule  zu  Auuuberg,  als    Professor ' 

pridieiert. 

Birdoc'z,  Lodwigf  Dr.,  zum  auszerord.  Prof.  für  Statistik  und  Ge- 
schichte an  der  königl.  Rechtsakademie  zu  Kaschan  ernannt. 

von  Baumga r tuer,  Freiherr,  Geh.  liath  und  Präsident  der  kaisi  rl. 
Ssterr.  Akademie  der  Wissenschaften,  erhielt  das  Groszkreuz  des 
ktis.  Leopoldordens. 

Berger,  Joseph,  Director  der  k.  k.  Unterrcalschulc  zu  Kremnlts,  sam 
provis.  Director  der  Oberrenlschnle  in  Kaschau  ernannt. 

Brandis,  Dr.,  Professor  au  der  Univeraität  Bonn,  (ieh.  Kegierungs- 
ratfa,  erhielt  den  königl.  preusz.  rothen  Adlerorden  2r  Klasse  mit 
Eichenlanb. 

Brinz,  Alois,  Dr.,  Prof.  an  der  Univ.  Prag,  erhielt  den  kais.  Ssterr« 

Orden  der  eiaeraou  Krone  3.  Klasse. 
Christ,  W.,  Dr.,  auszerord.  Prof.  der  Univ.  München,  zum  ordentl. 
Prof.  enumnt. 

m*Csoernig,  Fretkerr^  kais.  österr.  wirkl.  Geh.  Rath,  znm  Präsi- 
denten der  nenbestellten  statistischen  Centraleommission  in  Wien 

ernannt. 

Darvrin,  Charles,  in  London,  von  der  königl.  Akademie  der  Wisscu* 

^  Schäften  in  Berlin  som  eorrespondierenden  Mitglied  ernannt. 
Diak,  Anton,  Weltpriester,  znm  ordentl.  Lehrer  an  der  Oberrealschule 

zn  Gör?  ernannt.  ' 
Eiselcn,  Dr.,  in  Lennep,  zum  Director  der  Realschule  in  Wittstock 

berufen. 

Bfdmaan,  Dr.,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasimn  an  Stendal  als  'Ober- 
lehrer' prädiciert. 

i'icker,  Julius,  Dr.,  ordentl.  Professor  in  der  philosoph.  Facnltät  der 
Pniversität  Innsbruck,  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Reichs-  und 
Uechtsgoschichto  in  der  recht»-  u.  staatswibscuschaftlicheu  Facultat 
dsielbat  «mannt. 

Firnhaber,  Dr.  C.  G.,  Rogierungsrath  xu  Wiesbaden,  als  'Geheimer 

Regiernngsrath'  clmrakterisiert. 
Hü  Gerber,  Dr.,  Geheim.  Justizrath  u.  Professor  in  der  juristischen 

Facultät  der  Univ.  Jena,  zum  ordentl.  Prof.  de»  deutbchua  Rechts 

an  die  Univ.  Leipzig  berufen, 
t^etling',  Franz,  zum  Lehrer  an  die  Unterrealschule  zu  Steyr  berufen. 
YonUauer,  Karl,  Vorstand  des  chemischen  Laboratoriums  der  geoL 

Reichsaiibtalt  zu  Wien,  und 
Hieser,  Joseph,  Prof.  in  Wien,  erhielten  das  k.  österr.  goldene  Ver- 

dienstkretu  mit  der  Krone. 
Hoff  maus,  Paul,  Dr.,  auszerord.  Prof.  des  römischen  und  Kirchen- 
rechts an  der  k'inip^I.  Bechtsakademie  zu  Kaschan,  sum  ordentl« 

Prof.  daselbst  cruaunt. 
Ksbra,  Ferdinand,  Dr.,  Prof.  in  Wien,  und 

^ouak,  Eberhard,  Dr.,  ProiT.  in  Prag,  erhielten  das  Bitterkreuz  des 
k.  Österr.  Frans-Josephordens. 

J«nüy,  K. ,  Dr.,  Prof.  und  Berprrath  in  Schemmita,  erhielt  das  kais. 

österr.  goldene  Verdienstkretiz  mit  der  Krone. 
Klsssling,  Adolph,  Dr.,  Adjunct  am  JoachimsthaPschen  Gjmna&ium 
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sn  Berlin,  mm  ordentl.  Prof«  an  der  Hoelwohnle  und  dem  PIdago» 

gium  in  Hase!  ernannt. 
Kock,  Dr.,  PrnK  et or  des  Gynmasiiuud  in  Frankfort  a/0.,  zum  Direc* 

tor  dieser  AusUiit  berufen« 
Kogler,  Johann,  Dr.,  anm  anasttrordentl.  Profeaior  d«r  poUtiMhen 

Wiasemushaften  usw.  an  der  kdnigL  Hechtaakademie  wa  Kaaekan 

ernannt. 

Köhler,  Rector  der  HeaUchoIc  zxl  Altstadt -Dresden,  als  'Professor* 
prftdiciert, 

Koztowski,  Thaddäus,  Snpplent  am  Gymnasium  zu  St.  Anna  in 
Krakau ,  zum  wirklichen  Lehrer  an  der  O^rrealschole  in  Lem- 

borg;  enmnut. 

Kriegk,  Ludwig,  J>r.  Prof.,  Lehrer  der  Geschichte  am  Gymnabium 
in  FrankiM  a/H,  mm  Stadtarohivar  daaelbat  ernannt. 

Kukula,  Wilhelm,  zum  Lehrer  an  der  Unter realschule  zu  Stryr  berufen. 
Lebert,  Dr.,  ordontl.  Trof.  in    U^r  roedicin.*  Facultät  der  Universität 

Breslau,  erhielt  das  OftiKicrkreuz  des  kaiserL  franaös.  Ordens  der 

Ehrenlegion  ttnd  das  Ritterkreos  dea  königL  italillnlaeh.  Bt.  Hanri- 

tios-  n.  La/arusordciis. 
Lemcke,  L..  Dr.  iu  Rrannschweig,  zum  audzerordontl  Professor  der 

neueren  Sprachen  uud  der  abeudläudiachen  Litteratur  an  der  Univ. 

Marburg  eruauut. 

Mayer,  Joseph,  Snpplent  an  der  Oherrealachnle  sn  Ofen,  anm  wirk- 
lichen Lehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt. 
Midd  e  1  d  0  r p  f,  Dr.,  Mediciualrath  und  ordenil.  l'rof.  in  der  medicin. 

Facultät  der  Universität  zu  Breslau,  erhielt  das  Kitterkreux  des 

k5nigl.  ital.  8t.-ManritinB-  n.  Lasamaordena. 
II  ik  los  ich,  Franz,  Dr.  Prof.  iu  Wien,  anm  auswärtigen  MitgUede  der 

konigl.  Akademie  der  "Wissenschaften  zti  Herlin  ernannt. 
Mitscherlich,  E.,  Dr.,  Geb.  Obermcdlcinalrath  u.  ordentl.  Professor 

in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Berlin,  erhielt  das  Com- 

mandeurkreuz  des  königl.  ital.  St. -Mauritius-  nnd  Lazaroaordena. 
Müller,  Johann  Gottfried ,  Prof.  der  Recbt«akademie  in  Hermannstadt, 

erhielt  das  Kitterkreuz  des  kais.  üsterr.  Kran/.-.lost^phonlcns. 
Müller,  Karl  Wilhelm,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Rudolstadt, 

ala  'Obenchnlrath*  prltdioiert. 
Müller,  K.  F.  W.,  Dr.,  ordentl.  Lehrer  am  Friediiehaeollegium  zu 

Königsberg,  ala  Oberlehrer  am  Oynmaainm  sn  Landaberg  a.  d.  W. 

augestellt. 

Hüll  er,  Otto,  Dr.,  ordentl.  Prof.  des  röm.  Bechts  an  der  Universität 

Leiptig,  als  'Appellatioosratb*  prädiciert. 
Nenatättcr,  T>ud^vig,  Porträt-  mu\  r.r-nremaler  in  Wien,  eihieit  daa 

k.  üsterr.  goldene  A'erdienstkreuz  mit  der  Krone. 
Peip,  Albert,  Dr.  iu  Burlin,  zum  auszerord.  Prof.  in  der  philos.  ir'a 

cnltKt  der  UniyeraitXt  OÖttingen  ernannt. 
Pettenkof  er,  August,  Genrcmaler  in  Wien,  erhielt  daa  Sitterkreiis 

des  k.  österr.  Franz-Josephordens. 
Pnrkynn,  Jobaun,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Prag,  erhielt  den 

k.  na»,  St-Wladimirorden  8.  Klatae. 
Bahl,  Karl,  Historienmaler,  zum  Professor  der  Malerei  au  der  Wiener 

Kunstakademie  emaant,  erhielt  daa  Bitterkrena  des  Frans-Joaeph- 

Ordens. 

fiicker,  Schulamtscandidal,  zam  Collaborator  am  Gymnasium  zu  WeU- 
harg  emaant. 

Schier,  Jobann,  Dr.,  aiuizerord.  Prof.  der  Untversitit  Prag,  sun  ord. 

Prof.  für  österr.  Vert'a^«»nn}j8recht  nsw.  ebenda  ernannt. 
Schindler,  £mil,  zum  wirklicbua  Lehrer  an  der  Oberrealschule  zu 
Ofen  ernannt. 
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clilosser,  Georg,  zum  wirklichen  Lebrer  in  den  Unterrealklaisen 

der  Bürg^ersrshnle  zn  KönigsgrUtz  omannt. 
chmidt,  Dr.,  Prorector  am  GjmnaBium  zu  Scliweidnitz ,  als  Trofea- 
sor*  prädiciert. 

ehniidt,  Leopold,  Dr.,  auszerordentl.  Prof.  in  Bonn,  Eum  ordentl. 
ProÜ.  in  der  philo«.  Facnlt.  und  Director  des  philolog.  Seminars  an 

der  Untv.  Marburg  ernannt. 
cljTTii«1t,  (Jottlob,  Dr.,  Appellationsrath  zu  Leipzig,  zum  ord.  Prof. 

in  (ier  Juristiacheu  Facultät  der  dortigen  Univ.  ernannt, 
chnierer,  Alfred,  Dr.,  zum  auszerord.  Prof.  für  rechts-  und  staata> 

wissensehaftl.  BncjclopSdie  an  der  königl.  Beehtsakademie  au  Ka- 

schaa  ernannt. 

Icliütto,  Wilhelm,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bealsehnle  in  fltralaimd,  als 

''Oberlehrer'  prädiciert. 
>ladovic,  Franz,  k.  k.  ö.sterr.  ächuLrath,  zum  Domhernn  aiu  Catimaer 

CoUegiatcapitel  ernauot. 
Uaehe,  Arcbiteet  in  Wien,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  kals.  Ssterr. 

F  ranx-Josephordens. 
Stephan,  Joseph,  Dr.,  Privatdocent  für  mathematische  Physik  an  der 

Wif  ner  Universität,  zum  ordenU,  Prof.  der  höheren  Mathematik  u. 

Physik  ebenda  ernannt. 
I&usemlhl,  Franz,  Dr.,  auszerordentl.  Prof«  in  der  philos.  Facultät  der 

Uatretätil  Givifsirald,  mm  ordentl.  Professor  ebenda  ernannt. 
SToboda,  Joseph,  Adjunct  der  Koliner  Ünterrealsehnle ,  snm  Lehrer 

an  der  Unterreal.schn)(^*  in  Rokycan  ernannt. 
»Swol»orla,  .7o';»*p)i ,  Hnp]tl(  nt  an  den  Unterrealklasaen  der  Bürgerschule 

XU  K.uuigJiffru.t£,  zum  wirklichen  Lehrer  ernannt. 
Tedt,  Dr.,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasinm  an  Nord^ansen,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

langer,  Dr.,  Bibliotheksecretär  in  Göttingen,  sum  ausserord.  Professor 

in  der  philosoph.  FacultUt  der  dortigen  Universität  ernannt. 
VolkmantTi,  Kichard,  Dr.,  Privatdocent  an  der  UnivorsitUt  in  Halle, 
zum  uu^izerord.  l'iutuoäur  in  der  medicinischen  Facultät  daselbst 
ernannt. 

WaldmfiUer,  Ferdinand,  Qenremaler  in  Wien,  erhielt  das  Bitter- 
kreuz dep  k.  öflterr.  Franz-Josephordens. 

Weil,  Dr.,  Professor  ander  Universität  Heidelberfr,  erhielt  das  Ritter- 
kreuz des  künigl.  ital.  St.-Mauritins-  nnd  Lazai  tisoi  (ien;?. 

Wenger,  ^^'f  Professor  der  Dogmatik  am  Lyceum  zu  ^äalz- 

burg,  som  Cttstos  der  Sakborger  Stadienbibliotbek  ernannt 

In  RnlMsfand  vCMMMt 

I't  chant,  T)r. ,  Oberlehrer  am  Waisenhanse  zu  Bnnzlau. 

ttinp^er,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilhrhns-ü/mnasium  zu  Küln. 
f'oppo,  Dr.,  Director  des  Friedrichs-Gymuasiums  zu  Frankfurt  a/0. 
Tsngl,  Dr.,  Professor  der  Acsthctik  und  der  class.  Philologie  an  der 
ÜBiTerrttSt  in  Qmts. 

Amici,  Giambattista,  der  bekannte  Optiker  und  Astronom,  starb  am 

10.  April  sn  Florens  (geb.  1784  in  Modena). 
Barrett,  Lucas,  im  Januar  d.  J.  auf  Jamal t  ;i  ^est.  (um  die  geolog. 

Erforschung  dieser  Insel  verdienter  Forscher). 
^Azin,  Antoine,  am  5.  Jan.  1863  zu  Paris  gest.,  Becretär  der  asiat. 

Gesellschaft,  Professor  der  ekinesiseben  Sprache. 
Benedettl,  Thomas,  am  10.  Febr.  1863  sn  Wien  gr^i  ansgeseich* 

neter  Kupferstecher, 
von  Cotta,  Johann  Georg,  am  1.  Febr.  m  Stattgart  gest.  (geb.  1790 

SU  Tübingen). 
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H^erold,  Juhaun  Moritz  David,  Dr.,  Professor  der  Medicin  u.  Natur- 
eesehiehte  zu  Marburg,  starb  am  90*  Oeeember  1802  (berühmter 

Zoolog). 

Herz ma krön  (Herzenskrou) ,  Joseph  Hormann,  starb  am  18.  Janaar 
in  Wien,  70  Jahre  alt,  ehedem  beliebter  Volkslustspieldichter. 

von  Hess,  Heinrieb,  starb  am  29.  Mftrs  in  Mtincben,  G5  Jabre  alt. 
(Vor  anderen  seiner  zahlreichen  Gemälde  berühnit  die  Darstellun» 
^cu  in  der  I^asilikri  rintl  in  dor  AUerti ■  Hi^;*  n  Hofkirche  zu  MüncliLii). 

Hoft'nmun,  Fr.,  i>r. ,  Uiroctor  der  Irreuaiistalt  zu  Sicf^burg',  stürzte 
sich  in  einer  Aprilnacht  dieses  Jahres  in  den  Uheiu  ^licdeutt;ude 
AntoritXt  auf  dem  Gebiete  der  Pajehiatrie).  • 

Hnber,  Ferdinand,  starb  82  Jahre  alt,  am  7.  Januar  SU  St.  Gallen, 
Componist  schweizerischer  Volkslieder. 

Lehmann,  Dr.  Hofrath,  Professor  der  physiologischen  Chemie  au  der 
Unirenität  Jena ,  starb  am  6.  Jan.  1863  (herTorra||ender  Porseber). 

Leonhard,  Joh.  Michael,  Bischof  zu  Dlocletianopel  mpartibus.  Geh. 
Kfith,  Dr.  theol.,  apost.  Feldvicar  der  österr.  Heere,  starb  sa  Wien 
am  lU.  Jau.  1803  iai  Alter  von  79  Jahren. 

Lewis,  Georg  Comvell  ßir,  englischer  Kriegsminister,  starb  am  13.  April 
18<ä  an  Harpton-Coort  in  Wales,  57  Jabre  alt  (einer  der  beden 
tendsten  englischen  Philologen  und  Altartomsforscher  der  Gegen- 
wart). 

Nattcrer,  Jo^ph,  Dr.,  starb  am  17.  Dec.  1862  zu  Chartüm  iu  Nubiea 
(Natnrfonener). 

Pardoe,  Julie,  Misz,  starb  im  Decbr.  1862  tu  London  (Touristin  und 

Romandicliterin}. 

Pech,  Dr.  Hofratb,  Protetisor  an  der  chirurg.  medicin.  Akademie  an 
Dresden,  starb  daselbst  am  1.  Jan.  1863  (noohgeaehteter  Arit  and 

Lehrer). 

Bed  1 1  ri  !i  rt  (•  b  r  r ,  Fmlinan  l ,  Dr,  Hofrath,  Professor  der  Maschinen- 
kiiiule  zu  stutt|rart,  starb  daselbst  am  16.  April  1863  (Lehrer  und 
Schriftsteller  von  bedeutendem  Kuf;. 

Salomon»  Abraham,  beliebter  Genremaler,  starb  Im  Deeember  1862 
an  Biarritz. 

Schöpf,  Job.  Bapt.,  Franziskaner -Orden!<]»ri<'Ster,  Professor  der  dent- 
schen  und  italienischen  Sprache  am  Gymnasium  zu  Bötzen,  starb, 
39  Jahr  alt,  am  20.  Febr.  1868.  (Forschungen  Ober  die  tirolisehen 
Mundarten.  Abhandlong  fiber  Johannes  Nasns,  den  Gegner  der 

Reformation.) 

Steiner,  Jakob,  Dr.,  anszprorrl.  Prof.  der  Mathematik  au  der  Univer- 
sität Berlin,  starb  am  1.  April  1803  in  Bern. 

Saemelek,  Johann,  Professor  der  elass.  Fhliologie  am  Gymnasiom  tu 
Sambor,  starb  im  Decbr.  .1802. 

Trömel,  Paul,  starb  am  1.  Januar  1863  zu  Leipzig  (rUblio;rrapb\ 

Vernet,  Emil  Jean  Horace,  geb.  zu  Paris  1789,  starb  daselbst  am 
17.  Januar  1863  (par  ezcell.  der  Maler  der  fransösisehen  glolre). 

Vogel  saug,  H.  J.,  Dr.,  ordentl.  Professor  der  katholischen  Theologie 
an  der  UniYersitlit  Bonn,  starb  daselbst  am  15.  April  1663. 


Beriohti£nu3ii»* 

S.  97  Z.  '29  V.  u.  lies  'der  zweite  Präsident'  statt  '<]pr  i-rsUi  PrÜRident'; 
ebd.  Z.  7  V.  u.  lies  'deutsche  Philologen*  statt  'deutsche  Philologie', 
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Zweite  Abteilung: 

(Ar  GyniBAsiAlpidagogik  ud  die  Qbrigeii  Lehif iekert 

mit  Ausschlusz  der  classisclieu  Philologie, 

hmmgtgjikm  fwi  ffnitmn  Br.  HerMtas  MatUa. 


Noctes  Scholasticae. 


1. 

Es  ist,  unsere  It  soi  düi  fen  uns  das  auf  unser  Wort  i?lnn!yf>ii,  nicht 
,!  eiiele  Nachäffung  und  lliörichte  Oslentation,  was  uns  veraulaszt  liat  eine 
kih%  anspruchsloser  Gedanken  über  Schule,  Erziehung  und  ünlerriclil 
■1  ößter diesem  Titel  in  die  Welt  hinaus  zu  senden;  es  ist  viehnehr  der  Ur- 
sprung und  die  Natur  dieser  tiedanken  seiher,  was  uns  diese  üeberschrifl 
ils  die  geeignetste ,  bezeichnendste  erscheinen  läszt.  Und,  unsere  Leser 
^'men  das  ja  überdies  von  dem  alten  und  ewig  jungen  Matthias  Claudius 
i  lior,  eine  gute  Ueberschrift  bei  einem  Buche  oder  etwas  das  einem  Buche 
auch  üur  ähnlich  sieht,  ist  so  gut  wie  die  Hauptsache. 
Also  zuerst  von  dem  Ursprung. 

Du  must  dir,  freundlicher  Leser,  einen  Schulmann  denken,  wie  du 
vielleicht  selber  einer  bist  —  und  einen  Schulmann  wünschte  ich  mir  vor 
allen  zum  Leser,  dec  sich  in  mein  Innerstes  hineindenken,  Freud  und 
l<ei(i  mit  mir  teilen,  was  mich  hoch  über  das  Alltagsleben  erhebt  und 
^as  mir  das  Wvrz  abdrückt,  mit  mir  empfinden  kann  —  einen  Schulmann 
also,  der  am  Tage  von  Arbeit  m  Arbeit  omgetrieben  wird,  dasz  er  kaum 
zum  Bewustsein  Aber  sicli  kommen  kann  und  dann ,  wenn  alles  um  ihn 
ii«r  schlafen  gegangen  und  die  letzte  Arbeit  des  Tages  gethan  ist,  mit 
sich  selber  Rechntmg  hält  und  was  er  verfehlt  und  was  er  recht  gethan, 
*och  einmal  an  seinem  inneren  Auge  TOrdbeigehen  Iftszt;  einen  Schul- 
der,  nach  der  Gewohnheit  guter  alter  Zeiten,  die  Ursache  des  Ge- 
lingens zunächst  nicht  in  sich,  sondern  in  einem  Segen  der  vom  Himmel 
:  llimt,  die  Schuld  des  Hisiingens  aber  zunächst  und  zumeist  in  sich  selber 
*dit;  einen  Schulmann,  der  dann,  weit  entfernt  sidi  zu  den  fertigen  zu 
dUeo,  sich  auch  in  seinen  alten  Tagen  täglich  zu  vollenden  strebt  und 
io  den  Bedingungen  und  Gründen  seines  Wirkens  nachforscht  Da  ge- 
'c^t  es  denn  wol,  dasz  «ine  Schaar  emster  heiliger  Gedanken  an  ihn 
^Mnndrängt,  welche  er  fflr  sich  selber  festzuhalten  und  von  denen  er 
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auch  vor  andern  Zeugnis  ablegen  möclile.  So  sind  die  meisten  dieser 
(ledanken  entstanden,  Kinder  sliller,  nüelilliclier,  einsamer  Stunden.  Ich 
bin  daiier,  denke  ich,  voliaul  iiereöliiigi  sie  ai^»  Aächle  eines  Sdiuiuiaunes 
meinen  Amisgenossen  vorzusleliun. 

Und  dem  entspricht  auch  ihre  Natur. 

Gott  hat  gar  mancherlei  Wege,  auf  denen  or  den  Mensclien  zu  dem 
iliui  von  (iott  selber  gesetzten  Ziele  hinführt  und  iiai  auch  $em  HHm  m 
Bildimg  gewinnen  l9szt. 

Pen  einen  führt  ein  leichter  und  heilerer  Weg  durch  das  Lehen  liin, 
von  Iviüdheit  an  unigehon  i!m  Peisonen  und  Verhältnisse,  welche  mit  m- 
ander  wetteifern  iinn  muhe-  und  fast  l>ewustIos  fördernde,  hÜdemlo  Ele- 
mente zuzuführen;  er  hat  nur  zu  empiangen  und  weiter  zu  verarbeiten 
was  ihm  aus  reichen  Händen  darg<d>olen  wird.  ^\  ( im  dazu  dann  ein  kla- 
res und  helles  Auge,  ein  für  liöheies  Lehen  emptanglicher  Sinn,  ein  ge- 
nialer, in  die  Tiefe  dringender  blick,  und  der  FIcisz,  welcher  eines  dtr 
unfehlharen  Merkmale  des  wahren  Genies  ist,  treten,  so  I  i  gtii  dem  f(lüd* 
liehen  die  Wege  zu  den  Hohen  der  Wissenschaft  ulien  und  er  gelangt  rasch 
mit  innerer  Oewisheit  untl  schmerzlos  zu  ihitefi  pnipoi-.  Pas  Rild  eines 
solchen  Schulmannes  hat  uns  vor  kurzem  der  Schulrath  Heiland  In  dem 
verstorhenen  Ilorkel  gezeichnet. 

Uns  nunder  heglückteo  ist  ein  herheres  Loos  und  eine  schwerere 
Arbeit  beschieden.  Wir  stehen  mehr  oder  minder  vereinsamt,  nifissen 
uns  selbst  Weg  und  Steg  suchen ,  müssen  oft ,  wenn  wir  einem  Ziele 
nahe  zu  sein  glauben,  wieder  zurück  und  die  Arbeit  von  Jahren  mil  eig- 
ner ITaml  schonungslos  niederreiszen.  Und  was  wir  erringeii,  Stück  für 
Stück  müssen  wir  es  aus  uns  seihst  herausarbeiten,  uns  so  zu  sageii 
selbst  abringen:  mit  unscrro  Herzblut  haben  wir  das  wenige  bezahlt  was 
wir  unser  nennen.  Und  dann  welche  Täuschungen!  Wir  meinen  wol 
wichtiges  gewonnen  zu  haben,  was  attch  andern  Freude  machen,  ffutzen 
schaffen  könnte,  —  und  wenn  wir  es  an  das  Lichl  bringen,  ist  es  eine 
Heihe  von  Täuschungen  oder,  im  besten  Falle,  eine  Entdeckung,  über  die 
andere  lange  hinaas  sind.  Beschämt  treten  wir  zurück.  Das  macht,  es 
fehlt  uns,  und  hat  mir  in  den  besten  Jahren  meines  Lebens  nursu  oB 
daran  gefehlt,  der  erfehrene  Freund,  welcher  uns  sagen  kOnnte,  we  wir 
den  Spaten  einsetzen  mftsten,  um  auf  Goldadern  zu  stoszen. 

Verstehst  du  es  nun,  teilnehmender,  mitfilhlender  Leser,  wssIibU» 
ich  diese  meine  Gedanken  als  nocles  seholasiieae^  als  die  rnfthsauen, 
ans  Nacht  und  Bnnkel  geborenen,  schwankenden,  sehmerz-  und  iweifei- 
▼oUen  Gedanken  eines  den  Augen  der  Welt  verborgenen,  itmakm 
Schulmannes  vor  dein  Auge  hlntrelen  lasse?  Gönne  ihnen  den  nur  la 
wahren,  doppelt  wahren  Namen  und  nimm  da  die  vater*  und  mutierles« 
an  dein  Herz.  Und,  was  mir  lieber  wire  als  alles,  wenn  ich  doch  lid»eo 
Amtsgenossen,  die  hi  meinem  Schicksal  fhr  eigenes  erkennen  —  nwl 
wie  viele  shid  es  denn,  die  eich  nicht  in  mir  wiederflnden  werden! 
durdi  meine  Worte  Mnt  in  die  Seele  fldszen  könnte,  Mut  zum  Streben, 
Itut  zur  Ailielt  und  das  Vertrauen  dass  das  beste  skherlidi  Irgendivi»  te 
ifaideii  sein  mQsse. 
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2.  Sonst  und  Jetzt. 

}E3  wäre  unzweifelhaft  eine  groiS6  Tiiorfaeit ,  auf  d«a  Sonst  einen 
ßiid  zurficksiiwerfeB,  wesn  der  Fortgang  voa  dem  ietzt  au  dem  Ehnt 
I'  ein  ebenso  notwendiger ,  begiifllicii  geforderter  wire  wie  ea  der  Gang  m 
der  EntwieUiiBg  einer  Pflanze  «der  dnes  Thieres  lat  Wir  wOrden  nna 
aUerdiaga  atis  den  Erfahrangen  etaer  froheren  2eit  diea  und  jene«  merken 
wt  Ufer  die  Snknnft  fenrerthen  ktanen;  Im  groanen  und  ganzen  alier 
niMea  wir  doch  den  Dingen  ihren  Lauf  laaaen  nnd  una  darauf  beaehrln- 
la,  in  kleinen  au  beaaem  und  eine  weder  aebr  geachtete  noch  nehr  ein- 
Mglielie  f  liekarbelt  au  treiben. 

hdes  der  menachlidie  Geiat  iat  nicht  ein  Fluaa  ^  wacher  Ton  aeiner 
\    OmUc  hnrab  unaufhaltaam  dem  groazen,  allea  verachlingenden  Ooean  au; 

dü;  der  menaeUiche  Geiat  hat  viebnehr  die  Krtfl  und  i  a  I  die  Kraft  ter- 
(  adge  seiner  Freiheit  den  Gang  der  Natur  au  laaaen  und  aDen  Naturge- 
I  nbea  tum  Hohn  aich  ta  den  Quellen  lUfüokzuwenden,  von  denen  er 
\  lusgeströmt  ist,  au  den  friachen  kühlen  Quellen,  an  denen  die  HAtten 

InlNr  Kindheit  gestanden  haben  und  ewiglieh  atehen,  und  von  da  aua 
vojAngt,  wiedergeboren  aeinen  Weg  noch  einmal  und  ao  Immer  auta 

Iwae  antutreten.  Der  menachliche  Geiat  hat  die  Kraft  in  aich,  idl  den 
liiUast,  den  er  in  den  Tahrhundertan  oder  Jahrtauaenden  aeiner  Wande- 
rang aufgeaammelt  hat,  all  ^e  wirklichBi  oder  acheinbaren  Güter,  welche 
p  IT  erworben  hat ,  abzuwerfen  und  Ton  sich  zu  thnn,  um  hi  den  Anfangen 

*  ndiirtnden  seines  Seins  sich  selbst,  sein  wahrhaftes,  einfaches,  we- 
nalKches  Sein  wiederzufinden.  Es  geht  ihm  wie  dem  Faust,  indem  er 
n^en  Müttern  iiiedcrfährt.  Zu  dem  Niehls,  nieinl  Mephislopheles;  l^'aust 
iwffl,  und  mit  Recht,  in  diesem  Nichts  das  All  zu  finden. 

So  hat  sich  die  christliche  Kirche  aus  all  dem  Glanz  und  all  der 
farlichkeit,  mit  dem  sie  sich  umgehen  hatte,  einst  zu  ihren  Ursprüngen 
ZQTiickgeflüchtet  und  durt  Genesung  und  neues  Lehen  gefunden.  So  haben 
1      Völker,  um  sich  seiher  zu  erretten,  wol  alles  was  sie  au  Gütern  der 

•  Coliiu'  uüd  der  Bildung  hesaszen,  auigeopfert  und  selbst  zerstört  und  sich 
Vereinfachen,  schlichten  Sitte  der  Vater  zugewandt.  So  sind  auch  wir 
berechtigt,  wenn  uns  die  Gegenwart  der  Schule  mit  Besorgnis  erföllt, 
iuf  frühere  Zeiten  zurückzuhlicken  und  zu  vei  suchen,  ul>  wir,  dem  Strom 
•JerZeil  entgegen,  dorthin  zurückgelangen  und  dort  auf  reineici  llöliu 
^ie  verlificneu  Kräfte  wieder  erlangeu  können.  Was  haben  (he  gruszen 
Hffunndnren ,  was  hat  Friedrich  August  Wolf  anders  gethan  als  gestrebt, 
»lie  Zukunft  auf  die  Vergangenheit  zu  gründen?  P^s  konnut  nui'  darauf  an 
^lar  und  fest  zu  erkennen,  welches  die  Zustände  der  Gegenwarl  sind  und 

I  oll  OH  wünschenswerth  sei,  dasz  wir  den  jei^iYcn  ^^  t  ^*"  abwärts  weiter 
'  ^^'»fulgeu.  Wenn  diese  Zustände  niciil  ^^osurnl(^  nud  heilsame  sind,  und 
wenn  der  jetzige  Weg  uns  in  trost-  und  Iioüiiungslose  Du  liefen  und 
Sumpfe  zu  führen  veHiciszt,  so  ist  es  unser  Recht  und  unsere  Pflicht 
versuchen,  oh  wir  zunächst  die  verlassenen  Positionen  w-ieder  gewin- 
nen uik!  mit  unserer  Arheit  dort  neu  ansetzen  können.  Zuerst  nur  festen 
l'  I  n  wied^  gewoonoi!  Waa  dann  folgen  uusz,  wird  der  Augenblick 
>uu  lehren. 
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Soll  aber  in  Schulen  das  Heil  kommen,  so  kann  es  nur  durch  die 
Arbeit  von  unten  herauf  gewonnen  werden.  Behörden  thun  vollkomoaen 
das  Ihre,  wenn  sie  nur  das  Leben^  das  sich  in  der  Schule  selber  zu  regen 
beginnt f  richtig  gewähren  lassen  und  gegen  Störungen  von  auszen  sche- 
uen. Durch  Verfügungen  und  Verordnungen  luszt  sich  kein  inneres  L^i«i 
icbaffien,  sondern  nllein  eine  ftuszerliche  Ordnung  hervorrufen,  die  wir 
unsrerseits  sehr  hocli  achten,  wenn  sie  sich  nur  nicht  überlieljt  und  mehr 
gelten  und  sein  will  als  sie.  verdient*  Die  Erfahrung  bestätigt  was  Kk 
sage.  Vormbaum  hat  sich  ein  anzuerkennendes  Verdienst  erworben ,  in- 
dem er  die  Sehulordnuugen  des  16.  Jahrhunderts  gesammelt  hat:  aber 
wer  kann  daran  zweifeln«  dass  Trotzendorf  und  Sturm,  Arnos  Comeniua, 
Francke  und  Wolf  unendlich  mehr  gewirkt  haben  als  alle  Schulordnun- 
gen, an  denen  die  letzten  Jahrhunderte  so  reich  gewesen  sind.  Docli  wir 
wollen  niebt  polemisieren;  wir  wollen  nur  bei  unsem  Lesern  die  lieber* 
teugttng  herrorruto  dasz,  wenn  eine  liesserung  notwendig  sein  sollte, 
sie  selbst,  die  SchulmSnner,  es  sind,  wdche  diese  Besserung  anbahnen 
und  das  Gote,  Rechte  in  ihren  Personen,  in  ihrem  Wirken  m  concr«tier 
Wirklichkeit  erheben  mflssen.  Bewahrten  Hannem,  wie  uns  neulich  der 
Director  Dietrich  zu  Hh^berg  einen  solchen  in  Kdrber  vor  Augen 
gestelH  hat,  hat  auch  die  Anerkennung  der  Behörden  nie  geCehlt. 

Und  wie  war  es  denn  sonst  auf  den  Gymnasien?  Gewis  wir  er- 
freuen uns  mancher  Yorsflgo  und  Vorteile  vor  j«ien  Zeiten:  wie  solllen 
wir  undankbar  dafür  sein?  Die  Ökonomische  Lage  der  Lehrer  ist  an  vielen 
Orten  eine  bessere  geworden:  obwol  sie  auch  jetzt  noch  nicht  den  Be- 
dürfnissen entepricht  Die  Gymnasialgebaude  mit  ihren  prächtigen  Hdr« 
salen,  ihren  luftigen  Lehrzimmem,  ihren  groszartigen  Facaden  sind 
wahre  Palaste  geworden,  so  sehr  Paläste,  dasz  man  daraus  mindestens 
Platooe  und  Aristotelesse  hervorgehen  zu  sehen  erwartet  Die  Lehrer- 
bibliotheken,  sonst  auf  ein  Paar  der  notdörftigsten  Schulausgaben  be- 
schrankt, bieten  dem  jungen  Lehrer  reichere  Mittel  zu  weiteren  eigenen 
Studien  dar.  An  dm  Schulwanden  sieht  man  Kiq>ert'sdie  und  Sydow'* 
sehe  Karten;  in  den  Banden  der  Schüler  die  auszerlich  ansprechendslea, 
innerlich  tflchtigsten ,  werthvolbten  Ausgaben ,  und  diese  um  einen  so 
geringen  Preis  kauflich,  dasz  jeder  sich  im  Besitz  derselben  befinden  kann. 
Und  die  Lehrer  selbst,  statt  der  alten  Theologen,  philologisch  gebildete 
Manner ,  durch  Kenntnisse ,  durch  praktische  Bildung  zu  ihrem  Amte  so 
geeignet  wie  es  sonst  nur  zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehörte.  Und 
doch?  Und  doch  waren  es  andere  Zeiten,  andere  Personen,  andere  Ver- 
hältnisse, auf  welche  wir  als  auf  ferne  und  vielleicht  unerreichljnro  Ideale 
hinbhcken.  Ja,  wir  gestehen  es  gern,  wir  wünlen  Manches  vi>n  df*m, 
was  wir  seildeni  au  Vorzügen  uud  Vorteilen  gewonnen  haben,  gerne 
daran  geben,  wenn  wir  jene  Zeilen  zurückhaben  und  noch  einuial  durcli- 
lehen  könnten. 

Doch  wii  iiuissen  ins  Einzelne  eingehen,  wenn  wir  nicht  als  })cdaii~ 
tische  und  böswillige  laudatores  teniporis  acti  gellen  wollen.  Wir  rich- 
ten unser  Auge  zuerst  aui  die  Jugend ,  welche  in  jenen  Schulen  gebtiüei 
wurde. 
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I         Es  ist  die  Zeit  nach  den  Fi  ciheitskrie^eü,  welche  ich  im  Auge  habe : 
nicht  die  ersten  Jahie  uiiiniltclbar  nach  jenen,  Jalire,  in  denen  in  der 
Jugend,  die  zum  Teil  mit  dem  eisernen  Kreuze  gcschinucliL  ^nf  den 
'   Schulhäulien  sasz,  die  gewaltige  Glut  des  groszen  Kampfs  nocii  lüit- 
ziickle.  sondern  eine  etwas  s[iät(!re  Zeit,  m  welcher  die  Aufregung  he- 
reilb  Lts^iiiffigt  war  und  dn'     ifiaerurig  an  die  grosze,  von  uns  als  Kin- 
derü  und  Knaben  uaL  duioliitiite  Zeil  mit  uiililerem  Feuer  dun  1?  unsere 
i    Afiern  flosz.  ^\  eim  ich  die  danudige  Jugeüd  mit  wenig  Worten  l»eieich- 
j    m  Süll,  so  ivann  ich  sie  nur  wissenschaftlich  h  ege  istert,  sitt- 
hcbedel,  kräftiu.  viol!»Mch(  mit  einem  schwaclien  Anflug  von  Roh- 
heif,  nennen.  So  sieht  sie  nur.  wi  nri  ich  namenllich  dr?-  rdtercn  Srlifiler 
cHffike,  von  denen  der  jüngere  imiiK  i  *i<>ine  Kiinnerungen  enlnunml, 
<ut  der  Seele.   Ich  kann  es  uidiL  läu^neu,  die  ZeiUunftUUide  wirkten 
zutu  Teil  hierzu  mit. 

£s  ist  eine  allgemeiiio  Rrfahrung,  dasz  auf  grosze,  erfulgreiclie  na- 
'   lionale  Kriege  aucli  in  geistiger  Beziehung  ein  reges  Lehen  zu  fol^'cn 
;   |tlegl.  Es  ist  unmöglich,  dasz  das  Ethiscl;«^  im  iMenschen  für  sicli  allem 
\   iflgeregt  werde,  ohne  dasz  das  Geistige  mit  in  Schwingung  gesetzt  wurde. 
So  ist  den  Perser-,  so  den  jjunischen  Kriegen,  so  den  Kreuzzügen,  so  den 
Kämpfen  Friedrichs  des  Groszen,  so  unsern  Freiheitskriegen  jedesmal 
''in  neuer  geistiger  Aufschwung  gefolgt.   Selbst  bis  zu  den  einzelnen 
Persdolichkeiten  herab  war  das  zu  verfolgen.  Welche  Talente  befanden 
'  sieb  unter  den  Freiheitskämpfern ,  welche  bernach  zu  den  Gymnasien  xu- 
röckkehrten ;  in  gewissen  Dingen  waren  und  blieben  sie  acbwächer,  na- 
meotlich  in  dem,  was  mechanisch  auswendig  za  lernen  war:  in  allem  übri- 
gen aber  welebes  Urteil,  welcbee  VerftUndnk,  welche  mtonliche  Pro- 
duction!  Dies  ist  das  erste,  was,  wie  oben  erwihnt,  jenen  Zeiten  su 
gute  kam. 

AaoQ  fiel  gerade  in  jene  Zeit  der  Lenz  der  Wissenschaft  selber.  In 
unserem  Vaterlande  liegen  die  AnAuge  der  Poesie  und  flchdnen  Litteratur 
und  die  der  Wissenschaft  am  mehrere  Oecennien  anseuiander.  Das  Zeit- 
alter der  ersteren  als  der  werdenden,  wachsenden,  sich  formierenden 
scblieszl  mit  dem  18.  iahrhundert;  hieraufhat  die  Wissenschaft  begonnen 
sich  neu  zü  bilden  und  zu  gestalten.  Goethe  ist  uns  heute  eben  so  neu, 
als  ob  er  gestern  gedichtet  hAtte;  Hermann's  und  Wolfs  Schriften  sind 
heule,  als  wftren  sie  gestern  gesehrieben.  Ich  schreibe  für  Leser,  welche 
iwisehen  und  hinter  dem  finchstaben  zu  lesen  Terstehen.  Ich  verkenne 
lieht,  was  seit  dem  Anfang  des  Jahrhunderts  bis  jetat  I9r  Fortschritte  in 
^erVl^ssenachaft  gemacht  sind;  aber  die  Richtung,  welche  sie  genommen, 
^  Geitt,  m  dem  sie  gestrebt,  die  Form,  in  der  sie  sich  dargestellt  hat, 
Etiles  wnrselt  in  jenen  Tagen:  es  war  das  wahrhafte  FrilhJingsweh^ 

I  wai  damals  die  deutsche  Wissenschaft  aus  ihrem  Schlummer  weckte. 

I  Von  diesem  Odem  aber  mosten  auch  die  Schulen  einen  2Sug  empfinden. 
Soll  ich  nun  die  Heroen  der  Wissenschaft  nennen ,  wekhe  damals  die  Unl^ 
Hnittten  sdnniickten?  Schleiermacher  und  Neander,  Ritter,  Savigny, 
Mnhr,  Rdckh,  toihmaim,  Otfried  HOller,  ich  nenne  nur  die,  welche 
■ir  aelber  nahe  standen;  es  war  just  die  Zelt,  wo  die  grosxen  wissen« 


Digitized  by  Google 


202 


Koctes  scbolasUcae« 


seliafUiclien  Erwerliaiigen  mid  EiUdfickuDgeii  begannen  auch  den  SchuleD 
bekannt  zu  werden.  Hier  kaiiien  \on  Halle  und  Leipzig  junge  Kelirer  äus 
Reisi^'s  und  Ib  i  in mu  s  Schule,  von  Berlin  erschien  ein  anderer  und  trug 
griechische  und  i  nntisi  he  (ieschichfn  nnch  Röckh,  nach  0.  Müller,  wach  1 
Nicbuhr  vor.  Ich  -(Mlcnkf  daran,  mit  welchem  Entzucken  ich  Ritters  Vor- 
träge für  den  t;(  ograidiisciien  Unterricht  in  unsrer  Secunda  verwerlliel 
habo  1111(1  wclrlii'  Zuhörer  ich  fand.  Es  war  wie  wenn  jeder  Taa  in  flie- 
sem  Lenze  uns  neue  schönere  BlQtcn  bringen  wollte.  Jn  der  Jugend  ui  i-ie 
notwendig  eine  wissenschaflliciie  Begeisterung^  erglühen,  wie  ii  Ii  ie 
später  nicht  wieder  gesehen  habe.  Begeisterung  zimdet  Begeisteriuigi  . 
dÜe  Mehrzahl  der  Schüler  folgte  diesem  Zuge. 

Und  diese  Begeisterung  war  nicht  eine  phrasenhafte,  sondern  eine  i 
Begeisterung  kräftigen  Strebens  und  Handelns,  eine  sich  in  Thaten  er-  | 
weisende.  Natürlich  äuszert  sich  eine  Gesinnung  der  Art  in  tausendfach  j 
verschiedener  Weise:  die  Oertlichkeit,  die  Persönlichkeiten  der  Lehrer, 
das  Beispiel  hervorragender,  von  den  jungern  Schülern  bewunderter  Mit- 
schöler,  die  gr5si^e  oder  geringere  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  sich 
die  nötigen  Bficfaer  zu  beschaffen,  so  riele  andere  Dinge  welche  aufzu- 
tählen  vöUig  unindglich  ist,  sind  hier  von  Bedeutung.  Ich  selbst  besscfate 
das  GymnaBium  einer  kleineren  Stadt,  deren  Verbindung  mit  den  nleh- 
sten  grdszeren  Orten  sehr  beschränkt  und  sehr  schwierig  war :  eine  Boek* 
handinng  Ton  lässigem  Betriebe  bot  uns  wenig  Hülfsmittel ;  hier  und  da  i 
kirn  uns  ^nrdl  einen  fremden  Sdiüler  oder  dnreh  einen  Studenten  eine  < 
Knnde  von  dem  was  Jenseits  geschehe,  Ton  neuen  Grammatiken,  Lehr-  | 
bfichem,  Ausgaben  usw.  Diese  Nitteilangen  ergriffen  uns  aHerdings  leb-  ; 
halt  und  reizten  uns  nicht  hinter  unsers  Gleichen  sorttekEubleiben;  im  | 
Grossen  und  G«izen  waren  wir  jedoch  auf  unsöm  eigenen  in  sich  abge- 
schlossenen Kreis  angewiesen.  Und  wür  fanden  auch  hier  reichen  Stoff 
fftr  unaem  Wissensdurst.  Die  alten  Autoren  wurd«i  mit  grosson  In- 
teresse  gelesen,  nicht  um  Grammatik  an  ihnen  sn  tractiem,  nicht  m 
sie  2um  Stil  cu  henutsen,  sondern  abr  Werice  von  unacfafttriiaren  Gedm- 
ken,  von  denen  man  ffir  das  Lehen  Frucht  zu  haben  glaubte.  Wie  vieles 
von  ihnen  vrurde  auswendig  gelernt  l  Man  hatte  noch  nicht  gelsmt  von 
Virgil  gering  tu  denken,  Horaz  galt  uns  als  Lehrer  praktischer  LdMos- 
Weisheit,  von  Cicero  gedlKihten  whr,  wie  dnst  Mnfand,-rednerisdieBil- 
dung  SU  gewinnen.  So  lebten  und  webten  wir  in  den  Alten,  von  denea 
ftbrigens,  beillnflg  bemerkt,  auf  der  Schule  weit  mehr  gewesen  wurde 
.als  heutzutage  geschieht  Daneben  bMhte  die  Privaüeettlre,  zu  der  sImb 
damals  Meineke  die  erste  Anregung  gegeben  hatte*  Es  gab  kaum  eiiwi 
Primaner,  der  sieh  nicht  auszer  den  Klassenautoren  seinen  besoadenB 
Liebling  gewählt  hfttle,  in  dem  er  zu  Hause  sein  vrollte  wie  kein  anderer. 
Diese  Autoren  bitdeten  dann  den  wesentlichen  Inhalt  unserer  Unteikil' 
tung;  sie  fanden  Ihre  Gegner  und  Ihre  Verteidiger  unter  ups;  sie  w«nea 
auch  die  Muster ,  denen  wir  bei  eigenen  Productionen  nachbildeten«  So 
war  der  ganze  Typus  jener  Zeit  beschaffen.  Wissenschaftlielie  Begeiste- 
rung beseelte  uns  alle  der  i^oszen  Mehrzahl  nach;  Gleichgültige  waren 
selten,  Veridller  gar  mcht  vorhanden;  wenigstens  wagten  sie  nicht  ttre 
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Mnniuig  XU  teiem;  uiid  w«b  die  flanpUaeh^  fnur«  wer  dim  Begei* 
slffim^  in  «ieb  trug,  fflhlte  sidi  gedraagea  «ie  dwefc  die  Tiiat  tn  «r» 

Wii  äeb  aber  mii  dieaer  fiegietetening  verbaidi  war  die.ArlieUs- 
krif  I,  weldie  jene  Zeit  beeaas. 

Efl  war  im  der  Thal  als  ob  jm  GeDeration,  die  Epigonen  der  Frei- 
heitskämpfer, in  ihrer  Weise  hauen  beweisen  wollen,  welches  Masz  von 
physisclier  und  geistiger  Kraft,  welchen  Grad  von  geistiger  Elasiiciläl  sie 
besitze.  Hätte  ihr  doch  Lorinser  mit  seiner  mütterlichen  Fünsur^«.  lür 
die  hebe  Jugend  kommen  mögen,  mit  welchem  Holme  würde  mnn  ihn 
jofgeiiouimen  lialjcn.  Die  Zahl  der  Lehrslunden  war  yioszor  als 
jetzt  isi,  die  Leis Lunken,  welche  von  uns  gefordert  wurden,  standen  hoher; 
üierüach  steigerten  sicli  auch  die  Aufürderunf,'cn,  welche  an  unsei  n  käus- 
licbeQ  Fleisz  gestellt  w  urden.  Namentlich  wurde  mehr  sein  illiich  gear- 
beitet. Lateinische  (iUiüiiicntare  zu  geeigneten  Autoren  verstanden  sich 
von  selbst:  ebenso  schriitiiciie  Versionen  der  meisten  Autoren ,  wie  des 
Plato,  des  Dcmosthenes:  wo  diese  von  der  Schule  nicht  pcTordcrt  wur- 
den, arbeitete  uian  sie  für  sich.  So  hat  mich  damals  Thukydides  unaus- 
sj^recblich  gereizt  ihn,  nameniüch  die  Heden,  lateinisch  nachzubilden. 
Woir.s  ücbersetzungen  dreier  jdatonischer  Dialoge  dienten  uns  hioilxn 
)ls  Vuibild.  Aehfilich  war  es  in  andern  Disciplinen.  In  der  Gesclm  bie 
ivurden  .syncliroiiistische  Tabellen  nachdem  Muster  von  kohlrausch  an-o- 
ferligl.  Gute  Hefte,  uaiiH  ni licli  mathematische,  fjniten  als  uucrläszlii  Ii 
(ürjedeti  uiilentüchen  Schüler.  Ich  kann  nicht  ms  einzelne  gehen:  f-^-wis 
ist.  das7,  die  Ki  all  mr  Arhoif  ebenso  grosz  w^ar  wie  die  Lust  zur  Arbeit. 
ÜDil  welche  Anstrengung  wartete  unser,  wenn  die  Srlmheit  vorüber  war! 
An  unserm  Gvmnasiurn  war  ein  sein-  wohl  eingesiiiirjciier  Clior,  zu  dem 
iiii  selber  4  Jahre  lang  gehört  habe.  An  drei  versciiKHicneu  T.i^'en  sang 
fer  Chor ,  hei  jedem  Wetter,  auf  der  Strasze,  im  ganzen  etwa  8  —  9 
^tUDden.  Dazu  kamen  die  Uebungsstundcn ,  die  Begleitung  von  Leichen 
MW.  Der  Lohn,  den  wir  dafür  hatten,  war  ein  sehr  spärlicher,  aber  die 
gestärkte  und  gestählte  Gesundheit,  die  erhöhte  physi-sche  Spannkraft 
^aron,  abgesehen  von  den  Beziehungen,  in  die  der  Chor  uns  zu  den 
i»eslen  liausern  der  Stadt  brachte ,  von  der  Wohlthätigkeit  der  Bärger, 
welche  dadurch  erweckt,  von  der  Liebe  zum  Gesang  und  namentlich  zum 
'^horgesange ,  welche  dadurch  gepflegt  wurde,  reicher  Lohn.  Es  ist  bei 
uos  Mode  das  Kind  mit  dem  Bade  attMuachutten:  so  hat  man  eueh  diese 
ein  altehrwürdiges  Institut  unserer  Kirche,  anstatt  sie  zu  refor- 
Weu,  aufgehoben  und  dadurch  unendlich  viel  Gute«  gesiort.  Doch  mö- 
gen diese  wüsten  Zerstörer  Recht  haben:  wir  gewannen  avoh  hierdurch 
an  Frische 9  Kraft .  1  eben.  Und,  wenn  man  nnr  com  grano  «ali«  versteht 
was  ich  sage:  die  Jugend  ist  zu  allem  bereit,  wenn  sievertrant  und  liebt; ' 
ich  habe  sie  nie  über  das  Zuviel  an  Arbeit  klagen  hören,  wenn  ich  aelbat 
fit  Hand  anlege:  mit  der  Arbeit  fühlt  sie  die  Kraft  in  sich  wachsen;  aie 
i<t,  wenn  man  ea  richtig  anfingt,  ebenso  stojz  dannf  arbeiten  und  ge- 
Mien  m  fcdnnett,  wie  sie  atoli  dartuf  Ist  {anllenaeB  und  ihren  eigenen 
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Willen  liaben  zu  dürfen.  So  ist  sie  )ieiit,  wenn  man  will,  wie  daaials.  ' 
Damals  war  (Wo  Arb<*il  ihr  Stolz  und  ihm  Freude. 

Ich  habe  oben  von  dem  sitlUcli  edlen  Sinne  jener  Zeit  gesprochen:  | 
man  sollte  ilin .  wo  UegeisLcrung  für  die  Wissenscliafl  und  geistige  Krüf-  i 
ligkeit  vorhanden  ist,  von  selber  voraussetzen;  denn  die  Seele,  welche  j 
ein  Höheres,  hleales  kennt  und  in  demselben  lebt,  und  ein  seiner  Stärke  ! 
und  Männlichkeit  sich  bewuster  Wille  tragen  in  sich  selbst  einen  Schutz  ! 
gegen  die  Lockungen  des  Gemeinen ;  damals  aber  wurde  die  Jugend  über- 
dies noch  durch  die  groszen  Erinnerungen,  welche  friscli  im  Volke  leb- 
ten ,  gehoben  und  getragen.  Es  war  leichter  im  Sittlichen  zu  leben  und 
sich  im  Sittlichen  zu  erhalten  als  jetzt,  wo  diese  Erinnerungen  bereits  zu 
erlöschen  drohen  und  durch  künstliche  Mittel  lebendig  erhalten  werden 
müssen.  Es  ist  Aberiiftupt  leicht  nach  Hohem  zu  streben,  wenn  mm  | 
durch  die  Strömling  einer  ganzen  Zeit  nach  oben  geführt  wird.  Und  fra-  j 
gen  wir  uns  nun  ^  wie  sich  denn  die  sittliche  Tendenz  jener  Zeit  in  der  • 
Jugend  aiissprach :  sie  war  voll  unbefangenen  Glaubens  an  die  Macht  und 
Geltung  des  Sittlichen  und  kannte  die  frivole  Verspottung  der  sittlichen  : 
Principien,  der  wir  so  oft  begegnen,  nicht,  sie  kannte  noch  nicht  die 
jetzt  ins  unendliche  steigende  und  tftglich  wachsende  Gennsttucht,  sie 
war  bei  ihrem  Streben  von  der  Selbstsucht  frei,  welche  heutzutage  den 
jungen  Seelen,  leider  oft  durch  die  Schuld  der  nlchsten  Angehörigen, 
80  Mä  eingepflanzt  wird.  Wer  dachte,  wenn  er  seine  Glassiker  1», 
daran,  welche  Laufbahn  er  einschlagen  wollte!  Wer  ja  über  dieOegM- 
wart  hinaus  in  die  Zukunft  blickte ,  suchte  htelistens  ein  Lebensveridll*  . 
nis  SU  gewinnen«  in  dem  es  ihm  mehr  als  in  einem  andern  veigdant  acin  ; 
würde,  den  edelsten  Studien  am  ungestörtesten  su  leben  und  die  iMe  '■ 
reinsten  menschlichen  OlÖckes  am  leiditesten'  zu  verwiriüichen.  llatA^ 
lieh  fehlte  es  nicht  an  Ausnahmen»  wie  diese  nach  der  enfgegengesetitea  j 
Seite  auch  jetzt  nicht  fehlen :  unser  Urteil  stfitzt  sich  eb«i  nur  auf  dea  \ 
Sinn,  welcher  die  Ifehrzahl,  die  weit  fiberwiegende  Mehrzahl,  bsMeile 
und  eine  solche  Geltung  hatte,  dasz  der  etnzeUie  ddi  Ihm  wol  su  entsie» 
faen,  aber  nicht  oifen  ihm  zu  widemprechen  wagte« 

So  etwa  steht  mir  die  Jugend,  welche  damah  auf  unsem  Gyunasi« 
Bildung  suchte,  vor  Augen.  Wir  können  und  wollen  sie  jedoch  Boeh 
näher  beobaditen,  nicht  blosz  in  ihrer  Gesinnung,  hi  ihrem  Streben,  son- 
dern auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  arbeitete,  wie  sie  die  ihr  dargs- 
botenen  geistigen  Objecto  ergriff  und  sich  aneignete. 

Es  war  eine  glückliche  Gomfaination,  dfinkt  mich,  welche  dtfaab 
In  der  Thitigkett  und  in  den  Studien  der  Sdialen  sowol  bei  Lehicito  | 
als  bei  Lernenden  statt  hatte:  die  Gombination  scheinbar  entgegenge-  ; 
aetster  Tendenzen ,  die  mnerlichste,  tiefiite  Vereinigung  widerspreebender  : 
Elemente*  Die  ganze  Zeit,  und  ganz  besonders  die  Jugend,  trog  ciaeB  ^ 
idealen  Charakter  an  sich:  im  Leben  wie  in  den  Studien  suchte  nuia  wh  > 
fiber  das  Alltägliche  und  Niedere  zu  erheben ,  sich  von  persönlichen  In- 
teressen frei  zu  erhalten,  das  Auge  von  dem  Gcmeinnülzlichen  auf 
gerichtet  zu  bewahren,  was  des  edlen  und  gebildeten  Menschen  lUata 
Würdig  sei.  Hiermit  aber  verband  sich  die  nüchternste  ReQeiion,  welche 
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sich  namentlich  oapriderte  nichu  auf  Glauben  hinsunehmen,  nicht«  an- 
nertcnnen  als  was  man  sich  nur  vollen,  tweilBlloaeii  Ueberaengung 
gebracht  hfltte«  Nicht  bloss  daaz  im  Gebiete  der  Religion  der  Rationalis- 
mus Ydilig  herrsehte:  die  ganse  Weise  der  Studien  war  eine  anf  eigenes 
Denken,  anf  eigene  Ueberaeugong  gegrflndete.  Kein  Lehrer  hatte  bei  den 
Scfatiern  Vertrauen,  der  es  ihnen  in  dieser  Besiehung  nicht  genug  that; 
die  meiste  Verehrung  genossen  diejenigen,  welche  in  der  Leetüre  der 
Autoren  wie  in  wissenschaftlichen  INsciplinen  es  darauf  anlegten,  die 
Zflstfanrnting  der  Schiller  zu  gewinnen.  So  war  die  ThStigkeit  der  Schu- 
len, und  zwar  von  vom  herein,  eine  Arbeit  des  Denkens;  weder  das 
Medianische,  noch  das  Salbungsreiche,  noch  das  GeistreiGfae  konnte  hier- 
gegen aufkommen.  Hierauf  zielte  denn  auch  der  Unterricht  anf  seiner 
hadisten  Stufe  ab:  es  handdte  sich  darum,  von  dem  vielen  was  man  in 
der  Sdinle  getriebm  und  gelernt  hatte,  einen  endlichen  Abschlusz,  und 
iwär  in  refleotierter  oder  auch  systematischer  Fassung ,  zu  erhalten.  Für 
d»  Altertum  hatte  schon  Friedrich  August  Wolf  Disdplinen  gefordert, 
ia  welche  die  zerstreuten,  gelegentlichen  Elemente  vereinigt  und  wissen- 
schaftlich geordnet  würden;  es  waren  dies  ganz  vortreffliche  und  über- 
aus fruchlreiche  Lectionen ;  für  das  sprachliche  Bewustsein  bildete  die 
allgemeine  Graininatik,  welche  nach  Benihanli  gelehrt  wurde,  einen  von 
uns  dankbar  inlgenonimenen  Ahschlusz.  Das  Oleiche  erstrebte  der  Re- 
ligionsunterricht und  vor  allem  die  philosophische  Propädeutik,  die  in 
der  neueren  Zeil  so  sehn)  ililich  vernachlässigt  worden  ist.  Hierdurch 
erhielt  die  ganze  Bildung  des  Suliülers  einen  eigentümlichen  Anstrich; 
sie  war  mehr  philosopliisch  als  material  und  —  ich  will  luuzufügen  — 
formal.  Ich  habe  bei  dem  letzteren  die  unselige  und  unsinnige  Mühe  im 
Sinne,  welche  man  in  unserer  Zeil  auf  Uebung  in  gewissen  stilistischen 
Formen  glaubt  verwenden  zu  müssen.  Wir  gesithen  offen,  dasz  wir 
diesen  Foimalismus,  wie  ihn  z.  B.  Seyffert  anstrehl,  für  gerade  ebenso 
den  Geist  beengend  und  verdummend  halten,  als  die  Riehl ung  auf  posi- 
tive VVissensfüüe.  Doch  dies  heiläufig.  Ich  darf  nicht  hin/ ti fugen ,  dasz 
es  sich  für  uns  darum  liandelte  nicht  sowol  zu  wissen,  als  zu  kunnen. 
Wir  hätten,  wenn  man  uns  nach  ileu  FoKlcningfi»  auch  uui  der  kleinen 
Grammatik  vünKi(i^*'i  lirtfte  examinieien  wollen,  sicher  ein  sehr  schlech- 
tes Examen  hestanden;  aber  wir  kannten  luul  erkannten  die  sprachliche 
Erschfiiiiing  im  Autor  und  wir  wuszten  auch  mit  der  Sprache  umzugehen 
und  eigene  Gedanken  und  Gefühle  darin  ausznspreciieii.  So  hatten  wir 
das  Latein,  das  Griechische,  das  Französische  zu  unserer  vollen  Disposi- 
tion. Vom  Deutschen  will  ich  nicht  sprechen,  zu  dessen  Uehung,  schrift- 
licher uml  mündlicher,  es  in  jener  Zeit  von  vorn  herein  nicht  an  Gele- 
genheit und  Anreizung  fehlte.  Der  noch  immer  grimmii.M'  Fran/nsciiliasr. 
trieb  uns  von  selber  dazu,  die  Muttersprache  zu  lieben  und  zu  jill(\::en. 
Auch  ist  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen,  dasz  jene  Zeit  den  Her^M  n  un- 
serer schönen  Litteratur  —  und  Goethe  lebte  noch  —  um  so  vit4  näher 
lag  und  um  so  viel  tiefer  für  sie  fühlte.  Jetzt  lesen  wir  unsere  groszcn 
Dichter  in  der  Klasse  und  erklären  sie  säuberlich  und  geistreich ;  damals 
—  es  war  die  Zeit  wo  Cotta  die  abflchenliehe  Ausgebe  Sehiller's  in 
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Welt  zu  schicken  wagle  —  drängle  sich  AUes  darnach  voller  Leiden- 
fchafl.  Wie  ofl  bin  ich  daraber  zugekoffimen ,  wenn  auf  einer  Schüler- 
stuhe  die  Räuber  oder  der  Don  GarkM  vorgelesen  wurden;  auf  Koffern 
und  Beilen,  Stühlen  und  Tischen  säst  es  gedrängt  voll  wtA  die  Stube 
in  einen  Tabaksrauch  gehüllt,  dasz  nicht  durchzusehen  war.  Fragt 
doch  jetzt  einen  Schüler,  oJb  er  seinen  Schiller  lose;  *ist  das  denn  nodi 
MigV  wird  er  dir  antworten,  .^wir  haben  ikn  ja  eciion  in  der  Klaiie 
gelesen'. 

Wir  wiederholen  es,  das  geistige  Leben  und  die  Arbeit  der  Schüler 
war  w^enüioh  denkend,  philesophisch  und  aufgeklärt,  niohi  auf  poii* 
live«  WieaenaaMkterial,  sendem  auf  ein  Können  nnd  Produderen  als  leta- 
les Ziel  geridktet. 

Man  »Me  bieitel  vorauaaetien,  daas  tecb  dieae  Tendeni  etwu 
Untfonnea  in  die  Jagend  gekonunen  aai;  denn  daa  üai»erwiegnn  dea  Ver- 
atlndigen  und  und  der  AeAeuon  iat  der  Auabildung  des  Mlfidudlaa 
nioht  günstig,  aondern  weist  von  dJeaan  auf  das  AUgemeine  Un.  Eina 
Ode  des  Horas  lieat  und  vefitebt  jeder  dodi  endlieh  auf  aeine  Weiae  und 
für  alcfa  allein;  einen  uutlMniatiaGhen  Lehrsats  iiaaen  alle  die  ilm  aut 
basan  in  weaentUch  gleielier  W«iae  auf.  Es  uMg  indes  andi  daa  als  der 
adtene  Vomg  jener  Zelt  eraoMnen,  daas,  trotz  jenea  Teratlndigen  Chi- 
lakters,  doch  die  Individualltit  ihr  voUea  Beoht  And.  Ea  lag  audi  dies 
im  Gelate  jener  Zeit  und  in  einer  Reihe  besonderer  VerhSlIniaae,  wsloha 
aUnIhlieh  mehr  und  mdv  aurilekgetreten  und  ferwiacht  sind« 

Die  Zeit  aelbst  war  ao  reksh  an  groaaen  Charaktoran,  welche  in 
ihren  mit  nichta  andere»  vergleichbaren ,  nur  steh  seihat  ihnlldien  Jndi* 
TiduaUtiten  vor  aller  Augen  standen.  Die  gewaltigen  Kriege  hatten  nkht 
bloas  der  Nation ,  sondere  jedem  einsefaieB  Bflrgier  ein  SeUMgefOhl  m 
groszer  Stärke  etngefldszt.  Das  Turnen  hatte  nicht  blosi  kdrpailiebe 
Gynuiasttk,  sondern  den  höchsten  Grad  persö&lieher  Sdbstäadigkot,  phy- 
sischer und  ethischer,  erstrebt.  Dazu  kamen  die  iadlndnellen  Yar» 
hältnisse  der  Städte  und  der  einzelnen  Schulen.  In  jeder  lebten  gewisse 
Tnidilionen,  an  denen  in^in  mit  Zähigkeit  festhielt,  gewisse  Einrichtun- 
gen, die,  wenn  sie  aucli  ihre  Schattenseileu  hatten,  doch  dem  ganzea 
Zusammenleben  etwas  cigenlümliclies  ^^'ll)en.  Ich  bin  ein  groszer  Ver- 
eJirer  alten  Herkommens ;  die  Nachteile  stehen  in  frar  keinem  Vergleiche 
zu  den  Vorteilen  mancher  immerhin  tadplnswertiH  ii  Einiiehtung.  Man 
hat  an  vielen  Orten  den  Schülern  die  MaikUage  gestrichen:  weisz  man 
denn,  dasz  man  damit  den  Schülern  ein  Stück  Jugendleben  gestrichea 
hat?  wie  viel  poetische  Frische  man  d  imit  auslöscht?  wäre  es  auch  nur 
das  eine,  dasz  doi  Ii  einmal  eine  klnnc  Abwcrhs«  Uiiif,'  in  das  Einerlei 
kdnimt,  dasz  der  Scliiiier  seinen  Stock  mthmeii  und  zu  \  und  Mutter 
hiriHiisw  indei-n  Linn.  Nun  rechne  man  dazu  die  allen  Klo.slerräume  mit 
ihren  von  uralh  ii  Liinleu  heschalltlen  Klosterhöfen:  was  sind  gegen  diese 
Schulen  die  piachtifrcn  modernen  (iehäude,  auf  welche  die  Comniiiiit  n  so 
viel  field  verfroHden,  statt  li  is/,  sie  die  Ifalfte  des  Geldes  nchnit'ü  unil  da- 
mit \}\vo  L(dirf'i  sicher  und  sorgenfrei  hinslnllen  könnten.  Ifli  kauu  dies 
muderne  Wesen,  wo  ich  ihm  aucb  begegne,  aur  mii^lSchmerz  betracbteO' 
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iH'  Jenes  Individuelle  m  den  Sefanleii  hat  »ich  mehr  uni  Mlur  vcntiicfa^ 
nri  wie  seü  nuai  es  wieder  gewinnea?  wie  wieder  henteUeo ,  ww  w§m 
TeO  mvtwillg ,  anbedeebtsaai  lerrt^rt  werden  und  was  doch  warn  fler- 
«Biidiei  eimr  friedien,  ffWiehe»  ivgeiid  eo  «nefttbehrlleh  tit?  Was 
ind  alle  uiBere  Selndfesla  gegen  ein  Fest,  wie  ee  t.  B.  der  SchifiBreileg 
ihSiliwedel*)  ist  oder  war»  wie  ieli  ihn  mir  wm  neinett  Sabwedder 
FVenaden  bebe  ednldeni  liMn?  Und  de  ieb  Saigwedel  elmnal  genannt 
habe,  wÜl  idi  dai  jedem  Saliwedeler  wnergeszHcbe  tnid  mucbittbare 
Gflttdit  von  Weitersderf  erwllmen,  *der  Helden  Prima  e  nnd  Seenada'a 
Seliieekainpf**^),  welcliee  ieh  eben  jeCat  vor  ndr  liegen  habe  und  wel» 
dles  fon  diesem  von  mir  so  sdmienlloh  vennlsten  eoncreten  indiwdneDen 
Leben  flberstrOnt.  Und  so  kenne  loh  der  Sdinlen  viele,  natdrtidi  ans  der 
hevinc  ^  dem  die  Sebnlen  der  grossen  Sttdte  haben  seit  langten  Jah- 
ren dies  indi?idneile  Gepräge  eiDgebtat  «nd  kOnnen  hier  ganz  und  gar 
oidM  in  Bedacht  kommen  in  denen  ▼on  diesem  Leben  noch  In  meiner 
Jagend  eine  FOlle  s«  finden  war.  Möge  doch  ja  wer  dabei  von  Einflnss 
ist,  dazu  mitwirken,  diese  INnge  in  schonen  und  su  pflegen.  Alte  Tbfinne 
Ilm  men  stehen  und  restauriert  sie,  und  ffir  das  alte  Herkommen  hat 
man  keine  Pietlt. 

Unter  diesen  Umstünden  hatte  natürlich  der  Sinn  der  damaligen  Ju- 

peml  etwas  antik  Einfaches,  Gerades,  Offenes,  Naives  an  sich;  sie  war  den 
Lehrern  gegenüber  nicht  empfindlich  und  ül)ehiehmerisch ;  das  V^crhaltnis 
war  nicht  ein  gespanntes,  wie  es  lieutzutage  vielfach  ist;  es  liattc  sein 
Anaiogon  iu  dem  Verhältnis  zwischen  Eltern  und  Kindern,  hei  denen  auch 
nicht  jedes  Wort  auf  die  Goldwage  gelegt  wird.  Ja  es  war  auch  der  Hu- 
mor, und  zwar  ein  Humor  bester  Art ,  wie  er  jetzt  ganz  undenkbar  sein 
würde,  mit  hinein  geflochten.  E5?  ist  ein  grnszer  Unterschied,  oh  der  Schü- 
ler mit  seinem  Lehrer  seinen  Sjinsz  treibt,  oder  ob  er  sich  ihm  so  nahe 
fftlt,  dasz  einmal  nucli  die  jugeudliclic  Heid  rkoit  ihr  Recht  fordern  darf. 
Nalnrlich  ruht  dies  nur  auf  einer  Art  von  (regenseiligkeit:  vor  dem  gries- 

*)  Auch  der  Redacteur  dieser  Abteilung,  ehedem  selbst  Lehrer  am 
Gynrnasivm  sn  Salswedel,  erianert  sioli  noch  gern  der  frSUielien  Be- 
wegung, wclcbo  nicht  nur  unter  der  Sehfilerwelt,  »ondera  in  der  gan- 

ren  Stadt  di«^  Feier  des  obenp:on.'innten  Festos  hervorrief.  Wochenlanf^ 
vorlier  und  nachher  wurde  kaum  von  etwas  Anderem  o^esprochen.  Wenn 
aber  der  geehrte  Herr  Verfasser  andeatet,  der  ^  Schäfereitag '  habe 
beutzntage  einen  andern  Charakter  angenommen,  so  kann  der  Unter« 
sdchnete  dies  swar  sm  so  weniger  bestreiten  wollen,  als  er  die  alte 
Hebe  Stadt  seit  einem  Jahrzehnt  verlassen;  doch  mag  die  betref- 
fende Umwandlung  des  Festes  teilweise  dtirch  Verhliltnisse  bedingt 
Bein,  welche  völlig'  anszerhalb  der  Schule  lagen.  Die  wald-  nnd  wie- 
•wreiohe  Umgegend  Saliswedels  war  der  Uauptiummelplatz  aller  ju- 
giiidlielieii  Fmidea;  für  Salswedler  branqbe  ieh  niur  den  'Klflsener* 
und  die  Zietnitzer  •Naclitweide'  zn  nennen;  aber  jetzt  —  wie  lange 
xieht  da  (Irr  Pflug  die  einförmigen  Furchen  Uber  rlic  Stätten  der  Lust 
und  über  dir  schattigen  Ufer  der  Icetze,  die  einst  schon  Sigmund  v. 
Birken  iu  klingenden  Versen  dem  Schuts  der  Huldgöttinnen  empfoh- 
Ifn!  M. 

**)  JSnnt  von  nonem  dureli  meinen  rerehrten  Freund  mid  GoUe- 
gSB)  Herrn  riröl»  OtiesMitti)  livrcosfefebsii«  Jf* 
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gr9migen  Lehrer  wagt  sich  auch  der  Humor  nicht  hervor.  Ich  habe  so 
eben  das  kostbare  Buch  Ruge's  ^aus  meinem  früheren  Leben'  geleten. 
Kann  man  sich  etwas  Lieblicheres,  Herzlicheres  denken  als  wie  sich  die, 
dreiszig  Primaner  verschwören ,  ihrem  Terdirten  Rector  Furchau  den  in 
der  Nacht  erfolgten  Tod  eines  Generals  einer  nach  dem  andern ,  jeder  in 
anderer  Weise,  nach  einander  in  die  Klasse  tretend,  mitzuteilen?  oder 
wie  der  würdige  Rector,  nachdem  er  einen  Trumpf  darauf  gesetzt  hat^ 
wenn  jemand  wieder  den  Namen  Gyrus  nennen  würde .  nun  in  der  Ge* 
schichtsslunde,  wo  er  die  persische  Gescbichte'zu  erzählen  hat^  sich  wen- 
det und  windet,  um  nicht  den  Namen  Cyrus  auszusprechen,  endlich  aber 
doch  durch  alle  möglichen  Fragen  dahin  gebracht  wird,  das  onhefl?oUa 
Wort  Über  seine  Lippen  gehen  lu  lassen?  Kann  dergteicfaen  noch  vor- 
homiiien?  und  warum  kann  es  das  nicht  mehr?  waniiD  kann  es  das  nicht 
wieder?  Noch  ein  Zug  der  Art.  Der  Dr.  Ranke,  als  Uu^unger  Lehrer  in 
Quedlinburg  eingetreten,  inspiciert  b^  der  sehrifüichen  Abitturienteo- 
arbeit  im  Griechischen.  *Herr  Doctor',  iiragt  ihn  einer  der  Abitaricnteii, 
*wie  wird  doch  das  Verbum  constroiert?'  -  *Da8  darf  ich  Ihnes  nicht  sa- 
gen', Ist  die  Antwort.  ^Wissen  Sie  wohP,  bescheidet  sich  endlich  jener, 
*dasz  Sie  selbst  am  meisten  Schande  davon  haben,  wenn  ich  da  einen 
Fehler  mache?'  VieOeicht  eriimert  sidi  Dir.  Eanke  In  Berlin  des  Schü- 
lers, der  ihm  diese  Antwort  gegeben  hat.  Aber  auch  hier  alnd  dies  nickt 
vereinzelte  FAQe:  es  war  der  Geist  jener  Zelt,  weicher  dieses  innige  Ve^ 
hkltnis  erzeugte  und  gestattete. 

Es  ISbrt  mich  dies  auf  die  Lehrer  der  damaligen  Zeit,  von  densa 
if^  ein  und  das  andere  Wort  sagen  möchte. 

Durehsdinittlich  stand,  es  ist  nicht  zu  leugnen,  der  Lehrerstand  an 
Kenntnissen,  an  Lehrtalent,  an  AnctoritSt  niederer  als  der  heutige.  Die 
mebten  Lehrer  an  dim  kleinen  Gymnasien  waren  noch  Theologen,  welche 
.  einstweilen  an  der  Schule  eine  Besdiftftigung  gesucht  und  gefunden  hatten. 
Diese  Lehrer  machten  jedoch  damals  allmShlich  einem  jängereu  Geschlecht 
geistig  tüchtiger,  zum  Teil  hochbegabter  Lehrer  Platz.  Indes  einerseits 
hatte  der  Lehrstand  überhaupt  eine  höhere  gesellschaftliche  Stellung  als 
heute,  andrerseits  waren  die  damaligen  Lehrer,  wie  sie  mir  in  der  Er- 
innerung stehen,  Männer  von  feinen  {^ebil<leten  Formen,  wodurch  denn 
■  das  eine  und  das  andere  wieder  ausgegliclien  wurde.  Die  \\  issenscliafl 
stand  damals  wirklich  in  Resj)cct,  der  Lilteral,  der  Studierle  hielt  darauf 
den  Stand  zu  wahren,  den  er  zu  vertreten  hatte;  eine  ConlialitÜl  mit 
KiclitsLudierlen ,  wie  sie  seitdem  zeitgemäsz  gewoiden  ist,  mied  man;  die 
Geltung  des  ganzen  Standes,  welcher  mehr  unter  sich  zusammenhielt,  hob 
den  Einzelnen.  Dann  aber  ragten  unter  den  Lehrern  jener  Zeit  einzelne 
Persönlichkeiten  hervor,  welche  allein  eine  Schule  hielten  und  trugen. 
Die  neueren  Programme  neirnen  uns  eine  Anzahl  solciier  Lehrer,  welche 
in  trübsten  und  kammerlichsten  Zeiten  hei  jiirer  Schule  ausgehalten  und 
-  unglaubliches  geleistet  haben,  bis  der  Slaal,  vor  allem  die  nie  genii(7  zu 
rühmende  preusz.  Regierung,  Hülfe  brachte.  Unter  den  neuerdings  mir  l»e- 
kanul  gewordenen  will  ich  nur  Schilling  in  Verden.  Kokon  in  Holz- 
minden, Günther  in  Ueimstädt,  Körber  in^Uirschberg «  ülopsch  in 
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Glogau  Jiciinen.  Diese  und  ihnen  ähaliche  Männer  liaben  nnf  ihre  Schüler 
einen  unaussprechlichen  tinilusz  ausgeübt.  Und  sie  kounlen  ihn  allerdings 
ausüben,  mehr  als  wir  es  können,  denen  Kräfte  und  Leben  so  vielfach  zer- 
rissen werden.  Die  Wissenschaft,  in  der  sie  lehten,  halte  noch  einen  he- 
schränktereuUmfaiig:  maii  denke  nur  daran,  was  es  heiszt,  jetzt  den  Homer 
lesen  und  damals,  jetzt  lateinische  und  griechische  Grammatik  treiben 
und  damals,  jetzt  Geschichte  —  welchen  Teil  man  wolle  —  vortragen  und 
damals.  Unsere  Kräfte  sind  Aberall  in  zehnfach  höherem  Grade  in  An* 
Spruch  genomoMB,  weoA  wir  uns  nur  auf  einer  leidlichen  Hohe  erhalten 
wollen.  Hierzu  rechne  man  das  heuüge  gesellschaftliche,  kirchliche,  po- 
litische Leben;  ich  wiU  ja  gm  jedem  seinen  AnleU  an  demselben  gön* 
oen  und  ihn  von  keiner  Bewegung  in  diesen  Kreisen  zurfickhalten;  alter 
ich  sehe  doch,  wie  alle  diese  Sphären  so  viel  Lebenskräfte ^  so  viel  gei- 
stiges Leben,  so  viel  eihisches  Interesse  für  sich  erfordern  und  doch  so 
wenig  dasn  beitragen,  das  eigene* Innere  Leben  zü  Idrdem.  Doch  es  ist 
dies  auch  gletchgültig ,  wenn  man  uns  nur  einräumt,  dass  die  damaligen 
Lehrer  und  namentücii  Rectoren  bei  der  iiinfachheit  ihres  ganzen  Lebens, 
bei  ihrer  Beschränkung  auf  den  eigenen  Beruf,  bei  dem  geringeren  Masse 
der  Tonifanen  geforderten  wissenschaftlichen  Studien  allerdings  der  Scbnle 
mehr  sein  und  dar  Schule  mehr  KrSfle  widmen  konnten  als  wir  es  ver- 
Qfigen. 

EniBcfaioden  sind  wir  .gegen  die  damaligen  Zeilen  dadurch  Im  Vor- 
ng,  dass  die  Gymnasien  sich  dea  Schutzes  und  der  Fliege  der  Staalsbe- 
Ii0nlen  erfreuen.  Wo  geistliche  E^oren,  wo  stidtlsche  Magistrale  be- 
leefatigt  waren  in  die  Schule  etaiiugreifen  —  und  dies  war  doch  hei  den 
meisten  Schulen  der  Fall  —  sind  die  Lehrer  dem  dbelaten  Loose  preis- 
gegeben gewesen.  Nur  hier  und  da  findet  sieh  ein  Beispiel  von  einem 
£phurai ,  der  wahrhafte  Fürsorge  geObt  und  Teilnahme  gehegt  hitle. 

Uieher  das  Publicum  ist  nicht  viel  au  sagen:  es  hat  zu  allen  Zeiten 
^ern  üher  Dinge  gesprochen,  von  denen  es  nichts  versteht ^  und  sich  an 
Rbtsebereien,  welche  die  Schule  angehen,  erfreut.  Dies  ist  der  einzige 
stereotype  Charakter»  an  dem  ich  weder  Besserung  noch  Verochlechte- 
rang  habe  wahmdunen  können. 

(Fortsetsungen  folgen). 


14. 

Heber  eine  Art  zasammeng^eizier  Familiennamen.^) 


Aus  der  Lehre  von  der  Zusammensetzung  ist  es  bekannt',  dasz  zwei 
Begnffe  dadurch  zu  einer  Einheit  versclmielzen,  dasz  der  eine,  als  der 

*)  Der  vorliegende  Aufsatz  erläutert  nnd  erweitert  dasjenige,  was 
in  dem  Programm  über  die  deutschen  Familiexmamen  (1,  5}  gesagt 
worden  ist. 
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iiKHvitlualisiercnde  Bot:rilT,  auf  den  andern,  welcher  näher  bpsiiuiml 
\v(  n  soll,  in  ir-i  iiil«  inein  nllribuliven  oder  oLjeclivon  VerhalUiLsse 
b('/n::t'ii  um]  in  ifiii  iiiirgenoajnu'n  wird,  z.  B.  Jungfrau^  Schtcarzbroi^ 
hrouprttiz^  W  t'inff/fis.  Die  IJei^rifTe  juntj^  schwarz  individualisieren  in 
attribuliver,  ilio  IN  i^nlle  hrcne.  }Ve<n  in  objeclivcr  Bezieliuni?.  Dioser 
Vorgang  ofll'iiltart  sich  nun  g"leiclif;ills  in  einer  hoträt^lHliclK  ii  Aii/;ilil  vno 
FaTuiliennanien,  hei  welchen  NniiK  ii  nlierhaupt  das  Bedürluis  der  uaiiereu 
und  nächsten  logischen  Beslinnnung  sicli  nicht  weniger  uud  lu  gewisser 
iimsK  hl  nt>ch  mehr  herausstellt  als  hei  den  Gallungsnamen  der  Sprache, 
ie  allge  nie  iiier  uud  umfassender  ein  einfacher  Name  ist,  desto  geneigter 
leigt  er  sich,  wie  leicht  verslanden  wird,  zum  Zwecke  dis  ^^enaueren 
Verständnisses  Begrifl'e  in  sieh  aufzunehmen,  welche  ihm  diese  Allge- 
meinheit entzielien  und  eiiu  sj^eciellere  Bedeutung  zuweisen.  Unter  den 
deutschen  PeisoaeanaitK  n  sind  es  nun  teils  jene  älteren  Namen,  die  heute 
insontlerheit  auch  als  Yurnamen  bekannt  sind,  wie  Barihel,  PauK  Peter^ 
Johann  iiinl  Hans,  teils  dis  geläufigsten  von  allen  Familiennamen,  vorab 
fihicr  ^  Muller,  bc/niitdt^  welche  sich  auf  diese  Weise  durch  Aiifiuliine 
eines  vorgesetzt<^ii  HcLTiffes  individualisieren  lassen.  Allem  auch  \i«*leu 
anderen,  weit  weniger  üblichen  emfiiclien  iNauien  ist  ebendasseih''  \\  ider- 
f  iliini,  w  ihrend  zugleich  luauche  bisher  anders  ausgelegte  N.imt  ii  U  ahr- 
scheinliclikejt  oder  doch  Möglichkeit  derselben  Deutung  geslattin.  Üie 
Frage,  oh  soKli*  Namenbildungeu  sich  noch  heule  fortsetzen,  musi 
zwar,  iusulern  es  auf  die  Festsetzung  in  der  Si  hj  ilt  ;uikoumjt,  verneint 
werden.  Ueberall  dagegen  erlauht  sich  die  \  olk^sfu  ache,  zunächst  zum 
Zwecke  der  Unterscheidung,  dergleichen  Zu<ainin<  uselzungeu  zu  bilden 
un<l  zu  ver! K  ilt  n.  Auf  di»'  hezeichuung  '  ^uudenmvUer^  von  Sciieu 
Studierender  lui  einen  bekannten  Theologen  MiiHer^  der  ül»4  r  lie  Sünde 
geschrieben  hat,  wird  bisweilen  aufmerksam  gemacht.  Der  in  der  Stadl 
Schleswig  von  den  Daueu  ciiif^esetzle  Hauptprediger  Marlens  y  welcher 
als  Schweiuezilchter  groszen  liuf  hat,  heiszl  unterm  Volke  nach  der 
Weise  des  dortigen  Dialekts  ^  Schwinemordens^ .  Am  hiesigen  Orte  gd>l 
es  mehrere  Persönlichkeiten,  die  nach  demjenigen  Begriffe,  welcher  in 
ihrem  Gewerbe  hervortritt,  benannt  zu  werden  {»liegen,  und  zwar  so, 
dasz  durch  denselben  gemeiniglich  nicht  der  eigentliche  Familienname 
somlern  der  Vurriam«  iinlividualisiert  wird,  z.  B.  Mnnfjeffena  (Lena,  wel- 
che Zeug  mangelt),  ISuhdrntschen  (Gertraud  od.  Tr  uiit  hen  die  Näherin), 
Buttenmua.  iSnyettmina  (Miua,  welche  mit  Slriik\\uile  handelt),  Bügd- 
miekshen  ^Mieke  uder  Marie  die  Büglerin),  BuUerjany  Mehlkannes^  Kok- 
lenherniann. 

Auf  attributiver  Beziehung,  mit  teils  flcclierlcm  teils  uullecliei'teiu 
A4jecliv,  beruht  die  Zusammensetzung  in  folueiulea  Familiennamen: 

Allhaini^  Alf h ans  und  Allhannsi^  AUpeier^  AUrickUr^  AlUchüt^ 
niederd.  Ohlmeyn. 

Braunhehrend  ^  Brunhuher  und  Brunhöber.  Bredemeifer*  DoUe- 
schall.  Dollweher.  Fuljahn  (fauler  J.). 

GrauwirU,  Grvs^hennig,  Ciros^herrig^  Orosipietsck  (-p«/cr), 
niederd.  Grotehe^  (hen  aus  Heinrich],  GrolktQuth^  Groiia»^  Qro^un^ 


Digitized  by  Google 


Ueber  eine  Arl  zusammeAgeseiiter  FamüiemiaBieii. 


2U 


Grofjohatm^  UrvivKin  und  Slorjohunn  (die  5  lotzlcn  gleiciiliedeuleDd]. 
Guderian .  Gutkaesz  (Rees.  Cürnoliu'^V  Gutschneider. 

Hilyenremer  ^  IliUigjneier  nebsi  iitif/en/cif  r  um)  Iftthemeitr  (nie- 
derd.  hiilig^  heilig),   hochscherf^  Uochsclton^  HochtrdchU  r. 

Jungbecker  ^  Junghändel,  Junyheini .  JunghenUy  Junyjohann^ 
Junjfklaasz.  Jungniche/ .  Jungschläger ,  Junger irth. 

Kfeinhechcr .  h  /nnberg^  Klcmhrrfhm  ,  htembrinch .  Kleinfinger, 
hletn/iaas,  Klcnihamnu'r  hleinht  /n  .  hlt'/njvpg .  hleintneier  ^  Klein- 
michel, K/etnnugel  und  hleinage/*),  KleinpauL  h/einsurge^  Kleinstübe, 
Kltinvogel^  Kleinwächier .  niedonl.  Lütketneier^  liltkemüUery  Lült- 
jehann.  Krusemark ,  Krns cjt sfc m . 

Langgvth,  Langhaus^  iMughetni.  Ijiughcin,  Lungheinrich,  Lang- 
heinz.  inngltcld.  Langkotnmer .  I.ohfjumack  ^  f.angpcter  ^  I.angrehr, 
Langreuter,  Lrnigfhim;  I.avfu'lt'Ui .  Ifu/i/emafz  ^  iavqerafh  :  Lattgtn- 
barteh.  iMifgenfruv/i.  Langeiihvun ^  Lungenhein,  Lanyenhetnicke,  Lan- 
genäem^,  Langenohl      ;  Langerhans.   Lieberkuhn  ^  Liebernichel. 

Minderjahn,  JS'enhrand,  Neudecker ,  Netthranz,  Heuschäftr, 
Nieder iieilmann  und  (Hitircom  (beide  von  der  W  ihmiag). 

Schickedanz  {s(  Ihi  Hm-  D»iniel).  Schma Johann  (wie  Lültjoluitih), 
Schön ermar k ,  Schonjahn  nebst  Schon /(/n  und  Schöneyahn,  Svhöne- 
feolf.  Schtoarzlose.  Starckjohann,  Slrackerjan  (schlanker  Johann). 
Hüssengulh, 

Wackerbarth,  Wackernagel,  Wnckerzapp,  Weiszheim ,  Weisz- 
miiller,  niederd.  Wakfref^  Wütheim  y  WiUmadt^  Witlmeyer^  Will- 
Siruck. 

Die  [Jeutung  dieser  Namen  imlüt  lK  ;?!  keinen  besonderen  Schwierig- 
keiten. Unter  densollKju  ist  keiner,  dessen  zweites  Gliod  nicht  als  eiu- 
faciier  Personenname  vorJiandcn  wäre,  z.  B.,  um  no?-  die  wenigst  gelAnfi- 
pfii  anzufnbron  :  Höher,  Schall,  Piefsch,  Guth,  heese.  Schon.  Fniqcr, 
Srnf/e,  hanimvr .  l.oth.  Hehr.  Ohe,  Zapp.  Struck.  Nauien  wie  t)oif- 
ipeöer.  G?i(schnetäer  ^  Lutkenwtier,  Neuschäfer  lassen  es  natüHieb  un- 
öltscbii  ilt  ri .  oll  das  ninfacbe  Wort  bbjsz  das  Ocwerbe  nnzeigc  odor  be- 
reits ,iK  l'jgennanic  /n  beurleden  sei,  Doihreher  •/ .  R.  kann  sowul  einen 
tuUeu  Weber  als  enien  Tollt*n  NanxMi^  \V CIh  r  ludüiiffn. 

Der  alt!  iliiilivpn  l?i:/ip|iiing  geboren  noch  andere  .N  iini'ti  an.  welche 
stell  nieht  durcb  ein  \orgeselztes  Adjectiv  kenn^eiclmen.  InsJjesondere 
kf^trjiiieü  liier  diejenigen  appositionellen  Zusammcnselzungen  in  Betracht, 
in  fkfipfi  teils  zwei  einfaebe  F*ersonennanien ,  am  bautigslen  Vor-  und 
Zuiniiie,  in  einander  verscbüiolzen  auitreten,  teils  der  Begriff  irgendeiner 
SiandesqualitSt  in  den  einfaebeii  Namen  aufgenoniiiien  wird. 

Bauer  Schubert.  Btndernagel  (Nagel  der  Faszbinder).  Brushaln'r 
(Prei<;7baber ;  vgl.  Pniszmann).  Giljohann  (tiille  ans  Aegidius).  Hinfz- 
peter.  Kochhann.  Kunhenn  (ans  Konrad  und  Heinrich).  Metei/fons, 
MeierottOj  Meyerpeter ,  Meyersahm  (Sabm  aus  Samuel).  PinckerneUe 


•)  Doch  yrf],  Tinten  Klcyensfüber. 

*^  Die.  AiljectivÜexion  -en  Ut  niaderdtuUcii. 
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(niederd.  Schuiid  Cornelius).  Rehrbehn  (Rehr  s  Heilder,  Behn  aus  Berti« 
hard).  SchmiUdiel  (Sclimid  Dietrich).  Sehrödermeier.  Schweizerbari 
(Bart  =  Barthel  der  Schweizer).  Stammerjokann  (vom  Stottern).  Suf- 
frian'i  (Saufeijan?).  W€iUkan$.  Weberbmur.  Wenäimagtl  (Magel  der 

Wende). 

Zahlreicher  und  mannigfaltiger  als  die  bisher  vorgeführten  Zusam- 
mensetzungen  sind  diejenigen,  welche  aus  dem  objecliven  Beziehung«;- 
Verhältnisse  erwacliscn  sind.  Hier  tritt  zuerst  eine  Reihe  von  Famihen- 
nanien  auf,  deren  (jruiKhi.nnc  durch  einen  vurg^osctzten  Yerbalslainni  in- 
dividualisiort  winl .  in  welchen)  die  Thätigkeil  der  Person,  ihr  Geschäft 
oder  ihre  (jewoiinh(  il ,  enllialten  ist. 

Bleichröder.  Urdumiiffer ^  Brünai/t  l  (iiiederd.,  Nagel  der  Breuer). 
Firjahn  (firen,  feiern).  IlctlpeUr*),  Pmhros»,  Sehttrbarth.  Schräg 
Vogel.  Spehlmeier.  Zttterland. 

Andere  ohjeriive  Beziehungen,  vorzüglich  ileikuaft  und  Wolinung, 
Handel  uud  üesciiäft,  treten  in  folgenden  Zusammensetzungen,  deren 
erstes  Glied  ein  Substantiv  ist,  ontiiet?en. 

BiemitUer  (hie,  Biene).  lucrschroder,  Blumcnrcuter.  Bonnwitt 
(Will  Ali-,  lionn'.  Brodmcnr.  liioiclischütt»  Bruckhändler.  Buddel- 
meier.  Bursian?  Coir<7.a/<  ^Kanl  Seite,  Rand).  Dammköhler,  Dom- 
görgen, Ecerhan,  Feldotto,  l  t  uerherm.  Fischhaber.  Fuchsschwan. 
Goldschneider.  Grünmiilier  (wahrscheinlich  Müller  der  Grünhäudler, 
niederd.  Gröuhöker).  Güldenpfennig  (nach  Beneke  Hamb.  Gesch.  S.  333 
Penningk,  der  einen  GlUden  bekam).  Habemiek^  HabemickeL  Bafkmrd 
(Kurd  Tom  Haff).  äaaMbarth.  ilegpeter  (Hage  — ?  vgl.  Heffdom), 
Hir$men*9li  HinemeMeL  HofediU^  HofkBin^y  Üoffickiager.  Höh- 
riehter,  Bonihernkt,  Hummerjakmm,  Kmmpßenkel  (Kampf,  Kamp 
SB  Feld).  Kä$eltm.  KleyemMw  (rgl.  Kleinagel),  Kniekrekm  (Knkk 
s=:  lebendiger  Zaun).  Kakirmuekf  Kuaekmureuter,  Ledermüiter* 
Uekiappei.  Limmbarik.  MaUkan  und  MoHkam  (Mali).  Markam^ 
Markeineke^  Matkenke  (von  march,  Pferd;  vgl.  Maratall,  Marschalk). 
IfeAi^olf  (*goUfried),  Meklkam.  Merian.  Mokrmäer^  Marian  ^  Mar- 
kramar  (vom  Moor  benannt).  MitklfränMel^  MMiUpkan^  MüUetfam* 
Mnndkenke  (wol  nach  einer  ElgenlQmlkhkelt  des  Mundes).  Murjakn 
(eniweder  von  der  Mauer  oder  vom  Mauern,  in  letzterem  Falle  also  der 
vorhergehenden  Art  beizufügen).  Oehlclaus.  Pferdmenges,  Piglhein 
(Pichl,  Bichl,  Bü  Iii,  Büchel,  niiul.  bühel,  Bflhl).  Poe fm a hn  (Uahn  um 
Poel,  Pfuhl).  Porlheine.  Behdanfz.  Buhrdanti  und  Röhrdantz.  Sand- 
90fS.  Schaffgoiick  (Schafgotlfried).  Schimmelpenninck  ^  -pfennig^ 
"Pfeng  (s.  Beneke  a.  a.  0.).  Schneetoigt?  Schweinebarih  (vgl.  Schwine^ 
mortens).  Semmelbauer.  Semmelhaack.  Sonnenschmidt  (wahrschein- 
lich vom  Schilde).  Stackebrandt.  Steinkrause.  Strommenrfer.  Trom- 
paufy  Trompheller  (beide  von  der  Trommel).  Waldschmidt.  Waldjahn^ 
Wallhein  ehe.  Wehrfritz  ^  Wehrspon  (vom  Welir,  au  dem  sie  wohnen). 
Winkelbleck  f  Ziegenmeier,  ZwiUgmeier. 


*)  kann  auch  Peter  Heil  bedeuten. 
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Einige  Zusjiijmpnselzungen ,  welche  vermöge  der  deuüich  erkenn- 
Ijareii  Beschaflenlieit  ihres  zweiten  Gliedes  zwar  jedeufalls  in  (he  allge- 
meine Gailling  der  hier  hesprochenen  Fuimlirnnaraen  gel»ören,  lassen  es 
gleiciiwol,  weil  das  erste  Glied  Schwierigkeit  oder  ünsichLi  liiit  des  Ver- 
stäiidmsses  bietet,  zweifelhaft  erscheinen,  von  welcher  Aii  ihr  liezie- 
huDgsverhältiiis  sei,  z.  B.  Burhetne,  tunkhänel^  Kerekordes,  Reinheim. 
Hier  fallen  sogleich  die  geläufigen  Namen  Heine  ^  Ilänel  ^  Kordes,  Heinz 
in  die  Augen,  welche  sSrollich  dem  (i(  biete  der  ältesten  Personennamen 
angehören.  Wie  verhalten  sich  indessen  die  diesen  vorgeselztcn  Wörter? 
Bar  ist  ein  bekanntes  Adjecliv  mit  zwei  heutzutage  ganz  getrennLen  ile- 
deuiungeu,  aber  im  iNiederd.  heiszt  auch  der  Bär  so;  Hein  verträgt  au 
sich  wenigstens  4  Erklärungen;  mit  Keve  ist  hinsichtlich  der  Bedeutung, 
mi  tunk  innsichtlich  der  Beziehung  nicht  bequem  fertig  zu  werden. 

Eine  grosze  Menge  auf  die  Beziehung  eines  Orlsverhältnisses  ge- 
gründet! r  Zusammensetzungen  hndet  mit  Meier  und  Müller  statt: 

Auijermeier^  Bachmeier ^  Berckemeier ^  BeKjmeier ^  Bookmeier 
(Buch-},  Brinck-  und  Bringmeier ^  Brüggemeier ^  Dahlmeier ^  Eicke- 
meier,  Erlemeier ^  Eschemeier^  Feldtmeier ^  üasselmeiery  Horslmeier, 
Kampfmeier^  Knickmeier,  Kolhmeier,  Lachenmeier,  Lokmeier,  MiUer- 
meier,  Mühlemeier^  Niedermeier,  Nordmeier,  Obermeier,  Ostermeier, 
Schachtmeier,  Siuuüenmeier,  Stegmeier,  Strosimeier ,  Siruckmeier 
(Strauch-),  Twietmeier  (Twiete,  Strässchen},  Wassermeier^  yVeidemeier^ 
WesUrmeier, 

Aumüller,  Bergmüller,  Bornmüller,  Burgmüller,  Feldmüller, 
llessenmüller,  Holzmüller,  hling-  und  Klinkmüller  (Bach-),  Obermüller^ 
Springmüller  (Spring = Quelle),  SleinmüUer^  WaldmüUer^  Weyermul- 
ür  (Weiher-),  Wiesenmüller.* 

In  diesen  N  iiinn  wird  in  der  Regel  Meier  als  Eigenname  zu  fassen 
sein,  während  Muller  wol  hauCi^M  r  das  Gewerbe  anzuzeigen  Scheint. 
Die  Zusammensetzungen  mit  Ober  und  iSteder  sowie  die  denselben  nach- 
gebildeten Miller-  und  Ostermeier  geburen  der  Form  nach  dem  attribu- 
tivea  Verhältnis  an. 

Mülheim  a.  d.  Rohr*  K.  G»  Andreren» 


IB. 

Antikes  in  moderner  Form. 


Wenn  Karl  Nauck  in  spiner  Ausgabe  der  Uorazischen  Oden  —  ein 
interessante^,  geislreiches  Hik  h '  —  hier  und  dort  Ausdrücke,  Wendun- 
gen Ii  fiel  deilanken  des  l  oiiiischeii  iJiciiters  mit  .IhnHchen  Stellen  deutscher 
Sänger  belegt  oder  ganze  Gedichte  von  lloraz  itni  <iodichlrn  eines  IJh- 
laod,Lenau  u.a.  zusaininenstelll ,  so  mag  ihm  dies,  wie  überhaupt 
die  freiere  Behandluug  des  Stoffes,  wol  von  gewissen  rigorosen  Schul- 

»,  Jahrb.  L  PUl.     PM.  U.  AM.  1881.  Bft.  6.  15 
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meistern^  die  eben  nur  auf  ilnen  Valer  Horaz  schwören,  zum  Vonvurf 
gemacht  werden:  eine  unbefangenere  Kiiiik  aber  winl  liierin  gerade 
einen  nicht  unwesenlliclien  Fortschritt  in  der  Erklärung  dei  Allen  (»rken- 
nen,  welche  die  poetischen  Schönlieiten,  anstatt  sie  ans  Licfit  zu  ytchen 
und  der  Jugend  so  lebendig  als  möglich  vor  Augen  zu  stellen ,  leider 
noch  immer  gar  zu  oft  in  unnützem  gelehrtem  Kram  verhüllt  und  erslickl. 
Ist  es  nun  gestattet  hei  Interpretation  antiker  Meister  die  niuderneu  her- 
beizuziehen, so  mag  es  vielleicht  auch  vergönnt  sein  einen  Schrill  \Nei- 
ter  zu  gdien  und  anlike  Poesieen  geradezu  'bis  auf  ihre  Ideen  aufzulösea 
und  ihnen  einen  neuen  deutschen  Leib  zu  geben'.  Beruht  doch  beides  auf 
derselben  Anschauung  von  der  ewigen  Gleichheit  der  Menschennatur,  die 
sich  bei  aller  Verschiedenheit  der  antiken  und  modernen  Denk-  und  Em- 
pfindungsweise  geltend  macht.  Natürlich  kann  man  nicht Sobüler  anleiten, 
in  dff'<;er  Weise  zu  übersetzen;  hier  ist  aus  fielen  Gründen  gewissenhafte 
Treue  erforderlich.  Soll  aber  etwa  nach  vorattsgegangener  »troiger  oad 
grOndlidier  Behandlung  einer  antiken  Dichtung  auch  an  einer  metrischcB 
UeberaeUnng  das  Bild,  welcbes  der  Dichter  entfaltet,  dem  jugeaiiMlMa 
Geiste  nochmals  vorübergeführt  werden ,  so  möchte  sielt  fragen,  ob  nicht 
eine  freiere  Bearbeitung  in  moderner  Perm,  wie  sfe  z.  B.  in  den  Chören 
des  Sophokles  Louis  Klug  oder,  um  m  Horaz  zurdekinkehreo,  is  des 
Bomischen  Oden  Ernst  Gflnther  sehr  glOeklich  versucht  hat,  geeig- 
neter eei  Ben  und  Phantasie  zu  erwecken  und  zu  erwftnnen,  als  eiae 
getreu  den  antiken  Massen  sich  anscbliessende,  aber  oft  steife  und  harte 
UeberCragung,  wie  sie  etwa  die  sonst  hoehferdienten  Meister  I.  H.  Voss 
«ad  Fr.  Thier  seh,  jener  Ton  Horas,  dieser  TOn  Pfaidar,g6gebea.  Waa 
man  eben  auch  «i  Gunsten  der  fitnmhning  antiker  Odcnmasie  ins  Deut- 
sche sagen  mag,  so  viel  scheint  nach  mamdgfaehen  firfafamngen  aaf  die 
sem  Felde  doch  jetzt  festzustehen,  dasc  ein  deuttehes  Ohr  von  dem  fe^e^ 
liehen  Tan  griechischer  und  lateinischer  Metra  im  allgemenien  sich  we- 
nig bezaubert  ftthlt.  Mag  immerhhi  die  Alcftische  Strophe  meh  bn  Dentp 
sehen  ihm  majesUltisohen  Charakter  nicht  ganz  verleugnen,  so  ist  doch 
die  Sapphische  von  einer  solchen  Zartheit  und  WeichMi  des  HhytliBQi» 
dasz  eine  deutsche  Udiertragung  sich  umsonst  abnflhl  diesen  Wohlklsng 
wiederzugeben.  Nicht  als  ob  wir  damit  den  Leistungen  emes  Klop- 
stock,  Plate n  u.  a.  zu  nahe  treten  wollten  —  wer  wcdlte  nicht  dank- 
bar die  Verdienste  dieser  Heister  anerkennen!  —  wir  sagen  nur  dies:  es 
hahoi  uns  zu  viele  in  antiken  Hassen  gehaltene  Uebersetzungen  scUnt 
von  bedeutenden  Gelehrten  in  dem  Grade  kalt  gelassen  oder  abgestosicB, 
dasz  wir  der  hergebraehten  Uebersetzungsweiee  in  vielen  Fflllen  nickt 
das  Wort  reden  k(innen.  Manche  derselben  sind  fast  nur  mit  Btllfe  des 
griechisclien  odor  lateinischen  Textes  vtatfindlich,  bei  andern  hat  nuta 
wenigalens  oft  das  nemtidie  GefObl  wie  die  feiner  g^Meten  Italiener  aa 
Karl's  des  Groszen  Hofe,  als  sie  die  Gesangfibungen  der  ranhkehHgCB 
Franken  leiten  musten.  Wir  möchten  daher  lieber  auf  die  GeCahr  hin,  otasr 

*feinen  Barbarei'*)  beschuldigt  zu  werden,  für  gewisse  ailclassische  Dich- 
#  * 

m^^"^  Mfm  tum 

1 
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ftmgeü  mü(]  ei  ne  Pomi  in  Anspruch  nelunen,  überzeugt,  dasz  uns  viele 
iieniier  darin  beistiumieü  werden,  vvenn  uur  auch  die  moderne  Form  und 
Behandlung  wirklich  eine  'classische'  ist.  In  \vi»nveit  dies  bei  naciiiol- 
genden  Proben  der  Fall  ist,  nni^LU  kundige  Ilichlor  (entscheiden.  Mit 
Vergnügen  werden  wir  vcrbes.sci jjde  Winke  entf^^c-cjnielimen.  Gegnern 
des  Reimes  sei  übrigens  von  voriihcrci]!  erklArt,  dasz  wir  unmöglich  da- 
rin einen  MjLisen  Geist',  der  ^mit  {iluiiipcn  Wortgepollfi'  \\\  die  Sprache 
gefahren',  zu  erkennen  vermögen;  vielmehr  mörht< n  wir  den  Reim  eher 
einen  holden  geilügelten  Knaben  nennen,  welcher  mit  der  leichten  Grazie 
eines  gaukelnden  Schmetterlings  die  Blumen  des  Liedes  umschwebt,  die 
glänzenden  gleichsam  mit  seinem  Glanz  noch  verschönend,  oder  ohne 
Bild:  wir  sind  der  Ueberzeugung,  dasz  derselbe,  aus  einem  tiefen  Gefühl 
für  Ebeomasz  und  Harmonie  entstanden,  zu  den  wesentlichen  Zierden 
eines  lyrischen  Gedichtes  gehöre.  So  mogan  denn  einig«  Lieder  des  lieb- 
'  lieben  Sängers  von  Vemuia  in  modeineni  Gewände  nunmehr  Ihr  Giäek 
wmeiien. 


(SepÜmi  Gades  aditore  meoam) 
Freund,  der  mir  folgte  I)is  nach  Gades  gm^ 
Gern  su  der  trotzigen  Canlabrer  Landen, 
Der  mit  mir  zöge  zu  den  Syrten  fern, 
Wo  llauritaniene  Wogen  tosend  Ürenden: 

0  bMe  mir  die  heit're  Griecfaenstadt , 
0  Mte  Tümr  mir  die  traute  Stltte, 
Dahin ,  der  Meer-  und  Kriegesflifarti«  sstt , 
Der  Grds  als  in  efn  still  Asyl  sich  rette! 

Und  wehr(  l  dies  der  Parzen  Ungunst  mir, 
Möcht  ziidü]  icli  itii  Gnlä^^us  liolden  Strand, 
Wo  Lämmerlieerden  streilcn  durchs  Revier. 
Wo  einst  geherrscht  der  spartische  Phalanih. 

Vor  allem  lacht  mir  diese  stille  Bucht; 
Our  Honig  weicht  nicht  dem  auf  Hybla's  HWn, 
An  ihrem  Oelbaum  schwillt  die  fette  Frucht, 
Wie  je  Venafrum's  GSrten  sie  geseh'n. 

>    Hier  hat  ein  milder  lliüimel  der  Natur 
Die  Winter  lau  und  lang  den  Lenz  gegeben. 
Und  nimmer  neidet  Aulon's  Segensthir 
Falernum  s  Hügel,  reich  an  goldnen  Reben. 

Nach  diesen  Höhen  will  ich  zieh'n  mit  dir. 
Mein  Freund  1  Hier  soll,  in  diesen  sel'gen  Auen, 
Weim  sich  der  Rasen  wölbet  über  mir, 
 Des  Freundes  Thrine  einst  dem  SAnger  thauen. 

<3er  'EchoklUnjre  aas  Venusia*  von  Adelb.  Hcrnnann^  die  iibrigens  viel 
gut  recensiert  sind.    Nach  uasrer  Ansicht  sind  sie  weder  iu  Hora- 
ivehem  Geiste  gedacht  noch  überhai^t  poetisch  noch  deatselu 
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(Quiä  multa  gracilis  te  paer  in  rota) 

Wer  hält  auf  weichem  RoseApfflhle, 
0  Pyrrha ,  dich  au's  Herz  gedrückt 
Dort  in  der  Grotte  Dämmerkahle? 
Fflr  wen  hast  du  das  Haar  gesohmtlekt, 

Das  blondgelockte?  Ach,  wie  lauern 
Dem  Aruicü  Falsclilieit  und  Verratht 
Schon  seh'  icii  Slumü  den  Kahn  umschauern, 
Der  wohlgemuth  die  See  betrat. 

Noch  wiegt  dein  Liebster  sich  in  Wonnen, 
Stets  zIrUieh  wfthnt  er  dich  nnd  treu, 
Steta  meint  er  sich  an  dir  zu  sonnen  — 
Wie  bald,  wie  bald,  ach,  iat'a  vorbei« 

Weh'  denen ,  die  dich  ohne  Prüfen 
Geliebt'  Hier  an  des  Tempels  Wand 
.  Die  Kleider,  die  von  Meerllut  triefen, 
Bes6<i^en,  dasz  ich's  —  überstand. 


(Pastor  cum  traheret  per  freta  navibof) 

Ueber's  Meer  auf  schnellen  Schüfen^ 
Froh  der  schönen  Beute ,  flieht 
Paris,  der  von  Lieb*  ergriffen 
Heilig  Gastrecht  schnöd  verrietfa. 
Doch  in  unwillkommne  Ruhe 
liat  die  Winde  bald  versenkt 
Nereus ,  dasz  er  kund  ilim  thue , 
Was  des  Schicksals  Hacht  verfallngt: 

•Weh',  zum  Fluche  deinem  Haupte 
Wie  der  Deinen  führest  du 
Freveln  Mutes  die  Geraubte 
Deiner  Heimaf  Stnmdc  zu! 
In  der  Hand  das  LluL  ge  Eisen 
Seh'  ich  nah'n  die  Griechen  schon, 
Deinen  Liebesbund  zerreiszcn, 
Stürzen  Pham's  alten  Thron. 

Haf  wie  Boss  und  Reiter  keuchen' 
In  dem  wirren  Kampfgetos  I 
Leichen  stfinen  über  Leichen, 
T^ojerheUen,  ktthn  und  gross  I 
Hörst  du  PaUas'  Lanze  schwirren, 
Die  sie  rachefreudig  scliwang? 
Ihres  Schwertes  mflchtlg  Klirren? 
Ihres  SchlUes  dumpta  Klangt 


AmifcM  in  metener  Fona. 

Magst  in  trotz ifrcm  Vertrauen 
Auf  der  Göttin  Macht  und  Gunst 
Zartem  Ohre  holder  Frauen 
Schmeieheln  mit  des  Senges  Ktust  — 
Deiner  Lyra  Zauberidne, 
Deiner  locken  goFne  Pracht» 
Deiner  Wangen  Rosenschöne 
Frommen  nimmer  in  der  Schlacht 

Magst  im  duft'gen  Brantgemache 
Gnossus'  Pfeilen  dich  entsieh'n 
Und  des  schnellen  Ajax  Rache 
In  dem  KampfgewOhl  ealflieh'n: 
Endlich  wird  das  Schwert  doeh  blinken, 
Das  auch  dir  das  Leben  raubt, 
Schöner  Buhle,  endlich  sinken 
Wird  in  Staub  dein  Lockenhaupt. 

Siehst  Ulysses  du,  ilen  schlimmen? 
Nestors  greise  llclüenkraft? 
Sielisl  (hl  Teucerdort,  den  grimmen. 
Wie  er  Mann  auf  Mann  mlraflt? 
Und  dort  Slhenolu^!  wie  sauset 
MSchtif?  seiner  Lanze  Wucht! 
Diomedes!  ha!  wie  brauset 
Vor  ihm  her  der  Feinde  Flucht! 

Wie  den  ^^ Dlf .  den  fern  erMickten, 
Keuchend  Hiebt  das  scheue  Reh, 
Flieht  und  läszt,  die  es  erquickten^ 
Seiner  Weide  Gras  und  Klee: 
\  Also  wirst  du  zitternd  flüchten. 
Wenn  dich  heisz  die  Schlacht  umtobt^ 
Der  du  Solches  doch  mit  nichten 
Dehler  Helena  gelobt 

Und  nur  kurzen  Aufschub  senden 

Dion's  Verderben  soll. 

Aber  nimmermehr  es  wenden, 

Des  Peliden  finsl'rer  Groll; 

Haid  in  wilden  Raeheflammen , 

Von  HeUenenhand  entfacht, 

Stflnt  in  Schutt  und  Stanb  sunmmei 

Deiner  stolien  Trojt  Prachtl' 


Antikes  in  moderner  Form. 


(Vides  nt  alta  stot  nivo  candidiim) 
Schau,  Soraktes*  Gipfel  — 
Wie  von  Schnee  er  blinkt! 
Wie  der  Tanne  WipM 
Eisbelastet  sinkt! 
Wie  von  Fro«;!  gebunden 
Starrt  der  Ströme  Lmf! 
Im  Kamine  schßre 
Lustige  Flammen  auf! 

Spende  gold*nen  Weines 
^  Aus  Sabln'schem  Fasz! 
Aber  was  nicht  deines 
Amts ,  den  6dttem  lasz  f 
Sie  gebieten  —  und  stille] 
Wird's  im  Erlenwald, 
Den  nodi  kurt  dunAtoset 
Rasenden  Sturms  Gewalt. 

Nicht  um  KUnff  ges  .sorgen 
Welle  —  lege  du 
Jeden  neuen  Morgen 
Deinen  Tagen  so 
Als  willbonuu^  Gabe, 
Die  ein  Gott  dir  lieb'! 
Leb'  und  liebe,  weil  dbr' 
Frisch  noch  Hers  und  Knlel 

Haid  mit  weiraen  noeken, 
Wie  jeitt  Berg  und  See , 
Sprengt  a«eh  deine  Locken, 
Aeh,  des  Wlaieni  Sohnee! 
finume  drum  su  lauschen 
Dolden  FlMem  nteht, 
Das  in  trauter  Stunde 
Heimlich  zu  dir  spricht  1  ^ 

# 

Nicht  dem  sfiszen  Necken 
Säume  nachzugeh'n  — 
Wirst  in  Bfyrtenhecken , 
Die  du  suclist,  erspSh'n. 
Horch!  ein  helles  Lachen i 
Endlich  hält  sie  Stand  —  ^ 
Und  dem  spröden  Finger 
Raubst  du  liiug  und  Band. 


Anlikag  in  modmer  Pom 


(yiUm  hianideo  me  flimilis,  CUoS,} 

Wie  ein  zarles,  l)anges  Reh, 
Das  in  scheuer  Tluchl 
Auf  entlegener  Bergeshöh' 
Seine  Muller  sucht  — 

Herz  und  Kniee  heben  ihm. 
Jedem  Ton  es  lauscht» 
Angsterfüllt,  wenn  neben  ihm 
Es  im  Laube  rauscht. 

Ob  des  jungen  Frühlings  liaQch 
Kiilire  Buum  und  Buscha 
Oder  durch  den  BrombeersLrauch 
Leis  EidecliscliCQ  husch*  — 

Also  fliehst  du,  Ghlofi,  mich  — 

Und  doch  hin  ich  ja 

Niehl  eui  Tiger,  welcher  dich 

Sich  zum  Raub  ersah,  « 

Zeit  isi's,  Huhle,  zu  entzieh'n 
Dich  der  Mutter  Hut  — 
Lohne  deines  Freiers  Mäh'u, 
Folg'  iiim  woldgemuth! 

Heinrich  Staddmanih 


19. 

Me  EohetuoUem.   Eine  SammUmg  palriaUieker  Gediekle  ßr 
SehuU  und  Hous^  hgranugegthm  wm     K  Berg  ^  Reeier* 

Zweite  Auflage.  Stolp»  Verlag  von  Hermann  Koelling.  1861. 

Das  Motto:  *VoiD  Fels  zum  Meerl'  ist  ein  AushlngeediiUi,  das  so 
bttechtigt  ist  angesichts  des  Titels,  wie  das  *sunm  cuique!'  gewesen 
«lie.  tarn  auch  dieser  Wahlspruch  ist  ehi  Hohenzollern-Spruch  gewor- 
kk  lad  ein  so  guter  wie  jener.  Wir  würden  gegen  diesen  zweiten 
Spruch  uns  verg^en ,  wenn  wir  nicht  etnslimmen  wollten  in  des  Verf^ 
Satx  im  Vorwort:  Mass  die  Poesie  in  diesem  Unterricht  (in  der  vaterlAn» 
diichen  Geschichte,  womit  der  Vf.  nicht  die  deutsche  sondern  die  brau- 
deDb.-preuszische  Geschichte  meint]  sowie  hei  der  Feier  vaterlAndischer 
[also  prcuszischer  Feste)  ihr  Becht  hat,  dafflr  ist  heute  nicht  mehr  zu 

fiewis  hat  die  Poesie  bei  solchen  Anlässen  ihr  AechL  Nur  wird 
in  dieser  Forderung  auch  andrerseits  ein  weises  Masz  vorauszusetzen  sein 
nd  ein  gesundes  GeÜIbl  (Ülr  das  wirklich  Poetische.  Denn  nicht  jedes 
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Prodüct  in  V(>rszcilen  oder  Heimen  ist  darum  schnn  rin  rTCflicht,  nnd  wäre 
das  Product  auch  noch  so  'patriotisch'.  Die  erste  Aullage  des  Ruches 
ist  dem  Ref.  nicht  zur  Hand;  aber  das  lehrt  der  erste  Blick  in  die  uns 
vorliegende  zweite,  dasz,  falls  es  zu  einer  dritten  einmal  kommen  sollte, 
diese  manchen  Bailast  der  zweiten  nicht  mit  dem  wirklich  PoetiscbeB 
wird  herüberschleppen  dürfen. 

Wenn  wir  der  Jugend  alles  mögliche  dem  AMschein  nach  Poetische 
auftischen,  das  doch  genauer  betrachtet  kaum  von  ferne  wie  ein  Gedicht 
anasieht,  dann  begehen  wir  denselben  Fehler  oder  eigentlich  einen  noch 
schlimmeren ,  weil  verderblicheren,  als  wenn  wir  den  Kindern  neben  den 
vortrefflichen ,  z«  B.  bei  Flemming  oder  Amz  u.  Comp,  hertnagefconmie- 
nen  Bilderbüchern  auch  die  schlechtesten  Klexereien  vorlegen ,  deren  Ob» 
jecte  etwa  an  und  für  sich  ganz  würdige  sind,  die  aber  trotzdem 
Geachmack  der  Kinder  früh  verbilden  oder  verderben.  Dasz  auch  bei  der 
strengsten  Kritik  der  Auswahl  immer  noch  der  poetische  Werth  der 
StiOcke  ein  sehr  v^chiedener  sein  wird  und  muss,  das  versteht  sich  von 
selbst  und  wird  von  keinem  Verständigen  geleugnet  Lauter  classische 
oder  Sollendete'  Gedichte  kann  keine  Sammlung,  wie  die  vorliegende, 
bieten.  Der  Leser  wird  bereits  merken,  dasz  wir  in  der  vorfiegenden 
Sammlung  nicht  das  weise  Mass  gefunden  haben,  das  vdr  wtachoi. 
Cehen  wir  auf  das  Elnselne  ein. 

Der  Vf.  hat  für  die  ersten  360  Jahre  der  HidwnsoUem  nur  sechs  Ge- 
dichte beigebracht  Gerade  eine  der  am  ersten  poetischen  Figuren  dieses 
langen  Abschnittes  Ist  nieht  vertreten :  der  fürstliche  Klopffechter  Albrecbt 
Achilles.  Sollte  es  kein  Gedicht  geben,  das  ihn  uns  in  würdiger  Weise 
vorführte?  Dann  folgen  dreizehn  Gedichte,  vrelche  die  Zeit  dw  grossen 
Kurfürsten  angehen,  dann  nach  einem  auf  Friedrich  I.  besfigQcfaen  eü^ 
welche  Friedrich  Wilhelm  I.  und  seine  Zeit  behandeln;  darauf  tritt  uns 
die  Zelt  Frledrlch's  d.  Gr.  mit  viemndfflnfklg  Gedichten  entgegen;  daraa 
schllesst  sieh  die  am  wenigsten  poetische  Zeit  Friedrich  WUhelm*s  II.  mit 
vier  und  die  in  Leiden  und  Theten  grüsiere  Zelt  Friedrich  Wllhelm's  BL 
mit  hundert  Gedichten;  den  Schlusx  bildet  die  neueste  Zelt  s^t  I8i0  mit 
den  letzten  sweinndmBsIg  Nummern. 

Was  nun  den  Inneren  Werth  dieser  ganzen  Sammlung  im  Einzelnen 
anlangt,  welcher  doch  natürlich  wichtiger  ist  als  die  &uszerilche  Eintei- 
lung, so  ist,  um  mit  dem  Schlüsse  zu  beginnen  und  von  diesem  aus  rOd- 
Wirts  zu  gehen,  gegen  die  Gedichte,  welche  die  neueste  Zelt  betreffen, 
nichts  Erhebliches  zu  sagen;  nur  bitten  wir  gewünscht,  dasz,  da  dodt 
unter  diesen  keiner  ^Volkslieder*  od»  *von  Soldaten  auf  derTrommd  er- 
dachtet sich  finden ,  die  Namen  der  resp.  Verfasser  allen  zugefügt  wor- 
den wiren.  Dieser  Wunsch  gilt  denn  auch,  soweit  er  billig  ist,  von  den 
anderen  Perioden. 

Unter  den  hundert  demnächst  in  Betracht  kommenden  finden  sich 
neben  dem  Vorziiglichsten,  das  unsere  deutsche  Nationallitteratur  Über- 
haupt aufweist,  neben  den  nie  ausgelesenen  und  resp.  ausgesungenen 
Gedichten  und  Liedern  von  Arndt,  Körner,  Rückert,  Schen- 
kendorf u.  A.,  auch  zwei  Gedichte,  die  wir  zu  den  besten  zählen,  von 
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Fonqne  jp  eins  und  von  Berch  d  is  'Lied  der  freiwilligen  Jager'  und 
der  *Trost%  ferner  auch  mehrere  treffliche  Stilcke  von  Scherenberg, 
7  R  'der  Riwachlslrunk'  (bei  Leipzif^V  Dagegen  seheinl  nns  'die  Todten- 
feiet  des  königs'  von  Joh.  Ferd.  Koi  fff  vom  IMiraseiihalUm  nicht  frei 
zu  sein.  Das  ist  vielleicht  'Geschmack.sache'.  *Preus7.ens  Aufschwung  im 
J.  18I3'  von  Ludwig  von  Bayern  leidet  an  den  bekannten  nicht  uner- 
heblichen metrischen  iMangeln.  Das  an  rivmc  ^Soldatenlied'  S.  186  ist 
nicht  sehr  gelungen  zu  nennen.  Es  ist  etwas  trivial  (z.  B.  'traurig,  trau- 
rig, dasz  wir  unsre  Brflder  hier  und  dort  als  Krüppel  wandern  sehn* 
clc)  und  z.  B.  der  Ausdruck:  'Schwinget  hoch  empor  den  Todtenkranz!* 
ial  völlig  verfehlt.  Wo  werden  Todlenkränze  'hoch  empor  geschwun- 
gen?* —  Dies  Gedicht  Nr.  139  nimmt  sich  zwischen  *Körncr's  Geist'  von 
Eftckert  und  dem  *]|orgenIied'  von  Schenkender f  wunderlich  ge- 
nüg aus. 

Was  die  vier  Gedichte  aus  der  Zeil  Priedricli  Wllbelm's  n.  betrifft, 
10  Itann  nns  das  anonyme  *Lied  eines  preuaxisciien  Husaren  bei  dem  Ans^ 
marscbe  ans  Holland'  unmdgllch  gefallen«  Ohne  Im  mindesten  den  Volksp 
ton  im  guten  Sinne  zu  treiTen,  Ist  es  tactlos  und  plump.  Eine  grosse 
Taetlosigkelt,  ja  Unziemlichkeit  war  es,  diesem  ungewaschenen  Zeug  das 
Metrum  des  Liedes  (wir  wagen  nicht  auszusprechen:  die  Melodie)  *wle 
scbdn  leuchtet  der  Morgenstern'  zu  gehen.  Wire  nicht  das  Ganze  vier- 
zehn lange  Strophen  lang ,  so  wire  es  des  abschreckenden  Beispieb  we- 
gen gerathen  es  ganz  hierherzusetzen.  Daher  nur  einige  Proben : 
9.  Strophenschlosz : 

 *MSchtig,  prichtig 

Kontat'  man  sehen  FOsze  gehen 
•  Von  Soldaten 

Ohne  Ruhm  und  ohne  Theten.' 
4.  Strophenschlusz: 

 ^Trinket,  klinket, 

Wilhelm  lebe,  Gott  der  gebe, 

Dasz  auf  Erden 

Nie  dergleichen  Hindei  werden.' 

6.  Strophe: 

*Der  Schandfleck  von  dem  Uitterstand, 

Kapellen,  Gorkum's  rumaiaDdantf 

Der  sitzet  jetzt  gefangen. 

Er,  son^t  do^  Prinzen  pröster  Freund, 

Und  nachi^M'iriiils  ^'nr  sein  Hrgsler  Feind, 

Wird  seinen  Lohn  empfangen. 

Halblodl,  schamrolh 

Sitzt  der  Esel  jetzt  in  Wesel, 

Wird  bewachet, 

Bis  man  ihm  das  Urteil  machet.' 

8.  Strophe: 

'Als  nachgeh'nds  d  i  e  s  e  r  F 1  e  g  e  1  sah , 
Die  Uebergab'  der  Stadt  sei  nah, 
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Wollt*  er  capilulierco. 

Fr  uiUet  sciiiicb  mit  eigner  Hand 

Die  Punkte,  die  aian  ihm  gesaudl; 

Drauf  gicng  er  desertieren. 

GlQcklich,  schicklich, 

Mttsvt  ton  Ebe&f  dorten  schweben, 

Und  ihn  fangen. 

Iflt  der  Schark*  nieht  wcrth  ku  hangen?* 

Das  Tollste  fast  ist  Strophe  11 :  (Es  ist  von  einem  Lehrer  die  Rede, 
der  mit  'der  bösen  Rotte  einen  Wasserteich  durchgräbt'.) 

'0  luöciile  dieser  schwarte  liock. 

Mit  M Qtz',  Paulo f fein  und  Schlafrock, 

Sich  jetzund  noch  bekehren. 

Auilsbnnlcr  I  gebt  tins  Inslrumenl 

ihm  (weil  er  Zeit  hat)  in  die  Uänd', 

Um  sich  draus  Sil  beleliren : 

Wie  man,  fortan, 

Als  ieYite,  sich  aleU  hüte 

Solcher  Sachen, 

Die  dem  Lehramt  Schande  machen.' 

Ja  man  hüte  sicli,  ob  ^Levite'  oder  nicht,  solclics  Zeug,  das,  wie 
der  Student  sagt,  ^Ober  das  Bobnenlied  geht',  der  prcuszischen  Jugend 
aufzutischen!  Dadurch  werden  die  HohenzoUern  wahrlich  nicht  geholien 
nnd  gefeiert.  Will  unser  Vf.  seine  Sammlung  fflr  Schule  und  Haus 
bestimmen,  dann  weg  damit! 

Die  Friedrich  den  Groszen  nnd  sebie  Zeit  angehenden  Gedicfale  siijjl 
meistens  tadellos,  zum  Teil  von  hohem  Werthe,  so  z.  B.  die  Gleim- 
sehen  Grenadierlieder ,  F.  v.  Sallet^s  ^Ziethen',  Bornemann*a**de 
olle  Fritz',  Scheren  borg 's  *Execution*  u.  a.  Nicht  aufgenommen,  ob-* 
wol  hieher  gehörig,  ist  z.  B.  Inlius  Sturm*s:  *W1e  scliön  leuchtet 
der  Morgenstern!  Des  alten  Dorfscfaulmeisters  liebstes  Lied.^  *Der  sie- 
benjthrige  Krieg*  auf  S.  5t  ohne  Angalte  des  Verfassers  scheint  etwas  der 
Naturwahrheil  zu  entbehren:  dem  alten  Fritz  können  kaum  diese  Worte 
in  den  Mund  gelegt  werden: 

^Rings  mehrt  sich  meiner  Feinde  Zahl 
Gleich  jenen  Wolkenmassen , 
Die  dort  auf  Phöbus  dringen  ein ; 
Doch  schlügt  er  iliren  Welterscheitt 
Mit  goldnen  Strahlen  nieder; 
Heil  dir,  du  Gott  der  Liederl' 

Wenn  das  gleichfalls  anonyme  ^Gespräch  zwischen  den  beiden  fran- 
zösischen commanH irrenden  Generalen,  den  Printen  Suubise  und  Cler« 
mont^  wegen  des  Friedens  (1758)'  auf  9ö  u.  96  etwa  einmal  declamiert 
würde,  dann  würden  sicherlich  die  meisten  Znbörer  in  Scidaf  fallen. 
Vielleicht  zwar  hat  der  uagcnannte  Vf.  dabei  die  feine  Absicht  gehabt, 
den  Franzosen  eins  anzuthunl  Die  eUuaiareiide  Art  des  Gedichts  auf 
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S.  115:  ^VfMrWs  Ankunft  im  Olymp'  kann  mnnöglidi  vor  einer  ge- 
milden  Kritik  bestehen. 

Am  mingelhaftesten  ist  uiizweifelbaft,  was  Friedrieh  Wilhebn  I.  be» 
trifl*  d.  b.  sofern  es  in  einer  Semmlnng  von  Gedichten  steht.  Die  elf 
Stflcke,  welche  diesen  König  betreffen,  sind  sSmtlicb  von  Tb.  Posthu- 
rnns.  Wir  haben  unter  diesem  Namen  wol  einen  anderen  verborgen  su 
teken;  jedenfalls  ist  uns  der  Name  sonst  unseres  Wissens  nicht  bä^annt. 
Leider  kdnnen  wir  von  den  elf  StOeken  eigenttich  nur  eins,  das  erste, 
'Regiemngsweefasel'  überschrieben,  ein  Gedicht  nennen,  die  übrigen  zehn 
nur  im  weiteren  Sinne  als  'Gedichte'  bezeichnen;  am  ersten  würde  etwa 
wol  das  vorletzte  ^  'Begnadigimg'  üborschricben ,  diesen  Namen  verdie- 
nen. Wir  denken  dnhri  z.  B.  an  Golshorn's  Worte  in  der  Vorrede  z« 
dem  *DecIamator'  S.  VII :  *Zu  einem  guten  Gedichte  gehört :  a)  ein  der 
Poesie  würdiger  StoiF;  b)  eine  des  Stoffes  würdige  rhythmische  Form; 
c)  eine  vollkommene  Verschmelzung  von  Stoff  und  Form.'  Mit  der  letzten 
Forderung  wollen  wir  es  noch  nicht  einmal  scharf  nehmen.  Die  Erzie* 
hnngsvorschriflen  Fr.  W.*8  I.  an  den  Lehrer  seines  Sohnes  Fritz  lassen 
<;!rh  nicht  wol  in  ein  Geflirlit  verweben,  wenn  nicht  der  eigentiiclie  Cha- 
rakter ganz  vnrlorcii  poh(  n  <?oll,  chenso  wenif?^  der  letzte  Wille  jene'^ 
Königs,  sein  Begri» I  n is  hei K  tTond.  Die  *Keime  der  ZwiVfrarlil' zwischen 
Vater  und  Sohn  sind  Dimmermehr  ein  Gegenstand  der  Poesie.  Den^Brief* 
dej*  Prinzen  an  den  Vater,  wie  die 'Antwort'  nml  (K  i  rn  ^Nachschrift'  sind 
entweder  nur  scheinbar  Tiedichte'  oder  die  besondere  Eigentümlichkeit 
dieser  charakteristischen  Actenstilcke  der  Geschiclite  ^eht  völlig  verloren. 
Der  *Flölenlehrer' ist  selir  weitschweifig,  und  Ansdnicke  wie  *lh5r'ger 
Buhe'  beweteen  deutlich  genug,  dasz  es  nur  daran I  abgesehen  war,  'Verse 
zu  machen',  die  man  sich  als  Schülerühung  gefallen  lies7c.  wenn  der 
Stotr  paszte.  'ZShne  klappen'  ist  wol  ein  Druckfehler  für 'Zähne  klap- 
pern.' Bei  dem  Schlüsse  aber:  'Weil  der  König  diese  Farbe,  gleich 
dem  zorn*gen  Truthahn,  haszt',  möchte  man  doch  Quos  ego^! 
rufen.  Wie  täppisch  poltert  doch  dieser  Vergleich  hier  heraus,  wo  es 
sich  vm  efaie  so  bedeutende  Persteifchlieit  hsndelt!  Das  ^VerfaAr*  und 
das  *Kriegsgerieht^  bleiben  auch  besser  in  anfridiliger  Prosa  als  in  Ver> 
sen  i  la  cä.  Man  denkt  unwillkfirlich  anVieboff*s  ^Vorschule  der 
Dichtkunst'  S.  87«  wo  es  Tom  Trochlus  heisit,  er  stelle  (unter  anderem 
auch)  die  sieh  selbst  versehrende  Leidenschaft  dar;  doch  —  ohne  Sehers 
—  wer  jeuer  auf  S.  87  der  'Vorschule'  gegebenen  trefflichen  Erörterung 
Über  Trochlus  und  Jambus  im  gansen  beistimmt ,  der  erkennt  genugsam, 
dass  hier  der  Trochlus  nicht  mit  Tact  und  Geschmack  angewandt  wor- 
den ist 

Das  einzige  Gedicht,  welches  der  Zeit  Friedrich^s  III.  (1}  gewidmet 
ist,  ist  wol  gelungen.  Dem  *18.  Januar  1701'  von  C.  Hesekiel  S.  22 
entspricht  der  '18.  Januar  1751'  desselben  Vf.s  S.  48  auch  in  der  Form 
genau.  Wenn  He  f.  bei  dieser  Gelegenheit  eine  sprachliche  Bemerkung 
machen  dürfte,  wäre  es  diese:  In  den  Gedichten  unserer  Tage  sind  Verb- 
formen einer  früheren  Zeit,  wie  ^gekrönet',  'vermehret',  'gäbest'  u. 
a.  ohne  Wahrheit,  weil  zu  unseren  Zeitsn  anoh  Niemand  mehr  so  s  p  r  i  c  h  t, 
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der  rein  hochdeutsch  redet.  So  erscheint  das  e  als  ein  Flickbnchstabe, 
und  wenn's  auch  nur  so  scheint,  als  solcher  taugt  er  nicht.  (Vgl.  Her* 
rig's  Archiv  f.  n.  Spr.  XXXII  S.  90  ff.). 

T^nter  den  dreizehn  auf  den  groszen  Kurfürsten  und  seine  Zeit  he- 
zflgliohen  Stücken  befindet  sich  eins  ?on  Hesekiel,  das  wir  uogeflhr 
mit  jenen  Yon  Posthumns  anf  eine  Linie  stellen  mfissen.  *Warmn  L 
gr.  Kurfürst  souverainer  Herzog  in  Prenszon  und  iteht  Kdntg  in  Polen 
werden  wollte*,  ist  in  zehn  Strophen  von  je  vier  katalektischen  trodiii- 
schen  Dimetera  mit  mionlichen  Endreimen  erzfthlt  Namentlich  die  Ab- 
lehnung der  polnischen  Krone  ISszt  sich  in  einer  soldien  Strophe  schwer 
abmachen.  Bei  genauer  Prüfung  der  Sache  scheints  doch,  als  oh  dieses 
*Gedicht*  etvras  ^gemacht'  wire.  *Wie  der  grosse  Kurfürst  den  Herd 
verahsdieute*,  scheint  uns  etwas  bSnkelsängerisch;  besser  schon  tridl 
den  Volkston:  *wie  der  grosse  Kurfürst  den  Schweden  zeigt,  was  efae 
Harke  ist%  obwol  der  Sdilusz  einer  jeden  der  sechs  Strophen  wie  des 
Ganzen  sachlich  und  metrisch  etwas  matt  erscheint  im  Vergleich  zu  dsr 
volkstümlich  *  pointierten*  Ueberschrift.  Schlagender  als  diese  beidoi 
Stücke  ist:  *Wie  der  gr.  Kurfürst  an  die  m&rkisehen  Bauern  sefarisb*, 
gleichfalls  von  Hesekiel. 

Schiieszllch  kommen  wir  an  die  sechs  Gedichte ,  welche  die  erstea 
250  Xahre  angehen.  *iKe  faule  Grete  und  die  sdiöne  Else*  ist  eine  Pwal- 
lele,  die,  wenn  sie  nicht  'gemacht*  ausfaUen  sollte,  sehr  schwier%  war. 
.Von  selbst  macht  sie  sich  lange  nicht.  In  dem  ^gangsgedicht  von  He- 
sekiel: MIe  Hohenzollem*  het  der  Vf.  den  Phm  durchzuführen  gesncbC» 
In  26  fünfzeiltgen  Strophen  von  möglichst  kurzen  gereimten  Versen  sind- 
liehe  Hohenzollem  zu  charakterisieren,  von  welchen  23  Stfophen  neck 
8  für  Einleitung  und  Schlusz  abgehen.  Auf  die  ersten  beiden  HohenzoK 
lern  kommt  nur  eine  Strophe,  ebenso  auf  die  beiden  Joachim,  auf  die 
übrigen  bis  zu  Johann  Sigismund  incl.  je  eine ;  Georg  Wilhelm  wird  gar. 
nicht  genannt,  was  die  Aufrichtigkeit  erfordert  hälte.  Es  leuchtet  ein, 
dasz  der  Vf.  des  Gedichts  sich  keine  leichte  Aufgabe  gesetzt  hatte,  ja  eine 
fast  unmögliche.  Friedrich  Wilhelm  Ii.  tritt  zwischen  Vorgänger  und 
Nachfolger  nicht  genu^^  zurück:  Johann  Cicero  ist  gevvis  gar  nicht  cha- 
lakLerisiert  in  diesen  Worten: 

♦ 

'Joiiamies  Cicero  — 
Ach!  w a re n  All c  s o  , 
Stünd'  CS  um  manches  Land 
Besser  als  vor  der  Hand. 
Hoch,  Preuszen,  hochl' 

Auch  Johann  Georg  und  Joachun  Friedrich  wie  die  Joachim  kmam 
itt  kurz.  Denn  s.  B.  von  Johann  Georg  heiszt  es: 

'Kurfürst  Johann  Georg 
Trug  um  den  Frieden  Sorg', 
Lebte  gar  fromm  und  sclüichl, 
LiU  keine  Juden  nicht, 
Hoch,  Preuszen,  hoch!' 
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Doch  es  ihl  dem  Vf.  unsres  vorliegenden  Buches  zu  verzeihen,  vveim 
er  dieses  Gedicht  au  den  Ein^aDg  stell le,  iiiaiigclhaft,  wie  es  denn  nach 
dem  beschränkten  Plan  hatte  ausfallen  müssen. 

So  8tDd  wir  denn  zu  dem  Resultate  gekommen,  dasz  Ref.  nach  un- 
massgeblicher  Meinung  wünschen  mosz,  es  machten  liei  einer  neuen  Auf- 
lage jedenfalls  die  Nummern  X  10»  33^39  incl.,  31,  40,  82,  88,  116  und 
139  ausfallen,  ?ielleieht  auch  die  Nummern  11, 13,  30,  67,  184.  Ref. 
kann  nach  wiederholter  Ueberle^ung  dies  UrteU  nicht  fOr  su  hart  halten. 
Es  bandelt  sich  um  Wahrheit^  namentlich  der  Jugend  gegcnaher.  So 
sehr  es  Pflicht  Ist,  den  Patriotismus,  namentlich  die  treue  Liebe  sum 
deutschen  Vaterlande  still  und  sicher  su  pflegen,  so  sehr  haben  wir  uns 
bcsooden  In  diesem  Gebiete  vor  gemachtem,  *furcirtem'  Wesen  lu  baten. 
Blinder  Eifer  schadet  nur.  Dr,  TA.  Hamen, 


11. 

Dma»€kB  QrammaUk.  Eim  Leüfadm  fikr  iU^kere  SekMlen  wm  Dr. 
Ed,  Niemefer^  OlterMrer  an  der  RßoUehule  zu  CrefM% 
L  TkU  dmiMeke  Laut-  und  Formenlehre  (1 2  Ngr.) ;  ///.  TAI.: 

deulsche  Satz-  und  InlerpHnklionslehre  (4*^  Ngr.).  1862. 

In  dem  ministeriellen  Regulative  fQr  die  Realschulen  wird  dem  Un- 
terrichte in  4ier  Muttersprache  eine  vcrhältnismäszig  heschr5nkte  Zeit  zu- 
gewiesen (die  unteren  Gl.  bis  zur  III.  4,  die  III.  (.1.  3,  die  II.  u.  I.  Cl.  3 

resp.  4  St.  wöchenthdi) ,  obgleich  das  humanistisch  Bildende  gerade  die- 
ses Unterrichtes  auf  den  Realschulen  von  den  bewährtesten  Schulmännern 
längst  anerkannt  ist.  Es  bleibt  jedenfalls  immer  eine  misziiche  Sache, 
wenn  der  Unterricht  in  der  Multersprachn,  /tinial  der  ^ranim.if i^^clie ,  sich 
vorwiegend  an  die  fromden  Sprachen  anlehnen  musz,  wenn  m m  üuu 
nicht  durch  entspreeiiendc  StuiKlenzahl  oder  andere  Hülfsmillei  einen 
seiner  lioiieutung  eulsprechenden  Werth  heilef,'t.  Man  gerat h  alsdann 
leicliL  in  die  Gefahr  der  alten  Gymnasien:  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Muttersprache,  nanieallich  den  grammalischcn .  fast  ausschlieszlich  au 
die  Anlehnung  an  eine  fremde  Sprache  zu  verweisen,  wie  bei  den  Gym- 
nasien an  die  lateinische ,  so  bei  den  Realschulen  vielleicht  ati  die  fran- 
zösische. Gleicbwol  ist  wie  in  allen  üuterriehlsansialten  überhaupt ,  so 
auf  der  Realschule  insbesondere  ein  eigener  (airsus  in  der  deutschen 
Grammalik  durchaus  notwendijj^  und  darf  man  die  Erlernung  tler  hoch- 
deutscheu  Schriftsprache  nicht  mehr  ganz  der  'bloszen  Uebuiig  und  Ge- 
wöhnung überlassen.'  Bei  der  den  Realschulen  so  knapp  zugemessenen 
Zeit  fflr  diesen  Uoterrichtszweig,  von  der  den  grAsten  Teil  treit  Arbeiten, 
LecUlre,  bterpretation,  freier  Vortrag,  in  den  Oberdassen  auch  Litten- 

Jelst  Reotor  der  Sealaebale  su  Menstadt-presden. 


Digitized  by  Google 


236 


Iiii^eyer:  deuljcbe  Graipiuattk.  - 


lurgoscliichte  in  Anspruch  nehmen,  ist  es  nun  c'« wis  höciist  uünschens- 
werlii,  wenn  zur  Sicherung,'  einer  fesleren  und  umianglicheren  Kenntnis 
der  deulsclien  (irammatik  den  Schülern  ein  Leitfaden  zur  Hand  steht,  der 
da  Wünschens werlhe  Auskunft  gibt  und  umfänglichere  und  gründlichere 
Mitteilungen  macht,  wo  die  Knappheit  der  Zeit  dem  Lehrer  ein  weiteres 
und  tieferes  Eingehen  verwehrt.  Ein  solches  Bedürfnis  zufriedeu  zu  siel- 
ieo,  hat  sich  das  oben  angeführte  Werkchen  zum  Ziele  gesetzt  und  sicher 
auch  glücklich  erretcht.  Es  ist  durchaus,  wie  man  aus  dem  Gauzen  leieht 
ersieht,  aus  praktischem  Boden  emporgewicfasen  und  daher  ieihst  gaaz 
pnkiiach«  Es  soll  damit  'in  Betracht  des  geriogea  ZettmesseSt  eaf  wel- 
ches auch  aaoh  der  Ansicht  des  Herrn  VerfaBsen  iler  grammatische 
Unterricht  eingeschränkt  werden  musz,  den  Schülern  ein  Leitfaden  in 
die  Hand  gegeben  werden.'  —  Das  Werkchen  trägt  überall  den  Stempel 
eines  streng  sichtenden  Geistes;  nur  was  in  die  Schule  gehört,  ist  aÄif* 
genommen;  es  ist  nicht  ein  Zuviel,  aber  auch  nicht  ein  Zuwenig  ge- 
geben. 0ie  prflcise  und  klare  Darstellung  des  Stoffes  möchte  ain  eise 
nicht  zu  gering  anzuschlagende  Eigenschaft  des  Wei  kchens  hervorgehe« 
hen  werden;  wie  denn  gleich  die  Einleitung  xum  1.  Tie.,  die  eine  Ein- 
teilung der  indogermanischen  Sprachen,  dann  speciell  der  germanisches 
Sptracben  und  schitawtUch  einen  kurzen  geschichtlichen  Ueherblick  Über 
dk  Entwicklung  unseres  jetzigen  Hochdeutschen  gibt,  einen  befiriedigen- 
den  Beleg  dafür  liefert  —  Der  Hr.  Verf.  hat  übrigens  ^den  gegenwär- 
tigen Bestand  der  neuhochdeatschen  Sprache  Oberliefert,  dabei  jedoeb 
alles  auf  die  Elemente  der  historiscbeii  Sprachkenntnls  gegründet.'  Und 
dies  rnddilen  wir  nicht  als  den  kld^ten  Yonog  des  Werkebeas  ange- 
sehen wissen,  sobald  man  eianal  su  der  Uebeneuguag  gelangt  ist,  daai 
eine  grOodliche  Erfassung  des  Baues  und  Wesens  unserer  lintteniiFicbe 
ohne  aUe  und  jede  Erkenntnis  ihrer  Geschichte  su  den  UnmdgUcfaiMlteii 
gehört  Wie  giChdüicb  dem  Yerlasser  aueb  hierbei  das  Venaeideii  einea 
Zuviel  gelungen  ist,  kann  unter  anderem  die  Lehre  von  des  ^Lautreris* 
derungen*  darthun,  wo  das  von  Jac.  Grmun  gefundene  GeseU  der  *La«t- 
verscbiebung*  iwiscben  der  griechisoh-rdmiscbeu,  germanisch-gotiii- 
acben  und  althochdeutschen  Sprache  klar  und  fassiich  vorgefahrt  wint 
Noch  gar  manche  Kapitel  des  durchdachten  Werbchens  kOnnteii  zur  Em- 
pfehlung desselben  angefahrt  werden,  wie  s.  B.  daa  Kapitel  von  de«  Sil- 
ben, das  zugleich  als  eine  trefilidie  Einleitung  und  VorbereitttBg  war  Be- 
nutzung von  desselben  VerlasserB  ^Abrisz  der  deutseben  MetrilE'  aniu- 
aeben  ist.  —  Die  mit  der  Lautlehre  verbundenen  Gesetze  der  Orthographie 
zeicfanen  sieb  ebenso  durch  ihre  ElnfiMdifa^  wie  Ihre  prdttiscbe  Aawtad- 
barfcdt  aus.  —  Uebrigens  bietet  das  Werk  nicht  hlosz  dem  SchOler  auf 
seinen  verschiedenen  Entwicklungsstufen  Stoff  zum  Naclidenken,  sonAm 
in  den  Anmerkungen,  die  vorzugsweise  für  den  Lehrer  bestimmt  sind, 
auch  diesem  Stoff  zur  wissenschaftlichen  Orientierung,  so  dasz  man  vor 
Einern  Irtume  wenigstens  sich  bewahren  musz ,  vor  dem  nemlich :  man 
habe  ohne  Überlegsame  Präparation  das  Buch  nur  vor  sich  auf  das  Ka- 
theder zu  legen,  um  mil  einem  zeitweiligen  Blicke  darauf  utUerrichleii 
zu  können!  Ja  es  isl^uiu  so  uielu*  dm  i^üiclil  üe&  Lehrers |  sich  mit  dtua 
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lohalte  genau  vertraut  zu  macheu,  als  er  selbst  das  für  eine  besondere 
Lchrsttife  Geeignete  sich  auszuwälUen  tiut,  da  das  VVerliclien  aU  Ganzei 
fdr  aiie  Uoterrichtsstufen  ausreiclieu  soll  und  ausreichen  kann.  —  Der 
dritte  Teil,  der  sich  im  allgemeinen  derselben  Vorzüge  rühmen  kaaa 
wie  der  erste,  ^bezweckt  eine  gedrängte  folgerichtige  Entwicklung  der 
khre  vom  Satze,  welohe  sich  mit  Abweisung  der  Systematik  Becker 's 
an  die  alterproble,  ebenso  praktisetie  aJ«  rationelle  Gliederung  der  lalei- 
flisdieft  Satzlehre  ansclilicszt.'  Auf  zwanzig  Seiten  wird  das  Wesentliche 
der  ganzen  Satzlehre  besprochen  und  auf  weiteren  siebeit  Seiten  in  ge- 
drängter rationeller  Weise  die  Interpunktionslehre  durchgenommen.  Mit 
besooderar  Sorgfalt  sind  die  Beispiele  aumewihlt  nnd  mit  glucklichem 
Griffe  zumal  Sciiillf  r,  Mer  Liebling  der  hkgtmd*  benutzt  Bei  diesen  vie> 
lea  Vorzügen  des  Werkchens  ist  recht  zu  wünschen,  dasz  baldigst  der 
zweite  Teil ,  der  die  Wortbildung  und  den  ersten  Abschnitt  der  Syntax 
khasdeln  soll,  erseheine  (wie  wir  geiiOrt  haben,  soU  er  bis  sn Pfingsten 
fnUeiidet  sein)  *,  md  ebenso  wflflscben  wir  dem  Werkcbea  eine  wolver- 
tate  AtdnafaQie  in  der  Schule,  wie  wir  es  denn  seiner  vieifacbäi  Vortftge 
jedem  Lebrer  der  Hotterspraebe  auTs  Wäimsle  empfehlen. 

Bresden.  Dr.  E.  PhkoUL,  ' 


Die  Versammlung  badiscber  Schulmänner  zu  Lahr  am 

26.  und  27.  September  18ü2. 


Der  AufscliwTing,  den  in  jüngster  Zeit  die  politischen,  kirchlichen 
ttüd  socialen  Verhältnisse  im  Groszherzogtum  Baden  ^'onoTmnen,  hat 
Mch  auf  daä  Schulwesen  einen  durchgreifenden  Kmtiuä/.  c^eübt. 
Mtnnigfache  Beformen  sind  teUs  schon  ins  Leben  getreten,  teils  für 

nftdiste  Zaknnit  in  Aussiebt  gesteUt.  Allgemein  gibt  sieh  das 
Streben  kund,  die  Schule  in  ibrer  Gesamtgliedenmg  mit  dem  Princip 
sittlich  geistiger  Freiheit,  die  jenen  Aufsehwnntjr  nervorg-erufen,  in 
Kinklang  zu  setzen,  das  Lehramt  in  der  hohen  ßedeutunjr,  die  ihm 
gebührt,  an^iuerkeunen,  und  den  liehrer^taud  gelbät  iu  die  Kechte  und 
TOilatte  einnsetiea,  die  er  Termöge  seines  Benfes  beanspracben  kaim. 
Mit  den  Beetvebimgen  in  diesesa  SSinne  stehen  aneb  die  periodischen, 
von  Lehrern  fnis  Avm  "Reiche  der  Mittelschule  veranstalteten  Ver- 
sammlungen im  ZusHiuineiihaug.  Die  erste  dieser  Versammlungen 
wurde  jsa  Offenburg  U^^^))  die  zweite  im  vertiossenen  Herbst  2u 
Lehr  ebgebalten.  &  möge  uns  gestattet  sein,  hier  dnreb  ^eii  knr- 
IMI  Beriebt  über  die  lelstere  Wieb  enit\  i  uteren  Berufsgenossen  Anre- 
gung zur  Meinungsäuszerung  md  SV  Teilnahme  im  Sinne  gemeinsamen 
ZuBammenwirkeus  zu  geben. 

^<tachdem  die  zu  OÜ'euburg  gewählte  vorbereitende  Commission 
teeb  ein  gedroektes  Programm  eine  Einladung  hatte  ergeben  lassen, 
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Aauüten  die  verscliiedeneii  Mittelschulen  des  Landes  i^mit  weidgaa  Aus- 
BahmeB)  ihre  Vertreter.  Aaeh  andere  TeSlnebmer  fanden  sieb  ein:  so 
zwei  Mitglieder  von  der  polytechnischen  Schale  in  KarUirah(;  (Prof.  Dr. 
Löhlein  und  Pr i  f.  B  anmgarte n) ,  cinfg  von  der  Universität  zu  Frei- 
burg (Hofrath  JJr.  Kerber).  Vou  Seite  der  Behörde  waren  die  beiden 
Oberschulrüthe  Dr.  Frick  und  Gr  über  anwesend.  Die  Sitzungen 
fanden  im  Gymnasinmsg^bäade  statt  und  danerten  an  beiden  VeitaaiiH- 
Inngstageu  jedesmal  von  8  Uhr  Morgena  bla  2  Uhr  Nachmittag.  Am 
aweiten  Vag  fanden  zii^^leich  Sectionssitznngen  statt. 

In  der  ersten  allgemeinen  .Sitzung-  begriiszte  der  Gjmuasialrlirector 
des  Ortes»  Eichenbeckh,  in  herzlicher  Ansprache  die  Yersamadung, 
woranf  Prof.  Fnrtwftngler  ana  Freiburg  im  Namen  der  rorbereitea- 
den  Commieaion  Bericht  erstattete  und  die  Präsidentenwahl  anordnete. 
Auf  den  Vorschlag  desselben  wurden  durch  Acclamation  die  beiden 
Vorsitzenden  der  Offenburger  Versammlung,  Geh.  Hofrath  Dr.  Gockel 
aus  Karlsruhe  zum  Präsidenten,  Director  Dr.  Weber  aus  Heidelberg 
zum  Vicepräsidenten  erwählt.  Nachdem  hierauf  Prof.  Eisenlohr  tob 
Lahr,  Dr.  Deimling  von  Mannheim  nnd  GymnasiaUebrer  Bauer  m 
Tauberbischofsheim  die  Protokoll  fülirung  Ubemoaunen,  leitete  der  Prä- 
sident  die  Verlmrifllnnp-en  dadurch  ein,  dasz  er,  anknüpfend  an  die 
Offenbnrger  Besiiilüsöe,  die  Vorgänge,  die  in  der  Zwischenzeit  statt- 
gefunden, in  einem  Ueberblick  darstellte  und  mit  Uücksicht  auf  die- 
selben den  Standpunkt  fixierte,  Von  welchem  die  gegenwärtige  Y«* 
Sammlung  aUBSUgehen  habe.  Er  hob  einerseits  unter  Anerkennnng  der 
erhöhten  Sorgfalt,  welche  die  Staatsbehörde  der  Neugestaltung  dei 
Schulwesens  zugewandt,  die  Punkte  hervor,  durch  «Irren  Berücksichti- 
gung, wenn  auch  nicht  in  vollem  Umfang,  den  \V  unschen  der  Versamm- 
lung entsprochen  worden  sei');  aadereiseits  enipfahl  er  denelben  miter 
Hinweisung  auf  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Regiemng  ft* 
rechten  Erwartungen  entgegenkommend  bereits  weitere  Reformen  in 
Aussicht  gestellt  habe,  die  Aufrechthaltnng  derjenigen  Anträge,  die 
bis  dahin  noch  keine  Erledigung  gefunden.  *)  Der  Vortrag,  in  den 
ebenso  die  bewKhrte  Einsicht  nnd  Erfahrung,  wie  der  edle  nnd  nlat- 
Hohe  Charakter  des  Redners  sich  ausprägte,  fand  allffeneine  Zostiai* 
mung. ')  Insbesondere  aber  gab  die  Versammlung  demselben  ihren 
Beifall  kund,  als  er  die  aus  Misverständnis  hervorgegangenen  An- 
griffe, welche  die  Offenburger  Versammlung  inzwischen  erfahren  Latte  ^i, 
zurückwies  und  ebenso  gegenüber  der  in  einzelnen  Kreisen  aus^espro- 
ehenea,  anf  Unknnde  der  7erhKltnisse  nnd  der  Personen  bemlauai 
Ansicht,  dasz  die  Reform  des  badischen  Schulwesens  die  Beiziehnng 
auswärtiger  Kräfte  notwendig  mache»  für  die  Ehre  des  badischen  Leh- 
rerstandes in  die  Schranken  trat.^)  Nachdem  hierauf  Professor  Furt- 


V  Insbesondere  ist  die  ökonomische  SteUOBg  def  LahfW  itit^ 
dem  in  erfreulicher  Weise  verbessert  worden. 

2)  S.  'Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Lehrerversammlung  XQ 
CMTenburg»  (Karlsrahe  1861)  IV.  V.  VL  VIL  X.  XI. 

3)  AnsfBhrlicher  hat  derselbe  seine  anf  die  Schnlfttform  bezügliehsa 
Ansichten  ausgesprochen  in  seiner  Beilage  snm  Programm  des  Kaili* 
rnher  Lycenms  (1862):  *J)ie  GtiekrteiuehUen  gegenüber  den  Fürdermttn 
der  Zeit.* 

4)  S.  Prof.  Dr.  Baumstark:  ^Zur  Neugestaltung  des  badiscbea 
Sohnlwesens»  (Leipzig  1862). 

5)  Die  neue  Obersobnlbehörde  besteht  gegenwXrtig  ans  eim 

Director  und  sechs  O  berschulräthen.  Zum  Director  wurzle  Dr. 
Kiiied  ernannt  (triiher  Professor  an  der  Universität  zu  Fn  il  urg). 
Oberschulrathe  sind:.  Lau  bis  (iruher  Oberkircheurath,  Vorstand  der 

ObersehiileoiifsreiK  ind  MilfUed  de«  Obawtudienraithes)}  Dr.  Friek 
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wättgier  im  Namen  der  Commissioiii  die  zur  QrUodung  einer  Zeit- 
schrift für  die  badSselieii  Uittelsehiiidii  ^wSlilt  worden  war, 
Berieht  erstattet       wurde  zur  Besprechung  der  im  Programm  aufge» 

stellten  Thesen  geschritten.  Wir  lieben  hier  aus  den  betreffenden  Ver- 
häudlungeu  diejenigen  Funkte  benrort  die  ein  all^ememes  Interesae 
beanspruchen  dürfen. 

A. 

Verbandliugen  in  allgemeiner  Sitzung. 

Theie  I  1.    'Kann  für  die  Gelebiten-  und  höheren  Bürgerschulen  ein 

Semeinschaftlicher  TTTiterbau  in  der  Art  geschaffen  werden, 
asz  eine  Trennung  in  .sjx  citisch  h uin  an is tische  und  realisti- 
sche Anstalten  erst  auch  einem  Cycluü  von  etwa  vier  Jahren 
•teltfiade?' 

« 

Birectur  Dr.  Weber,  welcher  das  Referat  übernommen  hatte,  er* 
griff  das  Wort  und  sachte  in  lltngerem  Vortrage  naehsuweisen,  daes 

beiderlei  Anstalten,  nach  Princip  und  Zweck  verschieden,  nur  dann 
ilurem  Wesen  und  ihrer  Bestimmung-  gemüsz  sich  gestalten  könnten, 
wenn  sie  von  Aniang  an  von  einander  getrennt  und  in  den 
Stand  gesetzt  wllren,  eine  selbständige  Entwicklung,  zu  durch- 
laufen.  Er  gieng  dabei  Ton  den  Ansichten  aus ,  die  er  schon  zu  Offen- 
barg  in  Ucbereinstimmting  mit  (Oberschulrath)  Grub  er  und  ebenso 
wie  dieser  in  Schulprog^ammen  aiisgespruchen.')  Insbesondere  hob  er 
hervor,  dasz,  wenn  der  Plan  eines  gemeinschaftlichen  Unter- 
baaea  wirklich  rar  AnafShmnff  'kommen  sollte,  dies  "ebenso  den  hn- 
niaistischen  wie  den  realistisehen  Anstalten  zum  Verderben  gereichen 
würde.  I'ic  ersteren  würden  namentlich  in  der  gründru  lir  n  Rntreibung 
«ler  ciassiiiühen  Sprachen,  der  Ornndlage  des  Iiuiii;uiisinus ,  sich 
dorchaus  gehenunt  sehen  (!)  und  so  der  Würde  und  des  Ansehens,  das 
sie  bU  jetit  genossen,  Terinstig  gehen;  den  letsteren  aber  würde  das  Ex- 
piliment  geradezu  den  To  d  csstosz  geben,  weil  im  Verlauf  der  Z^t  not- 
wendigerweise statt  einer  Entwicklung"  zum  Hriheren  und  VoUkommneren 
tm  Kückgan^  zur  Volk  h  s  c  Ii  ii  1  e  eintreten  müsto.  Prof.  Schwnb  von 
HomUmz  suchte  dagegen  unter  Mitteilung  eines  i:Ixitwurfes  diu  Z^veck- 
misiigkeit  des  Unterbaues  an  begründen,  wies  hin  auf  die  neue  Bieh- 
taag,  welcher  der  Zeitgeist  sich  zugewandt,  und  hob  hervor,  dasz, 
wenn  auch  einzelne  Experimente  bis  jetzt  als  unpraktisch  sich  erwie- 
sen hätten,  man  dadurch  nicht  berechtigt  »ei,  die  Sache  selbst,  für  die 
uimi  nur  die  rechten  Mittel  nicht  gefundeu,  als  uupraktisch  zu  bezeicU- 
asa.  Naehdem  hierauf  noch  mehrere  Sprecher,  namentlieh  Professor 

ffrühpf  Dircctor  der  höheren  Bürprerf^cbule  in  Freiburg);  Deimling 
(früher  Professor  am  Lyceum  zu  Karlsruhe);  Gruber  (früher  Direotor 
der  höheren  Bürgerschule  zu  Baden);  Armbrnster  (früher  Pfarrer  in 
Künell);  Pflüger  (früher  Director  der  httheren  T0ehterschuIe  in  Pforz- 
heim).  Allgemein  wird  der  Wunsch  ausgesprochen,  dasz  für  die  Ge- 
lehrten»chttlen  no<^  ein  weiteres  philologisches  Mitglied  ernannt 
werden  möge. 

G)  Der  aufs  Neue  bestätigten  Conunission  wurde  auf  den  Antrag 
4m  Prof.  Dr.  Löhlein  der  von  Dr.  Schmitt  in  Mannheim  (Beilage 
zum  Programm  1862:  'Thesen  zur  Reform  der  badischen  Gelehrten- 
schule') gemachte  Vorschlag,  die  bisher  für  die  Frogmmmbeila- 
gen  bestimmten  Mittel  zur  Gründung  einer  Zeitscbritt  zu  verwen- 
d«ii,  sor  nXheren  Prüfung  empfoUen, 

7)  8.  insbesondere  Oruber  *Zur  Organisation  der  höheren  Bürger- 
schule* (Beigabc  zum  Programm  der  höheren  Bürg-erschnle  in  Baden 
1862);  ferner  von  Dr.  WpHer  den  25.  und  den  27.  Jahresbericht  über 
die  höhere  Bürgerschule  zu  Heidelberg  (IStK)  u.  Iä02). 

II«  Jahrft.  f.  PbU.  «u  PM.  II.  Abt.  im.  Bit,  5,  16 
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Deimling,  Prof.  Dr.  Mayer,  Dr.  LSbleiii,  Pimt.  Fr^1ie,'Dr.  Bfo- 
litor  und  Dr.  Platz  von  vcraeliiedenen  Oesteht8|mnkten  atis  flcn  Pinn 

des  üntcrbaucH  hek-irnjirt  !uittoTi,  xvnrdr»  Pr.  Weber^s  Antr^jr,  f^fr  'inf 
Verwerfung  Uesselbeu  uud  auf  völlige  Trennung  »1  r  hctretfendea 
Anstalten  lautete,  von  der  MajoritUt  der  Versammlung  angenommen. 

These  I  2.    'Ist  die  bei  nns  nn  ehiigen  Orion  einffefübrte  Combina- 
tion  von  Gelehrten-  und  höheren  Bürgerschulen  sweckmäsxig? * 

Durch  die  Verwerfung  des  gemeinscbfiFtÜebon  T'ntrrbmt's  war  diese 
mit  der  ersten  in  genauem  Zusammenhang  stehende  These  dein  Princip 
nach  schon  entschieden.  Wollte  man  kefaien  gomeinschaftliohen  Ua- 
terbao,  weil  eine  entschiedene  Trennung  notwendig  erschien,  so  moste 
niJin  aits  demselben  Grunde  nur]i  die  betreffiMidc  C  o  ni  b  i  n  ?i  1 1 ^  n  ver- 
werfen. Prof.  Kisenlolir  JLahr  hob  in8b«v«?nii(lor«'  A'w  entschiede- 
nen Nachteile  hen'or,  diu  mit  einer  solchen  ii.iunchtuug  thatsäcblich 
yerltnilpft  seien;  mit  Bücksiebt  auf  die  SehwierigkeiteB  aber,  welche 
TOrausMiebtlich  einer  sofortigen  Trennung  entgegentreten  würden,  sprach 
er  sich  dahin  ans,  dnsz  wenip-stens  vorläufig  der  Not  durch  «'nt-^pre- 
chendo  Vermehrung  der  Lehrkräfte  an  den  combtnicrten  AnstaUc-u  ab* 
geholfen  werden  sollte.  Prof.  Focht  von  Dfirbaeh  sprach  fiir  sofor- 
tige Trennung,  Indem  auch  er  die  Combination  dorchaos  für  nachteilig 
erkKlrte,  ausgebend  von  dem  völlig  vcrr^cliio  1  iien  Cliarakter  der  com- 
binierteu  Anstalten.  Die  V^ersammlung  «^uUehicd  sich  sofort  dahin, 
dasz  die  betrefifende  Einrichtung  nur  als  Notbehelf  au  betrachten, 
eine  baldige  Aufhebung  derselben  aber  höchst  wfinschsnswerth  sei. 

These  II  5.  'Entsprechen  die  Resultate,  die  der  bisherige  Lehrplan 
im  Deutschen  gestattet,  den  Anforderungen,  welche  die  Ge- 
genwart an  diesen  Unterricht  su  stellen  berechtigt  ist?* 

Nach  einer  längorcii  Dlscnssion,  an  welcher  besonders  Frühe, 
Löblein,  Gersten,  Deimling  v.  K*,  Intlekofcr,  Sch*w«b, 
Ranch,  Mayer,  Molitor  sich  beteH u^'ten ,  erklärte  die  Versammlung, 
danz  diesem  rnterricht«zweig  allerdinjjs  eine  grossere  Bedeutung  aU 
bisher,  euerkannt,  vor  der  Hand  jedoch  nicht  durch  eine  Vermehrung 
der  Untevriehtsstondefn,  sovdeni  ^reh  etee  «weAmXscige,  tan  Streek 
enl>preQh«nde  llelh*ode  giliolfbn  werden  ioUe. 

These  II  16.    Wahl  der  Lehrbücher. 

Die  Versamnilune-  sprach  den  ^\  unseb  aus,  dasz  den  Lehrercollegien 
in  UetretV  dieser  \\  aiii  möglichste  Freiheit  unter  Sanctiou  der 
Oberbehörde  gestattet  sein  nrilge.  Man  gieng  dabei  ron  dem  Oedariren 
ans,  dass  eine  organische  Entwicklung  des  8chullebens  nur  dann  mög- 
lich sei,  wenn  bei  dem  Streben  nach  Einheit  zugleich  den  Fordenm- 
gen  der  Mannigfalti£^keit  in  rechter  Weise  geniLgt|  durch  den  Lehr- 
plan nur  die  allgemeine  "Norm  Torgezeichnet,  die  Bestinunuttg  und 
Ausfuhrung  des  Besonderen  aber  dem  firmesson  der  einzelnen  Leb* 
rere(dlejri<'n  anheimgestellt  werde.  So  würde  unter  den  letzteren  zu- 
gleich ein  lebhafter  W  e  tte  i  f  er  wachgerufen  uud  der  i  tid  iviUucilon 
Kraftentwicklung  der  gehörige  Spielraum  geboten  werden. 

These  III  1  Scbulprttfnngen. 

Prof.  Fnrtwiingler  von  Freiburg  ergriff  das  Wort  und  MeH  ((ineai 
lUn^'eren  Vortrag  zunäebst  über  die  örfentl.ich  en  l'rnfnngpn.  Ans- 
gehend  von  dem  Satze,  dasz  diese  Prüfungen  «war  unleugbare  Vor- 
teile, aher  auch,  wie  sie  gegeowSrtig  bestehen,  entschiedene  Nach- 
teile haben,  suchte  er  die  ietxteren  Sofort  ebenso  in  sitlliaher,  wie 
in  intelleetueller  Beslehong  nnrfiinweisen.  Es  stehe  In  Wlderspraeh 
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adk  dbm  Sitten gesets,  n^enn  ein  so  wiefaUi^er  Act  des  Schallebeas 
Txi  einer  l>Ioszen  Form,  einer  eitlen  Paradn,  einem  trügerischen  Schau- 
spiele gemacht  werde.    In  der  Keg'cl  sei  es  anf  blossen  8  c  h    i  n  niuz»'- 
seiieQi  eine  wirkliclie  Piütuu^  üude  nicht  üinU  und  werde  auuii  nicht 
crwiilet,  obw^I  der  Act  für  eise  tokthe  aasgegebeii  werde.  Nielits 
Aber  könne  anf  dem  Gebiet  der  Bildanff  und  der  Eniebnng  Yerderb- 
lichcr  sein  als  leerer  Schein  —  hier  um  so  mehr,  weil  der  Prüfnnj»"s- 
akt  als  Resultat  dor  Leistungen,  rlie  das  ganze  Jahr  erzielt  worden 
seien,  gelten  suUe.    Feierlich  werde  da  den  •Schülern  der  verderbliche 
flrantete'Sttf  die  Seele  gebunden,  daw,  wer  Y«r  dem  PabKcvm  «Iwu 
gelten  wolle,  dies  mebr  darch  glänzenden  Schein  als  diureh  laalere 
Wahrheit  vermöge.    Die  Tauschung  aber  betreflTe  nicht  blosz  die  so- 
genannten glänzenden  Prüfungen,  sondern  auch  die  8chl**chten. 
Ks  sei  Thatsache,  dasz  die  besten  Schüler  oit  am  bcldechtesten  beste- 
llen, die  seldeelteeteii  am  besten.   Ebenso  spiele  der  gewissenhafteste 
^Lehrer  nicht  «elten  die  'ontaheitibafste  Rolle,  während  der  minder  ge- 
wissenhafte mit  scheinbar  glänzendem  Erfolg  die  Klippen  zu  nmgehen 
wisse.   Unt^r  «olclien  I^mstilnden  kr»nTie  anch  das  Urteil  dcH  Publicnnis, 
ob  es  in  Lob  oder  Tadel  steh  aui^spreche,  in  der  Regel  nicht  rich- 
tig—somit auch  nicht  gerecht  sein.   Das  wahre  Verdienst  könne 
es  80  wenig  wie  die  Mängel  berantdnden  —  es  blieke  in  einen  fal- 
schen oder  zerbrochenen  Spiegel  nnd  tausche  sich  selbst,  wenn  es  das 
verschönerte   oder  zerfahrene  Bild  darin  für  das  echte  halte.  Dazu 
komme,  dasz  der  Lehrer  solche  Prüfungen,  die  ja  doch  den  .Schülern 
meht  gelten  können ,  im  Girunde  auf  sich  beziehen  müsse.  Dadurch 
«Ade  die  Attterität  desMlben  herabgeseteli  es  wevde  ibm  das  Yer- 
tranen,  das  er  als  eigenlfielies  Lebenselement  betrachten  mflsse,  dnreh 
einen  Act  des  Mistrauens  verkümmert.    Das  Uebel  sei  nur  aua  dem 
Urunde  weniger  in  die  Augen  tretend,  weil  man  einmal  von  Jugend 
aüi  daran  geijnröhnt  sei.  Oerade  der  gewissenhafteste  Lehrer  fühle 
attsk  am  tiefatea  verielsit,  eine  Bolle  spielen  sn  mdssen,  die  mit  dem 
Wssenimd  der  WMe'velnes  Bernte 'Micht  in  Binklang  stehe.  Wolle 
n  aber  allen  diesen  Incotivenienzen  nnsweichnn  —  nicht  zum  Sehein, 
sondern  in  Wahrheit  als  prüfender  Lehrer  auftreten  (doch  wozu 
6«üte  er  die  Schüler  ^r&fen ,  die  er  als  schon  geprüfte  dem  Publicum 
Toiffthrt?),  dann  seien  sieht  mkider  grosse  Kaehteile  vom  int  eil  eo- 
tnellen  Öefliohtsifnnkt  M»-sfii  befHroliteii,  ja  kaum  sa  vermeiden.  Da 
werde  er  nehmlich  genötigt,  lange  vorher  nicht  das  Lernen  für  das 
Leben,  sondern  für  die  Priifnng  ins  Auge  zu  fas^j^n,  das  Gedächt- 
nis der  Schüler  übbrmuaKig  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dasselbe  auf 
Unkosten  ^er  übrigen  Seelenkräfte  in  der  Weise  auszurüsten, 
<)tss  alle  Einseinheiten  des  Untenriehts  für  den  betreitaden  *PrQ- 
fungsact  in  df  inst  lben  zur  beliebigen  Beproduction  bereit  liegen. 
^"  liabc  die  U  eher  ladung  der  Schüler,  wornbcr  sehr  hUntig  geklagt 
werde,  so  das  Vielerlei,  das  dem  L^nterricbtsstoif  in 'unsein  St-huUn 
Min  Vorwurf  gcmaoht  werde,  zum  groszen  Teil  in  der  Prüfungüuot 
MiiHo-0r«ftd.  -D«r  Uebelstand  ^aber  > trete  «m  so  stärker  herrsr,  je 
vsHer  dieMifier*4n  den'Olassen  arifsteigen,  am  nfeisteiiin  den  ober- 
sten Jahrescnrsen,  wo  nicht  mehr  dns  (iedächtnis  vorzugsweise  bean- 
»prncht  werden  dürfe,  sondern  darauf  gesehen  werden  müsse,  dasz  die 
faölieren  Kräfte  des  Geistes  in  Spannung  gesetzt  werden.  Abgeselteii 
^  dfsm  Zei'tferliistj  der  auf  «dieser  Stnfo  mit  einer  Dressnr  des 
Oedächtnisses  verkn&fift  sei,  werde 'den 'SebOtem  •  siMh  ein  nnnatür- 
litdier  Zwang  auferlegt,  der  ihnen  gerade  zu  der  Zeit,  wo  ihr  Interesj^c 
Hin  meisten  gespannt  sein  sollte,  am  meisten  die  Lust  und  Liebe  für 
*^ie  Sache  raube.  —  Auf  solche  Gründe  gestützt,  stellte  der  Redner 
t^fett  einön  Antrag  auf  Umgestaltung  der  ttff entliehen  Prt- 
taage&  in  der  Weise,  dass  sie  eiaen  den  Forderungen  der  Zeit 
und  dem  Wesen  der  Schule  entsprechenden  Zweck  in  ange- 
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messeaer  Form  erfftlleiu  Letzteres  könne  aber  nur  dauu  gesche- 
hen, wenn  diese  Prüfungen  dasu  Kenten,  das  harmoniaeh«  Zu- 
sammenwirken der  Lehrer  sn  bekrliftigen,  die  Bande  xwi- 

sehen  Schule  und  Familie  enger  zu  knüpfen,  den  Bestre- 
bungen der  Schule  für  das  Leben  einen  feierlichen  Ahh- 
druck  zu  verleihen.  Dieser  Zweck  müsse  offen  ausgesprochen  und 

gewissenhaft  festgehalten  werden,  damit  Wahrheit  henSMie  und  aller 
ehe  in  verbannt  bleibe.  Die  Verwirkliehiing  desselben  aber  verlange, 
dasz  die  Bestimmung  der  Prüfungspensa  in  die  Hände  derLen- 
rercollcgicn  gelegt  werde,  welche  darüber  sich  ku  vereinigen  hätten, 
welche  Gegenstände  und  in  welcher  Folge  sie  dem  Zweck  am  meisit^ii 
entsprächen.  Dem  einzelnen  Lehrer  würde  alsdann  die  Aufgabe  zu- 
fallen, auf  das  betreifende  Pensum  seine  Kunst,  so  viel  wie  möglich, 
an  concentrieren.  So  würde  zunächst  ein  eollegialisches  Zn- 
sammenwirken  stattfinden;  es  würde  dann  die  Autorität  der  ein- 
zelneu Lehrer  gewahrt,  die  Controle  nicht  an  einen  Act  des  Mis^ 
trauens  geknüpft »  sondern  dem  Gewissen  des  Lehrer collegiuma 
anheimgestellt,  insbesondere  aber  der  Dressur  für  die  PrSfungen  vor- 
gebeugt werden.  Die  CoUegen  selbst  wfirden  unter  einander  mit  grö- 
sserer Sicherheit  und  lebhafterem  Interesse  das  Verfahren,  die  !\Tt'tliode, 
den  Lehrgang  des  Einzelnen  wahrnehmf  n.  Auch  das  Publicum,  das 
jetzt  nicht  mit  Unrecht  sich  fern  zu  halten  püege,  würde  lebhafteren 
Anteil  nehmen,  weil  es  eine  methodische  HancQnng,  gleichsam  einen 
masischen -Wettstreit,  ideht  ein  verworrenes,  zerhacktes,  Uebar- 
drusz  erweckende«^  Allerlei  zu  erwarten  liHtte,  Notwendigerweise  aber 
müste  der  Früfuugsact,  in  solcher  Art  behandelt,  aufhören,  als  eigent- 
liche Prüfung  zu  gelten:  er  müste  zu  einem  Schulfest  umgestaltet 
werden,  durch  das  den  BchiUem  auffleich  der  Oedanke  nahe  gelegt 
würde,  dasK  sie  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  das  I<ebeii 
gelernt  haben.  Der  sogenannte  Schlnszact  würde  alsdann  aioht  ein 
angehängtes  Fest,  sondern  der  Schlusz  des  Festes  sein. 

Bei  der  hieraui  über  diesen  Gegenstand  eröffneten  Discussion,  an 
welcher  besonders  Gerstner,  Deimling  von  K.,  Mayer  v.  Maun- 
heim,  L5hlein,  Frühe,  Schwab,  Molitor  Anteil  nahmen,  verbreis 
*  tete  man  sich  zugleich  über  die  nicht  öffentlichen  Prüfungen.  SollUees- 
lieh  erhielt  Furtwängler^s  Antrarr  die  all meine  Zustimmung  der  ► 
Versaaimlung;  in  Betreff  der  Visilationöprüfungen  aber  wurde 
speciell  der  Wunsch  ausgesprochen,  dasz  der  Prüfungscommissär,  des- 
sen Anwesenheit  eine  Autoittntemng  für  die  Lehre?,  eine  UnlersÜitswig 
ihrer  Autorität,  ^  eine  Befestigung  ihres  freudigen  Zuaammenwirkeiia 
sein  solle,  beziigUch  des  Besiutates  mit  den  JLehzeni  mftndUeh  weir^ 
kehren  möge. 

These  IIL  8.  Sehulfeste. 

Prof.  Furtwängler  suchte  die  Ansicht  ztt  begründen,  dass  Schul* 

feste,  namentlich  solche,  bei  welchen  declaraatorische  Vorträge,  mu- 
sikalische Productionen  u.  dgl.  stattfanden,  häutiger,  als  es  bisher  o-e- 
schehen,  veranstaltet  werden  sollten.  Bei  Gelegenheit  solcher  Feste, 
SU  denen  auch  Eltern,  Geschwister,  Schulfreunde  eingeladen  werden 
könnten,  erscheine  die  Anstalt  gleichsam  im  Familienkreise  —  die 
i  1  e  n  1  e  Familie,  welche  sie  bilden  solle ,  erhalte  durch  dieselbeii 
eiiicu  ebenso  erhebenden,  wie  feierlichen  Ausdruck.  So  würden  nnch 
diese  Feste,  wie  das  Prüfungsfest,  dazu  dienen,  die  Bande  zwischen 
Schule  und  Familie  enger  zu  knüpfen  und  in  den  Schülern  das  Be- 
wußtsein rege  zu  erhalten,  dais  in  der  Schule  für  das  Lehen,  aidit 
fer  rlie  Seliule  gelernt  werde.  tJebeidies  würde  iHJbn  Schülern  Verma- 
lassuu^'^  ^rf  geben,  nicht  blosz  im  Wissen,  sondern  auch  in  der  Knn^^t, 
die  iüa  Üiidungsmittel  mit  Unrecht  so  oft  in  den  Hintergrund  gedräiyit 
werdci  sidi  su  erproben. 
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Nachdem  hierauf  Prof.  Frühe,  das  Familienleben  in  der  8chiilo 
berroriiebeiid ,  sogleicli  aUgvmelne  Spaziergänge,  wie  sie  am  Lyeeum 
zu  Constanz  üblich  seien,  empfohlen,  Prof.  AI  eck  ans  Heidelberg, 
die  Beziehung  der  Schule  zum  Leben  ins  Auge  fassend,  eine  Schilde- 
nmg  volkstümlicher  Schulfeste,  wie  sie  in  der  Schweiz  stattzufinden 
pflegen,  gegeben,  Prof.  Gerstner  dagegen  alle  bcsoudereu  Bestim- 
mmfeB/Voreehrifteii,  Massregeln  in  d^er  Beiiebung  als  unpraktisch 
nachzuweisen  g-esucht  hatte,  erklärte  sich  die  Versammlung  zwar  ge- 
g^n  eine  officielle  Vermehrung  der  Scliulfeste,  sprach  jedoc  li  dm  Wunsch 
am,  dasz  den  Directionen  nnd  Lehrercollegien  frnirr  Spielraum  gestattet 
seiD  möge,  solche  Feste  nach  Umständen  anzuordnen. 

Diesen  Verhandluttgeii  folgte  ein  ansIttturHoher  Vortrag  de«  Real- 
Idhrers  Heckmann  aus  Mannheim  nber  die  Stenographie.  Die 
Versammlung'  sprnch  ilim  ihren  Dank  ans  nnd  bescUosK  eine  empfeh- 
lende Vorlage  an  die  Obersthuibehörde. 

Schlieszlich  trat  die  Versammlung  einstimmig  einem  von  Prof.  Dr. 
Löh  lein  gestellten  Antrag  bei,  der  Oberbehdrde  mit  Rücksicht  auf 
•lie  Teberbürdung,  unter  welcher  nicht  selten  die  Lehrer  und  mit  ihnen 
die  Anstalten  zu  leiden  hätten,  den  Wunsch  auszusprechen,  es  müge 
dieselbe  tbunllcbst  eine  Ermäszigung  der  Stundendeputate  ein« 
tisien  lassen. 

B. 

Sectionssitzungen. 
s)H«manisiis6he  Seotion  (Prftsident:  Geh.  Uofrath  Dr.  Gockel}. 

Th«8e  I  3.  'Kann  der  nennjfthrige  Lycealcnrsns  auf  acht  Jahre 
fedoeiert  werden?* 

Die  S^ajoritSt  der  Versammlimg  erklärte  -sich  für  Beibehaltong  des 
ne«nj übrigen  Cnrsns. 

These  II  4.  ^Welches  Gewicht  soll  dem  lateinischen  Stil  zuerkannt 
weiden?  Sind  die  gewöhnlichen  'Stilfibnngen'  dem  Zweck  entspre- 
chend? Sollen  in  den  obersten  Jahrescnrsen  freie  lateinische  Ar- 
beiten gefordert  werden?* 

Prof.  Deimling  von  K.  wünscht,  das»  der  lateinische  Stil  in  der 

bisherigen  Ausdehnnnfif  festgehalten  werde.  Er  billigte  weder  eine  Er- 
weiterung desselben  bis  zur  freien  Production,  weil  diese  nur  dem 
Talent  gelinge,  noch  eine  Beschränkung,  weil  einmal  keine  Sprache 
<)mc  häufige  Uebersetiangsfibnngen  ans  der  Muttersprache  erlernt  wer- 
<)eo  könne,  ferner  weil  solche  Uebungen  für  den  Schüler  nicht  blosz 
keine  Plage,  sondern  bei  richtiger  Behandlung  ein  Sporn  und  eine 
Freade  seien,  insbesondere  aber  weil  durch  beständige  Subsumtion  cou- 
ersler  Fälle  unter  das  Allgemeine,  wie  sie  der  lateinische  Stil  yer- 
lange,  der  Verstand  logisch  geschärft,  nnd  durch  die  Nötigung,  den 
'i':titschen  Ausdruck  scharf  su  fassen,  Vertiefung  in  den  Oedankenkem 
«zielt  werde. 

Prof.  Furtwängler  dagegen  machte  zunächst  auf  die  Verscbie- 
Neuheit  aufnerksam,  die  an  den  elnielnen  Anstalten  in  Besiebung 
AQf  die  Geltung  des  lateinischen  Stils  herrsche.  Diese  Verschieden- 
heit habe  mannigfache  Inconvenienzen  zur  Folge,  die  besonders  bei 
Hc'ceptionen  und  Promotionen  zu  Tage  träten.  Kr  wünschte  da- 
her vor  Allem  eine  Gleichmaszi|rkeit  des  Verfahrens  an  allen  An- 
wälten. Femer  hob  er  die  auffallende'  Thatsache  herror,  dass  die 
^äler  in  der  Regel  eine  geringere  Note  im  lateinischen  Stil  erhalten, 
•h  in  der  Interpretation.  I>i  r  Grund  dieses  Misverhältnissies  könne 
•Wit  in  der  gröszeren  Schwierigkeit  des  Stiles  allein  liegen,  wenn  die 
Forderungen  den  Kräften  des  Schülers  gemäsz  gestellt  würden;  nach 
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nicht  iu  dem  Mtingcl  an  Uobungen,  da  solche  häufig  genug  staitfän- 
den.  Gewandtheit  sei  nicht  so  selten,  wol  aber  Gelegenheit  £• 
konme  wol  auf  die  Art  der  Uebmigen  aa,  xmd  in  dieser  Beiieliiuifr 
sei  wol  ein  Hauptgrund,  warum  öfter  der  lateinische  Stil  minder  ge- 
deihe, in  den  gm ■'hnliclicn  Uebersetzungsbüchern  z«  suchen. 
Diese  Bücher  seien  nach  Form  und  Inhalt  nicht  dazu  augetban,  die 
Erziclung  der  Resultat©  möglich  zu  machen,  die  gewünscht  werden. 
Die  Sebüler  gewobnten  sieb  durch  den  Gebrauch  derselben  snnlebst 
an  ein  schlechtes  Deuts(  h;  denn  in  der  Kegel  sei  das  Deutsche 
in  denselben  entweder  deui  Lateinisphen  angepaszt  oder  in  an«1ercr 
Weide  fehlerhaft,  wenigstens  nicht  von  der  Art,  dasz  es  zur  Nachah- 
mung empfohlen  werden  könnte.  Sie  gewöhnten  ädi  aber  aodi  an 
ein  barbarisches  Latein  dnreh  die  Uebersetsnngen,  die  sie  aus 
denselben  zu  Hause  für  sich  zu  machen  hätten;  denn  die  Hoschäfti- 
gung  mit  diesen  Ueberset?:nnrrs versuchen  nehme  ihre  Th.itigkeit  mehr 
in  Anspruch  als  die  Correctur,  die  in  der  Schule  nachfolge,  und  »q 
pflege  das  Fehlerhafte,  das  sie  selbst  gemacht«  sich  ihrem  Geiste  tiefer 
nnd  nachbaltifrer  einsnpräpfcn ,  als  das  Sichtige,  das  oft  nur  flüchtig 
an  ihnen  vorüherp:ehe.  Das  l'nkrntTt  wachse  um  so  mehr,  je  vrröszer 
der  Kifcr  der  Schüler  sei:  die  eitrigsten  ptlepten  sich  mit  der  blossen 
Uoberaetzung  nicht  zu  begnügen,  sondern  lernten  dieselbe,  uiu  in  der 
Schule  Beehensciiafl  von  uirem  Eifer  geben  bu  kennen,  mit  allen  Feh> 
lern  geradesn  auswendig.  Bei  mündlicher  Vorbereitung  geschehe  lets* 
teres  sogar  fi^cv.  ilinlicli  und  sei  selbst  eine  indirecte  Forderung  von 
Seite  des  Lehrers,  insofern  er  sich  Kechenschaft  geben  lasse.  I>azti 
komme,  dasz  im  Gang  des  Unterrichtes  bei  solchen  Uebersetznngen 
nicht  sogleich  auf  stilistische  Genauigkeit  ^  auf  echte  Latin itHt 
gesehen  werde.  In  den  unteren  und  mittleren  Classen  begnüge 
man  sich  in  der  Kejrcl,  wenn  keine  Verstös/e  fr<^«3ren  die  Grammatik 
vorkämen.  Spät  erst  werde  ein  echt  lateinischer  Stil  rretordert;  sei 
aber  der  Schüler  endlich  auf  dieser  Stufe  ans^elangt,  so  habe  er  be~ 
reits  in  ein  barbarisches  Latein  sich  sosehr  hineingelebt,  das» 
es  ihm  kaum  mehr  möglich  sei,  die  Barbarisracn  sieh  abzugewöh 
ncn.  Sehe  man  dann  auf  die  Wahl  und  Anordniinp  des  Stoffes  iu 
.den  betretfeuden  Uebuugäbüchern,  t>o  konnten  sie  schon  der  Natur  der 
Sache  nach  in  dieser  Beziehung  niemals  so  beschaffen  sein,  dasz  sie 
gerade  dem  jedesmaligen  Unterrichtsgang  nnd  den  Bedfirfnissen  der 
Schüler  entsprächen.  Zweckmäsziger  dürften  daher,  obwol  wenljxer 
bequem,  Dictato  des  Lehrers  sein  in  cnfjem  Anschlnsz  an  die  Leetüre 
und  in  strengem  Zusammenhang  so,  dasz  die  Schüler  Schritt  für 
Schritt  weiter  geführt  würden,  und  dass  am  Bnde  des  Jafavee  jede», 
mal  die  betr.  tTenden  Aufgaben  su  einem  organischen  Gansan  sich 
zusammensehlüssen.  Dabei  müste  der  richtige  Text  immer  sorgfäl- 
tig uiederpeschrieben  und  dem  (tedächtnis  cinfifeprägt  werden.  In 
der  obersten  Classe  dürfte  auch  eine  zusammenhängende  Darstellung 
der  betreffenden  Stilgesetse  sich  anschlieszea.  M'findliche  Uebnngen, 
in  entspreeh ender  Weise  vorgenommen,  könnten  mit  den  Dictaten  wech> 
sein.  Mit  den  I"^ebersetzungon  aus  dem  Deutschen  aber  miistc  eine 
strenge  Benutzung  des  lateinischen  Textes  bei  der  Lectiire  zu 
demselben  Zweck  sich  verbinden:  zunächst  ein  methodisches  Auswen- 
diglernen, von  einfachen  Husterbeispielen  aufsteigend  su  grösseren 
Partien  und  ganzen  Stücken,  die  zuletzt  selbst  als  DeclamationiBbna- 
pen  benutzt  werden  könnten;  ferner  Angabe  des  Inhaltes  gelese- 
ner Stucke  zunächst  im  Anschlusz  an  die  Worte  des  Textes,  dann  fort- 
schreitend zur  freieren  Nachbildung  des  Gelesenen;  endlich  eine  ent- 
sprechende Ausdehnung  der  oursorischen  Leotfire,  die  in  der  ober> 
sten  Classe  zur  Privatlcctüre  rieh  erweitem  würde,  und  besonders 
die  Gewöhnung  des  Oohüres  an  dns  lateinische  Idiom,  bezüglich 
nicht  bloss  auf  das  Vorlesen  und  Vorsprechen  des  Lehrers »  soadara 
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anch  auf  eine  richtige  Recitation  von  Seif  '  der  Schüler  —  eine  l'obung, 
die  in  der  Kepcl  allzusehr  veruachl.is.sif^t  um  so  mehr  ins  Gewicht  falle, 
weil  bei  Erleruaug  jeder  Sprache  guradc  dar  Gehuräiuu  der  wichtigste 
sei,  nnd  speoiell  siir  Aniif«0gung  der.  rbythmis^en  Sprachverfattltnuse, 
wie  sie  die  Sehr>nheit  de»  Stiles  verlange,  der  sorgfaltigsten  Äiisbil- 
dimg  bedürfe.  —  Würden  aber  die  betreffenden  Uebungen  in  metliodi- 
«chem  Stiifengang  das  g^anze  Lvcoum  liindurch  fortjrcführt,  so  dürften 
wul  aiu  Ende  die  Schüler  so  weit  gebracht  werden  küiiuen,  dasz  auch 
dM  liftteiiisprecheii  ihnen  in  der  obersten  Olasae  keine  nnüberwind« 
liehen  Schwierigkeiten  mehr  böte.  Zugleich  dürfte  das  angegebene 
Vorfahren  die  Schüler  befähipren,  in  der  obersten  Classc  latciniKche 
AufNätze  zu  verfassen,  zunächst  im  Anschlusz  an  die  Leetüre,  dann 
so  dasz  nach  den  betreffenden  Mastern  zu  immer  freieren  Versu- 
chen fortgeschritten  würde. 

Bei  der  weiteren  DIseussion  über  diesen  Gegenstand  erklärte  sich 
o.  A.  Schwab  besonders  pcgen  die  Exteraporalien,  weil  durch  sie 
eher  die  Flüchtigkeit  gefördert,  als  logische  Scharfe  und  Vertiefung 
in  den  Gednnkeakeni  ersielt  werde.  Frühe  bob  bervor,  dsss  mit  Un-- 
reebt  der  latelnieehe  Stil  oft  als  Hau]>tprobe  der  Tüchtigkeit  gelte; 
den  richtif^stcn  Maszstab  geistiger  Reife  gehe  der  deutsche  Aufsatz 
«n  die  llaiid.  Schlieszlich  wurde  Furtwängler's  Antrag,  dasz  eine 
gleichmuszige  Würdigung  des  lateinischen  Stiles  an  allen  An- 
stalten  ertleli  werden  solle,  angenommen;  ebenso  8chwab*8  Antrag, 
die  Frage  in  Erwägung  zuziehen,  ob  die  Extemporalien  fernerhin  bei- 
zubehalten seien.  Fu  r  t  w  ?!  n  jr!  e  r  8  weiterer  Antrag  aber,  die  ge- 
wöhnlichen U  e  b  e  rse  tz  u  n  p-s  b  ü  c  h  e  r ,  soviel  wie  möfrlich,  ans 
den  Händen  der  Schüler  zu  verbannen,  wurde  abgelehnt. 

These  II  7.   'Ist  die  bislieri^e  Stundenzahl  für  das  Griechische  in 

den  obersten  Jahrcscurscn  genügend?' 

Anf  Furt  wiingler's  und  Bissin  {xer's  Autrag  erklHrtc  es  die 
Versammlung  für  zweckmäszig,  dasz  statt  der  bisherigen  vier  Stunden 
sechs  angesetzt  werden. 

Tb^e  II.  11.  'W^elcho  lateinischen  und  welche  griechischen 
Classtker  sollen  zur  Leetüre  gewählt,  und  in  welcher  Keihei>- 
folge  sollen  sie  auf  die  einzelnen  Jahrescurse  verteilt  werden?' 

a)  Lateinische  Classiker. 

Nacbdeip  Prof.  Deimling  von  K.  gegen  Cicero* s  Briefe  in 
Unterqui^t«  sieb  aui^esprochen,  schlug  Prof.  Furtwftngler  folgenden 
Plan  v^r.: 

C  lasse,  Prosa.  Poesie. 

ITT.  C.  Nepos.  Phaedrua. 

(tun  f acher  histor.  Stil)  (niederes  Epos) 

IV«  ^  Caesar.  OvidU  Het. 

V«.  Sallnst.  Virgil, 

(bist.  erat.  Stil^  (höheres  Epos) 

V*.  Livius.  Virgil, 

(orat.  Sil) 

YIS       9eden  des  Cicero.    Oden  des  Horas,  (lyrische  Poesie) 
Ormtorische  Schriften  (Tibttll). 

des  Cicero, 
(histt-orat.  and  didact.  Stil) 

yit>.  Tacitus.  Satiren  und  Episfc.   (didACtisebei  n. 

Philosoph.  Schriften        des  Horas.       dramat  Poei.) 

des  Cicero. 

(QiiiatUiaDi  Initit.  ovat.)  (TecentU  comoed.). 
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Dieser  Plan  erhielt  nach  längerer  Disonaslon,  besonders  zwischen 

Deimling  nnd  Furtw'lTi j;;ler,  die  Ziistimmimg  der  VcrRammlniig  mit 
der  von  dem  crstcren  beantragten  ISfodilication ,  dasz  in  V«  auszer  Öal- 
hist  Kugleicii  Hottinger's  Auswahl  aus  Cicero  (Ciceronis  eclogae)  und 
der  'kleine  Liviu'  yon  Bothert  gebraitdit  werden  eoUe. 

b)  Grieehitebe  Olaielker« 

Plan,  Ton  Fnrtwftngrler  TOifeieblagpen: 

Classe.  Prosa.  Poesie. 

(einfacber  bUt.  Stil) 

IV«fc      Griechisches  Lesebuch  TOn  rniAi!««*«  VtH^\ 

Halm  (5e  Aufl.).  (niederes  i.po8} 

V*.  Xenoph.  Anab.  Horn.  Odyss. 

—  Cyrop.  (höheres  Ejk») 

—  ■  Hellen, 
(einfacher  biit.  nnd  erat  Stil) 

Herodot.  Horn«  Odyw, 

LjsiaB.  Isokrates. 

(orat.  Sil) 

VI*.  Demosthenes.  Horn.  Uias. 

(bist.  orat.  nnd  didaet.  Stil) 

VIK  Tbnkydidei.     Sopboeles.  Enrijndeit  (lyrische  und 

Plato«  Pindar.         dramat  Poet.}. 

Die  Ditcnssion  über  diesen  Plan  gab  zugleich  Vcranlassong  n 
mehrfachem  Austausch  der  Erf&hrnnp-en  bezüglich  der  bisherigen  Pra- 
xis, wobei  jedoch  gegen  einzelm  der  vorp^oschlagcnen  Aonflprungeij 
Bedenken  erhoben  wurden.  Insbesoudere  erklärte  sich  Deimling  ge- 
gen die  AbscbaAing  von  Jaeob*8  Attioie  und  wollte  die  Reden  des 
Lyaias  nnd  Isokrates  auf  gleicber  Stufe  mit  Demosthenes  behan- 
delt wissen.  Fnrtwängler  dagegen  hielt  in  Betreff  der  Attika  die 
Ansicht  fest,  dasz  die  darin  getroffene  Auswahl  des  Stoffes  mit  dem 
Unterrichtsgang  an  den  badischen  Qelehrtenscholen  nicht  übereinstim- 
me, da«!  &ner  bei  reiferen  Sdifilem  der  Unteniebt  frnehtbAnr  ge- 
maebi  werden  k5nne,  wenn  ihnen  ganze  Stücke^,  niebt  bloeae  Vng* 
mente,  vorgelegt  werden,  endlich  dasz  die  betreffenden  Anmerkungen, 
wenn  auch  au  sich  noch  so  trefflich,  doch  für  den  Unterricht  »^her 
hemmend  als  förderlich  seien.  Die  Leetüre  des  Lysias  und  Isokrates 
aber  glaubte  er  ans  formellen  nnd  materiellen  Gründen  nnr  als  eine 
Vorstufe  zur  Leetflre  des  Demosthenes  betrachten  zu  können.  Schliesi- 
lich  wurde  der  von  ihm  vorg(^schlagene  Plan  mit  der  Modification  an- 
genommen,  dass  Lysias  nnd  Isokrates  nach  VI*  sn  verweisen  seien. 

b)  Realistische  Sectiou  (Präsident:  Director  Dr.  Weber). 

These  I  4.    'Wie  können  die  höheren  Bürgerschulen  nntor  einander, 
wie  mit  dem  Polytechnikum  organisch  verknüpft  werden?' 

Auf  den  Antrag  des  Präsidpnten  trat  die  Versammlung  den  auf 
diese  Frage  bezüglichen  Offenburger  Beschlüssen  bei,  welche  also  lau- 
ten: '1)  Die  hölieren  Bürgerschulen  zerfallen  in  höhere  Bürgersehnlen 
erster  Ordnong  oder  Realgymnasien  nnd  in  böbere  Bürgersehnlen  swsi* 
ter  Ordnung.  Jene  haben  sleln n  oder  adii  Jahrescurse,  diese  fünf 
oder  w^cniger  Classen.  2)  Die  höheren  Bürgerschulen  erster  Ordnung' 
oder  die  Realgymnasien  werden  mit  der  polytechnischen  Sclinle  ia 
Karlsruhe  in  der  Art  in  Verbindung  gesetzt  |  dasz  die  mit  einem  Matu- 
riMtssengnis  entlassenen  ^ecbfiler  der  obersten  Classe  in  die  dritte  (be- 
ziehungsweise in  die  ^.weite)  mathematische  GlaSSe  obne  weitere  Pr6- 
fnng  eintreten  können.*     In  Betreff  der  höheren  Bfirgersohnlen  swsiter 
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Ordnung  oder  der  soffenannten  niederen  Realschulen  wurde  mit  Bück- 
nehl  ma  die  grofie  Ungleiehlieit  dmelben  besllgiiek  der  OrganiMtioB 
und  des  LehrplanM  speeiell  der  Wiiziteh  ausgefproeben,  es  möchten 
die  Gemeinden  veranlasst  werden,  diese  Schalen  so  einzurichten,  dasz 
rie  in  eine  organisolM  Yerbindmig  mit  den  BeelgymiiMieii  treten  könnten, 

These  II  3.  ^8oll  der  lateinische  Unterricht  an  den  höheren  Bür- 
gersch^en  in  Zoknnft  ale  obligntoriseh  gelten?  In  weleher 
Ansdehnnng,  Abstotog  und  methodieeber  IHentnag  eoll  er  bebe»- 
delt  werden?' 

Aach  in  dieser  Fra^e  wurde  ein  zu  Offenbarg  gefaszter  Beschluse 

anfreclit  erhalten,  welnlier  nJso  laiitrt:  'In  den  höheren  BtirgforMchuleu 
erster  Orf^ming  soll  für  alle  S(  liiilor,  welche  ein  MaturitUtszcu^rnis  er- 
laageu  wollen,  der  lateiuisclie  bprachonterricht  einen  obligatorischen 
Lemiweig^  bilden  und  to  weit  gefttbrt  werden,  dass  der  Bebttler  im 
Stande  sei,  Cäsar,  Livlus  oder  Ovid^s  Metamorphosen  zu  lesen  und  su 
verstehpTi.  Vn-i  der  Behandlung  wird  woniger  Nachdnick  auf  den  for- 
malen und  grammatischen  Teil  zu  legen  sein,  als  auf  das  Verständ- 
nis des  Inhaltes  und  auf  die  Erwerbung  eines  allzeit  bereiten  Wort- 
vorrsthes.' 

These  II  6.  'Welche  Forderungen  sind  an  ein  deutsch e's  Lesebuch 

für  höhere  Bürgerschulen  zu  stellen,  und  welches  unter  den  vor- 
handenen entspricht  diesen  Forderungen  am  meisten?' 

Die  Versftmmliinff  r^rklSirto  dio  ?:nr  Zeit  o in p-e führten  Lesebücher 
für  unzweckmHJizig,  forderte  einen  stufenweisen  Gang  nach  den  ein- 
zelnen Classen  und  sprach  den  Wunsch  aus,  es  möge  die  Oberbehörde 
fliie  Oommiesion  an  dem  Zweek  berafen,  die  ftberaanpt  Yoibandenen 
Iissebüeher  zu  profen  und  nötigenfalls  die  Abfassung  dae«  neuen,  das 
m  Begntacbtong  Torgelegt  wmden  solle,  nt  ▼eraalassen. 


in. 

Versaoimluüg  rheinischer  Gymoasial-  und  Realiehrer  zu 

Düsseldorf  am  7.  April  1863. 

Wir  dürfen  es  nicht  länger  verochieben,  von  einer  Lebensäusze- 
rang  des  pidagogischen  Gemetesimis  tu  beriehten,  welebe  in  Tollkom- 
neuer  Fr^eit  ans  der  Mitte  des  Lehrerstandes  selbst  hervorgegangen, 

Trir  einen  groszen  und  wichtigen  Teil  des  Vaterlandes  bedeutungsvoll 
za  werden  verspricht  —  der  2n  Versammlung  von  Gymnasial-  und  Real- 
lehrern der  Bheinprovinz,  welche  am  7.  April  d.  J.  in  der  Aula  der 
BsslBshole  SU  Düsseldorf  abgehalten  worden  ist.  Die  Anregung  za 
diessn  Vefsamnihmgen  ist  Yon  einer  Ansabl  niederrbeiniscber  Lebrer 
ausgegangen ,  welebe  sich  im  August  vorigen  Jahres  zu  Xanten  trafen 
nn<l  nfich  einer  vorlaufif^en  VerstKndigung  über  Zweck  und  Geschäfts- 
ordnung ein  Comite  wählten  mit  dem  Auftrag,  unter  Zuziehung  einiger 
ft&derer  Schulmäuner  die  Vorbereitungen  zu  einer  gröszeren  Versamm- 
l»ig  sn  treffen*  Diese  fand  am  17.  Ootober  1M2  sn  Mfiblbeim  a.  d. 
Ruhr  in  den  Räumen  des  dortigen  Casinos  und  unter  dem  Vorsitz  des 
Oirectors  der  Realschule,  Dr.  Kern,  statt.  Dieser  Versammlung  lagen 
bereits  schulwissenschaftliche  btotrc  vor,  Thesen  über  den  Unterricht 
in  der  deutschen  Litteraturgeschichte  von  Dr.  0.  Friek  (Wesel)  und 
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andere  ttber-  deneelbexi  Ge^eoAtnad:  von  Dr.  Jäger  (Moers),  zu  derea 
BMpreohap^  die  Ter Muninlnng  indes  ni^t  gelangte ,  d»  die  Beeithittg 
Uber.  die.  künftige  Geptalt  dieser  Zusammenkünfte  die  spärlich  znger 

i>if*ftscn©  Zeit  dahinnahm.  Die  VcrsnmmliiTic;'  bosciil'^s?,  mit  Zugrunde- 
legung  einer  ¥on  Dr.  Müller  (Wesel)  ausguarbeitettiu  Geschäftsordnan;:^ 
die  Wiederholung  solcher  freien  Zusammenkünfte  am  Osterdieustage 
jede«  Jehree»  al«.  denen  Sireck'  iie  die  YiarmiMliuiflr  'fördernder  penSe* 
licher  Bekanntschal^n  nnter  dion.  Lehrern  und  die  Erörterung  pädago- 
gischer, fliflfiktischer  und  anderer  mit  der  Schule  und  ihren  Disciplinen 
in  unmittelbarer  JJezichiing  stehenden  Gegenstände  in  Vorträgen  uod 
freic^  Besprechungen'  anerkannte.  Eine  länj^erc  Erwägung  erforderte 
der.' schwer  zu  erledigende  Pnnkt,,  auf  welchen  Kreis  die  TetlnaJuiie 
fixiert  werden  soll^;  eän  Teil  war  für  Beschränkung  der  Versammlan- 
frcn  auf  Schulmänner  der  niederrheinischen  Bezirke;  einige  für  Aiis- 
dchnunp  derselben  auf  Rheinland  und  Westphalen:  es  wurde  beschlos- 
sen, diese  Zusammenkünfte  als.  ^Versammlungen  der  Lehrer  an  den 
liöheren  Üntenrichtsanstalten  der  gesanunten  Bheiiiproyins'  sn  eliarak- 
terisieren,  bei  welchen,  wie  sich  von  seihat  verstölie,  OSste  von  an- 
derwärts stets  willkommen  geheiszen  werden  würden.  Es  möchte  wün- 
ßchens Werth  sein,  die  Yersammlnntren  in  den  ersten  Jahren  vQrwiegeod 
an  uiederrheinischen  Orten,  Düsseldorf,  Duisburg,  Köln,  Elberfeld  usw. 
'  zu  halten,  daivit.  siqb  erst  durch  persönliche  Bekann|»phaften,  upd  allai 
was  damit  zasammenhängt,  ein  sicherer  Boden  und  eine  fe$te  Fraxis 
der  Geschäftsbehandlung  bilde,  welche  bei  dergleichen  Versammlnngen 
von  }i">ch«toTU  Werthe  ist.  Die  Zn??,inimeTikinift  in  Xr^nten  war  von  1?, 
die  zu  iMülheim  von  über  60,  die  zu  Düsseidort  von  mehr  ais  ItHJ*  Gym- 
nasial- und  Keallehrern  besucht. 

Die  Yersanunlnng  wmde  mit  einer,  dnrch  ihre  WXnne  sehr  anipre* 
4^ende  BegrUssungsrede  des  Vorsitzenden,  Director.  Heinen  von  der 
Realschule  zu  Düsseldorf,  eröffnet»  in. welcher  derselbe,  früherer  ähn- 
licher Hestrebungcn  gedenkend,  seine  Frcnrie  iilior  das  allmählich  sich 
bildende  brüderliche  Verhältnis  des  Gymuaäiums  und  der  Kealschule 
aussprach  f  von  dem  diese  Versammlnng  ein  beredtes  Zenniis  ablege. 
Von  dem  der  Yersammlnng  vorliegenden  überreichen  Material  kam  zu- 
erst ein  Vortrag  von  Director  E.  Herbst  (Köln)  ül>er  den  Unterricht 
in  der  neueren  Geschichte  an  oberen  Classen  an  die  Koiho.  Der  Hed- 
ner erörterte  in  klarer,  wohldurchdachter  Weise  die  Notwendigkeit  dieses 
Unterrichtsgegenstandie^  gegenttW,  den  darüber  erhobenen  Einw^^laih 
gen,  hob  die  ethischen  Momente  und  Motive  hervor,  welche  diesen 
Teil  der  Geschichte  zum  Ersatz  für  andere,  die  ihr.  fehlen  oder  in  ge- 
ringerem Grade  eignen,  das  nationale  z.  B.  —  besonders  fnichthar 
machen  könnten  und  stellte,  indem  er  mit  kurzer,  glücklich  gefaszter 
&ritik  unrichtige  Behandlungsweise  und  hftnfig  vorkommende  Fehler 
abwies,  einige  HauptgrundsKtae  fast,  nach  welchen  er  aneh  ein  nenes 
Lehrbuch  der  Gesonichte  zu  bearbeiten  beschäftigt  ist.  Was  diesen 
Vortrag  besonders  auszeichnete,  ^vflr  die  concrote  Brliaridlunf^sweise, 
welche  keine  häufip^e  Tugend  solclitr  Vorträge  ist:  der  Redner  gab  mi- 
ter  anderem  eine  b&hr  klare  Disjposition  über  das  gesamte  Gebiet  der 
neueren  Oesehichte»  welche  für  jeden  der  mit  diesem  Unterrichtsgegen- 
stand»  beschäftigt  ist,  belehrend  war.  In  Besiehung  auf  die  neuer- 
dings angeregte  Frage,  ob  der  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  nicht 
in  die  Prima,  der  in  der  neueren  darrt  jren  in  die  »Sociuida  zu' verweisen  sei, 
hielt  der  liedner  mit  Nachdruck  am  bisherigen  Brauch,  als  dem  offen- 
bar satnrgendiacaren  fest*  schlug  aber  dabei  vor,  von  den  5  wSoheat' 
liehen  Getttthiehtsatunden  der  obersten  Glassa  je  eine  einer  eingehenden 
Repetition  der  -ilten  Geschichte  zuzuwenden,  wobei  der  Lehrer  bei  dem 
schon  bekall^Lt(  11  Stoffe  eine  etwas  tiefer  eindringende  und  höher  ge- 
haltene Bespxecliuug  der  wichtigsten  Vorfaasungs-  und  anderen  Fragen, 
i6a  sie  der  inawaehen  gewonnenen  hSheKcn  Keilt  des  SehiOlais  eah- 
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spreche,  eintreten  lassen  könne.  Bei  der  darau  sich  schlieszeodeiit  len 
der  wenig  eingüLaudeu  Befiorechung  gab  Dr.  Ho  che  (Wetzlar)  anbeiiu, 
ob  et  nieht,  aoitatt  den  %3mn^  des  Vortragt  dar  aaiieren  Oeaolnehle 

aUwjkJieiitUali  n  mvlerbrcchen  und  dadoittk  di»  «dioti  Torhudeae  Zer- 
splitterung des  M i'?Renschaftlicben  Interesses  zu  vermehren,  gcrathener 

sei,  in  .-illeii  3  Stunden  der  letzten  6,  7  Woclien  des  .fahro.s<'.urNes  zu- 
sammuiiLangend  die  alte  Geschichte  in  der  vuu  Herbiit  vorgesw^iilagen^ 
Weise  m  repetieren,  Yen  einer  Seite  müde  erinnert,  ob  niolit  «nter 
Festhaltung  des  Grundsatzes,  den  ansffihrücbenn  Vortrag  der  neueren 

Geschi«hte  mit  dem  Jahr  1815  zu  scMies'/rn,  eine  chronikartij^'e  Er- 
Kiüilang  der  Ercipfnisse  seit  1815  etwa  in  V'crbiiiduup'  nut  ciuoin  p:eo- 
jjrraplu^hen  Ueberblick  über  die  wichtigsten  Liüidcr  von  Nutzen  sein 
kiiime. 

Unter  dem  Drange  der  Zeit  und  des  noob  unbewältigten  Stoffe 
wTurde  die  Debatte  abgebrochen  und  zu  den  von  Dr.  O.  Friek  gestell- 
ten Thesen  über  den  Litteraturg-eschichtsunterricht  ülx^rfropfanpi'en,  Dr, 
Friek  entwickelte  dieselben  iu  einem  ausführlichen  Vortrage^  iu  wel- 
chem  er  den  Stand  der  ^rage  in  höchst  grüiudlichcr  und  erschöpfender  * 
Weise  darlegte,  ao  dasa  an  bedanem  iit,  daaa  die  dringende  Zeit  daa 
fehaltrelle  Beferat  niebt  m  aoinem  vollen  Rechte  kommen  Uees.  Man 
gelanrr+e  so  nur  '/^nr  T?f'??|>rechnn<»  der  ersten  und  zweiten  These,  welche 
Rfibehaltunp  des  littcintui  i^-i  pchiehtlichen  Unterrichts  für  Prima  ver- 
laugte und  dessen  Aufgabe  duiiin  bestluimte,  'ein  möglichst  aiist^iau- 
fiehes  Bild  der  Hanptepoeben  dea  innem  Bildongsgangea  der  dentachen 
Nation  zu  geben.'  Hierfiber  entapann  eieh  eine  Debatte,  da  die  von 
Rector  Jäger  in  Moers  aufgestellten  Thesen  sich  zu  dieser  Formulie- 
nmg  oppositionell  verhielten.  Dieser  verlangte  einen  wesentlich  bio- 
Kiaphischen  Charakter  dos  litteraturhistorischeu  Uutejrriohts  auch 
fltrFKhaannd  erklttrt  jede  allgemeine  Uaberaiobt  ttber  Dinge,  welebe 
der  Sebüler  niobt  gesehen  habe,  Ittr  vom  Uebel;  er  forderte,  dasz 
«11  jene  allgemeinen  Gesichtspunkte  nur  am  Einzelnen,  dem  Leben  der 
Dichter  und  der  Lectiire  der  Proben  beigebracht  werden  sollen,  weil 
allenthalbeu  und  ganz  besonders  bei  diesem  Unterricht,  der  überall 
nit  dem  Höchsten  und  Allgemeinsten  sich  berfihre,  für  dea  Sebüler 
feitanhalten  aei,  dasa  der  Weg  zum  Allgemeinen  nnr  durch  daa  Beaon- 
dere  gehe.  Director  Schacht  von  Elberfeld  sprach  sich  gegen  die 
Theeen  aus  und  wollte  den  Untf^rrieht  in  der  Litteraturgeschichte  auch 
nicht  in  der  von  Jäger  befürworteten  Gestalt  gelten  lassen;  diu  An- 
sichten beider  ThcseusteUer,  meinte  er,  greifen  über  den  Standpunkt 
4er  Mide  binana,  welebe  eelbat  bia  in  die  boebste  Clasae  binani^  noeb 
^nog  an  thnn  habe,  die  leicbte  und  eorreeta  Handhabung  des  For- 
mflloTi  der  Sprache  zu  sichern:  wogegen  dor  Dirpctor  Kifsol  von 
Düsseldorf  in  beredter  Weise  für  die  Notwendigkeit  de»  l^itteraturunter- 
richts  eintrat,  m  Beziehung  auf  die  üehaudlung  des  Gegenstandes  aber 
nehr  an  den  in  den  Jägerscben  Tbeeen  niedergelegten  Anaiobten  bin* 
neigte.  Leider  war  damit  die  Zeit  der  Debatte  eraehöpft,  so  dasz  die- 
ielbe,  was  eine  bei  der  gleichen  Versammlungen  nahe  liegende  Gefahr 
ist,  nicht  zu  wirklichem  und  befriedigendem  Abschlusz  kam ,  und  von 
einer  Besprechung,  der  übrigen  Gegenstände  —  über  geographische 
Lehrmittel  von  Oberlebrer  Scbanenbnrg  (Düaeeldorf),  BCeAodo  dee 
natarwissenschaftlichen  Unterrichts  (Dr.  Caeob),  bänaliebo  Arbeiten 
derSehüler  (Dir.  Heiner)  —  gänzlich  abgesehen  werden  ranste.  Auch 
die  Wahl  des  Comites  zur  Vorbereitung  der  nächsten  Versammlung 
wurde  n&oh  den  Vorschl'igen  des  seitherigen  Ausschusses  mit  einer 
toeb  dfe  Ktae  der  Zeit  gebotenen,  für  l&iftig,  wie  wir  wünschen, 
nicht  maszgebenden  Raschbeit  erledigt.  Der  abtretende  Ausschusa  be- 
istand aus  den  Herren  Dir.  Heinen  (Düsseldorf),  Herbst  (Köln),  Rector 
Oöz  (Nenwied),  Oberl.  Friek  (Wesel),  Oberl.  Schauenburg  (Düssel- 
dorf)  ;  in  den  neuen  wurden  gewählt  die  Herren  Dir.  Heinen  und  Kiesel 
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(Dttraeldorf),  Oberl.  Lieseguig  (Daftburg),  Deioke  (lltfhllieim),  Beekor 
Jäger  (Moers).   Der  Ort  der  nftehsten  Versammlimif  wird,  was  sdur  m 

biUi^en  ist,  wiodemm  Düsseldorf  sein. 

Nach  einem  gemeinsamen  Besuch  der  reichen  Kunstsammlungen 
Düsseldorfs,  welchen  das  Oomit^  sehr  passend  in  sein  Programm  auf- 
genooimeii  hatte,  vereinigte  man  sieb  wieder  bei  einem  Mittagessen, 
das  eiften  heiteren  und  gemfitliebeii  Charakter  tme.  Ctebeimerath  Land- 
fennann, welcher  die  Versammlung  mit  seiner  Anwesenheit  ehrte  ond 
erfreute,  brachte  das  Hoch  auf  den  König-  aus,  indem  er  in  der  ihm 
eigenen  gewichtigen  Art  aul'  das  Zusammentreffen  dieser  Yersarmnlung 
mit  den  Eriunernngstagen  des  Jahres  1813  und  auf  die  Notwendigkeit 
h£awlea,  dam  die  l^siehiiogearbeit  an  dem  heranwaebtenden  Qesebleeht, 
an  den  groszen  Erinnerungen  der  nationalen  Geschichte  sich  *  stiirke; 
Director  Heinen  brachte  die  Gesnndheit  des  allverohrten  Gastes  in 
dessen  «?icheror  nnd  fester  Hand  die  Vertretung  der  rheinischen  Schiilt  n 
und  ihrer  Arbeiter  ruhe;  ein  anderer  Redner  wies  auf  das  güusixge 
Vorseieben  Un,  daw  diese  Veraammlnng  cn  Dttsseldorf  tage,  wo  bi 
einigen  Monaten  Dir.  Heinen  das  25jtthrtge  Jnbilttnm  der  von  ihm  ge* 
leiteten  Kealschule  zugleich  mit  Foinom  eifr^^non  boo^ehen  werde;  Dir. 
Herbst  von  Köln  Hesz  die  Universität  Bonn  leben  und  andere  anderes: 
mit  besonderer  Warme  wurde  das  Wohl  des  Oberpräsidenten  von  Pom- 
mer «Eaehe  ^tninken,  der  dnroh  Qeh,-Bafli  Iiandfermaim  der  Yw- 
•ammlung  seinen  Orusz  entboten  hatte. 

Die  meisten  Mitglieder,  glauben  wir,  schieden  von  der  Versamm- 
lung mit  dem  Gefühl  der  Befriedigung:  wenn  gleich  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  dasz  dergleichen  Zusammenkünfte  erst  mehrmals  sich 
wiederholt  haben  müssen,  ehe  sie  ToUständig  das  wirken  und  sein  kfin- 
nen*,  wozu  eie  bemfen  sind.  Die  in  ihr  wirksamen  Kräfte  messen  erst 
erkannt  und  in  persSnliche  Berührung  gesetzt  werden.  Die  Handha- 
bung der  Formen,  in  denen  freie  Reden,  Debatten,  Abstimmungen  sieh 
bewegen,  mus^,  er^t  durch  Uebung  leicht  geworden  sein:  aber  wir  kön- 
nen sagen ,  dasz  in  allen  diesen  Beziehungen  von  der  diesjährigen  rhei- 
nleeben  Vereanunlnng  ein  Tfiebtiges  Terspreohender  Anfang  gemacht 
worden  ist  Ein  Ebuptbedürfnis  ist  das  benere  Znratbehalten  der  Zeit 
für  die  Debatten,  welche  bei  derlf^i  Versammlnnj^en  5^n  Anfanp'  oj^ewöhn- 
licli  an  Ueberfülle  des  Stoffes  und  allzuguter  V  n]  lu  rt:'ituii<r  einzelner 
Bedner  zu  leiden  pflegen.  Wir  möchten  glauben ,  dasz  es  das  Richtige 
wSre ,  wenn  je  Ein  Hauptgegenstand  in  eine  die  Debatte  möglichst  er- 
leichternde Form  gebracht  —  in  kurzen,  scharfen  Thesen  etwa  —  olmo 
InnfTPfi  Referat  vorgclcrrt  würde,  damit  sofort  Ansichten  und  Erfnh- 
rnngen  in  freiem  Wort  sich  austauschen  können,  dann  ein  abgerun- 
deter Vortrag  über  einen  neuen  Gegenstand  folgte,  der  aber  nicht  über 
20—30  Minaten  danern  dürfte,  nnd  an  den  entweder  sofort  eine  Be- 
sprechung einiger  aus  dem  Vortrag  sich  ergebender  Einselheiten  rieb 
schlieszen  oder  an  den  die  nächste  Versammlung  ihre  Hauptdebatte  an- 
knüpfen könnte.  In  dieser  Weise  möchte  sich  vielleicht  die  diesmal 
nicht  zur  Verhandlung  gekommene  Frage  der  häuslichen  Arbeiten  als 
Hauptgegenstand  der  Debatte,  die  geographischen  Lelurmittel  ala  Tbema 
eines  Vortrags  für  die  nächste  Versammlung  empfehlen  lassen.  Eine 
reichere  Entwicklung  aber  können  freie  Zusammenkünfte  nur  finden, 
wenn  jeder  Besuchende  sich  f?ir  ihre  Tugenden  und  Fehler,  ihr  Gelin- 
gen oder  Misiingen  persönlich  verantwortlich  fühlt* 

M.  0.  J. 
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Die  Bihiiothek  auf  der  grieehischeii  Insel  Patmoe, 

die  sich  in  dem  dortigen,  nach  dem  Apostel  Johannes  genannten  Kloster 
befindet,  ist  schon  häufig  der  Gegenätaud  »orgfälUger  Forschungen  von 
Seite  enropäiseher  Oelelirten  gewesen.  Wie  wir  ia  "HMliendorrt  aeoetter 
Eaiiebetelmibiing:  'Aus  dem  heiligen  L&nde*  (Leipzig  1862)  S.  MO 
lesen,  hatten  ihn  die  handschriftlichen  Schätze  jener  Bibliothek,  wel- 
che  er  schon  auf  seiner  früliereti  IJoiso  näher  kennen  gelernt  Imtte, 
im  Jahre  1859  zum  zweiten  Maie  4iin^elockt%  und  er  bemerkt,  dasz, 
isohdem  er  ihnen  diesmal  acht  Tage  gewidmet,,  er  sich  von  neaem 
fon  ihrem  ayonen  Beiehtome  an  Haadaoluriflen  flbeneugt  habe,  'die 
ihr  hohes  Alter  ausgeaeiclmet'.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen  des  eilf- 
tea  Jahrhunderts,  welche  mehrere  Bücher  des  Diodoros  Siculn-^  und 
für  diese  neben  manchen  Textberichtigungen  auch  eine  in  allen  Aus- 
gaben fehlende  Stelle  enthält  (T.  hat  dieses  kleine  werthvolle  Supple- 
■wal  in  «einer  ^Notitia  editionis  eodioit  Sinaitiei*,  1861,  aiim  Abdnieke 
gebracht)|  gehören  lie  nach  seiner  Mitteilnaf  almtlich  der  christlichen 
Lltteratur  an;  aber  er  bestäti^rt  .  daB/. ,  was  wir  von  anderer  Seite  her 
wissen,  wie  man  sich  aucii  im  Kloster  selbst  noch  .  sehr  wohl  er- 
iimerte,  der  berühmte  Oxforder  Plato,  eine  datierte  Uandschriü  des 
ausgehenden  nennten  Jahrbiuiderto,  ans  der  BibUoUiek  Tdn  Patnoi 
'entführt'  worden  sei.  Unter  den  Hibeltexten  gl&nzt  ein  Hiob  des  aek* 
t(sn  Jahrhunderts  mit  vielen,  grüstenteils  put  erhaltenen  bildlichen 
DarstellttUgcTi.  Doch  ist  die  Bibliothek  für  liie  !*atristik  noch  wichti- 
ger, ab  für  düii  heiligen  Text.  Tischendori  schrieb  eine  exegetische 
Arbeit  des  grossen  lur^^envaters  Origenes  an  den  Sprüoliwlirtem  ab, 
die  erst  durah  eines  der  letzten  Werke  des  Cardinal  Mai,  aber,  wie 
T.  bemerkt,  nur  sehr  fehlerhaft  und  mangelhaft  bekannt  geworden 
sei,  daher  er  selbst  die  ganze  Abschrift  seiner  ''Notitia'  S.  H\ — \Tl 
beigefügt  habe.  Gerade  damals ,  als  T.  auf  der  Insel  Patmos  war,  / 
liatte  man  die  Anfertigung  eines  trefflichen  Katalogs,  so  wie  auch  die 
VerSffentiieliung  der  interessantesten  aiten  Doenmente  des  Klosters 
in  Ai^riff  genommen,  nnd  er  setzt  hinzu,  dasz  der  gelehrte  Bibliothe- 
kar Johannes  SaVkeliou ,  der  damit  bcjinftmgt  worden  sei,  dadurch 
eine  sehr  vcrdirnstlicliu  und  willkouimcne  Arbeit  von  der  einsamen  Jo- 
b&miisinsei  iu  die  weite  Welt  au:i|;ukcu  iaääen  werde.  Kiaäd 


ßeridite  über  gelehrte  Anstalten,  Verordiiuiigea,  statistische 
Noüzeii,  Anzeigen  von  Prognununeii« 


Königreich  Württemberg  1863. 

1.  Ellwanoen].  Gymnasium  und  Realschule.  Das  Präceptorat  an 
den  zwei  untersten  (combin.)  Classen  des  Gymnasiums  ist  dem  Colla- 
borator  Gramliug  am  Lyceum  in  Ravensburg  tibertragen  worden: 
an  die  Stelle  desselben  am  Lyceum  in  Ravensbura^  trat  Candidat  Frey, 
wekber  seitlier  Yenreser  der  1.  nnd  2.  Classe  dahier  gewesen  war.  Da 
4er  seitherige  QymnasialTiear  Schneider  ans  Gesundheitsrücksichten 
um  Enthchimg  von  seiner  Stelle  gebeten  hatte,  wurde  riessen  Stelle 
dem  Vicar  Ziegler  übertragnen.  Schiilerzahl  des  GymiKtsiuius  lOö,  der 
KeaUchole  20.  —  Ben  Schuluachrichten  vom  iieciur  ü  eh  elf  feie  geht 
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voraus:  Ge&cMchte  der  hohem  LehranitaU  m  Eüwangen.   II.  Abteilung. 
Von  Prof.  Leonhard.  86  6.  4. 

2.  HiiittBkortir].  HttiegymnaBium  mit  BealauBtalt.   l>er  Stellrerire- 
ter  des  weg^en  eines  Augenleidens  beurlaubten  Professors  Reinhard,  i 

Lplirnmtscandidat  Hersrop,  übernahm  den  lTnt<»rrjfht  in  der  vif  Heii 
Gj  lunasialclasse.  Ddr  Kupetent  Bader  am  Pensionat  trat  aas  ät  tni  r 
Stellung,  um  als  Bepetent  am  evangelisch  •  theologischen  Seminar  io 
TflMttgen  eiimtreten;  an  seine  Stelle  "trat  der  Viear  Fleiaehheeer. 
Der  Repetent  Dr.  Schoder  übernahm  *den  Unterricht  in  der  Physik, 
sowie  !ii  der  mathcmat.  und  physikal,  Goofrraphie  in  der  8.  Classe  «Iis 
Gymnasiums.  Dem  beurlaubten  Ifaiiptlehrer  der  6.  -Classe  Professor 
Keinbard  wurde  eine  evangelische  Pfarrei  übertragen,  und  die  erle- 
digte Steile  Aesaelben  •eifiieh  der  Hriieri|»e  Hsnpllenrer'aer  S.  CleiMf 
Prof. 'Dr.  Hfl^rmann.  Der  PTtif.  Rieckher  wurde 'Auf  sein  Ansuchen 
fVr  FTiTietionen  eines  Classenlehrers  in  der  7.  Gymnasiale! rfsr  enthQ- 
bcn  und  dieselben  dem  Prof.  Kraut  übertrap-fn.  Das  Lehrerpersonal  . 
war  zu  Ende  des  Schuljahres  folgendes:  I.  Gymnasium.  A)  Obergjmüa- 
fltnn:  (Beetor  Prof.  Dr.  FS'nekh,  Prof.  ^Dr.  Sieekfaer,  Prof« 'Kreut 
(VII),  Pi*f.'Dr.  Planck  (VIII).  B)  Unteres  Gymnasium:  Profess.  Br.  l 
Hermann  (VI),  Prof.  Roller  (V),  L eh raratscandidet -Herzog  {IV\ 
die  Präceptoron  Pf  äff  (III),  Drück  (Ii),  Andreä  (I).  —  II)  Kealan- 
stalt.  A)  Uber-Healolasse:  Obc^f'-ReaUehrer  Prof.  Kehr  er,  Fachlehrer 
KrHmer.  Untere  Bealanetalt:  die  Prideptoren  K'apff  (I¥),  Peter 
(UI),  die  Reallehrer  Benigsue  (H)  nnd  Röszier  (I).  ^  III)  Elemen- 
tarclasse:  Elementarlehrer  Eisenmann;  kathol.  Heligionslehrer  Stadt- 
jjfarrcr  Dr.  Bucher,  Wissenschaft].  ITülfslehrer :  die  Repetenten  Rie- 
ber (zugleich  Gymnasialvicar) ,  Dr.  Schoder,  Fleischhauer;  tech- 
nische Lehrer:  Deschner  (Zeichnen),  Gantor  Ziegler  (Gesang), 
Springer  (Musik),  Waldemneyer  (Mo^),. Hoben aek er  (TomMi). 
»ehtilerzahl  des  Gymnasiums  230  (VIII  17,  VII  37,  VI  25,  V  24,  IV  27, 
ITI  85,  II  28,  I  37h  der  Realanstalt  198  (Oberrealcl.  38,  IV  51.  IIT 
II  46,  I  84);  der  Elementarcl.  68,  im  Gnnjrpn  496.  Abiturienten  ö.  — 
Den  öchulnachrichteu  geht  voraus:  Zur  Lehre  mm  Gerundium  und  Ge- 
rttmütram,  «ron  Prof.  Kra«t.  21  S.  4.  Der  Verfaseer  Tenmelit  diese  i 
Verbalformen  nach  ihrer  Bedevinng  und  ihrem  gegenseitigen  etymolo- 
gischen Vf  rliHltnl«?  7M  erklnren  iirtd  vielleicht  auch  in  die  ßezeichnong  ; 
derselben  einij^e  Einheit  zu  linnoeu.  Die  Bemerkunf^en  hierüber  wer-  | 
den  uj4^  füllender  'Erklärung,  als  einer  Art  von  Probe  für  die  prak- 
tische Brandibarkeit,  nach  welcher  jeder  Sehüler  im  Stande  sein  soll, 
das  Wesen  nnd  das  gegenseitige  Verbttltnis  der  fraglichen  yerbsIfo^ 
men  richtig  zu  beg^reifen ,  znsammengcfaszt:  'Die  transitiven  Verbn 
der  lateinischen  Sprache  (auch  die  Deponentia)  haben  ein  Adjectivuin 
Terbale  auf  endns,  a,  um.  Dieses  bezeichnet  im  Nominativ  fast,  iu 
VerMlndeng  ndt  <daBi  Ve«i»niti  subbtantivum  ganz  «usechlieezUoh  ob  : 
Thon  als  ein  notwendiges  oder  richtiger  aasgedrückt  einen  Gegen-  I 
stand  als  einen  solchen,  ah -welchem  mit  Notwendigkeit  ein  Thun  sich 
▼erwirklichen  müsse;  es  ist  somit  vorherrschend  passiver  Natur.  So 
(d.  h.  im  Sinne  der  Notwendigkeit)  gebraucht  heiszt  es  Adjectivom 
verbale  neccssitatis.  Vermöge  einer  gewissen  Armut  der  Sprache, 
sofern  dieselbe  'einer  Paiticipialftfite  'fttr  ^ds  Präes^ns  passiv!  ennaa- 
{:,'elt,  musz  nun  aber  eben  dasselbe  Verbale  zugleich  'diese  Lücke  ans 
füllen,  d.  h.  es  dient  auch  einfach  zur  Bezeiclmuno-  einer  in  der  Ver- 
wirklichung begriffenen  Tliätigkeit  ohiM  allen  Nebenbe- 
griff der  Notwendigkeit;  so  namentlich  iu  der  Verbindung  ddt 
•PrKpMittioiien,  s.  B.  in  sortbendk  epfstolis  bei  Briefen  «Is  ^sebflebMi 
werdenden,  d.  h.  beim  fiehreiben  von  Briefen.  So  gebraucht  heiszt  es 
Ad)octTvnm  verbale  gerundivnm.  nersclbe  Sinn  konnte  auch  auf  an- 
Weise  ausgedrückt  werden,  ncmlich  nach  Analogie  des  Deutschen 
und  Griecliischeu  durch  den  Infinitivus  pracsentia  actiTi  (^v  TSf 
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iit\CTo\äc  TP«*P€iv);  denn  wenn  oin  CJeschehcii,  ein  Geschrieben  wer- 
den stattfiifcdet,  80  tindet  eben  damit  immer  anch  ein  Thun,  ein  Schrei- 
bea  statt.  Dw  latoMtvIi«  JaStMt^  M  mm  abar  aiwsl,  da  ivwier'dle 
Fom  aa  sidi  flänoasfähi^  ist  noch  die  Spraoiie  dan  Aiükel  hat,  «i- 

deoliiiierbar,  er  ist  auf  «len  Nominativ  und  Accusativ  beschränkt,  yon 
welchen  beiden  Casus  überdies  letzterer,  einen  einzigen  Fall  ''Verl)in- 
dung  mit  inter)  ausgenommen,  nicht  einmal  die  V'erbiiuiuug  mit  Prä- 
positionen eingeht.  Da  hat  sich  nnn  die  Sprache,  besonders  für  die 
FiBef  «a  ani  nn  fomatt  als  objeoHos  ersobaittty  wla  i»  doeaodo 
diseimHB,  ars  scribendi  n.  dgl.,  dadurch  gpefaofftn,  daffis  sie  die  Casas 
obliqni  des  NeMtnim«  des  Adjectivum  verbale,  nnd  '/war  nur  diese, 
weil  der  Nominativ  Hivtn  die  IHedcutuiig  der  Notweu^iigkidt  involviert, 
substantivierte  und  als  Lehnlormen  für  die  fehlenden  Casus  obliqui  des 
liiAi!tfyii8^pra6s.  Hiet.  banfitgia.  So  gebranehi  bilden  diese  Fon&en  das 
m  den  kltea  Gfammatikam  so  gfenannte  «'Garitiidiaiii';  es  ist  aber 
zor  Verhinderung-  jeder  Verwirrung  durch  '^'»  nah  an  einander  strei- 
tende, in  ihrem  Unterschied  lediglich  nit  lii  lugisch  begründete  Bcnen- 
uiuigeu  besser  sie  einfach  als  Casus  des  iuiiiiitivs  zu  bezeichnen.  Bei 
der  aacfagewiesenan  inneren  Verwandtschaft  dieser  Formen  mit  dem 
Adjectivom  yerbale  gerundiViim  k^tnn  es  endlich  in  keiner  Weise  be- 
fremden, dasz  Jene,  die  Casus  des  Infinitivs,  in  gewissen  Fällen  (die 
man  in  jfMler  Grammatik  aufgezahlt  findet)  in  diese,  die  ihrem  Be- 
ziehungswort als  Attribut  oder  Prädicai  zu.  assimilierenden  Casus  des 
AdjeeH^m  tailiale  '^erandfyamy  Übergeben  teils  können^  teils 
mä«8en.' 

3.  RoTTVvErL].  In  dem  Lehrerpersohal  trat  keine  weitere  Aende- 
rrxnv  ein,  als  dasz  der  Präceptor  Her  an  das  Lyceum  in  Ravensburg 
Terseizt  wurde  und  an  seine  Stelle  Jt*räceptoratsverweser  Frey  trat. 
tkbQlereahl  106,  am  oberen  Oymnastam  (K— VÜ)  05,  am  untern  (VI— I) 
43.  Den  Sehnlnachricbten  von  Reotor  Lanohert  gelrt  Toraos:  Dfe 
lyrddlra  'Auserlesenen  Sprüche  des  Herrn  Xisttts,  Bischofs  von  Rom^  — 
9kM  eine  Xistffssrhrfff ^  sondern  eine  überarbeitete  Sextiitsiiehriff,  nnefige- 
wiesen  von  Professor  Meiurad  Ott.  48 'S.  4.  Der  Schlusz  soll  später 
oachfolgen. 

4.  EbMobn].  Professor.  Bogfi^  am  obem  Oyrnnasiam  wurde  tei> 
len  Ansuchen  gamlsa  wegen  vorgerückten  Alters  in  den  Ruhestand 
Veisetsit.  Zum  Verweser  der  dadurch  erledigten  Lehrstelle  wurde  Dr. 
Bammert  ernannt,  bonach  besteht  das  I^ehrerpersonal  am  oberen 
Gymnasium  aus  dem  Rector  Prof.  Bomback,  den  Professoren  Os- 
wald, Birklar,  Bambetb  (Yorstand  des  Gonvicts),  Dr.  Wabl  nnd 
Professoratsverweser  Dr.  Bammert;  am  mittleren  nnd  nnteren  Gym- 
nasium aus  Prof.  Scbwarzmann,  den  Prileeptoren  J.  Baur,  Haid, 
B.  Baur  (zugleif-li  prov.  Turnlehrer);  die  beiden  Kepetentcn  des  Con- 
Ticts,  Schmid  und  iiescheler,  sind  Uülfslehrer;  Ciesaug-  und  Musik- 
lehrer Sebmöger,  Zeiebnen-  nnd  Sehreiblebrer  Knsser.  Sehülersabl 
160,  am  oberen  Oymnasinra  76,  am  nnteren  B4.  Abltorienten  2.  —  Den 
J?chulnacbricbten  ist  vorausgeschickt:  De  Roinanorum  coloniis  Partie.  II. 
Von  Professor  Sambeth.  24  S.  4.  Pars  T.  De  deducendis  Komano- 
nun  coloniis.  Partie.  Ii.  §  3.  Cur  colonias  deduxerint  Romaui  enarra- 
ter.  'Coloniae  igitnr  a  Romanis  deductae  sunt  et  publiei  et  privati 
eommodi  eansa,  et  qnantnmvis  inter  se  differant  variae  et  sinffidomm 
hominum  et  nniyersomm  populoram  libidines  et  cupiditates,  veluti  re- 
gnandi  desiderium,  finium  profcrcndorum  studiMm,  ambitio,  factio,  e\ 
quibus  coloniarum  condendarum  tarn  uecessitas  profecta  est  quam  uti- 
utas,  tamen  omnium  dednctarum  coloniarum  causas  ac  rationes  tribus 
Terbis  compleeü  lieet:  propriae  salntis  sire  cnrandae  sive  angendae 
studio.  Quod  Studium  omnes  Bomanomm  viri  illnstres,  et  qni  ipsi  re- 
gnnm  affectabant  et  qni  sinceram  reipublicae  navabant  operam,  prae 
se  ferentes  iiomanorum  jugum  cunctis  in  erbe  terrarum  natiombus  im- 
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poiiebant,  neceßsitate  quadam  ac  fato  ad  bella  g&ienda  rati  pupulum 
agi,  qui,  ubi  imperium  proierre  dealueret,  jam  esset  uullus.  Ubi  vero 
fmpaliim  pfolerebatar,  proUtum  defenUbaAnr  et  obtinelmiarf  ibi  eo- 
loniMTom  aioibiis  ao  furaMBdüs  «qms  erat«  Ita  eolonüs  re  yera  mm«a. 
ßomanum  et  coMeryatnm  et  auctnm  est,  nam  ns  dcducendis  ars  conti- 
nebatur  et  magna  parandi  et  parta  tnendi;  eae  verae  ejusquc  boua« 
prudentiae  civilis  adjumeuta  et  auxiiia  tueruut,  quibus  omissa  libero* 
ram  snifragionim  fnmde  imperio  Bomno  adaeotebstnr  et  in  ftnlümtit 
6t  in  longfäqiils  regionibus ,  qiddqiiid  noa  teoandam  jus  faque,  sed  per 
vim  et  impetum  ex  inferioribus  capere  placebat  Komauis,  qni  et  ipei 
de  belli  gereudi  causis  ueque  dubii  neque  solliriti  erant.' 

(Fortsetsimg  im  uäohstea  Hefte.) 
Polda.  Osiermatm. 


jBesckeiiiiguag, 


Das  opus  Furtwaenglerianum  im  Märzheft  d.  J.  habe  ich  gelesen 
und  finde  es  in  der  That  ffir  überflüssig,  Etwas  darauf  zu  erwidern, 
Freiburg,  den  1.  Mai  1863.  X  ßaumtark. 


Ks  ist  der  Bedaetion  erwünsebt,  aofib  diese  Debatte  ala  forten 
gesehlossen  anseben  au  körnien, 
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Zweite  Abteilung: 

nrGynnasialp&dagogik  und  die  flbrigen  Lehrf&chert 

mit  Au&Bcblu6z  der  classischen  Philologie, 


(18.) 
Nocies  Scholasticae. 

(ForttetiuDg  toh  Seite  809.) 
2. 

Der  französische  Unterricht  auf  unsorn  deutschon  Gymnft» 
aien«  seine  Leistungen  und  seine  Begeneration« 

Die  Schwiche  unserer  Leisliingeii  im  Pranxt^siscben  Iriu  fasi  bei 
jeder  unserer  Maluritltsprfifungen  so  augenfUlfg  tu  Tage,  dasz-niemand« 
wer  nicht  etwa  diese  Mangelhaftigkeit  tu  den  einmal  herkdmmlichen 
Uebelstlnden  rechnen  will  und  zu  dieser  Art  von  Pessimismus  können 
und  wollen  wir  uns  nun  einmal  iiichi  bekennen  — •  notwendig  daran  den 
kenmusz,  ob  es  niclil  Mittel  und  Wege  geben  sollte,  diesem  leidigen 
Zustande  abzuliciren.  Uns  wenigstens  lüszt  dieser  Gedanke  keine  Rulie, 
und  wir  suchen  eine  Erleichterung  darin ,  dast  wir  Ober  diesen  Punkt 
uns  oflen  aussprechen,  wSre  es  auch  nur  dasz  wir  einen  oder  den  andern 
unserer  Leser,  im  besten  Falle  selbst  eine  oder  die  andere  der  betreffen 
ilen  Bebörden  veranlassen  könnten,  diese  Frage  einer  gründlichen  Revi- 
sion zu  unterziehen.  Mir  steht  nur  d.is  eine  fest,  das?,  es  so  wie  es  ist, 
itirfit  bleiben  knnn:  ^^ne  gehulfen  und gel>ess6rt  wenic  und  von  wem,  ist 
mir  eine  völlig  gleicbgüllifje  S.irlir. 

Ich  hin  zun.lchst.  um  hiermit  zu  beginnen,  von  der  Wichtigkeit,  ji 
llnt'üilM'lirlirlikt'it  Hioses  Unterrichtsgegenstandes  (llier^cu-!  nni!  lassr- 
niirli  iiir  eine  (iele^eiilipil  unhenulzf ,  vor  meinen  Schülern  diese  weiue 
teberzeugung  ebenso  ollen  vvm'  einst  inis/usjn orhen. 

Es  ist  bei  dem  stetigen  VVaclistunj  das  iimertni  V ei  keiires  euro- 
pSischen  Cullurvülker  unter  einander  für  jeden  (iclehrlen  nnd  für  jeden 
Gebildeten  eine  Notwendigkeil,  in  dem  Besitz  der  betreffenden  Verkehrs- 
mittel zu  sein' und  diese  zu  seiner  Disposition  zu  haben.  Ich  habe  dabei 
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nicht  sowol  <lon  socialen  Verkehr,  oli^rlf^ich  auch  dieser  alle  Berücksich- 
Uguiig  verdieul,  im  Auge,  als  vielmehr  den  wisspnschafllichen  iiiiil  j 
gemein  geistigen  Austausch  der  Meen,  welcher  faclisch  vorhanden  ist  ' 
und  dem  niemand  fern  hleihen,  niemand  sich  cnlziehen  kann,  ohne  Nach-  ' 
teil  für  seine  gelehrte  und  wissenschaftliche  oder  auch  für  seine  höhere 
geistige  Bildung  besorgen  zu  müssen.  Es  war  anders  zu  einer  Zeit,  da 
das  Latein  noch  die  Ideen  der  verschiedenen  Völker  Europa's  vermillelle: 
jetzt  ^  wo  keine  solche  Universalsprache  für  iUe  gebildeten  Völker  mehr 
in  der  Möglichkeit  liegt,  sondera  die  allein  richtige  und  vernünftige,  auf 
äch^  Humanität ,  auf  Achtung  gegen  die  andern  Nationen  imd  Aoerkcn* 
nung  derselben  unter  einander  ruhende  GegensetUgkeit  zur  Gdtiiag  ge-  | 
langt  ist,  ist  es  dringende  Pflicht,  den  Knaben  und  Jangliogen,  ivelcitt 
dereinst  den  Kern  des  gebildeten  Volksleils  ausmadien  werden ,  die  iin*. 
ent1)ehrliche  Kenntnis  der  modernen  Sprachen  zu  verschaffen  und  sieo^k 
tigenfalls  ebenso  mit  Gewalt  zur  Erwerbung  dieser  Kenntnis  zu  zwingen, 
wie  wir  sie  nötigen  Geschichte,  Geographie,  Mathematik  nnd  Physik  zu 
lernen.  Kein  deutscher  Historiker  darf,  ohne  grosze  Verkrfippelung  in  ' 
seiner  historischen  fifldong,  darauf  Vercfeht  leisten  ^  die  grossen  und  ke-  ! 
wundemswerthen  Werke  der  Engländer,  Frannosen  and  Italüner  einge-  j 
hend  tu  studieren;  in  der  Philologie  aribeitea  Englinder  nnd  fransoscn  | 
bereits  den  Deutschen  nach  und  werden  ihnen  bald  gleich  stehen;  fOr  j 
dea  archSologischen  und  epigraphischen  Teil  der  Altertumswisseosdiaft  • 
sind  die  Italiener  uns  immer  ebenbflrtig  gewesen.  Die  Kunde  des  Oneots  i 
bleibt  uns  tum  grösten  Teil  verschlossen,  wenn  die  Mitteilungen  der  m^*  '. 
Hachen  Reisenden  und  Forscher  für  uns  verloren  bleiben.  üeberhoMa  | 
wir  es  andern,  die  immer  enger  werdende  Verbhidung  in  andern  Gebietai  | 
ebenso  zu  verfolgen.  Die  Frage  Ist  nur,  woher  es  kommen  möge,  te 
diese  so  uuentbehrtichen  neueren  Sprächen  bei  der  Jugend  ao  wenig  In*  | 
teresse  finden.  Wenn  man  sieh  die  Ursachen  dieser  belrflbettden  EndiBi- 
nung  aber  vor  Augen  stellt,  wird  es  auch  nicht  unmöglich  sein,  auf  eioe 
ti^m  nnd  gründlichere  AhhtHfe  zu  denken,  als  die,  dasz  man  Versetsimg 
und  Eiamen  hierbei  als  Drohungen  gebraucht.  | 

Gdien  wir  davon  aus ,  dasz  die  elassischen  Sprachen  das  Geniran 
der  Gymnasialbildung  bleiben  müssen ,  und  für  das  Französische,  auf  das 
wir  uns  nunmehr  beschränken ,  keine  gröszere  Zahl  von  Lehrstunden  sv  ; 
Verwendung  übrig  blfejbt  als  die  hisherige.  so  liegt  allerdings  scholl  ia 
diesem  nunierisciien  Verhältnis  ein  Aulasz  für  den  Kuahen,  die  neUlie 
Sprache  mit  weniger  Respect  als  das  Lateinische  zu  Innrachlen.  Hier»  • 
kommt  die  auffällige  Dürftigkeit  derselben  in  Bezug  auf  !  öi  ination  vM 
die  Schwierigkeit,  mit  diesen  Formationen  vergleichciid  an  ilie  dem 
Schüler  bereits  bekannten  Sprachen  anzuknüpfen.  Die  gleiche  Schwie- 
rigkeit folgt  in  dem  Syntaklisclien  nach.  Vom  Lateinischen  zum  Griechi- 
schen ist  sowoi  et\ j[Mtlo«?isc!j  als  sviiUküsch  nur  ein  einziger  Schrill  im 
thun ,  SU  (lasz  seüj.st  kn.iheii .  w  cItIk^  im  Lateinischen  soh\vach  hleiberu 
doclt  jn  ileni  Wenigen,  was  sie  daiaus  injlbruigen,  die  .Mo:.'liclikeit  liaben, 
das  (iriei  liische  leicht  und  gut  zu  erlernen.  Das  Französische  sh  lii  hier- 
gegen aiU  das  Abnorme  da  und  bietet,  was  dem  Iknabenal^  unzweifel- 
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hafl  das  Fernere  isi,  wol  zur  Beachtung  der  Verschiedenheit,  nicht  ahcr 
itt  der  der  Analogie  Aolasz  dar.  Hierzu  kommt  daun  der  Gedankeniohalt, 
d«r  der  Jugend  aus  der  Liuerator  eot^egeutriu.  Bs  weht  ein  anderer  Geist 
dariB  als  der  ist,  den  sie  in  den  Werken  der  Alten  gefunden  haben.  Wenn 
Micfael  Angelo  gesagt  hat,  wenn  ein  Meister  der  niederlflndischen  Kunst 
and  ein  Lshrling  der  Italilnischen  mit  einander  wetteiferten,  werde  man 
augcoblieUich  den  letzteren  erkennen,  so  kann  man  dasselbe  auch  von 
den  Werken  der  dassischen  Lilleratur  sagen.  Es  ist  auch  in  dem  Kleinsten 
was  sie  gearbeitet  haben,  der  höhere  Genius,  welcher  sie  beseelt  hat,  wie- 
der SU  erkennen:  vornehmlich  der  kfinstlerisehe  Sinn»  welcher  siebe- 
wustlos  dahin  führte,  Form  und  Gedanken  au  einer  innigen  Einheit  su 
verbinden,  wie  die  Italiimsche  Litteratur  sie  nachahmend  in  einigen  ihrer 
Ueisterwerke«  die  franzdsische  dagegen  nirgends  aufsuweisen  hat.  Die 
Chresionialliien  selbst,  welche  wir  vor  uns  haben,  geben  uns  davon 
schlagende  Beweise.  Wie  viele  Sachen  finden  wir  z.B.  in  Herr  ig,  denen 
'wir,  wenn  wir  eine  deutsche  Sammlung  der  Art  veranstalten  wollten, 
aebwerlich  einen  Fiats  in  unserm  i^aulheon  zugestehen  würden?  Wie 
kann  man  erwarten,  dass  hieran  dem  zartfühlenden  Jungling  eine  Liebe 
zu  dieser  Sprache  erwachsen  werde?  Dasz  man  die  Schüler  so  lange  in 
Chrestomathien  festliält,  ist  gleichfalls  sehr  nachteilig,  und  man  hat  da- 
her sehr  gut  für  kleinere  und  gröszere  Ganze  gesorgt,  welche  allerdings 
diesen  üebelstand  beseiti^H'ii  konnten.  So  viel  steht  fest,  die  Sprache  isl 
sowol  ?Hi  sich  fhirch  keine  augenfälligen  Analogien  niil  den  ührij^eii  dem 
Schiller  bekannten  Sprachen  verbunden,  als  auch  Irill  dicstini  ilio  Lillera- 
tur als  eine  frenidarlige  und  wenig  bedeutende  entgegen.  Ks  w  urde  also 
einer  sorg  Hill  igen  Erwügung  bedürfen,  um  sowo!  einen  ingciiicssenen 
SlülT  für  die  Leetüre,  als  auch  eint;  anregende  und  diese  Veil*indung  her- 
stellende Methode  für  die  Behandlung  «its  firammatischeii  zu  finden.  Man 
hat  in  der  That  daraul  Bedacht  genommen;  überwiegend  aber  ist  man  auf 
I  iN(  hr»  Wege  gerathen,  auf  denen  man  dann  zu  dem  oben  erwähnten 
ir  Uli  igen  Hcsullate  gekommen  ist,  dem  Kesullule,  dasz  im  Französischen 
wenig  oder  nichts  geleistet  wird. 

Man  hal  nemlich  einen  Weg  eingeschlagen,  als  ob  man  nii  Iii  zwei, 
sondern  sechs  Stunden  zum  FranzöMscben  zu  verwenden  li-iih  ihe  Folge 
davon  ist  dann  die,  dasz  man  in  keiner  einzigen  Classe  weil  genug  kommt 
und  in  Folge  dessen  zwischen  je  zwei  Classen  grosze  Lücken  bleiben, 
welche  dann  übersprungen  werden.  Diese  Lücken  zusammenaddiert  ge- 
hen BatOrlicb  ein  sehr  starkes  Loch ,  geben  zum  Teil  mit  jenes  Resultat, 
das  UBi  SU  dieser  Erdrtorung  veranlasst  hat  Dass  dies,  vielleicht  etwas 
scharf  ausgedrückt,  dk»  Lage  der  Dinge  sei,  darülier  kann  steh  niemand, 
wer  sehen  will,  tauschen. 

Die  Betreibung  der  Sprachen  auf  den  Gymnasien  ist  fiberliaupt  » 
an  meisten  ist  das  Griechische  damit  verschont  gehüehen  —  in  der 
neuem  Zeit  falsch,  man  darf  sagen,  verkehrt  angegriffen  worden.  Unsere 
Vorfahren  fahrten  die  Knaben  sehr  rasch  durch  die  grammatischen  £le- 
nente  hindurch  und  giengen  dann  sofort  lu  LectOre  und  scbrifl* 
liehen  Arbeiten  tlber;  wir  gthsn  den  entgegengesetsten  Weg,  den  der 
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Einübuni?  jedes  eiiizehien  grammatisclien  Elementes,  und  gelangen  so  mil 
iIiiKMi  visi  H'lir  spät  zum  Ahschlusz  des  rrraiTimalischen  und  zur  Lectöre 
s(i  '^nl  gar  nicht  Denn  was  wollen  ikjui  st  lilit  szlich  die  zwei  dret 
Seilen  sagen,  welche  der  K?i;iIh  jualcscii  hat,  w^nn  er  bei  zehn  wöchent- 
lichen Lehrslunden  nns  St  niicli  Ouinta  kommt?  Dies  Emübeii  iiiaciil 
die  beslon  Köpfe  idjU  und  lalim  niul  ertötUcl  das  Tnleresse  filr  dn"  Spra- 
c!ir.  7unial  wenn  man  die  höclisl  erbaulichen  uml  j^n  isirncliLii  Siiize  liest, 
mit  welchen  der  Jugendliebe  Geist  —  ist  das  nlclit  ^ei  adezu  Sünde  und 
Ruchlosigkeit?  —  im  Frühlingeseines  geistigen  Lebens,  in  einer  l'eiiolc, 
wo  man  es  hei  ihm  von  Tag  zu  Tag  wachsen  sehen  niüstc,  gemartcrl 
wird.  Möchten  dies  doch  Alle  erkennen,  weichen  das  Wohl  der  ächuleo, 
das  Gedeihen  der  Jugend  anvertraut  ist  Wir  sind,  ich  wiederhole  es.  ins 
Mechanische  hineingerathen  und  können  uns  nicht  wieder  herausbriogen, 
weil  wir  diese  Vorurteile  von  lugend  auf  eiogesogeii  haken,  so  wenig  als 
der  Freiherr  von  Münchhausen  sich  an  seinem  eigenen  Zopfe  aus  dem 
Moraste  ziehen  konnte.  Diese  beliebte  Methode,  mit  welclier  man,  alle^ 
dings  lahm  und  malt,  doch  endlich  bis  zu  dem  gesteckten  Ziele  gelangen 
kann,  ist  dann  auch  aiif  das  Französische  angewendet  worden,  und  nan 
ist  dabei  gans  mit  derselben  Gründlichkeit  verfahren ,  als  ob  man  auch 
lehn  Stunden  zur  Disposition  hätte.  Schulbücher  wie  die  vouPloetz, 
an  sich  so  vortrefTiich ,  ja  moslerhaflt,  sind  ganz  hierauf  basiert  und  sind 
in  zahllosen  Schulen  eingeführt,  von  denen  doch  keine  einzige  dieseikflB 
xlurebzuarbetten  im  Stande  ist.  Dies  DurcharheiteB  von  Lectlon  zu  Lec- 
ti'on  ist  aber  so  nnerlsiszlich,  dass  eine  oder  mehrere  LOcken  darin  die 
Wirkung  der  ganzen  Metbode  8t5ren  müssen.  Ich  s|ireche  hierbei  aas 
voller  Erfahrung,  da  Ich  beide  Teile  von  Ploets,  abgesehen  von  ander- 
weitigem Stmfinm  diesei  unendlich  sebltabaren  Buches,  sweimal  ohae 
die  kleinste  Lücke  von  Anfang  his  ta  Ende  mit  eigens  hierzu  ausgeirtU* 
len  Schtüem  ^durchgemacht'  man  wird  doch  an  dieaen  Ausdruck,  da 
heieicfanendsten,  sich  nicht  stossen?  —  habe  und  also  das  Ineinsndir- 
greifen  der  Teile  vollslAndig  kenne.  Was  ist  nun  die  Frucht  hiervon? 

Erstens  dasz  der  Schfller,  indem  er  so  im  Einflben  fesigehalteu  wini, 
nicht  bis  an  das  grammatische  Ziel  kommt ,  und,  wenn  er  wfiklich  dieses 
Ziel  erreicht,  doch  kein  in  sich  geschlossenes  und  innerlich  zusamnen- 
hangendes  Bewustseln  Aber  das  grammatische  Matsriil,  weiches  er  eilcrit 
hnben  sollte,  gewinnt.  Denn  bei  diesem  Wege  der  Einäbnng  soll  es  s«rar 
als  letztes  Besultat  am  Schlusz  des  Weges  sieh  erweisen;  in  der  Thal 
aber  ist,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  wenn  das  Letzte  gelernt  iil, 
das  Erst*  wieder  vergessen,  was  bei  der  Linge  und  UmstlndKeiikeit  die- 
ans  Weges  nk^t  zu  verwundem  ist,  ii^hrend  auf  die  frühere  Welse,  icb 
will  de  die  grammatische  nennen,  da  der  Naihe  systematisch  sa 
vornehm  Itlingt,  bhinen  kurzem  ein  grosser  Teil  der  Grammatik  absei* 
viert  werden  kaoQ,  der  dann,  in  innerer  Verbindung  darcbgearheicet, 
sieh  der  Seele  des  Knaben  als  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  datslsUt 
und  als  solches  derselben  einprägt.  Ich  setze  nach  eigener  Erfahrung  die 
Möglichkeit,  hinnen  höchstens  acht  Wochen  in  Quinta  die  Formenlehre 
his  zu  den  vier  regelmäszigen  Goiyugationen  iucJus.  zu  ai^sulviereo.  Bai* 
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Uufig  di«  Bemerkung,  dast  nus  doch  eadlich  au(b((reii  sollte ,  die  paar 
Verbs/anf  oh*,  welche  mai)  Dicht  zu  den  uoregelinAszigeii  Verben  rechnet, 
als  eine  besondere  Conjugation  zu  behandeln  und  elnznfiben.  Ffir  den  an- 
gehenden kleinen  Franzosen  wird,  wenn  diese Coiyugation  wegfällt,  eme 
wesentliche  Erleichterung  gewonnen.  Noch  mehr  ist  der  grammatische 
Weg  bei  der  Syntax,  welche  das  eigentliche  Pensum  der  Tertia  bildet, 
zu  betreten.  IHe  unregelmlszigen  Verba  nehmen,  nach  der  jetzigen  Me- 
thode, fast  die  ganze  Jahresdauer  der  Untertertia  fOr  sich  in  Anspruch: 
man  nag  daraus  abnehmen,  wie  gering  der  Zeitteil  ist,  welcher  für  die 
Syntax  selber  in  Obertertia  noch  Obrig  bleibt.  In  der  Tbat  ist  das  Wis- 
sen, welches  dann  bei  der  Versetzung  nach  Secunda  zu  Tage  kommt, 
auszerst  gerhig,  auszcrst  firagmentariKh  und  Äusserst  unsicher,  wie  alles 
natOrlich  unsicher  bleiben  mtisz,  was  nicht  von  vornherein  als  ein  Ganzes 
in  die  Seele  eintritt.  Es  ist  in  der  That  reiner  Zufall,  was  die  Schüler  in 
dieser  Beziehung  erlernen.  Jeder  Lehrer  greift  blindlings  hinein  in  das 
volle  Fasz  und  suclit  die  Scliüler  mit  diesem  und  dem  bekannt  zu  machen. 
Seine  ci«rt'n('  Alisichi  ist  nicht  auf  ein  festes  Ziel,  nicht  auf  ein  Ganzes, 
sondern  nur  auf  Vereinzeltes  gerichtet.  Wie  soll  der  Schüler  daran  eine 
Befrieiligung  und  innerliche  Freude  hnlipn  '  Diese  trostlosen  Zustande 
werden  verscliwinden .  wenn  die  Schulen  den  lalschen,  wenigstens  für 
sie  uiibrauclil Kircn  Weg  nuffrehen  und  zu  dem  grammalischen,  welchen 
ich  selbst  geführt  wurden  bin  und  gelegentlich  auch  Andere  geführt  habe, 
zurückkehren,  zu  dem  gramuiatischen,  wdihi  i  ,  direct  auf  das  Ziel 
losgehend,  in  verhältnismäszig  kurzer  Zeil  eiu  Ganzes,  ein  wirklich  ab> 
solvierhares  Ganzes  zur  Aufgabe  hat. 

Zu  diesem  Behufe  ist  es  aber  nötig,  dies  giauiuialische  Malenai, 
welches  sowol  in  den)  etymologischen,  als  in  dem  syntaktischen  Cursus 
eingeprägt  werden  soll,  auf  das  geringste  Masz  herabzusetzen,  auf  ein 
3fasz,  innerhalb  dessen  dann  die  absoluteste  Sicherheit  gefordert  werden 
kann  und  musz.  Es  wflrdc  überflOssig  sein,  hier  ans  Emzelne  einzugehen. 
An  der  AnsUlt,  welh^r  Verfosser  dieses  angehört,  hat  einer  der  sachver- 
ständigen Lehw  sich  bereit  finden  lassen,  das  Quantum  dieses  Lern- 
stoffes ganz  genau  zu  bezetebnen.  Es  inl  unglaublteb,  wie  sehr  die  Innere 
Freudigkeit  jedes  Schülers,  des  kleinen  wie  des  groszen,  wichst,  wenn 
er  siebt,  dasz  er  nicht  ins  Blaue  und  Unbegrenzte  hinausgewiesen  wird, 
sondern  eraen  ganz  genau  festgesetzten  Stoff  sich  anzueignen  hat.  Fihr 
gewandte  und  kenntnisreiche  Ldirer  desFransdsischen  kann  es  dann  auch 
nicht  allzu  schwer  fallen,  mit  diesem  Lernstoff  mündliche  und  schrift* 
liebe  Uebungen  in  Verbindung  zu  setzen,  welche  gleich  bei  der  Oeclina* 
lion  beginnen  können.  Indem  man  einige  wenige  Verben  vorwegnimmt, 
denn  man  zur  Bildung  von  Sätzen  bendtigt  ist.  Nur  dasz  auch  hier  das 
grammatische  Wissen  als  das  Intendierte  erscheine  und  das  Einüben  als 
das  Sccundäre,  Dienende  betrachtet  werde. 

Wenn  dies  geschieht,  so  wird  man  auch  die  Zeit  gewinnen,  den 
Ted  des  französischen  Unterrichts,  welcher  uns  als  der  wichtigste  er- 
scheint und  welcher  gleich wol  jetzt  über  alle  Maszen  misachtel  und  hin- 
leaaogeieUl  wird,  wied^  hervortreten  zu  lassen:  es  ist  die  Leetür 
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welche  ich  meine.  Bei  der  jetzigen  Methode  wird  alle  Kraft  und  Zeil 
durch  das  Einüben  verschlungen.  Wenn  ich  von  Quinla  his  Secunda 
frage,  was  denn  eigentlich  gelesen  worden  sei,  so  ist  die  Antwort:  wenig 
oder  nichts.  Und  ich  wüste  auch  nicht,  wo  die  Zeit  dazu  hergenommen 
werden  sollte,  ich  wüste  aber  auch  andererseits  nicht,  was  der  gesunden 
und  vernünffigen  Mciljude  eines  sprachlichen  Unterrichts  weniger  ent- 
sprccheud  wäre,  als  jenes  Verfahren.  Die  Lee  Iure  belebt  nicht  blosz  den 
Unterricht,  indem  sie  dem  Scliüler  wirkliche  (iidankcu  darbietet,  wäh- 
rend einzelne  SStze,  wie  wir  sie  jetzt  unsere  armen  Jnngen  duaii-  und 
wiederkäuen  lassen,  diesen  Namen  schwerlich  verdienen;  andererseits 
lernt  der  Schüler  durch  sie  tausend  und  aber  tausend  Dinge  bewustlos, 
sowol  an  Vocabeln  als  an  Wortverbindungen  und  Wendungen,  wcIcIk^ 
ihm  bei  der  Methode  des  Einül)ens  mühsam  und  doch  nicht  sicher  beige- 
bracht werden  müssen.  Es  ist  rnngÜrb.  dasz  ihm  hier  und  da  eine  sprnoli- 
liche  Pointe  a)>geht;  dafür  aber  wird  iiun  die  ganze  Sprache  frühzeitig 
als  eine  lebendige  entgoLrentrcten .  die  er  wesontlich  richtig  gohr;^ucht, 
!j(m  h  ehe  er  selbst  über  die  flesetzc,  welche  in  ihr  herrschen,  ein  eigent- 
liches Bewustsein  erworben  liat.  Es  ist  jedoch  nicht  überflüssig,  dn^z 
ich  andeute,  wie  ich  die  Betreibung  dieser  liectüre  am  erspriesziicbsleo 
balle. 

Es  versteht  sich  von  selber,  dasz  der  Lehrer  selbst  da-,  wo  die 
Lectäre  beginnen  soll ,  mit  Hand  anlege  und  dem  Schuler  die  Arbeit  er- 
leichtere ;  dies  geschieht ,  indem  er  dem  Scbfiler  nicht  etwa  b^dilt,  sich 
so  oder  so  zu  einem  Stücke  zu  präparieren,'  sondern  indem  er  demselben 
dies  Präparieren  vonnacht,  sidi  mit  ihm  gemetaschaftlicb  präpariert. 
Es  wäre  nicht  übel,  ^^Tnn  er  es  gerade  eben  so  machte,  wie  es  Goethe 
mit  jeuer  schönen  Mailänderin  gemacht  hat,  von  der  er  in  seiner  italiiai' 
sehen  Reise  in  so  reisender  Weise  erzählt  hat.  In  einem  Satze  marftjerai 
sich  gewisse,  mehr  materielle  Bestandteile ,  Nomina  und  Verben,  welche 
der  Knabe  zuerst  erkennen  lernt,  diese  sind  durch  gewisse,  mehrideefle 
und  rein  geistige  Elemente  mit  einander  verbunden^  welche  dem  ScMUer 
demnächst  zum  Bewustsein  kommen  mfissen.  Ist  ein  Ganzes  so  gelewa, 
so  rnnss  frOhzeitig  viel  aaswendig  gelernt  werden.  Der  Knabe  mn 
wiedererzählen,  was  er  gelesen  hat  Wenn  er  weiter  fortschreitet,  wird 
sich  das  Verfahren  modificieren.  Der  Lehrer  wird  auch  jetzt  mit  ihm 
lesen  nnd  dadurch  die  Lectflre  zu  einer  frischen,  lebendigen  machen.  Ich 
habe  zu  Zeiten  die  Präparation,  bei  der  ohnehin  gar  nichts  heranskonrnt, 
die  Im  Gegenteil  mehr  schadet  als  nAtzt,  geraikzu  inhibiert,  um  nichl 
den  Eindruck  der  Leptfire  zu  schwächen;  dagegen  ist  aller  Nachdruck aaf 
die  Wiederholung  zu  legen.  Das  ist  bfllig  zu- fordern,  dasz  der  ScfaSIv 
mit  Nachdenken  sich  wieder  vergegenwärtige,  was  der  Lehrer  mit  ilm 
gearbeitet  hat;  dasz  er  dies  gethan  habe,  wird  er  durch  gewisse  Arbttlea, 
welche  er  vorzulegen  hat,  beweisen  mdasen:  das  Erlemen  der  ihm  an« 
bekannten  Vocabeln  und  Phrasen  kann  ihm  nicht  eilassen  werden.  Ei 
versteht  sich,  dasz  der  Lehrer  sich  ebenso  wie  der  SchÜer  dieser  Ariieit 
annehme;  keine  Hohe  wird  dem  Schüler  zn  schwer,  wenn  er  nvr  den 
l^ehro'  diese  Kittie  teilen  sieht  Das  Memorieren  des  Gelesenen  wird  di« 
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neben  noch  immer  forlgesclzt  werden  können;  spnler  wird  es  zu  freier 
Reproduclion  fortgebildet  und  diese  durcii  Frngcn  von  Seiten  des  Lehrers 
belebt  und  variiert  werden.  Wenn  nur  der  Lehrer  selbst  der  Sprache  so 
mäcbtig  ist,  dasz  ihm  die  Fülle  und  die  leichte  Gewandtheit  des  Aus* 
drucks  zu  Gebote  steht,  idszt  sich  damit  Aiiszerordentliches  erreichen. 

Ceber  don  Stoff,  welcher  för  die  Leetüre  zu  wälilen  ist,  will  ich 
iiiicit  nicht  äuszern:  nur  ein  paar  Punkte  sind  zu  beachten.  Erstens:  so- 
M  der  Knabe  eioigermaszen  dessen  fähig  Ist,  lese  man  mit  ihm  efai 
gaues  Such,  Die  Erwartung  dessen,  was  nun  folgt,  wird  sein  Interesse 
spannen.'  Nur  sei  die  Ausdelinung  des  Baches  nicht  zu  gross,  üdier 
ein  Semester  sollte  nie  der  StofT  hinausreichen.  Neue  Lieder  und  alter 
Weio!  dies  Wort  des  alten  Pindar  gilt  auch  hiervon.  Fragmentarisches 
ermüdet  ebenso  sehr  wie  ein  Stoff,  hei  dem  das  Ende  nicht  abzusehen 
al  Zweitens:  man  siiche  nicht  zwei  Zwecke  zugleich  zu  erreichen,  wie 
(IS  den  besten  Chrestomathien  so  oft  angestrebt  wird ,  welche  Lese» 
ilolfe  daiitieten  und  fitterarische  Zwecke  verfolgen  wollen.  Alte  imd  be- 
ffluBte  Werke  haben  darum  noch  kehi  Anrecht,  dasz  ein  Arischer  und 
lebhafter  Knabe  Monate  und  Jfahre  lang  mit  ihnen  gelangweilt  werde. 
Die  Schule  hat  nioht  die  Verpflichtung,  die  Geschichte  der  l^anzdsischen 
Littflratnr  zu  lehren.  Vidmehr  wlhle  man,  indem  man  auf  Glassidt&t 
veniditet,  das  Moderne-  Man  wflrde,  wenn  derartige  Journale  existier- 
len,  gar  nicht  übel  daran  thun,  derartige  Tageslitteratur  zu  treiben.  Er- 
wachsenen Schfilem  habe  ich  das  direct  empfohlen,  in  der  UeberzeU'- 
gmg,  dasz  80  am  leichtesten  und  sichersten  ein  lebhaftes  Interesse  für 
<iine  schdne  Sprache  bei  ihnen  sich  bilden  könne.  Da  dies  jedoch  für 
m  Ghsse  nidil  ausfahrbar  ist,  so  ist  wenigstens  der  Stoff  aus  den 
Kreisen  des  gegenwärtigen  Lebens  zu  entndimen.  Es  fehlt  Gottlob  weder 
an  einzelnen  Bachem,  noch  an  ganzen  Sammlungen  fflr  diesen  Zweck. 
Aa  uuerm  Gymnasium  haben  wir  vor  kurzem  ffir  Secunda  die  Genfer 
Novellen  von  Töpfer  gewählt;  ich  kann  aus  sicherster  Kenntnis  Terslchern, 
dasz  von  diesem  Augenblicke  an  das  Interesse  am  Französischen  sich  ver- 
ilDppell  hat.  Drittens:  die  Leclüre  sei  sich  selbst  Zweck,  nicht  Vehikel, 
am  allerlei  vereinzelte  grainmatische  Fragen  daran  zu  knüpfen.  Sie  halte 
sich  uicJit  nutzlos  aul,  d.  Ii.  iiiclil  einen  Augenblick  länger,  als  bis  tikiu 
«les  allgemeinen  Verständnisses  des  Gelesenen  sicher  isl.  Wenn  mati  bei 
unserer  geringen  Stundeuzahl  etwas  vor  sich  bringen  will,  mubz  lüan  in 
emer  Stunde  in  Secunda  und  Prima  immerhin  an  8 — 10  Seiten  lesen,  was, 
wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weisz,  keine  Unmöglichkeit  ist. 

Ich  habe  oben  ausgesprochen ,  dasz  der  französische  Unterricht  auf 
Gymnasien  die  Lectfire  als  sein  eigentliches  Ziel  betrachten  und  ;iuf  Er- 
reicliung  dieses  Zieles  hinstreben  müsse.  Denn  nalüilicii  ist  dies  Ziel 
einer  D  siiplin  durch  die  Anzahl  der  ihr  zupeme'ssenen  Lcctionen  bedingt. 
^■»'!  sf  Iis  Stunden  wöchentlich  zu  seiner  Disjiosition  hat,  hat  Anderes 
iu  «rstrebeu  als  wer  über  zwei  zu  disponieren  hat.  Wenn  der  Erstere 
5ich  auf  das  gleiche  Masz  wie  der  Zweite  beschränken  oder  der  Letztere 
(las  Gleiche  wie  cler  Erstere  zu  erreich<ju  streben  wollte ,  wurde  Beide 
<i«r  gleiche  Tadel  tieil'en«  Und  in  der  That  ist  es  sehr  angemessen  mi 


Digitized  by  Google 


252 


Noctei  flcholastlcae. 


weise,  dasz  die  Gymnasien  auf  das  geringste  Masz  von  Stunden  beaehriakt 
sind.  Der  Zögling  einer  realen  Bildungsanslalt  bedarf  des  Französischen 
Am  allgemeinen  in  einem  weiteren  Umfang,  als  der  Scliuler  des  Gymna* 
siums;  es  ist  für  ihn  wönschcnswerth^  dasz  er  diese  Spraclie  achreiben 
und  sprechen  lerne:  fär  uns  ist  es  im  allgemeinen  hinreichend,  wenn  wir 
der  Leetüre  mächtig  sind ,  wenn  das  Französische  uns  so  weit  zu  Gehote 
steht,  dasz  wir  an  dem  wissenschaftlichen  und  nllgomcin  geistigen  Leben 
des  französischen  Volkes  teilnehmen  und  die  Mecn  desselben  in  uns  auf- 
nehmen können  F«?  ^m]  nur  rinzelnr«  Fliüo.  wo  cui  höheres  Bedürfnis 
vorliegt:  diesen  einzelnen  Fiiiien  hat  der  Schulunlerriclil  nicht  Recfinung 
zu  tragen.  Wird  nu!>  d,i^  Yao]  der  Gymnasien  l»ei  tlem  jetzigen  Stand 
dieser  Di sciplin erreicht  uder  nicht?  Nach  meiner  Krlahrung  geschieht  dies 
nie  fit.  Auf  allen  Gymnasion ,  die  ich  kenne,  wird  in  der  Leclüre  nur 
höchst  Kliiglichcs  und  KüuiiiiPrUchcs  geleistet.  Davon,  dasz  ein  Schüler 
im  Stande  sria  sollte,  auf  eigene  Hand  ein  französisches  Buch  zu  lesen, 
kann  par  keine  Rede  sein.  Ja  selhsl  wenn  er  es  könnte»  würde  ihm  das 
Interesse  daran  mangeln.^  und  zwar  au.s  einem  sehr  nahe  liegeudeu  (irunde. 

Das  Interesse,  welches  Knahe  und  Jüngling  an  einem  Gegenstande 
nehmen,  ist  zum  gioszen  Teile  durch  den  Piaiz  hedingl,  welchen  dieser 
Gegenstand  im  Organismus  der  Schule  einnimmt.  Wird  I)ei  der  Maturi- 
tätsprüfung zwar  ein  französisches  Scriptum ,  aber  nicht  ein  Beleg  über 
die  erworbeoe  Gewandtheit  in  der  Lecturc  gefordert,  so  ist  damit  der 
LectOre  der  eigentliche  Lebenatrieb  geraubt.  Der  Schiller  und  der  Lehrer 
ndimen  ihre  Richtung  auf  das  Schreiben:  hierin  wird  eine  ostenailde 
Leistung  gefordert,  hierauf  wird  der  Hauptacoent  gelegt;  die  LectOre  ial 
etwas  Uttfaszbares,  wie  kann  man  sich  darüber  wundem,  wenn  sie  mehr 
oder  weniger,  oft  ganz  bei  Seite  geschoben  wird!  FOr  diese  beiden 
Ziele,  Lectflre  und  Schreiben,  reicht  die  Zeit,  welche  uns  zur  Verfügung 
steht,  nicht  aus.  Was  ist  nun  unsere  Ansicht?  Dass  bei  dgr  letalen  Prü- 
fung die  Leetüre  der  Maszstab  werde  für  die  im  Französischen  erwor» 
bene  Reife,  nicht  aber  das  Scriptum,  bei  welcliem  Überdies  die  Forde- 
rung, dasz  der  Schüler  dies  Scriptum  ohne  ein  Lexicon  liefere,  eine 
durchaus  überspannte  ist.  Man  musz,  beiläufig  bemerkt,  dabei  des  gute» 
Glaubens  sein,  es  sei,  wie  es  von  Leipzig  nach  Dresden  gerade  eben  so 
wdt  ist  als  von  Dresden  nadi  Leipzig,  die  gleiche  Distanz  von  dem  Deut- 
schen zum  Französischen  wie  vom  Französischen  zum  Deutschen,  wah- 
rend der  erstere  Weg  mindestens  zehnmal  so  lang  ist  als  der  letztere. 
Doch  icli  wünsche  nicht  etwa  ein  Lexicon,  idi  wünsche  überhaupt  das 
Scriptum  bei  der  Abiturientenprüfung  abgeschafTl  und  dagegen  eine  Fest- 
stellung der  Gewandtheit  in  der  Leetüre,  auf  welche  es  für  die  Gymna- 
sien  vorzüglich  ankommt.  VVelche  Folgen  dies  haben,  welcher  wahrhaflc 
Gewinn  daraus  für  die  Jugend  crwaclisen ,  welches  »Jnuiium  geistiger 
Bildung  hierdurch  unserm  Volke  zuflicszcn  wurde.  h;}he  ich  kaum  nötiji 
;niseinauder  zu  setzen,  .loizt  leistet  die  Schule  weder  in  I  .-clure  noch 
\m  Schreiben  riwas  N'cnucnswerthes ;  auf  ein  Ziel  genchiei  würde  sie 
in  dem  ei  in  ri  *  iwas  Irisfon  können,  .leder  Lehrer,  welcher  da»  Unglück 
hat,  in  Prima  den  französischen  ünterridit  crleiien  zu  müsseoi  wird  oüc 
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einräumen,  dasz  €s  ihm  wie  Cenfni'il.isi  vnn  der  liiwst  hinweg^fiKumiMMi 
werden  würde,  wenn  ihm  bei  seinon  zwei  Lelirstunden  wenigstnis  (  ine 
einheitliche  Aufgabe  gestellt  wünh  ,  )joch  dazu  eine  Aufgabe,  die  nacli 
seiuer  iiuierlichslen  Ueberzeugui^^  eine  lusbare  und  eine  in  sicii  vernüBl* 
üge  ist. 

IHxi  et  aniiuam  saivavi. 


Ein  Schiilheft  C.  M.  Widand's. 


Von  den  Jugend|irü(lu(  len  <'  M.  WiebiniTs  aus  der  Zeil  vur  dem 
Besuche  der  Universiläl  ist  auszer  einigen  Briefen  fast  Niehls  erhallen 
worden.  Alle  (ledichte,  deren  Zahl  überaus  grosz  war,  lialle  er  bei 
einem  Fcrienauiliaile  in  Biberach  trotz  des  lebhaftesten  Widerspruches 
der  Mutter  verbrannt  (s.  Wieland's  Leben  von  Gruber  I.),  unter  diesen 
auch  die  in  Kloster  Bergen  bei  Magdeburg  entstandenen.  Für  die  Kenntnis 
der  religiösen  Entwicklung  Wieland's  ist  die  Vernichtung  dieaer  Jugend- 
arbeiten lebhaft  zu  beklagen;  wissen  wir  doch,  dasz  er  den  wechselnd* 
sten  Eindrücken  sich  hin^^ab  und  fast  gleichzeitig  haUischem  Pietismus 
huldigte  und  in  die  Lectüre  Voltairischer  Schhflen  sich  vertiefle.  Wie* 
kuid's  Eltern  verdanken  wir  die  Erhaltung  \ycnigsteiis  eines  Heftes  aue 
im  Si  Semester  des  Aufeutlialtes  im  Kloster  Bergen ,  welches  der  Ver- 
brennung in  Biberach  entgangen  war;  der  Vater  schenkte  dasselbe,  als 
de»  Selmee  Itame  bereits  allgemein  genannt  wurde,  seinem  damaligen 
Antigenossen  Eben,  in  dessen  nocb  jetzt  in  Biberach  fortlebender  Fami» 
'h.iis  Heft  «ergflHigst  erhalten  und  vererbt  wurde.  Der  Urenkel  jenes 
tttten  BesiCsers,  mein  verdirter  College  Eben  ^jetzt  in  Ladenschekl),  hat 
äi  grosse  i^nrandUehkeit  gehabt,  mir  das  Heft  anf  emige  Zeit  sor  Be- 
Mfim^  ni  UlMriassen ,  wofür  ihm  hier  der  beste  Bank  aiMigesprochen 
Mi;  sowol  das  Interesse  ai|  dem  Verfasser,  noch  mehr  aber  die  Rfick- 
licht,  dasi  SofaUkrarbeitoi  aus  dem  Torigen  Jdirhundert  besonders  aus 
'Iwnrenagmiden  Sdnilmi  trotz  des  mannigfachen  Interesses  noch  wem'g 
bekamt  gmnanht  sind,  mögen  es  rechtfertigen,  wenn  wir  den  Lesern 
facr  Zeltsebrifl  einige  Notizen  über  das  sehr  interessante  Heft  mitteilen. 

I    V^SB  einer  Tollstludlgen  PobKcation  kann  natflrlich  hier  keine  Rede  sein, 
>ber  sdioii  die  Themata  der  latemischen  Aufsfttse  beweisen  anf  das  Evi* 

i    dsateste,  wie  weit  sicfa  der  BUoss  des  hallischen  Pietismus  hi  der  he* 
rtttHnten  Klosterselnle  gellend  gemacht  hatte. 

Wieland  kam  nach  Bergen  im  Herbst  1747;  die  Arbeiten  unseres 
flsltes  sind  sämtlich  geschrieben  im  Sommer  1748.  Basselbe  umfasst  B7 
Onartbütter,  weiche  alle  beschrieben  sind;  die  Handschrift,  die  für  die 
jigsndlidm  Jahre  des  Verflissers  aussergewfthnlich  fest  ist,  sUnAt  auf* 
UUend  fiberem  mit  der  Handschrift  Wieland's  in  seinem  Hannesalter;  die 
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Buclistah^^n  «^ind  <!olir  deullich  uuü  die  ganze  Schrift  sehr  weitMiifig;  anf 
einif>on  Sejlcii  stt  licii  um  10 — 11  Zeilen,  mehr  als  15  auf  ganz  wenigen: 
besonders  ui  den  lateinischen  Aufsätzen  scheint  W.  oft  fresucht  zu  haben, 
eine  mögliclisl  grosze  Seitenzahl  mit  m^Uebst  wenig  ioiiait  anzuföUeii« 
.  Der  Deckel  trägt  die  Aufschrift : 

Haec  Sacra  sunt,  procul  eale  profani.  [Verg.  Aen«  VI  S68]. 

WIEUND,  SVEWS. 
In  coenobio  fiergenai  1748« 
Mensa  Maio 
Semeslri  aestino. 

Mit  geringer  Veränderung  ist  diese  Aufschrift  auf  dem  ersten  Bialle  wie- 
derholt; darauf  folgen  16  VVochenarheilen ,  bestehend  aus  einem  lateini- 
schen Aufsatz  uml  meist  einer  Uebersetzung ,  resj).  Paraphrase,  aus  dem 
Lateinischen  (Cicero  de  nat.  deor;  Livius,  lloratius);  öfters  reicht  ein 
Aufsatz  für  mehrere  Wochen  aus.  Durchgesehen  —  denn  vou  Curreclur 
ist  eigentlich  nicht  zu  sprechen  —  sind  die  Arljf  iu  n  von  einem  Lehrer. 
Namens  lleunicke'),  wie  aus  der  Anrede  im  Anfange  iiervorgeht;  der- 
selbe hal  nur  liin  und  wieder  Bemerkungen  an  den  Rand  ^^cscluieijeu, 
die  sich  i>li  auf  sehr  untergeordnete  Punkte  bczielien ;  auf  den  islil  gehen 
diese  Bemerkungen  fast  Uicin  il^  cm.  Das  Latein  des  Verfassers  is!  dafür, 
dasz  PT  pfst  im  I5n  Jahre  stand,  im  batzbau  auszerordenlliLli  gewandt, 
auch  sind  die  Arbeiten  meist  frei  von  grammatikalischen  Schnitzern  (doch 
z.  B.  sua  paries),  dagegen  sehr  reicli  an  rirrmanismen  und  sp"»t-,  resp. 
ganz  unlateinischen  Ausdrücken  (z.  B.  essentia,  meditatio  speciahor  usw.l 
Die  Uehersetzungen  und  Umschreibungen  sind  in  gewandtem  Deutsch  ge- 
schrieben, die  Orthographie,  welche  nicht  glelchmäszig  ist,  ist  die  in  da- 
maliger Zeil  übliche,  die  Interpunktion  ist  oft  nachlässig,  Provinzialismen 
sind  sehr  selten.  Urteile  des  Lehrers  stehen  unter  den  Arbeiten  mchl 
sondern  blosz  ein  V;  dagegen  unter  den  Wieland'acben  Aandbenarkoii^iD 
öfters  ein  recte  oder  optime  admonuisli  u.  dgl. 

J)a8  Heft  war  zugleich  eine  Art  von  Gorrapondenzbuch  zwischen 
Lebrer.und  Schüler;  Wieland  maebt  an  mehreren  SteUen  Emwendiuigaa 
gegen  Hennicke's  —  nicht  immer  gerade  gmstraidiB  Bsmeritongei; 
dass  der  Lebrer  in  bestimmten  Fällen  Antwort  veriangte,  baweisi  eia 
'responsum  desideratur'  von  Wieland's  Hand ;  intereaaant  ist  besonders 
die  Anrede  an  Hennicke,  mit  welcher  das  Heft  beginnt,  und  eine  Stelle, 
in  welcher  Wieland  für  ein  peccatmn  in  der  Schule  um  Venaihmg  biUet' 
Später  bat  Wieland  in  das  Buch,  snun  Teil  m  den  Teil  VDd  m  dau  Rand 
der  lateinischen  Arbeiten,  noch  allerlei  hinahigeschriebcn,  s.  B.  swei  An« 
finge  Yon  fraoidsiseheB  Exeroitien,  davon  eins  ans  FMkm's  Tdldmaqaa 
genommen  ist;  femer  eine  Bereobnmig  über  den  Preis  von  *Kiifihai« 
Zucker,  Milch  und  2immt'  u.  s.  f.  Die  letite  Seite  hat  der  Verfasser, 


llBoweÜ  ioh  SB  sehen  Termag,  erwUhni  Wielaad  selbst  VBier  deo 
Bergdrsoben  Lehrern  diesen  Hmui  'nicht  als  einen  von  denen,  die 
einen  besondern  JBiiiflnss  auf  Üm  geübt  hlttten}  s«  Wieland's  JUeben 

von  Gruber  I, 
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getroa  der  liatur  seines  Alters ,  ausgefüllt  mit  Studien ,  m^licbsl  ver- 
schiedene und  ele^ianteZüge  seines  Namens  herauszubringen;  unter  einem 
(fieser  NamenszQge  steht  der  Zusatz:  de  la  Viile  Imperiale  de  Biberae. 
Ferner  steht  auf  dieser  Seite  sweimal  folgendes  gcs(  lirieben :  Monsieur, 
Votre  tresfaumble  et  tresobeissant  [sie]  serritear  VolUire.  Darunter: 
A  Moosieur 

Monsieur  de  Voltaire  i  Angleterre. 
Aus  dem  Inhalte  des  iiefles  können  wir  hier  selbstverstSndllch  nur 
ganz  Weniges  mitteilen ,  so  sehr  auch  das  Ganze  der  IHiblieatioa  werth 
wSre;  Tielleicfat  findet  sich  mich  sn  einem  vollständigen  Abdrudte  einmal 
BauiD  und  Gelegenheit,  wenn  auch  das  Interesse  an  Wielandlschen  Jugend- 
arbeiten  nicht  so  gross  sein  Jtann,  als  das,  mit  welchem  solche  Reliquien 
von  Goethe  und  Schiller  mit  Recht  angenommen  zu  werden  pflegen.  — 
Das  Heft  beginnt  mit  folgender  Zuschrift  an  den  Lehrer*J; 

VIro  Reuerendo  ac  Brodito 
Dr.  flennicke 
S.P.D. 
Chr.  Martinus  Wieland. 

Suo  profeclo  iure  linguas  arlium  vocanl  iaauas;  quae  si  fuerinl  apertae, 
in  amplissiuiuiii  litleraruiii  campum  excurrere  liceal,  Eae  eniiii  sunt,  quac 
sapieuliac  et  artis  cuiusv[is]  coeca  omnino  peuelralia  recliulunl;  qua- 
[niml  o|)e  cum  mortuis  una  esse,  coiifabulari ,  [eusj  deni([ue  ipsos  au- 
diiT  |i(is5is.  Eaque  est  ca[usa,]  Vir  Reuerendc,  (jiiae  ad  lalini  sormo- 
iiiis  gjeniuni  adcuralius  addisccmluni  mcmet  aiiexit;  id  (\\n\d  liaul  nie 
acturum  fuisse  proüleor,  uisi,  quanlis  istc,  ncquaqua  llorcuieus  lahor, 
prouenlibus  quasi  coiiiponsd  nullius  mümcnli  operam  scireni.  Adiicien- 
dum  aulem  vidclur,  Vir  reuerendc,  non  me  co  studio  ad  rem  Crilicam 
scrraonis  latini  incumbere,  quo  ad  praeslantioris  natnrae  arles,  quonium^) 
nubem  pro  lunone  cum  kione  arripere  animus  uon  est.  Hinc ,  Si  Uturam 
passim  niereant  aliqua ,  ignosces ,  pro  humanitate ,  quam  in  te  maximam 
agDosco,  et  erroris  leuitati  et  condilioni  humanae;  errare  euim  [hu]ma- 
oiuD.  Ceterum  Sanctissime  promitto,  [Vi]r  Reuerende,  nunquü  te,  quod 
scüicet  [me]a  culpa  factum  füerit,  nec  diilgentiam  meam,  nec  obsequium, 
aec  Studium ,  nec  amore  quem  crga  te  in  me  esse  ardentissimum  con 
idus  sibi  animus  testis  est,  desidcralurum.  Vaie. 

Die  lateinischen  AufsAlze,  deren  Themata  meist  vom  Schüler  selbst 
gewählt  und  nur  zum  geringen  Teil  vom  Lehrer  gegeben  zu  sein  schei- 
nen, wie  der  Zusatz  *  Thema  datum'  beweist,  sind  folgende : 
1)  (fuae  de  inferiarS  poenae  ierminii  seniit  Mü^hemius*  *)  (3  Wo- 
chenariieiten.) 


2)  Orthographie  und  Interpunction  iu  allen  Proben  ist  ganz  dem 
Original  cntsprecheiM :  rf(-r  Rand  des  ersten  Blattes  ist  abgerissen,  da-' 
her  war  das  Elngei^lauimerle  zu  ergänzen. 

3)  sie! 

4)  Es  ist  bekannt,  welch  eine  entsetsliehe  Qual  die  Bwigkeit  der 
Hölleustrafen  für  Wieland  inrar,  deren  Androhung  besonders  bei  seiner 
VoltAirooLectttre  eine  grosse  Bolle  aplelte;  s.  Gmer  I* 
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3)  Quae  t>era  sii  VIRTVS     ememplo  HäMCVLIS  ampla  disputatiome 

monstratur.  (2  Wochenarbeiteo ,  aber  nicht  voUendel). 
In  (lieser  Arbeit  bildet  Wieiand  u.  a.  ein  Perfeclum  secedit.  Der  Lehrer 
liaL  (lies  moniert,  worauf  W.  an  den  Rand  schreibt:  praesens  esse  volui, 
probe  tenens  seccdere  in  praelerilo  audire  secessi.  Diese  Worte  Jiai  der 
LeJirer  dick  durcbslrichen  und  den  Verf.,  wie  es  scheint,  in  der  Klasse 
ziueclilgesetzt;  denn  es  folgen  die  Worte  von  Widaml  s  Hand:  Hespons. 
desid.  lind  dann :  Praeceptor  plurimum  Reverende.  Gonscius  sibi  atiinius 
teslis  mihi  est.  nie  haec  (quae  tarnen  sunt  in  sb  rustica),  eo  scripsisse, 
ut  delertiu  suspiciuuc,  quam  putavi  in  animo  Tuo  ortä,  me  sciiicei  iu 
verbuio  secedere  baesitasse.) 

a)  De  raiiam»  rüe  iMitmmdae  heUtmii  Aui&ri$  cukuDü  uberiar  DU- 
pvtaüa*  (S- Woc]ieiiai]»eit«ii!) 

4}  ComiemplaiümeM  ei  MBDETATIONSS  de  Magmifudime  ei  BweeOmUa 
Dei,  (3  Wochentrbeften.  Hinter  dem  Thema  steht  folgendes: 
TTpoXeTO|Li€va  Synopsis.  Tractatio  nostra  in  dnas^  abit  partes 

I.  docet  magniludluem  Dei  iu  Operibus  ipsius  potissimü  sese  osteii» 
disse.  ■ 

a.  quoniä  ea  a  priori  quide  salis  demüiisLran  polest,  non  aulem 
aeque  düucide  adparet,  ac  si  ex  operibus  desumalur,  i.  e.  a  poste- 
riori. 

ß.  quoniam  eo  creata  sint  ouinia,  ut  sint  quasi  specula,  iii  qui- 

biis  sesc  cxliibeat  imago  Dei. 

II.  npcra  (livina  al)  Ininiinibus  Don  ul  oporteat  ponderari. 
Ka  pars  in  duas  ruisus  dissecatur  portiuuculas 

1.  Iknionstrat  hypothesim  istain, 

11.  quomodo  rite  insUtuenda  sit  conteniplauo  opero  Dei  indical. 

D.  0.  L) 

5)  MEDITATIOTSES  SPEClALlORESy  de  Naturae  opcnbub. 

1)  De  Bestiis  antauüeuUsque  Marinis,  (2  Wocbenarbeiten.  Unter 
dem  Thema  steht  mit  grossen  Buchstaben :  ^Cicero'  und  dann  folgt  ohne 
nähere  Angabe  des  Ursprungs  die  Stelle  aus  Nat.  Deor.  üdS  :  At  vero 
quanta  maris  est  pulcritudo,  quae  species  universi?  quae  muIUtudo  ei 
varletas  insularum?  quae  amoenitates  orarum  et  littorum?  quot  genera^ 
quamque  disparia,  partim  submersarum,  partim  flultantiuni,  et  innatarum 
beilaanun ,  partim  ad  saxa,  nativis  testis  inhaerentium«  Am  Aaude  steht : 
Synopsis. 
L  Tractatio  Generalior. 
II.  Specialior 

a  de  qoadnipedtbtts, 
fL  piscibus, 
T*  animalc  testaceis. 
b.  hypothesis.) 

6)  Quaenam  iii  Beeiiarmm  ad  kamimem  MriaHo  in  Dialego  per  Aei. 

B.  ßgUmr. 

(1  Wochenarbeit;  am  Rande  steht  neben  dem  Thema:  1.  Bescbfelhang 
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eines  Naluraliencabinets.  IHe  Arbeit  ist,  wie  das  sequet.  cont.  zeigt, 
un?ollendet  geblieben.) 
7)  De  Agriculturae  ratiane^  fruei»  et  mnoenitaie,  Thema  ilaium. 

(2  Wüchenarhf^iien.) 
8}  Ammorvm  I MOHTALITAS.  {iWochenirheii;  unter  dem  Thema  steht. 
Cicero.  [Gato  mai.  23,  86.]  0  Praeclarum  diem,  cum  ad  ilhid  diui- 
num  concilium,  coetumque  proficiflcar,  ciunque  ex  hac  luri>a  et 
coliuvione  discedam!  Darunter: 

Igneus  est  illis  vigor  et  coelestis  origo  Semiuibus.  Virg.  Aeneid. 
VI  V.  730. 

Lülcr  der  Arbeil  siebt:  flontinuabilur  i'orl.) 

9)  PiVM  II  SCEPTICORVM  quos  PYRtiONlCOS  adpeliant  sfullorutn 

Ii f Ii! V in  mereant ,  Diiudicatnr.  (l  Wochenarbeit.  Am  Ende  slclil 
folgendes:  NB.  Kj^o  \cro  bas  ohicctonos  [^ir'j  ul  Seepticus  propo- 
sui .  saiis  sciens  quod  refutari  possim,  meque  ipsum  vel  inter  scri- 
bendinii  confutans.) 

10)  Atlieum^  nisi  practicus         tolletfdum  e  repnhUca  non  esse  Dts- 

sertatiuncula  isla  äemomtratur.   (i  Wuchenariieit;  unter  dem 

Thema  steht:  Synopsis. 

L  Qui  atbei  non  sunt  tollcndi? 
II.  Deinde  cur  non  lollendi?) 

Die  Behandlung  aller  Themata  ist  die  gleiche;  mit  groszera  Aufwand 
von  Wurlfn  wonlen  damals  landläufige  Anschauungen  und  Stichworlc 
gegen  Athejslti)  uwd  Skeptiker  vorgebracht;  bin  und  wieder  leuchlei 
aber  doch  Wielandischer  Wilz  dazwischen  und  bisweilen,  besonders  in 
Nr.  9  v-vi^d  sicli,  dasz  der  Verfasser  doch  nicht  ohne  Erfolg  Voltaire  stu- 
diert ;  (iie  Scbluszbemerkuog  jenes  Aufsatzes  Jiatle  jcdcnfalis  einen  prä- 
ventiven Charakter. 

Die  Uebersetzungen  in  das  Deulscbe  sind  folgende: 
J;  Prosaische  Uebersezzung  und  Nachahmung  oder  Paraphrasis  der 

6.  Sah're  des  Horai.  (1  Wochenarbeit,  eigentlich  nur  ein  Auszug 

.ms  der  betr.  Satire. 1 
t)  Ueberseziung  der  Horazischeu  Dichtkunst,  [v.  1 — 72]   4  Arbeiten; 

die  lie!)orse(7ung  ist  sehr  frei,  und  niil  sichtbarer  Luiic  ^.emacbl. 

Iliiiier  dem  letzten  Stücke  steht;  'KünAig  fängt  ein  neuer  Abschnili 

dieser  Dichtkunst  an.') 

3)  lieber sezzmg  aus  dem  Licius.  cnp.  XLIÄ\  L,  A'-YAT.  (l  Arb.) 

4)  Fartseaung  der  Lebersezz.  d.  Horaz.  IJichfh.  [73^ — 88]  (1  Arb.) 

5)  Uebersmung  des  Siebenden  Capttels  des  XXXI.  Buchs  des  Livii. 

(1  Arb.  in  Italiam  perveniet  wird  übersetzt:  'er  wird  uns  in  Italien 

eine  Visite  geben  u.  rlgl.  mehr.) 
6J  Uebersezzung.  [Cir.  Nal.  Deor.  U,  41].  (t  Arb.,  wol  die  ältesten  er- 

iialtenen  Vorse  VVieland's.) 

rill  die  Spizze  eines  Polos  drehen  sich  die  beiden  Rären, 
welche  rifemals  unlergelm,  <l»  ren  Slralen  immer  währen 
Deren  euifi  (>yiiosura.  Heiice  dei-  andre  heist, 
Der  die  leuchtenden  Trionen  uns  in  seinen  Gliedern  weist. 


* 

Digitized  by  Google 


Fast  mit  ebenso  viel  Sternen  prangt  die  kleine  Cynosur , 
Die  aufs  Meers  bepflugtem  AOcken,  dem  sieU  waciiea  Paüaur 
Die  gewissen  Sparen  zeigt. 

Und  ob  seine  grone  Schwester  gleich  in  vielen  ^)  Sternen  blizzet, 
hat  doch  dieser  grOszeren  Wert,  weil  er  aach  4€V  Schiffer  iiäml: 
Weil  er  den  bestralten  Pol  näher  als  der  grosze  grust*), 
und  der  Anblick  seiner  Sleme  also  wunderbarer  ist.') 
Unter  diesen  krümmet  sich ,  gleich  dem  Lauf  an  einem  Bache 
Der  die  fetten  Wiesen  küst,  der  abscheulicli-scböne  Drache, 
Dem  der  Glani  von  einem  Stern  nicht  allein  die  Stirne  ziert, 
Nein  der  auch  an  beiden  SchfitfiBB,  einen  gleichen  Schimmer  fOrt. 
Jedes  Aoge  hlist  ab  Stom,  auch  das  Kinn  itrent  seine  Stralen, 
Und  den  Schwane  de«  Cynosur  scbeini  sein  kronuner  IQilt  su  onhlen. 

(ohetipQ  capit  eCo.) 

7)  L  U.  de  Naiur.  D§ar.  C.  UL  (9e  Arb.) 

8)  Da$  WMrg$$ehriebeM  49  Cap»  //  Buek9  90»  der  Naiur  der  Göiier, 

(1  Arh.) 

9}  Uebereemmg  de$  38  Cap*  des  %  Büchs  De  Nai,  Dea/r.  (1  Ark) 

Mitten  in  dem  Sclioosz  der  Well  dreht  sich  im  bestimmten  Gleise  - 
Dieser  Bai  den  wir  bewohnen;  dem  auf  ganz  verschiedne  Weise 
Krdoler,  Blumen,  hohe  Gipfel,  mancher  Berg  und  niancher  Waid 
seinen  nackten  Leih  bcdckkel  und  ihn  kleidet  ziert  und  mahlt. 
Ungezählte  ew'ge  Ströme,  die  ein  grünes  Ufer  Ickken, 
Sieht  man  seinen  breiten  Schoosz  oft  durchbrechen  und  bedekken. 
Grause  Brüche  schwarzer  Hdhen,  Thäler  die  als  wie  ein  Schlauch 
Das  geschenkte  Wasser  samien;  Berge  deren  tiefer  Bauch 
Gold  und  Silber  statt  des  Blutes  in  verborgnen  Adern  fürt 
und  bald  Marmel  und  Porphyr,  bald  den  Diamant  gebiert, 
Dekken  diesen  Bai  mit  Zierde,  den  des  Lufifischs  leichtes  Schwnbea 
Und  der  Thiere  Munterkeit  mit  der  Menschen  Schaar  beleben. 
Diese ^)  zeugt  der  weise  Finger  der  regierenden  Natur, 
Zum  Verwalter  ihrer  Gaben,  und  der  niedern  Greatur 
Welcher  Sie  verwahrt  und  bauet,  wilden  ZShnen  Sie  entreist 
Und  die  gar  zu  ihichtbam  Disteln  Sie  nicht  ganz  erstikken  heist. 
Der  auf  Feldern,  Inseln,  Ufern  Häuser  und  GebAude  fürt, 

Und  den  angebomen  Glans  mit  geborgtem  Sdiimmer  ziert. 

  I 

  I 

Conlinuatio  eiusdem  capitis. 
At  marium  quanta  est  species?  quibus  Insula  pontum 
Ezsuperat  dinersa  iugis?  altunque  coronat 


1)  Correctur  deä  Lehrers:  ''Lelleru', 

2)  Corr.:  'dem  t-  nickt'. 

3)  Corr.:  *Qnd  den  Wendongs-Ponckt  der  Welt  denlliefaer  als  er 

erblickt'. 

4)  4UU  JSandet  'die  ML•llSGkeIl^ 
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ariioris  et  vßm  harba  cum  colmi&e  montis.  *) 

Qua  qaoqae  Littus  adest  forma?  gremia*)  undiqiie  cioctil 

Vocali  calamo  et  multum  fiorenlibus  alnis. 

Agmhui  ^ot  subigttBt  pinnis  fluitaiitia  Mlnm*), 

Qoaeve  suam  ex  undia  extollit  beatia  aaoloii? 

Quaa  Video  ad'rapc»  oitiiiif  serpere  lattis? 

Q«ja  oolor?  et  quae  illaa  fomat^}  miranda  figora? 

lam  maria  ipaa  oraa  copidia  lambeatia  labrli 

Dum  reddHOt  et  inane  petiml  caua  liUora  palau 

adpamt  e  natiiris  eoaflata  diiabui. 

10)  Lmu$  l.  XXniL  a  XXXVIU.  (l  Arb.) 


Zum  SeUusse  mögeo  nocb  einige  Proben  ans  der  Correspondeni 
sIebeDy  welche  der  Schüler  in  diesem  Hefte  mit  dem  Lehrer  fahrte. 

1.  Vir  plorimuni  Bevereode 

Praeeeptor  maximi  aempcr,  ut  faa  eat^  habitel 
iograUin  mihi  ftiit,  com  audirem  Buper  publieam  Tuam  aotani,  quam  me 
menusse  et  conoede  et  doleo;  quod  ego  aim  et  fuerim  ia»  qui  T£,  quem^ 
quod  Deus  novit ,  amavi  semper  et  ut  Patronum  colui ,  adeo  graviter  lae- 
Mrit  VeUm  autem  habeas  persuasum,  Praeceplor  araantissime,  nie  non 
esse  iHud  ingratissima  scelus,  quod  praemeditata  TG  adficlat  iniuria; 
credas  potius  nie,  quod  liuinann  est,  iiiprimis  autem  meae  iuniori  adbuc 
aetali  adhaeret,  orrasse  ex  prnecipitanlia  quadu  et  absque  consilio. 
Quod  et  pro  liuinanilale  Tua,  ul  le  primiä  litleris  orabu,  ignosces. 
Vale. 

2.  Condonabis,  Vii  IMm  iamm  Venerande  quod  iiac  vice  geruiauico 
kliomatc  iiil  el  iltoiavcrui! ;  quod,  quoniu  nunc  lemporis  fieri  ob  graves 
caussas  non  poUiit,  in  posieri!  lari:rc  coiapensabo.  Vale.  Eine  ähnliche 
Entschuldigung^  kommt  nocb  einmal  vor. 

3.  Vir  Plunmum  Kevcrende.  Memini  ciini  nu]»er  piolKues  quae 
scnpsi,  [quan  tiimen  sunt  leuia)  non  quis  sun,  sed  (|uem  nie  esse  opor- 
teal.  Tc  monuisse.  Impense  vero  TIBI  ago  gratias.  ef  nidiiilis  TV'IS.  iin- 
primis  subsequent?  Semestri,  ut  seuiper,  me  pro  vinu  leuuilate  maxiiua, 
faciuruuQ  satts  pronullo.  Vale. 

.Wetzlar*  A.  üoche. 


1)  Correctur  des  Lehrers: 

Verum  qnanta  tnaris  Speeles?  qnis  quaeso  tuendo 
Non  stapet  attonitus  fluidos  sine  limite  campos 

'  *   ^  Quam  multa  illius  protuberat  iusula  dorso.  — 

Sl  Oorr.:  totmn» 

d)  Cohn:  aXhim-pontani. 

4)  Corr.!  omat. 

6j  üie  beiden  letUen  Worte  h»t  der  Lehrer  ausgesiricheu. 
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S60      Ueber  die  Pfl^e  deuUcber  gesehiehUiotieff  Studien  usw. 

Ueber  die  Pflege  deutscher  geschichtlicher  Studien  an  den 

preusziclieu  höheren  Lehraostalien. 

Es  wird  wol  nicht  viele  Leute  geben ,  welche  geneigt  sind,  den  vou 
Dr.  £.  Mushacke  herausgegebenen  preuszischen  Schulalmanach,  trotz  sei- 
Der  unbestrittenen  Venlieuste ,  für  ein  besonders  interessantes  Buch  za 
erlüJüren.  Abgesehen  vou  den  jihriich  veröffeallkhten  Gesetzen  und  Ve^ 
Ordnungen,  welche  hier  ganz  und  gtr  «uszer  Frage  bleiben,  bieten  die 
Personainachricbten  Aber  die  zahbräehcn  höheren  und  niederen  Lehran- 
•talten  Preusiens  im  wesentlichen  nur  das  Vergnügen,  hier  und  dt  einen 
allen  Eekannten  aufzuflndeii,  efaie  hannlose  Unterhaltung,  deren  man  bald 
*  .milde  wird.  Aber  wie  die  Biene  auch  aus  der  nnaehfiinbaren  Blüte  Honig 
SU  saugen  weisz ,  so  nahm  ich  nur  vor,  «us  dem  prenazischfin  Schulal- 
manach ein  Gleiches  zu  thun,  und  swar  ansauftoden,  mtl  weldien  Lieb* 
Ungsaiheiten  die  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  fai  Preuszen  sich  be* 
achlftigen,  nnd  derart  nacfamwäsen,  in  wekhem  Maate  das  Stadium  der 
deutschen,  fK^üschen  und  Litlmtorgesfihichte  auf  deoaelbmi  betiMsi 
werde. 

Als  FQhrer  bei  dieser  Untersuchung  mag  das  Venelcfanis  der  jtiv- 
lidi  in  Preusseo  erschemenden  Schulprogramme  dienen,  und  swar  ti* 
nächst  80  weit  dieselben  in  den  beiden  letzten  Jahrgingen  18$1  und  IW 
aufgezeichnet  sind.  Der  Lehrer,  welcher  efai  Programm  schreibt,  wild 
mehr  oder  weniger  einen  Stoff  wflhlen,  welcher  seinen  Lieblmgsstodin 
nahe  liegt;  und  wenn  auch  in  dem  rinen  Jahre  der  Mathematiker y  in 
'  n&chsten  der  Professor  der  alten  Sprachen,  im  dritten  der  Lduer  dar 
NaUurwissenschaften  usw.  an  die  Reihe  kommen,  so  ist  doch  diese  naibni« 
folge  flllr  die  sämtlichen  Anstalten  so  verschiedenartig  und  in  so  hekmi 
Masse  dem  Zufall  unterworfm,  dass  ein  Jahr  dnrcbscfanittlleh  ebensowol 
als  jedes  andere  zeigen  kann,  was  die  Privatstudien  der  höheren  Lehrer 
Preuszens  mit  Vorliebe  in  Anspruch  nimmt,  und  in  weldiem  Masse  dabei 
die  Studien  der  deutschen  Reichs-,  Orts-  und  Litteraturgesdilehte  ver- 
treten sind.  Verfolgen  wir  zwei  Jahrgänge  hintereinander,  so  vmiögen 
dieselben  sicherlich  ein  annäherndes  Gesamtbild  der  hauptsächlichen  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  der  preuszischen  Gymnasial-  und  Redkhrer 
zu  gewähren. 

Was  ist  aber,  mnii  mauiVagen,  daran  gelegen,  was  die  preuszi- 
schen Lelirer  privaijni  studieren?  Das  ist  ihre  Sache,  und  licin  Mensdi 
Jiat  sicli  darum  zu  LuküHmieni!  —  Gemach!  Das  weisz  ich  ebenso  gut. 
l*ieus/(  ii  aljer  ijcsilzl  etwa  170  <i vimiasien  und  Progymnasien ,  etwa  60 
Real-  und  iiohere  Büigerschuien.  Jede  dieser  Anstallcn  jährlich  eine 
mehr  oder  weniger  umfassende  Schulschrirt  heraus;  den  Inhalt  derselben 
festzustellen  scheint  mir  um  deswillen  nicht  ohne  Bedeulunfr,  weil  dieses 
einen  Maszslab  geben  kann  für  die  jreislige  Arbcil  von  etwa  höheren  • 
Schulanstalten,  den  mindestens  1400  Lehrern,  welche  die  nach  höherer 
wissensciiai  Li  icher  Ausbildung  strebende  Jugend  Preuszens  eine  Reihe 
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von  Jahren  hindurch  su  Jeiteu  haben ,  und  zwar  speciell  einen  Maszstab 
dafür,  welche  Bedeatang  das  nationale  Element  für  die  genannten  Anstal- 
ten hat.  Nun  ist  es  zwar  sehr  möglich,  dasz  ein  Lehrer,  welcher  in 
die Scbulschrift  Homerische  Emendalionen  liefert,  ein  sehr  guter  deut- 
scher Vaterlandsfreund  ist;  dasz  an  einer  Anstalt,  welche  durch  eine  Ab- 
handloog  über  Wärmelehre  vertreten  ist ,  der  Professor  der  Geschichte 
io  eioem  vaterländischen  Sinne  wirkt.  Damm  Uszt  sich  nur  immer  wie* 
der  betonen,  dasz  die  gefundenen  Ergebnisse  nur  im  Allgemeinen  Geltung 
haben  können y  wie  ich  überzeugt  bin,  dasz  sie  im  Allgemeinen  Geltung 
bLei)  müssen.  Wes  das  Herz  voll  ist,  davonläuft  der  Mund  über!  lautet 
ein  landläufiges  Sprucliwort.  Wenn  also  unseren  höheren  Schulmännern 
'ier  Mund  überläuft  von  Homer,  Piaton,  Aeschylus  usw.,  so  scheint  ihr 
Herz  davon  voll  zu  sein ,  wenigstens  wesentlich  voller  als  von  deutscher 
Orls-,  Staats-  imd  Liltcralurgeschichte,  wovon  er  nidit  überläuft,  wie 
nachgewiesen  werden  soll.  Ich  will  damit,  um  ein  sinnreiches  Wort  des 
•trafen  Haczynski  im  Verzeichnis  seiner  Gemäldesammlung  zu  benutzen, 
welches  uns  als  Berliner  Studenten  ganz  besondorf^s  Vergnügen  gemacht 
bl,  —  'ich  will  damit  nicht  mehr  grsngt  fiahon  ,  als  ich  gesagt  habe.' 

nphon  wir  also  die  im  zehnten  urj^d  elften  Jahr^^inf;«'  dos  Schulalnia- 
!i3cl]s  M'rzejclincLeii ,  ungefähr  160  Schulschriflen  der  pi  t  nsziscln^n  Cym- 
wsit'ij  tin({  Progymnasion  durch,  so  ergibt  sich,  da?;/  (Ilm  Iiiiiait  cier  bei- 
i(<!gel)eaen  wissenschafUiciien  AbhaadiuQgen  sich  folgeiidermaszen  verteilt: 


Jahrgang  1861.  1863. 

Siiiuln  achrichten  U.  15. 

Schuigeschichte  6. 

Schulreden  7«  7. 

Scbillerfeier  7.  — 

Religiuü  7.  4. 

Methodik  des  Unterrichts  7.  IS. 

MaLlicmalik  13.  13.  ' 

Physik  uuil  Chemie  9.    '  ^• 

Spradilehre ,  allgemeine  1.  — 

—  deutsche  —  % 
lateinische  4.  7. 

—  griechische  2.  6* 
Römische  Schriftst.  13.  17. 


Dabei  Cicero  3,  Quiutilian     Dal»ei  Cicero  5,  Ho* 
2,  Livius,  Terentius  usw.      ras  u.  Livius  je  2, 
je  1.  Terentius,  SalluslJ, 

Ovid  usw.  je  1. 


Grieclüsche  SctiriAsteller  34.  36. 

Dabei  Plate         7.        Debet  Homer  7. 

Homer               4.        Thukydides  &. 

Aristoteles          3.        Sophocles  4. 

Aeschylus  3.        Plato  3.  

131.  135. 

H.  Jakrk.  f.  Pktt.  a.  Päd.  II.  Abi.  IMS.  Hfl.  S.  IS 
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Uebertrag   121.  196. 

Ansloph.  9.      Com.  Graeci  3. 

Sophod.  2.     Aescliylus,  £u- 

Euripides  2.        ripides  je  1. 


Tliukydides  2. 
Lucian,  Plutarch  usw. 

je  1. 

Verschied.  Emendalionea  1.  — 
Sprachlehre  u.  Lilteratur: 

—  eoglische  2.  1. 
«-^         franiAtuclie  4.  !• 

—  ilallAiiisclie  —  1. 

—  polnisdie  —  1. 
'-^         hdirtltche   1.  9. 

Geidttchte,  römische       3.  6. 

—  griedilaebe     7.  8. 

—  preuss.  n.  dtfuische  !€•  9. 
u.  iwar  Allgem.  10.  4^ 
Orlsg«aehichte  2« 
Lilleralurgesch.  I.  3. 

—  verschiedene  —  2. 
Unverstindlicsb  (?) '         4.  5> 

1^9.  162. 


Diese  Zusammeuslcllung  ist  recht  lehrreich ,  wenn  auch  keineswegs 
erfroulifh  für  den  Amlsgenossen ,  welcher  der  Ansicht  ist,  »lasz  die  ge- 
leiirtcn  Schtileri  nicht  alieiu  die  Aufgahe  h^d^en,  eine  gnlndliche  Konntni."« 
der  Spiiulun  und  Schrrftsleller  »les  Altn  iiiins  und  die  <laraul  ruhende 
Humaiiilälshildung  den  Schülern  zLizulüliiiii ,  sinnlcrn  auch  die,  war- 
mes Interesse  an  df r  Gescliichlo  und  i^i'isli^M'n  Kntwicklun^  dos-  lieutscLeit 
Volkes  in  den  lUi  /cn  der  Jugend  zu  ejit7 Liinlt  )!  ^^  ean  die  Teilnalinie 
der  iiöheren  proiis zischen  Lehrer  an  diesem  gerade  für  unsere  Zeit  so 
unendlich  Ledeuis.unt n  (it  hi»Me  der  Wissenschaft  hemesspn  werden  soll 
nach  dem  Masze,  in  w  elchem  sie  dieselbe  in  iliren  Schulst  Iii  il  ten  an  den 
Tag  legen,  su  kann  der  Freund  der  Geschichtswissenschaft,  und  vornehm- 
lich der  valerlaudischcn,  nur  imi  Bedauern  obige  Tafel  betrachten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  Lehrer  der  Relij^ion,  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaft  ziemlich  ausschlieszlich  Stoffe  ihres  Faches 
fflr  eine  Schulschrifl  wählen  werden ,  dasz  an  der  Stelle  streng  wissen- 
schafllicher  Arbeiten  hin  und  wieder  Schuireden  und  Schulnachricten  Auf- 
nahme finden;  ebenso  wird  unter  den  Arbeiten  über  die  Methodik  des 
Onterriefals  manches  Förderliche  verAITettlliefafr  nwden.  Dagegen  Tcrdienl 
das  Verhiltnis  der  Arbeiten,  welche  Stoflb  ans  derdentschen  Gesdiichte, 
LItteratnr  nnd  Sprachldire  behandeln,  zu  denjeuigen,  wdebe  sich  nit 
der  griechischen  und  römisdiett  Geschichte,  Lltieratnr  nnd  Sprachlehre 
faescb&ftigen,  eingehende  Betrachtung. 

Es  wiie  sehr  unrecht  gethan ,  wallte  man  dem  Philologen  die  Liehe 
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tu  seinem  Fadie  snm  Vorwurfe  machen:  es  liegt  nahe,  dasz  derjenige, 
welcher  Jahr  am  Jnhr  sich  mit  den  Alteriamem,  der  Geschichte,  der 
Sprache,  den  Schriftslellem  der  Griechen  und  Römer  beschäftigt,  auch  in 

seiner  wissenschaftlichen  Privallhüligkeit  mehr  oder  weniger  von  seihst 
auf  dieses  Gebiet  hingewiesen  ist;  Schreil^er  dieses  ist  selbst  Pliilolog 
und  hat  sicli,  ofiwol  seil  Jahren  der  Philologie  im  en?<5ton  Sinne  iei  n- 
stehend,  das  warme  Herz  für  die  edU'  \\  issenschaft  Inwahi  t.  Aber  sdir 
viele  jener  Männer  sind  zn^rleich  Lehrer  der  Geschiclilc  und  des  l)euts(  lipri, 
durch  ihren  Beruf  also  thciisowol  hingewiesen  auf  die  Studien  deiilsr  lier 
Geschieh lo .  deutscher  Lillcralur,  deutscher  Sprache;  und  da  ist  es  <^iiie, 
fjelind  gesagt,  auffällige  Erscheinung,  dasz,  nach  den  Schulscln  ifien  zu 
sciilieszen,  diese  deutscheu  Studieu  liioter  den  dassischen  so  uuveiiiäll- 
oismSszig  zunu: k  s  [c I leii . 

Sehen  %vjr  ab  von  den  Scliulsuluiflen  derjenigen  Lehrer,  welche  na- 
turgemSsz  vcranlaszt  sind,  em  besonderes  Gchicl  zu  betreten,  halten  wir 
uns  ItMlif^licli  .111  die  fiir  Geschichte  und  classische  Philolojiie  gebildeten 
I.eln  P! .  so  ergibt  sicli  iur  deren  Privatstudien  aus  den  Programmen  fol- 
gende Lebersicht : 


Griechisch. 

n  r»mi  seil. 

Deuts 

eil 

Jahrgg.  1861. 

1802. 

m2. 

1861. 

18Ö2. 

Sprachlehre  2. 

6.  • 

4. 

7. 

2. 

Schriftsteller  34. 

36. 

13. 

17. 

1. 

3. 

Geschichte  7. 

8. 

3. 

6. 

15. 

6. 

4a. 

60. 

20. 

30.  i 

16. 

11. 

Das  heiszl  anders  und  kOner  ausgedrückt:  es  beschäftigen  sich  unter  79 
im  Jahrg.  1861  verzeichneten  Schulschriften  philologisch  gebildeler  Lehi>er 
der  vierte  Teil  mit  römischem.  Aber  die  Häifle  mit  griechischem,  der 
fOnfte  Teil  mit  deutschem  Stoffe,  für  den  Jahrgang  1862  ist  das  Ver- 
hllUiis  noch  wesentlich  ungünstiger;  in  diesem  Jahre  beschüftigten  sich 
von  91  Schulschriften  der  dritte  Teil  mit  römischem,  V»  mit  griechi- 
srheni  und  nur  etwa  der  aehtr  Teil  mit  deulsrhom  Stoffe.  Es  Iflszt  sich 
dii^sps  auch  so  ausdrucken:  auf  imtip  Srhuhrhrift  tloiitsrhon  Stoffes  kom- 
men drp]  jnil  römischem,  fast  fünf  mit  grieciuscheiu  Stofle;  und  zwar 
nehmen  diejrmgen  Schulscbriflen,  welche  deutsche  Stoffe  behantleln,  sehr 
merklich  ob,  diejenigen,  welche  auf  Studieu  des  classischeu  Altertums 
t»eruhen ,  um  so  bedeutender  zu. 

Der  Philolog  wird  mir  entgegnen  ,  dasz  die  alleii  Sju  acheu  ihre 
prosze  Berechtigung  haben,  dasz  wir  an  Homer.  Pl;ii<»  u^sv  noch  fflr  ein 
taii-t  iid  Jahre  lernoii  k(nmen,  dasz  jeder  sriiif  Pi  l^aL-^tutlieii  seihst 
wählen  könne,  uinl  uocii  ein  Dutzend  an(ierer  {^uler  (iründe,  welche  ich 
alle  als  herechligl  anerkenne,  um  so  mehr,  da  ich  sie  sell)>i  weisz.  Und 
doch  komme  ich  niclit  davon  ab.  meine  Zusaromenslellujig  uiil  wehraut»- 
gen  Blicken  zti  betrachten.  Ist  das  cju  uaiuigemUszer  Zustand  der  höhe* 
ren  deutschen  Schulen,  wenn  im  Jahre  1861  eine  Schulschrlfl  sich 
mit  deutscher  Litteratur  (Lessing)  beschüftigt,  13  mit  römischer  (darunter 
3  Cicero) ,  gar  34  mit  griechischer  (dtniBter  7  allein  mit  Plato)?  Ist  Ver- 

18* 
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nunft  darin,  wenn  im  Jahre  IM  drei  Schulaehrifteo  von  auf  de  u  Ii  eben 

Hochschulen  für  Geschichte  und  SprachwisseoscbafI  gebildeten,  an  deot- 
sehen  Schulen  wirkenden  Lehrern  handeln  über  deutsche  titleratur  (Jo. 
Eothe,  Reinmar  v.  Zweier,  Spiegel  der  Lever},  dagegen  17  Ober  römi- 
sche, 36.  (l.  h.  zwölf  mal  so  viel  über  griechische  SchriftsleUer?  Wahr- 
lieh,  alle  Hochachtung  Tür  die  Quaestiones  TuUianac,  Homericae  usw.  kann 
man  haben,  und  doch  eine  solche  Abkehr  des  höheren  LehrerstandoK  von 
eigentlich  deutschen  geschichtlichen  und  lilterargeachichüiohen  Sludieii 
höchst  bcklagenswerlh  ßnden. 

Aliertiinp"^  f>r^'<iipint  deutsche  Ciesc!u(  h!e  hierbfi  he<;ser  liedathl, 
insofern  'Ji'e  dei  roinischcii  und  grieehisclien  elwa  uli'it  lislelit ;  ilorU  W- 
lidiidell  ein  verhällnismäszig  belrächtlieher  Teil  der  hier  a\<  iil>chea 
aufgenommenen  pescltichtlichen  Arbeiicn  SlofTe  von  örtlich  eng  Ixsdirank- 
ter  Bedeutsaiukeil.  Inde^  ^oll  dies  ihnen  iiier  nicht  zur  Unehre  gesagt 
sein;  es  ist  sogar  jyanz  iiaturfr^'inri«;/  und  anerkenueuswerlh. 

Wesen  tl  IL  Ii  fjtsunder  ist  d.is  V  rh  illnis  bei  den  elwa  60  und 
höheren  Bürgerschulen.  Von  den  bciiuisciinflen  derselben  behaiideiien: 


Jahrgang  1861.  186S. 

Schulnachrichten  und  Schulredeh  8.  1% 

Religion                         *  1.  — 

Pädagogik  utt'd  Methodik  6.  10. 

Zur  Realschulfrage  7.  — 

Malheroalik  8.  10. 

Naturwisaenachalt  5.  7. 

Römische  Schriftsteller  %  % 

Allital.  und  römische  Geschichte  2.  % 

Griechische  Schriftateller  %  h 
(Sophod.  9) 

Franz.  Sprache  und  LItteratnr  —  3. 

Englische  Sprache  %  — 

—     Litteratur  u.  Geschichte  5.  1. 

Nordamerik.  Geschichte  1.  1. 

Kirchengeschichte  |.  — 

Geschichtstabellen  |. 

Deutsche  Spr.iehe : 

Cieschichte  und  Ulteratur  9*  10. 

Aeslhelik  —  1. 

Doverstlindlich  ({)  —  4v 

60.  64. 


Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  diese  Zusamniensttilun^  auf  den 
Freund  deutscher  Art  und  deutschti  <ie?»Lliichlsvvissenschall  einen  ent- 
schieden vvuhUhaii|<cieii  l^^indruck  madil  als  die  fnilieren.  Man  sieht, 
dasz  die  Lehrer  der  preuszischeii  Realschulen  Deutsche  sind ;  diejenigen, 
welche  luchl  durch  ihren  Ileruf  vornehmlich  auf  «lie  maiiienia tischen  und 
l^turwissenschaften  hingewiesen  sinii,  iiesciiäfligen  aich  gern  mit  Stu- 
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din  ileateher  Geeebicbto  und  Lttteratur,  so  dast  dimlbeii  doch  den 
«dtilen  Teil  simdiislier  Realeehulprograumie  In  Aneprach  nehmen,  wlh- 
tmä  luter  denjenigen  der  gelehrlen  Schulen  von  1861  nur  tnf  10,  von 
180  iur  auf  UV2  Pregremme  eines  konml*,  das  von  dentscfaer  Spreche 
od  Gesehiehte  faandell;  und  doch  sind  sohshe  Schnlsefarlften  nicht  ttr 
'  im  engste  Pnhücnm  der  Gelehrten,  sondern  Ulr  weitere  Kreise  beetinnnt« 
\;  Der  Leser  wird  frageB,  was  ich  eigentlich  mit  diesen  Ausführungen 
j  knpeeke?  Sott  der  Staat,  welcher  sich  heutintage  mehr  mn  mser  Thun 
I  ihILmscd  kimmert,  als  nns  üeb  ist,  auch  noch  in  die  stille  Arbeits« 
stake  des  Gelehrten  dringen  nnd  seine  Stodien  maasregdnt  Es  ist  dieses 
liebl  ztt  befOrehten^  da  es  den  Zwecken  des  moderne»  Staates  leider 
«iloehr  enlspricht,  wenn  die  Lehrer  sieh  Über  die  griechischen  Gon« 
düioialsitie  den  Kopf  serhrechen,  als  Aber  dentsdm  Beehts*  wid  Staats- 
gesduehte;  wenn  aber  der  Staet  seine  so  liemlioh  alles  controUereode 
ficmlt  dsxn  befuitste,  um  hi  den  Programmen  der  gelehrten  ScMen  dem 
HlMea  Element  durch  deoUidio  Vorscbrilken  iden  ihm  gebArenden 
tamsiefaeni,  so  kdnnte  aocfa  der  eifrigste  Freund  freier  geistiger 
btwioklong  in  dieser  BefMeraeg  deutscher  Art  und  Wissenschaft 
Idm  BeefaitrlehtigQng  erkennen.  Nach  dem  Schulalmanach  II.  Jahrg. 
S.  115  betrugen  die  Herstellungs-  und  Versendungskoslen  der  Programme 
iiier  preuszischen  Gelehrten-  und  Realschulen  im  Jahre  1860  13,787  Thir., 
was  auf  jedes  der  230  Programme  durchschniLtlicii  60  Thlr.  betragt.  Wie 
^icl  davon  der  deutschen  Spiaclic  und  Geschichtswissenschaft  zu  Gute 
komme,  mag,  wer  Lust  Irägt,  nach  den  früheren  Tabellen  aui>rechnen. 

Womit  sollen  sich  denn  aber  diese  Schulschriflen  beschäftigen?  wird 
üidflihei  iiageu ,  der  von  der  Bedeutung  seiner  Quaesliones  und  Emenda- 
Hönes  einen  so  vorteilhaften  Begriff  hat,  dasz  er  Anderes  daneben  sich 
Uum  aU  bedeutsam  zu  denken  vermag.  Es  ist  billig,  dasz  ich  auf  diese 
Frage  antworte. 

In  der  Schweiz  hat  man  die  löbliche  Sitte,  aller  Orten  besondere 
Wlschafteu  zu  bilden,  welche  regelmaszig  in  sogenannten  Ncujahrs- 
l'ldttern  Gegenstaude  der  Ortsgeschichte  beleuchten  ,  Lebensbeschreibun- 
gen verdienter  Landsleute,  Beiträge  zur  Sittengeschichte  der  Heimat  us\\ 
ku3gen.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dasz  bei  dieser  engen  drtlicheu  Bc- 
^  schränkung  die  Gefahr  nahe  liegt,  manches  Unbedeutende  zu  veröffenl- 
I  licheD;  doch  kommt  dieses  Bedenken  nicht  auf  p:egen  die  Vorzüge,  welche 
'  fliese  Einrichtung  für  Erweckung  vaterländischen  Sinnes  bat.   Ich  sehe 
^  iiichlein,  warum  die  deutschen  Gymnasien,  da  sie  ja  doch  zunächst  för 
■  (»ineu  örtlich  beschränkten  Kreis  Schulschriften  herausgeben,  nicht  regel- 
i'i«i^zig  m  einem  bestimm len  Teile  ihrer  Programme  ein  Gleiches  Ihun 
löonte]),  ohne  sich  darum  so  streng  orllich  zu  besohrnnken.  Die  älteren 
dfiutsclien  Städte  enlhaUen  eine  ^rosze  Menge  betleutsamcr  Bau-  und 
Kun^lwerke,  welche  eingebende  Betrachtung  verdienen,  in  ihren  Archi- 
ven eine  Menge  nicht  veröffentlichter  und  weuigsteus  örtlich  bedeutsa- 
mer Urkunden;  eine  grosze  Menge  von  Dichtwerken ,  chronik-  und  me- 
tnoirenarUgen  Aufzeichnungen,  Rechtsquellen,  Weistümern  usw.  des 
Retuschen  Miltelallcrs  und  bis  zum  dreiszigjährigcn  Krieg  hinab  sind  noch 
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nicht  verörTcntlicbl  und  docli  von  groszer  Bedeutsamkeit^  vornehmlich 
filr  die  Sitten-  und  Rcchlsgeschichle;  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  von 
Männern,  welche  in  der  Stints-  nnd  ()rlsf'n*^rhif;hfe ,  der  Geschichte  drr 
Wisspnschaft  und  cles  Sclinftlebeiis  von  hoher  Betleuluii;:  sind,  enlheiuen 
der  wissen<?chaflliciien  Monograpliim .  wr^lchc  der  uIhm  sk  hihdien  Dar- 
stellung eines  Zeitraumes  erst  die  gediegene  (irunillagc  gehen:  ich  erin- 
nere daran ,  dasz  z.  B.  nur  im  17.  Jahrhunderl  Zesen ,  Flemming  ^  beide 
Gryphius,  Risl.  Dach,  Claj,  HarsddrfTer,  U.ichcl,  Lauremherg,  Tscher- 
ning,  Möschen »sch ,  Olcarius,  Spee,  Si  hoiii  i  usw.  der  waliihali  wissen- 
schaftlichen und  umfassenden  Darsteliung  liarren;  und  nicht  i»tsser  ist  es 
in  allen  Jahrhunderten  hestollt.  Ich  erinnere  an  die  zaireichen  kk  [[loren 
Schriften  des  16.  und  17-  Jahihundcrts,  welclie,  obwol  lar  ihre  Zeil  und 
die  Litteraturgeschichte  von  Bedeutung,  doch  so  gut  wie  verschuHen  sind 
und  eine  neue  Herausgab«'  in  einer  Schulschrift  sehr  wohl  ^erüieneu,  ja 
es  ist  überhaupt  meines  Wissens  noch  für  kein  Dichterwerk  des  deut- 
schen Mittelalters  eine  andere  als  streng  kritische ,  eine  auch  für  Laien 
lesbare  Ausgabe  vorbinden,  wie  fär  jedea  Glesaiker  tu  DtttsendM.  Eine 
VmiM  von  fiintelnheltett  der  deuuchen  Spneblebre  buren  dir  Bnlwkk» 
lung  ans  nnaeren  SchrilUtellem;  die  deutacben  Hundarlen  be^g«  enm 
wisaenachaftUeli  noch  nicbt  gehobenen  Sebali  von  WArlen  und  Bedene* 
arten,  etaie  gewaltige  Aufgabe,  fflr  deren  Ldeung  ebensowol  Mkbe 
Vorarbeiten  nötig  sind,  wie  zur  SiOAi-  und  Sagengesebichte  einiehwr 
Landstriche.  Und  wie  verdienstlich  wire  es,  in  einer  Zelt,  welche  durch 
die  gesteigerten  Mittel  des  geistigen  und  leiblichen  Verkehrs  den  drllidMi 
EigentümOohkeiten  von  Sitte  und  Sprache  so  feindselig  tat,  das  Alle  we- 
nigstens sorgsam  aufsuseichnin ,  wenn  es  sich  auch  nkht  erhalten  llail. 

.  Jeder  Freund  deutsdier  Litteraturgeschiehte  weiss,  wie  dankens- 
werth  eine  ganze  Periode  durch  EiBzelschriften  Aber  halbferscbollene 
INcbter  beleuchtet  werden  kann,  wie  zahllose'lrrtfiwer  sicli  von  Buch  zu 
'Buch  weiter  erben;  Jeder  Kenner  der  Kunstgeschichte  weit^z,  wie  zahl- 
reiche Kirchen,  Kapellen,  Kunstwerke  der  Malerei  und  Bildnerei,  Altar- 
geräthe  aus  alter  Zeit  usw.  noch  kaum  bekannt  sind ;  jeder  Geschichts- 
forscher weisz,  wie  ärmlich  die  so  bedeutsame  fieschichle  der  deutscben 
Stidte  bis  dabin  von  der  Wisssenschaft  bedacht  worden  ist;  und  doch 
scheint  es,  als  ob  für  einen  guten  Teil  der  zünftigen  Philologen  alle  diese 
Üinge  nicht  vorhanden  wJIren,  jedenfalls  eine  ^'»»ihische  Kirche  der  H«- 
mat  unendlich  weni^rer  bedeutsam  nls  flas  Homerische  Haus,  die  de«!U 
sehen  Partikeln  weniger  aUibcre  und  av,  ein  deutscher  Clironisl  weniger 
als  ein  römischer  Grammatiker,  Luüier  und  Goethe  weniger  dh  Cicero. 

I^nd  die  Moral  davon  '  Sie  lautet  dahui,  dasz  auf  diesem  Gebiete 
nirli»s  7M  belcliieii  isl ;  dagegen  ist,  ohne  dasz  wir  die  classischen  Stu- 
dien der  Lolirer  an  den  preuszisdicn  Gelehrtenschulen  für  bedeutunf:^!"s 
erklären  'wlei  gar  ihren  vaterländischen  Sinn  iigend  in  Zweifel  nehon 
wiiileiK  Ulli  mehr  m  wiinschen,  dasz  dieselben,  wenigstens  in  ihren 
Schulschriften,  mehr  daran  denken  möchten,  wie  sie  Heu t$ che  nind. 

Crefcld.  Dr.  W.  Buckmer. 
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SS. 

Misioire  deHeducation  eu  France,  depuis  le  cinquieme  siede 
jtuqu'  ä  ms  jours  par  A.  F.  Thery^  Recieur  de  l'Acadi' 
mm  de  Com.  Seconde  idiäm^reme  ei  awgmmiil4e.  3«  Tcmee, 
Pirfs,  Deiobry,  E.  Ifagdelefne  et  Conp.  1861 .  409,  538  pp.  8. 

Durch  die  Gesetze  des  zweiten  Kaiserreichs  hat  das  französische 
Uulerricbtswesen  eine  Gestalt  gewonnen,  welche  es,  auch  wenn  die  Zu<- 
ktinft  dem  Staate  neue  Umwälzungen  vorbehalten  hätte,  im  Ganzen  be- 
wahren durfte.  Der  französische  Episcopat  hat  dadurch  erreicht,  was  er 
unter  der  Juliregierung  eleu  vergeblich  erstrebt  haUa,  Freiheit  des  Un- 
terrichts,  und  zwar  in  einem  Umfange,  dasz  die  sonst  auf  ibr  Recht  so 
eifersächtige  Staatsgewalt  hier  die  liberalsten  Zugeständnisse  gemacht  itt 
haben  scheint.  Aber  man  wird  anerkennen  müssen ,  dass« diese  Gesetze 
zwischen  Kirche  und  Staat  ein  Verhältnis  hergeatiUt  haben,  weiches  die 
Gegensätze  geschickt  vermittelt  und,  indem  es  die  unmittelbar  unter 
ürchlicbem  Einflusz  stehenden  ABitaitii  eine  freiere  Entwidüung  ge* 
Winsen  läszt,  die  Staatsschulen  nur  um  so  sCMer  auffordert,  mit  den 
iknes  zu  CMbole  stehenden  Mitlaln  eine  wengitens  gleich  hohe  Stellung 
zn behauptsp.  Aask  »Mat  es,  als  ob  die  lene  OidBiug  der  IKnge,  bei 
«Msr  tfwigqii  das  obI«  der  JuMregienmg  den  treiliehsteD  Ittn- 
m  GesebiffiBtie  TielAicfc  Seheung  eiMren  hat,  sieh  befestige«  «ad 
■i  dear  gqwMse«  Stetigkeit  dch  aosbeaen  wolle,  b  jedeni  Falle  haben 
wir  nisfai  ohne  weiterae  den  MaiMtah,  den  Mieare  Verhiltaiase  dtfhfialcn, 
la  toMtosgen  am  legen,  welche  nnler  gans  anderen  Bedingongm  her- 
vifgBlralan  aind» 

te  Werk  ann,  wnkte  wir  hier  rar  Ameige  bringen,  hat  äugen« 
nMMUi  dfo  Tendern,  fflr  das  seit  1«6  Bestehende  eine  hielMMie 
Mllirtigung  zu  geben.  Fui  dnrcbans  lufrieden  ait  der  jelst  herfe» 
iHlllen  ¥hmUMnug,  will  der  Verf.  dareh  die  von  iriersehn  Jahrhunder- 
te dargeboCenen  Thstsnchen  zeigen,  wie  jedaemal  dann,  wenn  Kirche 
«i  Staat  tiier  die  Lehang  des  IhHenrishtiweeene  sich  ra  verstindigeB 
«Mbkn,  dtweihe  am  heaten  heratiiaB  wais  wihiend  die  «inieiüge  Hair- 
'•chaft  dar  lUrdM  oder  des  Staetee  auf  dteMm  CSebiete  sohwere  Nachteile 
kflbsÜHvte* 

Gewis  ist  die  günstige  AnfnahaK,  welche  das  Werit  bei  seinem 

ate  Erscheinen  (1858)  gefunden  hat,  zu  einem  gtiten  Teile  auf  solches 
Streben  des  Vfs.  zurückzuführen.  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  darf  es 
ds  eine  m  mancher  Beziehung  tüchtige  Leistung  bezeichnet  werden.  Der 
Vf.  selbst  versicliert,  dasz  es  Ergebnis  vierzigjähriger  Studien  sei,  bei 
tocB  er  möglichst  aus  den  Quellen  geschöpft  habe,  obwol  es  schwierig 
^Älreerudit  au  fond  de  la  province;  auf  Tiefe  der  Gedanken  und  Glanz 
der  Darstellung  hat  er  es  nicht  angelegt,  sondern  einfach  und  der  Sache  « 
entsprechend  schreiben  wollen.  Einzelne  Verhesserungen ,  welche  wolil- 
^otlcnde  Beurteiler  der  ersten  Auflage  ihm  empfohlen,  hat  er  gern  ein- 
treten lassen;  dagegen  ist  er  auf  Wünsche,  welche  eine  unverhällnis- 
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ni3szige  Erwoiierung  des  Werks  notwendig  gemacht  haben  u  üi  don.  nicht 
t  jiij^egaDgen.  So  hat  er  al««n  zwar  dif  Zeit  von  Aufhebuncr  des  Jcsuiicn- 
ordens  bis  zum  Aiisbrnclic  der  flevolution  jetzt  ausführliclier  beliaiideil 
und  d'ibtd  iianif  iillicli  die  lieorganisationsversuche  der  Parlamente  genauer 
dargestellt;  aber  imzwcckinnszig  iH  ihm  Buch  jetzt  erschienen,  die 
Einrichtungen  der  niten  Collef^ieri  specieller  zu  schildern;  ehen«:o  wenii! 
hat  er  die  zahlreichen  Neuerungsvdi  sclilnf^r .  welche  in  den  letzten  J<itn- 
zehnten  vor  der  Revolution  hervortreten ,  kritisieren  mögen,  und  weil  ja 
doch  nicht  eine  histoire  compan'e  seine  Aufgabe  gewesen ,  hat  er  sich 
auf  eine  BerOcksichügiuig  des  eagUflelMU  und  deutsckeii  üntenriditf«^ 
sens  nichl  eingelassen. 

Was  er  wirklich  gibt,  ist  immerhui  auch  snserer  Beadiittiig  werth, 
als  eine  mit  historisclien  Mitteln  unternommene  Apologie  der  jeUigai 
Schul  ge5;rtzgebung  Frankreichs.  Zu  der  Ptiralleie  zwisciieR  msem  toi 
den  fransosischen  Zuständen,  die  er  selbst  nicht  gezogen  hat,  bietet  er 
QBS  von  seiner  Seite  her  ein  reiches  uad  wohl  geordaetes  Material.  Es 
soll  nun  im  Folgenden  der  Versuch  gemacht  werden,  den  Inhalt  des 
Werks  kurz  danulegen,  wobei  manche  Beni«kuiigen  fiber  fifanefam  ihre 
Stelle  finden  kdnnen.  | 

Von  den  zirdlf  Bfichem,  in  welche  das  Werk  zerfällt,  fihrt  uns  ' 
das  erste  in  das  römische  Ckdllen.  Unstreitig  ist  die  Charakteristik  dir 
gallischen  Schulen  sehr  eingehend;  aber  sie  bietet  nicht  gerade  lllenes. 
Offenbar  ist  der  Vf.  YOrzugswdse  darauf  bedacht,  das  Irflhseitige  uail 
imner  entschiednere  AufltrMn  der  cbristlicben  Bildnng  und  UrohliekaB 
Bniehungy  nehen  welcher  das  Rdmiscfae  und  Heidttisobe  mehr  md  mdir 
an  Kraft' und  Einllusx  reriiert,  zu  aeigen,  und  er  bat  Utt  dieaen  SSweok 
viel  Gutes  in  kttrzester  Form  zusammengestellt;  indes  stiie  man  SinigM 
doch  gern  eingebender  behandelt.  Wir  mdchten  z.  B.  f^nben,  dasz  der 
Vf.  den  aristokratischen  CSiarakter  der  rdmiseh-galliseben  SchnibiidiHig 
sUhrker  bitte  betonen  und  scblrfer  zeichnen  sollen :  jene  Grammatiker  rad 
Rhetoren  von  edler  Geburt,  die  zum  Teil  Oberaus  aaafiniGfasvoll  und  voa 
hteherlicber  Eitelkeit  beherrscht  sind,  so  dasi  sie  bei  aller  flewmrieruag 
illlr  die  grossen  IMcbter  und  Redner  der  alten  Zeit  nicht  fibel  Lust  bakea, 
neben  Homer  und  Virgil,  nebra  Demostbenes  und  Cicero  Bicb.sliilan  m 
lassen,  manche  audi  aiterttaelnde  Pedanten,  die  mit  Uemllchen  Unter-  ; 
sucbungen  die  Zeit  vergeuden  und  von  den  unmittelbaren  Forderuagen 
des  Lebens  unberflhrt  bleiben,  wie  einen  solchen  Ansonius  de  profess.  | 
Burdig.  XXn  schildert.  Was  aber  die  Entwicklung  einer  christUchea 
Bildung  und  Erziehung  in  Gallien  anlangt,  so  hätte  wol  auch  noch  ge- 
nauer ausgeführt  werden  sollen,  wie  die  Bischöfe,  ohwol  seihst  oft  aus 
edlen  Geschlechtern  hervorgegangen,  doch  ihi'e  Teilnahme  und  Sorgfalt 
allezeil  dein  ganzen  Volke  zuwandten,  das  dann  in  ilmen  cUich  seine  ei«" 
zigeu  Vertreter  und  Tröster  unter  den  Zerrüttungen  der  V  öikerwanderuiitf 
erkannte. 

•Das  zweite  Buch  vergeben wärtigt  uns  die  Entwicklungen  der  frän- 
kischen Zeil  bis  zum  Verlra^^<'  m>h  Verdun.  Hier  ist  Erziehung  und  Un- 
terricht zunächst  (uuter  den  Mcr^w  mgem)  durchaus  kirchlich,  der  iUerus 
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hhabcr  und  Spender  aller  -eistliclioii  Gflter;  aus  dem  rohen  und  Wösten 
Staatswt  M  n,  worin  edlere  (.tnniici  ki uie  Bei'riedigung,  Lecrablere  (Jcislcr 
keinen  Wirkun^rskreis  finden  zn  können  scheinen,  zieht  sii  Ii  dies  liühere 

I     Streben  in  die  Kirche  iiinein,  Krziehiinf,^  und  Inlerrirhl  gellen  vorzugs- 

I  weise  als  Vorbereitung  för  klcrik<ile  Thäligkoif  und  die  kir(  hlii  ho  Organi- 
iti  II)  liaf  neben  den  staatlichen  Gebilden  ein  so  iniposant'  s  Ansehen, 
ilasz  sellisl  die  Lenker  des  Staats  liir  das,  was  sie  vertreten,  inmi*  t  wie- 
der Halt  an  jener  suchen.  Aber  das  fulirt  freilich  auch  wieder  zu  groszer 
Einseitigkeit  und  laszt  Bedürfnisse  unbefriedigt,  die.  wenn  sie  zunächst 
auch  nur  schwach  sich  ankfindigcn,  doch  lieiriediguiif,'  erheischen.  Der 
Vf.  hätte  m\ps  wo!  noch  genauer  aiisfiilnt  n  sollen,  wie  die  KinO)«'  docl), 
obgleicli  ihr  gegenüber  die  Staatsgewalt  so  iinbehiilflich  und  schwach  er- 
«tiitieo,  allmählich  vom  Staate  niedergezogen  und  schlieszlich  in  jenen 
Zustand  versetzt  wurde,  der  die  Merowingerzeit  auch  in  Hezug  auf  gei- 
stige Bildung  als  eine  überaus  unerfreuliche  ansehen  und  dasjenige ,  was 
im  siebenten  und  achten  Jahrhundertc  bei  den  Angelsachsen  sich  ent- 
wickelte, nur  um  so  gläni^ender  hervortreten  läszl.  AufTallen  kann  es 
auch,  dasz  der  Vf.  die  Sch^la  palatina  der  Nerowing^,  die  freilich  erst 
Ozanam  entdeckt  hat,  so  gar  nicht  bcrücksiclitigt-  Dass  in  äenqasigen, 
was  Karl  d.  Gr.  mit  fester  Hand  begründet  hat,  nach  der  ganzen  Betrach- 
tungsweise des  Vfs.  das  Hinstreben  zum  rechten  Verhältnis  zwischen 
Sust  nnd  Kirche  zu  erkennen  ist,  bedarf  kaum  einer  Bemerkung.  Wie 
im  80  energisch  Begonnene  schon  unter  Ludwig  dem  Fronunen  sich  wie- 
kt  «iifkuldsen  beginnt,  ist  ziemlich  speciell  dargestellt. 

In  eine  sehr  unerfreuliche  Periode,  die  der  Feudalherrschaft,  führt 
in  dritte  Bueh  ein.  Die  Faust  regiert,  nicht  der  Geist,  und  die  gross- 
irüge  Ittstiinlion  der  Kirche,  anfgenonunen  in  den  Lefansverband  und 
migsweise  Aunere  Intereasen  mit  luszerJichen  Mitteln  fdrdemd,  ver- 
Hirt  nicht  bloss  das  so  lange  behauptete  Uehergewicht  übei*  die  rohe 
Sliilmewalt,  aondem  vermag  kaum  noch  du  irgendwie  wirksames  6e- 
gMgewicht  heraustellen.  Erst  die  ungeheuere  Bewegung  der  KreuxzOge 
tnidie  Entwicklung  der  Scholastik  hoben  die  Kirche  aus  ihrer  Verfallen- 
bcit  wieder  empor.  Indes  war  hier  doch  die  eigentümliche  SteUung  zu 
Mign,  in  welche  der  weatfrinklache  Klerus  zur  Dynastie  der  Capetinger 
tnt,  die  durch  ihn  sehr  entschieden  erst  gehoben,  dann  gehalten  wurde; 
mt  8ng«r,  dem  klugen  Berather  zweier  Könige,  Ludwig's  VI.  und  Lud- 
wigs VII.,  erMiet  sich  ja  doch  die  lange  Beihe  der  aus  dem  Klerus  her- 
vorgegangenen französischen  Staatsmlnner,  die  mit  Umsicht  und  Kraft 
das  Kdnigtum  Über  alle  beschrlnkende  Gewalten  emporzuheben  strebten. 

I  ENiio  kam  hier  in  Betracht,  dasz  der  Klerus  durch  die  Trenga  Det^  die 
besonders  unter  seinem  Binflusz  Geltung  gcwaun ,  zum  Segen  der 
nueb  sich  entwickelnden  Gomraonen,  also  auch  zur  Sicherung  der  hinter 
^Mauern  der  Städte  reifenden  Kultur  gewirkt  hat.  S.  besonders  Se- 
iRtehon  La  paix  et  la  treve  de  Dieu.  Paris  1857.  Welchen  EinQusz  da- 
nds  der  südfranzösische  Klerus  auf  die  Gestaltung  der  Sprache  und  die 

I   KMoiig  der  religiösen  Ideen  gehabt  hat,  das  ist  von  Fauriel  (Hist.  de 
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la  poesic  provencale  I  284  ff.)  und  de  Lavcleye  (Hist.  de  la  laiigue  el 
de  lä  Ii  IL  prov.  52  IT.)  sehr  schön  gezeigt  worden. 

In)  vierten,  fünften  und  sechsten  Buche  tritt  uns  in  auige-  < 
fOhrtercr  Darstellung  die  Scholastik  entgegen,  und  natürlicli  heftet  hier 
{\or  Vf.  seine  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  die  Univei  sitäi  Paris,  über  • 
di'it'ii  Wrfassung  und  Wirksamkeit  wir  specieüe  Belehrung  erhalten.  Es 
Ijraut  Iii  kaum  gesagt  zu  werden,  uuler  welchen  Gesichtspunkt  der  Vf. 
(li.'se  IjiLw  I  •kiungeii  stellt.    Die  Universität,  halb  geistlich,  halb  weit- 
iiiii,  liehen  der  kircliln  hcii  Wisscnscliaft  auch  das  dem  Staate  und  d^r 
Gesellschaft  dienende  Wissen  pllegend,  sah  zu  ihrer  Forderung  kirciie 
und  Shiat  vereinigt,  und  wie  sie  nun  als  fiUe  ainee  des  reis  de  France 
III  Zciicti  edrig  bereit  war,  die  Interessen  des  Königtums  zu  veHretPn, 
so  betrachtete  sie  sich  aucli  wieder  j?ern  als  ein  kirchliches  Institut.  (\m 
die  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  Ix-fulilcn  sei.  —  Aber  bei  liicsor  Be- 
trachtung hat  der  Vf.  die  reiche  Entwicklung  weltlicher  Bddung,  welche  i 
Fraakreich  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  sich  vollziehen  sah,  fast 
gant  unbeachtet  gelassen,  während  doch  kein  Zweifel  darüber  sein  kana, 
dasz  eine  Geschichte  der  Erziehung  in  Frankreich  das  bunte ,  rafßnierle, 
abenteuerlustige  Leben  der  aristokratifchen  Kreise  jeser  2eit ,  das  sieb 
in  zahlreichen  £pen,  wie  in  den  Fabliaut  und  Liedern  so  wundersam  re- 
flectiert,  mit  eingeliendster  Sorgfall  tVL  betrachten  habe.  Hier  hat  der  i 
Vf.  doch  seiner  Tendenz  zu  Liebe,  nach  welcher  durchweg  Auswahl  wd 
Gruppierung  der  Stoffe  ffir  ihn  scheinbar  wie  von  selbst  sich  ergeben 
hat,  einer  schweren  Unterlassungssünde  sich  schuldig  gemacht  Freiheb 
fehlt  es  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr  an  Yorarbeilen,  und  so  grou  der  : 
FleisB  der  Forscher  in  Aubnchung«  Bearbeitung  und  Würdigung  ^ 
DenkaMter  aHfk«is5sischer  LItteratufr  bisher  gewesen  Ist,  so  ist  doch 
eine  eulturhistoriBche  Ausbeutung  derselben,  namentlidi  wenn  ss  an 
die  Geschichtii  der  Ersiehung  sich  handsit,  noch  kaum  emsdicfa  bsgonnes* 

Mit  dem  siebenten  Buche  treten  whr  in  das  Zeilalter  des  fliuii- 
nismus  und  der  Reformation  efaL  Was  nun  die  Bestrebungen  und 
der  Humanisten  anlangt,  so  finden  wir  allerdings  die  Hanplthatsachen  is 
der  hier  gegebenen  DarsteUnng  vereinigt;  aber  wir  vermissen  ein  saig* 
iUtiges  Ekgehen  auf  die  Verinderungen ,  welche  durch  das  Vordringm  ; 
des  Humanismus  die  Sprache  und  Litteratnr  Frankreichs  und  somit  die  i 
nationale  Bildung  erlitt,  und  erfahren  nichts  von  dem  Widerstande,  i«sl* 
eben  längere  Zeil  der  französische  Geist  der  fremden  Erudition  entgegen- 
setzte. Vgl.  Phil.  Chasles  Etudes  sur  le  seizi^me  siöcle  en  Flnm^ 
Paris  i8i8.  Ebenso  läszt  der  Vf.  die  Entwicklung  des  f ranzösi sehen  öl- 
vinismus  fast  ganz  zurücktreten,  die  doch  auch  das  katholische  Frankrtfek 
in  sehr  naclili  il liger  Weise  bestimmt  und  für  das  Gebiet  ilci  Pädagogik 
eine  tj-ni/.  hesiuidere  Wichtigkeit  erlangt  hdi;  aber  freilich  halte  sich  dae 
Darslelluiiii  dieser  Entwicklung  nur  scliwer  in  den  Zusammenhang,  ^ 
ihn  der  Vf.  brauchte,  einfügen  lassen.  Mit  Vorliebe  verweilt  derselbe 
bei  dem  von  Petrus  Ranius  durchgefochtenen  kämpfe  gegen  die  in  der 
allen  Scholastik  verhaircndc  Universität,  wie  er  dann  audi  den  Kaoipf 
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der  Jesuiten  gegen  die  altemde  Hocbaehule  tmd  das  PtriameBt  in  leben« 
djgen  Mdern  uns  vergegenwärtigt. 

Diese  Schilderung  setst  sich  im  ach  ten  Buche  fori,  das  hte  lu  den 
ton  fiefairieh  IV*  durchgeflüirten  Sehulrefonnen  reicht  Ongeni  vennis» 
sen  inr  hier  eine  Charakteristik  des  Mannes,  der  neben  Maklonat  nn- 
itrrilig  am  allermeisten  von  Durchdringen  dei  Jesnitenordens  in  Frank« 
reich  hdgetragen  bat,  des  gewaltigen  Sdmund  Angier,  dessen  Katechis- 
flMS  (in  Paris  allefai  binnen  acht  lehren  in  18,000  Exemplaren  Yeikanit) 
fb  Franhreioh  noch  wichtiger  geworden  su  sem  scheint,  als  der  des 
Petras  GanSsins  fSr  Deutschland. 

Ebi  Oberaus  antiehender  Stoff  lag  dem  Vf.  ftr  das  nennte  Buch 
vor,  in  welchem  er  das  Jahrhundert  Ludwig^s  IQV.  in  schildern  halte. 
Ei  isL  ja  das  goldene  Seitalter  der  llransOelscben  Llttentnr,  das  andi  In 
der  Geschichte  der  Pidagogik  hohe  Bedeutung  hat  durch  die  Bestrebun- 
gen der  Vftter  des  Oratoriums  und  der  Aniohoreten  von  Port*Royal,  durch 
<lie  prunkvollen  Iielstun^ca  der  Jesuiten  und  die  stfOen  Arbeiten  der  Ur- 
sulinerinnen,  durch  die  grossen  Prinzenerzieher  Bossuet  und  F^n^Ion. 
Die  Universität ,  die  durch  die  groszen  religiösen  Corporationen  so  starke 
Concurrenz  erfälirl  und  doch  zu  durchgreifenden  Reformen  es  nicht  brin- 
gen kann,  sieht  gerade  in  dieser  Zeit  auch  durch  eine  Menge  kleiner 
i^chuleu  sich  gefährdet,  gegen  wek^hc  sie  nicht  mit  den  Waffen  des» 
Geistes,  sondern  mit  Decrelen  des  Parlaments  sich  wehrte.  —  hn  Allffe- 
meinen  hätte  wol  auch  liier  die  Erziehung  in  festeren  ZusaniijRnliau«^;  mit 
dem  gesamten  Cultnrleheu  der  Zeit  gebracht  werden  sollen,  llalle  der 
Vf.  die  Entwn  kUmg  des  Unterrichtswesens  mehr  im  Ein /(Inen  betracliten 
wolieu,  so  würde  er  z.  B.  die  damals  so  lebhaft  verliantlelte  Frape  von 
dem  Vorzuge  der  neueren  vor  den  alten  Classikeni  nicht  unherfick.siciiligt 
gelassen,  wenigstens  auf  Fenelon's  Letlrcs  h  la  Motte  sur  Homere  et 
Sur  h;s  Anciens  Bezug  genommen  haben.  Da  aber  für  ihn  imiiier  wieder 
das  Verhältnis  von  Staat  und  Kirchr  die  Ifauptsache  ist.  hat  ^'♦»srhehen 
können,  dasz  selbst  Fen/»lon's  Telemacii  mit  eiriipcn  tlucliligen  Bemer- 
kungen ,  welche  die  weitreicbenden  Wirkungen  gar  nicht  lierQbren ,  ab- 
gethan  worden  ist. 

Üas  zehnte  Buch  füJirt  uns  durch  das  achtzehnte  Jahrjnindrrt  bis 
zur  Revolution  von  1789-  Gleich  am  Eingänge  tritt  uns  die  liebenswür- 
dige Gestalt  Rollin's  entgegen,  die  der  Vf.  augenscheinlich  mit  groszer 
Sorgfalt  gezeichnet  hat.  Weiterhin  erhalten  wir  Mitteilungen  über  die 
pädagogische  Thätigkeit  der  Väter  des  Oratoriums  mit  besonderer  Rück- 
sicht aufBemliard  Lami's  Entretiens  surles  sciences.  Hieran  schlieszen 
sich  Bemericmigen  über  die  Bruder  der  christlichen  Schulen,  die,  wie 
bekannt ,  vorzugsweise  der  Kinder  des  Volks  sich  annahmen  und  so  auf 
brcfaüchem  Fundamente  ausführten,  wes  der  Regent  Philipp  von  Orleans 
[hiervon  hat  der  Vf.  leider  nicht  gesprochen)  durch  seine  Ordonnanz  für 
Errichtnni^  von  Gemeindeschulen  auf  Kosten  der  Gemeinde  vergeblich  xu 
bewirken  versucht  hatte.  Die  Katastrophe  des  Jesuitenordens  ist  mit  Tor- 
siehtlger  Kllne  hdianddC;  ndlBsig  aber  hitte  dem  Yf.  dies  erseheinen 
ktaeU)  der  Terdienste  tu  gedenken,  welche  die  Jesuilen  dieser  ^tem 
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Zeit  durch  die  5>l,iii(lhafte  Verlheid igujig  und  die  sorgfältige  Benutzung  der 
Aken  sich  erwi  rln  ii  h  ilieri.  und  dasz  aus  ihren  (Jollegien  Männer  wie 
J.  B.  Rousseau,  Voltaire,  Lesage,  Prevosl,  Gressel,  Diderot,  Bernanün 
de  St.  Pierr^,  Buffon,  Barthelemy  hervorgegangen  sind,  ist  doch  knin 
schlechtes  Zeugnis  für  ihre  in  manchen  BezieJiungen  freilich  sehr  unvoll- 
kommene ünlerrichtsweisc.  lieber  die  V'ersuche,  aus  den  nach  jener 
k.ii  i^ti  nplir  übrig  gebliebenen  Trümmern  etwas  Neues  zu  gestallen,  ist 
.ni^fuhrlicher  berichtet.  Dagegen  hat  J.  J.  Rousseau  nur  mäszige  Beach- 
tung erfahren;  eingehender  sind  wieder  die  Bemühungen  der  Bevolulions- 
üiänner,  der  Verlroter  dos  relis^ionslosen  Staates,  um  Reorganisation  des 
Schulwesens  auf  Tieuetj  FiiiKlairienU'ii  besprotlion.  —  Dasz  der  Vf.  auf 
die  V^^rvf  lillige  der  Theoretiker  sk  Ii  wenig  eingelassen  liat,  ist  freilich 
zu  bedauern,  schon  darum,  weil  sie  viel  dazu  beigetragen  liaben .  dns? 
es  in  den  Jahren  der  Revolution  zu  so  arger  Praxis,  zu  so  vollständiger 
Zerrüttung  kam.  In  einer  Histoire  de  l'education  en  France  haben  sicher- 
lich auch  die  wunderlichen  Vorschläge  von  Helvetius  in  seinem  1768 
Arschienenen  Buche  sur  Tesprit  auf  eine  Stelle  Anspruch ,  nicht  minder 
die  Gedanken  Vo  Hairers  Aber  Verbesseruog  des  Volksschulwesens,  die 
ihn  freilich  nicht  gehindert  haben ,  über  die  popukoe  auch  sehr  herbe 
Urteile  auszuspredien  (quand  la  populace  se  m^le  de  raleoBiier,  tout  est 
perdu);  auch  der  socialistisehen  Träume  Morelly's  in  seinem  Code  de 
la  narure  (1755)  dürfte  gedacht  werden.  Auszerdem  verdienten  doch  wol 
auch  Schriften  wie  Goyer's  Plan  d'  education  publique  (1770)  und  de  la 
Chalotais*  £ssai  d^  ^ucation  nationale  (l^)«  die  auch  auf  Deatscfa- 
laud  herübergewirki  haben ,  einige  Beachtung. 

Eine  kaum  zu  bewältigende  Masse  des  bedeutsamsten  Sloffs  umfas^t 
das  elfte  Buch:  die  Zeit  des  Gonsulats  und  des  Kalaerreicha,  sowie  der 
Beslauratioii  bis  xum  Tode  Ludwig's  XVHL  Torsteht  sidh  von  seOisly 
dasz  hier  ?or  Allem  das  wahrhaft  reorganisierende  Geseb  vom  1.  Mai 
1808  f  durch  welches  die  Religion  in  die  Schulen  suriickgefilihrt  und  den 
Unterrichtswesen  ein  nationales  Geprige  gegeben  wurde,  berflckslohtigt 
wird.  Eine  genauere  Behandlung  erlUirt  sodann  auch  die  kaiserliche 
Universitit  und  die  hieran  sich  knfipfende  gesetsgeherische  Tbätigkeit 
Napoleon's  f.,  von  dem  anerkännl  wird,  dass  er  diese  grandlose  Scbdpfüng 
unstreitig  mit  gans  besanderer  Liebe  gepflegt  habe.  Was  spftterfain  so 
heftigen  Widerspruch  erfahren  und  tu  immer  stirfceren  Elageo  Anlass 
gegeben  hat,  die  so  überaus  streife  Einheit  und  Geschlosseuheit  des  kai* 
serUchen  Untenichtswesens  und  das  erdrdcfcende  Monopol  derUniversitit, 
will  der  Vf.  als  eine  fflr  jene  Zeit  kaum  su  entbehrende  Bictatnr  recht- 
fertigen ;  dagegen  haben  die  in  das  Unteirichtswesen  gebrachten  militi- 
risehen  Formen  seinen  fieiftU  nicht  Eine  spezieliere  Berflckslehtigung 
erfahren  in  diesem  Zusaunnenhange  noch  die  weiblichen  Brsiebungsan- 
stalten  vmi  Ecoueo  und  St.  Denis.  Sehr  belebt  ist  die  SdiUdemng  des 
Schreckens  im  ersten  Jahrzehnt  der  Restauration,  lieber  den  wediselsel- 
tigen  Unterricht,  der  eine  Zeit  lang  in  Frankreich  so  viel  Enthusiasmus 
erregte,  sowie  über  den  Einflusz  von  Jacolot  und  Girand,  sind  die  Mit- 
teilungen um  kurz. 
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Im  zwölften  Buche  hat  der  Vf.  die  Zeil  Karl's  X,  der  Juliregie- 
rung, der  zweiten  Republik  und  des  zweiten  Kaiserreichs  behandelt.  Er 
islbUIig  dem  letzten  Bourbon  gegenüber.  Was  nach  1830  Guizot,  Ville- 
niD,  Cousin  und  Salvandy  für  das  Unlerrichtswesen  gethan,  wird  leb- 
haft anerluumU  Wer  indes  L.  U  a  b  a '  s  ungemein  gründliches,  in  Deutsch- 
lind  aber  nicht  luefa  Verdienst  gewOrdiftes  Werk  Ober  das  Unterrichts- 
wesen in  Frankreich  (184ö)  oder  den  dritten  Band  von  Guiaot*s  Memoi- 
Ktt,  in  weleliem  sehr  wichtige  Mitteilungen  Aber  den  Prirnftrunterrieht 
gegeben  sind,  oder  Kilian^s  Tableau  historique  de  rinatmction  S^on-» 
daire  en  France  (1841)  oder  Bucbeler's  sorgfilltige  Zusanmienatellnng 
a  Scbmid'a  Encvklopädie  des  Erziehungs-  und  Unterrichtsweaens  fid.  S 
gdesen  hat,  wird  das  von  unserm  Vf.  Dargebotene  dflrftig  nennen.  Die 
Rflcksicht  auf  die  Schöpfungen  des  zweiten  Kaiaerreichs ,  in  denen  nach 
der  Anschauung  des  Vfs.  der  wänachenswertheate  Zustand  erreicht  ist, 
leheinen  ihn  doch  wortkarger  gemacht  zu  haben,  als  er  gewesen  sein 
wOrde,  wenn  er  ganz  seinem  Gefflhle  bfllte  folgen  können.  Was  unter 
Napoleon  III.  namentlich  der  Minister  Fortoul  vollbracht  hat,  ist  im  Gan- 
m  befriedigend  dargestellt.  Die  Gebrechen  des  jetzigen  UnterrichtS'- 
wesens  hervorzuheben*,  lag  nicht  in  des  Verfassers  Plane;  aber  ein  spl- 
larer  Geschichtsschreiber  wird  doch  auch  auf  tiefe  Schatten  hinzuweisen 
liiboi,  und  wenn  er  es  mit  Befriedigung  zu  erwähnen  hatte,  dasz  s.  B. 
gcgendber  den  in  Normalachulen  gebiMeten  und  durch  Prdfungen  legitt 
laierten  Volkaschullehrern  die  Masse  der  SchulbrOder  eine  mehr  und  mehr 
luaanunenschwlndende  Minorität  geworden,  wird  er  die  unerfreülidie 
Thatsaehe  festzustellen  haben,  dasz  der  un  Ganzen  sehr  unvollkommene 
ÜBterrichl  der  Schulschwestem  fOr  einen  sehr  groszen  Teil  der  weib- 
lichen lugend  Frankreichs  fort  und  fort  der  allein  zugängliche  geblieben  ist. 

Dem  zweiten  Bande  sind  eine  Reihe  von  Actenstficken  beigegeben, 
durch  welchen  das  Werk  unstreitig  an  Werth  gewonnen  hat  Wir  heben 
daraus  ab  beachtenswerth  hervor:  die  Reform  der  Universität  durch  den 
Cardinal  d'Estouteville  (1463}  S.  318— d63,  die  Lois  et  SUtuto  de  TAca- 
demiejet  de  lUniversIti  de  Paris  vom  J.  1598,  S.  438,  das  Mcret 
inp^rial  portant  organi8atio^  de  lUniversite  vom  17.  März  1808,  S.  439 
— 4fi9,  das  Gesetz  Aber  den  Primärunterrtofat  vom  38.  Juni  1833,  S.  469 
—471, 'das  Unterrichtsgesetz  vom  l&.Mftrz  1850  mit  den  andern  Verord- 
ungen  der  neuesten  Zeit,  S.  471 — ^533. 

Als'Zeugnis  für  die  Zustände  der  Gegenwart  wird  das  Buch  auch  in 
späterer  Zeit  noch  der  Beachtung  und  Benutzung  werth  erscheinen ,  we- 
ifger  vielleicht  tun  des  Materlab  willen,  das  es  darbietet,  als  des  Geistes 
wegen,  in  dem  es  geschrieben  Ist. 

ZitUtt.  H.  Kämmd, 
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LeUfäden  m  mei  getreimim  LekrHufen  für  im  geaqrapkMm 

Unterricht  in  höheren  Lehranstalten,  Von  G.  A.  Hart- 
mann^  Snhconrector  am  Raths gymnasium  in  Osnahrürk. 
Siebente  mr besserte  Aufiage.  Osnabrück,  Verlag  der  Aack- 
horatschen  Bttckhandlmig.  1862» 

Der  vorlif  geiide  Leitfaden  gehört  zu  (lenjoiiii?en  Conipoiidien,  welche 
ilio  sOGfenannlc  typische  und  physische  Gco^n  aphie  gctieiiut  von  der  jmli- 
tischen  hehandelu.  Die  erste  Lclirstufe  hoL-innt  nach  einigen  Vorhegn den 
mit  piner  f^ebersichl  der  Erdteile,  welche  alle  Halbinseln,  Vorgebirge» 
Aleerbusen,  Insehi  usw.  aufzählt.  Schon  öfter  ist  vom  pad^igogischen  Ge* 
Sichtspunkte  bemerk! ,  dasz  eine  solche  dürr  neben  eaiandcr  ^^cstellte  An* 
häufung  physiscber  Bestimmungen  das  Gedächtnis  eben  so  unnötig  be- 
schwere als  die  poliliscii- statistischen  Notizen  der  alten  Schule.  Der 
rechte  Gewinn  der  neuern  geographischen  Wissenschaft  ist  ganz  wo  an- 
ders zu  suchen.  Auch  der  geographische  Unterricht  der  Schule  ist  fortan 
rar  teilweise  Gedftchtiiissache ,  vor  allem  auch  Aii%abe  des  Anschauungs- 
vermdgens,  das  an  der  Plastik  dßt  JUnder  uaw.  geüht  wird.  Aul  einer 
Lehrstufe,  wo  durch  keinen  andern  Lehrgegenstand  A^schaaung  und 
Pfeantasie  in  recht  sweckmAsziger  Weise  in  Anspruch  genonunen  werden 
kann,  ist  die  Geogni|Aie,  nach  neuerer  Methode  behandelt,  gani  nner* 
jetzlich.  ier  Zusammenhang  zwischen  Landes-  und  Volksnatnr  kann 
ebenfalls,  wenn  auch  in  nntem  Klassen  nor  in  den  ersten  Lineamen ten 
als  ein  der  neuem  Wissenschaft  zu  entlehnendes  Gut  Ittr  Schulen  he« 
trachtet  werden.  Mag  aber  ein  Gampendium  einen  Standpnnkt  einneh- 
men, welchen  es  will,  jedenfalls  masi  prieiser  und  correcter  Ausdnidi 
ein  ftittplangenneit  des  Verfassers  sein.  Für  Schaler  kann  nnui  nicht 
dentlleh,  nicht  weit  entfernt  genug  von  aller  Zweideutigkeit  aefak  IM 
nach  Aeser  Seite  hbi  lassen  manche  geograpUsebe  Sehulbfleher,  auch 
das  Tcrliegende,  so  manches  au  wOnschen  Obrig.  Wir  geben  Proben. 
S.  4.  *Alle  Iiiesaenden  Ctewisscr  stimmen  naeh  dem  tieftten  Punkte  4er 
Erdvberfiftche'  (Meeresspiegel).  8.  6.  Wenn  unter  den  deulache»  MiCtel* 
gebiigen  der  SOnl^  erwähnt  wird,  wie  kann  BSlunerwaM,  Bane  Alp, 
AhAn  verschwiegen  werden?  S.  SD.  *Dle  Schneegrenee  sinkt  nach  den 
Felen  und  den  Kasten  hin/  *INe  Bewohner  der  helaaen  Zone  aiad 
sefalaf,  reizbar f  leidenschaftlicb,  tyrannisch.'  Hat  der  Norden  nleht 
auch  genug  Tyrannen -Kiemplare?  S.  38.  Die  Magdeburger  Börde  ist 
keine  Marschniederung.   S.  48.  £in  Herz og t um  Preuszen  existiert 
seit  170t  nicht  mehr.  S.  62.  ^Klima  (von  Gonstantinopel)  sehr  gesund. 
Pest'  usw.  Der  Druckfehler  sind  mehr  als  J)ei  einem  Schulbuch  wün- 
schenswerth.  S.  61- Cagharo.  S.  2d.  'Die  kalte  Zone  hat  unausehiiliclie 
durstige  (düiiiige}  Pflanzen.*  '  » 

Halle.  DmUeL 
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25. 

Friedrich  Christoph  Scblosfier. 


'DasGoMl  der  Einen  umt  das  Geheul  der  Anderen'  hat  Schlataer 
biid  nach  seinem  Tode  mit  Heftigkeit  angefalta«  Nfiohste  Veranlassung 
zum  Ausbruch  dieser  Feiadfeiigkttten ,  von  wekbea  der  Lebende  weit 
nehr  verschoat  geUiriMii  war^  gab  der  bald  nach  seinem  Tode  erschM- 
nene Nekrolog  ?on  Gervinua,  welcbor  dttrob unloiigbaffe Uabertreibmig 
und  Vabcncbw«iigli€hk«it  faMrauafonkrltt,  uid  «war  auaaar  SaUoiiflr*t 
f «adan  gaas  baaoailara  ncHdi  die  6a|^  mi  Gerviiiia  aalbat  bamiafiar- 
dirta.  Dia  liialoriaeh-poiitiadMD  Blittar  van  Fbil^p'a  «ad  Gdtm  mkmk 
MbaNcfa  Garaniia  vaa  Iwge  her  einen  gam  heiHEen  Eom,  wid  bei  den 
AaiMlen  ?on  Sfbel  weias  man  wiritlich  nicht,  ob  aie  mehr  ScUnaaer 
odarGerrlnoagäten.  Sawirdeehalbginigttt,  daaa  Weber  im€6*llefle 
In  ^lahiirachs  inni  Converaaliona^Lexioon*  S.  •ii— 27  einen  einfiiaharen 
Mcbt  im  Andenken  Schloaaer^a  dmehen  Uen,  der  bei  aUar  Verehraog 
Ar  den  VeratMbenen  dennoch  von  UebeKreibung  in  dar  flai^>taaefae  frei 
ist  und  ingleidi  gegen  Nieniand  eine  feindaelige  Herauaferdecui^  eaft- 
büt,  was  maw nnn et nmai  von  GerTinns  nicht  aage«  kann,  dar  nnlar 
Mmn  aber  die  Ranke^ache  Schule  in  einer  Waiee  af^cfat,  welche 
ieie  nun  obenan  stehenden  Herren  verletien  muste,  aelbat  wenn  sie 
sehw^ger  fühlten.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  ein  alter  Schüler  von 
Schlosser,  3lter  als  Gervinus  und  als  Weber,  freut  sich  deshalb.,  dasz 
durch  die  Pietät  dieser  beiden  Nekrologen  für  Schlosser'«  Andenkeji  in 
sich  ergänzender  Weise  gesorgt  ist,  er  ergreift  aber  selbst  «Ue  Fedci", 
um  Uebergangenes  nachzutragen  und  Antieres  noch  mahr  zu  beleucblen. 

In  einer  Zeilschrift  wie  diese  Julirböchcr  der  Plülolu^iu  und  T  id  i- 
gogik,  ist  es  jeden  Falls,  denke  ich,  passend  und  an  der  Zeil,  dasz  dber 
einen  Mann  wie  Schlosser  ein  Wort  der  Erinnerung  gespi  uchen  werde, 
iia  derselbe  nicht  biosz  selbst  längere  Zeil  Schulmann  war,  sondern  auch 
ftlr  die  Bildung  lücbliger  gelehrter  Schulmflnner  in  seiner  Eigenschaft 
und  Thäligkeit  als  lleidolberger  Professor  sehr  nachhaltig  und  orfolg- 
reicfi  wirkte.  Dieses  W  ji  kcii  t  iii  die  Heranbildung  inrhlii^er  Sciiiiluiauner, 
wovon  jene  zwei  Biuf^r;i])lK'n  uiclils  spreclieu,  beruhte  alter  \or  Allem 
auf  seiner  bolK  ii  Wertlischätzung  des  Schulwesens,  welclie  er  aus  seiner 
eigenen  schulmännischen  Lelirthfiliglieit  zu  Jever  und  /u  Frankfurt  auf 
4^  akademischen  Lehrstuhl  mitgebracht  halte  mn]  treulicii  bewahrte, 
dann  aber  insbesondere  nicht  !)losz  auf  der  (iniudJlohkeit  und  Wissen- 
schaftHchkeil  seiner  Vorlesungen,  sondern  auch  m  ihrem  alischlieszenden 
Umfang.  Mit  Schlosser  starb  nehmlicli  der  letzte  deutsche  Gesciiicbl- 
Professor,  welcher,  auf  ganz  selbständiger  Forschung  fuszend,  dennoch  . 
über  den  ganzen  Kreis  der  Geschichte  einen  regelmdszig  ablaufenden 
f^yclus  von  Vorlesungen  hielt;  ein  Wirken,  auf  dessen  Vielseitigkeit  ge- 
I  iügschätzig  herabzusehen,  Mer  eine  böcbat  aelbstbewuste  HereehUgMg 
<Ur  Uateiiichan  Fetaeher  unaerer  Zeit  iat,  wo  bei  aUenUnga  gewiaaes- 
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haft(»r  lind  selbst  ängsUicher  Forschiinfr  im  Kleinsten  ganz  natüiiicli  fast 
iNichts  mein*  als  ausgemaclil  erscheint  und  die  aligemeine  (iesrliu  lite 
ebenso  vom  Si  hauplalze  verscliwfiTdf't ,  als  wie  es  lieute  mit  Hohnge- 
lüchler  aulftf  iiuinmen  würde,  weiiri  sn  Ii  Jemand  erkühnte,  Naturforscher 
im  Mlijemeinen  zu  sein,  und  nicht  bhjsz  der  Kenner  eines  Faches  der 
Naturwissenschaft,  oder  vielleicht,  wenn  es  weit  geht,  zweier.  Schlos- 
ser umfaszte,  wie  gesagt,  als  gründlicher  und  eifriger  Professor  der 
Geschichte  das  ganze  historische  Gebiet  sowol  der  eigentlichen  als  der 
CaHurgeschichte ,  und  wirkte  dadurch ,  iodem  er  seinen  Gyclus  jeweils 
in  etwa  3  Jahreo  vollendete,  auf  die  historische  Gcsamtbildung  seiner 
Schäler  im  Allgeneiiien  sehr  durchgreifend,  auf  die  der  zukünftiges 
SdnüiniBner  aber  um  so  wesentlicher,  als  bei  diesen  das  Bedürfnis  eines 
6 amen  eowoi  formell  ale  materiell  rein  unabweisbar  ist,  nichts  davon 
zu  ugen,  daez  es  kein  besseres  Mittel  ^nbl,  den  Junger  der  Wissenschaft 
zu  nachhalttgem  und  fortgesetztem  Studium  zu  entflammen ,  als  wenn 
man  ihm  das  crmuthigcnde  Gefühl  des  Nich t fragmentarischen  verleibt. 
£s  sitzen  von  Schlossers  Sehfllern  mehr  als  Einer  auf  akademischen  Lehr- 
slflhlen  just  der  Gesoblebte^  ohne  ihrem  Lehrer  in  diesem  Unfassenden 
naehfeifea  zu  kdnnen  oder  zu  wollen;  sie  werden  aber  gewis  das,  was 
Ich  hier  seiner  grfindlicheu  Vielseiligfceit  wegen  sage,  anerkennend,  vor 
Allem  bezeugen  mdssen,  dasz  Schlosser  in  keinem  einzigen  CoUegtom 
jenes  Gyclus  den  Forderungen  der  Wlssenschaftliebkeit  und  GrOndllcbkeit 
nicht  entsprochen  habe. 

Ein  anderer  Punkt  von  8chlosser*s  ThAtigkeit  Ar  fleranbOdnng  tflch- 
tiger  Sehulmflnner  liegt  in  der  ganz  besonders  nachhaltigen  und  wohl- 
wollenden Au/merksamkelt,  welche  er  gerne  deiyenigen  seiner  Zuhörer 
zuwendete,  von  denen  er  wüste,  dasz  sie  sich  dem  Schulamle  zn  wid- 
men gedachten.  Und  m  dieser  Seziehung  ganz  besonders  bewahre  ich 
dem  ferstorbenen  ein  nie  verlAschendes  Andenken  der  innigsten  Dankbar- 
keit Ich  kam  nach  Heidelberg  mit  einer  im  Ganzen  guten  Mulrorbe- 
reltung  und  mit  dem  entschiedensten  Vorsatze  emstiidier  Studien,  aber 
ohne  alle  Empfeliluog  an  einzehie  Lehrer,  ein  sich  selbst  fiberiassenor 
ifingling  sine  commendatione  natalium.  Said  ist  jetzt  nahezu  ein  halbes 
Jahrhundert  verflossen,  ich  fühle  aber  noch  heute  lebendig,  mit  weich 
fast  zitternder  Scheu  ich  dem  gefeierten  Gelehrten  mich  näherte,  und 
wie  ermutliigt  durch  seine  zwar  wenigen,  aher  teilnehmenden  Worte  ich 
von  dannen  gieng.  Ich  horte  dann  zunächst  seine  Vorlesungen  über  alle 
llescliichte  mit  grösiein  Fleisze  und  ganzer  Aufmerksamkeit,  wobei  ich 
mich  freilich  nur  zu  sehr  von  dem  geringen  Masze  meiner  historischen 
Vorbildung  uberzeugte.  Mein  desto  aufmerksamerer  Fleisz  wurde  aijcr 
von  Schlosser  mitten  unter  den  zahlreichen  Zulioiei n  so  sehr  bemerkt, 
dasx  sich  derselbe.  :\\s  irli  am  Sclikisse  des  Scnnsters  mein  Zeug^nis 
Indte,  mit  der  wolilw ollcndsieu  TeilfKilünr  n;i(:h  meinen  Studien  und  Be- 
strebungen ganz  ausiüiu"lich  erl^undigte  und  \(jn  diesem  Augenblicke  an 
mein  oi£r(»ntlichster  Führer  wunfo  frli  halle  von  der  Schule  das  pluhi- 
sophische  i'ieber  des  Sciielimgiaiusiims  mitgeln-.irht  und  erhielt  nun  uti 
philologischen  Seminar  ein  Häcksel  aus  Stroit  und  Disteln  zur  Geistes* 
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nahrung,  zwei  Extreme,  welche  mich  dem  Entschlüsse  uahc  brachten,  das 
Stttdiiun  der  höheren  Scbulwismflcliafteo ,  dem  ich  mich  ganz  eigentlich 
widmes  wollte,  mit  einem  andern  Fiche  lu  verlauschen.  In  dieser  qual- 
vollen Krisis  erhielt  ich  an  Schlosser  einen  Better,  der  mich  vom  PMIo* 
sophismns  dadurch  cttrierte,  dasz  er  mich  von  dem  geringen  Masie 
meiner  positiven  Kenntnisse  überzeugte ,  die  doch  vor  Allem  nötig  seien, 
wenn  man  philosophlsclie  Luftreisen  machen  wolle,  wlhrend  er  sogleich 
auf  der  andern  Seile  das  historische  und  positive  Wissen  in  einer  Art  su 
charakterisieren  wüste,  die  der  Getsügkeit  Befriedigung  bot  Und  dies 
vermochte  er  hei  ebem  angehenden  Philologen  am  so  eindringlicher,  als 
er  mit  einer  was  das  Wesen  angeht  durchaus  grOndlichen  und  um- 
fassenden Kenntnis  der  alten  Litteratur  ausgerüstet  war,  die  auch  der 
philologischen  Technik  nicht  fern  stand  und  sich  spiter  fDr  das  grdszere 
Publicum  und  für  die  Philologie  in  seinem  stets  werthvollen  Werke 
*  Universal-historische  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt'  nach- 
drOcklich  und  einfluszreich  hewährt  hat.  Schlosser's  Anleitung  verdankte 
ich  es,  dasz  ich  in  meiner  Leclüre  der  griechischen  und  römischen  Schrift- 
steller Plan  und  Meliiodc  gewann ,  die  mich  zwischen  dem  Wesentlichen 
und  ZuHilligen  in  diesem  üelneie  unlerschritlrn  lehrte  und  namenülch 
die  Reihenfolge  iixierte,  in  wekln  r  ich,  jedfii  SehrifUleller  Siels  gans 
liiseud,  von  den  Aelleslen  zu  den  Späteren  fürlsi  hi  iit, 

IHes  führt  imcli  zunächst  zur  Erwähnung  der  litterarisclien  Abend- 
sliindtn,  in  denen  er  eini^j^en  Auserlesenen,  die  er  in  seiner  Wohnung 
um  sich  versamnjelte  und  zu  welchen  auch  ich  geljörl«  .,  nanu  niljch  grie- 
chische und  lateinische  Aucloreu  zwar  nicli!  streiij,'  jtlnluloi^Msrh ,  aber 
immerbin  in  einer  Weise  erklärte^  die,  im  (•auzen  gründlieli ,  zugleich 
als  Muster  einer  freieren,  für  NithLjdiiloio^ren  berechneten  Beiiandlimg 
aller  Aucloren  gelten  durfte  und  mir  mchi  hiu^z  damals  frtr  meinen  gan- 
zen Sludieuwcg  sehr  nützte,  als  Gegensalz  gegen  den  sianen  Philologis- 
mus mit  seinem  Varianleukram,  sondern  auch  spater,  als  ich  selber  Lehrer 
der  Philologie  wurde,  für  manche  meiner  Vorlesungen  Leitstern  ward. 
Gervinus  und  Weher  haben  diese  Cirkel  nachdrflcklich  erwlhnl,  ich  er* 
wibne  sie  hier  aber  noch  einmal,  weil  ich  das  betonen  will,  was  sie 
gar  nidit  andeuten,  dass  nehmlich  gerade  in  diesen  engeren  und  niheren 
Berflbruogen  mit  Schlosser  sein  woUlhltiger  Einlluas  auf  die  Bildung 
kOnfliger  Schulminner  sich  gana  besonders  Cnichlbar  entwidtelte.  Ich 
wenigstens  muss  bekennen,  dasa  wibrend  der  SS  Jahre,  in  welchen 
ich  als  Gymnasiallebrer  wirkte,  das,  was  ich  In  diesen  engeren  Berflh- 
mngen  mit  Schlosser  an  fHacher,  unpedanlischer  Netbode  gewann,  nicht 
ohne  Nntien  besonders  ffir  mane  Primaner  gewesen  ist  Und  daa  Nebm- 
liche  wird  gewis  aus  Scblosser^s  Zuhörern  mancher  Schulmann  In  den 
verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  bekennen.  Doch  musz  ich  lur 
Vermefclung  von  Misverstindoissen  alsbald  hinzufügen,  dass  Schlosser 
uns  nie  von  den  ganz  streng  philologischen  Studien ,  denen  er  nach  Sy- 
bei  lUschlich  ganz  fem  gestanden  sem  soll,  ableitete;  im  Gegenteil,  er 
sprach  von  denselben  stets  mit  dem  grösten  Respecte,  und  ich  erinnere 
mich  noch  gans  lebendig,  wie  er  einmal,  als  ich  allein  bei  ihm  aass  und 
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philülogiseli  iKMicgetischc  Bemerkungen  entpegenn;iljin ,  zu  meiner  Uehor- 
raschiing  von  tiem  fganz  eigcnlümliclicn  Heize  slreng  plDloloLfischer  Be- 
scliäfliguuf^  sprach  und  insbesondere  das  s^liiilüiclie  Hnndlialitii  der  L;iii- 
nität,  woliir  er  iniüii^r  iu  Fr,  A..VVolf  das  höchsle  Mu.*?ter  erblickte,  ^ils 
etwas  so  EdJes  prie»,  dasz  er  dasselhe  seuieiu  historischen  Verinögen  fast 
gleicJ)  stellte. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  in  den  bisherigen  Zeilen  auf  eine  Inn 
frucfiiliai  e ,  aber  vielU^icht  mehr  nii^(  heinbare  Seile  der  Schiusser  sehen 
Thaligkeit  aufmerksam  zu  maciien,  so  will  ich  uun  noch  zum  Schlüsse 
ein  paar  andere  INinkte  zu  Itoleurhlen  sik  heH,  io  welchen  ich  mit  üen 
swei  Biographen  nie  Iii  ganz  üiieretnsLiiiinie. 

Gervnius  sagt:  'Sciilosser  war  durch  und  dun  U  em  in  der  Wolle 
gefSrbter  Demokrat',  und:  'er  war  nach  seiner  Gcsiinniuir  nocii  mehr,  als 
nach  dem  ausdrücklichen  Hekenntuissc ,  ein  ganzer  Ih  iiiokrnt'.  Gervinu«? 
selh'^f  nmsz  aber  alshnid  eine  Erklärunf?  des  Wortes  *Üemokral'  hinzu- 
setzen .  die  dem  allgemeinen  Sprachgebrauclie  entgegensieht:  und  W«'l  - 
cker,  der  ihn  ebenfalls  einen  Demokraten  nennt,  sieht  sich  ujch  uriui- 
tigt,  alsbald  hinzuzusetzen,  er  sei  dies  nicht  in  der  wörtlichen  und  iiio- 
demen  Bedeutung  gewesen,  die  das  Heil  der  Welt  in  einer  unbegreuzlen 
Volksherrschaft  erblicke,  sondein  in  dem  Sinne,  der  dem  römischen 
Volkstribunate  zu  Grunde  lag,  der  sich  des  gedrückten  Volkes  gegen  die 
Unterdrücker  annimmt,  der  den  Schwachen  wider  den  Starken  beschützt, 
te  fiedrängteo  wider  die  Üränger  vertheidigt  und  die  Sache  des  üülf- 
UutB  und  Amflii  wider  Unrecht  und  Qewaltthätigkeit  XOhrL  Ich  frage 
gaas  einfach:  wo  hat  denn  Schlosser  je  dee  VolksUribunen  gespielt?  Im 
wirkllcben  Lebett  jedenfalls  nie,  in  seinen  Schriften  sicberüch  nicht  n 
^beeer  Weise,  deren  SchÜdemiig^ja  doch  eigentlich  mm  aa  ila«  Leben 
saUwl  blanken  läszt.  Warum  nennt  man  aber  Schlosser  einen  Demokralen, 
mm  mm  alsbald  genötigt  ist  n  beoBerkeii,  das  Wort  dürfe  jedoch  niclii 
in  seiaen  gewöhnlichen  Sinne  genommen  wenlen?  Sollte  es  endlich  dem 
Eflfran  oiögiicb  sei«  an  Ibeweisen,  dass  dieses  Wen  bei  dea  Altea  jasi 
die  beaeichnet  habe,  waa  ate  daniater  ferataadea  wiaaen  wolleo ,  wann 
aie  es  von  ScUoaaer  prsdideren  ?  Gewia  aichtl  Damm  iat  es  auch  d«reh- 
aaa  veritehrt,  ihn  einen  Daaokratea  an  nennen,  als  welcbea  ieh  ihn 
wader  fan  Umgänge,  noch  in  den  Yarlaauagea,  aoch  in  aeiaea  SchrtAea* 
fceanea  gelernt  habe,  die  fSeachiehle  dea  18.  Jahrhanderla  niehl  auagc» 
aoBoiea.  Sdüoaaer  war  e»  freier  Mana,  aber  weder  ein  Demobrat,  Mch 
ein  Arialakraft,  ja  er  war  eher  Aristokrat,  als  Demokrat;  und  aucli  äls 
Arialokrat  kann  man  ja  ein  teilnehmender  Freund  dea  Volkea  nnri  trtncr 
Sacha  aeia,  wie  die  Geaehiehte  aehon  Uuaendmal  bewiaaan  hat  Schloaaar 
war  efai  diirich  and  dordi  fiirchthia  freier  Ehrenmann,  dem  die  Poliüh 
ab  solche  ebenso  fem  alaad,  als  er  seibat  alhm  pelitiaoliea  Parteien  alata 
fem  geblieban  ist,  obaohon  er  aieh  h,  wiedarliolt  in  den  Heidybef^gar 
Jahrbiebera  aa  Gunsten  des  SUalalailooaa  von  Botledt  aad  Walofcar  in 
entaehiedener  Weise  aaaafinieh,  die  aber  gerade  deahalb  fflr  daa  Bneh  ao 
wiehtig  wurde  9  weil  die  ganae  Welt  wualo,  das  Schloaaer  nieht  au  «lar 
Partei  gehMe,  als  deren  Reprisentaatea  Rottack  and  Welckar  onawaiM« 
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hafl  dastanden.  Und  hier  dürlte  es  wol  der  Oii  sein,  ][(Trn  v.  Syliel  zu 
fragen,  wie  er  sich  erhuilini  konnte,  Scidosscr  einen  historisciien  Partei- 
scIiriftsteUer  zu  nenneu.  VV'enn  Jemand  der  Freiheit  mensciilicher  Ent- 
wicklung huldigt,  wie  Schlosser  allerdiogs  in  höchst  vernünftiger  und 
eotscbiedener  Weise  that,  so  wird  mau  ihn  doch  deshalh,  weil  er  dadurch 
ganz  naturlich  den  Leuten  des  kirchlichen  und  politischen  Stabiliiiiiit 
eolgegiQsteht ,  nicht  einen  Parteinaiiii  nennen  därfen?  Was  isi  denn  in 
Mkliem  Falle  Hr.  v.  Sybel  seihst? 

Verkennen  läszt  es  sich  frsüidi  nleli&,  datt  SoUosser  in  seinen  spl* 
leren  Jahran  ein  nehr  ausgespr o^ke n e r  Freund  der  lortschreilenden 
EülA'icklung  war,  als  rrüher,  aber  selbst  in  dieser  spiteren  Zeit  war  er 
oichls  weniger  ala  jPnrteiinann^  nnd  es  wärde  Hrn.  v.  SyM  ^wia  rein 
uomdglich  sein,  una  den  Nanen  derjeugen  ^Partei'  an  nennen/ wel- 
(ker  S  c  h  1 0  s  s  e  r  angehört  ludMO  sali. 

Well  ioh  CÜbrignns  ennnal  auf  Unleracliaidang  awiadben  MhcM 
und  späteren  Zeiten  im  LeiMn  Sohiosaer^a  sn  afM^ehen  gekoaiinen  bin,  an 
wUl  ieh  alaiMild  benierken,  dtas  man  in  4er  Thal,  wenn  kein  acUefea 
Hld  von  tlun  entwerfen  werden  aoll,  in  Ifancheai  naieh  FrQher  md  Spiter 
aalmbeMlea  nitaa.  So  namentltefa  in  Besug  auf  dte  Eellginn.  in  den 
Ulaa,  da  ieh  aein  Sdiller  war,  danerte  liierin  die  aeUiat  ina  Nfsttaefaa 
^einade  Bieiiliing,  wddie  er  in  aeine«  eralen  aoluiftateUariaeben  ArlMÜM 
ofmbarte,  nodi  entacliieden  fort  Er  betonte  bei  jeder  Gelegenheit  die 
«geMshwIclile  fieitung  des  positiven  Glanbena  and  der  Kirabe,  nnd  ieb 
Tvgesie  nie  den  Eindmcfci  den  ea  aof  mieb  maebte,  ala  er  einmal,  da 
«oa  dem  Bialbuniaverweaer  v.  Weaaenberg  die  Mede  wer,  Inaaerle: 
'du  ist  ancb  Einer  ven  den  Leuten,  die  daa  Votit  vm  aeine  Migien  an 
briagen  anebmi'.  Sfpiter,  ala  er  beim  nagezflgelten  Fortschritte  dar  fteao* 
tiM  ia  den  awanziger  Jahren  sah,  wateher  UnAig  mit  diaaer  feailivan 
Religten  im  «ntwfirdigenden  Dienste  der  peliliscben  Kneehtnng  getrieben 
mde,  ermannte  er  sich  aus  dieser,  ich  mdehte  fast  sagen  qniaiiallaBben 
UehlMiig  bis  zu  dem  Grade,  dasz  er  ein  entschiedener  Verehrer  WeasOBr 
berg's  wurde  und  ob  dieser  Verehrung  iiiin  seine  litterarischen  Schwachen 
Basshr  übersah,  dasz  er  dessen  gewis  äuszerst  schw^ache  'Geschichte  der 
ConciÜen',  in  weiser  Anci  kennung  der  edlen  Tendeuz  des  Verfassers,  in 
^en  Heidelberger  Jahi  Lüche  i  n  w  ohlwollend  behandelte.  Ist  dies  aber 
vielleicht  gerade  ein  Merkmal  des  Parteiinannes?  Ist  dies  ein  Zeichen 
schwacher  Incousequenz?  0  nein,  es  ist  ein  Zeichen  des  vdnirteilsfreien 
Mannes  vom  Geiste,  der  nie  seiner  wahren  üeberzeugung  untreu  wird, 
uiul  desstin  InnersLes  zu  jeder  Zeit  besserer  liclehrung  offen  steht. 

\Venn  mau  übrigens  meinen  sollie,  Schlosser  sei  später  ein  eigent- 
licher Rationalist  gewesen,  so  wäre  auch  dies  ein  Irtum.  Das  Organ 
"lor  Religion  war  bei  ihm  nie  der  Versland,  sondern  die  innerste  liiner- 
liclikeit  seijies  Seins,  und  die  Bemerkung  Webers,  dasz  Sfehlusser  nicbt 
der  IheologiscJicn  'Donkgläubii^keil'  *mit  der  daraus  hervorgegangenen 
Plaillieil  nnd  (»cmeinlieit'  gehuldigt  habe,  ist  so  sehr  wahr,  dasz  wenig 
wahrscheinlich  ist,  was  hPH\e  Biographen  melden,  dasz  er  niiL  Paulus, 
(ba  üjrsrationalistea  der  'ilenkgläubi^it',  m  den  engen  Beziehungen  der 
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*  Freundschaft  stand.  Wenigsleiis  zu  der  Zeil,  da  icli  sein  Schüler 
habe  ich  so  etwas  nie  henierkt,  wnl  aber  das  gerade  (Jegenleii  w;ih[ ge- 
nommen. Aehnlicli,  obgleich  nicht  ganz  so,  war  daaials  auch  sein  Ver- 
hillnis  zu  J.  11.  Vosz,  dessen  Nüchternheil  in  Heligionssachen  weit  von 
Schlosser's  fast  mystischer  Wärme  abstand,  und  icli  habe  die  Rede,  welche 
er  bei  Vossen's  Tode  niederschrieb,  in  der  Thal  nicht  ganz  mit  meinen 
um  ein  paar  Jahre  früheren  Wahrnehmungen  in  Einklang  bringen  können, 
auszer  wenn  ich  auch  die  höchst  trübseligen  politisdien  Verhältnisse  je- 
nes  Augenblicks  als  Schlüssel  herbeizog. 

Und  weil  ich  denn  von  fentmpn  spreche,  über  welche  Schlosser's 
Gedanken  nicht  zu  allen  Zeiten  die  nehmlichen  waren,  so  will  ich  noch 
ein  andeies  Beispiel  anfflhren.  Rotteck*«  *Weltgeflcfaichte'  war  An- 
fangs' der  zwanziger  Jahre  in  rasch  sonehmender  Geltung ,  welche  sellist 
den  Verfasser  Oberraschte,  wie  mir  derselbe  später  gans  olfon  bekannte. 
Dass  einem  Schlosser  solche  Tendens-Weltgescfaichten  in  der  innerslen 
Seele  luwider  sein  musten,  kann  man  sich  denken,  und  er  machte  diesem 
Ingrimm  eines  Tages  auf  dem  Katheder  in  einer  Weise  Luft,  die  mich 
nichts  weniger  als  erfreute,  denn  sie  flberstleg  wirUlefa  aUes  Hasz.  Es 
fergieugen  dann  die  Jahre,  und  Schlosser,  welcher  die  bedeutende  poli- 
tische  Wirkung  des  Rotteckischen  Buches  erlebte,  hatte  sich  allmihlich 
selbst  auf  einen  politischen  Standpunkt  gehoben,  dass  er  in  der  Geschichte 
des  18*  Jahrhunderts,  ohne  sich  als  Historiker  untreu  su  werden,  den- 
noch Rolteck  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  Hess.  Gans  das  umgekehrte 
VerhAltnis  stellte  sich  in  Bezug  auf  Eilers  ein,  welcher,  als  ehemaliger 
Schaler  Schlosser's  des  Gymnasiallehrers,  in  den  Zeiten,  da  ich  bei  ihm 
aus-  und  elngieng,  die  vollste  Zuneigung  und  Werthschfttsung  seines  elie- 
roaligen  Lehrers  genoss,  der  nicht  selten  von  diesem  damaligen  Director 
desKreusuacher  Gymnasiums  mit  Wirme  sprach.  Spller  inderte  sich  dieses 
Verhlltnis  so  sehr,  dass,  wie  Weher  berichtet,  der  Lehrer  von  seinem 
Schüler,  der  unterdessen  zu  einllussreicher  Stellung  in  Berlin  gelangt 
war,  gar  nichts  mehr  wissen  wollte.  Ich  glaube  nicht,  dass  Eilers  sich 
gelndert  hatte,  dessen  Anschauungen,  wie  sie  in  der  'Wanderung  durdis 
Leben'  niedergelegt  sind,  mich  in  manchen  Stücken  gar  sehr  an  die  An- 
schauungen Schlosser's  aus  früherer  Zeit  erinnerten :  die  Trennung  Beider 
kam  nach  meiner  Ansicht  und  Vermutung  von  der  Aenderung  Schloeser^s 
her,  der,  wie  ich  eben  zeigte.  In  splleren  Zeiten  sogar  einei|i  Rottock 
sich  SU  nlbern  vermochte. 

Schlosser  war  sehiem  gansen  Wesen  nach  coutemplativ  und  eine 
recht  eigentlich  innerliche  Natur,  die  man  vielleichl  In  dieser  Besiehung 
mit  Ger  vi  n  US  eine  'gesclilossene*  nennen  darf.  So  edel  nun  diese  con- 
templative  Innerlichkeit  sein  mochte,  sie  war  eben  doch  eine  Einseitig- 
keit, die  nicht« selten  ettrem  wunte,  da  Schlosser  ohnehin  von  den 
Schwichen  der  Pedauterle  ebeoralls  nicht  frei  war.  Solche  Einseitigkeit, 
mag  sie  im  übrigen  noch  so  edel  sein,  ist  aber  einem  Historiker,  der 
das  ganze  Leben  durchblicken  soll,  gar  sehr  nachteilig  und  ein  unüber- 
windliches Hindernis  der  eigentlichen  Grösze.  Diejenigen,  welche  Schlos- 
ser einen  'grossen'  Historiker  nennen,  Ihun  ihm  deshalb  keinen  Gefallen, 
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.  sondern  rufen  seine  Gegner  zum  feindseligsten  Widerspruche  auf,  wie 
leider  durch  Gervinus  geschehen  ist.  Wäre  Schlosser  ein  gr o  s  z  c  r  Hi- 
itorikerf  sein  Urteil  Aber  Napoleon  wire  gewis  in  mancher  Beziehung 
«ja  anderes  geworden,  und  Weber  hätte,  als  er  besonders  die  Gerechtig- 
keit  hervorhob,  die  Schlosser  dem  ^todten  Ldwen*  au  Teil  werdoi  liesa, 
wol  wissen  sollen,  dasa  die  Verehrer Napoleon's  mit  Schlosser  in  diesem 
Punkte  durchaus  nicht  sufrieden  ML 

Venrandt  mit  diesen  Punitten  ist  auch  die  Frage  Aber  Ob jecti vi- 
lli and  Sub  j  e  ctivi  tät  in  den  historischen  Schriften  Schlosser'a.  Nach* 
dem  er  seit  dem  ersten  Erscheinen  seiner  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts 
durch  den  Gegenstand  gewissermassen  genötigt  und  durch  seine  fortger 
Khritlene  Heransblklung  gereift  war,  die  Gc»chlohte  unauttdbar  an  das 
Leben  anauknöplen,  trat  seine  Subjectirität  mitten  In  der  stets  grflndUch 
mtersnchenden  Behandlung  so  sehr  hervor,  dasa  er  sich  von  nun  an  fast 
nilehier  gewissen  Affectation  einen  durchaus  nur  aubjectiv  schreiben« 
dea  Historiker  zu  nennen  pflegte  (was  er  dodk  gewis  Im  Extrem  racbl 
war),  während  er  frflber  ebenso  extrem,  aber  auch  nidit  vollständig  rM* 
(ig  sich  einen  nur  objectiv  schreibenden  Btotoriker  nannte  und  diesen 
Punkt  auch  in  den  Vorlesungen  bis  zum  Uebermass  betonte.  Ich  erinnere 
mich  in  dieser  Beziehung  noeh  sehr  lebendig  eines  Augenblickes,  in  wel* 
chem  er,  durch  solche  Erwägungen  wenigstens  veranlaszt,  mit  einem 
sehr  scharfen  Urleilc  über  Heere n*s  *Ideen*  in  wegwerfendem  Tone 
ausrief:  'Ideen  kaini  jeder  haben';  ein  Wort,  das  mir  gerade  damals  um 
so  übertriebener  und  unrichtiger  vorkam,  als  ich  just  aus  meiner  Heidel- 
berger täglichen  Eiiahrung  leider  nur  zu  sehr  wusLe,  dasz  es  gai  zu 
^^eIe  Gelehrte  gibt,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  keine  einzige  eigene 
Idee  haben.  Und  hier  darf  gelegentlich  auch  versichert  werden,  dasz 
Schlosser  von  alier  oifrentlichen  Philos rplm»,  besonders  insofern  sie  waiire 
Speculation  ist,  biniiuehveit  entferiiL  war  und  deshalb,  wenn  er  dennoch 
hierin  mitreden  m  itllle,  in  der  Rejjel  sehr  Ungeeignetes  «Inszcrle.  Er  war 
immer  nur  Uisloiiker,  nie  Philosoph,  nicht  einiinl  Tolii ikcr ,  obgleich 
seine  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts  besonders  in  den  spiileren  Ausga- 
ben ihn  im  Vergleich  gegen  früher  als  einen  fast  urplötzlich  mit  sfnals- 
mänuisclicm  Srharfblicke  ausgerfislcien  Gelehrten  zeigt.  Die  Erkenntnis 
fier  Thatsachen  ist  ihm  vor  Allem  die  unerläsziichste  Aulgabe  und  war  in 
seinen  früheren  Zeiten  fast  das  ausschlieszlich  einzige  Besfreben,  welches, 
wie  er  meinte,  das  Urteil  unmittelbar  in  seinem  Gefolge  habe;  und  ciies 
isl  in  der  Hauptsache  auch  s()äter  so  geblieben,  als  er  mit  seinem  Urteile 
sn  sehr  liervorziitrclcn  pflegte,  dasz  der  weniger  Aufnit  rksame  glauben 
konnte,  es  sei  ihm  eigentlich  blosz  um  das  Urteil  zu  thun.  und  er  wolle 
vor  Allem  nur  sittlich  politische  Kritik  üben.  Von  diesem  Punkte  aus 
miisz  man  es  auch  betrachten,  wenn  Schlosser  'geistreich'  genannt  wird. 
Was  man  gewöhnlich  unter  einem 'Geistreichen'  versteht,  d.  h.  ein  Mann, 
der  vor  Allem,  abgesehen  vom  Stoffe,  die  glänzende  Flamme  seines 
Geistes  hell  und  überraschend  blitzen  läszt  und  immer  und  überall  ganz 
Tocrwartetes  und  Neues  wie  Feuer  aus  den  Felsen  schlagt,  das  war 
Schlosser  nicht;  er  war  auch  hienn  fest  au  das  Historische  gebunden  und 
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konnte  im  eigentlich  Historischen  überraschende  Blicke  thun:  er  war  gdst* 
reich  hl  wad  mit  der  Gesehichte ,  aber  nieht  geisUreieh  im  aUgemeinsteii 
Sinne  und  unabhängig  voB  der  Qeschiehte.  Diese  war  aeiii  eigeBtliciies 
Sein,  durch  sie  und  ihre  Lehren  wollte  er  der  Menachheit,  ohne  Mei  je 
em  eigeatttch  leleologiaehes  hcwandsfea  2tä  tu  veriblgen,  ni  AUgenei- 
mtm  afltatti,  von  dieran  Oesiohtapiiaku»  eriiielteii  aUe  aein^  StuAoi  flire 
höhere  W«dhe:  daai  oehmllch  sein  Wissen  an  und  Air  sich  aefai  fitoht  ge- 
wesen wlre,  wie  Weber  versiohert,  habe  ich  nie  wahiigeDOflUBen,  son- 
dern erinnere  mich  genau,  dass  er  sieh  wiederholt  im  enigegengesetxlen 
Sume  asssprach  und  namentlieh  Iber  diejenigen  lachte,  welche  auf  Kennt- 
nis  vieler  Sprachen  steh  seien,  da  dies  doch  nur  eine  unselige  Last  sei, 
welöhe  uns  in  andern  wahren  Fortschritten  des  Geistes  gar  sehr  hemme. 
Diese  hühere  Weihe  der  Schlosserschen  Studie»,  diese  moralische  Ver- 
klirang  sdner  Schriften,  in  welcher  er  an  seinen  stets  hoch  gescbitsteii 
Lehrer  SpitUer  Mknüpa,  wird  ihm  auch  stets  die  fortdauernde 
liehkeit  dnes  medeMen  Nutcens  und  Einllusses  sichern  und  ihn  bei 
Menseben  gktehen  Strebess  im  Andenken  der  Terebmng  eiiialten,  mögen 
die  Mssigen  Bestrebungen  Anderer  und  ihre  genau  diplomatischen  Unter- 
suehungen  an  sehm  SdhriAen  immerhhi  Schwaben  entdecken.  Eine  Un- 
wahrheit ist  es,  wenn  Sybel  sich  zu  sagen  erkthnt:  *SchIosser*s  Ge- 
schicbtswerke  hat  Deutschland  längst  vergessen.' 

Freiburg.  A.  Baumstark. 


Berichte  über  gelehrie  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  Yon  Programmen. 

(Fortsetsung  ▼on  Seite  244.) 


Stutvoabt].  Der  Professor  v.  Claas  am  oberen  Gj^nmasiam 
wurde  seinem  Aiisnchen  gemitos  wegen  vorgerttekten  Alters  in  den 

Bubestand  versetzt  und  demselben  in  Anerkennung  seiner  yieljährigeii 
yerdienstTollen  Leistungen  der  Titel  eines  Oberstndienraths  verliehen. 
Der  stellvertretende  Vicar  am  oberen  Oynmaaiaiii,  Dr.  Win tt erlin, 
vnfde  wirklicher  Qymnasialvicar.  Zum  Amtsverweser  au  Clas^e  Vli 
wurde  der  Lebriinitscsadidat  Klaiber  bemfen;  Lebramtseaadidat  Hir- 
zel  trat  als  HiUfslebrer  f&r  Classe  I  ein.  Die  erledigte  Hauptlehrer« 
stelle  am  oberen  Gymnasium  wurde  (^^^m  Professor  Holzer  übertragen; 
die  erledigte  Hauptlehrerstelle  am  mittleren  Gymnasium  erhielt  Kector 
Jordan  in  KeutUngeu.  Der  stellvertretende  Qj^mnasialvioar  Uaszler 
wurde  angewiesen,  eis  Verweser  der  erledigten  SteHe  an  der  lateini- 
schen Scbnle  in  Bentlingen  einzutrete  n^  und  dem  früheren  Vioar  am 
mittleren  und  unteren  Gymnasium ,  Kauffmann,  diese  Stelle  wieder 
übertragen.  Den  Hauptlcbrern  für  Mathematik,  bezieliimfrswels«  für 
französische  Sprache  am  mittleren  Gymnasium,  Stockniajcr  und  Hr. 
NoTer,  wurde  der  Titel  von  Professoren  verliehen.  Dem  Uector  und 
Torstand  der  Tnmlebrer'Bildnagsaastalt  Sehmid  wnrde  sa  Besorgung 
eines  TeOs  der  Bectoralsgesebftfte  Prof.  Oatipp  als  GMSIf6  beigege- 
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I  beu.  An  die  Stelle  des  üum  Pfarrer  ernannten  Kelif^Loiislehrers  Laux* 
iiiauu  wurde  Vicar  Schott  beriifeii.  Schiiicrzahl  bSb  (oberes  G^mua- 
mm  108,  BitÜeres  916,  nnteroB  MI).  AMtttrieniea  2.  —  Den  BcM- 
nachricbten  geht  voraus:  Abhandlungen  von  Prof»  Cr  atz:  a)  Ueher  den 
Modus  der  rhetorischen  Fraye  in  der  lateinischen  oratio  ohliqua.  b)  Die 
mgenannte  inmillitje  oder  misbüUgende  Frage  mit  dem  ConjufU'tiv,  mit  nt 

S     wd  dem  Conjunctiv,  mit  dem  Accusativ  und  Inßnüiv.    42  S.  4.    Zu  a.  4n 

!  obliquen  Bede  stehen  alle  rhetorischen  Fragen  wie  der  rhetorisehe 
Ausruf,  wenn  sie  ihrem  wahren  Ochidte  naeli  eine  Aneeage  in  sieft 
schlieszen,  gleich  allen  AussagehanpteSteen  im  Accusativ  mit  Infini- 
tiv; wenn  sie  dagfepjen  Ausdruck  (mtiom  Wunsches,  Vcrlanpon«,  T^ffehls 

I  oder  einer  Aufforderung  niitcl,  so  stehen  sie  {»-leicli  allen  HtuHi  ht'teäizen 
im  Conjnnctiy.'  Dieses  Gesetz  wird  an  den  einzelneu  Stellen  der  Clas- 
•Qnr  aaehmriesen ;  jedoch  hat  sieh  der  Verf.  in  dfeeer  Beelehung  aof 
di«  Hiitorlker  Cäsar,  Lfvina  vnd  Taeltw  beschränkt,  weil  er  der  An- 
sieht ist,  dasz  ein  ari  nineri  einmil  nachgewi^sonf^  Sprachrfnsr*tz  dnrch 
elw&ige  Ahwcichnni;!  u  im  Spi  achgcbrauche  geringerer  Historiker  nicht 
wesentlich  aiteriert  werden  könne.  Zu  b.  1)  Die  reine  Conjunctiv-  ^ 
frage.  «Die  MisbÜligung ,  welche  die  Grammatik  dnreh  diese  Frage 
aniiedrfiekt  sein  lüszt,  liegt  nicht  im  Conjunctiv,  sondern  in  der  Fraf- 
form.  Der  Conjunctiv  behiUt  iiuch  hier  seine  Grundbedeutung,  Aus- 
druck des  blosz  Gedachten  zu  sein;  die  Conjunctivfra ge  hat  es 
mit  Vorstellungen  zu  thun,  welch©  durch  dieFragform  ver- 
worfen werden.  Der  Unterschied,  ob  mit  oder  ohne  ne,  dürfte  darin 
bestehen,  und  es  gilt  diese  Bemerkung  aneh  fUr  die  nt*Frage  wie  fir 
den  Ausrof  im  Aee«  und  Inf.,  dasz  die  Frage  ohne  Partikel  mehr  dem 
Äfftet e,  die  Frage  mit  Pirtikcl  mehr  dem  Verstand«»  angehört. 
Ohne  Zweifel  ist  es  nicht  zufällig,  sondern  Hoet  im  Wcslh  der  leben- 
digen, erregten  Frage,  dasz  die  Coujunctivfrage  liauptsächlich  in  der 
entea  nnd  aweiten  Person  erseheint.  Haben  wir  es  In  der  reinen  Oon- 

Iimctivfrage  mit  selbständigen,  unabhängigen  Voratelinngen  und  Ge- 
danken des  Siibjects  zu  thnn,  so  erweist  sich  dagegen  die  durch  ut 
mit  dem  Conjunctiv  eingeführte  Vorstellung  insofern  als  eine  abhän- 
r  g^e«  als  ut  keinem  selbständigen  Satze  angehören  kann,  sondern  auf 
ausserhalb  seines  eigenen  Satses  hinweist,  wovon  es  abhftngig 
ist  Die  Coiyunction  setst  abo  einen  Begriff  voraus,  durch  welchen 
äie  regiert  wird;  da  dieser  im  Satze  selbst  nicht  vorhanden  ist,  so  mnsz 
er  ergänzt  werden,  jedoch  ohne  dasz  darum  der  Sprache  in  fedem  ein- 
zelnen Falle  ein  klares,  bestimmtes  Bewustsein  der  Ellipse  zugeschrie- 
ben zu  werden  brauchte  (die  Ellipse  fierine  potest?  ist  nicht  in  allen 
FlUtti  anwendbar).  Die  Spradie  der  classlsehen  Zelt  bedient  sieh  de^ 
Frage  mit  der  C<wjunclion  utdann^  wcöin  es  gilt,  unbillig  ersehe!» 
nende  Pordernngen  und  Zurnnthnngen  lebhaft  abzuweisen. 
Von  diesen  bt,iflrn  Fragen  unterscheidet  sich  die  Ci »nstrnction  mit  dem 
Aceusativ  und  Infinitiv  wesentlich  schon  dadurch,  dasz  wir  es 
Usr  oieht  sowol  mit  einer  Frage,  als  mit  einem  Ausruf  su  thnn  hn- 
ben.  Eine  Ellipse  wie  verum,  credibile  est?  anzunehmen,  ist  weder 
?rammatiseh ,  noch  psychologisch  nötig.  Durch  das  fragende  ne,  dris 
auch  zu  dem  Acc.  mit  Inf.  treten  kann,  wird  das  Wesen  der  Construc- 
UoQ  nicht  aiteriert,  da  ihr  der  unabhängige  Accusativ  als  Zeichen  des 
Aisrali  den  Gnmdcharakter  des  Ausmüs  fest  aufprägt.  Ich  finde  somit 
in  dem  Acc.  mit  Inf .  des  Aufrufs  den  Ausdruck  des  leidentliehen 
Affects  (im  Gegensatze  zu  dem  reagierenden,  der  sich  in  der  ut- 
Frage  ausspricht),  welcher  durch  Geschehenes  oder  Geseke« 
liendes,  durch  Thatsaehcn  oder  Zustände  erregt  wird,' 

6.  Ulm].  Der  Classenlehrer  der  IV.  Classe,  Präceptor  Schul tes, 
wurde  sum  Pfarrer  ernannt  Schülersahl  229  (oberes  Gymnasium  87, 
mittleies  71,  unteres  tl5).  Elementarsehule  140.  —  Den  Schnlnach- 
riiktett  vom  fieetor  Kern  geht  vonNui:  Gnmäsü§e  dasr  gmeikek9H  iV«- 


j     d  by  Google 


284  Berichte  über  gdeürle  AiisUlleu,  Yerordniiiigenf  slatisi.  MoUteii. 


turmiM»enti^afl  oder  etmer  MaikewuOik  der  Naturformen  natk  dem  Gnatd" 

gesetze  der  innerKck  eUHgen  Zusnmme n ptss;ung  (Teil  einer  prösrereo  Ab- 
handlnnp*)  von  Prof.  Dr.  PlRock.  '24  6.  4.  Das  voUendetd  Ganse  wird 
selbstäodig  im  Bachbandel  erscheinen« 

CTosherzügtum  Baden  1862- 

lieber  die  Gymnasien  und  Ljceen  des  Groszherzogtums  Baden 
benohten  wir  ans  den  av  BcUnatte  des  Sehnljahrea  1862  enebieneneti 
Programmen  wie  folgt: 

.  1.  BiscBOFsaaiM  a.  T.].  (Ojmnasium).  In  dem  Bestand  des  Lehrer- 

j)f'r!?onJils  ist  nur  (lio  A onrlf'rting'  eing'etrotpn,  dasz  an  ?trllr  flc«;  Kan^.Iei- 
verwesers  Hinderle  der  Priester  (»utji^esell  als  Ktligioiibk'ijror  ein- 
getreten ist.  Lebreruersonal:  Director  Prof.  Reinhard,  die  Gymua- 
siiUlebrer  Baaer,  Kuhn,  Eile  hl  er,  geistlicher  Lehrer  Bremeier» 
Gnirs,  Reallebrer  Schüszler,  Kaplan  Gutprosell.  Schülerzahl  158 
(I  (unterste  Class^^  16,  II  12,  III  *V2,  IV«  20,  IV  ^  25,  Vft  21,  \^  20). 

2.  Hkuchsal.J  (Gymnasium).  Den  geistlichen  Lehrer  Linder  ver- 
lor die  Anstalt  durch  den  Tod;  an  seine  Stelle  trat  Straub.  Der  Lohr- 
amtspraktikant Lang  leistete  Aushülfe  für  einen  erkrankten  Lehrer. 
Lehrerpersoual :  Director  Prof.  Scherm,  Prof.  Kivola,  die  Gymna- 
sinmsl ehrer  Herrmann,  Wolf,  Dr.  Scidenadel,  Dr.  Schlechter, 
geistl.  Lehrer  Straub,  Lehrer  Schleyer,  Hofdiakonus  Wöifel  (evan- 
geliseher  BeligienBl.),  Lehramtsprakt.  Lang.  Sehfilersahl  164  (I  98» 
II  88,  UI  86,  IV«  19,  IV t>  18,  f «  18,  lO).  —  Die  Beilage  an  dem 
Programm  enth'alt  eine  philosophische  Abhandlnn^j^  von  Professor  J. 
Rivola:  Ueher  das  l'erhäUni»  Gottes  und  der  H'elt  nacli  dem  Stand- 
punkte der  vorchristlichen  und  christlichen  Philosophie.  Der  Verfas- 
ser bat  sieh  die  Aufgabe  gestellt ,  erstens  ans  der  Philosophie  der  be- 
dentendsten  Cnltarrölker  des  Altertums,  nemlieh  der  Indier,  Chinesen, 
Perser,  Aei^ypter,  ChaldUcr,  Phönizier,  .Inden,  Griechen  darzulhun. 
wie  sich  diese  Völker  das  Verhältnis  Gottes  und  der  Welt  dachten, 
oder  wie  sie  sich  den  Grund  und  Ursprung  letzterer  vorstellten,  dann 
iweitens  naeh  einem  susaomienfassenden  und  benrteilenden  RüekbHeke 
das  System  der  christlichmi  Philosophie,  wenigstens  in  seinen  Haupt> 
momenten  auf-  und  entgegenzustellen.  Die  Untersuchung  ist  nidit  zu 
Ende  geführt.  Der  Verfasser  hat  zunächst  nur  den  ersten  Teil  be- 
handelt nnd  zwar  bis  zur  platonischen  und  aristotelischen  Philosophie 
exelnsiTe. 

3.  Cablsrühb].  (Lyceum).  Schon  mit  dem  Anfange  des  Schuljabrsa 
Icpte  Pfarrer  Frommel,  durch  erhöhte  Pflichten  seines  Seelsorper- 
amtes  veraulaszt,  seine  Stelle  als  evangelischer  Religionslehrer  nieder; 
als  sein  Nachfolger  wiurde  Stadtvicar  Helbiug  berufen.  Mit  dem 
Schlosse  des  Schuljahres  schied  anch  der  bisherige  katholische  BeB> 
gionslehrer  Prof.  Kirn  aus  zur  Uebemahme  der  Stadtpfarrei  Ettlingen. 
Der  Lehramtspraktikant  Mühl  Ii  äu  sser  leistete  Aushülfe.  An  die  Stelle 
des  Turnlehrers,  Lehramtspraktikaut  Ni ekles,  trat  nach  Ostern  der 
Lehramtspraktikant  Dr.  BXehle.  Lebrerpersonal:  Director  Geb.  Hef* 
rath  und  Professor  Dr.  Gockel,  Ilofrath  und  Professor  Pia tz ,  Prof. 
Gerstner,  Prof.  !^;)ckh,  Prof.  Zandt,  Prof.  Hissingei,  Professor 
Deimling,  Trot.  Iir.  Hauser,  Lyceunislehrer  K i s  e n ,  Lyceumslehrer 
Bolh,  Stadtvicar  üelbing,  die  Lehramtspraktikanten  Durban,  Dr. 
Bdbringer,  Dr.  Grobe,  Hoittmann,  die  Lyceumslehrer  Fosaler» 
Zettner,  Beck,  Dreher;  Zeichnenlehrer  Hofmaler  Steinbach,  Ge- 
sanglehrer  Hoforganist  Gaa,  Turnlehrer  Lvcoumslehrer  Eisen  und 
B Kehle.  Schülerzahl:  Lveeisten  458  (VI*  15,  VP  19,  \'  28,  V«»  .S8. 
IV«  49,  1V»>  46,  III  7i,  ii*  43,  II»»  42,  I«  65,  !*•  52),  Vorschüler  191 
(in  87,  II  68,  I  71).  Abiturienten  16.  —  Die  Beilage  sn  dem  Pro- 
gramm enthilt  eine  Abbandlnng  Tom  Director  Dr,  Gockel:  DU  I9t* 
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lehrtermetaäe  ifeffen&ber  den  Forderunpen  der  Zeit.  02  S.  8.  Bevor  der 
Verfasser  zur  Reantwortunp  der  Frafro»  wie  sich  die  Schule  den  Zeit- 
fordrrungen  g-egeniiber  zu  verhalten  habe,  nbcrg'eht,  bezeichnet  er  das, 
wsLS  Charakter  unserer  Zeit  beiazt,  um  daraus  das  Wesen  der 
Forderungen  an  die  Scliiile  zu  erkennen..  Darauf  werden  die  Forde- 
rangen  selbst  oder  Tielraehr  die  Anklagen  geprQlt«  die  banpteileb- 
lieb  Tom  realistischen  Lager  ans  gegen  den  herrschenden  Geist  in  un- 
gern Oelehrtenschulen  erhoben  werden.  Diese  AiildAo-^Ti  sind  aber  ge- 
richtet gegen  den  Zweck,  gegen  die  Leistungen  und  gegen  den 
Unterrichtsstoff  der  Gelehrteuöchulen.  Die  Gegner  des  Gelehrten- 
tehoHinterrichts  der  Gegenwart  treten  snerst  mit  dem  allgemeinen  Ver» 
dammungsorteil  auf:  diese  Schulen  entsprechen  den  Zeitbe* 
dürfnissen  nicht  mehr;  sie  müssen  verUndert  oder  abgeschafft  wer- 
den. Sonach  bedenken  oder  wissen  sie  nicht,  dasz  in  unsern  Anstalten 
seit  wenigen  Decennien  sehr  wesentliche  Umwandlungen  vorgegangen 
sind,  die  ohne  Ansnahme  ConeesMonea  an  den  Zeitgeist  sind.  —  Die 
Gegner  gehen  aber  noch  einen  Schritt  weiter  und  greifen  den  Unter- 
richt selbst  an,  indem  sie  sagen:  die  Gelehrtenschulen  errei- 
chen nicht  einmal  das  Ziel,  das  sie  sich  selbst  vorgesteckt 
haben,  die  Schüler  erwerben  sich  auf  dem  langen  Wege  ihrer  Wan- 
derung durch  dieselben  nicht  einmal  vollständige  Kenntnis  des 
«Itfateinischen  nnd  Griechischen.  Dieser  schweren  Anklage  ge- 
genüber gesteht  der  Vf.  sogar  ein,  dasz  in  einem  Zeitrauin  \>m  nenn 
Jnhreri  durchschnittlicli  ^röszere  Sicherheit  und  Gewandtheit  im  Tebcr- 
trair«'!!  aus  einer  Sprache  in  die  andere  erwartet  werden  konnte,  als 
sie  in  der  Kegel  am  Schlüsse  der  Schulzeit  zu  Tage  trete.  'Wir  be- 
klag-en  es,  aber  Xndern  k{(nnett  wir*8  nieht.  Ein  Teil  der  Schuld  mag 
auf  die  l'nterrichtsmethode  fallen,  ein  anderer  trifft  die  Lehrbücher 
und  den  Zeitgeist  selbst  (Iliacos  intra  mnros  peccatnr  et  extra).'  Die 
erhobene  Anklage  widerlegt  der  Verf.  mit  dem,  was  Döderlein  hier- 
über klagt:  'Wir  wollen  es  nicht  läugnen,  die  Humanitätsstudien  wir- 
ken nicht  mehr  so  bildend  wie  ehemals,  aber  keineswegs  durch  ihre 
S^iild,  denn  sie  sind  noch  dieselben;  sondern  nnr  dämm,  weil  sie 
kein  Mittelpunkt  des  Unterrichts  nnd  des  Interesses  mehr  sind,  weil 
sie  ihre  Herrschaft  mit  neu  empor  gekomriienon  Künsten  teürn  misHsen. 
Pas  Parlament  der  nützlichen,  der  bequemen,  leiclitern  Wis.-.f nscliaften 
und  Künste  regiert,  das  altclassische  Studium  spielt  die  lluiiu  eines 
SneBwttch  geehrten  SchattenJcSnigs.*  Dennoch  wird  der  Hanptan- 
griff  der  Gegner  auf  den  XJnte rri chtsstof f ,  d.  h.  auf  die  elas- 
sischen  Studien  seilest  gemacht.  Die  FoirtrlschMft  der  Reformer  un- 
serer Zeit  gegen  dieselben  äuszert  sich  aber  auf  dreierlei  Weise:  1) 
gegen  die  Einführung  der  Jugend  in  die  alte  Welt  überhaupt, 
2)  gegen  die  fiberwiegende  Beschftftigung  derselben  mit  den 
Sprachen  der  alten  Völker,  und  3)  gegen  die  Methode  des  Un- 
terrichts. Zunächst  sehen  die  Gegner  in  der  alten  Welt  kein  den 
Bedürfnissen  unserer  Zeit  entsprechendes  Bildungsmittel.  Unserer  Zeit, 
sagen  sie,  thun  Männer  noth,  die  klar  die  Verhältnisse  der  Gegenwart 
durchschauen,  die  verlaraut  sind  mit  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart, 
waram  soll  nnn  die  Jugend  anf  langen  ümwegen  durch  ferne  Lttnder 
vad  fremde  Völker  mühselig  und  spät  zur  Erkenntnis  dessen  kommen, 
was  ihr  so  nahe  liegt  und  für  sie  so  leicht  zu  erlangen  ist?  Der  Verf. 
weist  nach,  dasz  das  classisrhe  Altertum  für  uns  nichts  Fernes  und 
Premdes  habe.  Von  den  Gefahren,  die  dem  Staat  und  demCbri- 
•tenttim  Ton  dem  republikanischen  nnd  heidnischen  Altertum  her  dro- 
ben, will  er  hier  nicht  ausfShrUch  sprechen.  Nur  derMisbrauch  könne 
sie  heraufbeschworen,  und  gegen  diesen  gebe  es  kein  souveränes  Mittel. 
Die  Demokraten  unserer  Zeit  schöpft c!t  aus  anderen  Quellen,  und  es 
wäre  gewis  ihnen  und  der  Welt  heilsamer,  sie  suchten  ihre  Vorbilder 
in  der  'd^magogie  grecque  et  romaine%  als  in  den  Annalen  der  fran- 
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zösischen  Revolution.  Auch  die  christliche  Religion  habe  keine 
Ursache,  sich  vor  der  TheoloLne  und  Ethik  der  alten  Heiden  zu  furch- 
ten; öie  seien  jedenfalla  besser  als  die  modernen  Völker.  Frcih'ch  die- 
jenigen aufgeklärten  Christen,  deren  Kirchengeschichte  'mit  dem  Jahr 
1780*  begüme,  würden  eoe  dem  Oartea  der  eatikeiL  Welt  sieh  «adeie 
Blumen  brechen.  Man  kVnne  aber,  AQirt  der  Verü.  fbrf,  die  Richtige 
kcit  der  aufgestellten  Sätze  zug-cben  und  die  Vorzüge  der  clas^tsehen 
Studien  für  die  Jucrendbildung  anerkennen,  und  dennoch  behaupten, 
wa»  das  Altertum  an  geistigem  Bildungsstutf  biete,  könne 
bequemer,  vollständiger  nnd  auf  kflreerem  Wege  aneh  in 
den  Errnnipeneeliaften  der  weit  vorgeeehrittenen  Neuzeit 
crlanpft  werden.  Die  Möglichkeit  einstweilen  zugegeben,  fehlten 
aber  el)on  ))is  lieiite  die  erfahrunjj^mäszigen  Belep^e  für  den  vorp^eschla- 
genen  Bildungsgang;  darum  sollte  man  sich  wol  hüten,  durch  Jahr- 
hunderte. bewSbrte  nnd  geheiligte  Ordnungen  leichtsinnig  einem  Expe- 
riment SU  opfern,  für  dessen  Gelingen  man  keinerlei  siehere  Garantie 
habe.  Auch  hierin  könne  die  Gesohiehte  Lehrerin  sein.  Niemals  habe 
sich  eit!  Volk  an  ♦Mnom  g"ei  chzeitigen  gebildet;  die  pcbiMoten  Vol- 
ker bUtten  sich  allezeit  auf  die  Schultern  voran-  und  uiitergeg^angener 
älterer  gestellt,  hätten  ihre  Erbschaft  augetreten.  Eine  Bildung,  die 
nicht  in  der  Vergangenheit  wurzele,  habe  k^e  LebensfähigkeiC  Das 
elasstsche  Altertum  habe  indessen  mehr  Freunde,  als  offentlieke  Be- 
kenner. Es  herrsche  bei  manchen  doch  eine  jrrn:sse  Scheu,  dem  wohl- 
begründeten Urteil  über  die  hohen  Vorzüge  der  groszen  alten  Zeit  ent- 

S egenzutreten,  man  verwerfe  nur  den  langen  dorneuvoUen  Weg,  der 
«roh  die  alten  Sprachen  an  ihrem  VerBtiadnis  fBhrt.  Daeaelbe 
Ziel  könne,  sage  man,  durch  das  Studium  von  Geschichtswerkea  nnd 
durch  Gebrauch  g^Titer  Uebersetzungen  der  Classiker  erreicht  werden. 
Jedenfalls  aber,  erwiedert  der  Verf.  hierauf,  verzichte  man  alsdann 
auf  den  groszen  Gewinn,  der  aus  dem  Studium  der  Sprache  selbst  her- 
vorgehe. Oerade  dieser  Vorzug  werde  von  unserer  Zeit  viel  zu  gering 
angeschlagen  f  und  Ton  diesem  Lager  aus  wfirden  die  hefÜgeten  An* 
griffe  auf  die  Humanitfttsstudiea  gemacht;  die  Quelle,  aus  dar 
sie  entsprinp^cn,  sei  znnJichst  Abneignn  fr  hthI  Geringschätzung 
des  Sprachstudiums  überhaupt  und  V  orliebe  für  andere 
Bildungsstoffe,  denen  man  grössere  Bild uugskraf t  zotrane. 
Die  Sprache  sei  aber  das  fimchtbarate  Feld,  auf  dem  der  jugendlieka 
Geist  gebildet  werden  könne ;  sie  bestehe  aus  emptrisch-rationaleik  Ble* 
menten«  die  der  Doppelnatur  dos  Monscben  am  vollkommensten  ent- 
sprSchcn.  Die  Sprache  diene  zur  Entwicklung  des  Verstandes,  ohne 
damit  andere  geistige  Vermögen  brach  zu  legen.  Dies  werde  deutlicher 
hervortreten,  wenn' man  die  ▼orgesohlagenen  Ersatsmittel  nlher  be* 
trachte,  jedoch  beschrftnkt  sich  der  Verf.  dabei  anf  die  am  hSnfigsten 
und  nachdrücklichsten  empfohlenen,  Mathematik  und  Naturwis- 
senschaften. Die  VorzTifre  dieser  Bildunjr^^'Ti'ttcl  vereinige,  ohne  ihre 
Mängel  zu  teilen,  die  Sprachkunde;  daher  müsten  auch  die  Sprachstu- 
dien der  Mittelpunkt  unserer  Jugendbildung  bleiben.  Hieran  schlieaae 
sieh  weiter  die  Frage:  Welebes  Sprachstudium  ist  als  Bil- 
dungsmittel für  unsere  Schulen  zu  erwSklen?  Wägend  die 
Gelchrtenschule  seit  ihrer  Entstehung,  beziehungsweise  Regeneraf ion 
im  Keformationszeitaltpr ,  au  der  Sprache  der  Römer  und  Gi  iecheu 
bis  auf  den  heutigen  Tag  festgehalten  habe,  erhöben  sich  in  neuerer 
Zeit  da  und  dort  sahlreiehe  Stimmen,  die  denselben  Zweck  nur  leich- 
ter, sicherer  und  vollkommener  durch  lebende  Sprachen  erreieliam 
wollten  und  damit  den  todten  die  bildende  Kraft  und  ihren  wirksamen 
Einflusz  auf  das  licbcn  absprächen.  Die  Geringschätzung  der  classi- 
schen  Sprachen  und  Litteratur  entspringe  aber  teils  aus  Unkenntnie, 
teils  aus  irriger  Auffassung,  teils  aus  schnSdcM  Undank.  Di# 
alten  todten  Sprachen  seien  mit  gleieher  Wirkung  durek  aiodarfte^ 
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lebtad«  nicht  ni  enetzen,  weder  durch  unsere  eigene,  noch  dureh 
eine  fremde  Sprache  gleichzeitiger  Völker.  Der  Verf.  gibt  alsdann 
die  Gründe  an,  aus  welchen  er  dem  bishorifr»'»  liildunp'Sf^'ang  unserer 
Gelehrtenschuln  das  Wort  rede.  Sie  beziehtMi  sich  aber  auf  die  Op- 
position gegen  die  alten  Sprachen  überhaupt.  Man  frage: 
wmm  denn  uuftre  Jugend  «nf  dem  dunkeln  Wtg  dnieh  Mugestorbene 
VjUker  vit  den  nnterg^nngenen  Sprachen  nutzlos  gequält  werden  solle. 
Dieser  Haiiptvorwnrf  wird  zuniiclist  etwas  nältfr  ^iptrnflitct.  Nuchdom 
(hnn  der  formale  und  materiale  Nutzoii  der  iiujiianitätsstiidien  kurz 
nachgewiesen  ist,  gebt  der  Verf.  zur  Unterrichtsmethode  Uber,  in 
dff  fiele  den  Ornnd  finden,  warum  gerade  iraeere  Jugend  an  diesen 
,  Studien,  ihrer  onlengharen  vorsüge  ungeachtet,  keinen  besondcni  Qe* 
sehmsck  zeige.  Er  gesteht  zu,  dasz  freilich  Vieles  und  sehr  Wesent- 
lifhcs  davon  abbHnjfre,  wie  dieser  Unterriebt  g-egeben  wird,  und  leider! 
^ebe  es  darin  vielfältige  Misgriöe.  Es  werde  nicht  immer  sorgfältig 
nnterschieden ,  was  der  Wissenschaft  au  sich  gehöre  und  was  von  ihr 
den  Mnlnnterrieht  überlaeaen  werde;  ao  möge  die  beklagte  Oleieh* 
^tigkeit,  ja  Miiatifnmung  manclier  Schüler  mm  Teil  ihren  Grund  in 
onrichtiger  B^  bandlün^  des  Leinstoffs  hnboii.  —  Ein  weiterer  Gnind, 
vraniin  sich  Manclie  vom  classischeu  Studium  abwenden,  sei  'der  lan<re 
dornenvolle  Weg',  den  es  füiire.  Unser  'Zeitalter  der  Eisenbahnen 
•nd  TelegraiAen*  wolle  daa  Ziel  möglichst  leieht  und  rasch  erreiohen, 
wahrend  docn  nur  in  Arbeit  nnd  Anstrengung  der  jugendlich«*  Geist  für 
du  Lehen  reife.  Als  ITanpthindornis  des  fröhlichen  Gedeihens  des 
classischen  Unterrichts  werde  selbst  von  gowief^ten  Sciiulmäuiiem  ein 
l'ebelstand  umicrer  Zeit  bezeichnet  in  der  Mannigfaltigkeit  der 
Lehrgegenstände.  Diese  Erscheinung  sei  die  Fmeht  der  fortselirei- 
tendea  Coltor.  Je  maanigfaltifer  nnd  Terwiekelter  die  Verhältnisse 
dei  Lebens  sich  gestalteten,  je  weiter  die  Bildung  sich  in  allen  Schich- 
ten ^\cT  Gesellschaft  verbreitete,  je  praktischer  die  Wissenschaften 
leihst  wurden,  desto  näher  und  ernster  sei  auch  für  die  Schule  die 
Fordermig  herangetreten,  sich  diesen  Bedürfnissen  des  Lebens  anzu- 
NUieasen  und  imien  gemSsa  die  Jugend  «nf  dieselben  vorsubereiten. 
Die  Alleinherrschaft  der  alten  Spraehen  habe  aufhören  müssen,  und 
iiach  und  nach  habe  sich  ein  immer  pjrrJszercr  Kreis  von  Untcrrif  lits- 
ffgenstnnden  im  Schulpian  versammelt,  bis  er  zu  einer  Ausdehnung 
iimuzuwaehsen  drohte,  welche  Schulen  und  Regierungen  über  die  dar- 
entstehende  Gefahr  der  ZerspÜtienutf  habe  naendenkUek  maehen 
mmm.  Ein  BQekseUag  sei  «iTemieldli4£  gewesen,  und  laut  und  viel- 
seitig sei  der  Bvf  nach  Concentration  erschollen.  Der  Verf.  gibt 
seine  Anschauung  von  der  Concentration  des  Unterrichts  in  folrrendem 
Bilde;  'Die  classischen  Studien  sind  der  Lebenskern  der  Bildung  un- 
serer Jugend,  umschlossen  von  einer  harten  Schale,  deren  eine  Schichte 
die  Mathematik  bedeutet;  die  übrigen  FSeber  sind  Fleisch  nnd  HQIse, 
?l«ich  notwendig  für  das  Leben  des  Kernes;  die  farbige  äus/ore  Um- 
hiillnnp  sind  die  schönen  Künste,  Zeichnen,  Musik  usw.  Enllirh  ist 
die  Keligion  der  immer  grüne,  blättcrrciche  Zweier  des  HnTinK  s,  an 
dem  die  Frucht  hängt,  der  sie  schützt,  dessen  Lebeuskrait  sie  vur 
fMiisi  bewahrt  nna  nnter  Gottes  Seeen  aur  Beife  bringt'  Ans  den 
^eitrichtungen  im  Allgemeinen,  üisbesondere  aus  den  Kämpfen, 
welche  die  Gelehrtenschule  in  unsern  Tagen  zu  bestehen  habe,  ergebe 
sich  nun  auch  die  Stellung,  welche  ihr  gegenüber  den  Zeitfor- 
deruagen  anzuweisen  sei.  Der  Verf.  betrachtet  diese  Stellung  1)  ge- 
fwBber  der  Eeitbildnng  überhaupt,  2)  gegenüber  den  Unter- 
nchtsanstalten  der  Gegenwart,  S)  gegenüber  dem  Staat  und 
Jer  Familie,  4)  gegenüber  ihrer  eigenen  Aufgabe.  Referent  würde 
die  Grenzen  einer  Anzpfffe  weit  überschreiten,  wenn  er  den  vortreff- 
lichen Austuhruiiij en  (lleses  ertahrencn  Sclmlmannes  noch  weiter  im 
Kfattefaien  folgen  wuiitu.   Möge  durch  das  hier  nur  im  Ausi&ug  Mitge« 
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teilte  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  hdehst  interessante  Abhandliuig 

hingelenkt  werden. 

4.  CoNSTANz]  (Lyf5eiim\    Knrz  vor  dem  Beginne  des  Sclinljahrcs 
starb  der  Hauptlohror  ireinemann  in  Fol mehrjähriger  Brustleiden. 
Die  Unterrichtssiuadcu  desselben  übernahm  einstweilen  der  Lehramts* 
praktikant  Bothmnnd,  der  am  Schtnss  des  Semesters  an  das  Lyseosi 
sn  Freibnrg  Tersetzt  wnrde,  nachdem  die  erledigte  Lehrstelle  dem  Pro- 
fessor Kappes,  bisher         T.yrcnm  zu  Freibiir^,  übertragnen  worden 
war.    Personalbestand:  Dircctor  l'rofessor  Hott  mann,  die  Professoren 
Gagg,  Schwab,  Dr.  Wörl,  Kappes,  die  Lyceumslehrer  Schaber, 
Uummelsheim  (geisÜ.  Lehrer),  Kern,  Frfihe,  Eiselein,  Msaik-, 
Sohreih-  nnd  Zeichnenlehrer  Schmalbolz;  anszerordentlicke  Lehrer:  . 
Prof.  8eiz  (Physik),  evangel.  Religionslehrer  Stadtpfarrer  Jeep  nn«l 
Stadtvicar  Arnold.    Schülerzahl  209  (I  10,  II  19,  III  28,  IV»»  22,  IV» 
21,  Vh  2.'J,  V»  27,  VI»»  Bi,  VI«  25).    Abiturienten  22.  —  Die  Beilage 
zu  dem  Programm  enthält:  Leber  das  Gemälde  des  Kebes  mit  beigefüg- 
ter Inbaltsangahe.   Von  M.  Schaber.  46  S.  8.  Als  Besidtat  der  Vn- 
tersuclinn^  ergibt  sieh  Folgendes:  1)  Die  Lehren  des  Kebes  in  seinem 
Gemälde  haben  zwar  einige  Verwandtschaft  mit  jenen  des  Sokrates 
über  die  Tugend,  jedoch  auf  der  andern  Seite  wieder  einip:c  Verschie- 
denheit. Bei  weitem  am  meisten  Aehnlichkeit  finden  wir  zwischen  dem 
Gemftlde  nnd  der  cynischen  Schule,  ans  der  die  Stoa  hervorgieng.  Aber 
anch  aas  der  megarischen  Schnle  gieng  in  das  Gemälde,  wenn  gleich 
in  einem  andern  Sinne,  die  eleatische  Leliro  von  der  Allg:emeinheit  der 
objeetiven  Welt  über.    Diese  Weltanschauung  gehört  den  Stoikern  an,  | 
nur  dasz  die  späteren  Stoiker  mehr  dem  Begriff  der  substantiellen,  aU  j 
der  logischen  Einheit  des  Parmenides  huldigten.  Kebes,  der  Yerfuser  I 
des  TTtvaE,  kann  daher  kein  Sokratiker,  sondern  rousz  ein  Stoiker  seiii. 
2)  Da  die  Philosophie  dieses  Gemäldes  fast  ansschlieszlich  noch  auf 
praktische  Zwecke,  anf  Tugendlehre,  gerichtet  ist,  ohne  auf  theor« 
tische  Wibsenschaften  ein  Gewicht  zu  legen,  so  gehört  Kebe«  unter 
die  Zahl  der  ersten  oder  älteren  Stoiker,  war  vielleicht  ein  Schfllsr  i 
des  Zeno  selbst  oder  doch  des  Kleanthes.  Es  kann  daher  die  Abfas-  | 
sung  des  Gemäldes  durch  den  Stoiker  Kebes,  von  dem  wir  eben  nichts  , 
>veitercs  wissen,  nur  in  dio  erstr  llälfto  f^es  3,  Jahrhunderts  vor  rhristns 
fallen.    3)  Es  bietet  daher  auch  das  Gemälde  nirgends  einen  fjeuügeü-  . 
den  Anhaltspunkt  für  die  Behauptung  dar,  dasz  dasselbe  nur  eine  Uebw- 
arbeituiff  «ner  iltem  Schrift  sei.  Nicht  minder  unrichtig  erseheint  die 
Ansicht  derer,  welche  diese  ScJirift  einem  jfingern  Stoiker,  Kebes  sos 
Cyzicum,  zugeschrieben  haben.    4)  Diogenes  Laertius,  d^rn  nachker 
Etidocia  in  ihrem  T.exikon  gefolgt  ist,  hat  also  offonliav  tl*  n  Stoiber 
Kebes  mit  dem  Sokratiker  Kebes  verwechselt  und  deshalb  ganz  uu-  ^ 
richtig  dem  letztern  diesen  TTCvaS  zugeschrieben. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Fulda.  Osiermmm. 
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BnramBgtta,  B«llliA«niaff»si«  TMMtemfest  Ane—iehnnf  ■» 

Barth,  Dr.  Heinrich  (der  Durchforscher  Afrika's),  zum  auszerordent 
liehen  Professor  in  der^  philosoph.  Facnlt&t  der  Unirersit&t  Berlin 
ernannt.  ^ 

Becker,  Karl,  Geschichts-  und  Genremaler,  zu  Berlin  als  TrofeiSOf 
prl&diciert. 


j     .  I ,  ^  >  oogle 
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Böhlftu,  Dr.  H.  A.,  ordentl.  Professor  der  Rechte  au  der  UniversitUt 
Greifswald,  smn  ordentl.  Professor  der  Bechte  an  der  UniTersUXt 
Rostock  ernannt. 

firugsch,  Dr.  Heinrich,  Dirpctorialassistent  bei  der  Ug-yptisclHMi  Ab- 
teilung der  Museen  zu  Berlin,  erhielt  das  Kitterkreuz  des  kaigerl. 
5sterr.  Franz -Joseph-Ordens. 

Creizenach,  Dr.  Theodor,  zum  Lehrer  der  Oesebiehte  am  Gymnasium 
in  Frankfurt  ;i.  M.  berufen. 

Drjander,  Dr.  Theodor  Alb.,  Oberlehrer  an  dem  Pädagogium  der 
Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle,  al^  ^Professor'  prädiciert. 

Eckstein,  Dr.  Frdr.  Aug.,  Reotor  der  iatein.  Hanptschnle  und  Con- 
director  der  Franckeschen  Stiftungen  in  Halle,  snm  Rector  der  Tho- 
masscbulo  in  Leipzig'  berufen. 

Franklin,  Dr.  u.  Privntdocent  an  der  rniversitiit  Breslau,  zum  ord. 
Professor  in  der  juristischen  i  acultät  der  Universität  Greifswald 
ernannt. 

Ooebel,  Dr.  Eduard,  Oberlehrer  an  dem  katholischen  Gymnasiom  an 

Aposteln  zu  Köln,  zumDirector  des  Gymnasinnis  in  Fulda  ernannt. 
Uansen,   J)r.  Theodor,   Oberlelirer  an  dt-r  RejilKelaile  zu  Müblheira 
a.  d.  Ruhr,  zum  Oirector  der  höhereu  Bürgerschulu  iu  liennep 
ernannt. 

Hecker,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Freiburg,  erhielt  das  Com- 
mandenrkrenz  I.  Klasse  des  grosshers.  Badiscben  Ordens  vom  Zäh- 
ringer Löwen. 

Helder,  Dr.  Gustav  (Kunstarcbftolog),  in  Wien  zum  Scctionschef  im 
k.  k.  Staatsministeriam  ernannt. 

Hense,  Dr.  Konrad,  Director  des  Gymnasiums  in  Salzwedel,  snm 
l>irector  des  Gymnasiums  in  Parchim  berufen. 

Hermann,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  zu  Heilbronn,  zum  Rector 
des  Pftdagoginms  in  Esslingen  ernannt. 

Hesaler,  Dr.  Fcrdin.,  Professor  der  Physik  am  polytecbn.  Institut  in 
Wien,  zum  Director  der  wissenschaftlichen  Priifungscommission  für 
CaiKlidaten  des  Lehramts  nn  selbständigen  Uealschulen  ernannt. 

Hüt  t  manu,  Dr.  W.,  Schulamtscandidat,  als  Adjuuct  am  Joachims- 
tbalscben  Oymnasinm  zu  Berlin  angestellt. 

HSbner,  Karl,  Historien*  und  Genremaler  in  Düsseldorf,  als  ^Profes- 
sor' prädiciert. 

Hultsch,  Dr.  Fr.,  Oberlehrer  an  der  Kreuzsehule  in  Dresden  (Verfas- 
ser der  'griechischen  und  römischen  Metrologie'),  ist  vom  archäol. 
Institnte  an  Rom  snm  correspondierenden  Mitgliede  ernannt. 

K«il,  Karl,  Professor  an  der  Landesschule  zu  Pforta,  ist  von  der 
philos.  Facultät  der  Rheinischen  Friedrich- Wilhelms-Univi  r^itHt  /ii 
Bonn  honoris  cansa  zum  Doctor  ernannt.  (Das  Diplom  bezeichnet  ihn 
als  'illustris  schoUe  Portensis  professorem  guavissimum  deque  iu- 
Tentate  ad  hnmanitatem  informanda  multis  ex  annis  bene  merentissi* 
mum,  in  Utteris  antem  solidae  et  accuratae  doctrinae  tnmine  illu« 
strandis  tnni  felici  industria  versautem,  ut  .  t  aliis  partibus  Grae- 
cae  liouiauaeque  autiquitatis  fructuusam  operam  praestiterit  et 
epigraphicam  artcm  in  paucis  ornet\). 

Koeb,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bitterakademie  sn  Brandenburg,  snm 
Prnrector  des  Gymnasiums  in  Frankfurt  a.  d.  0.  berufen. 

Kock,  Dr.  Th.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Stolp,  ist  als  Director 
des  Jobauneums  nach  Hamburg  berufen. 

KStner,  Dr.  Moritz,  Professor  der  praktischen  Medicin  an  der  ebi- 
rnrgijchen  Lehranstalt  zu  Innsbruck,  zum  Lehrer  des  gleichen 
Fachs  an  der  Chirurgenschule  zu  Oratz  berufen. 

Kohl,  Dr.,  Lehrer  am  GynnmHium  au  Jülich,  com  Rector  des  Pro- 
gymnasiums  daselbst  ernannt. 

Lorens,  Dr.  Joseph,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien,  erhielt 
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ans  Anlasz  seinos  Werkes  Miber  die  physikalischen  Verhältnisse 

und  die  Verteilung  der  Organismen  im  Quarnerisehen  Golfe'  die 

kaiserl.  Bsterr.  goldene  Medaille  für  Knust  und  Wiseensehafk 
H^jcr,  Dr.  Dominik,  Professor  der  Pastoraltiieologie,  denett  Bedor 

Magniiicus  der  Universität  Wien,  ist  snm  apostolisehen  PeUTiur 

der  österr.  Armon  ernainit. 
Meyer,  Dr.  Hugo,   Privatdocent  an  der  TTnirersität  Göttingen,  zum 

auszerord.  Professor  in  der  juristischen  Facuität  der  Uni?.  Halle 

ernannt. 

Neumann,  Dr.  C,  Privatdocent  an  der UniT«  Halle,  SUn  ao.  PrsfsBaor 

in  der  pliilos.  Facultüt  daselbst  ernannt, 
von  Olfcrs,  wirkl.  Geh.  Knth  und  Director  der  Museen  £11  Berlin, 

erhielt  das  Comthurkreuz  des  HoheuzoUerordens« 
Panlsiek,  C,  Oberlehrer  an  der  Bealselmle  iitPonii»  s«a  Oberisbier 

an  der  Realschule  in  Ma^elmrg  ernannt.  I 
Pellcj^rinctti,  P.,  Dominicaner  OrdeuHpriester,   zum  ord.  ProfeMOr  i 

der  Dotrnmtik  an  der  Universität  Wien  berufen.  I 
Pfaffe,  Diaconus,  als  Oberlehrer  der  lat.  Hauptschule  und  als  Geist- 
licher bei  den  Frauokeschen  Stiftungen  zu  Halle  angestellt. 
Pin  der,  Dr.,  Geh«  Begierungsrath  im  Mlnisteriirai  der  ceistL  Aage- 

legenheiten  zu  Berlin,  erhielt  den  kSnigl.  prenssisehen  Kfonen- 

orden  III.  Kl. 

Poppo,  Dr.,   cmor.  DiieLtor  des  Gymnasiunis  in  Frankfurt  a*  d.  0., 

erhielt  den  köuigi.  preaaz.  ivronenordeu  III.  IvU 
Richter,  CNistaT,  Historienmaler  in  Berlin,  ak  'Professor*  prSdieleii 
Schaaenstein,  Dr.  Adolph,  Privatdocent  an  der  UmvefSitXt  Wisn, 

zum  no.  Prof.  in  der  med.  Pac.  daselbst  ernannt, 
ßchottniüller,  Dr.,  oid.  Lehrer  am  Friedrich  Wilhelms  -  Gymnawosif  \ 

zum  Oberlehrer  am  (rymnuaiura 'in  Rastenbuif^  ernannt.  ^  j 

SchQmann,  Dr.,  Geh.  liegierungsrath  und  Profettsor  an  der  Uaireisi*  j 

tät  Greifswald,  erhielt  den  k.  preusa.  rothen  Adlerordea  UI«  KL  j 

mit  der  Schleife. 

Tisch  endorf,  Dr.  Const.,  ITofrath  und  Professor  an  der  Univeraität 
Leipzig,   erhielt  das  Comthurkreuz  II.  Klasse  des  künigl.  saobs.  i 
AlbreclitöordeDS.  ,  I 

Wiese,  Dr.,  Geh.  Oberregierungsrath  im  Ministetiom  der  geistL  Ai*  i 
gelegcnheitcn  zu  Berlin,  erhielt  das  Comtiiurkreiit  IL  Klasse  dw  ^ 
heraogL  sächs.  Emestiniscbea  Hansordent,  | 

En  WImhMimmiä  WMtet't  ! 
(auf  Ansuchen) 

Kopatsch,  Dr.  Johann,  ordcntl.  Professor  des  röm.  Civil-  and  Bsterr.  . 

Kirchcnrec  hts  an  der  Univ.  Gratz;  derselbe  eihielt  den  Titel  ond  ' 

Charakter  eines  k.  k.  Kef^ioningsrathes. 
Kichter,  Franz,  Lehrer  am  Gymnasium  der  Theresianischeu  Akademie 
in  Wien;  derselbe  erhielt  das  k.  k.  goldene  Verdienstkrenz. 

Aint§jubi]Uea. 

Am  23.  April  d.  J.  feierte  das  Mühl  haus  er  Gymnasium,  eisst 
unter  MelaQehihon*s  Beirath  gestiftet,  das  Mjihiige  Amt^abtlia«  sei- 
nes derzeitigen  Directors,  des  Dr.  C.  W.  Haun,  Kitter  msw.  Nachdem 
ein  festlicher  Choralg-esanj^  dem  Tn^r  die  er.ste  Weihe  gegeben,  er- 
schien das  Lehrcrpollegium  des  Gymnasiums  vor  dem  .Tubilar  und  «Her- 
reichte ihm  durch  den  Prorector  Prof.  Dr.  Ameis  ein  in  griechischen 
Distichen  abgefasstes  GFratolatloasgedieht  nnd  die  Praolitaiiegahe  vea 
Goethe*s  Werken,  der  sich  darauf  in  ununterbrochener  Folge  die  sin- 
aigea  und  werthvollen  Geschenke  der  übrigen  Festdepntatkwen  sir  | 
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reiheten.   So  von  den    1  r  rz  e  i  t  i  8t'ln"loni  rlo.q  f ; ynmasiums  eine 

Pfachtausgabe  des  Albuiui»  dar  Dresdner  iiiiücrgallene  j  von  den  Re- 
etoretf  der  Commiiiialsehiileii  und  dem  liehrereollegium  der  Karben- 
bürgerscliiile  eine  Bibel,  eim  Cnieifix  and  dag  lebenagrotBe  BrostliiM 
Pli.  Melanchtlions ;  von  KcprHscntanten  e h  e ni a Ii e r  Gymnasiasten  ein 
Album,  die  zahlreichen  Photographien  friilierer  Srhiilor  «ifs  Jubilars 
enthaltend,  und  von  einer  Deputation  dee  Magi.slrats  und  der  Stadt-  . 
Tetordaetenversammlang  eine  Uhr;  der  vielen  Gaben  usw.  nieht  sa 
Renken,  die  mm  Teil  eiia  weiter  Feme  gesendet  wurde«.  Abgeieben 
voD  den  zahlreichen  Festgedichten  in  deutscher,  lateinischer,  griecbl- 
Mher,  hebräischer  Sprache,  frwUhnen  wir  mir  die  ehrende  Zuschrift 
'Ics  köiiigl.  Prov.  Schiileollt'giums  zu  Magdeburg',  ferner  die  von  lier 
LAudefifichuiu  zu  Piurla,  wo  der  Jubilar  iu  dcu  Jalireu  — 14  seine 
«Ute  wiBsenaclLaftlielie  Bildung  eihalten,  die  dee  Domnminaaiiuiis  sa 
Menelrarg,  en  welebem  dessdibe  tSt^  seine  amtliehe  Thätigk(  it  be> 
gönnen,  endlich  flie  mehrerer  anderer  Sc.hwcsternn«!taltcn  der  Provinz, 
Aas  dem  beuaclibarteu  Heiligeustadt  waren  der  Director  des  dortigen 
Gjauiasiums  und  einer  der  Gjxnasiallehr<$r  persönlich  erschienen. 
Si&  Festmabl,  welehes  am  VAehmittag  gegen  «adertbslbliQadert  TeÜ- 
nebmcr  versammelte,  hekfindete  in  neuen  Beweisen  die  Liebe  and  allge» 
tndne  und  verdiente  Verehrung,  deren  sich  der  Jubilar  erfreut,  und  selbst 
am  Abend  noch  fand  sich  die  Liedertafel  der  Stadt  vor  der  Wohnung 
desselben  ein  ,  um  so  in  würdigster  Weise  das  seltene  Fest  £.11  schlieKsen. 

Der  Director  der  Landesschule  zu  Gera,  Oberschulrath  Dr.  Chr.  G. 
Herzog,  in  der  Sehnlwelt  eis  Herausgeber  des  CVear  und  Sallost  be- 
kannt, feierte  am  3.  Mai  d.  J.  unter  ebenio  ebreader  nie  Allgemeiner  Teil- 
nahme sein  öOjäliriges  Amtsjubilänm.  Ohne  dasz  es  nns  nKlglicl!  '^vHr.- 
den  Verlauf  der  Feier  im  Einzelnen  zu  schildern,  heben  wir  n.'u  h  dem 
Berichte  des  ^Dresdner  Journals'  nur  die  besondern  Auj^zuichuungeu 
iKivor,  mife  welebem  der  wUrdige  Jubilar  überrneebt  ward,  8r  Dnrob- 
lancht  der  Fürst  schmHekte  denselben  mit  dem  Ton  8f.  Majestät  denr 
Könige  von  Sachsen  ihm  verliehenen  Ritterkreuze  des  Albrcclitordens; 
fkr  grosÄherzoglich  sächsiche  Bezirksdirector  Müller  von  Neustadt 
überreichte  das  von  8r.  königlichen  Hoheit  dem  CIroäzherzoge  von 
Saebsen- Weimar  verliehene  Bitterkreua  des  Ordens  vom  weiszen  Fal- 
ken; die  theologifche  Facultftt  su  Jenn  ernannte  den  Jubilar  zum 
Doctor  theolog^ae;  das  LehrercoUegium  der  gesamten  fürstlichen  Lan* 
fipsschule  überreichte  »lurch  Deputation  eine  Votivtiifc! ;  Oymna- 
simu  zulGotha  eine  dergleichen;  die  Schüler  der  Landesschule  hatten 
einen  silberueu  Lorbeerkranz  dargebracht^  eine  Deputation  des  Ötadt- 
ond  GemeinderatihB  Ton  Gera  Terkfindigte  ibm  eeine  Ernennung  cum 
Ehrenbürger;  ein  beaonderer  Comittf  bindigte  ihm  die  Urkunde  einer 
'Hmogsstiftung'  ein,  welche  aus  einem  durch  Gaben  früherer  Hchüler 
ttuil  Freunde  zusammcnirehraehten  Capitale  an  650  Thlr.  besteht,  des- 
sen Zinsen  zunächst  einem  studierenden  der  Familie  Herzog,  in  dessen 
Emangelung  sber  einem  andern  Studierenden  als  Stipendium  uberwte- 
Ben  werden,  dessen  Collatnr  aber  dem  Jubilar,  eventuell  dessen  Des- 
cemlcnz  zustehen  soll.  Auszer  den  aufgeführten  sind  aber  dem  Jubilar 
noch  zahlreiche  andere  werthvollc  Geschenke  von  allen  Seiten  zn  Theil 
geworden.  Eine  grosze  Festtafel  vereinte  endlich  gegen  200  l'estge- 
Bönen  von  fern  und  nah. 

Gestorben  t 

Bernouilli,  Cliristoph,   Professor  der  Mathematik  zu  Basel,  starb 

daselbst  im  i  ebruar  d.  J.,  ein  Abkömmling  des  gleichnamigen  Ge- 

lehrtengeschl  echts. 
Bdttcber,  F.,  Dr.  Tbeol.  u.  Pbil.,  emerit.  Conrector  der  Kreuxssebule 

IU  Dresden,  starb  am  21.  Juni  daselbst,.  68  Jabr  alt  (gHlndUcber 

Kenner  der  bebrttisoben  Spraebe),  • 
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Debes,  Dr.  A.,  ord.  Professor  der  Nationalökonomie  and  Finanzwb- 
senBchaft  an  der  Umversität  WUrzburg,  starb  ebendort  im  Alter 
▼OB  54  Jahren. 

Eilers,  Dr.,  k«  pr.  Geh.  Oberregierungsrath,  siaxb  mm  6.  Mid  (ehedeik 
vortragender  Rath  im  Ministorium  Eichhorn,  später  Begründer 
einer  Erziehungsanstalt  zu  Ferümlelde  bei  üalle;  schrieb  ^Meiit 
Wanderung  durchs  Leben'}. 

Ellendti  Dr.  J.  A.,  Direktor  des  altsl&dtasehen  Ojmnasiiuiis  m  KS- 
nigsberg  i.  Pr.,  starb  am  27.  April,  60  Jahr  alt. 

Esch  rieht,  Dr.  Daniel  Frederik,  Professor  der  Physiologie  und  Ana- 
tomie zu  Kopenhagen,  starb  daselbst  in  einem  Alter  Ton  65  Jili< 
reu  am  22.  Februar. 

£gg)  Augustus,  Maler  und  Mitglied  der  britt  Akademie  der  KSaite, 
starb  am  26.  März  za  Algier,  46  Jahr  alt 

Fromm el,  Karl  Ludwig,  groszherz.  bad.  Galleriediteetor,  stelb  an 
7.  Febr.  zu  Isprinp-en  (bekannter  Lnnd^chafter). 

Geffers,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Göttingen,  starb  an 
10.  März. 

Qrimm,  Lndwig,  Professor  aa  der  Akademie  der  büdenden  Kfintts 
zu  Cassel,  starb  am  4.  April,  78  Jahr  alt  (Bruder  von  Jacob  wid 

Wilhelm  Grimm). 

Kulik,  Dr.  Jacob  Philipp,  k.  k.  Rath  nnd  Professor  der  Mathematik, 
starb  zu  I'rag  am  2Ö.  Februar. 

Lucas,  Lonis,  franaSsisisher  Gelehrter,  bekannt  dnreh  UntetsnehungeQ 
ttber  .tfaieriüchen  Magnetismns,  starb  Anfangs  Februar  zu  Paris. 

Mende,  August,  Oberlehrer  an  der  Annearealsehule  ra  Dresden,  starb 
am  11.  Juni  daselbst. 

Müller,  Dr.  Karl  August,  Professor  am  Vitathmuschen  GymnasiuiD 
zu  Dresden,  starb  am  16.  Februar. 

Münch,  Dr.  Peter  Andreas«  Professor  an  der  üniversltst  Ghristiaiiia, 
starb  am  25.  Mai  in  Bom,  63  Jahr  alt  (beriilimter  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  scandinavischen  Pliilolof^ie  und  Altertumskunde). 

Pancritins,  Job.  Albr.  Traiipott,  Ki  rtor  der  städt.  Knabenscliuie  in 
Thom,  starb  am  14.  Januar,  im  Alter  von  47  Jahren  (schrieb: 
^Hägringar,  Reise  dnreh  Schweden,  Norwegen'  usw.). 

Bobinson,  Dr.  Eduard,  Professor  der  Theologie  in  Nenjork,  bertthml 
durch  seine  Forscherreisen  in  Palästina  ('Palfl-^tina  ond  die  südlich 
angrenzenden  Länder',  '^  Teile\  starb  im  Januar. 

Schirme r,  Dr.,  Consistoriairath  und  Professor  der  Theologie  an  der 
Universität  Greifswald,  starb  am  29.  Märs. 

Schmitt,  Augustin,  Professor  an  der  Realschule  zu  Gumpendorf,  vor- 
dem Redactenr  der  Zeitschrift  für  dsterr.  Bealschulen,  starii  SO  J. 
alt  zu  Wien  nm  24.  März. 

Trosc-]H>l,  J.,  berühmter  Bildhauer  aus  Berlin,  starb  am  26.  März  in 
Kum. 

Vollgraff,  Dr.  Karl  Friedr.,  Professor  des  Btaatsreehts  nnd  der  Po- 
litik SU  Marburg,  starb  daselbst  am  5.  Mftrs,  71  Jahr  alt  (boeh- 
geachteter  Facbschriftsteller.  Monographieen  im  BentinckscbeB 
Procesz)* 
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Zweite  Abteilung: 

für  Gymoasi&Ip&dagogik  und  die  flbrigeii  Lehrfilcker, 

mit  AnsBchlass  der  clftBsiBchen  Philologie, 
kcraMigegehea  vaa  Fr«fesstr  Dr.  HcrmaaM  Maaiis. 


Nocles  Scfiolaslicae. 


^   ITeber  die  OoneatajtlBmL 

Gewis  isldas  Corrigicreii  hir  manclien  L<'lim\  und  zwor  am  meisleti 
för  den  jutiffpii  I  chrer,  die  parUe  liüulei!'^<>  jn  s(  iiieiii  Amle.  Ich  wüste 
Dicht,  wie  ein  Lehrer  nichl  die  Lecliftn*'ii  in  der  Klasse,  nicht  Mos/,  die 
eigenen,  sondern  auch  die  Vertretuu^ssinniUii ,  geni  riberweiiaien  .sollte; 
aber  wenn  die  Lecttonen  gegeben  sind  und  tuan  entweder  der  Ruhe  oder 
der  gesellipren  Unterhaltung  pflegen  oder  aber  lu  theurea  Studien  l(om- 
men  und  in  ihnen  sich  geistig  crrrisciien  und  beleben  möchte,  dann  die 
Stosze  von  Aufsätzen  und  Exercilicn  vor  Augen  zu  iiaben,  welche  alle 
der  rothen  Tinle  warten,  und  eine  Arbeit  übernehmen  zu  müssen,  welche 
SU  anstrengend ,  so  lUs  Mark  aussaugend,  so  geistlödlend  und  oft  so  we- 
nig fruchtbar  ist,  kann  dem  besten  Lehrer,  und  gerade  dem  Lehrer*  der 
letnen  Beruf  am  idealsten  faszt,  wol  eein  Amt  und  aeia  Lehen  verleiden« 
soiDil  wenn  er  siebt,  wie  die  meielen  Leute  tue  imieren  Stinden  es  so 
viel  leichter  und  hehagUcher  haben,  ieh  finde  es  daher  sehr  naiarilch* 
dasi  aber  diese  Correcturlast  mancher  stille  oder  laute  Stossseufter  er- 
geht, wie  du  ^PMagogische  Archiv'  in  seinem  ersten  djesjihrigen  Helle 
eines  solchen  vernehmen  Itet. 

Indes  ist  es,  dOnkt  mich,  Xenschenpflicht,  keinen  Delinquenten  un- 
gehörl  SU  verdammen,  noch  dasn  einen  Delinquenten,  der  so  viele  Anti- 
pathien  gegen  sich  hat  Denn  das  ist  unsweifelhaft,  das<  von  sdin  Leh- 
rern ,  weldie  Ober  Ihn  su  Gericht  sitsen  sollten ,  mindestens  neun  ihr 
Schuldig  Ober  ihn  aussprechen  und  iiin  mit  ruhigem  Blute  dem  Tode  Ober- 
gelN»  worden.  INes  Amt  der  Vertbeldigung  bitte  ich  nun  fibemebmen  so 
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dürfen.  Ich  iliue  es  mit  lienilich  ieicbtem  Herzen ,  da  ich  wenig  Gefahr 
IKbr  meinen  dienten  besorge.  Denn  wie  schon  dafOr  gesorgt  Ist,  dasz  die 
Batime  Hiebt  in  ieu  Himm^  wachsen,  so  wird  auch  schon  zu  allen  Zeiten 
hinreichend  dafOr  gesorgt  werden,  dasz  wir  armen  Schuhninno'  ans 
diesen  iNKse»  Feind  nicht  ganz  abschfitteln  könnlsn. 

Die  Lectionen  In  der  Schule  serfallen  je  nach  der  Tbiligkeiiy  »i 
wekher  die  Schfller  dabei  herangeiogen  werden ,  in  iwei  Klassen: 

1)  Solche  Lectionen,  bei  denen  keine  Thitfgkeit  des  Scbfiiera  gefor- 
dert wM,  welche  der  ThiUgkeit  des  Ldirers  entiprlche,  bei  denen  dsr 
Schfller  sich  viehnehr  aufnehmend,  lernend  verblH.  Hienn  rechne  ich 
nun  den  Unterricht  in  der  Religion,  in  der  ISeographie  und  in  der  Ge- 
schichte, in  äUen  technischen  Perligkeilen,  in  der  Haturbeachreihnng 
und  in  der  Physik,  im  Hebrftiscben;  Ich  würde  gern  auch  das  FraniA- 
sische,  resp.  Englische  hierher  ziehen,  hi  den  oberen  Klassen  nanent- 
mentlich  —  Ich  habe  nur  die  Gymnasien  im  Auge  wenn  man  die  Be- 
hörden flberzeugen  kilnnte,  dasz  die  beim  Maturitfttseiamen  geforderten 
Scripta  dieser  Disciplin  verderblich  sumI.  Ifatflriich  gibt  es  aneh  m  dieacn 
Lectionen  eine  ThAUgkeit,  welche  den  Schfliern  znsnmnthen  ist,  z.  B. 
das  Botanisieren  und  die  Pflege  eines  hfibschen  Herbariums,  die  physi- 
kalischen Versuche,  welche  ohne  kostspieligen  Apparat  genuMsht  werden 
kdnnen ,  das  Zeichnen  von  Landkarten  fn  den  verschiedensten  Methoden 
u.  dgl.  Das  alles  aber  sind  andere  Thaiigkciten,  als  diejenigen,  welche 
in  oberen  Klassen  ^'efonlcit  werden:  Thätigkeiten,  aber  keine  Produc- 
liouen ,  bei  denen  der  Geist  von  innen  heraus  schöpferisch  wirkt. 

2)  Solche  Lectionen ,  bei  denen  ihrer  eigenen  Natur  oder  dem  Her- 
kommen oder  dem  Zwecke  der  Schule  zufolge  eine  piütlucUve  Thäli^kLii 
gefordert  wird  und  gefordert  werden  niusz.  Es  sind  dies  il.is  Deutsche,  das 
Lateinische,  möglichenfalls  auch  das  (iriechische,  endiicii  die  Maüieitiatik. 

Neben  diesem  Unterschied  nach  Üisciplinen  geht  ein  Unterschied 
nach  dem  Lebensalter  der  S(  hüh  i  her. 

In  den  unteren  Klassen  i.st  es  die  Lein  sliinde,  in  der  das  Meiste 
und  Beste  geleistet  werden  musz;  die  häusliche  Arl>oit  hat  mehr  den 
Zweck,  die  Sc! Iii I er  zu  llini^c  leicht  zu  beschsrii^^pn  und  i\u  eine  geord- 
nete und  regelmäszige  Arbeit  zu  gewöhnen,  als  dasz  mau  v(»n  ihr  grosze 
Frucht  erwarten  dOrfte.  Lehrer,  welche  von  diesem  Lebensaller  mehr 
verlangen  utid  iliip  Solniier  mit  häufigen  Arhnilen  überlasten,  kennen  die 
menschliche  iNatur  nicht.  So  viel  steht  fest,  dasz  der  Lehrer  auf  4ieser 
Stufe  so  gut  wie  Alles  sein  und  thun  musz. 

In  <len  oberen  Klassen  wünschte  ich  das  Verhältnis  geradezu  niDL'e- 
kelirt.  Friedrich  August  Wolf  dachte  sich  an  Gelehrtenschulen  eine  Se- 
lecta,  in  der  der  Unterricht,  auf  ein  geringes  Masz  von  Stunden  be- 
schränkt, mehr  die  Aufgabe  hätte,  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  anzu- 
regen, sie  zu  überwachen  und  zu  leiten,  sie  anf  £e  geeigneten  Gegen- 
stSnde  hinzulenken  und  die  Arbeiten  der  Schfiler  tu  würdigen.  Zehn,  zwölf 
wöchentliche  Lehrstunden  hielt  er  Ii  in  för  das  rechte  Masz.  kh  eolhnt 
habe  eine  solche  Selecta  im  Sinne  Wolfs  nicht  blosz  gekannt»  sondern 
hin  auch  darin  von  einem  der  allertMtigsten  Schlier  Wolfs  imlnrriolMiel 
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und  zur  Universität  vorbereitet  worden.  Von  da  her  ist  es  mir  hi»  auf 
deo  heuligen  Tag  als  das  ideal  eine«  Uaterriclits  in  Pi  iroa  erschienen,  die 
Aotifitit  der  Sclnllcr  zu  wecken  und  zu  stäri^en:  Wie  oft  iiaite  ich  es 
ihnen  vor,  dau  für  sie  nicht  das  das  VVerthvoÜP  sei,  was  sie  von  nir  - 
erführen,  sondern  das,  vns  sie  mit  eigener  krafi  sich  erwürben,  und 
diese  Kraft,  welche  sie  durch  dies  Erwerben  erwürben!  Wie  oft  er- 
illn  ich  ihnen,  dasz  mir  ein  gesunder,  frisciier,  netnetwegen  auch 
kecker  und  gewagter  Gedanke  von  ihnen  selbst  mehr  werth  sei  9  ab  die 
IM  Bachem  gesdidpfle  Weisheit  I  Leider  bleiben  diese  Worte  vidfBch 
umUmden,  onbeaditet.  Denn  das  eben  ist  der  schlimmste  Fluch,  wel- 
cher hentsutage  auf  uns  lastet:  passiven  Geliorsam,  pflichtmlsaige  Arbeit, 
dihia  bringen  wir  es  wol;  aber  der  ik^ohe  Huth,  das  jugendllelie  Stieben, 
dis  Lest  am  eigenen  Schaffen  Ist  dahfai  nnd  kann  weder  durch  Verordnun- 
geaven  eben,  noch  durch  die  gut  gemeinten  und  schwachen  Bemfthun- 
gm  ISnsefaier  -wieder  ins  Dasein  gemlien  werden. 

Sind  wir  aber  berechtigt,  diesem  Lebensalter  jene  Actlvität  zu  vin- 
dioflKB,  sumal  da  wir  selbst  eingestehen  musten,  dasz  es  an  dieser  Ac* 
ilritit  viellMh  fehle?  Rflcken  wir  nicht  auf  verkehrte  Weise  eine  Thi- 
ti^eit,  ein  Streben,  das  einer  spiteren  Zeit  sukemmt,  AlscUldi  In  ein 
m  frühes  Lebensalter  hinauf? 

Ich  glaube  nicht  Es  sind  die  Jahre  des  jugeidlichen  Alters,  wckhe 
lir  in  Auge  haben,  diejenigen,  in  denen  wie  in  der  FrOhlingsxeit  das 
Ni  dahin  verschlossene  Leben  auf  tausend  Wegen  die  Hülle  zu  sprengen 
mdfrei  hervorzutreten  strebt  Es  hat  einen  Inhalt,  den  es  der  Welt  zu 
CBthAäen  sucht,'  es  hat  eine  Form,  in  welche  es  diesen  Inhalt  kleidet. 
Mim  Form  ist  einerseits  die  der  Freiheit  und  Selbslaiidigkeil,  aiuhnji  - 
seits  die  der  Schönheit,  der  Poesie.  So  bildet  der  Juii^liug  sich  die  ideale 
seines  Lebens;  erst  indem  sie  liinauslreten,  j,^ewiiinen  sie  bestimmtere 
Formen,  weiden  sie  dem  eip^enen  An^e  kku  ;  so  lanye  sie  verschlossen 
Weihen,  trafen  sie  das  Nebeliiaite,  ünbeslimmlc,  Forndose,  Sdiwankende 
-in  aicli,  in  welchem  sie  endlich  erstn  k(  u  und  unter^jelien,  wie  die  Knospe, 
welche  es  niciil  zur  Wüte  bringen  kann.  So  sucht  er  sich,  nach  Freiheit 
ringend,  in  f^^eisliger  wie  in  sittlicher  llin^iciiL  zu  emaucipieren ;  er  will 
nicht  nu  lü-  iii  veiha  magistri  scliwürcn,  sondern  eipfenc  Ueberzeugung 
i^ew iiiiieij ;  er  will  sfMn  Leben  auf  fesir  siUliche  Grundsätze  erbauen;  er 
will  seine  Leboiis\ Ol hiiltiiisse  seilist  gestalten,  die  Riclitiuif^  und  den 
t«aüg  seines  Lebens  seiijst  iM  siimmen;  inneres  und  äuszeres  Seui  sollen 
b«!  ihm  in  Eins  zusammenflicszen;  er  hat  den  Mutli,  sich  so  als  der  Freie 
euer  ganzen  Well  i^egcnüberzuslellen ,  und  er  bat  die  liolfnung,  dasz  es 
iuf  der  Welt  einen  Raum  geben  müsbe,  um  diese  Ideale  zu  verwirklichen. 
In  diesem  Alter  ist  daher  geboren,  was  je  in  Kunst  und  Wissenschaft, 
wie  in  der  Geschichte  Groszes,  Unsterbliches  in  der  Welt  erschienen  ist. 

Hieraus  ergibt  sich,  dasz  dies  Lebensalter  zur  Activität,  zur  Pro- 
daclivität  bestimmt  ist;  hieraus  ergibt  sich  aber  auch,  dasz  die  Schule 
<iie  PHiefit  hat,  diesem  Streben  eatgegausukommen  und  ihm  behülflich  zu 
sein.  Wu\ setzen  hierbei  nicht  voraus,  dasz  eine  fiildungsanstalt  sich  so 
«Sit  vei^esseA  k^mm^  <alwirhHieh  Mbeustrifibef  wekslie  sich  regen>  au 
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erstieken :  wir  wflrden  dies  einem  schnmlHchen  Morde  gteieh  achten:  et 
ist  schon  Vergehen  genug,  sich  bei  diesen  Lebensregungen  snchnar  pas- 
siv tü  verhalten,  anstatt  dieselben  zu  fördern ,  zu  leiten  und  vor  falschen 
Wegen  zu  behüten.  Der  Erzieher  steht  hier  dem  Arxte  gleich,  hat  wie 
dieser  nalärliche  geistige  Proccsse  ins  Ange  zu  fassen  und  zum  Besten  in 
leiten.  Wie  oft  vergreifen  sich  MSnner  in  gereiftem  Alter  in  ihren  Aflwi- 
ten,  in  den  GegenstAoden,  auf  welche  sie  ihren  Fleisz  richten,  wie  in 
der  Art  nnd  Weise,  in  der  sie  diese  Gegenstände  angreifen!  Wie  viel 
wfirde  man,  wie  kh  etwa  in  meinem  Alter,  daram  gehen,  wenn  mir  Jemand 
inr  Sdte  gestanden  und  mir  mit  fireimdlidiem  Worte  zugefUlstert  hätte: 
hier  ist  die  Stelle,  wo  du  deinen  Spaten  einsetzen  must!  Wie  viel  mehr 
ist  die  Jugend  Verimingen  ausgesetzt,  wenn  sie  nicht  von  vom  herein 
in  die  rechte  Bahn  gelenkt  wirdi  Die  vielen  verkommenden  Talente  wür- 
den, wenn  man  sie  verhören  k((nnte,  gegen  uns  zeugen,  die  wir  ilireai 
Streben  nicht  die  wahre  Sorge  gewidmet,  nicht  die  rechten  Ziele  gewie- 
sen haben.  Denn  der  schöpferische  Drang  In  den  jungen  Herzen  ist  zu- 
nächst ein  sich  seiner  selbst  noch  nicht  bewusto*,  sich  selbst  nicht  klarer, 
sondern  der  allgemeine,  zu  jeder  Richtung  gleich  bereite;  zu  diesedi  Be- 
wttstsein  tiber  sich  hat  ihm  die  Schule  zu  verhelCen,  und  zwar  hidem  sie 
Ihn  In  wirkliche  Thatigkeit  setzt  und  in  den  Arbeiten,  welche  er  über- 
nimmt, Charakter  und  Bestimmtheit  gewhinen  Ulszt. 

ffiemi  nun  ist  die  schriftlidie  Arbeit,  in  welcher  der  Sefaftler  seine 
Gedanken  sich  klar  zu  machen  strebt,  das  naturgemäsze  Kittel.  Denken 
und  Sprechen  sind  wesentlich  eins;  wir  denken  gerade  nur  so  viel,  als 
wir  in  Worten  aussprechen,  gerade  so  klar,  so  scharf,  so  entschieden, 
als  unsere  Worte  Klarheil,  Präcision  und  Naclulruck  besitzen;  wer  also 
eigene,  in  sich  zusammenliangcude  Gedanken  haben  und  die  Fäliigkeil  zu 
deren  Production  erwerhen  soll,  musz  diese  Fähigkeit  durch  Darstellung 
in  freien  stilistischen  Productionen  erwerben.  Diese  ProriueUun  ist  nicht 
blosz  ein  Mittel ,  um  das  im  Innern  Vorhandene  auszusprechen ,  sondern 
zugleich  das  Mittel,  um  Innerliches  zu  erzeugen.  Ein  alter  Pädaproge  h,it 
wol  einmal  gesagt:  tantum  scimus  quantum  nienioi  ia  tenenius;  mau  kuniiie 
mit  gleichem  und  irroszerrm  Htrhtc  sagen:  tantum  scinius  et  cogitamus 
quantum  slilo  expiiiuere  possunuis!  Dies  ist  der  grosze  Irrlum  unserer 
Zeit,  dasz  man  zwischen  Gedanken  und  Darstellung  des  Gedachten  einen 
Unlerschied  macht,  als  oli  das  Eine  sein  könne  ohne  das  Andere,  wSb- 
rend  doch  die  Darstellung  es  ist,  in  welcher  und  durch  welche  die  0»»- 
dankpn  Gestalt  und  Zfisammenlian*,^  orhaften.  Es  gibt  allerdings  Personen, 
welche  dieses  Mediums  nicht  zu  bedüi  feii  scheinen.  Von  Sclileiermnrher 
h;il)eii  w  ir  oli  ^'eliort,  dasz  er  soine  Predigten  innerlich  «rearbeiLet  habe, 
und  zwar  in  kürzester  Zeit,  etwa  während  er  den  Weg  zur  l  iiiversitSl 
gieng;  indes  ist  erstens  doch  auch  in  einem  solchen  Falle  die  Production 
des  Gedankens  mit  der  Darstellung  desselben  zufammenfallend  zu  denken, 
und  zweitens  ist  diese  Fähigkeit,  welche  wir  so  sehr  bewundern,  eine 
solche,  welche  nicht  an  den  Anfang,  sondern  an  den  Soidssi  «Kd  die 
Voüenduttg  der  geistigen  Bildung  zu  setzen  ist.  Wir  setzen  es  daher  als 
etwas  UnzweifeUiafles,  dasz  die  Gedaiike&biJdMg  im  der  Aifead  mit  (km 
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fttigkeii  der  Dirsunimg  identisch  und  das  Mass  der  6f steren  durch  den 
I  Mder  Jelztervn  hesünmit  sei.  Am  Stile  bildet  sich  das  Deakra;  wie 
imiid  sdireibt  oder  spricht,  so  denkt  er  auch;  an  der  Darstellung  Ist 
4ai  Oeoksft  und  die  Denkfthigkeit  au  erkennen.  Hiermit  sind  wir  an  der 
Debeneagnag  gelangt,  dasa  in  dem  Lebensalter,  in  welchem  der  Geist 
difi»  arbeitet  eigene  Gedanken  au  erzeuge,  der  Jdngling  zu  schrift- 
f  Heber  Conception  seiner  Gedanken  oder  besser  zu  schriftlicher  Productton 
m  Gedanköi  angeleitet  und  angehalten  werdeir  mOsse.  Denn  auch  das 
ktztere  kann  sehr  ndtig  werden ,  ,da  der  Mensch  nicht  immer  das  thut, 
w»  ihn  natürlich  und  notwendig  ist,  sondern  durch  äussere  Notwen- 
digkeit im  Handeln  gebracht  weiden  musz.  Den  Einen  hält  dfe  vis  Iner- 
tiae  lurOck,  den  Zweiten  eine  der  Jugend  so  natflrlidie  Schfichlernheit, 
wdch«  alle  Schonung  verdieui,  bei  einem  Dritten  liegt  die  Ursache,  warum 
ir  BKhl  producieren  kann,  in  verkehrter  Wahl  der  Aufgabe.  Aber  eben 
Malb,  weil  dieser  Procesz  ebenso  wie  der  naturliche,  z.  B.  beim  Zah- 
nen, auf  Störangeii  slöszl,  isl  es  der  Schule  als  eine  ihrer  Aufgaben  ge- 
slelll,  diesen  Procesz  durch  Millel  der  Methodik  zu  erleichtern  und  zu 
regeln.  Und  allerdings  ^ibt  es,  wie  keine  höhere,  so  auch  ktuiic  schwie- 
ngere  Aufgabe,  als  die  Anleitung . zum  Stil,  und  hierin  zeigt  sich  vor- 
nemlich  die  besondere  Virluositäl  des  Lehrers. 

Denn  der  Stil  isl,  so  notwendig  er  auch  ist,  doch  nicht  eine  Sache, 
«iiesich  von  selbst  einfindet,  sondern  erfordert  eint  künstliche  technische 
Beliandlung  und  Pflege.  Es  isl  mit  ihm  wie  nul  anderen  scheinbar  sehr 
nalürlichen  Dingen,  z.  B.  der  Haltung  des  Körpers,  dem  Gange  usw. 
Wie  wenige  Leute  wi'^'^en  (1<miii  iliren  Körper  in  ruluger  SlelUing  zu  hal- 
len, ^vie  wenige  sind  im  Stande  gut  zu  gehen;  der  Gang  musz  gelernt 
und  ^eübt  werden,  und  mnn  unterscheidet  sehr  leicht  den  Natur;disten 
ini  (jeticü  von  deTiijenigen,  weicher  das  Gehen  gelernt  bat.  Wie  viel  mehr 
bedarf  der  Stil  einer  solchen  methodisrhen  Behandlung  uiül  Zucht,  wenn 
er  einer  gewissen  allgemeinen  Bildung  entsprechen  soll.  Es  gibt  daher 
einen  n  iiüi liehen  Stil  nicht;  aller  Stil  ist  künstlich;  was  wir  Nalörlich- 
keil  des  Ausdrucks  nennen,  ist  ein  Kunstproduct,  welches  bereits  eme 
liohe  ßilduDg  voraussetzt,  ist  eigentlich  die  Bückkehr  des  Ausdrucks  zur 
^aiur.  Man  wird  es  uns  natürlich  erlassen,  eine  Vorstellung  von  dieser 
Heiliodik  des  Stils  zu  geben,'  ohwol  diese  bei  der 'Art  und  Weise,  wie 
\vir  bei  der  Anleitung  zum  Stile  meist  rein  empirisch  und  blind  tappend 
zu  Werke  gehen,  vielleicht  nicht  unnötig  gewesen  wäre.  Es  ist  uns  ge- 
nug, wenn  man  sich  davon  überzeugt,  dasa  für  die  Jugend  in  den  obern 
Kittsen  die  Bildung  des  Stiles  notwendig  und  eine  Sache  ist,  welche 
grosze  Schwierigkeiten  darbietet  und  von  dem  Lehrer  methodisch  gehand- 
^  und  fleisaig  geübt  sein  will« 

Fieisaig  geübt,  sorgsamst  gebildet  —  was  wollen  die  wenigen 
üebuQgen^  welche  wir  mit  unsem  Schülern  vornehmen ,  besagen  im  Ver- 
fleicli  KU  denen,  welche  die  Alten,  ein  Cicero,  ein  Qulntilian  entweder 
▼OB  ihren  Scfafilem  forderten  oder  sich  selbst  auferlegten,  um  die  erwor- 
^  Fähigkeit  nicht  abstumpfen  au  lassen!  Wie  hoch^  hat  bei  ihnen  der 
iiilasalB  ^  notwendige  Vorschule  für  die  declamatlo  gestanden!  Es  ist 
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wahr,  die  Bililuiig  hatte  bei  Griechen  und  liöiiiein  mahr  Einfachheit,  als 
bei  uns;  das  Wissen  und  Lernen  trat  hei  ihnen  gegen  die  Uebung  der 
Kraft,  gegen  das  Können  unendlich  zurflck;  unsere  Vorfahren  im  Schul- 
anil,  ein  TrotzendorlT,  ein  Sturm  liaben  noch  in  ähnliciier  Weise  arbeiten 
können;  aber  folgt  daraus,  ilasz  Hie  schriftliche  Conccption  darum  he- 
sciiränkt  werden  dürfe?  Mau  kann  (luit;}is(  Iimttiich  annehmen,  dasz  un- 
sere ))esten  Schuimanner  Iiicrauf  das  grösie  Gewicht  gelegt,  hierdurch 
ihren  groszen  Ruf  erworben  haben,  nicht  durch  geniale  Interpret ?ition, 
nicht  durch  geistvolle  Vortr%e ,  sondern  durch  den  Eifer,  mit  dem  sie 
auf  die  «^rhriftliche  Arbeit  iiiellon,  durch  die  Tk^ug,  mit  der  sie  diese 
Arbeiten  revidierten  und  besserten.  Sellist  die  Scliiilor  lühlten  das  wnhl 
heraus.  Ihre  Achtung  und  ihre  dankbare  Erinnerung  ward  denen  zu  Teil, 
welche,  wie  der  Professor  Immer  mann  am  Kloster  zu  Magdeburg, 
dies  als  ihre  wichtigste  Aufgabe,  als  ihre  eigentliche  schulmänniscbe  Ehre 
betrachteten,  wenn  sie  die  Correctur  etwa  der  deutschen  Aiif^Hze  mit 
der  peinlichsten  Genauigkeit  und  Sorgfalt  vollzogen.  Man  ist  heutzutage 
von  dieser  Ansicht  abgekommen  und  verlftszt  sich  mehr  auf  die  Wirlmn^ 
des  mündlichen  Unterrichts;  wir  unsrerseits  glauben,  dass  dieser,  wie 
vortrefflich  er  auch  sei,  ohne  die  schriftliche  IVodoction  den  Scliüler  gei- 
stig erschlaffe  und  in  Träumerei  einwiege;  wie  wir  freilich  auch  weit  da* 
von  entfernt  sind ,  diese  ProducUon  ohne  einen  reichen,  sei  es  durch  Un- 
terricht,  sei  es  durch  Lectfire'  erworiienen  Gedankenstoff  fdr  etwas  ver- 
nAnfliges  halten  zu  wollen. 

Unsere  neueren  Sprachforscher,  die  namentlich,  welche  die  Spradie 
nur  in  innigstem  Zusammenhang  mit  der  gesamten  Gultur  eines  Volkes 
aufsufassen  gewohnt  sind,  weisen  mit  Recht  auf  die  Bedeutung  der 
Schrift  fQr  diese  Cultur  hin.  Es  ist  möglich,  dasz  ein  Volk  Volkslfeder 
besitze  ohne  Schrift ,  und  diese  Lieder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  tther- 
liefere;  aber  auch  nur  der  kunstvolle  Bau  des  Hexameter  ist  mir  undcak- 
har  ohne  die  Vermittelung  der  Schrift,  ohne  die  Anschauung  der  eins«!- 
nen  Laute  in  schriftlicher  Fassung  der  Worte,  womit  wir  nioht  gesagt 
haben  wollen,  dasz  ein  Homer  etwa  diese  Gesänge  wirklidi  nledei^e- 
schHeben  habe:  wir  meinen  nur,  dasz  ihm  bereits  das  Wort  in  selaen 
emzelnen  Lauten  durqh  das  Medium  der  Schrift  mfisse  vor  Augen  gestan* 
den  haben.  Sicher  aber  Ist  dies,  dasz  ein  PIndariseher  Ghoi^esai^,  dasi 
die  Kunst  der  Prosa  ohne  die  Schrift  nicht  zu  denken  sei.  Was  von  der 
Schrift  gilt,  gilt  auch  von  der  schriftlichen  Conception,  um  die  es  sich 
hier  handelt.  Wir  haben  schon  oben  wiederholt  angedeutet,  wie  das 
Denken  durch  die  Sprache  sich  vollziehe;  wir  können  das  Gleiche  von  dem 
Schreiben  sagen.  Durch  das  Schreiben  wird  sich  der  Schreibende  erst 
selber  wahrhaft  klar  üIkm  das  Gedachte,  Gelesene,  Gesel|ene,  Gehörte, 
ilher  seine  Empfinduiig,  iiUev  sein  Wollen  und  StreL*  n.  Die  Nötigung  zu 
schreiben  treibt  ihn  notwendig  aus  dem  träumerischcii  ildll>dunkel  lier« 
aus,  in  welchem  er  sich  so  wM  und  behaglich  fühlte.  Es  versteht  sich, 
dasz  ihm  das  unbei]iiern  ist  und  dasz  er  sicii  dieser  Arbeit  entziehen 
möchte,  wenn  er  nur  l^onute.  Das  Schreiben  nötigt  ihn,  ilber  den  Zu- 
sammenhang der  Gedanken  zu  reÜecUereu  und  die  einzeken  Momeuie  zu 
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einem  €a Ii zeii  zu  verbinden.  Das  Sciiioilieji,  wi«  es  ursprünglich  aus 
dem  Bedürfnis  entsprungen  ist,  Worte  und  (kdarikeii,  welche  durch  die  *> 
Seele  geklungen  haben,  vor  dem  Verklingen  zu  schützen,  nötigt  ihn  so- 
wol  bei  der  Reproduction  als  bei  der  selbsteigenen  Production  Wesent- 
liches von  Unwesentlichem  zu  sondern  und  das  Letztere,  wie  lieb  es  auch 
sei,  auszuschlieszen.  Das  Schreiben  richtet  dadurch  auch  ethisch  den 
Gedanken  des  Schülers  auf  die  Zukunft  und  lehrt  ihn  den  Segen  der  Ar- 
beil schätzen.  Im  Schweisie  deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brot  e^sen, 
dies  Wort  gilt  auch  ihm,  und  wird  ihm,  wie  es  bei  der  aus  dem  Para- 
diese vertriebenen  Menscbheil  der  Fall  gewesen  isl,  zum  Segen,  zum 
höchsten  Segen  werden.  Nehmen  wir  hientt"  nun  noch ,  dasz  mit  dem 
Schreiben  ancii  der  künstlerische  Ston ,  der  mit  dem  schöpferischen  Sinn 
stets  zusammeiifilllt,  sich  bildet,  dasz  das  Streben  auf  Schönheit  der  Form, 
welche  das  natürliche  Kleid  wahrer  Gedanken  ist,  auf  Kunst  des  Aus- 
drucks und  der  Darstellung  sich  richtet,  so  wird  die  Wichtigkeit  dieser 
OdHrngsn  sieh  für  Jeden  heraussteilen. 

Dies  Ziel  aber  ist  nicht  im  Fluge  zu  erreichflii,  sondern  es  musz 
niBcher  mAhevoUe  Schritt  dazu  gethan  werden;  ea  gehört  Zeit,  es  ge^ 
hört  viele  Ausdauer,  es  gehdrt  viel  Resignation  von  Seiten  des  Sdifllers 
wie  von  Seilen  des  Lehren  dazu,  um  bei  den  vielen  mislungenen  Ver^ 
nchea  nicht  den  Huth  sinken  zu  lassen,  sondern  auszuharren  und  immer 
mb  Neue  den  Versuch  zu  wagen.  Auch  sind  die  Wege  zu  dem  Ziele  nicht 
die  gleichen ;  je  nach  der  Anlage  des  SchlDers  kAnnen  deren  Terschiedene 
eingeschlagen  werden.  Bei  dem  einen  ist  eine  lange  Imitation,  ein  in  ge- 
wissen strengen  Foimen,  wie  Seyffertin  den  scholae  latinae  darauf 
hingewiesen  hat^  arbeiten  lassen  ^s  Rathsamete,  bei  andern  ist  ohne 
diese  Imitation  durch  ein  natürliches  Sprachgefühl  viel  zu  gewinnen ;  der 
Aosdnick  wächst  hier  dem  Gedanken  von  selber  an ;  bei  dem  einen  darf 
naa  früh  die  eigene  Production  befördern ,  bei  dem  andern  musz  diese 
zurückgehalten  und  die  Arbcil  auf  Reproduction  beschninkt  werden. 
Kurz,  hei  der  Frage  nach  dem  Ob  kann  lur  keinen  Lehrer  ein  Zweifel 
obwalten,  bei  dem  Wie  wird  es  gerallien  sein,  jeden  Lelirer  seine  eige- 
nen Wege  gehen  zu  lassen.  Es  kann  der  Si  liullieliüide  gleichgüllig  sein, 
welchen  Weg  wir  gehen,  wenn  sie  uns  nur  am  Ziele  findet.  Ich  selbst, 
der  ich  über  diese  Gegenstände  nicht  weniger  als  irgend  einer  meiner 
Collegen  nachgedacht  und  uanitiiiilich ,  rath-  und  hfllflos  wie  ich  dastand, 
jeden  Weg  mit  eigener  Gefahr  versucht  habe,  fühle  mich  noch  jetzt  nicht 
so  sicher  und  fertig ,  dasz  ich  nicht  gelegentlich  einmal  in  Versuclning 
koiiiincii  sollte,  ef?  auf  eine  andnic  Weise  anzugreifen.  Eins  aber  ist  not- 
wendig, wie  mm  es  auch  angreife ,  die  treueste,  unermüdelste  Arbeit 
des  Lehrers.  l)onn  jeder  Ficisz  des  Sclifilers  verschwindet,  wenn  er  seine 
Arheil  ad  acta  gelegt  glaubt;  die  TroHo,  die  Sorgfalt,  welche  der  Lehrer 
seinen  Arbeilen  vvithnet,  trägt  die  Frucht,  dasz  der  Scliüier  mit  gleicher 
Treue  und  Sorgfalt  arbeitet. 

Süll  icli  nun  noch  angeben ,  wie  ich  selber  mir  die  Correclurlast  er- 
leichtere? Ich  will  es  Ihun,  obgleich  ich  mich  eigentlich  schfune,  es 

zu  bekennen,  dasz  ich  nichts  Resseres  weisz.  Freilich  diese  oder 
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jene  Vorschläge,  welche  auf  äuszerliche  Erleichterung  zielen,  haben  mir, 
der  ich  auf  innerliche  Erleichteruug  bedicht  gewesen  hin,  nie  recht  ge- 
ttflgen  wollen. 

Erstens  also  denke  ich  stets  l^ei  den  Heften ,  welche  ich  vor  mir 
lehe^  dasz  des  Menschen  Beruf  die  Arbeit  sei  uud  dasz,  wenn  das  Lebeo 
ein  menscfaUches  sein  solle,  diese  so  trockene,  so  ermüdende  Arbeit  not- 
wendig neben  den  edelsten  Studien  und  den  aus  ihnen  fliessenden  Ge- 
nüssen hergeben  mflsse.  Ja,  ich  geniesze  die  Ictzrpren  um  so  reiner,  wenn 
Ich  mir  bewusl  bin ,  sie  durch  jene  erstere  wirklich  vwdient  zu  haben. 

Zweitens  ist  das,  was  mir  diese  Arbeit  leicht  macht,  die  Liebe, 
weiche  ich  zu  den  Schülern  hege,  und  das  Interesse,  welches  ich  an  iboea 
nehme.  Jdi  ralhe  den  Collegen ,  welche  fiber  diese  allerdings  schwere 
Last  klagen,  sich  mit  der  Liebe  zu  verbinden.  ^ 

Drittens  ist  es  gerathen,  jede  Gorrectur  so  bald  wie  möglich  To^ 
zunehmen,  meinetwegen  audi  abzumachen.  Mit  jedem  Tage  wirl  die 
Arbeit  einem  mehr  zuwider;  mit  wahrem  Widerwillen  gebe  ich  an  eine 
Gorrectur,  die  Ich  aufgeschoben  habe.  Wie  viel  leichter  wird  sie  mir, 
wenn  ich  meine  Abneigung  —  denn  ich  bin  auch  ein  Mensch  wie  jeder 
andere  und  foble  auch,  wie  sauer  diese  Arbeit  Ist  mit  dem  Gedräkea 
überwinde:  nun  bist  du  docb  recht  gespannt  darauf,  wie  wol  dieser  oder 
jener' gearbeitet  haben  wird;  da  sollst  du  dich  doch  gleich  den  Aunea- 
blidt  hinsetzen  und  sehen  was  daraus  geworden  ist  So  rede  ich  mir 
möglichenfalls  ein  Interesse  an  dem  Corrigieren  ein ,  als  ob  es  Kbr  mich 
keinen  grösseren  Genusz  gebe  als  so  eine  Gorrectur. 

Viertens  endlich  erinnere  ich  mich  stets  an  das  oben  Gesagte;  den 
es  nemlich  ktin  besseres  Mittd  gibt,  sich  selbst  bei  jenen  Schtieni 
Bespect  zu  setzen  und  sie  zur  Arbeit  zu  zwingen ,  als  ihnen  tn  zeigen, 
was  man  sellist  in  dieser,  gerade  dieser  Beziehung  leiste  und  zu  leisUs 
Termöge.  Vor  der  Kraft  wie  vor  der  Treue  beu^L  sidi  doch  Jedermana. 

(Fortsetzung  folgt.) 


28. 

Die  antiken  Quellen  von  Goette's  elegischen  DiebtungeD. 

L  Einleitung. 

1)  Mn  Ooethe's  Urteil  über  die  deutsche  SpraohA. 

Zu  JodtT  Zeit  musz  das  Vfrhnllnis,  in  welches  zur  deutschen  Sprache 
Goethe,  der  grösle  Meister  in  ihrer  Behandlung,  sich  gestellt,  und  die 
Ansicht,  welche  er  über  sie  gewonnen  hat,  allgemein  anziehend  und  be- 
deutsam erscheinen;  daher  dürfen  die  nachstehenden  Zeilen,  obgleich  ans 
Veranlassung  der  Goethe -Anssteliang  in  Berlin  niedergescIu'K^ 
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hoffen,  aucli  über  jene  /eil  hmaus  besonders  in  imsenu  Yaierlande  mit 
diuenidcin  Anteil  gelesen  zu  werden. 

Die  Hauptfrage  laszt  sich  sogleicli  in  ihrer  ganzen  Schärfe  so  hin- 
stellen: Ist  es  wirklich  der  Fall,  dasz  Goethe  die  deutsche  Sprache  deu 
Khtochtesten  StoiT  genannt  hat  ? 

Es  ist  dies  wenigstens  die  allgemein  angcnoninicnc  Erklärung  des 
iSn der  Venetiuuscben  Epigramme.  Dasselbe  lautet  vollständig: 

Vieles  hah'  jch  versncht,  gezeichnet,  in  Kiijifer  goslochcu, 
Gel  prenialt,  in  Thon  hah'  ich  auch  iiiaiiclies  gedruckt, 

t'nhesläiidig  jedoch,  und  nichts  gelernt  noch  geleistet: 
Nur  ein  einzig  Talent  Kt  u  lif'  n  Ii  il.-i  McjstcrsclKil i  nah: 

Deutsch  zu  sciuxMhcn.  rnd  sd  veideii/  ich  ungiiitkliclit  i  lUchter 
lu  dem  schlechleslcn  Sloll  leider  nun  Leben  und  kuusl. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  dieser  Verse  musz  die  oben  angegebene 
Aiulegttog  PlaU  gegrifTen  haben.  Fr.  Pfeifer  erzählt  in  seiner  Arbeit* über 
Goethe  und  Klopstock ,  dasz  der  Verfasser  der  Messiade,  der  Oden  und 
der  Gelehrlenrqiublik  dem  Venetianischen  Epigramme  lolgendce  nirgends 
gedruckte  Sinngediehl*^),  welches  er  der  gemishandelten  Sprache  in  den 
Und  legt«  entgegengeeetsl  habe: 

Goethe,  du  dauerst  dich,  dasz  du  midi  sch reihst.  0!  wenn  du 

micii  kenntest, 

Nicht  Gram  wäre  dir  das;  —  Goethe,  du  dauerst  mich  auch. 

Der  Anfflhnuig  dieses  Klopstocksehen  Sinngedichts  seut  L5beU  (Ent- 
wicUottg  der  deutschen  Poesie  seit  IQopstock's  erstem  Auftreten  bis  zu 
I  fioetbe's  Tode  I,  S.  357)  die  Worte  hinsu :  ^Einen  solchen  Ausbruch  des 
üawiUens  wOrde  man  auch  ekiem  für  die  Muttersprache  nicht  so  Begei- 
•terten  wie  Klopstock  nicht  verObeln  ktanen/ 

Man  glaubte  freilich  auch,  bei  Goethe  einer  solchen  Aeussenmg 
tber  die  deutsche  Sprache  sich  Tersehen  zu  dürfen.  Sie  kam  dem  Deh- 
ler, so  wüste  man,  für  die  Versbildnng  ungefügiger  vor,  als  er  ge- 
wtnseht  bitte ;  man* wüste,  wie  unsicher  er  lange  nach  Grandsätsen  fär 
festes  Mass  der  Sylben  gesucht  hatte;  man  wüste,  wie  streng  Vosz 
in  Jer  Beurteilung  seines  Versbaus  gewesen  war  (s.  Bd.  XXVII  S.  18),  und 
wir  natürlich,  dasz  diese  für  unüberwindlich  gehaltenen  Schwierig- 
Wlen  zum  Teil  doch  von  ihm  auf  Rechiuing  der  Sprache  seihst  und  ihrer 
Anlage  gesetzt  wurden;  mau  wüste  endlich,  dasz  er  ia  die  ühertriehenen 
l*bpreisungen  des  Deutschen  niclit  hatte  einstimmen  wollen,  und  il.is/ 
»deutlich  genug,  ihnen  gegenui^er,  erklärt  hatte,  eine  Sprache  habe 
M  sKjh  eben  keine  Vorzöge  vor  andern;  es  sn  nur  das  Geschick  des  in 
ihr  Schreibenden  oder  Dichtenden,  das  sie  iiir  gebe  (Bd.  II  S.  267): 


*)  H.  Düntzcr  weist,  Voss.  Zeit.  1861  Nr.  198,  nach,  dasz  dies 
wstichon  Eiopstock's  in  dem  grammatischen  Gespräch:  der  zweite 
Wettstreit  im  Berl.  Archiv  der  Zeit  und  ihres  Oesclimaokes  abgedmekt 
1^,  nnd  äm  Schiller  im  Briefe  vom  22n  Nov.  1796  Goethe  «if  diesen 
Angriff  vom  alten  Klopflook'  aufmerksam  gemaokt  hat. 
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Sprache. 

Was  reich  und  arm!   ^V.ls  si  nk  uud  sciivvach! 

Ist  reich  verg^r-ihTiot  Vvnv  naiich? 

Ist  stark  »las  Schwei  i  im  Arsenal? 

Greil  miklc  drein,  uud  freundlich  Ulück 

Flleszt,  GoUhoit,  von  dir  aus! 

Fasz  an  zum  Siepe.  Marhl,  das  ScilWerl 

Und  über  Nachbarn  lliilitu. 
Und  or  konnte  das  um  besser,  da  er  mii  licrlit  libci zeugt  soin  durfte, 
an  d<T  Schöpfung  unserer  neueren  dichlerischeii  Spraclie  den  überwie- 
gendsten Teil  beigclrafien  zu  haben.  Ja,  es  kann  dem  deulsclieii  Idiom 
auch  gerade  nicht  als  Vorzug  angerechnet  worden  sein,  wenn  er  die 
Kenntnis  desselben,  ähnlich  wie  Mad»  de  Sla€i,  für  eiae  schwere  Wisfiea- 
schaft  erkUrl  (Bd.  Ii  $.  259): 

Der  Deutsche  ist  gelehrt , 

Wenn  er  sein  Deutsch  versteht,  usw. 
Was  aber  Klopstock  namentlich  und  den  älteren  Beurteilem  Goethe's 
überhaupt  in  ihrer  Beziehung  der  Worte  ^in  dem  schlechtesteA  Stiiff'  auf 
die  Spracfie  mehr  als  alle  Betrachtungen  Recht  zu  geben  schien ,  und  wie 
ich  sicher  glaube,  bei  Allen  his  jetzt  noch  Recht  za  geben  acheint,  ial  das 
77e  der  Venetianischen  Epigramme  selbst : 

Was  mit  mir  das  Schicksal  gewollt?  Es  wäre  verwegen , 
Das  zu  fragen;  denn  meist  will  es  mit  vielen  nicht  viel. 
Einen  Dichter  zu  bilden,  die  Absicht  wSr^  ihm  gelungen, 
nute  die  Sprache  aidi  nicht  unflberwfaidlich  geieigt. 
Scfaemt  nicht  dieses  Wort  mit  jener  Aenszening  in  der  genitteslen  Wodi> 
seUbesiehung  zu  stehen?  Und  dennoch,  trotz  aUea  Sdieines,  hake  ich 
die  bisherige  AofTassung  des  S9n  Epigramms  und  namentlieh  des  Ana* 
drucks  *in  dem  schlechtesten  Stof '  fttr  eine  Tdllig  farrige  wid  fOr  ein« 
Auslegung,  welche  weder  dem  Gedanken  Goethe's,  noch  auch  nur  dem 
Wortlaut  im  mindesten  entepricfat 

UnglAubig  sehe  ich  meine  Leser  den  Kopf  achflttehi.  bt  4Bnn  hier, 
werden  sie  fragen ,  eine  verschiedene  ErkUrungsweiae  noch  mÖgUoh  ,  — 
als  etwa  die,  weiche  em  fOr  geistreiöh  gehaltener  Professor  dee  iotchims« 
thalschen  6|mnasinm8  uns  Primanern  gab,  denen  er  eimge  dieser  Bpi« 
gramme  Torsulesen  und  zu  eriüiren  unternahm:  *mtt  dem  scMechteetmi 
Stoff  sei  das  Papier  gemeint,  da  es  aus  Lumpen  gemacht  werde.' 

Aber  wie?  Goethe  sollte  sich  rühmen,  die  Kunst  deutsch  zu  schrei* 
ben  der  Meisterschaft  nahe  gebracht  zu  haben,  und  dennoch  in  demselben 
Augenblick  diese  von  ihm  mit  f^eschalTene  deutsche  Sprache  für  ein  er- 
blrmliches  Product  erklärt  haben  ?  Heiszl  das  nicht,  den  cif^ncn  Triumph 
verwerfen  und  seine  Ansprüche  auf  Buhm  seihst  vernichten?  Wie  kann 
man  auT  Mcislcrscliaft  pochen,  wenn  man  das,  worauf  diese  Meistersduft 
beruht,  für  ein  schlechtes  Machwerk  brdt? 

Und  wie?  Hai  Goethe  jemals  in  allen  seinen  Werken  die  Sprache 
den  Stoff  des  Dichters  geuaiifil?  Ich  finde,  so  weit  ich  blicke,  nur  ein- 
mal m  lexikalischer  Beziehung  und  das  in  einer  überaus  4eutiichcu  uad 
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muBöglich  verkennbaren  Zusammensetzung  diesen  Ausdruck  so  gebraucht, 
Bd.  XXXII  S.  331:  *der  gelstrciclic  Mensch  knetet  seinen  Wortstoff, 'oluie 
sich  SU  bekümmern  aus  was  fär  Elementen  er  bestehe.' 

Sonst  überall  bezeiduiet  Goethe  mit  dem  Autdruck  SioH'  das,  was 
zu  Lessing*s  Zeit  *der  VorwurP  eines  Werks  genannt  T^iirde.  Er  unler- 
scheidel  davon  auf  das  BesttBunleste  den  Gehalt,  den  der  Dichter  «ach 
dem  dürftigen  Stoffe  zu  geben  wisse,  als  das  eigentlich  Sdidpferische, 
mll  dem  die  Weltansicht  des  Diditers  den  rohes  Stoff  durchdrijige.  £r 
wahrt  sieh  in  vielen  Stellen  sdner  Schriften  gegen  die  hloss  stoffliche 
Auffassung  seiner  Werke,  so  in  Betreff  Gdto  Ton  Berlichingen's  Bd.  XXII 
S.  155,  in  Betreff  Werther's  Bd.  XXH  S.  171  usw.;  er  unterscheidet  an 
anderen  Stellen,  wie  Bd.  XXXII S«  464  den  Werth  des  Stoffs,  du  Ver- 
dienst des  Gehalts,  die  Oenialitit  der  Behandlung,  die  Gediegenheit 
der  Form.  Als  das  einsig  UnfergingUehe,  gegcnOher  der  Mannigfaltig- 
keit der  äusseren  Erscheinung  und  der  Welt  (des  Stofflichen}  findet  er 
[Dauer  im  Wechsel,  Bd«  I S.  M)  den  ISehalt  im  Busen  und  die  Form  im 
Geiste* 

In  jener  Zeit  nun,  in  welcher  die  Venetianischen  Epigramme  ent- 
standen, 1790  9  hatte  die  Erachfltlerung,  welche  hei  dem  jähen  Aushruch 
der  imnzftsischen  Bevolution  Goethe  betraf,  danchen  auch  die  Wirkung, 
welche  gewisse  Erscheinungen  in  der  deutschen  Litteratur,  wie  SchSler's 
Räuber,  auf  ihn  machten,  ihn  veranlasst,  von  äusserlich  gegebenen  be- 
deutenderen Stoffen ,  deren  reine  Anschauung  und  klare  Beurteilung  sich 
ihm  getrübt  hatte,  Bd.  XXVII  S.  9,  ganz  abzusehen  und  sich  auf  sich  selbst, 
auf  das  Familienleben ,  auf  die  Betrachtung  und  Erforscbung  der  Natur 
zu  beschranken.  3Ian  firulel  daher  auch ,  dasz  von  allen  dichterischen  Er- 
zeugissen  Goethe's  gerade  in  denjenigen  aus  den  Jahren  1790  l)is  1794, 
Dach  Beendigung  des  Tasso  und  vor  dem  Ik^qnn  des  Wilhelm  Meisicr, 
das  stoflliche  Interesse  am  meisten  zurück ii  i it.  Dieser  Zustand  Goethe*s 
spiegelt  sich  in  den  Vi" nrti mischen  Epigrammen  deutlich  ab:  mit  bedeu- 
lendoren  fioc^pn standen  hier  und  da  ein  leichtes  Geplänkel,  selten  auch 
ein  scharler  Sarkasmiis  ablehuünder  Art  in  Sachen  der  Politik,  der  Relir 
inon  und  der  Littcralnr,  sonst  fi^röslenteils  SchiMt  i  iiupren  seiner  ange- 
aclinirn  lohensverhaltmsse  in  der  Ferne,  viellach  Erzählungen  ganz  ge- 
wöhnlicher, zum  Teil  ziemlich  bedenklicher  Gegenstände,  Erlebnisse  und 
Vorföllc. 

AVie  nun ,  wenn  Goethe  das  selbst  gefühlt  und  in  unserm  Epigramm 
ausgesprochen  hai? 

Nichts  kann  in  einer  längeren  Reilie  von  Epigrammen  passender  sein, 
als  hierund  da  eine  Auseinandersetzung  und  Vorstiindigung  mil  (Nm  Leser 
Über  Wesen,  Ziel  und  Bereich  derselben.  Und  so  fliclif  denn  auch  Goethe 
in  diese  Sammlung  in  No.  40.  60.  62.  63.  75.  76.  81.  101  solche  Ausein- 
andersetzungen ein;  und  der  Verfasser  dieser  Zeilen  scheut  sich  nicht  ein- 
sugestehen,  dasz  er  diesem  Goetheachen  Vorgang  in  der  Epigrammen- 
sammlung seiner  eignen  Gedkhte  unabsichtlich  und  unwililLOrüch  ge* 
folgt  ist. 

Wie  nun,  sag'  ich,  wenn  Goethe  mit  dem  Leser  in  dem  hebreffenden 
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Epigmmm  sich  in  der  Weise  nnseinandersolzl .  (!,is7,  er  die  Diii  fimkr  ii  <les 
stoflliclHMi  Inlialts-  vieler  seiner  SinnL'edn  !jU;  eiii^(  sieht .  niu  iliu  desto 
mehr  auf  den  <ieiiait  und  die  Vollendung  der  Form  iunzuweisen  ?  Das 
29e  Kpigramm  isl  hauptsächlich  eine  Hevorworlun;^'  für  die  alshald  fol- 
genden Gedichlchen  aui'  die  Markltänzerin  Belline,  (iedichtchen ,  welche 
denn  auch  wirklich  ihrem  Stoff  nach  kaum  den  geringsten  Anteil  heim 
Leser  zu  erwecken  vermögen,  aber  durch  die  anmuthige  und  liel  nvrdle 
Behandlung,  welche  der  Dichter  dem  Gegenstande  widmet,  zu  den  anzie- 
hendsten der  Sammlung  gehören.  Ein  dürftiger  Stoff,  durchdrungen  vom 
schönsten  Gehalt,  den  die  Teilnahme  des  Dichters  hineinträgt,  mit  Genia- 
lität der  Behandlung  und  troU  der  biiwetteo  maDgelhaflen  Verse  — 
mit  Gediegenheit  der  Form  Terhunden. 

Diese  meine  Auffassung  wird  völlig  deuUich  und  tiber  alle  Zweifel 
hinausgestellt  durch  die  auf  unser  29s  Epigramm  sich  zurückhesiebemk 
Schiussrede  des  ganzen  Abschnitts  in  Mr«  48: 

«Welch'  ein  Wahnsinn  ergnff  dich  Mfiszigen?  HSltet  du  nicht  tone? 
Wird  dies  Mädchen  ein  Buch?  Stimme  was  Kldgeres  aal' 

Wartel,  ich  singe  die  Könige  bald,  die  Grossen  der  &de, 
Wenn  ich  ihr  Handwerk  eüist  besser  begreife,  wie  (als)  jetzt» 

Aehnlich  bezieht  sich  Nr.  76  auf  die  vorangegangenen  Epigramme  auf  die 
Lacerlen  (Wesen,  welche  wol  Nieniaiid  Bedenken  tragen  wird,  einen  recht 
sehr  schlechten  Stull  /n  nennen): 

Hast  du  nicht  iiuio  Gesellschaft  gesehn?  Ks  zeigt  uns  dein  Büchlein 
Fast  nur  Gaukler  und  Volk,  ja  was  noch  niedriger  isl; 

und  mit  der  vollendetsten  Deutlichkeit  geht  endlich  auf  das  ganze  Wesen 
dieser  Epigrammensammlung  und  das  geringe  stolllicbe  hiteresse  der 
meisten  Gedichte  derselben  Nr.  101: 

Traurig,  Midas,  war  dein  Geschielt:  in  bdienden  Binden 

Fdhllest  du,  hungriger  Greis,  schwere  verwandelte  Rost* 
Mir,  im  ähnlichen  Fall,  geht's  lust'ger;  denn  was  ich  berObre 

Wird  mir  unter  der  Hand  gleich  ein  bebendes  Gedicbt. 
Holde  Musen,  ich  strtnbe  mich  nicht;  nur  dasz  Ihr  mein  LiiMien, 
DHIck'  ich  es  fest  an  die  Brust,  nicht  mir  zum  MSbrcben  wfcehrl. 
Der  Dichter  mrtele  in  der  Zeit,  als  die  Venetiantschen  Epigramme  mir 
werfen  wurden,  die  Henogfai  Amalie  in  Venedig  ab,  Bd.  XXVU  S.  1% 
mit  einiger  Ungeduld  und  mit  nicht  geringer  Sehniucht  nach  der  Heimal, 
wo  er  sich  eben  *die  angenehmsten  häuslich-geselligen  Verhilltnisse^  be- 
reitet hatte.  Langeweile,  die  Mutter  der  Mnsen  (Epigr.  27),  und  der  an- 
haltende Regen,  den  er  in  Venedig  traf  (Epigr.  22),  lieszen  ihn  zum  Zeit- 
▼ertreih,  und  um  die  Ungeduld  der  Erwartung  zu  hescliwichtigen ,  wie 
seine  häuslichen  Erinnerungen,  so  Alles,  was  er  um  sich  her  beobach- 
tete'*'), in  diesen  kuizen  Gedichten  aussprechen;  und  der  Zauijcrstab  de^ 

*)  Der  Geh.  Rath  Abaken  bringt  aus  einem  ungedruckten  Briefe 
Goetbe^s,  von  welehem  er  Abschrift  genomtnen  hat,  ans  Venedig  tob 
SOn  April  1790  folgende  renau  hierher  passende  Stelle  bei:  'Hier 
schicke  ioh  ein  Blftttchen  Spigramme,  welche  ich  den  Frsnndea  mit* 
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Diditen  verwandelte,  was  er  Dur  berfihrte,  sogar  den  schlechtesten 
Sloff  in  Gold  der  Poesie,  aaf  eine  für  ihn  selbst  so  ittterrasehende  Weise, 
im  er  scherxhaft  die  Besorgnis  aussprach,  es  möchte  ihm  auch  sein 
(entferntes)  Mädchen ,  das  er  (in  Gedanken ,  —  man  sehe  Epigr.  3)  um- 
arme, in  ein  Mährchen  verkehrt  werden.  In  diesem  Sinne  konnte  denn 
Goetlie  mit  dem  grösten  Recht  sagen,  dasz  er  in  dem  sclilechtesten  Stoff 
(für  Gedichto  LeJiCii  ^d.  h.  sein  J.eben  in  Venedig;  in  gleicher  Bedeutung 
sagt  erEjM^r.  3  Mie  Tage  verbruigeii'j  und  Kunst  (worin  naiiiciiLlich  aucli 
seine  Kunst  und  Meisterschaft,  deutsch  zu  schreiben,  hegriffen  ist)  ver- 
derbe. 

Und  üiclils  kann,  nach  dieser  meiner ErkUirun^  liebenswürdiger,-— 
oder  um  noch  eine  Steigerung  dieses  Beiwortes  zu  geben,  —  Goethe- 
scher sein ,  als  diese  Aeuszerung  des  DicIUers  über  sein  eigenes  Werk. 

In  einer  Sammlung  von  Epigrammen,  in  der  man  Personen  und  Sachen 
angreift,  auch  Ii  seihst  mdii  unverschont  lassen,  das  raubt  dem  Sta- 
chel, den  man  gpluaucbt,  was  an  gehässigem  (älL  daiiu  sein  kömiie  — 
auch  nach  dem  Zeugnisse  Shakespear's ,  Richard  d.  Dritte,  iil  1. 

With  what  a  sharp-provided  wii  he  reasons! 
To  mitigate  the  scorn,  he  gives  his  unele, 
He  prettily  and  aptly  taunts  himsell« 

Wer  Übrigens  Goethes  Sprachgebranch  kennt,  wird  für  die  von 
mir  gegebene  Ansiegung'in  den  Uebergangsworten:  *Und  so'  des  Epi- 
gramms nicht  eine  Schwierigkeit,  sondern  gerade  eine  Bestätigung  sehen. 
IHe  Wendung :  *Und  so'  braucht  der  Dichter  gar  zu  gern  mit  Beziehung 
auf  das  thatsächlich  Vorliegende.  Rtaiscbe  Elegien  IV. 

Und  so  bUi  ich  denn  auch  am  Ende  betrogen !  Du  zürnest 
Nur  zum  Schein  mit  mir,  weil  du  zu  fliehen  gedenkst, 

(1.  Ii.  wie  ich  aus  dem  zu  erwartenden  Ausgang  nun  sehe.  Aelmlicii  heiszt 
in  unserem  Epigramme  ^Und  so':  ^mit  Hinblick  auf  diese  Epigramme,  be- 
iuüdt'is  auf  die,  welche  sogloich  folgen  werden.* 

*Aber',  wird  man  einweiulcn ,  Mhx  iIic  sellist  ist  der  früheren  Er- 
klärung, nach  weicher  er  die  deutsche  S|ir  ii(  hc  den  schlechtesten  SlolT 
genannt  iiaben  sollte,  nirgends  entgegengetieten,*  —  Indessen  ist  wol 
niclii  nachzuweisen,  dasz  er  diese  Auffassung  gekannt  hat;  und  auch  wol 
dana  schwerlich  zu  erwarten  gew<^<^en,  dasz  er  dagegen  das  Wort  würde 
ergriffen  haben.  Bei  fast  allen  irrtümlichen  Auffassun^cu  seiner  Werke 
uüd  einzelner  Stellen  überliesz  er  es  Zeitgenossen  und  Nachkommen  ge- 
trost, zuletzt  denn  doch  zu  besserem  Verständnis  durchzudringen. 

hl  dem  77n  Epigramm  wird  man  den  Ausdruck  ^inüher\vin(ilicli'  auf 
Goethes  Verzweiflung,  seinen  Versen  durchweg  eine  genaue  und  streng 
feststehende  Sylbenmessung,  vielleicht  auch  überall  den  gewünschten 
WohllLlang  geben  zu  kdnnen,  beziehen. 

«uwilea  bitte.  Es  sind  dieses  Früchte,  die  in  einer  groszen  Stadt  ge- 
deihen; überall  tindet  man  Stoff,  und  es  braucht  nicht  viel  Zeit,  sie 
lU  Vkacben.  Ich  habe  mich  recht  umgesehen;  indessen  ist  es  immer 
^  itevoBkoniiiian,  wie  «in  Beisender  lehen  kann»' 
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Wer  aber  «uck  jetit  noch  —  aus  leider  Gembsbeii — sidi  jbM 
Mglelch  dmo  aoUle  li^smachen  Idbmitii,  des  Sehlaiidlitklum  des  Stift 
Ejiigraauiu  auf  dtedeuteclie  Sprache  sii  deulea,  der  stelle  damit  loigflode 
Worte  Goethe*«  znaammeii,  die,  wenn  auch  80  Jahre  spiter  gesebmlwi, 
eise  gaas  andere  Ansicht,  ein  hlaunelmlt  ferscbiedeBes  Urteil  aassfre- 
chen  (Bd.  XXXII S.  4&&):  *Die  dentsohe  Spcadie  ist  aal  einen  so  Mia 
Grad  der  AnshÜdung  gelangt,  dasz  einem  Jeden  gegeben  ist,  «ewol  ia 
Prosa ,  als  in  BhyUunen  und  Beimen,  sich  dem  Gegenstand  wie  der  Ssh 
pfinduug  gemäsz,  nach  seinem  Vermögen  glücldieh  «uaaudrflckep/ 

Man  bedenke,  dasz  Goethe  vor  den  Venetianiachen  Epigranunea  dta 
grösten  Teil  der  lyrischen  Gedichte,  die  schönsten  SteUea  des  Paait, 
Iphigenie  und  Tasso  gesciirieben  hatte.  Er,  der  seitdem  so  schöiuYene, 
wie  in  den  genannten  Werken ,  selber  nicht  wieder  hervorgebracht  bat, 
solUc  den  Produclen  unserer  andern  Dichter  aus  den  zwanziger  Jahroi 
dieses  Jahrhunderts  vor  seinen  eigenen  MeislersLückeü  emea  Vorzug  ein- 
zuräuiiinn  iinf^'crecht  genu;?  f?ewesen  sein? 

Dai  um  lui  l  nuL  ji.ncr  Ih  klilrung,  derzuiolge  (ioethe  die  ileulsclie 
Sprache  den  scldechtesteu  Siuil  gfiiannt  haben  sollte.  Eine  solche  Acusze- 
rung  wurde  der  Vaterlandsfiebe  des  Dichters  einen  argen  Flecken  ange- 
heftet und  seine  eignen  Verdiensie  uni  seine  Muttersprache  liei  herabge 
setzt  haben;  —  sie  wäre  recht  eigentlich  eine  scharfe  Axt,  die  er  an  sei- 
nen eignen  Lorbeerhain  angelegt  hätte. 

2)  Noch  einmal  das  20.  der  Venetianisclien  Epigramme. 

Herr  rmf.  (,i  uppe  hat  in  Nr.  174  der  Vossischen  Zeitung  von  löol 
eine  WkIci  Ic-ujiy  <lor  von  mir  vorgetragenen  Erklärung  versuclit.  Npue 
Gründe  für  die  ijiltere  Auslegung  bringt  er  nicht  bei.  Wie  ;dle  irülieren 
ErklSrer  hal  Hr.  Gruppe  die  fiegcnsatze  des  Epifrramms  sich  nicht  richtig 
gruppiert.  w.'}s  ich  jjei  ilini  um  so  mehr  hedaure,  als  meine  niüruliiclie 
Auseinandersetzung  ilim  die  Sache  völlig  hätte  aufliellen  mn^^sw.  Diese 
GegensHlze  sind:  1)  das  Material,  welches  der  Kunst  dient,  oder  wenn 
man  lieher  will,  die  verschiedenen  Künste  selbst:  Kupfer,  Oel,  Thon, 
Sprache  oder  Kupferstecherkunst,  Oelmalerel,  Thondruck,  Dichtkunst. 
Es  ist  eine  reine  und  durch  die  Anführung  kehier  Stelle  gerechtfertigte 
oder  zu  rechtfertigende  fiinhüdong  von  Hrn.  Gruppe,  wenn  er  glaubt, 
dasz  Goethe  Kupfer,  Thon  und  Oel  (von  der  Sprache  hdbe  ich  es  schon 
früher  zurückgewiesen)  ^Stoffe  der  Kunstbildung'  genannt  habe.  Goethe 
sagt  in  diesem  Sinne  Materie  (XXVIII  S.  129,  XXIX  S.  196  etc.),  bis^veilpn 
Material  (XXIX  S.  I7l)  oder  in  einer  beaonderen  Bedeutung  Masse  (XXIX 
S.  146. 147  etc.);  StofT  nur,  wenn  er  von  gewebten  Zeugen  (XXOL  S.  43äJi 
oder  von  chemischen  Präparaten  spricht  (XXIX  S.  4S3).  Die  genaue  Wahl 
der  Ausdrücke  iet  der  Stempel,  der  den  grossen  SchrUlsteUer  kennzeich- 
net; und  seinen  Sprachgebrauch  musz  man  kennen,  wenn  man  über 
seine  Schriften  oder  über  emzehie  Stellen  ehi  Urteil  fidlen  will.  Alier 
die  Ausdrudbweise  ist  in  diesem  Falle  auch  heut  isi  Tage  bei  dem  ge- 
nau Sprechenden  durchweg  keine  andere,  ab  aie  bei  Goethe  enscheint. 
Fragt  man  einen  Haler:  *  welchen  Stoff  haben  Sie  gewShlt?'  wird  er  sicher 
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lieh  nicht  antworten:  '(iartonpapier  und  Kohle',  oder  Leinwand  und  OeP, 
sondern  She  llcrmannsschlaciil%  oder  ^die  Spielpartie  im  Garten',  oder 
etwas  Aehnliches.  2)  Gehört  zu  den  Gegensätzen  des  Epigramms  die  Fer- 
tigkeit, die  Uebung,  das  Talent,  welches  man  in  einem  Kunstfach  sieli 
envorben  hat;  nur  in  einem  der  angefuhrien  Fächer ,  iil  der  Dichtkunst, 
Miauptet  Gofrtiie  es  bis  nalie  zur  Meisterschaft  gebracht  %a  haben.  3)  Ist 
zur  Ausfibimg  einer  jeden  Kunst  ein  Gegenstand  ndtig,  den  man  dariieUt 
FreiUch  glaubte  Goethe  das  nicht  nötig  xtt  haben  seinen  Lesern  zu  sagen, 
disi,  wenn  Jemand  in  Kupfer  stechen  wollte,  er  irgend  welche  Figuren 
•sw.  zeichnen  niiisie,  und  dasz,  wenn  msndwnch  die  dichterische  Sprache 
zu  wirken  beabsichtigte,  auch  bei  allem  noch  so  groszen  Talent,  sie  zu 
behandeAn,  ein  Gegenstand,  ein  Stoff  zum  Liede  oder  Gedicht  erforderlidi 
wira.  Welche  Stoffe  Ctoethe  nun  in  Kapier ,  Thon  behandelt  habe, 
das  dem  Leser  Uer  su  sagen,  fand  er  nm  so  weniger  fftr  angimesBen, 
ab  er  in  diesen  Kflnsten  Nhsfats  geleisttt  su  haben  eingestand*  Webhes 
der  Gegenstand  und  Stoff  der  Gedichte  war,  in  denen  er  sein  Talent 
deutsch  zu  schrelhan  aufsnUicUioh  hethltigte,  das  halte  der  Leser  Yor 
sieh.  Und  mit  Besiehung  auf  die  von  ihm  in  den  Veneltaniscben  fipigram* 
men  sum  Teil  behandelleii  StolBfi  bedauert  der  Dichter  sich  selbst  j  nicht 
Aber  die  deutsche  Sprache:  'denn  wftre  sie  fOr  ihn  auch  nur  ein  ^spröder 
StolP  geblieben,  hfttte  er  sich  sehr  mit  Unrecht  seiner  Meisterschaft  in 
der  Bdbandlung  derselben  gerOhmt.  Er  beklagt ,  das«  ihm  su  Gedichten 
zur  Zeit  ein  würdiger  Gegenstand  fehle,  und  dasz  er  seine  Kunst,  na« 
mentlieh  die  Meisterschaft  deutsch  zu  schreiben,  an  schlechte  Stoffe,  von 
denen  die  venetianisehen  Epigramme  toU  sind,  Tergeude.  Oiesen  Gedan- 
ken zu  biegen,  lasse  Ich  zu  den  ft'fih^  schon  ausgezogenen  Stellen  noch 
eine  andere  treten,  welche  auf  das  Deutlichste  zeigt,  wie  Goethe  skh 
selbst  tEber  den  Inhalt  dieser  Epigramme  wiederholentlich  auszusprechen 
fOr  gut  und  vielleicht  für  nötig  befindet:  61. 

Wie  dem  hohen  Apostel  ein  Tuch  voll  Thiere  gezeigt  ward. 
Rein  und  unrein  zei^^t,  FJeber,  das  Büchlein  sich  dir. 
Diese  Bedeutung,  welche  (iuclhe  dem  Wort  Stoff  immer  und  durcli- 
neg  gibl,  Wälde  Hrn.  Gruppe  niclit  entgangen  sein,  wenn  er  Zeit  ge- 
habt hätte,  die  römischen  Eiegieeu  wieder  anzusehen.  In  dem  XIII.  dieser 
Gedichte  läszt  Goethe  Amor  sagen : 

Stoff  zum  Liedc ,  wo  nimmst  du  ihn  her? 
und  etwas  weiter  sagt  er  sell>st  von  Amor: 

gibt  StolT  zu  (iesangen. 
Ich  werde  die  ältere  Auffassung  des  Epigramms  sogleich  annelniien, 
wenn  Hr.  Gruppe  mir  nachweisen  kann,  dasz  Goethe  die  deuisciie  Sprache 
von  Amor  gelernt  hat. 

Wenn  ferner  mit  dem  Ausdruck  *der  schlechteste  StofT  die  deut« 
scIie  Sprache  hatte  hrzeidiuf^t  werden  sollen,  so  hatte  sie  doch  wol  im 
Vorigen  genannt  werden  müssen,  und  nicht  das  Talent  deulsrli  zu  schiei* 
ben,  welches  keineswegs  mit  der  deutschen  Sprache  dasselbe  ist. 

Indessen  kommt  noch  etwas  Anderes  hier  hinzu,  was  dem  ganzen 
Streit  ?ÖlUg  unwiderlegbar  ein  Ende  machen  nuss.  Ich  habe  dies  ]£twas 
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aus  Granden  bisher  fOr  mich  behalten;  es  bat  aber  nalörlich  meiner  lieber- 
Zeugung  ihre  Gewiaheit  gegeben.  In  einer  gelehrten  Zeitschrift,  welche 
Anfahrungen  aus  alten  Scbriftstdlem  hi  ausgedehntem  Masie  ihre  Spal- 
ten dflhet,  Wälde  ich  meine  Sache  awar  noch  ganx  anders  stfitsen  kön* 
nen;  auch  wird  dies  in  Kunem  an  einem  andern  Orte  geschehen;  das 
Wenige,  was  ich  davon  in  einem  für  die  grAstere  Lesewelt  bestimmten 
Blatte*)  geben  kann,  soll  gleichwol  hinreichen  Jeden  Widerspruch  nieder- 
zuschlagen. 

Ich  hatte  auf  WMerspmcli  gerechnet:  aber  warum  moste  ihn  gerade 
Hr.  Crappe  erheben?  Er,  der  selbst  ein  Buch'  aber  die  römischen  £le« 
giker  geschrieben  hat,  bitte  es  doch  bemerken  mflssen,  dass,  wie  in 
manchem  andern  der  Venetianiscben  Epigramme,  so  in  den  beiden  letzten 
Zeilen  des  39>  eine  genaue  Nachbildung,  fast  Uebertragung  einer  Stelle 
jener  Dichter  vorliegt.  Mit  dem  Lesen  gerade  dieser  Schriftsteller  liat 
Goethe  sich  zur  Zeit  der  Abfassung  der  römischen  Elegieen  und  der  Vene- 
tianiscben Epigramme  Yorzugsweise  beschäftigt.  Er  sagt  1  S.  262  (vgl, 
auch  1  S.  226)  mit  Bezug  auf  diese  Gedichte,  die  ihm  vielfach  zum  Vor^ 
wurf  gemacht  worden  waren : 

Also  das  wäre  Verbrechen ,  dasz  einst  Propers  mich  iiegeistert, 
Oasa  Martiai  sich  su  mir  auch,  der  verwegene,  gesellt? 

Von  dieser  weitgreifenden  Nachbildung  oder  vielmehr  (Jebersetzung 
ivill  ich  hier,  um  kurz  zu  sein  auszer  demjenigen,  welches  uns  be- 
schäftigt —  nur  noch  ein  einziges  völlig  unzweifelhaftes  Beispiel  nach- 
weisen. Prop.  in  %  19* 

—  tuus  in  scamno  jactetur  saepe  libellus, 
quem  legat  exspectans  sola  pudla  virum. 
venetianische  Epigr.  81. 

Und  erwartet  dereinst  ein  Mädciten  den  Liebsten,  sie  halte 
Dieses  Büchlein  und  nur,  kommt  er,  so  werfe  sie*s  weg. 

Die  Kachweisuog  aller  dieser  Nachahmungen,  die  icli  demnächst  er- 
scheinen lassen  werde,  wird  über  die  römischen  Elegien  und  Ober  die 
merkwürdige  Art,  wie  ein  Teil  der  Venetianiscben  Epigramme  entstanden 
ist,  ein  völlig  neue«;  Licht  verbreiten.  Einer  solchen  Nachbildung  nun, 
web  hc  natürlich  auf  die  Verhälloisse  des  dcutsdien  Dichters  angepasst 
ist.  verdankt  aucli  das  29.  Epigramm  —  auch  ein  Blinder  wird  es  so- 
gleich sehen  müssen  —  seiii  Lehen. 

Nichts  ist  Ijei  Proporz  nnil  Ovid  häufiger,  als  Entschuldigung, 
für  ilin-  Ii!«'  so  geriirtrrft^'itre  Gegenstände  uder  SiulFe,  wie  Liebes- 
aljenleiier  und  Ln  Ii'">ik!:T|-'LJi ,  und  nicht  vielmehr  den  ernsten,  gewich- 
tigen SliifT  <ler  Hehlensage  oder  der  gleiclizeitigen  Geschichte  gewaiiil  zu 
haben.  Was  sie  dabei  niateria  nennen,  Ov.  Am.  I  |.  2  u.  19  III  1.  25, 
oder  ancli  arf»uraentura,  (iv.  Am.  III  |.  16.  das  nennt  Goethe  hier  seinen 
Stoff;  sie  Ijezeiclinen  den  (legenstatid  ihrer  Gedichte  in  eleßrischeni  Vers- 
masi  als  levis,  leicht,  humilis,  niedrig,  vUis,  schlecht,  turpis,  2>chänd- 

*)  Der  Torliegende  Teil  der  Abbendlung  (Nr.  2)  erschien  inefst 
in  der  VoBtischen  Zeitung, 
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Heb,  im  Gegensatz  zu  den  in  HexaiiK  torii  von  iliru  ii  eniweder  schon 
unlernomnieuen  oder  noch  zu  unleriiLluihnKluii  11«  Idt  ugedichten.  Diese 
Anklage,  welche  die  roiiiischeri  liichter  j<eg< n  sk  Ii  si  1  hst  orheben ,  —  sie 
geht  bis  zu  deni  Ausdruck  nequilia.  Ni»  litsiiuLzigiveiL  —  wendet  GoeUie 
mi  29-  Kpi.L;!  aiiiuic  in  deiü  Atixlrm  k  's( MecliM'sfcr  SlolT  und  in  den  Be- 
zeiclinun^reii  'frech'  60.  75  und  ^inr*  in'  61  lUil  d*  r  in  meinem  früheren 
Aufsalze  geschihlerlen  anmuthigeji  St  llisiironie  anl  si  ine  Epigramme  an. 
Es  that  die  eigue  Geringschfitzun-  gegen  ihre  schleciilen  SlolTe  eben  so 
weni£>  bei  den  römischen  Uichtcru,  als  bei  tioelhe.  ihn  r  hohen  Meinung 
von  ihr«  III  TaJcnt  und  ihrer  Unsterblichkeit  auch  nur  deu  germgsleu  Eiu- 
trag;  rrüp.  lü  1.  Ov.  Am.  1  15.  III  15  usw.  Diejenige  Stelle,  wehhe 
Goethe  im  29.  Epigramme  vor  sich  gehabt  uad  übersetzt  hat«  ist  Uv. 
Am.  III  1.  25. 

(Üie  personificierte  Tragödie  spricht) : 
Materia  premis  ingenium:  cane  facta  virorura; 

Uaec  aniroo ,  dices ,  area  digna  meo  est. 
Sieh,  es  erdrückt  dein  SlofT  dir  die  Kunst:  sing'  Thaien  der  UeMen; 

Dies,  so  sagst  du  dereinst,  ist  mir  die  wflrdige  fiaho, 
aid  16. 

0 !  argvmenti  lenle  po^ta  tui ! 
Deines  so  sclunählichcn  Thuns  thorichter  Oiehter  du  seihst !  oder 
prosaisoh:  Thdrichter  I^icbler!  der  da  dich  seihst  stt»  Sl«f  deiner  Ge- 
dichte  machst. 

In  der  Uebersetzung  des  leisten  Verses  wird  mein  Zusatz  ^so  schmlh* 
iiGh%  den  ich  zu  tui  habe  treten  lassen ,  statt  *eigenen%  das  eigentlich 
haue  gesetzt  werden  mOssen,  durch  das  nnmitteibar  im,  folgenden  Verse 
sieb  nnkii^fende  nequitiam  mehr  als  gerechtfertigt. 

Was  Ovld  sagt:  materia  premis  ingenium,  durch  den  Stoff  verdirbst 
du  dein  Talent  (dns  und  wie  schlecht  der  Stoff  war,  hatte  die  Tragö- 
die in  den  vorangehenden  Versen  angeführt),  das  sagt  Goethe,  In  die 
erste  Person  übergehend:  In  dem  schlechtesten  Stoff  verderb*  ich  mehie 
KuBst;  die  Snnuntening  cane  facta  virorum  ^erwan^lt  Goethe  in  4B.  in 
eu  bei  seiner  damaligen  Stimmung  (s.  meinen  früheren  AuCutz)  nur  be- 
dingungsweise abgegebenes  Versprächen: 

Wartet,  ich  singe  die  Künige  bald,  die  Grossen  der  Erde, 
Wenn  ich  ihr  Handwerk  euist  besser  begreife,  wie  ytui ; 
das  *lente  poöta*  wird,  —  auch  lür  sehie  damalige  Stimmung  sehr  be- 
greiflich., besonders  da  seine  Enthaltung  von  besseren  Stoffen  eine  un- 
flrciwflUge  war:  —  *ich  unglückbcher  Dichter*;  das  'leider*  bedarf  hier- 
nach keiner  weiteren  Begründung;  wer  will,  kann  auch  dies  aus  dem 
lateinischen  0  sich  herausholen.  Endlich  auch  die  Worte  liaec  animo,  di- 
ces, area  digna  tuo  est,  hat  Goethe  sich  nicht  verloren  gehen  lassen; 
er  ntniinl  dasselbe  BiUl  in  ein  allerdings  spater  geschriebenes  Gedicht 
Henuaiia  und  Dorothea  I  263  hinüber,  bei  dem  Ausruf  an  VVolf, 

der,  endlich  vom  Namen  llomeros 
Kühn  uns  befreiend,  uns  auch  ruft  in  die  vollere  Bahn. 
I^iim  dasz  auch  hier  der  deutsche  Dichter  in  seinem  Ausdruck  auf  den 
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röniisclien  zunkkweist,  nicht  aul  Uli>j»slock,  der  sonst  dies  Bild  aucli 
lieht,  isl  wenigstens  fni-  (I«mi  die  vuiligsle  Gcn'ishi»it ,  der  Goelhe's  Ver- 
fahren heim  Niederschreihell  spirier  Elegieen  ühiThjuipi  ciurchschaut.  Unter 
dofi  vielen  Merk würdf {^keilen  des  dichterischen  Schaffens  Goethe's  ist  die 
Ahlassuirgsart  dor  Godiclite  in  elegischem  Masxe  eine  der  üherrascheiitlsien. 

M.Hj  wird  hegrciHMi,  wenn  iii;tn  sieht,  wie  sehr  Goethe  in  joner 
Zeil  die  runiischen  ni'^liicr  siudi*  i  ie.  imd  wn«  im-  sich  übte  sie  zu  über- 
setzen, —  besonders  wird  es  Jeder  be^i  f  ilVn.  dri  Nt  llisl  geschrie- 
ben hat,  —  d,'Kz  er  verzweifelte,  der  doutsciien  Sprache  dieselbe  reine 
Sylbenmessuag  zu  gehen ,  wie  er  sie  in  seinen  römischen  Vorbildern  vor 
sieh  sah,  und  dasz  ihm  diese  Verzweifehing  die  Worte:  'Hätte  die  Spra- 
che sicli  nicht  unührrwindMch  frezoigt'.  au*;f»resscn  konnte,  eioeAeua^ 
rung,  welciie  mit  dem  !29-  Ejiigramm  gar  nichts  zu  thun  hat. 

Was  Hr.  Gruppe  an  'chronologiAcbea  ilateu'  herbeite'iagi,  ül  leider 
voller  Irrtum  und  Verwirrung. 

Gr  irrt  sich,  wenn  er  meint,  dasz  Goethe  damals  noch  in  gespann- 
tem Verhältnis  zu  Klopstock  und  zu  seiner  übertriebenen  Vorliebe  für  die 
deataebe  Spraelie  ;^estandcn  habe:  man  sehe  da»  SO  mild  uud  merkeiH 
neod  gehaltene  Gedicht  Mie  Kränze',  I  S.  220;  er  irrt  sich,  wenn  er 
glaubt,  Goelhe's  Gedicht:  ^Was  reich'  usw.,  1  267,  beziehe  sich  auf  die 
OdeD  Klopstock's  über  die  vSprache;  es  besiebl  sieh  deutlich  und  fast 
Wort  fOr  Wort  auf  Mr.  66  der  fipifranme  dMelben,  (Qötlinger  Mose»' 
almanach  1773): 

DasK  keine,  welche  lebt,  mit  Deutsciilands  Spftelie  sich 

In  den  tn 'kühnen  Wettstreit  wa^e! 
Sie  ist,  damit  ich's  kurz,  mit  ihrer  Kraft  es  sage , 

An  numnigfalter  Uranlage 
Zu  immer  neuer  und  doch  deutscher  Weodnng  reich; 

Ist,  was  wir  selbst,  in  jenen  grauen  Jahren, 

Da  TadtQS  uns  forschte,  waren, 

Gesondert,  ungemischt  und  nur  sich  seiher  gleich. 
Auch  liahe  ich  das^Hrn.  Gruppe  am  Abend  vor  der  Abfassung  seines  Auf- 
satzes ausdrücklich  prcsaj?t;  nur  dasz  ich  in  seiner  Ausgabe  Klopsloek  s, 
weil  sie  blosz  die  lu  Disli«  ben  abgefaszten  Epigramme  enthielt,  ihm  das 
Gedicht  nicht  auLschlagen  konnte;  ich  seihst  lialle  es  früher  nicht  er- 
wähnen wollen ,  weil  es  in  der  Regel  die  Schulknahen  schon  aus  ihrer 
Elemenlargrammalik  kennen;  endlich  irrt  Hr.  Grupjie,  wenn  er  .si;lii  »»ibl, 
dasz  die  fvon  ihm  teilweise  abgedruckte)  Ude  Kiupslock's,  als  deren  Titel 
er  Tjisere  Sprache'  angibt,  ofigleich  sie  in  der  Sammlung  der  Oden  *Teu- 
lone'  lieiszt,  sich  auf  das  Güclhe'sche,  aus  dem  Jahre  1774  herrülirende 
Gedieh I ,  I  S.  267,  Unsere  Sprache:  'Was  reich  usw.*  beziehen  mösse ; 
denn  die  Klopstocksche  Ode  ist,  wie  ich  aus  mehreren  Ausgaben  juicii 
überzeugt  habe,  aus  dem  Jahre  1773*),  wenn  sie  auch  erst  im  Musen- 
almauacb  von  1776  gedruckt  sein  sollte,  und  bat,  selbst  abgesehen  von 

*)  Oder  wie  H.  Düntzer  in  der  Voss.  Zaitung  1861  lir.  198  «Bfibt» 

schon  aus  dem  Jahre  1767, 
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der  Chrouologie ,  mit  dem  Goetheschen  Gediciit  auch  niclil  die  geringsleii 
Berflbriuigspuiikte,  was  Hrn.  Gruppe's  Anführungen  aus  derselben  jedem 
VaheSaageaeit  tur  Genflge  zeigen;  —  geschweige  denn,  dasi  «vs  den 
Goelhe*icli«D  Verses  für  das  VersUodnis  der  Ode  eaoli  nir  das  geringaie 
Licht  geholt  werden  könnte. 

Hiernach  ateht  meine  IHUiere  Erklärung  In  allen  Punkten  nnerschflt^ 
terlieh  fest. 

0ass  Coeth«  sieh,  wie  Hr.  Gruppe  meint,  schlecht  ausgedrOokt  hat, 
ist  eben  wol  nur  die  sulijectife  Behauptmig  desselben,  fttr  welche  er» 
anstatt  eines  Auatnfs,  der  sehr  leicht  filr  den  Ersten  Besten  ist,  besser 
gethan  hätte,  Gründe  ansugehen,  was  bekanntlich  sehverer  ist.  Viel- 
leicht thut  Hr.  Gruppe  uns  den  GelUlen,  dasselbe  Epigramm  in  dem 
Sinne,  den  ich  für  dasselbe  als  notwendig  hcuiescn  habe,  mit  besserem 
Ausdruck  ummsehreiben.  Preilicfi  hat,  n.u  h  Hrn.  Gruppe's  Urteil,  Goethe 
sich,  auch  wenn  er  das  Epigramm  in  di  m  Trüber  allgemein  genommenen 
Sinn  gemeint  haben  sollte,  sich  gleiehialls  sweideutig  und  wenig  deutUeh 
ausgedrückt. 

Möglicher  Weise  findet  ein  Anderer  das  Epigramm  nicht  leirht ver- 
standlich genug.  Lange  Zeit  unverstanden  ist  r^>ch  nicht  unverständlich. 
Je  groszer  ein  Schriflslellcr  ist,  «feslo  mehr  rerhriol  er  ffir  sf»in  VprslÄnd- 
nis  bei  jlem  Leser  <iuf  Verslantl.  Klopslock  Koriiml  liier  niclil  in  Helrarhl; 
er  sah  durch  die  Briilc  des  Verdachts'  nnti  tfni^rhto  sich.  Vm\  wer  ver- 
laugt  von  dem  Säuger  des  Messias       Krntiinis  der  frivolcfi  Klt  -Mkcr? 

Endlich  habe  ich  hei  ineineni  ei  si.  n  Aulsalz  —  und  (  Ih  ii  sü  wenig 
bei  diesem  —  ki m»  suegs  die  Absichl  ^eliaht ,  (ioellie  unter  meinen  wohl- 
meinenden ScIiuiiL  zu  nehmen.  Glücklicher  Weise  bedarf  er  desselben 
nicht.  Ich  habe  ganz  einfach  sine  ira  et  studio  iin<f.  wie  iniuicr,  frei  da- 
von, auf  die  Worte  irp^end  eines  Meislers  m  schworen,  einer  längst  er- 
kannten \V  aiii  liüii  iiir  Heciil  verscliairen  und  einen  zeitgemäszen  Ausdruck 
gehen  wollen. 

8)  Naohtrag. 

In  Nr.  198  der  *  Vossischen  Zeitung'  von  1861  haben  gleichzeitig  mit 
dem  Erscheiuen  des  vorhergehenden  Aufsatzes  —  denn  nach  Einsieht 
desselben  würden  sie  schwerlich  den  Muth  daiu  gehabt  haben  «-  die 
Herren  H.  Dfintser  und  L.  gegen  mich  die  altere  Auffassung  des  Goethe- 
sehen  Epigranuns  festgehalten.  Sie  berufen  sich  wegen  des  Urteils  6oe- 
tbc*s  aber  die  deutsche  Sprache  auf  folgenden  Brief  des  Dichters  an  Frau 
von  Stein  rom  S6u  Januar  1786:  *Meine  arme  angefangene  Operette  dauert 
mich^  wie  nuin  ein  Kind  bedauern  kann,  das  von  einem  Negerweib  in  der 
Sklnvnrei  geboren  werden  soll.  Unter  diesem  ehernen  Himmel  \  den  ich 
n«ost  nicht  schelte;  denn  es  mon  ja  keine  Operrtte  geben.  Hltte  ich 
vor  xwanzig  Jahren  gewust,  was  ich  weisz!  Ich  hätte  mir  wenigstens 
dns  ItaliSnische  zugeeignet,  dast  ich  filr^s  lyrische  Theater  hltte  arbeiten 
können,  und  ich  hatte  es  gezwungen.  Der  gute  Kaper  dauert  mich  nur, 
dnsx  er  seine  Musik  an  diese  barbarische  Spraclie  verschwendet.'  —  Aber 
dieae  Briefstelle  ist  von  den  Herren  wol  nicht  richtig ,  nicht  genau  be- 

21* 
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zogen  worden.  Der  Dichter  spricfit  von  einer  Oper,  welche  er  schreiM; 
es  handeU  sich  hier  also  um  die  ganz  specielle  Fähigkeit  der  Sprache, 
den  üt  saii[(  lOiiond  zu  machen.   Man  hrauchl  nur  selbst  i.'esLiii;3'en  oder 
für  CoüipüstLiüii  geilichlet  zu  haben,  um  zu  wissen,  wie  tiisiig  der  musi- 
kalischen Wirkiiiif^  die  Melen  klanp^-Iosen  Endsylhen  ent^ei^^fnlrelen.  Es 
wäre  eine  Thorheit  zu  i^daiihcii ,  da^z  in  (}ie«;er  Rczichung  die  deutsche 
Sprache  mit  der  ilaliänisi  ln'n  w  eUeiff  i  ti  könale.  Auf  dirsrii  Mr?ngel  der 
VoUlönifj^keit  der  Endungen  in  uiisci  t  r  Spi  nrhr  —  und  dit^st  m  Maogei 
haben  natürlich  auch  Goethes  Bemühungen  nicht  ahJieifen  Icönnen  —  gehl 
die  ungeduldige  Aeuszerung  des  Dichters  in  jenem  Briefe  an  Frau  von 
Stein;  vielleicht  auch  auf  die  Eigen tümlichlieit  tioethe's,  dadurch  dasz  er 
überall  genau  motiviert  und  ausführt,  den  knappen  Ausdruck,  welcher 
die  Situation  mit  wenigen  groszen  Strichen  angibt,  wie  er  der  musika- 
tischen  Benutzung  allein  sich  eignet,  in  längeren  Werken  nicht  in  sei- 
ner Gewalt  gehabt  zu  haben.  Er  wosie  in  einzdoen  Liedern  —  wie  ii 
tei  dem  £gmonl  und  dem  Faust  eingelegten  Verna -Clirchansttiid  Gfet- 
chens,  in  einigen  Gesängen  Mignon^s  und  manchen  seiner  kleineren  Oe* 
dichte  —  mehr  als  irgend  ein  anderer  die  för  die  CaiiilK>sition  geeigseto 
Alisdrucksweise  zu  Huden ,  aber  er  konnte  es  —  und  dies  ist  elwr  w 
Beweis  ihres  dichterischen  Werthes  — -  nieht  in  ganzen  Werken,  woron 
seine  Claudine  von  Villahella  hinUillgliches  Zeugnis  ablegt. 

In  ganz  gleicher  Weise  konnte  Voltaire,  Si^cle  de  Louis  XIV,  Ed  6 
S.  25  sagen:  La  langue  fat  port^  aoos  Louis  XIV  au  plas  haut  point  de 
perltetion,  und  das  FraBsdsische  einnal  Aber  das  andere  eeite  Me  In* 
gae  nennen;  «r  konnte  von  Bidne,  ebenda  Bd.  4  8. 198  behaupten:  H 
porla  la  donce  harmonie  de  la  poisie  et  les  graoes  de  la  parole  an  fhu 
haut  point  oii  ils  pulssent  parvenir.  Und  dennoch  bemerkt  derselbe  ebcadi 
Bd.  6  S.  mit  Besiehnng  auf  die  Verwendung  der  fnnadoisdien  Spucke 
für  den  Gesang:  Notre  Jangue  est  la  seuie.i|ui  aii  des  nuHs  termMs  par 
des  e  muets,  et  ces  e,  qui  ne  sont  pas  prononc^  dans  la  dManaUea 
ordinaire,  le  sont  dans  la  d^amation  not^,  et  le  sont  d'une  nyaüfe 

nniforme:  gloi-reu  (d.  L  gloire),  victoi-reu,  I»art»ari-en,  furi-eu  

ToiU  ce  qui  rend  la  plupari  de  noa  airs  et  notre  r^tatif  insnpportablei 
i  qui  n'y  est  pas  aceotttum^. 

ich  mache  mieh  anheischig,  aus  Goetfae's  poeüscben  Werken  kiia- 
derte  von  Stellen  anzugeben ,  welche  in  der  Dedamation  ausidrerdeillick 
wohllautend,  wahre  Mndk  sind,  und  die  dennoch  teils  ganz  und  garaicht 
geeignet  ffir  Gomposldon,  taUs  für  Gesang  hdchst  unbequem 
chen  sind. 

Man  ihut  Goethe,  dem  denkenden  Künstler,  grosses  Unrecht, 
man  seine  Aeuszerungen  nur  so  obenhin  und  ohne  ihre  genauen  Bezüge 
auf  den  bestimmten  Gegcuslaud,  um  den  es  sich  gerade  handelt,  deuten 
wiU. 

(Fortsetsnng  folgt.) 

Berlin.  /.  HMtr. 
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Aotikes  in  moderner  Form. 

(Nachtrag  la  S.  213  ff.  dieses  Bandes.) 


Od.  iV  7. 

(Diffngeie  nlves,  redeont  iam  gframina  eampis.)  ^ 

Der  Schnee  ist  zcnuiiiicn,  es  prangen  die  Bäume, 
Es  prangen  jlie  Fluren  in  [rischem  Grün, 
Und  wieder  wallen  durch  lachende  Räume 
Gelreu  den  Ufern  die  Fiüböc  dahin. 

Die  Grazien  schweben  m  lusügeni  Tanze, 
Die  Nymphen  schlingen  den  fröhlichen  Jleili  n  — 
Auf,  Freund ,  und  pllücke  dir  Blumen  zum  Kranze ! 
Denn  wisse:  bald  schwindet  der  liebliclie  Schein. 

Die  Erde  verjüngt  sich,  wenn  Leniliauch  sie  küszie, 
Doch  scheuchet  den  Frühling  der  Sommer  geschwind  , 
Und  kaum  dasz  der  Herbst  uns,  der  labende,  grüszlei 
Uns  schon  der  Winter,  der  düslre,  umspinnt. 

So  rollen,  sich  ewig  erneuend,  die  Stunden; 
Wi  r  aber  —  sind  wir  ins  nächtige  Thal 
Zum  IVummen  Acneas  und  Ancus  entschwunden, 
Sind  Schalten,  o  Freund,  und  Asche  zumal. 

Wer  weisz,  ob  gnadigen  Sinnes  zum  Heute 
Das  MorgiMi  uns  no(  Ii  die  Götter  verleih'n? 
Der  frohe  Genusz  nur,  der  wird  nicht  zur  Beule 
Dem  gierigen  Erben ,  der  bleibet  Dein. 

Betratest  du  einmal  die  dunklen  Bahnen, 
Hielt  Minos  einmal  sein  strenges  Gericht  — - 
Nicht  Weisheit  und  Tugend,  nicht  Glanz  der  Ahnen 
Führt  wieder  empor  dich  an 's  rosige  Licht. 

Nicht  mag  den  keuschen  Hippolytus  retten 
Aus  ehernen  Banden  Diana's  Macht; 
Nicht  löset  Theseus  dem  Freunde  die  Ketten,  * 
Die  ihn  umstricken  in  slygischer  Nacht. 
Memmingen.  SiacMmann. 
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Gnantato^  nee  vetenm  LaHnarum  smUeHUae  quae  aui  qmd  sU 

out  quid  esse  opürieai  in  w'to  breniter  ostendutU.  CoUegil 
C.  E.  Georges.  Lipsiae  sumplibus  librariae  Hahnianae 
MDCCCLXIII. 

Im  vwigen  Bande  d.  Jahrb.  Heft  8  besprachen  wir  W.  Binder *s 
*Novus  thesauma  adagiorum  lattnonim'  (Stultgart,  Fischhaber  1861),  und 
freuen  uns^  heute  auf  ein  gediegenes  und  streng  wissenachaftHehes  Werk 
desselben  Gebietes  aufmerksam  machen  zu  können.  Es  enthilt  auf  168 
Seiten  Aber  9000  Sentenzen  des  classischen  Alterlums.  Dieselben  sind 
nach  Materien,  und  diese  wieder  nach  dem  Alphabet  geordnet  in  der 
Weise,  dasa  als  Ueberschriften  sich  folgen  z.  B.  Aniicus.  Amor.  Auimus. ' 
Annus.  Aqua.  Arcanum.  Arcus.  Anna.  Ars.  Asperitas.  Assentatio.  Assues- 
cere.  Astra  usw.,  und  unter  den  einzelnen  die  daliin  gehörigen  Sentenzen. 
Tl-ts  is^  zwar  hes«5er  als  Wflstemnnn's  Verfahren  (ProTupluariiim  sentcu- 
liaruni.  Colhae  1856.  Scheuhe),  der  (he  Materien  fünulicli  disponiert, 
und  z.  \\.  hat  D.  De  huinano  genere.  De  hominum  rebus  et  institulis. 
AA.  I»e  liominuDi  natura  etc.  1.  De  hnninno  £.'enere,  1.  Homo  pracclara 
,  ratiune  generalus.  Est  dei  imapro,  und  nun  fulgcn  die  Sentenzen  der 
ersten  T^nterabteiluiig  des  etslen  Ahsclmiltrs  des  ersten  Capitcls  des  4o 
ll.tupisiui  kes.  Referent  iiäit  aber  das  Eine  wie  das  Andere  fiir  unbctjuem, 
und  die  alpiiahctischc  Reihenfolge  der  Sentenzen  fflr  die  allein  zweck- 
niäszige.  Bei  solchen,  deren  Anfang  zweierlei  Art  sein  kann,  mag  füg- 
lich auf  den  andern  verwiesen  werden,  z.  R.  Auimurn  rege,  vide:  Ira  fu- 
ror  bre^  est.  Otts  Unzweckmlszige  auch  der  Georges'schen  Anordnung 
liegt  darin,  dass  der  Verf.  nicht  weisz,  wohin  er  die  Sentenzen  stellen, 
der  Leser  nicht,  wo  er  sie  suchen  soll.  Consäa  mens  recli  fanue  mendt- 
cia  risit  kann  man  nach  des  Verf.  sonstiger  Anordnung  fuglich  unter  sechs 
verschiedenen  Ueberschriften  soeben;  aufUlig  findet  es  sich  unter  keiner. 
Und  wo  mag  wol  stehen  Quia  tuleril  Gracchos  de  sediüone  querentes? 
Uoler  seditio.  Das  Ist,  als  ob  man  das  deutsche  SpHlchwort:  *£ine  KrShe 
hackt  der  andern  die  Augen  nisht  aus'  unter  *Augen'  suchen  sollte*  Wenn 
einmal  nach  dem  Inhalt  geordnet  wird ,  so  darf  ein  nur  im  Zusamlben* 
hang  bedeutsamer  Begriff  nicht  so  rein  Ouezerlich  maszgebciid  sein .  und 
der  Vers  gehörte  unter  die  Rubrik  von  den  Splilterrichlem,  dem  Erken- 
nen fremder  und  eigner  Fehler,  bei  (jcorges  also  etwa  unter  Vitium.  — > 
Eine  Folge  der  Anordnung  sind  die  Wiederholungen.  Es  konnten  zwar 
die  Sentenzen  an  einer  Stelle  angeführt,  und  an  andern,  wohin  sie  eben- 
falls geliöHMi ,  darauf  verwiesen  werden ,  und  das  ist  auch  mehrfach  ge- 
srh^hen:  öfter  jodorh  sind  sie  doppelt  gesetzt,  un«l  wenn  das  aucli  gerade 
keu»  l^nglflck  isl,  s(»  ist  es  doch  zu  viel,  wenn  mehr  als  50  Scü lenzen 
an  je  zwei  Slcllen  ahgpdruckt  sind.  S.  29  linden  sich  zwei,  die  scli<»n 
S.  16  nnd  9  stehen,  S.  unter  constantia  vier  schon  eiiunal  dagewesene, 
S.  69  slnnmen  zwei  inil  S.  73,  S.  U6  zwei  mit  S.  85  u.  70,  S.  43  zwei 
mit  S.  18,  und  das  Uisiiciiou  Nil  adeo  furiuua  gravis  miserabile  fccit  Ut 
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mm  II  III  t  Dulla  gaudia  parte  maium  fiudel  sich  dreimal,  S.  ö9f  63  u.  94> 
»NuD,  lias  isl  aber  Nebensache. 

Das  erste  Erfordernis  derarliper  N\  erke  ist  die  strengste  Akribie  des 
Gegebenen,  und  diese  ist  durülivveg  rühmend  anzueikciiiieii.  Die  Quellen 
lunnchi  sind  mii  seltener  Zuverlässigkeil  angegeben;  Ref.  hat  etwa  500 
Sitlk  n  iniL  eignen  Aufzeichnungen  sorgfaltig  verghcheu  und  so  zu  sagen 
üidil  eiue  einzige  Angabe  falsch  gefunden. ')  Fast  durchgängig  if?t  auch 
der  Text  Dicht  blüsz  correcl*),  sundein  auch  nach  den  nebligen  oder 
besten  Lesarten  citiert.  Unrichtig  ist  S.  18  u.  43  Ouis  dives?  Qui  nikil 
cujJiaL  Ouis  pauper?  Avarns,  wo  das  Meli  um  Jiii  erfordert;  S.  85  ani- 
ffiique  stall  annique;  S.  109  nalurani  expclies  statt  expellas;  S.  JJ9Per- 
ferre  obdura  slaU  Perfer  et  obdura;  so  lautet  der  spruchwürtliche  Aus- 
druck sowol  hier,  als  au  der  von  Georges  nieiil  angeführten  Stelle  Trist. 
Vj],  7  perfer  el  olHhii  i:  mullo  graviora  tulisli  (TeiAttöi  bf|  Kpaöirj, 
Kai  KÜviepüV  aXXo  ttot  tiArjC  Odyss.  20,  I8\  und  Art.  Am.  2.  178.  — 
Unrichtig  ist  auch  S.  62  (Juod  salis  est  cui  conlifjtt  /s  lurcontin^il  inJni  ^ 
amphus  optet  llor.  Epist.  I  2,  46;  weder  Ix  i  Dillciiburgei  noch  hvi  Kriiger 
Wird  die  Lesart  erwähnt,  und  existiert  übtrliaupt  wol  nur  durch  Geor- 
ges' Versehen;  unrichtig  ist  sie  jedenfalls,  dcau  das  /s,  uuch  da/.ii  durch 

Cäsur  hervorgehoben ,  ändert  den  Sinn  dahin,  dasz  die  Frage  beant- 
wortet würde:  'wer  soll  sich  frei  von  Wünschen  halten';  Iloraz  will 
«fcer  offenbar  sagen,  was  der  Ihun  soll,  dem  contmgit  quod  satis  est.  — 
&  63  lies  fronti  statt  frontis.  —  S.  5  ist  einmal  fallitque  volalilis  aetas, 
amnal  volubilis  gesetzt ,  was  an  beiden  Stellen  einzelne  Codices  haben ; 
folatilis  möchte  vorzazieheB  sein.  —  S.  15  ist  statt  Asperitas  odium  sae- 
vaqoe  verba  movet  gesetzt  saevaque  bella;  die  Stelle  ist  von  Georges, 
wie  von  Vielen  misverstanden ;  es  ist  durchaus  dem  Ovidischen  Stile  ge- 
■Isz,  dasz  saevacpie  verba  n ich  t  Obj  ect  ist ,  sondern  zum  Subject  aspe- 
rilai  SU  liehn  und  alio  unverändert  zu  lassen  ist;  so  fassen  auch  6  Co- 
dices difl  Sadte  auf  durah  die  iesart  mopent;  0?id  konnte  sehr  wol  mo- 

auf  isforitas  beuebeu  und  saevaque  verba  als  explicativeo  Zusatz  sum 
Soljsel  fiissen,  ohne  deshalb  das  verbum  in  den  Plural  m  setxen;  da  aber 
^  üentralfomien  dann  Subject  und  Object  nicht  unterscheiden  lassen,  so 
iit)  und  nur  aus  diesem  Grunde,  movent  vorsusiehen,  mag  Ovid  nun  so 
odtf  movet  geschrieben  hallen.  POr  die  Stellung  des  zweiten  Teils  des 
Svlqecta  lassen  sich,  wenn  man  sich  die  MAhe  machen  will,  gewis  genug 
SlflUea  ittden;  ihnllch  Ist  nuz  erat  esca  tibi  causaeque  papavera  somni 
Aaior.  II  6,  31 ,  wo  gleichfalls  unaweifislhaft  zu  construieren  ist  mix  et 
Hfmn^  cansae  somni,  esca  tibi  erant,  nicht  etwa  nux  erat  esca,  pa- 
pwara  erant  cansae  somni.  Was  den  Sinn  anlangt,  so  wollte  Ovid  of* 


1)  S.  11  n.  23  lies  Auson.  sept.  sap.  sent,,  uicht  lud.;  S.  17  Lacau. 
l^araal.  492,  nUlit  493;  8.  143  Hanil.  Asiron.  I  98,  nicht  95;  S.  117 
Plaut.  Pers.  3,  T,  a7,  nicht  88.  Bei  F»ta  vlarn  invenient  fehlt  Aen. 
10  1!.*^;  47  wird  Careut  snrrrs'?i^ns'  opto  und  gleich  darauf  dor  An- 
i&ng  desselben  Verses  Exitus  acta  proiiat  als  eigene  Sentenz  anpetiilirt, 

2)  Druckfehler  sind  6.  16  treincut  für  trementesj  S,  7ö  rure  für 

mmi  S.  4»  lallet  Ar  Ueet. 
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ffenbar  sagen  Dexleni  indulgenlia  capil  mentes,  asperitas  et  saevamk 
moveni  oditun.  Die  saeva  bella,  die  durch  unfreundliches  Benehmen  er» 
sengt  werden  sollten ,  liegen  dem  ganzen  Zusammenhange  diirchaut  (m, 
wo  es  sich  darum  banMt,  dasz  man  um  des  Mädchens  Liebe  tu  gewin- 
nen ,  aliquid  corpore  pluris  haben  müsse.  —  S.  41  lies  In  causa  facili 
euivis  licet  esse  diserto,  nicht  disertum.  —  Dasz  S.  19  Qu^UTis  media 
orijpe  tnfl»a :  aut  ab  avaritia  ant  misera  ambitione  laboral  statt  DiUea» 
burger^s  und  KrAger^s  erue  gesetit  ist,  ist  aiohl  sn  beanstanden^  da  es 
eine  gute  Lesart  ist 

Andere  Steilen  sind  abaiohtHch  gelndert*  Die  Auslassung  eiamlDer 
Partikeln,  wie  qne,  enim,  autem,  «jnidem,  oder  Aenderuageii  teniee 
in  non  u.  dgL  sind  nicht  gerade  saUreicb  und  auch  unwesentlich,  im 
Ref.  auch  glaubt,  dus  Niemandem  ein  Millen  damit  geschieht,  wms 
man  S.  100  liest  Ipsa  . « <  virtus  sihimet  pulcherrima  meroes  statt  L  ^ 
dem  V.,  oder  S.  M  bUit . .  .  Vitium  spedevirtutis  et  umbm  statt  f.  sbibi 
V.,  oder  Sb  147  autem  ohne  Pmihte  aus  einem  Pentanmter  weggshHui 
ist,  oder  8. 15  non  lex  aeqm'or  ulla  est  sieht  statt  neque  enhn  F.  Bseh 
mdgen  Andere  anders  dnrOber  urteilen.  Entschieden  su  misbilJigen  M 
aber  Aenderungen  wie  CSsrie  non  parvas  animo  dal  gloria  ms;  wer 
einigermassen  vertraut  ist  mit  dem  Stil  und  Rhythmus  Ovld*s,  wini  m- 
gleich  fühlen,  dasx  die  rfaylhmisclie  Schwere  eines  Anfangespendlis  dm 
leichlen  oerte  von  einem  so  eleganten  IHchter  nichl  kann  anfgehönlet 
sein;  er  schrieb  denicpe.  ^  Die  GlandbinMie  Stelle  S.  19  Ae  pitm 
scelenim  matrsin  ist  in  prima  scelerum  mater  geludert,  so  dass  maa  sidi 
ketnen  Vers  daraus  machen  kann.  —  S.  109  steht  non  nasd  bis  posie 
datur,  wo  füglich  der  Anfang  Currit  mortalÜms  aevum  gesetzt  werden 
konnte.  —  S.  98  ist  aus  discitur  hinc,  nuUos  meritis  obsistere  casus  ge- 
macht nulli  meritis  obsislunt  casus.  —  8.  14  sieht  Arcanuin  neque  lit 
scrutaberis  tf//«iis  unfjuam  sUdi  illius,  ncmlich  des  mächtigen  Gönners, 
und  nun  ist  das  folgende  coinniissumque  toges  cl  vino  tortus  et  ira  erst 
recht  iinversländlich;  die  Sentenz  war  zulassen,  da  sie  sich  nicht  aus 
dem  Zusammenhang  reisten  läszt,  umi  dalur  lieber  zu  setzen:  Commissa 
laccre  (Jui  nequit,  hic  m>fer  est,  huiic  tu,  Romane,  caveto.  Ebenso  wai 
wpi:ziildssen  S.  2ä  Vü  Ijuniis  est  quis?;  die  Antwort,  nemlich  die  des 
grossen  ikufcns,  bleibt  inis/er  dem  Zusammenhang  unklar.  —  S.  ^  ist 
aus  Nescit  cnim  Caesar,  (juamvis  dcus  uumia  iionl  gemachl  Dens  omnia 
novit.  —  S.  1 1  sind  zwei  Ciceronianisehe  Stellen  ungenau  angelulal,  und 
S.  12  wird  nicht,  l/iosz  jeder  Philohiije,  soutieru  jcilor,  der  in  Prima  sei- 
nen Latdiiis  gelesen  hat  ,  s?iü  Virius  et  concilial  auiicitias  et  ronserv?( 
durchaus  lieher  das  volle  Virtus,  virtus,  inquam,  C.  Fanm  et  tu  'J.  Mua, 
et  conciliat  amiciltas  et  conservat  zu  finden  wünschen.  —  Ans  Slatias 
wird  S.  117  Tempcstiva  quies:  major  posl  Otis  virtus  angefüiirti  davor 
durfte  vires  instigat  alilque  nicht  fehlen.  ^ 

Das  zweite  Hauplerfordernis  hei  dergleichen  Sammlungen  i<i  ' 
Geschmack;  aucli  dieser  ist  hei  dem  Verf.  der  vorliegenden  zu  riilinipn 
Fast  alle  anLcr  ihrlen  Sju  üche  verdienen  die  Aufnahme  und  nur  wenige 
unbedeutende  oder  sciiiefe  wären  bei  nocb  sd^ngem  SiolHung  woi  ibrtr 
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gaWeleD.  Dahia  reefanel  Ref.  den  «twas  UmgweiligeD  und  wSssrigeo  «i8 
I     Gonif*  rliel.  avf  S.  tl;  ferner  S.  14  Est  in  aqua  dulci  noa  infidioaa  vo- 
hpU»\  man  ist  wancht,  ni  (Iberaetaeu  ^Zuckerwaaser  iat  kein  benei* 
,     Imarthea  Vet^flgen' ;  wenn  Ond  unter  sefnen  albernen  pontischen 
I     Uagw  ancfa  darüber  jammert,  daaa  daa  dortige  Waaser  aaisig  schmecke, 
und  aflsaes  Wasaer  ihm  doch  gegdnnt  werden  könne,  nun  so  ist  das 
keiae  Gnome.  —  Benefletum  atepe  dare  docere  est  reddere  S.  S9  ist  sehr 
gwieht  und  unklar.      Stultua  eat  qui  eupida  eupiena  eupienter  cupit 
ist  geistlose- Spielerei.      Die  Sentenz  aus  Auaonins,  wonach  der  Reidie 
Mhr  Mangel  leidet  ala  der  Arme,  i^t  ganz  schief;  dives  eget  (?)  gemmia, 
Orali  manere  pauper:  sed  quum  egeant  ambo,  paupcr  egens  minus  est 
bat  keinett  TemCbiftigen  Sinn.     Ebrielas  nt  vera  nocet,  sie  ficta  juvabit 
ist  höchst  triWal;  mala  emptio  aemper  ingrata  iat  niditsaagend,  ebenao 
mtva  in  dubio  est  —  Nach  IgnoseiU»  aaepe  alten ,  nunquam  tibi  sind 
I     die  beiden  folgenden  Stellen,  die  dasselbe  mit  denselben  Worten  sagen, 
I     überflüssig.  Ovid*s  Saepe  utile  vinci  victoris  placidi  feeit  dementia  mnltis 
isl  etwas  schwächlich,  und  Sencca's  Non  fames  nobis  ventris  nostri  ma- 
gno consUL,       nmbitio  ist  stilistisch  höchst  mishmgcn ;  wer  kann  die  6 
zweisilbigen,  noch  dazu  spondäisclien  Worte  hinter  einander  anhören? 

Bei  einzelnen  Materien  sind  nicht  die  hctrefTenden  loci  classici  ge- 
wählt. S.  19  steht  aus  Seneca :  Moustro  similis  est  avarilia  senilis.  Quid 
cnim  slultius  est,  quod  dici  solel,  qnam  via  deüciente  angere  viaticum. 
Der  Vf.  dachte  wol  niclit  an  Cic.  de  sen.  18.  66  Avarilia  vero  senilis,  quid 
sibi  velit  non  intelligo.  Potest  quidquaiJi  esse  absurdius,  quam  quo  viae 
minus  restal,  co  plus  vialici  quacrcre?  —  Unter  Judex  S.  82  sollte  doch 
I  vor  Honi  fudicis  est  dispensare  non  tantuni  quid  damnandum  sit,  sed  qua- 
icnus  uichl  fehlen:  Judicis  olticium  est,  ut  res,  ita  tempora  rerum  quae- 
rere  üvid.  Trist.  1.  1.  37.  —  Aes  debitorem  leve,  frrave  ininiicum  fncil 
mit  seiner  gekünstelten  chiastischeii  \V  (irtstellunpr  hätte  dem  Tacilcischeu 
Spruche  Reneficia  eo  usque  frrata  siinl.  diiin  (  xsolvi  posse  videnlur;  nin 
ninlluin  inihjvenetc.  oiliiiin  pm  ::raiia  iir  *Ien  Platz  nicht  raiilM'ii 

i  sollen.  — ■  Für  Ainant  is  jusjtiraruliini  pocnani  iimi  habet  hätte  Ref.  Tupitcr 
'  ex  alto  perjuria  ridet  amanluni  Uvid.  Ari.  Am.  i.  633  gewünscht  oder 
Perjuria  ridcl  amanlum  Jupiter  et  ventos  irrita  ferre  jubct  Tiliull.  3.  6. 
49  oder  Veneris  perjuria  venti  Irrita  per  terras  et  freta  summa  ferunt. 
Tibull.  J.  4.  21.  —  Statt  Quos  felices  Cynthia  vidit,  vidit  miseros  enata 
(lies  hätte  desselben  Seneca  Quem  dies  vidit  veniens  superbum  Hunc  dies 
vniil  fugiens  jacentem  stehen  kdunen.  —  Weniger  0  formose  puer ,  ni- 
mium  ne  eredo  colori  als  der  ausgelassene  folgende  Vers  Alba  ligustra 
cadant,  vaoeinia  nigra  legnntur  ist  gnomisch. 

Was  nun  endlich  die  Reichhaltigkeit  des  Gegebenen  anlangt ,  so  Ist 
das  freilich  ein  relativer  BegriiT,  und  man  darf  mit  dem  Vf.  nicht  rechten 
L  Aber  die  Cirenzen,  die  er  sich  zieht.  Daaz  gegoi  die  aufgenommenen  Sen- 
'  teaien  wenig  einzuwenden  ist,  ist  bereits  anerkannt ;  dasz  auf  der  andern 
Seite  manche  vermist  werden,  ist  eben  eine  Sache  des  subjectivcn  Ge- 
fiUüs  ond  der  BelesenheiL  Ifun,  des  Vf.  Bdesenheit  ist  bekanntlich  sehr 
p9Uj  und  Ref.  will  darin  nicht  mit  ihm  wetteifern,  sondern  ist  zu  einem 
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cedere  majori  geru  Iiercit.  £s  komnii  indessen  nicht  aUeu  auf  dieBele- 
senheit  im  Allgemeineo  an,  sondern  auf  ein  nocturna  versare  manu,  ver- 
sare  diurna,  und  zwar  zu  dem  ganz  speciellen  Zweck  der  Sammlung,  und 
da  Ref.  sich  dies,  wenigstens  für  die  Dichter,  seit  Jan^  hat  angelegen 
Min  luseo,  so  wird  es  hoflentlich  von  Yarf*  iumI  Lesern  mit  Dank  aufge- 
Bomnea  werden,  wenn  er  bemerkt,  dasz  auch  innerhalb  der  Grenceadfli 
Boches  eine  ganze  Zahl  ireffionder  Sentenxen  fehlt,  ven  denen  er  übeneogt 
ist,  dm  sie  aufgenommeft  sein  würden,  wenn  sie  zur  Hand  gewcMB 
wären.  Bei  der  oben  erwähnten  Becension*)  des  Binder'aehen  Thesaurai 
ward  gesagt,  dass  solche  leUenden  Sentenien,  und  zwur  lediglieb  elas« 
sieche,  dort  nach  Hunderten  zählten ,  und  zmi  Beweise  wuxden  50  dir 
kürzesten  angeführt.  Von  diesen  fefaloi  einige  40  anefa  hei  deetges,  ob- 
wol  doch  E«  B.  Disee  sed  a  doctis.  Dnlcia  non  ferimua,  suceo  reaovemnr 
amaro.  Lnee  saera  reqiaiesoat  hnmus,  reipiieacal  arator.  NU  agiaroi  nsa 
aponte  dei.  Non  extorquebis  aman.  Pai  nna  trimnphif  immens  peCier. 
Pessimas  ii|  dnbiis  mgur  limor.  Quo  mihi  fertsnam,  si  non  ooncete 
uti?  Saepe  levis  tele  queront  adnsta  viret  Prona  venil  enpidit  in  aaa 
▼ota  fides.  Veri  sera  fidai.  Ne  perdiderit  non  eessat  perdere  Insor  ab  eiae 
Bereicherung  des  Buches  anzusehen  vrilren.  Alle  noeh  einmal  ansuflBini 
ist  Uberflfissig;  wer  ein  Interesse  dafflr  hat,  kann  sie  im  fOrigen  Jahr- 
gang nachsehen.  Die  Hochaohtnng  für  den  Vf.  erfordert  indeaees  den  Be- 
weis, dasz  es  mit  jenen  50  nicfat  abgcthan  ist,  und  so  will  Bei.  aoek 
einige  neue  anfahren,  hei  denen  er  sich  wiederum  aul  daaeieehe  lUebto^ 
stellett  hescbränkt  und  «war  auf  solche,  die  amh  hei  Binder  fehlen.  Ad- 
apißiuttt  oenlis  Superi  mortalia  justis.  Amat  vidoria  eurem«  Am^iit  a^ 
taüs  spattnm  sihi  vir  bonns.  Ars  casum  simulet.  Cadoenm  mortalt  qaed- 
cunque  datur.  Gantet  amat  quod  quisque.  Carpent  in«  poma  nepotes. 
Causa  jubet  melier  Superos  sperare  secundos.  Cereus  in  vitium  fiecti, 
monitoribus  asper  (juvenis).  Credite:  credenti  nulla  procelia  nocet  Deni- 
que  non  omnes  eadem  inirantur  nmantque.  Dum  sibi  quisquc  placet,  crc- 
(lula  liirl)a  sumus.  Emlis  quod  libris  tibi  bibliotheca  referta  est,  Doctum 
et  gidiiimalicum  le,  Pliilomusc,  putas?  Est  aliquid  valida  sceplra  tenere 
manu.  Exploranl  advorsa  viros.  Felix  qui  quod  amal  defendere  forliter 
audet.  Fertilis  assiduo  si  iion  renovetur  aiairo  Nil  nisi  cum  spinis  gra- 
men habebil  uger.  Immensa  est  finemque  poteniia  coeli  non  habet, 

3)  Der  dort  gettnaserte  Wunsch,  an  erfahren,  wo  habent  saa  fsto 
libelli  stehe,  ist  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  Hrn.  Dr.  Ochmann 

in  Oppeln  erfüllt.  Terentianus  Maurus  sag"t  über  sein  Buch  sylla- 
bis,  V.  1286  Lachmauu:  Deses  et  impatiens  nimls  haec  obscura  putabit. 
Pro  captu  iectoris  habent  soa  fata  libelU.  —  Kiue  andere  cruji  der 
Sammler  lastet  wSHlich  inoidia  in  Bcjitam  cupiens  viture  Chaiybdia 
und  stobt  im  ön  Buch  von  Alexandreidos  Galteri  poet.  dar,  Hbr.  X, 
aus  flem  12 — 1.3  Jhdt,  gedruckt  1641,  ist  aber  vielleicht  ancb  dort  nicht 
Original.  —  Wo  steht  aber  medium  tenuere  oder  tcnuisfie  boati,  wo 
Luctor  et  emergo,  wo  Ex  unguc  leoncm,  wo  Hic  Rhoduö,  iuc  salU, 
wo  Tempora  mutantur  et  nos  mutamur  ia  illis,  wo  Solameu  miseris  io> 
cios  habnisse  malomm?  Spee  eumma  malomm,  Solamen  mieeri«  fand 
ich  in  der  £legia  de  ipe,  Wernadorf  PoStae-  laiini  minores  Tom.  10 
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quidquid  Superi  voliier«^  peraetum  est.  hnmodieis  brevls  est  aelas  et 
nra  senectus.  Immutabile  enim  quidquam  supcrarc  nccesse  est.  Impia 
sub  dulci  melle  venena  latent,  bi  brevibus  nunquam  scse  probat  Acolus 
aiilris.  Ingen io  stal  sine  morle  (locus.  Inter  Ledacos  ridetur  corvus  olo- 
res.  Lacriniarum  longa  nianore  Tempora  nos  polcnmU  ad  opcm  brevis 
hora  fcrcndam  est.  Laetus  sorfe  lua  vives  sapienter,  Aii>Li.  Non  ideo 
(lebet  pelago  se  credorc  si  tjua  Audel  ni  cxigno  ludere  cynihu  lacii.  Nul- 
Inm  cum  viclis  ccrtanien  et  aethere  cassis.  >'unc  mihi  naufragio  qnid 
protlcst  discere  facto  Qnani  niea  «lebueril  currere  cymba  viani?  Oninia 
posL  ubilam  fingal  majora  vt  Lusi.iN.  (juid  juval  errorera  mersa  jain  pnppo 
faleri  V  Ouidqnid  praecipics  esio  lirevis,  nl  cito  dicla  Percipianl  auimi 
(locilos,  leneanltpie  IMeics.  Qui  sihi  lidil  rpjjit  oxanien.  Quis  seit 
m  adjicianl  hodiernae  craslitia  summac  Toinpura  IM  superi?  Sera  nimis 
vila  rrisfina :  vive  liodie.  Tulum  carpit  inanis  Itcr.  Video  meliora  pro- 
boquc ,  Üeicnora  sequor. 

Straisimd.  Dr.  Carl  Kruse. 


81. 

1)  W.  Fix^  Seminarlehrer  in  Soe^t.  Wandkarte  mr  Geschichte 

des  prem%ischmi  iSlaates.  0  Sectionen  im  königl.  liUwgra- 
phitchm  Instififi  zu  Berlin  m  Stern  graviert  t>on  C,  Birk^ 
akademiichem  KUnetler,  Preis  5%  Thir.,  auf  Leinwand  geso- 
gen in  Mappe  8%  Thir.,  aufgezogene  Exemplare  mit  Rollstäben 
9  Tlilr.  Berlin^  Verlag  der  Simon  Svhropp'schen  Land- 
karienhandlung.  1 858. 
In  demselben  Verlage: 

2)  W.  Fixy  Semmarlehrer  in  Soest,  Uabersiehien  mr  äusseren 

Geschichte  des  preiiszischen  Staates.  Ein  Hülfshuch  für  » 
Lehrer  und  Frennde  der  rat  er  ländischen  Geschichte^  ^m- 
glesf^ Erläuterungsschrift  zu  der  ^Wandkarte  wr  Geschichte 
des  preimischm  StaaM*.  Mit  emer  eohriertm  Karte.  IV 
n.  282  9.  in  4^  Preis  2  Thir.  20  Sgr.  (die  Karte  allein  20  Sgr.). 
Berlin  1 858.  Wird  die  Wandkarte  zugleich  bezogen,  so  kostet 
dies  Werk  nur  1  Thir.  20  Sgr. 

3)  W,  Fix^  Seminarlehrer  m  Soests  die  Territorialgeschichte 

lies  brandenhturgiseh'^preusiusehm  Staates^  im  ÄnsdUusz  an 
%ekn  hutarisehe  Karten  übersit^Udi  dargestellt.  Nebtt  Ge- 
schlechtstafeln und  einer  chronologischen  Tabelle*  Berlin 
1860, 

Soll  der  Geschiditsmiterriobt  seine  Aufgabe  an  fadberen  Lehranstal- 
t«i  erfilta,  so  nrasx  er  alle  die  Merbmala  an  sieb  trage&i  die  ibn  sn 
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rinnn  allgemeiiieii  geistigen  Baldungsmitiel  machefi.  Durch  massenhafte 
Aufspeicbemiig  von  GedAehUusmaterial  wird  eine  einseitige  geistige  Tbl- 
tigkcil  gepflegt,  aber  wahre  geisdge  BiUlang  nicht  erzielt.  Der  uoivenal- 
historische  Standpunkt,  der  wegen  des  umfangreichen  Materials,  das  zu 
überwSltigen  war,  die  einseitige  Uebung  des  Gedächtnisses  zu  begünsti« 
gen  geeignet  war,  wurde  aufgegeben.  Durch  BescbrSnkung  des  Gebietes, 
dessen  Bearbeitung  der  Aufgabe  des  Oeschichtslehrers  auf  höheren  Leh^ 
anstalten  fiberwiesen  war,  wurde  es  möglich  den  Unterricht  intensiver 
zu  machen.  IMe  Vorteile  dieser  Umgestaltung  liegen  auf  der  Hand.  Nur 
bei  der  Beschränkung  ist  eine  Vertiefimg  in  den  Gegenstand  mfiglicb; 
nur  bei  der  Vertiefung  ist,  wenn  die  formelle  Bildung  durch  Einpilgaqg 
der  Hauptthatsachen  nach  der  chrondogischen  Reihenfolge  ▼orangsgaiif 
gen,  die  für  die  weitere  Fortbildung  ebisnso  nötig  Ist,  als  die  Kenntais 
der  grammatischen  Formen  und  der  syntaktischen  Regeln  für  das  sprach- 
liche Studium,  die  Aneignung  eines  wirklichen  geschichtlichen  Wissens 
zu  erreichen.  Bei  der  Anwendung  einer  fruchtbringenden  Goncenlraltoa 
Im  historischen  UoterrMt  in  den  preusztschen  Gymnasien  sind  die  Pidi- 
gogen  darOber  einig  geworden  t---  und  ihre  Ansichten  haben  in  den  Iii'' 
nisterialrescript  vom  IS.  Januar  1856  einen  Ausdruck  gefimden  ans 
dem  Altertum  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer ,  aus  der  Neuzeit 
dte  der  Beutsdieii  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  des  preuasiich-lm- 
denburgischen  Staates  als  das  Unterrichtspensum  aufzustellen,  üachdoi 
die  specifisch  vaterländische  Geschichte  durch  das  Abiturienten-ReglemeBt 
vom  4.  Juni  J8ö4  in  den  Kreis  der  Unterrichtsgegenstände  eingeführt 
worden i  deren  Pflege  den  genannten  Anslallen  obliege,  ist  durch  das 
oben  angezof^'ene  Ministerialrescript  der  Unterricht  in  diesem  Zweige  der 
(jcsciiichle  seihst  der  Tertia  des  Gymnasiunis  Lil)erwiesen  worden,  wobei 
naiiuiicli  uüJ  vorauszusetzen  ist,  dasz  in  einer  der  obern  Classen  das 
Lehrpensum  niclit  blosz  repetiert,  sondern  in  /ruchliiniigender  Weise 
ervveilcrl  werde. 

Dasz  für  eine  zwcckgemäsze  Betreibung  der  Geschichte  besondere 
Karlen  erforderlich  sind,  ist  wol  von  allen  Schulmännern  anerkannt. 
Aul  (itirartige  Hülf.^inittel  für  die  Geschichte  des  Altertums  hat  man  schon 
in  früheren  Zeiten  l5o(la<  hl  L^cnoninien ;  in  neuerer  Zeit  hat  Kieperl  durcii 
seine  Maiulkarte  einciu  alkeiiiein  gefüiülen  Bedürfnis,  den  Unterricht  jn 
der  Classe  durch  licsländige  Hinweisunff  auf  die  Karle  anschaulich  zu 
machen,  Rechnung  getragen.  Auch  Ihm  dvw  Vortrage  der  neueren  Ge- 
schichte hat  mau  erkannt,  dasz  man  m\\  den  Karten,  die  für  den  gewöhn- 
lichen Bedarf  beim  aeographischen  Unterricht  entworfen  sind,  nicht  aus* 
reiche;  es  ist  daher  das  Unternehmen  Brelschneider's,  nach  K.  v.  Spi  iinpr's 
historisch-geographiscliem  Atlas  10  Wandkarten  zum  Zwecke  des  hi^lori- 
schen  Unterrichts  in  höheren  Lehranstalten  zu  entwerfen,  vor  mehreren 
Jahren  beifällig  aufgenommen  worden.  Die  LQcke,  die  sich  für  den  La- 
tcrricht  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  brandenburgisch -preu- 
szischen  Staates  seit  längerer  Zeit  bemerkbar  gemacht,  ist  durch  die  von 
dem  Seminarlehrer  W.  Fix  in  Soest  entworfene  Wandkarte  in  dank* ns- 
werlher  Weise  ausgefällt  worden.  Der  Gedanliet  den  der  Verfasser  iüer- 
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bei  zur  Ausführung  gebracht,  ist  für  den  Unterricht  in  den  obern  Glassen 
sehr  instructiv.  Es  kam  demselben  darauf  jui,  das  allmälilichc  Wachstum 
des  Staates  unter  dem  Scepter  der  Hohenzollern  in  anschaulicher  Weise 
zu  verdeutlichen.   Zu  dem  Zwtu  kc  stimlerle  er  die  Tenitorial-Erwerhun- 
gen,  durch  welche  der  Staat  bis  zu  dein  jelziprcn  Umfange  seini  r  M adit 
gediehen,  nach  den  Regierungsepoi  In  n  <lor  voiM  liii  denen  kurfür.slen  und 
Könige  und  wählte  für  jede  dtisellHin  eine  andere  Fai  f»«*.  Oben  am  Il.inch^ 
finden  sich  Upine  Kreise,  die  m'\\  d»Mi  Namen  der  Re^^enlon  iinil  dpii  .l.di- 
reszahlen  ilirer  Hegierungszeit  uuischriehen  und  mit  der  Farbe  ausyeluiit 
siuci,  die  zur  Colorierung  der  unter  ihrem  Scepter  auf  friedlichem  Wege 
oder  durch  WafTengowalt  erworhenen  Länder  verwendet  worden  sind. 
In  i\en  Kreis  der  Darstelliinir  sind  iuif  diose  Weise  auch  die  Gebiete  mit 
hineingrzoffpn .  dir  jcl/t  niclit  mehr  zum  prcuszischen  Staate -gehören.  . 
I'.t  i        Hr^  iri  iiu^^szeit  Königs  Friedi  icli  WÜheln»  III  sind  drei  Zeiträume 
gescliii den  und  durcli  Farben  besonders  markiert:  die  Zeit  von  J797  bis 
Decbr.  1805,  die  vom  Üechr.  1805  bis  Juli  1807,  die  vom  Juli  1807  bis  1840. 
Wenn  der  Geschichtslehrer  durch  steten  Nachweis  auf  dieser  Karte  seinen 
Vortrag  begleitet,  so  wird  der  Schiller  leicht  einen  Ueberblick  über  die 
allmähliche  Enlwickelung  der  Territorialmacht  des  preuszischen  Staates 
vom  Beginn  der  Herrschaft  der  Hohenzollern  bis  auf  unsere  Zeit  gewinnen. 
Referent  legt  nicht  ein  zu  groszes  Gewicht  auf  dieseo  Teil  der  äuszem 
Geschichte;  ihre  Kenntnis  ist  aber  doch  ge^issennaszen  die  Vorhalle, 
durch  die  man  zu  einem  weitern  Studium  der  innern  Enlwickelung  des 
Staates  eingeführt  wird.  Dusch  diese  in  den  Farben  gegebene  Verdeut- 
lichung treten  die  Regierungsepochen  der  Fürsten,  deren  Zeit  für  die 
MachtvergroszerOBg  des  Staates  von  besonderer  Wichtigkeit  gewesen, 
vornehmlich  hervor,  so  die  des  Kurfürsten  Friedrichs  I,  der  die  Mark 
Brandenburg  dem  Hanse  Hohenzollern  erwarb,  die  des  Kurfürsten  Johann 
Sigismund,  unter  dem  der  Staat  seine  Netze,  so  zu  sagen,  im  Osten  und  ' 
Westen  auswarf,  um  Ostpreuszen  und  einen  Teil-  der  jülich-cleveschen 
Herrschall  In  sein  Bereich  zu  ziehen,  dik  des  grossen  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhefan,  des  Königs  Pnedrich  II.  des  Grossen  und  ^es  Königs  Friedrich 
Wilhelm  KL  —  Die  gedachte  Wandkarte,  welche  sich  auch  als  pldago> 
gisches  Hülfsmittel  zur  Decoration  des  Classenzimmers  vornehmlich  eignet, 
ist  auf  9  Blatt  geschmackvoll  und  sauber  ausgeführt.  Die  6  grdszeren 
Blittflr,  welche  den  obern  Teil  der  Wandkarte  ausmachen,  enthalten  die 
eigentlidie  Karte  des  preuszisdien  Staates,  so  weit  derselbe  im  nörd- 
lichem und  mittlem  Teile  des  grdszem  deatschen  Vaterlandes  sich  aus- 
dehnt« In  diesen  g  Blftttem  staid  in  kleinem  K&rtchen  angebracht:  die 
.  Hobenzirflersehen  Fürstentümer,  ferner  Neuschatel  mit  Valangin,  das 
Fürstentunr  Orange  und  die  überseeischen  Golönien,  die  während  der  Re- 
gierung des  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  erworben  und  bis  In 
die  Zeit  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  1  behauptet  worden  sind.  Auf  dem 
zweiten  Bhitte  oben  in  der  Mitte  schwebt  der  preusziscbe  Adler;  in  sei- 
nen Klauen  hat  er  eine  Schleife  mit  der  Inschrift  :**Vom  Fels  zum  Heere'. 
Verdeutlicht  wird  dieselbe  durch  das  darunter  befindliche  Bild,  welches 
die  Burg  Hohenzollern  und  das  Vorgebirge  Arkona  auf  Rügen  darstellt 
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Die  3  kleinen  BMlter,  welche  den  unU  rii  Toil  der  Wandkarle  ausmaclien, 
enlliallen  3  Karten,  <leien  eine  in  einem  kicinerii  Bilde  die  BesiUveraiide- 
runden  in  den  Jahren  1805  — TH07  und  Norddeutscliland  von  1807 — 1810, 
deren  zweite  mit  der  Ueherschriit  ^Von  Bioskau  nach  Paris'  Mitteleuropa 
von  1811 — 1815,  deren  drille  den  preuszischen  Slaat  nach  seiner  jetzigen 
Einleilung  darstellt.   Zwischen  der  ersten  und  zweiten  kleinem  Karte 
befindet  sich  das  mittlere  Wappen,  darunter  das  Schiachtfeld  von  Leipzig, 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Karte  das  gröszer&  Wappen ,  darunter 
das  Scblachtfeid  von  |5eile-AIliance.  —  Beferent  uberhebt  sich  weiter 
auszurrihren,  wie  durch  die  Anwendung  veracbiedener  ScbriCUäge  die 
Landschaften  markiert  worden  sind,  welche  erworben  und  spAter  wieder 
aufgegeben  worden  oder  die  der  Staat  verloren ,  aber  später  wieder  ge- 
wonnen hal)  usw.  Er  begnügt  sich  am  Ende  die  Direclionen  der  Anstal- 
ten, an  denen  die  preuszisch -brandenburgiscbe  Gescbichte  gelc  Iirt  winl, 
und  die  Lebrer,  denen  dieser  Unterricht  übertragen  ist,  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dasz  durch  die  eben  bescliriebeue  Wandkarle  eine  Lücke 
in  unserer  pädagogischen  Litteratur  ansgefOllt  wird,  und  dass  dietelki 
wesenüicb  daxu  dient,  den  Gescbichtsunteiricht  instmciiver  zu  machen. 
Vergrdszert  wird  das  Verdienst,  das  sich  der  Seminarlehrer  M.  Fii  mil 
dieser  Arbeit  errungen,  durch  die  geschmacitvolle,  saubere  AnsCQhnuig 
derselben. 

Den  unter  Nr.  2  namhaft  gemachten  Uebersichten  ist  eine  Handkarte 
beigegeben,  welche  im  verjfingten  Maszstabe  das  BiU  der  Wandkarti 
wiedergibt  Ihr  schlieszen  sich  zwei  Nebenkirtcben  an,  von  denen  das 
eine  den  preusziscben  Staat  zur  Zeit  der  ersten  Kdnige,  das  andere  die 
in  den  Jahren  1805—1807  Torgegangenen  BedtzverSndeningen  darstelU. 
Diese  Bandkarte  wird  auch  fOr  den  Preis  von  20  Sgr.  besonders  aitige- 
geben.  —  Die  Uebenichten  haben  na^h  des  Verfassers  AeuBzemng  in  der 
Vorrede  den  Zweck,  Ulle  die  Thatsadien  in  bündiger  und  leicht  dher- 
schaulicber  Form  zusammenzustellen ,  deren  Kenntnis  fOr  die  Benntsing 
der  Karte  irgendwie  wünschenswcrth  erscheinen  dürfte*.  Uebrigens  sind 
dieselben  geeignet,  dem  Freunde  der  vaterländischen  Geschichte  aufk 
ohne  die  Benutzung  der  Karte  erspi  ieszliche  Dienste  zu  erweisen.  We- 
sel hen  umfassen  1)  eine  Zusaninienstellung  der  für  die  Ausbildung  dar 
kiiiiinik  Hrandenburg  und  des  liiii  u^ialLunis  Nilrnlierg  wii  liiigen  Ereig- 
nisse (800— 1400),  2}  eine  chroiiologische  llebersiclit  zur  (irseliiciile  der 
Erwerbungen  und  der  äuszeren  EnUvickelung  des  brandeul)Uigisch-preu- 
szisclien  Staats  unter  den  Regenten  aus  dem  Hause  HohenzoIIern ,  3)  ein 
alplKtln  Lisches  Verzeichnis  der  in  der  Geschichte  der  Erwüi Lun^t^ii  ge- 
nannten  historisch  wichtigen  Landesleile,  4)  eine  Uebersicht  der  Länder- 
teilnngen  innerhalh  des  Hoiienzoller'schen  Hauses,  5)  Slamniicift In  /ur 
Geschichte  der  Erwerbungen,  6)  ein  alphabeljsclius  Verzeichnis  tlei  durcli 
Sc1il.i(  hh  II ,  OCcchte,  Belagerungen  usw.  wichtigen  Orte,  7)  ein  alplia- 
l>t  iis(  lu's  Verzciclmis  der  durch  Friedeasschlüsse  und  andere  Verträge 
denkwürdigen  Orte,  8)  die  Ati^mIic  der  Grösze  des  Staatsgeluets  zu  deu 
verschiedenen  Zeiten,  9)  Titel  und  Wappen  der  preuszischen  kröne. 

In  £<ir.  3  gibt  derselbe  Verfasser  eine  Ternlorialgescbicbte  des  hraa-  j 
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denburgisch-preuszischen  Slnales,  woIhm  «ler  Text  durch  10  Knien  iu  8^, 
die  dem  Buche  au  den  gehöngen  Slelloii  cinverleibL  sind,  seine  Erläute- 
rung erhält.  *Es  war*  —  schreibt  der  Verfasser  —  *hei  der  Benrliolhing 
der  naclifol^^euden  Bialler  mein  Beslruheu,  von  dem  groszai  ti^en  Kiit- 
wickelungsgauge  des  braüdenhurgiscli-preuszischen  Staates  ein  mogliclisl 
emfüclies,  jedoch  immer  nucli  getreues  Bihl  zu  entwerfen.  Der  Text  be- 
schränkt sich  darum  auf  das  Wesentliche  und  Thalsilchliche,  und  wird 
man  zudem  bei  genauerer  Durchsicht  das  Bemühen  nicht  verkennen,  durch 
scharfe  Gruppierung,  zahlreiche  Verweisungen  und  ZusammenslelluDg 
4er  gleichartigen  Stoffe  die  klare  Auffassung  der  wichtigeren  Ereignisse 
zu  erleichtern  und  zu  befördern.'  Der  Verfasser  hat  den  Stoff  in  folgende 
Teile  gegliedert:  1)  die  Mark  Nordsachsen  (S.  1  —  4),  2)  die  Ausbildung 
der  Mark  AraBdenburg  unter  den  Anhalluiern  (S.  4 — 17),  3)  die  Zeiten  des 
Verfalls  unter  den  Wittelsbachern  und  Luxemliin  p:erTi  (S.  17 — 24),  4)  die 
Erwerbung  der  Kurmark  Brandenburg  durch  die  Holienzcdlern  und  die 
Befestigung  des  Besitzes  derselheu  (S.  24  —  41),  5)  die  Zeilen  inoerer 
Svtwiekliii^  der  Knrmark  (S«  41—49),  6)  die  bedeutende  (iebietserwei- 
tenuig  im  Osten  und  Wetten ,  Brandentorg  erlangt  in  Norddeutadiland 
das  Uebergewicbi  (&  49 —  90),  7}  die  Aaibildiiiig  der  premisehen  Mo- 
nardiie  zur  enropiiedieB  ^roeamicbt  (8.  90—196),  8)  Periode  der  Ver> 
loste  (S.  199—111),  9)  Neablidung  des  prensiisGhen  Staates  seit  den  Be- 
ffOHiBgakriegen  and  dem  Wiener  Gongress  (S.  111—129).  Bierauf  folgen 
iao-*13S)  die  GeseUechtstafeln  der  KorKnie  und  des  kdnlglicheB 
Hauses  der  Hohensottem,  dann  als  Anhang  eine  ehronologiacfae  Tabelle 
tar  braadenburgisoh^preagcisehen  Geschiciite  (S.'  133*^  146).     Die  bei- 
geg^ienen  10  Karten  steUen  dar  i)  das  Gebiet  der  geimanischen  und  sla- 
wischen VelksstiBMne  swiscben  Elbe  und  Weiohsel,  2]  die  Muk  Branden- 
bm^  anter  den  AnhaHinern ,  3)  die  frinkischen  Pfirstentflmer  nach  ihrer 
YolleB  Aurinldung  im  16.  Jahrhundert,  4)  die  Kormark  Brandenburg  im 
15.  und  16.  Jahrhundert,  5)  den  bnndenbargfich-preusziachen  Staat  unter 
den  letzten  Ksrldnlen  und  ersten  Königen ,  6)  Prenszen  unter  den  Köni- 
gen Friedrich  II.  und  Friedrich  Wilhelm  0.,  7}  Preuszens  Abtretungen 
im  Frieden  sn  Laneville  und  Entschädigungen  durch  den  Reiehsdeputa- 
tionthauplschlusz ,  8)  die  Periode  der  Veriuste  1805—1807,  9}  Preussen 
1807— 1815  und  Schauplatz  der  Befreiungskriege,  10)  die  l^ubildung  des 
preuszischen  Staats  seit  den  Befreiungskriegen  und  dem  Wiener  Congresz. 
I)ie  Karlen  sind  saul>er  ausgeführt  und  werden  ohne  Zweifel  zur  Erilute- 
rung  des  Textes  als  wilikommeües  HülfsniiUcl  zu  lietruchten  sein;  der 
Text  selbst,  obwol  ei  luu  die  eine  Partie  der  brandenburgiscli-preuszi- 
schen  Geschichte ,  die  Eiwiibung  der  Territoriahechle  unter  der  Herr- 
sdi.id  der  lloiienzoUern ,  in  sich  begreift,  zieht,  wie  dies  natürlich  der 
Fall  sein  niusz,  zur  näliei  n  Begründung  derselben  auch  noch  andere  Par- 
tien tiei  <l('si  hiclile  des  Staats  m  den  Kreis  der  BetracbUmg.  Nach  einer 
genauem  [)urchsichl  hfU  l'irfiient  das  Urteil  gewonnen,  «lasz  das  Buch 
dem  Zwecke,  zu  dem  es  geschrieben  ist,  woi  entsprechen  werde. 
8.  J.  S. 
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Sieupy  Schule  . des  französischen  Briefslyls.    Sammbmg  vom 
Famäien- tmd  GeschäftsMefen  usw,  A.  Auß,  Soeü  1^2. 

la  Sgr. 

Die  SammluDg  ist  hervorgerufen  durch  die  £rf«hrung,  tiasz  junge 
Leute  oft  in  der  gröslen  Verlegcnlieit  sind .  wenn  sie  einen  französischen 
Brief  schreiben  sollen,  und  durcii  das  Bedürfnis,  welphes  sich  namentlich 
in  den  an  Frankreich  und  Belgien  grenzenden  Lftndern  gellend  macht. 
Sie  ist  für  solche  Schulen  bestimmt,  welche  den  grammatischen  Cursas 
schon  absofviort  haben,  d.  h.  nach  des  Verfassers  Erklärung,  welche  eine 
Kenntnis  der  Formenlehre  sowie  der  Hauplregeln  der  Syntax  besitzen. 
Sodann  ist  der  deutsche  Teit  so  bearbeitet ,  dass  er  für  die  Gonstnietioii 
iieine  besonderen  Schwierigkeiten  darbietet. 

Es  kommt  auf  den  Standpunkt  an,  den  eine  Scliule  einnimmt,  uro 
zu  entscheiden,  ob  ein  Buch  wie  das  vorlie^^endc  nötig  ist  oder  nicht. 
Der  Verf.  ist  I  <*hrer  der  alten  und  neueren  Sj>rachen  an  der  höheren  Hür- 
gerscliulc  711  l.ii|ien,  das  Bedürfnis  des  praktischen  Lehens  scheint  für 
ihn  hei  den  uiaiinigfachen  Herührungen  mit  den  angrenzenden  Landern 
maszgehcnd  zu  sein.   Al  nr  o!i  :m  anilern  Dricfu  wo  das  tägliche  l.i'ln  n 
nicht  so  seiir  auf  tli»  ki  iniiiii^  der  L'ewöliniiciu  n  t!onversations-Formcu 
dringt,  eine  Sammlung  wie  die  vurhegeiule  zu  einplehlcn  würe .  scheint 
uns  doch  sehr  zweifelliafl.   Wir  glauben  viclinehr  dasz,  was  die  Hi  lUn  f- 
nisfrage  betrilll,  der  Lehrer  recht  gut  seine  Zwecke  durch  einige  IhclaU' 
wird  erreichen  können,  zumal  wenn  er  bei  derLeclüre  oder  wo  es  s»iiist 
sicli  passend  anbringen  läszl,  auf  eine  Kenniuis  und  einige  GewandUicii 
im  Anwenden  der  mi  Briefslyl  gebiiuicliln  In  n  Formen  und  Furmehi  iiiii- 
arlitiilcl.   Für  die  eigentliclien  Uealschulen,  diu  doch  nicht  ausschlieszli«^ 
für  ein  unmittelbar  vorliegendes  Bedürfnis  licrtchial  sind,  souderu  die 
dies  Bedürfnis  vom  idealen  Standpunkte  zu  lieiriedigen  bedacht  sein  müs- 
sen, scheint  uns  eine  Schule  des  Briefstyls,  sei  es  des  französischen  uder 
englischen  —  yau/.  überllüssig  zu  sei».  Denn  arbeitete  man  nur  auf  die 
Praxis  hin,  so  ergfihe  sich  z.  B.  als  Consequuui ,  dasz  mau  für  den  Schü- 
ler, der  Kauliijann  werdeu  will,  kauluiaanische  Briefe  auswählen  inüsle, 
für  den  späteren  Techniker  solclie,  die  aul  sein  specielles  Fach  Ikuu^ 
haben,  und  su  fort.  Die  Schule  kann  unmöglich  allen  einzelnen  Forderun- 
gen gerecht  werden,  sie  darf  es  aber  auch  nicht  wollen,  denn  die  Zer- 
splitterung würde  dem  Unterrichte  einen  grossen  Teil  seiner  bildenden 
Kraft  nehmen.  Es  kann  eben  nicht  das  nächste  Bedürfnis  des  pralltischen 
Lebens  massgebend  sein,  sondern  die  Jugend  muss  in  ihrer  geistigen 
Entwicklung  so  gefördert  werden,  dasz  sie  ihren  spltereii  LebensberuT 
frei  und  selbsllndig  erfassen  kann.  Wir  soUlen  aber  aadi  BMiBra,  daac 
ein  Schaler,  der  in  der  fremden  Sprache  die  Foraenlehre  absolneri  und 
die  Hauptregeln  der  Syntax  sieb  eingeprägt  und  sie  praktisch  verwMfÜiet 
hat,  keine  Schwierigkeit,  wenijjpstens  keine  erhebllcbey  finden  wird,  m 
dieser  fremden  Sprache  einen  Brief  fib^r  Ereignisse  des  gew^Mudlcboa 
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Lebens  abzufasscu.  Kaufmännisciic  Correspandenz  wird  er  freilich  nicht 
ohne  spedeile  Anleitung  zu  schreiben  wissen ,  allein  die  gehört  unserer 
Meinung  nach,  aus  inneren  und  äuszercn  firünden,  enlschicden  nicht  in 
den  Kreis  der  Realschule,  sondern  musz  der  Handelsschule  oder  der  Praxis 
Aberlassen  bleiben. 

Der  Vf.  hat  femer  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  junge  Leute  in  die 
grdsle  Verlegenheit  gerathen,  wenn  sie  einen  Brief  sclireiben  sollen,  4!asz 
es  Vielen  scbon  so  schwer  (ÜUt,  in  ihrer  Mutterspraohe  einen  solchen 
abzuflassen,  um  wie  nel  schwerer  mOsse  dies  in  einer  fremden  Sprache 
fftr  sie  sein  usw.  Wir  geslehen,  es  ist  uns  ziemlich  unklar,  was  für 
junge  Leute  der  Vf.  dabei  im  Auge  bat.  Wir  geben  recht  gern  zu,  dasz 
es  schwer  ist,  einen  guten  Brief  zu  schreiben,  nicht  bloss  für  Schüler, 
sondern  auch  für  Erwachsene.  Indes  sollte  man  meüien,  dasz  dieser 
Verlegenheit  der  deutsche  Sprachunterricht  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  abzuhelfen  hat,  bei  einem  Schüler  mit  einiger  Begabung  auch 
wirklich  abhilft,  so  dasz  eine  Entschuldigung,  wie  man  sie  leider  öfters 
fCtiHnunt:  *ich  weiss  nur  nicht,  wie  ich  anfangen  soll*,  eine  Schande 
sein  musz.  Wir  haben  ebenfalls  die  ?on  Hrn.  Steup  hervorgehobene  Er- 
i^hruDg  gemacht,  künnen  aber  versichern,  dasz  diese  Verlegenheit  bei 
leichter  Nachhülfe  von  Seiten  des  Lehrers,  z.  B.  durch  Vorführung  (3ines 
oder  mehrerer  Bfusterbeisplele  in  der  fremden  Sprache,  bald  verschwun- 
den ist.  Denn  der  Schüler  wird  snh  gar  schnell  daran  gewöhnen,  die 
namentlich  im  französischen  Briefstyl  gebräuchlichen,  bei  gewissen  Hrief- 
gattuDgen  fast  stereotypen  Wendungen  und  Phrasen  anzuwenden.  We- 
niger ist  dies  schon  der  Fall  bei  englischen  Brieren,  deren  Hauplorfor 
(lernis  Kürze,  d.  Ii.  Vermeidung  alles  nicht  zur  Saclie  Gcliüngen,  aller 
schonen  Phrasen ,  isl,  die  daher  der  zu  Anfang  un<l  zu  Knde  eines  fran- 
zösischen Briefes  Susi  unvenucidlicheu  überschwanglichen  Ausdrücke  enl- 
behren. 

So  viel  im  Allgemeinen.  Sehen  wir  uns  näiier  an,  wie  der  Vf.  seine 
Aufgabe  gelöst  hat.  Zuvörderst  den  Inliaii. 

nie  zweite  Ahteihuig ,  kauiiitiinnisclje  Briefe  enthalte iul ,  lassen  wir 
unberucksirlitigl,  weil  man  dieselbe  Anlciluug  in  jedem  eig.  kauinianni- 
scheu  Bnel^lcller  findet,  wie  wir  glauben,  zwecliii,isziger,  weil  »imf.is- 
seiider,  hauplsachlich  aber,  weil  wir  diese  Iii  irlc  für  die  Si  Imlr  an- 
gcliorig  helracliten  müssen.  -  Der  erste  Teil  lial  sicii  die  verschied cncii  Er- 
eignisse des  täglichen  Lebens  zum  Vorwurf  genommen,  wir  kö  MH  n  ,ms 
daher  nicht  wnndern,  wenn,  wie  es  in  der  Alltapswelt  gescluein  .  ujan- 
ehes  Uni)e(l*'iil«;inlp  oder  Kleinliche  mit  udIi  rl  miIl  Es  laszt  sieh  liiinier- 
liin  denken,  dasz  der  Schüler  etwas  darin  lindet,  was  eine  Saite  seines 
Geraülsiebens  berülirf ;  man  musz  nalürlicli  abei-  auch  voraussetzen,  dasz 
der  Lehrer  diese  Bt iefsammlung ,  wie  am  Ende  j(?dcs  Lehrbuch,  cum 
grano  salis  anwendet.  In  den)  Falle  wird  das  mehr  oder  minder  Lang- 
weilige schwinden.  Allein  wir  möchten  doch  dem  Hrn.  Vf.  rathen,  et- 
was strenger  in  der  Ausscheidung  der  platitudes  —  man  möchte  zuweilen 
sagen ,  der  niaiseries  —  zu  sein.  Wie  kann  z.  B.  gleich  in  Nr.  3  ein 
Sohn  in  dem  Gratuiationsschreihen  au  seine  Hutter  von  einem  ^Gefähle 
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der  Billerkeil  udcI  des  Uumutbes'  reden,  weil  er  abwesend  sein  miisi! 
(Nebenbei  bemerkt  ist  denn  les  regrels  gleich  Unmutb?  letzteres  beim 
doch  mauveiae  hiimeiir,  mdcoatenieDt  u.  a.)*  Nr.  26.  41.  43  shid  Bei- 
spiele von  der  Ueberschwjinglichkeit,  mit  der  ein  {"ranzose  (anch  ein  üran* 
zdsiacher  Schüler?)  sich  ausdrücken  kann,  die  doch  im  Grunde  unsem 
deutschen  Charakter  abstdsst.  Wie  dürftig  ist  Nr.  96,  worin  ein  erfah- 
rener Hann  seinem  jungen  Freunde  Ratli  erteilt,  wie  er  sich  bei  einem 
Besuche  Londons  su  benehmen  bat.  Er  verweist  ihn  obendrehi  auf  Vi- 
docq's  Memoirenl  Sollte  nicht  ein  Schüler  dadurch  auf  die  Idee  kommen,  ' 
der  Vidocq  müsse  recht  interessant  sein,  da  von  Dieben,  Mördern  usw. 
die  Rede  ist?  Und  wenn  er  sich  nun  das  Buch  aus  der  nächsten  Leih- 
bibliothek holt??  —  In  Nr.  40  wird  von  einem  viel  in  Frankreich  gereisten 
Mann  als  Charakteristik  der  Franzosen  mitgeteilt,  ihre  Kauflcule  hätten 
die  Gewoliiiheit  zu  ülierfordern  (geschieht  das  in  Fmnkreicli  etwa  mehr 
als  anderswo ?),  die  licrumziehenden  Krämer  niilil  niinilor.  *NVenn  in.in 
also  ilen  \Vi>rtli  d  smu,  was  man  kaufen  will,  nicht  kennt,  so  iäufi  miu 
grosze  (n  I  liii  1h  !io- 'II  zu  weiden!  Die  grösle  ünannchmlicbkeii ,  liie 
daraus  eulsleht,  ist  i^—  niclil  <  i\a  ;»,  dasz  man  eben  betrogen  wiixi  — ) 
die  Notwendigkeit  viel  s p r e c Ii e n  zu  müssen,  wenn  man  et- 
was kau  Ten  will;  für  di«»  Franzosen  ist  dies  jeducli  keiue 
grosze  Unaunehmliclikeit.'  Schreibt  das  irgend  ein  'spleeniger* 
(sit  venia  verbo!)  Engländer,  der  zu  hudimüli^  ist,  um  den  Mund  auf- 
2Uthun?  —  Gehört  ein  Brief  wie  Nr.  46  in  die  Schule?  (der  Sohn  ist 
seinen  Eltern  auf  und  davongelaufen!).  Die  Übrigen  30  Briefe  der  ersten 
Abteilung  sind  fast  ohne  Äusnalime  Stellengesuche  in  kaufminniscilmi 
Geschäften,  so  dass  also  die  Zahl  deijenigen ,  die  sieb  auf  &eignisse  des 
gewöhnlichen  Lebens  beziehen,  sehr  gering  und  ihrem  Inhalte  nach  redit 
dürftig  aosflUt. 

Betraditen  wir  schliesziich  noch  die  *Uebersetzung  der  den  Schülern 
etwa  unbekannten  Wörter  und  Eedensarten'  Im  Anbange. 

Der  Vf.  setzt  Kenntnis  der  Formenlehre  und  der  Hauptregeln  der 
Syntax  voraus,  kann  daher  eigentlich  nur  Tertianer  oder  angehende  Se- 
cundaner  im  Auge  haben,  man  müste  denn  unter  Hauptregeln  der  Syntax 
nur  die  einfachsten  Constructionsregi  In  verstehen.  Aber  auch  wenn  das 
Buch  für  Quarta  bestimmt  ist ,  wo  doch  die  Formenlehre  erst  absolviert 
wird,  können  wir  doch  der  *Uebersetzung'  keinen  andern  Titel  geben  als 
den  einer  Eseislirficke.  Nur  einige  Beispiele.  Als  unbekaimt  wird  vor- 
ausgesetzt: theure  Eltern  nies  In^s-cljors  parcnls,  für  alle  Wolillliutr« 
pour  tous  les  bieufaits,  Nerdankcn  devoir  (ein  so  unbekanntes  Wort,  dasz 
es  noch  oft  wiederholt  ist),  sind  voilJl,  versichern  a^ssurer,  sich 
freuen  se  rejouir,  all  das  VAück  hmi  le  bonhcnr,  vergellen  rendrc  (stellt 
in  3  Briefen  lnnlrreinander!},  Enlsclllu^/  r-  snhiiion,  al»reisen  nach  partir 
pour,  lesen  kt  tinen  savoir  lirc,  Arilwori  n-punse,  ich  soll  sprechen  il 
faut  converscr.  und  so  fort  m  mi/.aiiligen  Beispielen.  Freilich  steht  S.  176 
nicht  angegeben,  Uasz  quc,  wenn  es  die  Stelle  von  si  im  zweite  Bcdio* 
gungssatze  vertritt,  den  Subjonctif  regiert  —  dafOr  aber  findet  der  flet-* 
szige  Schüler  gleich  auf  der  folgenden  Seile  'obgleich  quoique',  NB.  war 
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3  Seilen  von  dem  Endo  d^'s  j^an/cii  Workos!  Wenn  ein  Ktiahc,  nachdem 
er  2  Jnln'e  luiiü:  in  wnclienllidi  5  Sluiiden  —  so  viel  \L'rlangt  ja  das 
prcuszisclie  llei^Milaliv  —  noch  uiclil  prolrnit  hal,  da?./,  können  =  savoir, 
wfiiri  ei  &o  viel  i»ei.szl  wie  gelernl  haijun,  oder  das/,  zwischen  entre  heiszt 
;S.  117),  nrid  unzähhge  anih'ie  Dinge  nicht  wcisz,  die  aul'  den  ersten  50 
Seilen  des  klemun  Ahn  stehen,  du  hleibt  doch  nichts  anderes  nhvi^  als 
aufridiliges  Beilauern  entweder  seiner  geistij^en  UnHihigkeit,  die  anch 
Lrul/.  dHer  Eselsl)rfieken  nicht  zu  cmicren  ist,  oder  seines  un^hickJicheu 
Schicksals.,  das  ihn  in  die  Hände  eines  Lehrers  gebraciit  iiat,  der  seinem 
Wissenslrieb  nichts  zu  bieten  vermag.  Wenn  man  «liese  von  Wiedergabe 
ganzer  Sätze  und  Redensarten  slroUende  Üebersctzung  durchliest,  wo  so- 
gar vorübersetzt  wird  *ich  fQrchle,  dasi  er  koininl  je  crains  qu'il  ne 
vieonft  S.  120,  ich  habe  so  eben  empfangen  je  viens  de  recevoir  S.  I2l% 
wo  die  gebriucblichflien  Wdrler  als  unbekannt  vorausgesetil  werden, 
sollte  man  fast  anf  den  Gedanken  kommen,  der  Vf.  habe  sich  französische 
Briefe  als  Muster  genommen  und  dulde  nun  auch  ^icht  die  geringste  Ab- 
weichung von  dem  Text  derselben.  Bei  kaufmftnnischen  Briefen  mag  diese 
Methode  eine  gewisse  Berechtigung  haben,  indem  der  Schiller  sich  an 
eine  ziemlich  feststehende  Terminologie  gewöhnen  soll,  aber  wie  sie  sich 
in  andern  FftUen  rechtfertigen  lassen  könnte,  verstehen  wir  nicht. 

Das  Resultat  Ist:  fOr  Realschulen  ist  das  Werk  nicht  zu  gebrauchen; 
ob  Handels-  (oder  Gewerbe-)Schuleu  es  verwerthen  können,  mag  dahin- 
gestellt bleiben,  ihre  Zwecke  liegen  fttr  uns  zu  fern. 

P.  Dr.  Ä. 


C^üeclian  d'auleur»  francais ,  für  den  Schul*  u,  Prwatgebrauch 
heroMgegehm  md  mtt  Anmerkmgen  versehen  von  G.  van 
Muffd^Hy  Dr.  phü.  und  Ludw.  Rudolph.  Berlin,  Janke. 
1862  sq.  Lief.  A  5  Ngr. 

Die  Sammlung  cmpßelill  sich  durch  gute  Ausstattung  von  Seiten 
des  Verlegers  und  den  verhüitnismaszig  billigen  Preis,  wodurch  sie  sich 
vor  manchen  ähnlichen  Erzeugnissen  vorteilhaft  auszeichnet.  Sie  wird 
in  zwanglosen  Heften  fortgesetzt.  —  Wir  hätten  gewünscht,  dasz  die 
Herren  Herausgeher  ilire  ArI)oilcn  auch  auf  d<'n)  Titel  gesondert  hallen, 
tu.ni  erkennt  doch  die  verschiedene  Bearbeiluiigs weise  —  warum  also 
die  Zurückhaltung? 

Den  einzelnen  Werken  geht  eine  kurze  lillerarisciie  Einieitnng  voran, 
in  weither  eine  Ihograjdiie  des  Verfassers,  und  wo  es  wünsehenswertli 
erschien,  eine  Inhailsangabe  enthalten  isl.  Beiden  jukIiscIicu  Liderun- 
gen Ündet  sich  auch  ein  kurzer  Abris  der  französischen  Metrik.  Nach 
Ouiclierat's  Traile  de  Versification  francaise  ist  dieser  viel  besprochene 
i'uiikt  endgüiti«,'  erledigt,  wir  wnnschlcn  nur,  dasz  unler  den  Heaicr- 
kungeu  auch  die  l^lalz  gefunden  iiätte,  dasz,  trotzdeiii  die  französische 
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der  Bitterkeil  und  des  Unmullics'  ro»''^ 
(Nebenbei  bemerkt  ist  denn  ies  rv. 
docli  niauvaise  buiiieiir,  mecontemi  u . 
spiele  von  der  Ueberschwünglichkeit,  in 
Züsischer  Schüler?)  sich  ausdrürl<«'n  t 
deutschen  Charakter  abstuszt.  W  . 
rener  Mann  seinem  jungen  Freund« 
Besuche  Londons  zu  benehmen  I 
docq's  Memoiren!  Sollte  nicht  ein 
der  Vidocq  müsse  reciit  interessant 
die  Bede  ist?  Und  wenn  er  sich 
bibliothek  holt??  —  In  .Nr.  4O  wp 
Mann  als  Charakteristik  der  Fi. 
die  Gewohnheit  zu  überfordern 
als  anderswo?),  die  herumziei 
also  den  Werth  dessen,  was  \< 
grosze  Ciefahr  betrogen  zu 
daraus  entsteht,  ist  ( —  nid 
die  Notwendigkeil  vic 
was  kaufen  will;  für 
grosze  U  n  a  n  n  c  h  ni  l  i  i! 
(sit  venia  verbo!)  Englüii- 
zuthun?  —  Gehört  ein 
seinen  Eltern  auf  und  • 
Abteilung  sind  fast  n 
Geschäften,  so  das/, 
gewöhnlichen  Leben 
dürftig  ausfallt. 

Betrachten  wi 
etwa  unbekannten 

Der  V  f.  svA/ 
Syntax  voraus,  1 
cundaner  im  Au:  _ 
nur  die  einfaclr 
Buch  für  Qunrl 
wird,  können 
den  einer 
ausgesetzt : 
pour  tous  1( 
es  noch  ofi 
freuen  se  n  j 
in  3  Briefen 
pour,  lesen  k> 
faul  convcrs  ! 
nicht  angc^* 
gungssalze 
szige  Schüler  ^ici 
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•  •'^n  (lio  Art  des  Coraracnlars  erklären,  eine  Schulaus- 
^^^^Jcl^e  sein.  Es  scheint  fast,  als  seien  Vocabeln  nur 
■|?M^tli.itipl  nur  Anmerkungen  da  wären.  —  Die  letzte 
Mild  10,  cnihäll  Mademoiselle  de  la  Seigli^re  von  Jules 

•  Imston  französischen  Bühnenstücke.  Der  Herausgeber 

•  nn.  S.  15  zu  ändern,  in  der  er  uns  erzählt,  die  Fran- 
*nsirht,  dasz  die  Deutschen  sich  aussah lieszlich  von 
'  rnn.  Sie  glauben  dies  ebensowenig ,  als  sie  alle  Strei- 
"  Iv.-mdsleiilc  für  querelles  alleniandes  halten.  Uebrigens 
m  Kyhridismus  aus  chou  und  Kraut,  das  Wort  *sauer' 

•hN  zu  schaffen, 
•renoiiimen  ist  diese  Sammlung  zu  empfehlen. 

Dr.  R. 


Ja^ogischen  Abteilung  der  Londoner  Well- 
ausstellung von  1862. 


.  rst  die  Anzeige  las,  dasz  in  der  vorjährigen  Weltatis- 
anch  der  Pädagogik  ein  Platz,  ja  eine  p^anze  Clasae  — 
■  englischen  Hofs  —  eingeräumt  werden  solle,  tauchte 
lauke  in  mir  auf,  dasz  dieser  Plan  sehr  dankenswerth, 
'»ringend  werden  könne,  denn  ich  glaubte,  man  wolle  alle 
Beteiligung  an  einer  allgemeinen  'pädagogischen  Ausstel- 
•n.    Von  einer  etwaigen  Beschickung  dieses  Teils  der  Ex- 
.e  ich  inzwischen  nichts  Weiteres,  —  doch  hegte  ich  den 
Wunsch,  die  einmal  angekündigte  Ausstellung  vor»  Lehr- 
Icn  verschiedensten  Unterrichtszweigen  in  Augenschein  neh- 
nnen.    Ich  leugne  nicht,  dasz  mein  Besuch  der  Exhibition 
von  diesem  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  erfolgte,  — 
n'ifr  aber  kann  ich  nun  verheimlichen,  dasz  ich  in  meinen 
^cn  einigermaszen  enttäuscht  worden  sei.    Warum  hatte  nur 
•iA^Tii  grüszerem  Maszstabe  auf  diese  Abteilung  der  Ausstellung 
^?   Es  war  dies  eine  von  den  Inconsequenzcn,  deren  sich  dieser 
rkt  überhaupt  schuldig  gemacht.    Der  Gedanke  an  eine  päda- 
:  Ausstellung  aller  Culturländer  könnte  wol  auszerordentlich 
^  riBgend  wirken.    Dächten  wir  uns  nlk-  möglichen  Lehrhülfsmit- 
der  Leseraaschinc  und  dem  Kechenbrctte  bis  zum  Bereiche  der 
praktisch  eingerichteter  iSchiilstuhen,  Schulhauser,  Turnplätze 
zusaminfTicroRiolU .  was  liesze  sich  da  nicht  selbst  bei  einem  nur 
jen  l''  1       -    .  nen! 

gcti    '  der  einlbuem   n  Worte.    Gleich  am  In  Tage  unseres 
6S         l^xhibiti'  ten  wir  eine  reichliche  Zeit  in  der 


"XXTX     n  dor 


l-Q  aun  '1 


Br; 


LJ 


,  j  aoine  Lehr-  und  Erziehungsaustsel 
Wir  wollen  panz  einfach  unsere  No- 
1,.    Ziemlich  ungestört  konnten  wir 
:.i    '  r  r..  such  dieser  XXIX.  Classe 
4  das  Spielzeug,  das  ja  auch 
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Verssprache  eine  accenluiereiidc  isl,  clor  Deutsche  sich  doch  hüten  musz, 
die  acconluierlcn  Sylbcn  ^crntle  so  zu  l)iUoneii,  wie  in  deulscheu  GetUcb- 
teii.  Mau  würde  (l.i(iiircli  iu  das  andere  Extrem  iaÜLii.  Denn  es  hleibL 
für  das  HeciLieren  ii aiizösisclier  Verse  feslslcheade  Hegel,  die  ein  auf- 
merksames Ohr  bei  guten  Schauspielern  sofort  herausiiören  wird,  dasz 
der  Sinn  des  Satzes  eine  stärkere  oder  scliwächere  Betonung  der  accen- 
tuicrten  Sylbcn  veranlaszt,  dasz  oft  selbst  der  Hauptaoceul  vor  der  Wocht 
des  Redelones  verschwindet.  Es  bleibt  richtig,  d«sz  der  Ton,  auch  bei 
Vemn,  stets  nach  dem  Ende  der  Zeile  (des  Satzes)  zustrebt,  imd  diese 
Hodlfication  des  Versaocents  darf  nicht  onberüdisichtigt  bleiben. 

Bei  Kr.  1  Le  pteheur  de  perles  par  Gabriel  Ferry,  sind  wir  in 
Zweifel  gewesen,  ob  der  flerausgeber  durch  seine  Anmerkungen  ein 
Wftrterbuch  hat  fiberflfissig  machen  wollen  oder  nicht.  Manche  Wörter 
sind  geradezu  Qbersetzt,  wShrend  andere  nicht  minder  ungewöhnliche 
dieses  Vorzuges,  wenn  es  einer  ist,  entbehren.  Unserer  Meinung  naeb 
sollte  ein  Wort,  das  in  keiner  abweichenden  Bedeutung  vorkommt,  vom 
Schüler  Im  Lexicon  aufgeschlagen  werden,  sonst  wird  er  verleitet,  eine 
PrSparatiou  für  flberfltlssig  zu  halten.  Wir  sehen  z.  B.  nicht  ein,  wes- 
halb Wörter  fibersetzt  werden  wie  chantier,  s'alfaisser,  chavirer,  bft* 
bord,  tribord,  le  mousse,  recourir  (f),  futaille,  b^vue,  remon,  anfrac- 
tuosil4,  prouesse,  huste  und  eine  Menge  anderer,  die  jedes  ertrigliclie 
Leucon  liefert  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  ffir  andere  Lleferongen, 
wenn  uns  auch  dieser  Fehler  bei  ihnen  nicht  so  sehr  aufgefallen  ist. 

Nr.  2  enthält  den  Misanthrope.  Wir  möchten  den  Herausgeber  fra- 
gen, ob  er  auszerda,  wo  der  heutige  Sprachgebrauch  abweicht,  nichl 
noch  mehr  Gelegenheit  hätte  finden  können ,  um  dem  SchOler  durch  An- 
merkungen, die  sowol  den  Inhalt  wie  den  Gedankengang  betreff'en,  un- 
ter die  Arme  zu  greifen.  Was  sollen  Noten  wie  zu  I  260,  305,  433?  Ui 
278  steht,  dasz  plaindre  jetzt  nichl  mehr  que  mit  dem  Indicatif  habe  ^ 
ist  dem  wirklich  so?  Warum  soll  denn  allez  IV  269  so  *sehr  schwer  zu 
übersetzen'  sein?  uns  genügt  'gehen  Sie'  vollständig.  V  324  findet  sich: 
me,  dativus  ethicus  —  iiedarf  das  keiner  Erklärung? 

Die  Satiren  von  Boileau,  Nr.  3,  sind  ihrem  Inhalte  nach  eoLschiedea 
unzweckmäszig  für  die  Sciiule,  ihr  kann  man  bessere  Speise  bieten.  Der 
Litterarhistoriker  mag  sich  an  ihnen  erfreuen,  aher  ob  z.  B.  ein  Prima- 
ner, der  die  Satiren  des  Uoraz  liest,  ihnen  Geschmack  abgewinnen  kann, 
bezweifeln  wir  sehr. 

Nr.  4  Nouvelics  denevoisos  de  TfipfTer;  statt  der  drillen,  le  Grand 
Sl,  Bernard,  wünschten  wir  eine  andere,  es  geiil  dem  Schüler  das  roclile 
Verstan(hiis  für  die  frinc  Ironie  al).  —  5  und  6  geben  das  der  Form  nadi 
recht  seliöne,  aber  durcli  zu  geringes  dranialisciM's  Lei>en  elwas  lang^- 
weilige  LMtonneur  et  rari^ent  von  Ponsard,  ein  Stück,  welches  s'wh  auch 
auf  der  französischen  Büiiue  nur  n)il  Mulie  orhrill.  —  Livr.  7  enllialt  eine 
recht  gute  Auswahl  von  Fabeln  Lalonlaine  s,  die  Anmerkungen  sind  gut 
gewählt  und  genügend  für  das  Verstilndnis;  die  Uebersetzuug  einzelner 
Vocaheln  hätte  füglich  wogbleibeii  Iv  uiih  ii.  —  Zwei  Novellen  von  Xavier 
de  Maistre  sind  eine  willkommene  Gabe  des  8-  Uefles,  dodi  müssen  \yür 


Digitized  by  Google 


Aus  der  pädag.  AbteUung  der  Londoner  Weitausslelluug  von  1662.  329 


uns  hier  wieder  gegen  die  Art  des  ComrD'^nfnrs  erklären,  eine  Selmltiiis- 
gabe  soll  keine  Eselsbrörke  s(  in  E«;  srlicini  fast,  als  seien  Vocahi  ln  mir 
ilberselzt,  dninit  überhuiipl  nur  Anmerkungen  da  wären.  —  Die  lelzle 
Iioppellieferung,  9  und  10,  enlhält  Mademoiselle  de  la  Seigli^re  von  lules 
San  ltviu,  Pins  drr  besten  franzosisclicn  Brdmenslflcke.  Der  Heran s^M  ber 
Ihäle  giiU  die  /\nm.  S.  15  zu  .Indern ,  in  der  er  uns  erzäblt,  die  Fran- 
zosen seien  der  Ansicht,  dasz  die  Deutschen  sich  ausscbl  i  eszl  ich  von 
Sauerkraut  ernähren.  Sie  glauben  dies  ebensowenig ,  als  sie  alle  Strei- 
Ifgkeilen  unserer  Landsleule  für  querelles  alleniandes  liallen.  Uebrigens 
ut  choucroute  ein  iiyhridi^iinis  aus  chou  und  Kraut,  das  Wort  ^sauer' 
hat  mit  chou  nichts  zu  schallen. 

Im  Ganzeu  geoonunen  ist  diese  Sammlung  zu  empfehlen. 

p.  Dr.  Ä. 


Aus  der  pädagogischen  Abteilung  der  Londoner  WeU- 

aiisstellang  von  1862* 


Ala  ich  zuerst  die  Anzeigte  las,  dasz  in  der  vorjährigen  Wpltnns- 
itoUling  u.  A.  anch  der  Pädagogik  ein  Platz,  ja  eine  jranze  Clat<bc  — 
Cl   Y"^^  de»  englischen  Hofs  —  eingeräumt  werden  solle,  tauchte 
»ot'ort  der  Gedanke  in  mir  auf,  dass  dieaer  Plan  weht  dankenawerth, 
je  sehr  fntehtbringend  werden  kTmno,  denn  ich  glaubte,  man  wolle  alle 
Kationen  zur  Beteili^^uni:!:  nn  einer  allg^emeinen  'pjldag'Og^ischen  Ansstel- 
Inng'  einladen.    Von  emti  etwaigen  lieschickung  dieses  Teils  der  Er- 
hibitiou  hörte  ich  inzwischen  nichts  Weiteres,  —  doch  hegte  ich  den 
lebhafteaten  Wonach,  die  einmal  angekündigte  Ausstellung  von  Lehr- 
milteln  in  den  verschiedenaten  Unterrichtszweip^en  in  Anfr-  nsr^ipin  neh- 
iTipn  zu  können.    Ich  Ipnsrn«'  nicht,  dasz  mein  Besuch    irr  l.xlübition 
wesentlich  von  diesem  pUdagogischen  Gesichtspunkte  aus  ertoigte,  — 
ebeutio  wenig  aber  kann  ich  nun  verheimlichen,  dass  ieh  in  meinen 
Brwartnngen  einigennaszcn  enttäuscht  worden  sei.   Warum  hatte  nur 
England  in  gröszerem  ^laszstabe  auf  diese  Abtcllunf^  der  Ausstellung 
rf^frfiert?  Es  war  dies  eine  von  den  Inconsequenzen,  deren  sich  dieser 
w  ,  itmarkt  überhaupt  schuldig  gemacht.    Der  Oedanke  an  eine  päda- 
^ugi«ehe  Ansatellnng  aller  CnlturUnder  könnte  wol  auszerordentlich 
nachibringend  wirken.   Dächten  wir  uns  alle  möglichen  LrltrhUlfsniit 
tel  von  der  Lesemascbin*>  rutä  dem  Rechenbrette  bis  zum  Bereiche  der 
Modelle  praktisch  eingerichteter  Öchulstuben,  Schulhäuser,  Turnplätze 
n.  dgL  zusammeugestelU,  was  liesze  sich  da  nicht  selbst  bei  einem  nur 
flüchtigen  Ueberblieke  lernen! 

Doch  genug  der  einleitenden  Worte.  Gleich  am  In  Tage  unseres 
Bcsnchcff  der  Kxhibition  verbrachten  wir  eine  reichliche  Zeit  in  der 
Cla.sse  XXIX,  in  der  eben  England  seine  Lehr-  und  Erziehungsaustsel- 
lung  zum  Besten  gegeben  hatte.  Wir  woUen  gana  einfach  nnaere  No- 
Üsen  ana  der  Brleffcaache  mitteilen.  Ziemlich  ungestört  konnten  wir 
onsere  Aufzeichnungen  machen,  da  der  Besuch  dieser  XXIX.  Classe 
•in  aiemlich  spärlicher  war;  höchstens  das  Spielzeug,  das  ja  auch 
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hier  nicht  fithite,  war  Ckgenstand  der  Betraohtong  eines  zehlr^ehenn 

PablicumB. 

Eigentliches  Interesse  konnte ^  wie  angedeutet)  um  doch  nur  We- 
niges einflSflzen.  Das  meiste  Interessante  Men  ohne  Zweifel  die  WSih' 
mittel  für  den  Eletnentamntorricht:  es  gab  onsSlillge  Yorlegeblllter 

für  den  Schreibnnterricht,  Rechenbretter  (Stäbchen  mit  Ringen  verse- 
hen), Leseapparato,  qrros/e  Wandtafeln  nicht  blosz  für  den  g^eop^aphi- 
schen,  sondern  auch  dt;u  geschichtlichen  Unterricht,  ferner  Apparate  i 
nnd  Yorlegeblätter,  um  teils  Formen ,  teils  Farben  dem  kindlicbea  ' 
Geiste  nahe  zu  Iningen.  Colorierte  und  weisse  Abbildungen  tob  TMe- 
Fen,  Pflanzen  n.  a.  NatnrgegenstHnden  prangten  an  den  Wänden;  da 
neben  ^ah  cr  eine  Menpri'  au8gestnj)fte  V«'>*rel,  die  wnlirscheinlich  ilte 
Naturalicncabinette  andeuten  sollten.    Für  den  Zeichenunterricht  waren 
u.  a.  Modelle  von  AckergerUthscliai'teu,  läudlielien  Wohnungeu,  Mühlen 
TL  dgL  ansg^telH.  Die  Wandtafeln  fir  den  gesebiehtlielien  tmtenickt 
waren  uns  nea  und  ebenso  die  Karte  von  Groszbritaimien ,  um  welche 
rings  herum  in  groszcn  Li  tt(>rn  und  Zahlen  eine  kurze  Statistik  nnd 
andere  Ang'aben  aus  der  politih>chen  und  phTsischeii  Oeographit  de» 
Landes  aufgezeichnet  standen.   So  weit  wir  in  die  ziemlich  buot  durch-  | 
einander  liegenden  Schulbücher  bliclcten,  fanden  wir  wenigstens  di«  | 
Vorzüge  eines  schönen  groszen  Drucks  nnd  festen  dichten  Papiers;  der 
Herr  Commissarius ,  der  für  Preuszen  diese  pädagogische  Abteilung  zur 
Prüfung  übertragen  erhalten,  erklilrte,  dasz  wir  wenig  oder  nichts  von 
den  Engländern  in  Betrcti  ihrer  Handbücher  für  den  Sprachunterricht 
zu  lernen  hätten.    Eine  grosze  Anzahl  kleiner  tractatartiger,  in  bunt« 
UmsehiSge  gehüllter  Bücher  mit  Bildern  nnd  Text  ana  der  bibliiclien 
Geschichte  fanden  wir  für  die  Zwecke  der  Verbreitung  christlichen 
Sinnes  vor.    Ucberliaupt  liatten  raelirrre  Wohlthätigkcitsvereine  diese 
pädao;ugische  Abteilung  reichlich  bedacht.    Wir  fanden  u.  a,  folgende  i 
Programme  ausj^elegt: 

1)  Home  and  Colonial  Öchool  Society.    For  The  Training  ot"  Tea 
ehersi  and  for  the  ImproresBent  and  Extension  of  Edncatlont  on  Ckri*  | 
stian  prinetples.  Twenty     Üath  Annnal  Seport  of  the  aooietj. 

2)  A  Brief  Acconnt  of  the  Home  and  Ooloaial  Training  InstitatioDf 

and  of  the  Pestalozzian  System,  as  tanght  and  practised  in  their 
schools.  By  Margaret  E.  M.Jones.  Extracted  from  the  Qnarteriy  Fs- 

per  of  the  society,  for  Jan.  1862. 

3)  British  and  Fon  infn  Schoo!  society. 

4)  Association  for  Promoting  the  General  Wclfaro  of  the  Blind. 
6)  Suuday  Scliool  Union. 

6)  Society  for  the  ditiusion  of  nserul  Knowled«»©. 

7)  Concrei/ational  Board  of  Education  (es  heiszt  im  Anfang  dieses 
Berichten:  Ihis  Institution  wau  formed  to  promote  the  extension  aud 
improyement  of  populär  education,  condn^.ted  hy  teachera  of  r^^ont 
eharacter,  and  snstained  by  the  efforts  of  parents  wlth  the  ald  of  Chri- 
stian benevolence). 

8)  Tlie  Fast  and  Present  of  the  Society  t*or  Promoting  Chri- 
stian Knowledge  (als  llaupzielpunkte  dieser,  seit  ir>98  bestehenden 
Gesellschaft  werden  S.  4  angegeben:  I.  The  Education  of  the  Poor. 
IL  The  preparation  and  cireiuation  of  books  and  tracts  at  homa  and 
abroad,  n.  Help  towards  the  adyaocement  of  Chriatian  Trnth  in  di- 
stand  parts). 

9)  London  society  for  teaching  the  Blind  to  read,  and  for  traiaing 
them  in  mduatrial  occupations;  twenty  —  tliird  annnal  Report. 

Wir  werden  uns  erlauben,  aus  den  Berichten  dieser  Gedcilschaften 
Anssfige  in  Uebersetsungen  an  liefern;  man  wird  sieh  übersengen  müs- 
sen, dasa  der  üherhaopt  bewnndernngswürdige  Assoeiationsgeist  der 
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Briten  auch  im  Gebiete  des  UnterrichU-  und  Erziehungswesens  dtth 
^liosend  bewilbre  and  manchen  faerrlicben  Erfolg  eriitttt  babe.  Der 
Ausgangspunkt  der  meisten  dieser  Vereinigungen  ist  ein  ata^npr  kirch- 
liches oder  christliches  Priiu-i[>.  Zur  Yt'rlneituiifr  clirlstlichcr  Krkennt- 
nis  wird  bekanntlich  j?i  u'u  li  täglich  auf  liondous  Straszen  flurch  Col- 
porteure  gesorgt,  welche  den  an  ihnen  Vorübergehenden  ein  Blatt  Pa- 
pier o^er  efadce  Karten  in  die  Hand  di^eken,  worauf  Stallen  aus  der 
Bibel  'oder  aUgemeine  chrtetlicbe  Sentensen  veneiehaet  stehen.  So 
wurde  uns  z.  B.  in  der  Nahe  des  Ausstellungspalastes  ein  aus  fünf  ver- 
schiedenfarbigen Karton  bestehendes.  «^lnrr!i  einen  Gummistreifen  zu- 
sammen geliaitcnes  I^aekctchen  eingehiindi^t.  Auf  der  einen  Karte 
ätandeu  auf  der  einen  Seite  die  Worte:  'doät  thou  believe?'  auf  der 
anderen  3  Bibetotellen:  die  eine  aiu  dem  Jeaaia  —  darunter  die  Worte 
'believest  thon  ÜbUf*  ^  Die  zweite  ans  dem  Römerbrief  —  darunter 
Most  tTiou  believe?'  —  Die  dritte  nus  r!<>m  .Tohanncsevnngel.  und  die 
vierte  aus  der  Aposteljjesc-hichte  —  darunter  'Who  soever  shftl!  call  on 
the  name  of  the  Lord  »hall  be  saved.'  Die  andere  Karte  hatte  auf 
der  einen  Seite  die  Worte:  «Wbat  think  ye  of  Christ?'  auf  der  andern 
Stellen  aus  1.  Timotb.,  1.  Corinth.,  Hebr.  Höm. ,  1.  Petri;  unter  jeder 
dieser  Stellen  fanden  sich  die  Worte  'what  think  yn  of  Christ?'  Die 
dritte  Karte  enthielt  folgendes:  'belicvowt  tlion  thisV'  All  hn\f^  «inned 
Rom.  usw.  What  must  I  do  to  be  öaved?  usw.  Die  beiden  anderen 
Karten  hatten  als  Hauptaufschriften:  'Whosoever  shall  call  ou  the 
aame  of  the  lord  shall  be  saved*,  und  'What  nrast  I  do  to  be  saved?' 
Dergleiohen  Anstrengungen,  um  christlichen  Glanben  zu  verbreiten, 
f-röfTnen  tm<?  ijfewis  ein  aneh  in  pSdafroirischer  ■Re:Mrhunfr  höchst  in- 
teressantes Feld.  Mau  erwaife  auch  nur  die  betriichtlichfi>n  Kosten,  die 
solches  Tractatwesen  YerarHacht.  Es  zeigt  sich  hier  ein  Missionstrieb, 
ein  apostoUscher  Geist  der  eigentümliebston  Art. 

I>och  ivir  wollen  nicht  von  unserem  Hauptthema  abkommen.  Sehr 
erfrcnlich  war  mir  der  Anbliek  der  Lehrhülfsmittel  und  industriellen 
Arbeiten,  die  von  dem  lilindeninstitut  in  einer  besonderen  Abteilung 
?on  Classe  29  ausgestellt  worden  waren.  Auszer  den  üblichen  Flecht- 
raid  Seilerarbeiten  bemerkte  ich  uameatlich  auch  sehr  feine  Sachen 
ans  dem  Gebiete  der  Bttrstenmaeberei  und  Teppichweberei.  Grosse 
mächtige  Folianten  lagen  für  Blindenlectüre  aus;  in  dem  einen  fand 
sich  das  {^anzc  Miltonsche  Pfiradit^s.  Der  blinde  ComrnissjonHr  inr  dif  se 
Abteilung  ertf'ilte  uns  sehr  bereitwillif^  alle  gewünschte  Auskuiiu  und 
überbrachte  mir  dann  auf  besouderes  Bitten  eine  Anzahl  von  Broschü- 
ren, die  auf  das  Londoner  Blind^&histitnt  Bezug  hatten. 

Ans  den  zahlreichen  ausliegenden  Firmen  ersah  ich,  dasz  es  in 
London  nicht  weni^r  r?pschäfte  gibt,  die  sich  ausschlieszlich  mit  dem 
Verkaufe  von  Schulutcnsilien  der  vprsehipdensten  Art  ab[reben.  Map- 
pen, Schreibmaterialien,  Karten,  Globus,  Bleistifte,  SchrÜnkchen  oder 
KSsten  mit  verschiedenen  Fftehern  für  die  Aufbewahrung  der  Sehnl- 
saeiien,  Sehnibänke,  Tische,  Wandtafeln  und  alle  Apparate  für  Schul* 
simmer,  endlich  alle  möglichen  Schulbücher  fand  ich  in  einem  derar- 
tig^en  Geschäftslocal  beisammen.  Gar  ^ern  hatte  ich  Zeiebnnnnren  von 
Blinken  und  Tischen,  die  sich  durch  Festijifkeit,  Zweckmiiszigkeit  der 
CoDstruction,  ja  selbst  durch  eine  den  Augen  wohlgefällige  Form  und 
wsidg  Fiats  emrdemde  Gesamteinriehtung  ausselcbneten,  mit  herüber- 
gebraebt.  Denn  mau  wird  zug-eben,  dasa  aueb  dergleichen  Apparate 
Tieineswep''?  Mfnchgültig  für  den  Piidaf^of^en  seien.  Auch  aus  dem  Be- 
reiche floi  Tlülfsmittel  des  Lehrers  und  namentlicli  des  Directors,  um 
eine  genaue  allseitige  Controle  und  Statistik  in  seinen  gesamten  Schul- 
angelegenheiten SU  Abren,  fand  lob  viel  Praktisches  und  Brauebbares» 
Allerlei  Formate  Hir  Anlegung  von  Tabellen  waren  ausgelegt.  Glüek- 
llcherweise  habe  ich  mir  wenigstens  eine  Reihe  solcher  Firmen  ange- 
merkty  die  TleUeicht  Yoa  dem  einen  oder  andem  nach  London  reisen- 
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don  Fachgcnossen  berücksichtigt  werden  küuuten.  Ich  lasse  hier  «inigo 
folgen: 

1)  Joseph  Myers  u.  Co.  144^  Leadcnhallstrect,  London.  (Kündigt 
an  'educational.  Scientific  and  amniing  Models,  Pnblications,  Game«, 

Toys'  usw.). 

2)  Edward  ätauiorü,  Luadoii  School  iibrary  G  Chauiiig  Gross, 
S.  W.  (kündigt  an  'cTery  Sehool  requisets  booka,  8tationery,  Giebas, 
Haps,  outline  ninps,  mathematical  Instruments^  usw.). 

3)  Walton  and  Ma])nr1y,  London,  28  Upper  Oower  Street,  and  27, 
I  Vy  Lane,  PateruoHter  iioad  (liefert  einen  'descriptive  Catalogne  of  eda- 
caiional  worki  and  works  !n  seience  and  generu  Litteratnre*). 

4)  D6po8itoi7  of  thc  äunday  Sehool  Union,  London,  56  Old  Bai- 
ley  (kündigt  an  'Row/irrl  hooks,  pictnres  and  pictnro  ticket»  sor  infnnt 
classes,  hynm  books,  M  miuils  t'or  teachers,  Spelling  books,  haud  liills, 
Snnday  SchoolregieterR ,  juiirnnls,  Copy  books'  usw.)* 

5)  Dopository  of  the  British  and  Foreign  Scbool  Society,  London, 
Boroti^'li  Uoad  (kündigt  an  'lassen  books,  maps,  Slates,  and  Scheel' 
materials')» 

$)  W.  Edward^s  Educational  and  Schoolapparatus,  Mannfactures, 
Camden  Town,  London. 

Noch  rrlnnbon  wir  Ttns,  auf  einipfc  in  Eni^land  »trsclioinende  Zeit- 
schrift tiir  das  Schul-  und  Erzich ungswescn  aufmerksam  zu  machen« 
Aud  den  ausgelegten  Prospectus  toilen  wir  t'ulgeude  Notizen  mit: 

'The  Mnsenm  a  qnarterly  magazine  of  edneatton,  litteratnre,  and 
seience,/  Contents  of  No.  VI,  July  1862  u.  A.  1)  The  educatioii  Dis- 
ciission  in  Knq-land.  By  Dr.  Most-ll.  2)  TIow  shall  we  teacfa  mytho- 
logy?  By  i^dwin  Goadby.  ä)  Edmund  Spensor.  By  A.  Smith.  4)  Pey- 
sif-Teachers.  6)  By  Rey.  John  G.  Cromwell  nsvr.  (Dwrham).  6)  Port* 
Royal  as  an  Educational  Establishment.  By  Gustave  Massen,  Harrow. 
7)  Translation  from  the  Classics  as  an  E'xerciso.  in  Enplish  Composi- 
tion.  By  Professor  Hushton,  Cork.  8)  Edacation  and  Manners  in  Ame- 
rica. By  J.  F.  Cork.  9)  Training  Sohools  in  Seotland.  10)  The  social 
seience  Con^^ress.  Isa  Craig.  11)  Onrrent  Htterature.  12)  Roviewa: 
Mommsen's  History  of  Rome  uhw.  1H)  Notrccs  of  Brök«.  14)  Rotro- 
spect  of  the  Quarter:  ^ —  1)  The  Kt'vibed  Code.  2;  The  scottish  Edu- 
eation  Bill.  H)  Educational  Intellt^'uuce.  4)  Thc  UuiversiUes.  5)  Fo< 
reign  notes.  6)  Pruceedings  of  »ocieties.  7)  üdncation  in  the  Intern«' 
tional  Exlübition.  8)  The  social  forence  Congrcss.  0)  Appoinlment». 
Schon  diese  Inlialtsanjrahe  von  einer  Nummer  dieser  ZeitHchnt't  läsEt 
uns  auf  den  »ehr  lehrreichen  und  interessanten  Stoff  derselben  schlic- 
ssen  und  maeht  den  Wnnseh  rege,  dass  wir  lanfende  Berichte  davon 
haben  nir»chten.  Doch  wir  teilen  noch  weitere  Inhaltsverzeichnisse,  zu- 
nächst von  N.  V.  (Aprilheft  lS»t'2)  mit:  1  The  Oxford  Local  Exanuna- 
tions.  2)  The  English  Trainiugschooi  8y »tem.  By  the  Rev.  14.  G.  Ro- 
binson, Canon  of  York.  8)  Details  of  Method  in  teaching  the  Motber' 
Tonpue.  By  James  Clyde.  4)  Notes  on  Robert  Browning.  By  John 
Nichol.  5)  Reciprocal  Nuturnlizatiou.  By  James  Lorimer.  0)  Open 
Teaching  in  the  Uuiversities  of  äcotland.  By  A.  Taylor  Inncä.  7)  Na- 
tnral  History  in  School  Rdoeation.  By  Robert  Patterson.  S)  The  Re 
vised  Code  Amended.  9)  University  Halls  and  Common  Tabels.  10)  The 
late  Opor;»^e  Rankine  Lnke.  11)  Translations  from  Longfellow's  'Tlia- 
watha\  By  Professor  F.  W.  Newman.  12)  Current  litteräture.  13 j  Re- 
views: —  1)  Homeric  Translations.  2)  Dalzel's  History  of  the  Univer- 
fiity  of  Edinburgh.  3)  University  Intelligcncc.  4)  The  Revised  Code. 
5)  Educational  Intellicrence.  <V  National  Educatinn  in  Sootland.  7)  Ap- 
pointments.  —  Postscript:  Ou  thc  scottish  Education  Bill. 

Endlich  lasse  ich  folgen:  Classitied  Contents  of  Volume  I.  —  Nos.  1 
to  IV. 
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Open  Com^etitionu 

Report  of  tbe  Edueatioo  Commis- 

siolUTM. 

Report  öf  the  Piivy  Council  ob  «du* 

cation. 

Privy  Council  Centralization. 

Privy  Council  Legislation. 

The  Bcottiah  UniTonitios  Conunis- 

«ion. 

Tbe  scottifih  Educatiou  bill. 
The  revised  Code. 
Keoiprocal  NaluraliBation. 


How  to  improTO  fte  firat  stages  of 

classical  education. 
Modern  Latin  as  a  Bmib  of  iiuitra- 

ction. 

Principics  of  method  in  the  Tea- 

chingf  of  lanjgna^e. 
The  conversatfonal  Element  in  the 

sfcttdj  of  ianguage. 
Natnra!  histoiy  in  home  education. 


Middle-ClaM  Education  in  England. 
Earlj  Scottish  Univenity  education. 
Education  in  Ireland. 

Primary  Education  in  France. 
Primary  Education  in  Pruüsia. 
Public  scbools:  tbeir  Tbeory  and 
practice. 

Eveuinf:^  scbüols. 
Rappod  schools. 

Tbe  Kesultfi  of  our  improved  Sy- 

atemB  of  education. 
Watte  of  educational  Power. 


Botany  in  Common  schools. 
On  teaching  Arithmetic. 

„         ,t  History. 

„  £coaomic». 
„        „  Geography. 
On  school  Punishments. 
Collective  lessons  and  their  prepa> 
ration. 


Assbam  and  his  'Scholcma8ter\  Pestalozzi  and  de  Fclleuberg. 
Qeoffirey  Chaucer.  Baron  de  Bansen.  Dr.  Donaldson.  Richard  Por* 
flon.  Edward  Forbes. 


Current  litterature.  Keviews  and  notices  of  Books.  Notes  aiitl 
queries.  Educational  intelligence.  Notes  in  science  and  art.  Foreif^t 
Notes. 

Sehen  wir  nun  noch  nach,  welche  Stirnm^^n  in  der  Presse  über 
diese  Zeitschrift  laut  geworden  sind.  London  Ueview  sagt:  a  work  of 
Sterling  merit 

Speetator:  The  majoraty  of  the  articles  (No.  II)  are  ably  writtm 
and  bear  no  marks  either  of  hastiness  qf  composition  or  crunenees  of 

thought. 

Attas:  We  are  mncb  Struck  with  the  liberal  and  philosophieal  spi- 
rit  erinced  by  tlie  writers  of  the  Museum.  They  are  g;enttemen  who 

}\nvo.  a  practical  Knowledge  of  the  f^reat  work  of  teachinpr,  and  yet 
there  is  not  a  tinge  of  that  professional  prejudico  which  niight  have 
boea  «xpectcd  usw.  usw.  Der  jtihrliche  Preis  für  das  Museum  beträgt 
nur  10  Schillinge. 

"Wir  kTinnen  nach  alle  dem  den  Wunsch  nicht  nnterriri  r1-  n  .  In^^ 
ein  Tidi^-er  Austausch  der  (»«'danken  und  praktischen  Krfal  ruixjen, 
die  im  Krziehtings-  und  Untcrrichtbfache  in  den  gebildeten  Ländern 
Europa*s  in  piidagogisehen  Zeitschriften  an  die  Oeffentlichkeit  ffclan* 
gen,  stattfinden  möge.  Wir  Deutsche  dürfen  trotz  unserer  vielleicht 
vor^^iiplichen  pädagogischen  Hefähigung  doch  keineswegs  meinen,  fremde 
Anregung  durchaus  entbehren  zu  können.  Und  wenn  wir  Erzeugnisso 
englischer  Industrie  so  hoch  stellen,  wenn  die  Briten  in  so  vielen  Be- 
siehungen uns  als  ein  mustergültiges  Volk  erscheinen,  warum  sollten 
wir  ihnen  nicht  auch  Manches  aus  dem  Ofbiete  des  TTnterrichtswesons 
ablauschen  könneu?  Die  vor  längern  Jahren  erschienenen  Wiese'schen 
Briefe  ther  englische  Ersiehung  enthielten  ja  bereits  Winke  von  sehr 
schätzbarer  Art.  Der  internationale  Verkehr  sollte  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Jugendbildung  seine  volle  Geltung  erhalten,  V^r'^oMit'szcn  sich 
doch  auch  englische  Schulmänner  keineswegs  den  Forti«cliritteu  des 
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Confirtpnts;  machon  siV  «icli  doch  anoh  alles  rlas  nntrp,  waF  von 
namhaften  Pildapo^n  n  Deutschlands  «ri  lrintet,  Neues  einp-oführt  wurde. 
Dasz  z.  B.  Fruberb  iiieorlen  und  praktische  Anleituugeu  für  den  Ele- 
meiitanmierrxelkt  in  fingflimd  lebhafte  Anerkeiuinne  gefnnden,  stben 
wir  auch  wieder  in  der  piidaß^og-ii^chen  Abteilung  der  Aneitellung  zar 
Genüge.  Wir  fanden  u.  A.  eine  Miniaturabbildunpr  von  einer  Classe, 
in  welcher  die  Kinder  mit  Arbeiten  nach  Fröbelschen  AnleiUmgen  be> 
schäftigt  waren.  | 

Was  von  Oesterreick  und  vom  Zollverein  ans  dem  Unterrichtsge-  i 
biete  ansgeefteIH  worden  war,  stand  doeh  sn  vereinselt  nnd  dttrftiir  äi, 
ale  dasz  es  besondere  Erwähnung  ▼erdiente.  Merkwürdigerweise  hstt« 
das  Land,  von  dem  man  es  am  wenifr«t*^u  hätte  erwarten  sollen,  ItolieD  • 
(das  übrlcfens  nach  neuesten  Beriehteii  eine  tief  greifende  Untf^rrichts- 
reform  uubahnen  zu  wollen  scheiut),  eine  verhältniszmäszig  nicht  im- 
bedeutende  ^pädagogieebe*  Anattellung  vetanetahet.  Binen  Beridit  dai- 
flber  lieferte  ein  Heft  der  *Lii4eratur  des  Auslandes*. 

Wir  bescblieszen  nnsern  Rcrieht  mit  der  Anfübrnnfr  einij^er  Gegen- 
stände resp.  Bücher,  die  unsere  Aufmerksamkeit  in  der  Ciasse  2d  be* 
sonders  fesselten: 

1)  Maps  illnetratc»d  of  ihe  physical,  politio  and  hietorioal  ecele- 
staitioal  statiette«.   2)  48  bible  pictnre  tiebets  for  Bewarde.  3)  Tbe 
People  of  Europe  f Abbildungen).   4)  48  Picture  tiekets  (Terschiedenen 
Inhalts).    5)  British  animals.    Rirds  of  the  ^^pa  «bore.     C)  Mrs.  Ch. 
Tomlisson:  first  steps  in  general  Knowledge  (verdiente  in  Deutschland 
bekannt  zu  werden).    7)  PupU's  home  books.    8)  Public  ßchool  Regi-  , 
stere  by  Langton.  9)  Ezercieee  in  form  and  eolonr.  10)  Bnstical  drmr-  ' 
ing  modeln.    11)  Model  for  infant  school  buildingf«    12)  Minlatora 
models  of  brick  lagers  nnd  mfisoiVs  tools.    13)  Medals  and  their  nses. 
14)  Models  of  house  hold  farniture  used  for  giving  lessons  in  infant 
schools.   15)  A  series  of  obiects  to  illustrate  some  of  the  mantifactures 
of  Ckeat  Britafn  need  in  the  jnveiüle  sebools  of  ibe  bome  and  eelo- 
nial  seh  )  ]  Society.   16)  Benj.  Green's  Rustic  and  solding  drawing  mo- 
dels.   17)  Materials  for  -Kinder  Garten*  occnpations.    18)  Specimens 
of  maps  and  mnp  mounting.    19)  Darneirs  short  nnrl  rortnin  I?oa(i  to  ■ 
a  good  band  writing.    20)  Pupira  copy  of  Watton's  historical  ch&rt«  I 
arranged  for  widing  the  memory.   21)  Dr.  Rothes  gymnastical  models.  ' 
82)  Table  of  parte  of  epeeeb  osw.  new.  ' 


Bekanntlich  wnrde  im  Jahre  1846  unter  der  Regierung  Ludwig 
Philippus  in  Frankreich  eine  Nicole  frani^aise  in  Athen  crrielitet,  auif 
welclier  junsre  Altertumsforscher  bedeutende  Staatsunterstützungen  ge- 
nieszen,  um  Grieclienlaud  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 
Im  Jahr  1850  sagte  ftber  sie  der  frane^eieche  Unteiriebteminieter,  Ben- 
land, in  seinem  Berichte  an  den  Kaiser,  dasa  ele  ^eine  Anstalt  sei,  die 
den  Zweck  verfolge,  das  Studium  der  monumentalen  und  litterarisch 
Scliätze  des  alten  Griechenland  für  unsere  junpftn  Professoren  der  Uni- 
versität nützlich  und  fruchtbar  zu  machen,  und  zugleich  im  8choosze 
einer  befreimdeten  Nation  von  unsern  Sympathien  und  dem  Qeschmaeke 
unserer  Civil isation  ein  Zeugnis  absnlegenu*  Die  Yerbindnagen  Bwiiebwi 
der  franaöeiechen  nnd  grieohieeben  ST alion  wüUn  enger  gefcnfipfl  wer- 
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f!fn  nivl  OS  fand  daher  auch  nnf  Grund  des  Deorcts  vom  0.  Febr»  1859 
eine  Keor^aiiiäation  jener  frauzüsischcn  Schule  in  Athen  Htatt. 

Schon  der  Professor  an  der  Universität  zu  Basel,  Wilh.  Vischer, 
iter  im  J.  18S3  GfieehenUnd  besuchte  und  darüber  in  seinen  'Erinne- 
nmgen  und  Eindrücicen  aus  Griechenland'  (Basel  1857)  berichtete,  hatte 
dort  GplepfODheit,  über  diese  frnn^^ntjsfiio  Sclinle  in  Athen  7m  sprachen, 
indem  er  auf  seiner  Reise  durch  Buotien  einen  jungen  französischen 
GeleliTteo,  früheren  Zü^^Ung  derselben  und  damals  Professor  am  College 
IQ  Metz,  Namens  Gandar,  antraf,  der  noch  einmal  nach  Griechenland 
fl'cr'-'ist  war,  ura  die  Ruinen  von  Platiiii  niHirr  imtorsnchcii .  da  er 
heabsiclitiprto  ,  eine  Monographie  iiluir  diese  Stadt  zu  Rcliroibon.  Bereits 
damals  erklärte  Vischer,  dasz  jene  Schule  von  Wichtigkeit  für  die 
Fransosen  sei,  und  dasz  dadnreh  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  werth- 
roller  Arbeiten  hervorgerufen  worden  seien,  welche  aber —  wie  er  be- 
merkt —  'zum  Teil  in  Deutschland  weniger  bekannt  sind,  als  sie  es 
verdienen.* 

Et  seheint  mir  daher  nicht  ganz  unpassend  zu  sein,  wenn  teh  nach- 
itehend  —  unter  Benutzung  der  diesfaltsigen  Mitteilungen  in  den  'Ex- 

cursions  en  RoTimf^He  >  t  »  n  Mor(?e,  par  Madame  Dora  d'lstria'  (zwei 
Bände.  Zürich  und  Paris  1^63),  im  zweiten  Baude,  8.  392  f.  —  die 
von  früheren  Schülern  der  ^cole  fran<;aiäc  in  Athen,  nachmaligen  Mit- 
((Hedem  gelehrter  desellsehaften  oder  Professoren  an  Tersehiedenen 
Ünterrichtsanstalten  Frankreichs,  am  Institut,  am  ColMge  de  France, 
an  der  Sorbonne  nsw. ,  ver'""ff'  tttlichten  wissenscliaftlichon  Arbeiten  7m- 
sammeustelle.  Die  Zusammenstellung  selbst,  auch  wenn  sie  nicht  voll- 
ständig sein  sollte,  kann  doch  immer  für  manchen  deutschen  Leser 
lebrreiehe  Winke  und  beachtnngswertbe  Andeutungen  enthalten. 

E.H  erschienen  an  wlsscnsehafUicben  Arbeiten  der  bemerkten  Art, 
ond  zwar  als  Monographien: 

K.  Beule,  L'Acropole,  Stüdes  sur  le  Peloponese,  und  Des  mon- 
naies  d*  Äthanes, 

T.  Oirard,  fitnde  sur  Thucydide, 

Ch.  Leveqne,^  Essai  sur  lo  beau, 

L.  Lacroix,  lies  do  la  Grece, 

Ch.  Benoit,  Käsui  nur  la  cuint^dic  de  M^nandre, 

Ii.  Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  PAcamanie  (Paris  1860), 

A.  Bertrand,  D'Ath^nes  h  Argos. 

Dagegen  1)  in  den  Archives  des  Misaions  soientifiques  et  litt^raires: 
About,  Memoire  sur  Tile  d*  ^^gine, 
A.  M^zi^res,  Description  de  la  Laconie,  und 
Le  P^lion  et  rOsea, 

Ch.  Benoit,  Delos  et  Santoriu, 
E.  Burnouf,  Le  lac  Oopais, 

Fuötel  de  Cou langes,  Me'moire  sur  Tilo  de  Chio, 

Delacoulonehe,  L*Arcadie, 

J.  Oirard,  Mdmoirc  sur  PEubde, 

V.  Onorin,  Voyaprc  dans  Püe  do  Rhodos  et  Samos, 

E.  Guigniaut,  >i[emoire  sur  Delphes, 

Boutau,  Memoire  öur  Tilc  do  Lesbos. 

2)  In  der  Revue  numismatique: 
Beule,  Monnaies  de  Solon. 

3)  In  der  Revue  de  Pinstruction  publique: 

Ch.  Wescber,  Rapport  aar  les  inscriptions  ephebiques  et  Tcdu- 

cation  ath^nienne. 
4)  In  der  Revue  des  societ^s  savautes: 

Delacoulonehe,  Memoire  sur  le  berceau de  la  puissance  mac^- 
doi^nne.  ÜT. 
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6.  Dobavbschinoen]  (Oymnasinni).  Der  geistliche  Lehrer  Birke  n> 
meier  sah  sich  in  Folg^^  <;rinpr  sohwäcliton  Gesundheit  genötiprt.  nm 
Enthebung  von  setner  Stelle  als  Lehrer  eiuzukommen;  nachdem  ihm 
seine  Bitte  gewährt  worden,  starb  er  bald  darauf.  An  seine  Stelle 
wurde  der  bisherige  Pfarrverweser  Lenthner  berufen.  Lehrerperso* 
nal:  Director  Prof.  Duffner,  die  Gymnasiunislelirer  Rapp  imr!  Dr. 
Winnefeld,  die  Lehramtspraktikanten  Stizenberger  und  J^aer, 
geistL  Lehrer  Leuthner,  Lehramtsprakt.  Brugier;  evanfeL  Reh- 
gionslelurer  Hofprediger  Müller,  Zeiehnenlelirer  Jaekle.  ScnlUenahl 
80  (I  16,  n  15,  III  13,  IV  18,  V  18).  —  Die  Beilage  Elim  Programm 
enthält:  Dir  Philosophie  des  Empedukles.  Ein  Versuch  von  Pr.  Winne- 
feld. 59  s.  s.  Die  Aufgabe  dieser  Arbeit  ist,  bisher  übersehene  oder 
unrichtig  autgefasKte  Philosophcnie  des  Empedokles  im  Zusammenhang 
mit  seinem  gansen  Lehrgebäude  in  behandehi  nnd  den  philosophischen 
Standpunkt  desselben,  über  den  »o  viel  gestritten,  zu  beleuchten.  Da- 
her hat  sich  derselbe  auch  mit  »li-r  Dnrstellung  seines  Lebens  nnd  Wir- 
kens sowie  seiner  Werke  kurz  gelaszt,  unter  Hiuweisung  auf  die  aus- 
führlichen nnd  verdienstvollen  Bearbeitungen,  welche  diese  Teile  schon 
früher  gefunden  haben.  Während  manche  Ausleger  den  Ansichten  des 
Empedokles  ihre  eigfeuen  Spocnlatioen  unterschoben  nn*!  ^r,  T.fbr'^T» 
desselben  entstellten,  zorr  (1er  Verfasser  eine  philolofris^  In  I'<  luindlung 
vor,  indem  er  sich  streng  au  die  Quollen  hielt  und  nicht:!  in  die  Ab- 
handlung aufnahm ,  das  sich  nicht  aus  den  angeführten  Stellen  der  AI* 
teu  beweisen  liesz.  A)  Physik.  I.  Die  vier  Elemente.  II.  Liebe  und 
Hasz.  III.  Notwondif^keit  und  Zufall.  B)  K  o s  in  ol  ojr i  o.  I.  Die  Welt 
bildnng.  II.  Der  Sphairos.  III)  Die  WeUkJirper  über  der  Erde.  IV.  Die 
anorganischen  Gebilde  auf  der  Erde.  V.  Die  Pflansen  und  Thiere.  C) 
Anthropologie.  I.  Somatologie.  II.  Die  Sinnesorgane  und  ihre  Thä- 
tigkeit.  III.  Gefühls-  und  Erkenntni8verniö{jen.  Di  Theologie.  I.  Die 
Gottheit.  II.  DUrnonolopio  und  Seelenwandcning.  Kritik  und  Stand- 
punkt der  empedokleischen  Philosophie.  Die  Grandideen,  welche  den 
Empedokles  bei  def  Entwicklung  seines  Systems  leiteten,  sind  knm 
folgende:  Die  Welt,  d.  h.  ihre  Tncile,  sind  ewig  nnd  göttlich,  in  der 
Form  der  Erscheinung  aber  wechselnd.  l>ie  Kiemente,  deren  >'icr?;ahl 
so  viele  Jahrhunderte  hindurch  seinem  Beispiele  zufolge  als  uuumstosr- 
liche  Wahrheit  galt,  waren  in  Eintracht  verbunden;  ihre  sichtbare 
Form  unterliegt  der  Wirkung  der  Blldungsprincipien,  der  Liebe  und 
des  Hasses;  sie  sind  die  Quelle  der  Einzeldinge  und  unserer  Seelen- 
thUtigkeit  unter  Beihülfe  der  Poren  und  Ausströmuntr^n.  Als  höchstes 
Wesen  besingt  Empedokles  in  begeisterten  Versen  einen  reinen  Geist. 
Trots  mancher  Lücken  und  MXngel  werden  wir  immerhin  der  geistigen 
SchKrfe  des  Philosophen  und  der  schwungvollen  Sprache  des  Dichtere 
unsere  ReTnmderung  zollen. 

6.  FuEini  Rfi]  (TiVceum).  Die  durch  Vorsetzuiifr  des  Prot.  Kap])  es 
an  das  Lyeeum  in  Cuustauz  erledigte  Lehrstelle  wurde  dem  von  Con- 
stans  berufenen  Lehramtsprakt.  Rothmund  übertragen.  Lehrener- 
son«]:  Director  Geheimer  Hofrath  Dr.  Nokk,  Prof.  Furtwingier, 
Professor  Eble,  die  LTceu?^i<1ehrer  Zipp,  Ammann,  Lehmann,  die 
geistl.  Lehrer  Bischof f,  Hauser,  die  Lyceumslehrer  Mayer,  Däm- 
mert» die  Lehramtspraktikanten  Rorhmund,  Reichert,  Weiland, 
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Beallehrer  Keller;  ausserordeiitliehe  Lehrer:  Director  und  Profeuor 

Dr.  Frick,  evangel.  Stadtpfarrer  TTclbing,  evaiifrvl.  Vicar  Ströhe, 
Zeichnenl.  Geszler.  Schülerzal  393  (I  3G,  11  36,  IJl  39,  IV 49,  IV* 
öö,  V»>  57,  V  41,  VI»»  49.  VI*  28).  Abiturienten  44.  —  Die  Beilage 
des  Programme  enthXlt:  Die  ArMnedUehe  Spirale  mit  Rückiteht  auf 
ihre  Geschichte.   Von  Lehmann,   ftl  S.  8. 

7.  HEii>Ki.HERn]  (Lyccum).  Die  /vvei  Ultestiii  Mitglieder  des  Leh- 
rercoUegiums ,  Prof.  Behaghei  und  der  alternierende  Director  Hofrath 
Haatz  sind  der  Anstalt  dtircb  den  Tod  entrissen  worden.  An  die  Stelle 
derselben  traten  Prof.  Dr.  Habermehl,  bisher  an  dem  Lyceum  in 
Wertheim,  und  drr  Lehramtspraktikant  Dr.  Behaghei.  Die  seither 
an  der  Anstalt  beschäftigten  Lehramtspraktikanten  Balzer,  Pfaff  und 
Löhle  wurden  zu  Lehrern  unter  Verleihung  der  Staaadienereigenschaft 
ernannt.  Als  Volontäre  waren  beschäftigt  die  Lehramtspraktikanten 
Stockert,  Dr.  Trück  und  Dr.  Zöller.  Lehrerpcrsonal :  Director 
Prof.  Oadenbach,  die  Professoren  Helfe  rieh,  Nummer,  lir.  Ha- 
bermehl, die  Lyceumslehrer  v.  Langsdorff,  Dr.  Kössiiig  (geistl. 
Lehrer),  Baiser,  Pfaff,  Ldhte,  Dr.  Behaghei;  Reallehrer  Sciiott- 
1er,  die  Lehramtspraktikanten  Stockert,  Dr.  Zoll  er,  Turnlehrer 
Wa.'?zra  annsdorf  f.  Zeichnen!.  Volk,  Gesanglchrer  Rist,  bchüler- 
Kahl  223  (I  33,  II  28,  UI  33,  IV*  25,  IV»  31,  V*  18,  V*»  12,  VI«  24, 
YI^  19).  Abiturienten  11.  —  Die  Beigabe  su  dem  Programm  enthält 
eine  Abhandlung  von  dem  Lyceallehrer  C.  v.  Laugsdorff:  Die  Ana' 
kreontische  Dichtung  in  Deutschland.  41  S,  8.  Der  Verf.i.sser  gibt  uns 
ein  Bild  von  Anakreon,  den  Anakreontea  und  Horas  besonders  als  ge 
selUg^efütisohem  Diebter,  und  von  deren  Verhältnis  untereinander,  als 
Binleitung  zu  einer  gründlichen  Charakteristik  der  deutschten  Dichter- 
gruppe,  die  er  sich  ei^jentlicl»  als  frcp-oiistriml  {gewählt  hatte.  Der  Vf. 
hat  aber  bei  der  Kiuleituug  stehen  blcibeu  miissen.  1)  Die  forma- 
len Quellen  der  modernen  Lyrik.  2)  Anakreon.  3)  Die  Ana- 
kreontea.   4)  Horas  nnd  Anakreon. 

Lahr]  (Gymnasium  und  höhere  Hürgerscliule}.  Der  Director  und 
erste  Lehrer  dos  Gymnasiums  Geheimer  Ilofrath  Gf'l)hard  sehied  nns 
dem  activeu  tStaatsdieust.  in  Folge  dieser  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand wnrde  der  Professor  nnd  ie  Diiücoatis  Fesenbeokh  mit  der 
Leitung  der  Anstalt  beauftragt.  Der  Lehramtspraktikant  Eppelin 
wur'b'  als  Lehrer  1  rufen.  Lehrerpersonal:  Director  (provis.)  Profes 
sor  1- Qsenbeck  Ii  .  «He  Professoren  Joachim,  Eisenlohr,  Diakonus 
Pfarrer  Scholl,  Eppelin,  die  Reallebrer  Steinmann  nnd  Hillert, 
kath.  Keligiousl.  Ötadtpfarrer  Förderer,  Gesanglebrer  Uockenjos, 
Schreiblehrer  Foszler.  Schülerzahl  134  (I  16,  II  JT,  III  14,  IV»»  18, 
IV»  12,  V»>  13,  V«  13,  3  Kl.  höh.  Bürgerseh.  i,  \  Kl.  17).  —  Die  Bei- 
gabe snm  Programm  enthält:  Veber  dte  Vergleidumyen  P'irgiVs  von  Th. 
Lppelin.  42  S.  8.  1)  Zahl  und  Anordnung  der  Vergleichun<jren  bei 
Virgil.  2)  Wahl  des  Stoflfes  der  Vei  MMehungen.  3)  Art  der  Behand- 
lung der  Gleichnisse.  4}  Einkleidung  der  Vcrgleichuugen.  ö)  Verhält- 
nis Virgil's  zu  Homer  nnd  seinen  übrigen  Vorgängern. 

9.  Mamiihbiii]  (Ljceom).  In  dem  Lchrcrpersonal  trat  keine  wei» 
tere  "\^  r:iTifl(>rung  ein,  als  dasz  an  die  Stelle  des  ansgc^^t  hiedenen  Lehr- 
amtripr  iktii.anten  Thorbecke  seit  Weihnaclitcn  Lehramtsprakt.  Ei- 
se nlohr  trat.  Dasselbe  bilden  folgende  Mitglieder:  Director  Hofrath 
Behaghei,  Hofrath  Kilian,  Prof.  Dr.  Fickler,  Prof.  Baomann, 
Prof.  Waag,  Prof.  Ebner,  Prof.  Schmidt,  die  Lyccumslohrer  Dr. 
Schmitt,  Kapp,  Kremp,  Dr.  Deimling,  kath.  Keli^^ionsl.  Pfarrer 
Noerbel,  cvang.  Heligionslchrer  Gamisonsprediger  Fl  ad,  Keallehrer 
Sels,  Lebramtsprakt.  Eisenlohr,  die  Zeiehnenlehrer  H ausser  nnd 
Dflnokel,  Gesan-lehrer  Musikdir.  Wlezek.    Schnler/.ahl  263  (1  39, 

II  43,  in  47,  IV'  :j7,  IV"  3:{.  V*  -iR.  V"  11,  vp  18,  VP  Abitu- 
rienten 8.  ~  Die  Beilage  zum  Programm  enthält:  Ij  Ckronoloyiache  ^tw 
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dien  zur  grieehisehtu  Geschickte  zwischen  dei^  dorischen  Wanderung  und 
den  Per^erkriegen*  Von  Dr.  K.  Deimliiiff*  36  8.  8«  2)  Thesen  zur 
Reform  der  baSiMchen  OeUki^tenschule.  Von  C.  Schmltt^Blank.  9  S.  S. 

Die  den  Tliosnn  vorausf^'cheiiden  Untcrsucliimg^en  machen  keinen  An- 
äprucli  auf  Neuhbit  der  Forschung  und  <l<  r  Uusultate,  sondern  haben 
die  Bestimmung,  die  in  verflchiedcneu  W  erken  zerstreuten  Ergebnibüt« 
der  neueren  ForeelrangeQ  anf  dem  Gebiete  der  Chronologie,  welche 
von  den  Arßheren  bei  Corsini,  Clinton  u.  A.  /.uftmmengestellten  An* 
nahmen  in  v'uilen  und  wichtif^en  Punkten  bedeutend  abweiclun,  za 
sammeln  nn  l  iTirch  die  dadurch  erleichterte  Combination  der  Thatsa- 
chen  die  widersprechenden  Zeuguisöe  der  Alten  zu  berichtigen  oder  in 
Einklang  zu  bringen.  Wie  dunkel  die  pcloponnesiflcho  Geschiehke  yor 
den  Perserkriegen ,  mit  Aosnahme  der  Gesehiehte  ßpartas,  und  selbst 
diese  in  ihren  Anfängen  noch  immer  iet,  beweist  anch  die  vorliegende 
Untersuchung,  indem  nur  die  wenig'sten  der  in  ihnen  enthaltenen  Un- 
tersuch unf^-en  zu  einem  sicheren  nnd  alle  Zweifel  beseitij^enden  Krgeb- 
niase  führen.  1.  Das  Zeitalter  L^kurg's.  II.  Die  Kriege  d^r  Liakedä- 
monier.  A)  Die  meseenisehen  Kriege.  B)  Die  Kriege  mit  Argos  nnd 
Arkadien.  III.  Pheidon  von  Argos.  Die  Tyrannen  von  Pisatis.  Phei- 
don's  Hegemonie.  Korinth  und  die  Kjpscliden.  l*heidon  in  Korintb. 
Sikyon  und  die  Qrthagoriden,  Die  Alkmäoniden.  Lakedaa,  Sohn  des 
Pheidon. 

10.  OvrsHBUBo]  (Gymnasiun).  Den  Lehramtspraktikanten  Stephan 
und  Trunk  wurden  die  von  ihnen  versehenen  Lehratell«!  unter  Ver- 
leihung der  Staats(liener*£igenschaft  definitiv  übertragen.  Lehrerper* 
Bonal:  Director  Prof.  fritlekofer,  die  Professoren  Stumpf,  Eckert, 
Blatz,  die  Ciynmasiumhichrer  Dr.  Kheinauer,  Stephan,  Trunk, 
Gewerbsltihrer  Jüllich  Üür  Zeichnen  und  Schönschreiben),  Oberlehrer 
MöSBuer  (fttr  Gesang),  Oberl.  Kohl  er  (für  Instrumentalmusik),  Pfarrer 
Bahr  (evang.  Religion).  Schülensahl  126  (I  19,  II  18,  lU  22,  IV t>  17, 
IV*  19,  V»»  21,  V«  10).  Die  Beilage  zum  Prof^ramm  enthält:  Bemer- 
kungen über  mduUerziehung  und  Ontevricfd.   Von  ÄI.  lutlekofcr.  36  8.  8. 

,11.  Bastatt]  ^Lyceum).  In  dem  Lehrercoüegium  hat  keine  Aen> 
dernng  stattgefunden.  Dasselbe  bilden:  Director  Sc  braut,  die  Pro- 
fessoren Trotter,  Nicolai,  Donsbaeh,  £isinger,  Dr.  Baachs 
Dr.  Holzherr,  Schlegel,  geistl.  Lelirer  Merz,  die  Lyccumslehrer 
Forstner  und  Seidner,  Reallelirer  Santo,  Gesanglehrer  Bender, 
Zeichnenlehrer  Reich.  Schülerzahl  101  (1  32,  II  28,  III  19,  IV»»  21, 
IV*  9,  V»»  10,  V»  6,  VI»»  24,  VI*  12).  Abiturienten  7.  —  Die  Beilage 
cum  Programm  enthfili:  JHe  neuere  HomaUik  la  ihrem  EnUteken  und  ünre 
Beziehungen  zur  Fiekie*ieken  PkUosophie.  Von  Prof.  Schlegel.  82  S.  8. 
Bei  der  Betrachtung"  der  neueren  Romantik  erscheint  es  dem  Verfasser 
notwendig,  dasz  einerseits  die  Ursache  ihres  Entstehens,  anderseits, 
zumal  da  sie  einen  ganz  doctrinären  Charakter  hat,  ihr  Zusammenhang 
mit  der  gleiehseitigen  Philosophie  dargestellt  weide.  Ihren  Ursprung 
findet  er  in  den  Kunstbestrebungen  unserer  swei  grösten  Dichter,  in 
dem  durcli  Goethe  und  Scliiller  hervorg-enifcncn  poetischen  Idealismus, 
dessen  genetische  Entwicklung  zu  zeigen  die  Aufj^abe  des  In  Teils 
dieser  Abhandlung  ist.  I.  Goethe.  II.  Goethe  und  Spinoza.  III.  Goethe 
und  das  Griechentum,  IV.  Schiller.  V.  SohUler  und  das  Griechentum. 
VL  SchUler  und  Kant.  VII.  ModeHtterattur«  VIIL  Die  Sehula  des  poe- 
tischen Idealismus«  IX.  Goethe  und  Schiller  auf  den  Htthen  Ihrer  elas- 
sisehen  Bildung. 

12.  Wertheim  h.  M.].  Professor  J)r.  Ha  her  nie  Iii  wurde  an  das 
Lyceum  in  Heidelberg  versetzt.  Die  hierdurch  entstandene  Lücke  wurde 
einstweilen  bis  su  Weihaaehten  in  der  Weise  ausgefüllt,  daas  Lehr- 
aintspraktikant  Dr.  Bella,  welcher  zu  Anfang  des  neuen  Schuljahrs 
als  Volontär  eingetreten  war,  die  Unterrichtsstunden  des  Prof.  IFuber- 
niehl  Ubernahnu  Seit  jHenjahr         ist  die  proYisoriaohe  VerwaUnn« 
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der  erledigen  Lehrstelle  dem  Lehramtspraktikaiiteii  Böbringer  Über- 
tragen. LclirtrpcrsoiiJil :  Director  Ilofrath  Hertloin,  die  Professoren 
Dr.  Neu  b  er,  Föhlisch,  Cftsp  t  ri,  Lycetimslühror  IM  atz,  Rpallehrer 
JStröbe,  die  Lebramtspraktikauteu  Buhriuger  und  Dr.  Holia;  Pfar- 
rer Maurer  (evuigel.  Rel.)«  Pfftrrverwalter  Sebleyer  (kath.  Belig.)» 
Zeielinenlehrer  Fries,  Gosanglehrer  Feigenbatz.  Schalenahl  161 
(I  24,  II  28,  irr  24,  IV  37,  V  21,  VI  27).  Al.itnri^üf 14.  -  Hie  Bei- 
lage zum  Programm  enthält:  Conjectwren  zu  giiecUUcheii  troamkein.  Von 
F.  K.  Hertlein.  Zweite  Banimlaiig.  84  &  8. 

Königreich  Bayern  1862. 

Ueber  die  OysBDaiies  und  die  nit  denselben  ▼erbundeaen  latei- 
nieehen  Schalen  des  Königreiehs  Bayern  berichten  war  ans  den  su 

Afichaclis  1802  rrsclii'-iif lusn  Programmen  wie  fol^'t; 

1.  AHBEaui.  DaB  Lehrerperaonal  blieb  im  vertlosseuen  Schuljahre 
nnTerSndert.  Stadienrector  Prof.  Dr.  En  gel  mann,  Lehrer  des  Gym- 
nasiums: Prof.  Merk  (IV),  Prof.  Trieb  (III),  Prof.  Priester  Wifling 
(II),  Prof.  Selz  (I),  kath.  Kelipiouslehrer  Prof.  Dr.  Schels,  proteet. 
Religtonslehrer  Pfarrvicar  Lotzbeck,  LehriT  der  Matlicm.  uu<l  Physik 
Prof.  V.  Peszl,  Mehrwald  (für  neuere  Surachea;,  L^cealprof.  Dr. 
Loeh  (Hehr.),  SchQnwerth  (Zeichnen),  Ziislsperger  (Stenogr.), 
Priester  Hr  ll  (Gesang).  Lohrer  der  lateinischen  Sclmle:  Assistent 
Priester  L  i  e  b  1  (IV),  Studienlehror  Priester  Schrembs  (III),  Kaat- 
utir  (II),  Müller  (1)|  Hebensperger  (Kalligraph.),  für  die  übrigen 
FMcher  die  Lehrer  des  GyninasittDis.  Scbiileraaiil  beim  Jahresschlnsse : 
a)  des  Gymnasiums  99  (IV  28,  III  27,  II  27,  I  22),  b)  der  hiteiulschen 
Schule  161  (IV  40,  III  34,  II  41,  I  46).  —  Dem  Jnbresbi  richt  geht  vor- 
aus: Die  keil,  menigtägige  Fattenzeit.  Von  Lycealprof.  Dr.  Schlögl. 
20  8.  4. 

2.  Ansbach].  Die  Studienanstalt  erhielt  in  der  Person  des  Lehr- 
amtscandidiiten  Schmidt  einm  «  tgenen  Assistenten.  Dem  Prof.  Dr. 
Schiller  wurde  die  MitTorstaudscbaft  für  das  Alumncum,  uamcntlieh 
^e  Ueberwaehung  der  Alumnen  und  die  Wabning  der  Hausordnunp^ 
fibertragen,  dem  Htadienrector  aber  die  Oberleitung  des  Institutes  vor- 
b^'^filfert.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums :  Studienrector  Professor  Dr. 
Klsperger  (IV),  Prof.  Dr.  Schiller  (III),  Prof.  Dr.  Schreiber  (II), 
Prof.  Dr.  Hoff  mann  (I),  Prof.  Dr.  Friederieb  (Math.),  Assistent 
von  Stromer  (Math.),  Stadtpfarrer  Prof.  Henning  (kath.  Religion), 
Moesch  (Franz.),  Weisz  (Kalligr.),  Kunstmaler  ISraun  (Zeichnen), 
Stadtcantor  Meyer  (Ociang) ,  Assistenten ;  iSchmidt  und  die  Alum- 
ueiunsiuöuüctoreu  Baumaun  und  Richter;  der  latein.  Schule:  die 
Stndienlehrer  Dr.  Ulmer  (IV),  Seitz  (IH),  Doignon  (II),  Hauer  (1), 
Pfarrer  Rabus  (prot.  Kel.^  Stadtkaplan  P fister  (kath.  Rel.).  Schüler- 
zahl des  Gvmnasiunis  am  Sclilusse  des  Schuliahres  83  (IV  17,  III  21, 
Ii  22,  i  2aj,  der  latein.  Schule  129  s^V  38,  111  30,  II  24,  1  37).  —  Dem 
Jahresbericht  ist  beigegeben:  Dissertatio  de  Andodäh  quae  fetimr  fuartm 
oratione,  Scr.  Fr.  Seitz.  22  S.  4.  'Alia  ratione  idem  quod  ]^lcieras 
evincerc  conattis  «um,  esse  hanc  orationcm  nec  Andocidis  nee  Phaea- 
eis  nec  ciyusquam  illius  aetatis,  sed  a  sopbista  ^uodam  postea  confe- 
ctam.'  —  'Omnes  adhnc  higos  orattonis  interpretes  illnd  testnlaram 
judiciom,  ctii  liacc  oratio  scripta  fingitur,  insiitntum  esse  pnta^erunt 
hicme  anni  41ö.  Quor^  cur  feeerint,  non  aliam  causam  invonire  pos- 
8um ,  quam  quod  in  nostra  oratione  mentio  fit  de  eversioue  insulae  Meli 
per  Athenienaes  facta.  Sed  qais  non  videt,  hnnc  esse  clrculom  in  se- 
niet  ipsam  remeantem?  Ktenim  si  nostra  oratio  non  dico  a  falsariö 
ti'cta  esse  cxistimanda  at  »orte  addiildtinda  est,  qncunoflo  quis  argu- 
MH  iiti»  tix  ipsa  oratione  deuitu  uti  poteat  ad  »tatiienduin  tenipus  quo  lia- 
bita  sitV    i^uid?  si  illo  anno  testularum  sutfragium  oumino  non  latum 
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Sit,  nonne  tarn  id  ▼aüdissiiiiiim  ftr^ameiituin  esset,  orationem  esse  spii- 

riam,  quo<l  eversionis  Meli  instilac,  quam  iiieunte  hicme  anni  416  fac- 
tarn  essp  iüter  omDes  conf?tat,  in  ea  mentio  fit  .-"  —  ''Sicnt  qiiap  apnd 
Thucydidem  de  rebus  ilio  anao  gestio  traduutur,  oiuuia  repugnant,  ne 
eo  tempore  esse  censeamus  de  Niels  et  Aloibisde  testulaniiii  soffiragüs 
dijndioatam,  ita  illa  res  etat,  in  noBtra  oratione  Meli  insulae  eTersae 
mentiouem  fieri.  Quod  autcm  Theopompns  tradidit  Tlyperbolum  sex 
annis  postqnam  excidissut  mortuum  esse,  quac  una  rus  ad  historiae 
lidem  couürmari  eviucique  poteät,  eo  uuu  anno  415  hed  potius  417  vel 
mioimiim  416  illmn  ostraeismiim  liabitiim  esse  significat,  nam  ita  de- 
mum  intelligimas  qm  sex  annos  scriptor  ille  coroputare  potuerit.  Id 
vero  si  ponstat,  omnia  argumenta,  quae  adhuc  et  contra  Ändocirlem 
et  pro  Fhaeace  satia  operose  viri  docti  contulerunt,  et  tanqaam  inuti- 
lia  et  superracanoa  oormimt.  Qaomodo  enim  orator  hieme  yel  ineviite 
yere  416  loqui  iK>tuerat  de  Meli  eversione,  qiiae  facta  est  auctamao 
ejusdem  aimi?^ 

3.  ÄscHAFPBNBüBo].  Das  Lehr(!rc(dlef^ium ,  welches  im  vertioäsenen 
bciiuljahre  keine  Veränderung  erfahren  hat,  bilden:  2Studienrector  Dr. 
Holsner,  Prot  Hocheder  (IV),  Prof.  Dr.  Seiferling  (lU),  Prof. 
Abel  (II),  Prof.  Wolf  (I),  Lyceumsprof.  Dr.  Router  (Mathem.  und 
Physik),  Prof.  Reuth  er  (^kath.  Rel.),  Stadtpfarrer  5?  tob  aus  prot'st. 
Kel.  und  Gesch.),  Keim  (neuere  Sprachen),  Priester  Lutz  (llebr.), 
Kitz  (Zeichnen),  Mangold  (Gesang);  die  Studienlehrer  Seitz  (IV), 
Englert  (III),  Harrer  (II),  Bergmann  (I),  Luts  (kathol.  Rai.), 
Oeebsner  (Kalli^^r.X  SchülcrzabI  des  Gymnasiums  B"2  (IV  15,  III  18, 
II  24,  I  ^.V  .  der  lat.  Schule  116  (IV  36,  III  20,  II  29,  I  .il;.  —  Eine 
wissenschatiliche  Abhundlun^  ist  dem  Jahreabericht  nicht  beigegeben. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


Bemerkungea  zu  Ueft  5  ü.  J.  S.  219  l>is  225. 

S.  221  Z.  2  lies  statt  'Trost'  «Toast*,  und  8.  2tt  Z.  1  T.  n.  stott 
'ethisiereade*  'etbuisierende*. 
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Zweite  Abteilung; 

(ttr  Gymnaslalpildagogik  and  die  Qbrigen  Lehrfächer, 

mit  AusschiuBz  der  ciassiscben  Philologie, 
hcniugegeleB  tm  PrtlMMr  Dr.  Heratii  ■••Itib 

(!»•) 
Noeles  Sdioiasticae. 

(Fortietsimg  von  Seite  SOO.) 


4. 

Gegen  die  Ueberepennuag  dee  QeftUüee  in  der  Jugend. 

Em  ist  otuM  Zweifel  fOr  jeden  Lehrer  und  Erzieher  eine  heilige 
Pflicht  4  bei  den  ihm  anvertrauten  Knaben  und  Jänglingen  das  Gefühl  und 
die  Bildung  des  Gefühls  ins  Auge  zu  fassen  und  seine  volle  Auibierksani- 
heitf  das  ernsteste  Nachdenken  darauf  tu  richten.  Leider  wird  diese 
Pflicht  oft  genug  vemachlSssigt;  ja  viele  Erzieher  scheinen  kaum  eine 
Ahnung  davon  zu  haben,  welche  Bedeutung  diese  Pflege  und  Bildung  des 
OefOhls  fOr  die  Thitigkeit  des  Lehrers  habe,  und  wie  deijenige,  der  diese 
Pflicht  onerfälll  lasse,  sicti  selber  einer  tiefen  und  dauernden  Einwirkung 
auf  seine  Schiller  beraube.  Wenn  unsere  Arbeil  Erfolg  haben  soll,  so 
mfisseu  die  Wurzeln  derselben  tief  in  die  Herzen  hinabdringen.  Fragen 
wir  uns  doch,  woher  es  nur  konune,  dass  das  Wissen,  welches  wir  oft 
so  mühsam  unsem  SchOleni  einpflanzen ,  sobald  wieder  verschwindet? 
dasz  sich  mit  diesem  Wissen  auch  da,  wo  es  bleibt,  oft  so  wenig  sitt- 
liche Gesinnung  und  Güte  des  Herzens  verbindet?  Fragen  wir  uns  doch, 
warum  auch  ilire  Thrili^^koil  oft  so  svhv  in  Oberflächlichkeit  und  Aeuszer- 
lichiieit  verlaufe?  Sic  nclunen.  mul  das  isl  zum  Teil  unsere  Schuld, 
die  Objecle,  welche  üinen  /iii^M  fiiln  t  werden,  nur  äuszerlich  .Tuf,  statt 
sie  zu  einem  Teile  ihres  Selhsl  m  machen  und  mit  ihrem  eigensten  We- 
sen zu  verschmelzen:  wie  knnn  das  so  Aufgenommene  für  sie  einen  wirk- 
lichen Werth  liesitzen?  wie  sollte  es  ihre  borge  sein,  sich  dirsen  Besitz 
für  das  Leben  zu  sichern?  wie  sollen  sie,  denen  flherhaiipl  ein  inneres 
Leben  fehlt,  im  Stande  sein,  sich  seiher  m  Wort  und  Thal  zu  ofleiibaieii 
und  als  ganze,  m  sich  gediegene,  in  sich  geschlossene  Menscheii  vor 

N .  Jahrb.  (.  Phil.  u.  F«d.  11.  Abt.  ltM(3.  Bft.  8.  23 
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Amlere  hinzulrelen?  Es  gilil  keia.Olijcrl  des  Unlerriclits,  welchem  nichl 
ein  ethisches  Interesse  p:ef,'ehen  werden  l^ounle.  Es  hängt  nur  von  dem 
Lehrer  ah,  für  das  Uockonslr  i^xenipel,  für  die  ?r;immatischc  Besrel  das 
Gefühl  der  Schüler  anzuregen,  oUnv.  tl.isz  d.iruhci  wcilläiiHg  iiiundisiert 
zu  werden  hi  aiiehle;  es  giht  wenig  jugendliche  Sielon .  in  denen  nicht 
die  Freude  an  der  völlig  erkannten  Wahriieit  zünden  sülllc.  Wenn  der 
Lehrer  nur  von  der  Oherflächc  in  das  Innere  seiner  Schüler  hinahzuhoh- 
ren  suchte  untl  nicht  eher  ahlassen  wollte,  als  his  der  Tun,  der  in  sei- 
nem eigenen  Innern  erklingt,  aus  der  Hrusl  des  Schülers  wicderkliugt ! 
Freilich  niiisz  der  Lehrer  selber  aus  dem  Innern  heraus  arbeilen. 

Wie  sonderbar  nun!  Wir  klagen  über  Schwäche  des  Gefühles,  über 
Mangel  an  Gemüt,  und  giattben  uns  doch  veraolaszt,  vor  übermäsziger 
Spannung,  vor  krankhafter  Reizbarkeil  des  Gefühles  zu  warnen!  Zwar 
sollte  uns  die  CUeichzeiligkeit  enlgcgengeseltler  Richtungen  nicht  allzu* 
sehr  befremden;  wir  würden  diesen  Widerspruch  auch  in  andern  Regionen 
wiederfinden.  Sehen  wir  doch  im  Grossen  und  Ganzen  bei  unserer  Ju- 
gend mühsame  Arbeit  bis  zum  Erhbmcn  der  jugendlichen  Kräfte,  bis  zum 
Abstumpfen  der  ElasticilAt  des  Geistes,  und  daneben  einen  Mangel  ao 
frischem  Ergreifen  eines  Lebrobjecls,  an  freier,  ft'öhlicher  Strebsamkeit 
und  eigener  Arbeil,  an  Ausdauer  unil  Geiluld  bei  jeder  Art  von  fieschlf* 
tigung.  Wir  in  unsern  jungen  Jahren  sind  vielleicht  Alle  lange  nicht  so 
fleiszig  und  doch  in  einer  andern  Weise  unendlich  viel  fleisziger  gewesen. 
Und  was  Zucht  und  gute  Silte  Iniangl,  wie  viel  wenige  Indisophn« 
Rohheit,  Ausschweiftmg  zeigt  die  heutige  Generation,  und  zugleich  wie 
viel  weniger  sittliche  Energie  und  sittlichen  Mut,  auch  dem  Lehrer  gegen- 
über. Diesem  malten,  lahmen  Geschlecht  soll  die  Zukunft  angehören? 
So  ist  es  einmal  im  Leben ,  so  auch  im  Leben  der  Schule.  Oer  Lehrer, 
der  nicht  dumpf  daiiinlcbt,  sieht  sich  in  der  wogenden  See,  in  der  Wech- 
selnde Winde  Welle  auf  Welle  gegen  ihn  hcranlreihen.  Gr  hat,  um  sein 
Schiftlein  zu  regieren,  nach  allen  Seiten  hinauszuschauen  und  den  Feiad 
zu  erspähen,  welcher  ihm  Gefahr  droht.  So  ist  es  eben  auch  betfn  Ge- 
fühle: hier  Ersclilafl^g,  dort  Ueberspannung.  Reide  Hände  hat  er  ndtig, 
die  eine  um  hinzuzuthun,  die  andere  um  hinwegxunehmen,  die  eine  um 
anzutreiben,  die  andere  um  zu  zügeln,  beide  vereint,  um  zwischen  Uehcr- 
flusz  und  Mangel  das  Masz  herzustellen  und  das  Gute,  welches  auch  hier 
in  der  Mitte  liegt,  zu  erhalten. 

Man  würde  uns,  glaube  ich,  wol  den  Nai  h weis  erlassen ,  dasz  uii* 
sere  Jugend  sich  durch  einen  Mangel  an  Gefühl  nns/eicfine:  aber  nucli 
das  Uebermasz  von  Gefühl  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  Wir 
wollen  uns  niclil  auf  Mitteilungen  berufen,  wlelic  uns  durch  die  ölTent' 
liehen  Blätter  zugehen;  dergleichen  einzelne  Fälle  sollten  uns  wenig  küm- 
mern, wenn  sie  nicht  mit  dem,  was  wir  taglich  zu  beobachten  Gelegen- 
heit haben,  übereinstimmten.  Es  sind  nicht  sporadische  Fälle,  wedclie 
wir  hier  im  Au^e  haben;  hier  handelt  es  sich  um  weit  verbrcilele,  viel- 
leiehl  seihst  allgemeine  Zustünde.  Auch  ist  nichl  Mnsz  eine  und  die 
andere  S})hare  des  GetuiiisleJ»ens ,  welcfie  diese  Reizh.jrkeil  zeigt;  viel- 
mehr sind  alle  Kreise  desselben  gleichuäszig  davon  ergriffen;  auch  in 
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dieser  Beziehung  kann  man  von  einer  aligemeinen  AfTection  dos  (rcfüliics 
sprechen.  Das  religiöse,  das  moralisolie,  das  ästhetische  ftofühi  treten 
uns  in  abnormer  Reizbarkeil  entgegen ;  ja  auch  abgesehen  von  diesen 
Objecten  sloszen  wir  auf  eine  habituelle  allgemeine  Sensibilität  und  Weh- 
harkeil,  welche  man  bei  gemindcn  Naturen  und  in  gesunden  Zuständen 
Dicht  an  treffen  sollte.  £8  versteht  sich,  dasz  diese  Spannung  nicht  fAr 
sich aliem  steht ;  die  ganze  Seele  lei  h  t  mit,  wenn  in  einer  iiirer  Fune- 
(Ionen  eine  Störung  eintritt;  wie  sohle  die  Sphäre  der  (nCelligenz,  wie 
die  des  Sittlichen,  des  Willens,  der  Gesimung,  iler  Thal,  davon  unberührt 
bleiben?  Es  sind,  wir  woUcfli  es  gern  gestehen,  diese  Wirkaogen  iu 
fremde  Gebiete  hinüber,  welche  iiDs  stierst  mit  Sorge  erfüllt  und  unsere 
AoHiBeiisanikoil  auf  diese  Erscheinung  hin^olcnla  ]i.iben. 

Natürlich  ist  es  besonders  des  jugendliche  Lebensalter,  bei  welchem 
diese  Reizbarkeit  des  Gefühles  an  meisten  sichtbar  wird*  Wo  diese  sich 
sehoD  bei  dem  Knabenalter  zeigt  ,  muss  dies  als  eHie  Abnwmitftt,  ja  als 
UiaalBr  gelten,  ebenso  wie  wenn  bei  dieseai  Alter  Prik^ocitflt  angetroffen 
ffird.  Das  wirksamste  Heilmittel  ist  hier,  diese  Deberspamang  einfach 
IQ  ihrer  LScherlidikeit  hinzustellen.  Wenn  Knaben  sich  duellieren  wollen, 
Biasz  man  Ihnen  blecherne  Gewehre  oder  hötzeme  Degen  äberreichen. 
Bei  dem  Jünglingsalter  verfehlt  dieses  Nittel  seine  Wlriiung,  ja  es  würde 
die Kiankheit  steigern,  welche  gehoben  werden  soll;  denn  diesem  Aller 
km  die  Reizbarkeit  des  Geflihles  zwar  tödllich  werden,  aber  sie  ist  bei 
iim  Mii  widematfirllch,  sondern  im  Gegenteil  ebenso  entsprechend,  wie 
der  Körper  in^  gewissen  Perioden  von  bestimmten  Krankheiten  bes<mder& 
iwdroht  ist  Wir  werden  ans  daher  auf  dj  ji  iiigen  Erscheinungen  be- 
«kilnken  ddrfen,  welche  das  jugendliche  Alter  darbietet. 

Die  Qntersoehung,  wdche  uns  hier  beschtftigt ,  ist  eme  wesentlich 
praktische;  es  ist  daher  nicht  nOlig,  tiefer  in  die  speoulative  Psychologie 
einzugehen,  als  dies  für  unsem  Zweck  durchaus  unerilsslich  ist.  Wir 
werden  also  nicht  nötig  haben,  das  Gebiet  des  Gef9hls  von  benachbarten 
Gebieten  scharf  abzugrenzen,  namentlich  von  dem  der  Affecle  und  Leiden- 
schaften, um  sü  weniger,  da  wir  das  Gefühl  gerade  von  dem  Punkte  aus 
ins  Auge  fassen  möchten,  wo  es  mit  dem  AfTecle  zusanimentriflTt;  ebenso 
weaig  ist  es  erforderlich,  bis  zu  dem  Punkte  liinabziigehen ,  wo  die  Ge- 
fühle sich  bilden,  und  die  Operationen  der  Seele  zu  verfolgen,  aus  denen 
«lie  (.f  iTiUle  entspringen.  Ganz  abzuweisen  sind  jedoch  diese  auszerst 
schwierigen  üntersucliungen  nicht,  da  utnlcr  der  Kr.tukheilszustantl  klar 
erkannt,  noch  die  Hellungsmittel  uchtig  geuaiili  \v*!rdcn  können,  ohne 
eine  allgemeine  Vorstellung  von  dem  in  der  Seele  vorgehenden  Processe. 
lelirigens  wollen  wir  bemerken,  dasz  was  in  dieser  Beziehung  Werth- 
volles  geleistet  ist,  llcrbarl  und  der  llerbartschen  Schule  zu  verdanken 
ist.  Namenilich  wollen  wir  auf  Na  Ii  1  o  w s  k  y  aufmerksam  raachen,  mit 
dessen  Btirhe  Mher  das  GefühUlebeu'  die^e  Untersuchungen  in  ein  neues 
Stadium  emgeti  clori  sin<l. 

Wir  gehen  davon  aus,  dasz  Gefühle  aus  Vorstellun^yen  herv m  -cIk  n, 
welche  entweder  direct  und  unmittelbar  in  das  Bewustsciii  einti  eteu,  oder 
kitdtk  £n)pfijifkingea  veranlaszl  werden,  welche  sich  zunächst  in  Vor- 
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Stellungen  verwandolü  iiml  diircli  diese  veniiiitelt  Gefüli!*'  zur  Folge  Ii  ahm. 
Die  Emyifltirliinpr  des  S(  Imierzcs  ist  zunächst  nur  physisch;  wenn  diese 
Ernitlindujig  sich  in  VuisLellun^jf  vorwandelt  und  als  solche  sich  mit  andern 
bereits  vorhandenen  Vorslclluugen  vcr})indel,  so  wird  die  Empßiidun£r 
zu  einem  Gefühle,  nclclies  letztere  nicht  mehr  der  physischen,  sondern 
der  psychischen  Sphäre  angehört.  Wir  haben  es  nur  mit  der  h  tzteren 
zu  thnri:  wir  gehen  also  davon  aus,  clasz  jedes  Gefühl  aus  Vorsteliuugea 
entspnnf^en  müsse. 

Die  (  itjrache  VorstellMiif?  für  sn-\\  allein  erzeufrl  jedoch  noch  nicht 
das  Gefühl:  eine  mathematische  W;ihi  hoit,  vvelclie  wir  erkannt  haben, 
afficierl  das  Gefilhl  nicht;  denken  wii  im^  ahor,  dasz  zu  dieser  Vorstel- 
lung, nunmehr  eine  solche  Wahrheit  erkannt  zu  haben,  eine  andere  Vor- 
stellung hinzutrete,  etwa  die,  dasz  man  sich  so  lange  vergebens  um  diese 
ürkenntnis  bemüht  habe,  oder  dasz  man  der  Erkenntnis  so  nahe  gewesen 
sei,  ohne  doch  zu  ihr  zu  gelangen,  so  erfolgt  aus  dem  Contacte  dieser 
Yonteliungen  ein  Gefühl ,  und  zwar  je  nach  der  Qualität  dieser  Vorstel- 
langen  ein  angenehmes,  oder  ein  Gefühl  des  Verdrusses.  Ebenso  hat  die 
Vorstellung,  dasz  man  unvermdgend  sei,  eine  mathematische  Aufgabe  zn 
lösen,  für  sich  allein  durchaos  nichts  Unangenehmes;  es  wird  den  Ter- 
tianer wenig  verdrieszen,  wenn  er  eine  trigonometrische  Aufgabe  nicht 
lösen  kann ;  verbindet  sich  jedoch  mit  jener  Vorstellung  eine  andere,  etwa 
dasz  Andere,  die  uns  gleichstehen,  diese  Aufgabe  losen  können  a.  dgl^ 
so  ist  das  unangenehme  Gefühl  auf  der  Stelle  da.  Es  ist  daher  sehr  wol 
möglich,  dasz  eine  und  dieselbe  Vorstellung  je  nach  dem  Inhalte  einer 
anderen  sich  damit  verbindenden  Vorstellung  ein  ganz  verschiedenes  Ge- 
fühl erzeuge.  Drei  Personen  erhalten  die  Nachricht,  dasz  sie  eüie  grosse 
Macheft  gemacht  haben.  Bei  dem  Einen  tritt  zu  dieser  Vorstellung  die 
Erinnerung  an  eine  schwere  Armut,  die  er  nun  nicht  mehr  zu  ertragen 
haben  werde,  der  Gedanke  an  liebe  Kinder,  deren  Zukunft  nunmehr  ge- 
sichert sei,  an  Genfisse,  die  er  sich  nunmehr  werde  verschaffen  können. 
Durch  den  Gontact  dieser  Vorstellungen  entsteht  bei  Ihm  das  Gefühl  der 
Freude.  Bei  dem  Zweiten  tritt  sofort  fai  das  Bewustsetn  der  Gedanke  sn 
eme  theure  Gattin,  welche  diesen  Besitz  mit  ihm  nicht  teilen  könne;  das 
Gefohl  wird  bei  ihm  das  des  Schmerzes  sein.  Der  Dritte  denkt  daran,  dass 
er  bereits  genug  Vermögen  habe,  um  sich  jeden  Genusz  sn  verschaffen^ 
Mlasz  er  diesen  Zuwachs  an  Besitz  eigentlich  gar  nicht  bednrft  habe;  die 
erhaltene  Nachricht  erfüllt  ihn  weder  mit  Freude,  noch  mit  Schmerz  ;  er 
hat  bei  Ihr  nur  das  Gefühl  der  Gleichgültigkeit  Solche  Beiq»iele  lassen 
sieh  ins  unendliche  bilden«  Aus  Allem  ergibt  sich,  dasz  die  Gefühle  aus 
dem  Contacte  mehrerer  Vorstellungen  entspringen.  Wir  sagen:  aus  dem 
Contacte.  Denn  Vorstellungen,  welche  nicht  in  Berührung  mit  einandei- 
treten,  sondern  indilTerent  neben  einander  liegen  bleiben,  können  kom 
Gefühl  hervorrufen.  Denn  auch  Gleichgültigkeit,  als  Gefühlszusland  l»e- 
trachtet,  wie  wir  es  so  eben  ihalen,  ist  in  der  Tliat  nicht  Gleichgültig 
keit,  sondern  eine  Teilnahndosigkeit,  wo  man  Teilnahme  erwarten  inüsle. 

Von  dem  Verhältnisse  nun.  in  welchem  Vorstellungen  sich  sc  hl  i  c  s  /  - 
lieh  hemmen  oder  fördern,  hängt  es  ab,  ob  ein  Gefülii  augenehn  oder 


d  by  Google 


Moctes  acholasücae.  345 

nich  t  n  n  c?  e  n  e  hm  sei.  Eine  Ltliillic  ITofTnnn^',  eine  befriedigle  Erwar- 
lung,  ein  Anerkennung  lindcniier  Eliigciz  entlialten  als  Momente  Vorstel- 
lungen in  sich,  welche  sich  endlich  gps-pnseihi,'  fordern;  das  Gefühl, 
welches  bei  ihnen  siatllindei,  ist  daher  ein  angenehmes.  Verletzte  Eitel- 
keit, getfluschte  Erwartung,  langsauie  und  langweilige  Unterhaltung  haben 
Vorstellungen  zur  Voranssetzunpr,  welche  sich  endlich  gegenseitig  hem- 
tnen.  Sie  sind  daher  vuu  uuatigenehinen  Gefühlen  begleitet. 

Fi  a^ea  wir  nun  weilei ,  wovon  die  Siäike  oder  Schwäche  eines 
Gefühles  abhänge,  so  ist  dies 

Erstens  die  Zahl  und  Stürke  der  Hemmungen ,  welche  zwischen  den 
das  GefOhl  büdendeo  Vorslellttogen  stattgefundeo  haben.  Indem  eine  Vor- 
stennng  die  Hemmungen  überwindet,  welche  eine  andere  Vorsteilnng  ihr 
bereilet)  enlwiokelt  sie  grössere  Kraft  and  erweckt  ein  aOrkeres  Geftthl* 
Es  ist  eine  Holbung  erfflllt  worden;  das  Gefühl  der  Freude  Ist  um  so 
slirker,  je  mehr  Hemmungen  dieser  Holibung  entgegen  treten,  um  so 
sehwtcher,  auf  je  weniger  Hemmungen  man  von  vom  berein  gerechnet 
batle.  Eine  Hoffnung  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Das  GeflQhl  des 
Schmerzes  hieräher  ist  um  so  grösser^  je  mehr  Henunungen  dieser  Aus^ 
sieht  auf  Nichterffliluug  gegenüberstanden,  um  so  weniger,  je  kleiner 
die  Zahl  der  Hemmungen  war,  welche  der  Nichterfüllung  begegneten, 
m\[  andern  VVorlen,  je  sicherer  oder  je  weniger  sicher  man  auf  die  Er- 
füllung jener  Hoffnung  rechnete.  Nehmen  wir  ein  zweites  Beispiel.  Es 
hat  ein  Feldherr  einen  Sieg  gewonnen:  in  welchem  Falle  wird  seine 
Freude  gröszer  sein,  wenn  seinen  Siegesgedanken  melir  oder  weniger 
Hcmnmiigen,  welche  in  andern  Vorstellungen  Ingen,  gegenüberstanden? 
Ein  Feldherr  ha(  eine  Schlacht  verlnren.  Sein  Verdrusz  wird  um  so 
ä^rnszer  sein ,  je  nieiir  Hemmungen  dem  dedanken  einer  Niederlage  be- 
gegneten, d.  Ii.  je  weiter  er  davon  entfernt  war.  an  cifie  Niederlage  zu 
denken;  um  so  geringer,  je  weniger  solcher  Hemmungen  da  waren,  d.  h. 
je  mehr  er  sich  mit  dem  Gedanken  einer  Niederlage  vertraut  gemacht  halte. 

Zweitens  aber  kann  das  Gefühl  durch  vielfache  Wiederholung  und  • 
Gew  uhiiheil  eine  vermchrle  SUu  ke  gewinnen.  Wenn  zwei  Vorstellungen, 
welche  einander  berühren ,  sich  wiederholt  begegnen  und  jedesmal  mit 
der  gleichen  schliesaUchen  Wirkung,  so  dasi  die  erste  dieser  Vorstellun* 
gen  Aber  die  zweite  den  Sieg  davon  trlgt  oder  vor  ihr  weichen  musSf 
so  wird  die  jedesmal  siegreiche  Vorstellung  ebenso  sehr  an  Kraft  gewin- 
nen, wie  die  besiegte  Vorstellung  an  Kraft  verliert.  Hierdurch  wird  das 
Gleichgewfebt,  welches  ursprönglich  zwischen  beiden  Vorstellungen  be- 
stand, alteriert,  dergestalt,  dasz  die  zweite  gegen  die  erste  nicht  mehr 
den  Kampf  auffaehmen  kann  und  zuletzt  so  zu  sagen  glnzlteh  von  dem 
Kampfplatze  weicht  So  wird  durch  eine  Reibenfolge  von  befriedigtem 
Ehrgefühl  das  letztere  bis  auf  das  Höchste  gesteigert  werden,  durch  eine 
Beihenfolge  von  verletztem  EhrgefOhl  das  schmerzliche  Gefühl  der  DemA- 
ligung  eine  verstärkte  Kraft  gewinnen,  so  dasz  dort  die  Vorstellung 
möglicher  Nichtanerkennung,  hier  die  einer  möglichen  Anerkennung 
gleich  Null  wird.  Und  durch  diesen  Procesz  bildet  sich  nun  nns  einer 
Kette  einzdner  unter  sich  gleichartiger  Gefühle  ein  Gesamlgefübl|  wie 


Digitized  by  Google 


346 


Nocles  scbolaslicae. 


wir  es  fä^lich  nennen  dürfen,  li.  h.  ein  conslaiitcr  GtifuMsziisland.  eine 
hahiluenc  Geffililslage,  welche  jedoch  auch  jetzt  noch  mil  lirmnicmlpn 
oder  fördernden  Vorstelhin^^on  in  Conlacl  koiunien  und  durch  den  schliesz- 
lichen  Ausfall  dii'srs  Conlacles  eine  Ilehnnfj^  oder  Minderunff  f^rfTltreii 
kann.  In  diesem  Sinne  sehreihen  wir  Jemand  Ehrgefühl,  religiöses  (Ge- 
fühl zu.  wovor»  reli^his«'  (lefühle,  moralische  Gefühle  sehr  verschiedoii 
und  ?meh  chireli  die  Sprarlie  srhrirf  Lreschiedeu  sind.  Hie  letzteren  mid 
eiii/eliir.  die  t'isi(  i  ('ii  zu  einer  scdiden  Einlieil  verdichlele,  nuttbus  suis 
t'n  se  ct>iK/lii!>(/ ! f .        lücerii  sagen  wurde. 

Ilieivii  kiHiiiiii  <li  Ii  h'Lts  das  Eintreten  des  i«efuhies  in  das  in  ü  l.  Hier- 
über niü.ssen  wir  uns  nnl  unsern  Lesern  vcrstHndigen.  Wir  halien  lioreils 
oben  erklärt,  dasz  wir  nicht  in  spnculalive  Untersuchungen  eingehen 
können;  wir  fassen  den  Begriff  des  (ieinütes  in  einer  gewissen  Allgemein- 
heit und  Vagheil,  indem  wir  an  die  Vorstellungen  anknüpfen,  über  weklte 
man  wesentlich  eins  ist. 

Wirkfinnen  erkennen,  ffililen,  begehren  und  handeln,  idine  dasr. 
diese  Fiim  li  iiien  bis  in  die  TieJe  unseres  Innern  hinabreichen;  elien  diese 
Functioücü  können  aber  auch  bis  auf  den  tiefsten  Grund  unseres  inneren 
Lebens  hinabgelien  und  sich  so  mit  demselben  verhiudeu,  dasz  sie  du 
integrierender  Teil  unseres  eigensten  Wesens  werden.    Dieser  tiefsle 
Grund  unseres  Inneren  nun,  dieser  Punkt,  in  welchem  die  Wnrulii  lin* 
seres  individuellen  und  persönlichen  Seins  liegen,  ist  das,  was  wir  Ge- 
müt nennen  wollen.  Dazu  berechtigt  uns  der  Sprachgebrauch.  Es  hat 
sich  Jemand  etwas  zu  Gemaie  gezogen,  d.  h.  er  hat  sich  nicht  Uosi 
Siisserlich,  sondern  in  der  Tiefe  davon  affieiert  gefOhll,  so  dass  er  daroa 
nicht  loskommen  kann,  dass  sein  eigenstes  Sein  darunter  leidet,  wie 
denn  der  Verlnsl  des  Verstandes  davon  die  Folge  sein.  kann.  So  fätarea 
wir  Jemand  etwas  zu  Gemilte,  d.  Ii.  prägen  es  seiner  Seele  so  ein,  dati 
'  es  mit  seinem  Wesen  Eins  wird.  So  dringen  uns  Worte  in  das  GenüV, 
so  dringen  Worte  ans  dem  Gemüte  hervor;  so  sprechen  wir  von  gemöt- 
voUen  Mensciien,  bei  denen  der  Unterschied  zwischen  Aeusserem  und  In- 
nerem aul]sehoben  ist,  und  was  sie  sprechen,  was  sie  thun,  mit  den,  was 
sie  sind.  Eins  ist.  Auch  ihis  GefQhlsleben  kann  gleichsam  auf  der  Oliei^ 
flflcke  stehen  bleiben,  und  wie  oft  geschieht  das!  Es  kann  aber  ebenso 
wie  das  Erkennen  und  Denken,  das  Wollen  und  Handeln  mil  dem  Uefsten 
Grunde  unseres  Inneren  Menschen  eng  verwachsen  sein.  Ob  das  Kiae 
oder  das  Andere  der  Fall  sei,  hangt  teils  von  dem  Inhalt  unseres  Denkens, 
FCihlens  und  Thuns  ab ,  teils  aber  auch  von  der  Individualität  und  Pcr- 
sdnlichkeit  des  bctn^ffenden  Menschen.  So  ist  das  Erkennen  einer  malhe- 
malischen  Wahrheit  weniger  dazu  angethan,  das  Gemät  tu  ergreifen, 
als  die  Erkenntnis  einer  religiösen  oder  sittlichen.  So  ist  das  Schreibea 
eines  Geschäftsbriefes  weniger  eine  Sache,  an  der  sich  das  Gemdt  hetei- 
ligl,  als  ein  Troslhrief,  den  man  an  einen  lieben  Freiiiul  richtet,  dein 
ein  thenres  Weih  gestorben  ist.  Es  ist  jedoch  zugleich  die  Individualität 
und  Persörüt  hkeit ,  welche  je  nach  iler  gröszeren  oder  geringeren  Inleu- 
sivilit  das  Gemüt  zum  lebendigen  MiHclpunkt  für  das  ganze  geistige  Leben 
s«  machen  strebt.  Denn  das  Gemüt  i«l  nicht  «las  allgenein  Menschliche, 
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sondern  das  Persönliche.  Das  Subject,  welches  im  Gemüte  seinen  SiU 
hat)  isl  daher  nicht  das  Ich»  Ül  weichem  alle  meoschlichen  Wesen  Eins 
sind  und  die  fiesonderheit  verschwindet,  sondern  das  Ich,  welches  alla 
indem  Ichs  von  sich  atusUtezt.  Es  isl  daher  völlig  in  der  Sache  begrfin* 
det, demjenigen ,  der  am  Gemüte  leidet,  von  seiner  Individualität  sn  ent- 
feigen  und  auf  den  Boden  des  allgemein  Menschlichen  zu  stellen.  So 
tmlman  demjenigen,  der  ein  theurcs  Wesen  verloren  hat  und  im  6&- 
müle  krankt,  die  immerhin  sehr  triviale  und  doch  immer  wieder  gcp 
inuohfte  Trdstung,  dasz  er  nichts  besonderes  erlitten  habe,  sondern 
etiras,  das  ihm  mit  aUen  flbngen  Menschen  gemeinsam  sei.  Hieraus 
eigibtsich,  dasz  gewisse  Geffihle  berechtigt  sind,  eine  fieteiligonf  des 
GeiDdtes  zu  fordern,  andere  dagegen  kein  solches  Recht  besitzen;  eben 
10,  disz  gewisse  Naturen  mehr  in  den  Bereich  ihres  GemQtslebens  ziehen 
.ab  andere.  Man  wird  es  nun  als  eine  Uebersnannong  des  GeiOhlslebens 
betrachten  müssen,  wenn  die  Gefühle  ohne  Unterschied  zu  einem  Inte- 
gcinenden  Teile  unseres  eigensten  Wesens,  unserer  ([anzen  Persdnlich- 
Idt  selber  werden. 

Ziehen  wir  nun  hierana  einige  Vorschriften  .für  die  Praxis. 

Will  der  Erzieher  die  Starke  des  Geftthla  auf  ein  geringeres  Masz 
hmdMetzen  und  die  allgemeine  Heizbarkeit  des  Gefühls  mindern,  so  hat  er 

1)  die  Steigerung  des  einzelnen  Gefühles  zu  verbaten; 

2)  darauf  zu  sehen,  dasz  die  einzelnen  gleichartigen  Gefühle  sich 
ikkt  unter  allen  Umstanden  zu  einem  dominierenden  Gefuhlsganzen  con- 
solidieren ; 

3)  die  unbedingte  Identificierung  des  Gefülils  mit  dem  Gemüte  zu 
bekämpfen,  und  bei  allen  diesen  Vorschriflen  das  allgemein  und  absolut 
Berechtigte  von  dem  nur  relativ  Berechtif?len  zu  unterscheiden. 

Wenden  wir  diese  Vorschriften  piakliscii  an. 

Wir  haben  1)  dahin  zu  streben ,  dasz  eine  Steigerung  des  einzelnen 
liefüliles  verhütet  werde.  Da  das  Gefühl  auf  gewissen  zusammentrefTen- 
(len  Vorstellungen  ruht,  so  ist  es  das  Nächstliegende,  dasz  diejenige 
(lieser  Vorstellungen,  aus  welclier  diese  verderbliche  Spannung  des  Ge- 
fülils hervorgeht,  auf  ihr  rechtes  Masz  zurückgeführt,  die  mit  ihr  colli- 
dierende  Vorstellung  in  ihrer  Bcreciiligung  herausgestellt  und  zur  Aner- 
kennung gebracht  werde.  Hierdurch  wird  die  Heftigkeit  des  Conflictes 
«ffeubar  verändert  und  das  Gefühl  auf  einen  niedrigeren  Grad  herabge- 
setzt. Wir  nehmen  das  Gefühl  verletzter  Ehre  zum  Belege.  Die  demsel- 
ben zum  Grunde  liegenden  Vorstellungen  sind  1)  die,  dasz  ein  Subject 
ineiir  als  andere  eine  Geltung  zu  beanspruchen  berechtigt  sei,  nnd  2)  die, 
dasz  dieser  Anspruch  nicht  anerkannt  worden  sei.  Beide  Vorstellungen 
sind  einer  Modification  fähig,  so  dasz  der  Zusauimenstosz  derselben  an 
Heftigkeit  verliert.  Die  crstere,  indem  der  Anspruch  auf  eine  höhere 
Teilung  als  ein  unbegründeter  nachgewiesen  und  dagegen  auf  das  Masz 
reduciert  wird,  in  welchem  relativ  alle  andern  dieselbe  zu  fordern  befugt 
sind;  die  zweite,  indem  man  die  Ueberzeugung  erweckt,  dasz  die  Nicht^ 
Anerkennung  jenes  Anspruchs  keineswegs  so  kränkend  sei,  wji<^  j^ef 
Sulyiect  angenomnijen  habe.  Wie  diese  Ueberzeugung  hervorgernfeii  wi^,' 
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hangt  von  den  individuellen  üuist  inden  ab,  nnler  denen  sicli  Icmaril  in 
seinrr  Ehre  verletzt  fühlt.  Nehiiim  wir  cm  zweites  Beispiel.  Em  Schuler  1 
fflhll  sicli  (lurrh  dn«;  Mislingen  cikier  Arbeit .  mif  din  er  allen  Fleisz  ver-  , 
wendet  zu  haben  glaubt,  über  alle  Maszen  entmutigt:  diese  Entmutigung 
musz  hinweggeräumt  werden.    Die  erste  V^orstellung,  dasz  die  Arbeit 
misralhen  sei ,  läszl  sich  nichl  beseitigen ;  aber  sie  wird  durch  gewisse 
Vorstellungen  vermindert,  z.  B.  dasz  auch  andere  Schuler  der  Classe  glei- 
ches Schicksal  gehabt  haben ,  dasz  diese  Arbeit  nicht  die  letzte  entschei- 
dende für  ihn  sei;  die  zweite  dadurch^  dasz  man  Zweifel  erweckt,  ob 
wirklich  alle  Kraft,  alle  Sorgrilr  ;ui  die  mislungene  Arbeit  gesetzt  sei.  i 
Wenn  so,  was  unter  allen  Umständen  mdgiich  ist,  die  VorsteUiuigMi, 
aus  denen  ein  Oefu])!  pnt steht,  modificiert ,  resp.  moderiert  werden,  so 
wird  auch  das  Gefühl  auf  einen  niedrigeren  Grad  herabgesetzt.  Und  dies 
Mit(el,  als  das  natflrlichste  und  am  nächsten  liegende,  sollte  Tonta  ; 
Erzieher  nie  gering  geachtet  und  vernachlässigt  \A-erden. 

Wir  wollen  noch  bei  einer  bestimmten  Sphäre  der  Gefühle  st^ 
bleiben:  bd  den  Gefühlen  gekränkter  Ehre,  weil  diese  im  SehuUeben «n 
hiutgsten  in  einer  grossen  Spannung  hervortreten. 

Es  ist  ehie  leider  traurige  Erfahrung,  dasz  Eltern  und  Knaben  faim 
gegen  die  Schale  gemeinschaAIiche  Sache  su  machen  pflegen;  uniihlige 
Male  ist  es  mir  begegnet,  dasz,  wo  die  Eltern  sich  nicht  Aber  erlitteses 
Unrecht,  über  unverdiente  Strafe  beschweren  konnten,  sie  doch  Aer 
verlötete  Ehre,  gekränktes  EhrgeÜQhl  sich  bekhigen  zu  dOrfen  ghnibtea. 
Was  soll  man  dem  nun  entgegenstellen? 

l)  Dasz  die  Schule  keinen  Unterschied  unter  ihren  Zöglingen  gelteo 
lassen  kdnn^,  sondern  was  dem  einen  zu  erleiden  recht  sei ,  auch  für  dea  l 
andern  als  eine  Notwendigkeit  gelten  müsse,  der  er  sfeh  zu  unterweffien  | 
habe:  also  die  Gleichheit  aller  Schiller  vor  dem  Gesetz. 

3}  Dasz ,  wenn  ein  Unterschied  unter  den  Schfliem  vorhanden  lei,  ; 
die  Auszeichnung  durch  Thatsächliches  verdient  sein  nasse,  also  der  Vor-  ! 
zug  ein  auf  wirUiches  Verdienst  begribideter. 

3)  Dasz  die  Schultradition  und  die  Schulsitte  etwas  der  Schale  eige» . 
nes  sei,  und  nicht  nach  dem,  was  ausserhalb  der  Schule  gelte,  zn  beo^  . 
teilen  sei.  Was  in  dem  einen  Verhältnis  als  die  Ehre  verletzend  gelte, 
könne  in  einem  andern  Verhältnisse  ohne  diese  verletzende  Wirkung  sein.  ^ 
Die  Sti  iife  des  Nachsitzens,  die  Carcerstrafe  habe  für  den  Schuler  in  nidit 
höherem  (iiiidf  t'Lwa.s  Ehrenrühriges,  als  clvva  der  Arrest  für  den  Ofß- 
cier.   Durch  die  Schulsilte  werde  also  bei  einer  Strafe  niöfrl ichen falls  ilas 
persönlich  Verletzende  hinweggenümiuen;  eine  Beschimpfung  sei  dem- 
nach nicht  darin  enthalten. 

Das  Zweite  war,  dasz  man  darauf  Bedacht  nehmen  müsse,  die  ein- 
zelnen Gefühle  in  einer  bestimmten  Richtung  nicht  zu  einem  Gesanitge- 
fühl  werden  zu  lassen^  wenn  hiervon  Gefahr  zu  besorgen  sei.  Da  nun 
ein  solches  Gesamlgcfühl  sich  vorzüglich  dadurch  bildet  und  zu  einer 
Macht  gelangt,  welche  den  ganzen  Meii,s(  hen  beherrscht  und  verzehrt, 
dasz  ihiTi  geslalLeL  wird,  sich  durch  eme  continuierliche  Kette  von  vielen 
gleichartigen  UefiUiJsall'eclioneu  zu  einer  Stärke  zu  erheben ,  so  ergibt 
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sich  ri,4raiis  für  (ieii  Eizieher  die  Vorsrlu  ifl.  Jone  K*  Ltc  auf  irgendwelche 
Weise  zu  durchbrechen,  oder  besser,  es  überhaupt  niclit  zu  jener  Conti- 
nuation  kommen  zu  lassen.  Wie  dies  nun  zu  bewirken  sei,  ist  eben  dem 
Nachdenken  des  Erziehers  und  seiner  Kenntnis  von  der  Persönlichkeit  des 
betreffenden  Schulers  und  von  seinen  speciellen  Lebensverhältnissen  zu 
überlassen.  Denn  allgemeine  Regeln  lassen  sich  hier  schwer  geben.  Im 
Ganzen  aber  empfiehlt  es  sich ,  dasz  man  eine  ThAtigkeil  in  ihm  anrege, 
wdche  nach  einer  andern  möglichst  entgegengesetzten  Richtung  gebe; 
ao  wird  man  der  Richtung  auf  das  Schöne  eine  ThAligkeit  in  einer  streng 
verstandesmäszigen  Wissenschaft  entgegensetzen,  so  die  Richtung  auf 
das  Zweckmaszige  und  Nützliche  mit  Hülfe  der  Poesie  bekämpfen,  so  dem 
sich  steigernden  Ehrgefühle  durch  Hinweisung  auf  strenge  und  treue 
PnichterMllung,  so  dem  einseitigen  religiösen  Gefühle  durch  geforderten 
Dienst  in  wahrer  Nächstenliebe,  so  Oberhaupt  dem  überschwänglicfaen 
Gefählsleben  durch  eine  Anreizung  zu  praktischer  Thätigkeit  begegnen. 
Dies  ist  nicht  so  schwer,  ab  es  scheint.  Jugendliche  Seelen  folgen  leidit 
dem  AnstosE,  welcher  von  aussen  konunt,  wie  nun  Schlimmen  so  tum 
Guten,  und  lassen  sich  leicht  in  neue  Bahnen  lenken.  Kommt  hieria  nun 
die  Persdnlichkeit  eines  Lehrers,  der  die  Liebe  seiner  Schüler  besitzt 
und  der  es  versteht,  bei  dem,  was  er  von  ihnen  fordert,  auch  diese 
Liebe  wniLen  zu  lassen,  so  hält  das  um  so  weniger  schwer.  Es  ist  lächer- 
lich, von  jungcfn  Leuten  zu  fordern,  dasz  sie  das -Rechte  um  des  Rechtes 
willen  oder  um  ihres  eigenen  hiteresses  willen  ihun  soUen:  wozu  wäre 
denn  die  Macht  der  Lid»e,  wenn  sie  nicht  wirken,  wozu  die  Persdn* 
lichkeit  des  Lehrers,  wenn  sie  nidit  die  Herzen  warm  machen  sollte? 
So  bin  leb  wenigstens  stets  verfahren  und  immer  mit  Erfolg  ich  habe 
die  Schdler,  welche  in  das  Geffihlsleben  sich  verirrt  hatten  und  nicht 
wieder  davon  loskommen  konnten,  in  andere  Thätigkeiten  und  entgegen* 
gesetzte  Richtungen  hinfibergeleltet,  und  zwar  möglichst  bewustlos,  so 
dasz  sie  mir  zu  dienen  glaubten,  während  ich  sie  um  ihrer  selbst  willen 
bt  mne  andere  Sphäre  versetzte. 

Endlich  stellten  wir  oben  als  Regel  auf,  dasz  es  in  gewissen  Fällen, 
um  die  es  sich  für  uns  eben  handelt,  nötig  sei,  die  Sphäre  des  Gefühls 
und  die  des  Gemüts  auseinander  zu  halten  und  das  Zu^ammeoflieszen  beider 
zu  verhüten.  Das  Gemüt  hat,  wie  wir  oben  bemerkt  haben,  immer  etwas 
Individuelles,  Suhjeclives,  Persönliclies  an  sich;  mein  Gemüt  ist  mein 
eigenes,  mein  Denken,  mein  Wollen,  mein  Thun  ist  und  soll  das  allge- 
meinste sein.  Durch  das  Eintreten  des  GefühJes  in  das  Gemul  wird  daher 
das  noch  nitiir  oder  weniger  Flüchtige  zu  etwas  Dauerndem.  Wie  leicht 
vergiszt  und  verschmerzt  eine  gesunde  Natur  eine  wirkliche  oder  ver- 
meintliche Kränkung,  wenn  sie  nur  weisz,  dasz  diese  nicht  eine  absicht- 
liche und  boshafte  gewesen  sei;  durch  jene  Vermischung  zweier  Sphären 
wird  diese  Kränkung  eine  dauernde,  wurmende,  d.  h.  innerlich  fortwüh- 
lende, welche  nicht  eher  aufbort  zu  treiben,  als  bis  sie  sich  an  dem 
verhaszten  Schuldigen  gerächt  und  dadurch  gekühlt  liat.  Der  Scliöler  will 
uiifl  soll,  heiszt  es  da,  etwas  nicht  auf  sich  sitzen  lassen.  Es  würde 
ohnehin  mcht  sitzen  bleiben ,  wenn  er  nicht  bemüht  wäre ,  etwas  festzu- 
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lialioii.  was  der  nächste  Tag  schon  hinweggcsirult  liättc.  Dieser  traurigen 
Reizbarkeil  läszl  sich  aiclil  durch  Erhöhung  des  Reizes  begegnen,  dies 
wäre  gcradt^^n  harljarisch,  sondern  dadurch,  dasz  man  den  Scliül(>i  piak- 
tisdi  eines  Resscrn  belehrt.  Man  zeige  ihm  durch  die  Thal,  dasz  er  mor- 
gen bereits  Gelegenheit  hat,  AUes  wieder  j-^nf  /ii  maclien ,  und  biete  üim 
selbst  (Müo  solche  Gelegenlieil  dar:  mit  beiden  iianilen  wird  er  sie  ergrei- 
fen; man  beweiso,  ihnj,  dasz  man  sicli,  uurh  nachdem  Schlimmes  begeg- 
net sei ,  ihm  duch  noch  verbunden  tiihle  und  das  Band  heiliger  Christ" 
lieber  Liebe  nicht  gelöst  sei;  man  mache  ihm  bemerklich,  dasz  die  Ver- 
hältnisse des  Lebens  und  jedes  Amtes  den  Meusehea  viel  harter  milneh- 
men,  und  dasz  man  sie  geduldig  ertragen  müsse,  dasz  somit  das  Sich* 
iieugen  in  der  Jugend  eine  YorhereituQg  für  künftige  Lebensverhältnisse 
sei.  Und  da  nun  der  so  Gereizte  inuner  seine  Person  mit  einmischt,  ja 
in  den  Vordergrund  stellt,  so  zeig«  nun  nach  der  einen  Seite,  dasz  nicht 
die  subjective  Persönlidikeit  das  an  ihm  Werthvollste  sei,  radera  die 
Persönlichkeit,  welche  von  dem  Allgemeinen  durchdrungen  sei,  da9K 
Treoe  höher  stehe  als  Ehre,  indem  diese  nur  sich  seU>st,  jene  Andere  im 
Auge  habe  und  für  sie  etwas  sein  walle ,  dasz  die  auf  ihre  Persönlichkeit 
Alles  Gehenden  nirgends  sich  als  die  vorzüglich  Brauchbaren,  Tüchtigen, 
mit  Segen  Wirkenden  erweisen;  dasz  das  Wort  des  Herrn,  *meine  Ehre 
ist  die,  dasz  ich  den  Willen  meines  Valers  im  Himmel  thue%  für  Alle  ohne 
Ausnahme,  die  sich  nach  seinem  Kam^  nennen,  gesagt  sei.  Nach  der 
andern  Seite  aber  dberseuge  man  ibi^«  dasa  das  verletzte  Gefdhl  noch 
niebt  eine  YemiGlitaag  des  ganzen  inneren  Hensclien  sei,  sondern  auck 
hier  der  kranke  Teil  nur  mit  HQlfe  des  gesunden  genesen  kdoue,  wie 
bei  dem  Körper  der  leidende  Teil  dareb  das  MitieideiB  und  die  HOlfe  der 
gesunden  Teile  wieder  bejigestellt  werden  könne.  Wie  konunt    B.  dem 
Verletzten  Ehrgefühl  das  religiöse  Gefühl  zu  HOlfe!  Ehe  man  zu  £bcen 
kommt,  heiszt  es  in  der  Schrift;  musz  man  zuvor  leiden. 

Doch  ich  musz  zum  Schlüsse  eilen*  fis  gibt  keine  Art  Yon  G^ffiUi 
wetehes  nicht  einer  Ueberspaunung  flhig  wAre,  und  w^hes  nicht  der 
Ueberwaehung  und  Leitung  bedürfte.  In  jeder  dieser  Üebenfanniuigfo 
ist  etwas  Krankhaftes;  eboiso  sind  ihre  Folgen  nachteilig.  Der.Kn# 
oder  iChigling,  bei  welchem  das  CSeiÜhlsleben  forciert  ist^  gerfttb  in 
Uebersofafttzung  seiner  Person  und  Eitelkeit;  er  tritt,  weil  er  etwas  Be* 
sonderes,  Ungewöhnliches  zu  sein  glaubt,  aus  einer  för  ihn  selbst  an* 
entbehrlichen  sittlichen  GeoMinschaft ,  aus  dem  Kreise  seiner  llitschQler 
heraus;  er  wird,  und  ich  habe  dies  auch  bei'  einer  Ueberspaunung  des 
religiösen  Gefühls  bemerkt,  in  seiner  geistigen  und  sittlichen  Entwick- 
lung gehemmt;  er  verliert  frühzeitig  seine  Jugendlichkeit  und  all  das 
Schöne,  was  eine  ju^^endliche  Sech;  hat  und  ist.  Allerdings,  und  hiermU 
schliesze  ich,  ist,  um  dieser  Roizhaikt:jt  zu  begegnen,  auch  ein  Lehrer  . 
nötig,  der  seihst  nicht  dieser  Reizbarkeit  unlerliegt,  der  nicht  seine  eigene 
Person,  uuler  dem  Deckniaiilel  des  Amts  un  l  dci  .irntüchen  Stellung,  über 
Alles  schätzt,  sondern  der  mit  dem  Herrn  spricht:  meine  Ehre  ist  die^ 
düHi.  ich  den  Willen  meines  Vaters  im  Qiounel  thue. 
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{Fortsetsimg  tdd  S.  SOO.) 


IL  Ooetbe^a  römisolie  Elegien. 

In  dem  vorhergehenden  Aufsatz  Nr.  2,  der  zuerst  in  Nr.  198  der 
Vossischen  Zeitung  vom  25.  August  1861  abgedruckt  worden  ist.  Iiabe 
ich  die  Bemerkung  ausgesprochen ,  da*?z  viele  Steilen  von  Goethe'.s  Ele- 
gien, so  wie  von  seinen  Venetianisclien  Kpigraniuien  aus  den  römischen 
Elegikern  entweder  geradezu  übersetzt  worden  siud,  oder  doch  einer 
Nachbilduiig  «ierselhen  ihr  Dasein  verdanken.  Ich  habe  den  Nachweis 
aller  dieser  Stellen  zu  liefern  vers[u  ochen:  ich  erfülle  diese  Zusage  mit 
der  vorliegenden  xMihandlun?.  Die  Sache  ist  völlig  neu:  &id  bedarf  eben 
(leshalb  des  genauesten  und  ausgelulirtrslen  Beweises. 

Es  ist  Goethc*s  eignes  Zeugnis  dafür  vorhanden,  dasz  er  durch  die 
1  iiii^i  bou  Elegiker  —  er  nennt  namentlich  Proj>erz  und  Martial  —  zu 
(kii  t^legieu  und  Epigrammen  veranlaszt,  oder  wie  er  selbst  sagt,  begei- 
stert worden  ist.  Man  sehe  d  u  über  I  226  und  besonders  I  262: 

AUo  das  wäce  Verbreciicn  .  dasz  einst  Propei  z  mich  begeistert, 
Dasz  Marlial  sich  zu  mir  aucii,  der  verwegne,  gesoll!^ 
niose  Nachahmung  des  Properz  war  gleich  nach  dem  Erseht  im  ii  df  r  Ple- 
gien so  sehr  anerkannt,  dasz  ScIiiUer  in  der  Al)haM<llung  über  naive  und 
senlimcntalische  Oiclitung  XII  S.  222  Goethe  geradezu  den  deutschen  Pro- 
perz nannte;  er  war  nicht  gewahr  geworden,  dasz  unser  Dichter  eben  so 
viel  aus  Ovid  entlehnt  hat;  eine  Nacheiferung  MartiaPs  geht  auch  daraus 
hervor,  dasz  er  die  von  Üini  und  Schiller  gemeinschaftlich  verfaszten  Cpt- 
gramnie  Xenien  nannte;  so  hatte  der  römische  Dichter  das  ISe  Buch  sei- 
ner eignen  Sinngedichte  üherschriebeii»  Wie  sebr  die  römischen  Elegiker 
bei  ihm  in  Fleisch  und  Blut  (ibergegangea  waren ,  zeigen  NachahinuiigMi 
derselben  auch  in  andern  seiner  Werke.   Ich  will  auch  hiervon  einige 
Beispiele  anfuhren ,  weil  iob  dadaroh  für  meine  eigentliobe  Aufgabe  den 
lichersten  Grund  lege. 
Ovid.^  Ars  am.  1 99 

Speetatinn  veniunt,  veniiml  spectenUir  ut  ipsae. 
Faust,  Vorspiel  auf  dem  Theater,  S.  8. 

Die  OaaMn  geben  sich  und  ihren  Pols  cum  besten 
Und  wfitlkn  ohna  Gage  mit. 
Ov,  Her.  64. 

UaHaiiue  praetarea,  linguae  reticenda  modestae, 
Quae  fecisse  juvat,  facta  referre  podel. 
F«ist,  S.  144. 

Man  darf  das  mobt  vor  keuschen  Ohren  nenneq, 
Was  keuaehi  Herten  nidU  entbehren  können. 
Hart.  VI  70. 

Infantes  sumus  et  aenes  vMeaiur* 
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Faust,  Vorspiel  auf  dem  Theater,  S.  9. 

Das  Alter  macht  nicht  kindisch,  wie  man  spricht, 
Es  findet  uns  nur  noch  als  wahre  Kinder. 

Tib.  I  2,  84. 

Et  dare  sacratis  oscula  liininiijus  (des  Venus tempels). 
Prujj.  1  16,  42. 

Osculaque  improssis  uixadedi  gradibus  (des  Hauses  derGelieblen]. 
Wilhelm  Meister  I  S.  81. 

Er  setzte  sich  auf  ihre  Schwelle  nieder  uiul  war  schon  raehr 
beruhigt.  Er  küsie  den  messingnen  Ring,  womit  man  au  ihre 
Thür  pochte,  er  kuste  die  Srliwelle  usw. 
Es  ist  deullicli,  dasz  an  dieser  Stelle  Guelhe  die  Handhnigswetse  des  aus- 
geschlossenen Liebenden  hei  den  Hörnern  im  Auge  hatte;  Frop.  I  ^  19. 
Tum  grave  servltium  noslrae  coi^ere  puellae 
Discerc,  et  exclusum  quid  äit  abire  domum. 
Ov.  am.  I  6,  17 
Adspice  

Uda  sit  m  lacrimis  janua  facta  meis. 
Ich  glaube,  durcli  die  Auflulii  uiit:  liieser  iiiid  der  in  riicn^eni  trüiieren 
Aufsatze  beigebrachten  Stellen  meine  Behauptung  und  iiiom  Unternehmen 
hinlänglich  gerechtfertigt  zu  haben.  Wollte  mnu  das  Zusammentreffen 
Goethe's  mit  den  römischen  Elegikern  für  ein  zufalliges  erklären. 
würde  die  überwältigende  Menge  der  gleichen  oder  ähnlichen  Stellen 
einen  jeden  Gedanken  an  eine  blosze  Zufälligkeit  bald  abweiseu.  Ich  hoffe 
im  Gegenteil  zu  erweisen,  dasz  Goethe  hier  mit  einer  wohlerwoganea 
Ahsicht  verfuhr. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dasz  ich  einen  oder  den  andern  Vers  ehies 
alten  Dichters,  den  Goethe  benutzt  hat,  übersehen  habe;  aber  es  werden 
auch  so  noch  für  meine  Beweisführung  Stellen  genug  herbeigezogen  wor> 
d^n  sein.  Es  ist  ferner  möglich,  dasz  ich  in  der  Vergleichung  einzelnsr 
Passagen  irre,  und  dasz  ein  oder  der  andere  Vers  Goethe's,  den  ich  aus 
einem  lateinischen  IHchter  entlehnt  glaube ,  selbständig  bei  ihm  entstan- 
den bt;  die  grosze  Bienge  der  unzweifelhaft  entlehnten  Stellen  wird 
meinen  Verdacht  in  diesem  Falle  entschuldigen  können.  Von  vom  herein 
muBS  ich  die  etwaige  Insinuation  zurückweisen,  als  wollte  ich  zu  yer^ 
stehen  geben,  dasz  Goethe  nicht^  selbst  auf  solche  Gedanken,  wie  sie 
oben  angegeben  worden  sind  und  unten  angegeben  werden  sollea,  hätte 
komrnen  können;  ich  erwarte  vielmehr,  es  werde  ihm  Niemand  efaien 
Vorwurf  daraus  machen,  was  er  bei  fkrüheren  Dichtem  Bewihrtes  gefun* 
den  hatte,  in  seinem  Nutzen  verwandt  zu  haben.  Und  wie  er  jene  Nach* 
ahmong  selbst  eingesteht,  so  weist  er  auch  diesen  Vorwurf  zugleich  «i* 
rflck:  Vier  Jalneszeiten,  Herbst,  46. 

Selbst  erfinden  ist  schön;  doch  glücklich  von  Andern  GeAindenes 
Fröhlich  eikannt  und  geschltzt,  nennst  du  das  weniger  debiT 
Es  ist  gleichwol  nicht  unmögHeh  —  meine  eignen  Erfohrungen  bei  son^ 
nenklaren  Dingen  lassen  es  mich  erwarten  —  dasz  ich  wegen  der  nach* 
folgenden  Untersuchungen  einen  Angriff  erfahren  werde.  Ilan  wird  sieb 
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sträuben,  die  grosze  Abhängigkeit  Goetbe's  von  alten  Mustern,  welche 
ich  nachweise,  anzuerktiinen.  Man  wird  mir  vorwerfen,  dasz  ich  seinen 
diclilerischen  Genius  in  die  enge  Schnürhnisl  der  Nachahmung'  einzwänge, 
oder  gar  in  den  spanischen  Stiefel  der  Uebersetzung  einfessle,  mler  etwas 
.ähnliches.  Ich  nehme  diese  Anklage  vorweg ,  um  sie  gkicii  jetzt  mit 
p  riii^erer  Mähe  als  später  von  mir  ablehnen  zu  können.  Meine  Abhand- 
luüg  selbst  wird  Schritt  für  Schritt  im  Einzelnen  den  Nachweis  ffir  die 
Richtigkeit  meiner  Ansicht  frdiren:  zur  VersläJidigunf.'  hnhe  ich  hn  j  nur 
Weniges  vorauszuschicken.  Man  hat  bei  Shakspeare's  Mi  Minen  (iie  <Juellen, 
aus  denen  er  geschöpft,  die  älteren  Stöcke,  die  er  umgeschalTen,  die 
Steilen  älterer,  auch  römischer  Dicliler,  die  er  ausgedrückt  hat,  nachge- 
wiesen —  das  Letztere  iiahe  ich  seihst  gelhan;  —  und  Niemand  hat  ge- 
glaubt, dasz  durch  solche  Nachweisungen  die  Freiheit  und  das  schöpfe- 
rische Walten  seines  Dichtergeistes  aogeiweifelt  worden  ist.  Bei  Goethe 
hat  man  sich  noch  auf  einen  ganz  andern  Standpunkt  zu  stellen. 
Seine  Reise  nach  Italien  bezeichnet  er  selbst  nls  einen  Wendepunkt  in 
seiner  i^tigen  Enlwioiduiig.  (S.  Ital.  Reise  1  S.  179:  die  Wiedergeburt, 
die  mich  von  innen  heraus  umarbeitet,  wirkt  immer  fort  usw.)  Gerade 
aber  die  Aufoabme  der  antiken  Elemente  in  sein  Wesen  hat  diese  Um- 
wandlung hervorgebracht.  Für  seine  eigne  könstlerische  Laufbahn,  Klr 
die  derselben  nacbfolgende  und  in  sie  einlenkende  deutsche  Litteratiir 
überhaupt  bat  man  von  der  italienischen  Reise  Goethe's  und  von  den  poe- 
tischen Erzeugnissen,  welche  sie  brachte,* eine  neue  Epoche  zu  datieren. 
Wie  konnte  er  nun  in  Ütterariachen  Producten  diese  geistige  Um&ndernng 
darlegen?  Blosse  Uebersetsungen  hAtten  nur  eben  von  seinem  Studium 
der  Perm  Zeugnis  abgegeben,  nicht  auch  den  neuen  geistigen  Inhalt,  den 
er  k  sich  aufgenommen  su  haben  gesteht,  abgespiegelt.  Versuche, 
welche,  wie  Nausikaa,  das  antike  Wesen  in  etwas  modernisiertem  Ge- 
winde vorgeffihrt  bitten,  würden,  so  ffihlte  er  selbst  bald  heraus,  dem 
Psblicum  stets  fremd  gegenüber  stehen  geblieben  sein  und  wurden  daher 
«ebnell  hei  Seite  gelegt.  Ein  gans  selbstlndiges  Werk,  auf  rein  moder- 
ner Grundlage  erwachsen,  hätte  wiederum  den  antiken  Geist,  der  ihn  so 
mächtig  erfasst  halte,  nicht  in  sich  aufzunehmen  vermocht:  die  VerhSlt- 
aisM  unseres  modernen  Lebens  hUten  ihn  eingeengt  and  zusammenge- 
sehnfirt.  Es  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  aus  alten  Elementen  ein 
neues  Gedicht  zusammenzusetzen:  und  auf  diesen  Ausweg  ist  denn 
Goethe,  mit  einer  Art  von  künstlerisißher  Notwendigkeit,  hingedringt 
worden.  Demnach  gehört  die  Aufnahme  solcher  antiken  Elemente  ich 
meine  damit  aus  den  Alten  übersetzte  oder  frei  nachgebildete  Stellen, 
oder  endlich  den  römischen  und  f^^riechischen  Dichtem  entlehnte  Situa- 
tkmen.  Ausdrücke  usw.,  —  in  dem  Falle  der  römischen  Elegien  zu  den 
notwendigen  Bedingungen  seines  Schaffens.   Einwendungen,  welche  man 
gegen  (Uese  meine  Auffassung  zu  erhöhen  versuchen  sollte,  werde  ich  zu 
widerlegen  wissen:  eine  ohne  (irunde  vorgebrachte  hlosze  Ablehnung 
meiner  Ansicht  wurde  unter  dem  Gewicht  der  von  mir  beigebrachten 
Thatsachen  wirkungslos  zerschellen. 
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Ich  must  noch  einen  andern  Panki  bei  ühreii,  um  MisverslAudnisscu 
vorzuheugen. 

Die  römischen  Elegien  sind ,  wie  sie  uns  vorliegen ,  nicht  aus  einem 
Luisse  entstanden.  Wer  es  beim  Lesen  nicht  Jjenicrkt,  der  lerne  es  von 
Goellie  selhsl;  nacli  seiner  eigenen  Ang^nhe  haben  sie  eine  z\veui].'<liL'o 
liearheilunL'  orfahren;  ich  werde  nachweisen,  dasz  auch  nach  der  z viel- 
maligen Leherarijeilnng  vor  dein  Abdruck  noch  F.inzelheiten  haben  geäu- 
derl  werden  müssen,  ich  versuche,  auf  Grund  von  Tlialsaclien,  Aende- 
rungen,  vveiciie  diese  mehrmalige  llins(!haffung  veranlaszl  hat,  nachza« 
weisen.  Die  IMdlologen  Ihur»  dasselbe  bei  Werken  des  Allerlums,  z. 
in  BelrelTder  zwei. Hecensloneu  der  Wolken.  Ich  hode  daher,  man  winl 
bei  diesen  meinen  Untersuchungen,  was  bei  Aiisloj)]ianes  für  eine  Auf- 
gabe der  Wissenschaft  gilt,  dem  Goclheschen  <Jedicht  gegenüber  nicht 
für  eine  unerlaubte  Dreistigkeit,  was  bei  den  alten  Dichieni  fttr  buchst 
wichtig,  bei  Goethe  nicht  für  unwesentlich  halten. 

Endlich  unterwerfe  ich  auch  die  Darstellungs weise  und  den  Aus- 
druck Goelbe's  hier  und  da  der  streng  philologischen  Kritik.  Ich  erkläre 
selbst,  dabei  im  Unreobt  sein  zu  wollen,  wesn  ioli  Irgendwo  ohne  Bei- 
brrngimg  YOn  fieweiaen  Goethe  tadein  sollte»  — *  was  ich  mir  bewust  bia, 
nhrgeiids  zu  tfauii;  ~  erwarto  aber,  dnsz  man  unbefangen  meiie  Aus* 
StelllUigeD  prßfe,  wo  ich  erhebliche  Gründe  für  dieselben  anführe. 

MaD  wird  finden,  dasa  in  den  römischen  Elegien  iioethe's  eiiizelae 
Verse  geradezu  aus  den  allen  römischen  Dichtern  fiheraeüst,  und  andere 
aus  Roniniscewen  verschiedener  Stellen  derselben  susammengesetst  sind; 
noch  andere  können  als  Parallelen  ähnlicher  Abschnitte  der  römiscbso 
Eiegiker  gelten.  Dies  erklärt,  warum  ich  oft  fttr  einen  und  denselb« 
Vers  oder  Absehnitt  Goethe's  mehrere  Stellen  verschiedener  alter  DiehUv 
anführe,  Stellen,  die,  wie  dies  bei  Ihnen  hftufig  ist,  meist  wie  ein  Sidm 
andern  fthnlkh  smd.  So  erscheint  das  Ganse  alf  eine  Mosaik,  welche 
Goethe  ans  den  von  den*  rdmischen  Dichtern  entnommenen  oder  ihnen 
nachgebildeten  Passagen  ansammengeffigt  hat;  sie  smd  nur  die  verUndcn- 
den  Glieder  und  .die  ^sammenfugung.  Es  wirft  dies  ein  ganz  neues  Licht 
auf  den  sonst  nicht  wenig  verfilngliohen  Inhalt*  dieses  Dicbtecwerhs.  Hk 
Schlfisse,  weiebe  sieh  aus  diesen  Thatsachea  fast  von  sdbst  fflr  die  Art 
der  Abfassung  der  römischen  Elegien  und  der  Venetianiscben  Epigranne 
ergeben,  w«de  ich  erst  am  Ende  meines  Aufsatses  sieben;  es  werdm 
daraus  Ittr  eine  ganse  Periode  unserer  Litteratur  wkhtige  Resultate  eifol- 
gen.  Gleichwol  habe  ich  nicht  umhin  gekonnt,  schon  oben,  uudksv 
ich  auch  ferner  nicht  umhin ,  bei  Besprechung  der  einzelnen  Elegien  iffd 
Epigramme,  meine  Anschauungsweise  über  die  Entstehung  dieser  beidsa 
Gedichtsammlungen  Iiier  und  da  schon  vorweg  mit  cinflicszen  zu  lassca. 
Ich  hoffe,  dasz  auch  für  die  Erklärung  des  Einzelnen,  nameullich  in  dm 
schwierigen  Venelianischen  Epigi  anwiicn ,  meine  Anlührungen  nicht  sel- 
ten eine  ganz  neue  Ansicht  werden  hervorLrcteu  lassen ;  ich  daifilreisl 
sagen,  dasz  ohne  die  Vergleichung  der  benutzten  loniischen  Dichter 
manche  Vergleiche ,  Aeuszerungen  und  .Ausdrücke  GoeLlie's  weniger  ge- 
rechtfertigt erscheinen  müssen.  Meine  r^iacli Weisungen  könneu  daher  zu* 
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gleich  als  em  Commenlar  der  beiden  Goeiheschen  Weiitchen  angesi^en 
werden.  Aber  auszcr  dieser  Aufhellung,  welche  für  diese  Gedichte  im 
Ganzen  uiul  im  Einzelnen  gewonnen  wird ,  bleibt  rail  das  Fruchlbarste, 
was  meine  Unter8tti.bung  hcfemwird,  die  Einsicht  in  die  Art  und  Weise, 
wie  Goethe  das  Fremde  sich  aneignete  und  das  Alte  den  neuen  Vorstel- 
lungen gefügig  maoiile. 

Der  leichteren  Uebersichl  wpgcri  werde  ich,  wenn  auch  so  die  ersten 
Zusammenstellungen  nicht  die  trcirondsteti  und  üLorzeugendsten  sein  soll- 
ten, die  Reihenfolge  der  Goeiheschen  £legien  befolgen. 

I. 

Die  erste  Elegie  ist  wahrscheinlich  sjiüter  nls  die  meisten  übrigen 
verfnszl.  Sie  ist  gleichsam  eine  Vorrede,  die  den  Inliail  des  fl.inzen  im 
Allgemeinen  angibt.  Da  nun  der  Enhvurf  der  rdniisclien  Elegien  hei 
Goethe  nicht  mit  «Miiem  Male  wird  entstanden  sein,  sondern  rdlmählici), 
wie  die  Ansanimiun?:  der  in  denselben  geschilderten  SiUiatjunen  sieh 
vollzogen  hnt.  <lnren  Erliiulung  oft  durch  ein  einziges  reclil  ausdriicks- 
vulles  und  gelungenes  (liauplsächlieh  aus  den  Allen  gescliöpfles)  Verspaar 
vermittelt  sein  wird:  so  folgt  daraus  ganz  riciilig  und  naturlich,  dasz  ein 
Einleiiungsgedichl ,  welches  ihren  Gesamtinhall  andeutend  zusammen- 
faszt,  erst  ziUelzl  abgefaszt  seni  kann.  Damit  stimmt  auch  die  freiere 
liallung  des  (iedichls  seihst.  Es  isl  nieht,  wie  die  meislcji  andern  nach 
einem  Iiesümmten  Varhihl  entworfen.  Einigermnszen  sehlieszt  es  sieh  nn 
OviH.  an).  I  I  an;  hier  wendet  der  römische  Dichter,  nach  einem  Stull  iur 
seine  ihm  von  Amor  geheiszuncn  Elegien  suchend,  V.  19  ein:  . 

Nec  miiii  njateria  esl  uumeris  levioni)Us  apta, 
Ant  puer,  aul  longas  comta  puella  comas, 
ein  Kiiiuaüil.  den  Amur  tiialsfiehlich  sogleich  dadurch  beseitigt,  dasz  er 
dtn  verlieht  macht,  die  Worte  Iiinzufugend  N .  24: 

Quod  i^que)  canas,  vales,  accipe  opus. 
Daher  isl  auch  in  dieser  Goeiheschen  Elegie  die  Ausdrucksweise  des  Ein- 
zelnen unabhängiger,  als  in  den  uhrigen.  Nur  hier  und  da  ein  Wort, 
in  der  Erinnerung  zurückgehalten^  nicht  ganze  Verse,  sind  aus  den  alten 
Dichtern  geschöpft.  Es  isl  möglich ,  dasz  bei  den  Worten  *hohe  Paläste* 
Goethe  an  die  Lobpreisungen  gedacht  hat,  welche  die  rdmlschen  Schrift- 
steller dem  Palatium  geben ;  z.  B.  Varro  de  1. 1.  8,  9 :  sub  imperatoribus 
ab  Auguslo  inde  aedes  maximae  et  amplissimae  aorum  fuere  immensls 
sumplibus  et  Romaoa  magniOcentta  exstractae:  unde  factum  est,  ut  do* 
mus  principis  palatium  vocaretur;  oder  Appul.  Met.  5  ^coeleste  palatium*. 
Itenn  dasz  er  ganz  besonders  an  die  Bauwerke  des  Palatlns  gedacht  habe, 
möchte  ein  Brief  in  der  Ital.  Reise  I  S.  160  beweisen ,  wo  es  heiszl: 
*Heute  war  ich  bei  der  Pyramide  des  Geslius  (s.  Rdm.  Eleg.  Yil)  und 
Abends  auf  dem  Palatin,  oben  auf  den  Ruinen  der  KaiserpalSste,  die  wie 
PelsenlirSnde  dastehen.  Hiervon  läszt  sich  nun  freilich  nichts  flberüefern ! 
Wahrlich,  es  gibt  hier  nichts  Kleines*  usw. — ^Genius*  in  der  Goetheschen 
Elegie  isl  ohne  Zweifel  als  genius  loci  aufzufassen,  als  Schulzgott  der 
Stadt,  durch 'dessen  Anwesenheit  sie  von  eiiier  heiligen,  schirmenden 
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Macht  ^beseelt'  ist;  in  sofern  verleugnet  der  Gebrauch  des  Wortes  nicht 
sefnen  antiken  Ursprung;  es  ist  also  keineswegs  in  demselben  oder  in 
einem  ähnlichen  Sinne  genommen,  wie  bei  Klopstock  in  den  Versen 
Wen  des  Genius  Blick,  als  er  geboren  ward. 

Mit  eiuweiliendem  Lächeln  sah;  i 
denn  in  (Unser  Fügung  macht  Klopslock,  dem  Vorgang  der  bekannleu  ; 
iiurazischcn  Ode  zufolge:  ! 

Quem  lu,  Melpomene,  semel  ! 

Nascentem  placido  luniine  videris 
den  Cionius  zu  einem  Sc:liulzf,M)tl  des  Talents;  und  dies  ist  eine  Bedeutung 
des  Wortes  Genius,  welche  nicht  anlik  ist.  —  Die  ^heili^rcn  Mauern'  sind 
nicht  aus  einem  romisclien  Schriftsleller  genommen;  sancLa  moenia  habe 
ich  riherhau[tl  niclil  g<'fundeu  und  sancti  muri  wird  nur  aus  Gaj.  Dig.  18, 1 
äiit,(  fuhrt;  gewis  ist  das  Beiwort  'heilig'  den  grieciiischen  Dichtern,  | 
siclu  rlich  w^ol  Homer  selbst  entlehnt,  hei  dem  "IXioC  ipi],  11.  IV  416, 
lepov  TiToXküpov.  Od.  I  2.  TpoincUpd  Kpr|b€)Liva  II.  XVI  loo  und 
Aehniiches  vielfach  vorkommen.  —  Die  'ewige  Roma'  nennt  schon  fibuil. 
il  5,  23  so 

Romulns  nf'ternae  nondum  lormaverat  urbis 

Moenia; 

die  scliöne  Wendung :  Mas  holde  Geschöpf,  das  mich  versengend  erquickt', 
ist  dem  Tibullischen ,  IV  5,  5 

juvat  hoc,  Cerinthc,  quod  uror 
nachgebildet;  oder  Prop.  14,  12: 

sunt  msgoraf  «piibus,  Basse,  perire  juvat. 
Für  die  Verse :  * 

Noch  bekracht'  ich  Kirch'  und  Palast,  Ruinen  und  Säulen , 
Wie  ein  bedächtiger  Mann  schicklich  die  Bdse  benutzt, 
hat  gleichfalls  Properz  den  Anstosz  gegeben,  der  Aber  die  von  ihm  beab- 
sichtigte Reise  nach  Athen  bemerkt  lU  20.      30:  j 

Aut  certe  tabulae  capient  mea  lumina  pictae  i 
Sive  chore  exactae ,  seu  mägis  aere  manus. 
Die  Worte:  *£ine  Welt  zwar  bist  du,  o  Rom',  passen  natfirlich  mehr  auf 
das  alte  Rom,  wie  es  etwa  Hart  de  spect.  3  schildert: 

Quae  tarn  seposita  est,  quae  gens  tarn  haihara,  Caesar, 
Ex  qua  spectator  non  sit  in  urbe  tiu  etc., 
und  erinnern  zwar  ganz  allgemein  an  den  so  oft  Ton  den  Römern  ge- 
hrauchlen  Ausdruck  capat  orbis  terrarun ,  oder  auch  an  das  von  man- 
chem ihrer  Schriftsteller  gemachte  Wortspiel  zwischen  uriis  und  oibb, 
scheinen  aber  besonders  aus  Ovid.  ars.  am.  1  i7i  zu  stan^nen,  wo  es  heisit 

atque  ingens  orbis  in  urbe  fait, 
zumal  da  hier  und  in  der  ähnlichen  Stelle  Ovid.*aca.  am.  I  66 

Roma  —  habet  —  quidquid  in  orbe  fuit,  ! 
ganz  wie  bei  Goethe  von  Mädchen  die  Rede  ist,  die  man  IQr  sehie  Liebe  j 
sucht  —  Den  ganzen  Schluszvers  der  ersten  Elegie  | 

doch  ohne  die  Liebe  \ 
Wäre  die  Welt  nicht  die  Welt,  wäre  denn  Rom  auch  nicht  Rom,  ' 
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iiucUiO  dem  Sinne  nach,  .iber  in  seiner  eignen  Ausdrucksweise,  dem 
Marl.  XII  21,  9.  10  nachgealirat: 

Tu  dcsideiiuin  dominae  mihi  milius  urhis 
Esse  juhes:  Romam  lu  mihi  sola  facis. 
Von  diesem  epigrammatischen  ScUusz  aus  scheint  die  ganze  Elegie  ent- 
standen zn  sein. 

Ich  sehe  wol  vorher,  dssas  diese  Proben  für  die  Goelhesche  Nach- 
ahmung der  alten  Dichter  in  seinen  rdmischen  Elegien  zuerst  fflr  unbe- 
deutend und  wenig  beweisend  werden  gehalten  werden;  sie  werden  nicht 
mehr  so  angesehen  werden,  wenn  man  das  Ganze  wird  Überblicken  können. 

n. 

Der  Anfang  des  zweiten  Gedichts  isl,  wie  der  Eingang  des  ersten, 
völlig  freie  Erfindung  Goethc*s;  auch  im  Ausdruck,  wieder  hier  hehan- 
drltc  Gegenstand  und  der  herangezogene  Vergleich  mit  sich  hringen, 
völlig  unabhängig  von  der  Antike  Er  gehört  zu  dem  Kitt,  durch  wel- 
chen Gücllift  die  antiken  Elemente  seiner  Elegien  in  Znsammenlinng 
brachte.  Wer  in  einem  Kunstwerke  eine  feste,  dtircligreilende  Uallting, 
eine  bestimmte  Färbung,  mit  einem  Worte  Stil  verlaufet,  nach  dem 
Guellie  so  sehr,  und.  wie  ich  später  zeigen  werde,  gcr.ule  hier  am  mei- 
sten, Nlrebte,  der  wird  etwas  uiiaiigenehm  —  etwa  wie  durch  eine  grelle 
FarbenziisatiuDenslelliinL'  —  iiberrasciit,  wenn  er  die  völlig  modernen 
Worte  aiu  Anfang  der  zweiten  Elegie: 

Ehret,  wen  ihr  aucii  wollt!  Nun  bin  icli  endlich  geborgen! 

Schöne  Damen  und  ihr  Herren  ilcr  feineren  Welt, 
tragel  nach  Oheim  und  Vettern  und  allen  Muhmen  und  Tantenj 

Und  dem  gebundnen  Gespräch  folge  das  traurige  Spiel. 

Wiederholet,  politisch  und  zwecklos,  jegliche  Meinung, 

Die  den  Wandrer  mit  Wut  über  Europa  mlolgt. 
So  verfolgte  das  Liedchen  Marlbroagh,  den  reisenden  Britten, 
Einst  von  Paris  nach  Livorn,  dann  von  Livomo  nach  Rom, 
mit  den  durchaus  antik  gehaltenen  Versen  der  dritten  Elegie,  die  aus  Um- 
schreibungen und  Nachbildungen  der  alten  Dichter,  otier  gar  mit  den 
Worten  der  vierten  Elegie,  die  aus  Properz  beinahe,  völlig  sinngetreu 
Qbersctzt  sind,  vergleicht: 

Eh'  an  die  Ferse  loi-kten  wir  selbst,  durch  gräszliche  Thaten, 

Uns  die  Erinnyen  her,  wagten  es  eher  des  Zeus 
Hartes  Gericht  am  rollenden  Kad  und  am  Felsen  zu  dulden. 
Als  dem  reizenden  Dienst  unser  Gemüt  zu  enlxiehn. 
Mailborougii,  der  Dritte,  auf  der  einen  Seile,  die  Eriiinyen,  hiun,  Sisy- 
phus  auf  der  andern,  welche  Ungleicharlifikeil  und  Incongriien/  (l«'r  Vor- 
stellungen! Es  ist  schlechterdings  uiuhöjj:!!«  Ii  -  das/,  (loethe,  wenn  er  die 
Elepien  völlig  frei  und  hintereinander  niil  einer  lianil  licschriehen  halle, 
vun  dem  Kinganfr  der  /.weilen  Kle^^ie  nnd  dem  Marlhoronjrhlied  (Ital. 
Heise  I52.  II  öOTi  auf  die  Krinnyen  und  Zeus  roliiii  l*  s  ll  ul  liüle  kommen 
können.  Der  Kenner  übcrsielil  auf  deu  ersten  ülicii  au^  meiner  Neben- 
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Hnamlürsltilliinpr,  dasz  «'<  ftir  ein  eigen! lirli(  s  leben  dem  Kunstwerk  der 
Elegien  üii  einer  festen  und  Itcstimmtcn  druntllage  fehlt:  es  ist  weder 
völlig  ;nil"  dem  Brulen  di  i  Aütike,  noch  auf  dem  des  modernen  Lebens 
erwachsen;  die  liicgieu  seüjst  sind  nicht  kdiendc  Blumen,  es  siml  kunst- 
liche, cremachle.  einer  freiiKkm  Natur  nachgel)ildete,  und  seltsainer  Weise 
hierund  da  mit  einem  cclilen  Feldstrauszchen ,  einem  frischen  Wiesen- 
hlümclien  oder  einem  grünen  Zweige  untermischte.  Damit  soll  dem  Dichter 
durchaus  kein  Vorwurf  gemacht  werden :  der  Widerstreit  der  heiden  nicht 
vereinbaren  Elemente  lag  in  dem  Gegenstand  selbst,  und  muste  nDtwea- 
dig  hei  der  Art  der  Goethesclien  Bearbeitung  hervorspringen« 

Die  antiken  Elemente  kommen  in  zweiten  Elegie  erst  wieder 
im  7dD  Verse,  mit  der  Erwühnung  Amors  zum  Vorschein;  es  sind  hier 
weniger  wörtliche  Bearbeitungen ,  als  ReminisoeBsen  aus  den  alten  Dich- 
tern. Diese  Keminiscenzen  sind  sicherlich  vorder  scblieaziichen  Rcdactioo 
der  römischen  Elegien  niedergeschrieben  worden ;  —  nach  Goetbe's  eig- 
ner Angabe  XL  S.  &83.  554  sind  diese  Cedichle  1788  entstanden  und  1790 
redlgiert  worden;  —  und  die  Verbindung  mit  den  von  Goethe  selbst  dazo 
verfaszten  Teilen  ftnszerst  geschickt  bewerkstelligt  worden.  Von  dieser 
geschickten  Verschmelzang,  welche  Goethe  zwischen  den  sonst  hetero- 
genen und  wahrscheinlich  xn  verschiedene  Zeiten  verfaszten  Teilen  her* 
beiznfahreif  gewiMt  hat,  werde  kh  zu  der  vierten  Elegie  das  aufifaUeadste 
Beispiel  anzuflQhren  haben. 

Die  beiden  Verse : 
Hier  bedecket  er  mich  mit  seinem  Fittig ;  die  Liebste 
Fürchtet)  rdmiscfa  gesinnt,  wütende  Gallier  nicht, 
sind,  für  Goethe's  Zweck  etwas  geändert,  aus  Prop.  II  20,  69  geflossen, 
wo  es  heiszt 

Solus  amans  — 

—  neque  Boreae  flabra  neque  anna  timet. 
Die  Goetheschen  Worte  *  wütende  Galller'  bezieht  Xeder  augenblidUicli 
auf  die  Franzosen  der  Revolutionszeit;  und  ohne  allen  Zweifel  hat  der 
Dichter  sie  ati(^  so  gemeint.  Da  aber,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  die 
römischen  Elegien  bereits  1788  gedichtet  worden  sind,  wo  an  diewfltea* 
den  Franzosen  der  Revolutionszeit  noch  gar  nicht  zu  denken  war,  so 
können  diese  heiden  Verse  erst  bei  der  sclilieszliclien  Ued.iclion  1790, 
möglicher,  ja  w;ilir.sclieiiilichei'  Weise  sogar  erst  kurz  vor  dem  Abdruck 
der  Ele^^ien  in  den  lloren  liire  jetzige  Fassung  eriiaiLcu  haben.  Daun  aber 
halte  Ii  über  liier  etwas  der  Art  gestanden,  wie: 

ich  fürchte 

Weder  des  Boreas  W  el  m.  üucIj  nuch  der  W.dfeu  (iewalt. 
Und  wer  erwartet  nach  den  Worien:  ^Amor  bedeclvi  luieii'  nicht  uuk- 
din^^'t:  ^  ich  furchte  iNiclits'.  Oer  nicht  genau  logische  und  durch  Nicht« 
recht  vennittelle  üebergang  ^die  Liebste  funlitet  nicht^  ist  nur 'de» 
wütenden  Galliern'  zu  Liebe  später  hineingekommen. 
Der  Vors  daeeLreu : 

Der  von  ßer^'en  und  Scliiiee,  hölzei  ueu  Hausern  erzählt, 
ist  offenbar  aus  einem  Gedichte  Cütuii's  gezogen,  welches  in  seinem  Inhalt 
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dem  lelztoren  Teil  der  zwoiieii  Ele£?ie  GooIIm  's  ulK  iiiaiipt  mchl  iinShnlich 
ist.  oii^lcicii  es  sich  iici  liululi  ausnalunsweüjo  nur  um  Freumbcüaft  hau 
ddt;  er  sagt  IX  7 

audiamque  — 

Narrantem  luca,  facta,  nationes. 
Der  Ausdruck  Goethe's  ist  in  seiner  gröszeren,  mehr  auf  Einzelheilen  gc- 
richteteufieslimmtlieit  und  io  seiner  malerischen  Wirkung  ungleich  glöck* 
lieber.  Ihn  gahendie  Aeuszerungen  der  Neapolitaner:  Sempre  neve,  case 
dilcgno  Ptc.  her  (It.  Reise  l  S.  226). 
Die  folgenden  Worte: 

Teilt  die  Flammen,  die  sie  in  sdnem  Busen  entzQndet, 
lial  wahrscheinlich  Tibuli  beigesteuert,  der  in  einer  gasx  ihnlichen  Lage, 
wie  die,  welche  Goethe  hier  schildert,  sagt  IV,  5 

tibi  de  nobis  mutuus  ignis  adest« 
Ztt  den  sich  daran  anschliessenden  Versen  wenigstens: 

Freut  sich,  dass  er  das  Gold  nicht  wie  der  Römer  bedenkt. 
Besser  ist  ihr  Tisch  nun  iiestellt;  es  fehlet  an  Kleidern, 

Fehlet  am  Wagen  ihr  nicht,  der  nach  der  Oper  sie  bringt, 
liat  Tibuli  zweifellos  die  Veranlassung  gcgclien,  durch  die  Worte  II  d, 
53-62: 

(llcu,  heu,  divilibus  video  gauderc  puellas. 

Jam  veniunl  piaedae,  si  V^niis  uplat  opes ;) 
Ut  mea  luxuria  Nemesis  Ilual ,  uLque  per  urbem 

Incedat  donis  conspicienda  mcis. 
lila  gerat  vestes  tenues,  ijiias  foiniiiu  Coa 

Texuit,  anratas  dispüsiiihiiie  vias. 
Uli  sint  comiles  iusci,  quos  Iiuli.i  Lorret 

Solis  el  adinolis  iiificil  ignis  eriuis. 
Uli  sciectos  cci  leiit  praebere  colores 

Afi  ica  puriiceiiin.  purpurcumquc  Tyros. 

f'ic  gröszere  Ausführlichkeit  Tibull's  ist  bei  dem  Liebhaber,  der  erst 
Pläne  macht,  seine  Geliebte  zu  schmücken,  gerechtfertigt  und  nalüiiirli, 
während  Goethe,  von  den  schon  gebrachten  Gaben  sprechend,  die  Schil- 
derung weislich  so  viel  als  möglich  zusammengezogen  hat.  Die  Fi  ei^ro- 
lugkeit  ist  sonst  dieselbe,  nur  dasz  sie  sich  bei  Tibuli  auf  altröiuische 
Weise,  bei  Goethe  in  neurömischer  oder  überhaupt  in  moderner  Rich- 
toog  zeigt«  Der  Schlusz  endlich  der  Elegie: 

Und  der  Barbare  beherrscht  rdmisclien  Busen  und  Leib, 
bat  in  Prop.  U 13,  27 

Barbaras  excussis  agitat  vestigia  lumbis 
Et  subito  felix  nuuc  mea  regna  tenet 
seinen  Ursprang.  Wenn  man  die  ganze  Elegie  des  Properz  vergleicht, 
Wirdes  deutlich  werden,  dasz  Goethe  sich  hier  nicht  gescheut  hat,  auf 
die  Rolle  des  dem  römischen  Dichter  aus  Eifersucht  so  verhaszten  Prätors 
aus  Illyrien  einzugehen,  auch  die  IJezeiehnung  Mes  Barbaren'  freiwillig 
ond  gulmüLig  auf  sich  zu  nehmen  j  von  der  ursprünglichen  Derbheil  der 
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lateinischen  Verse  ist  trotz  der  grossen  Milderung,  die  Goethe  vorge^ 
nommen  hat,  gleichwol  noch  dne  betrichtliehe  Spur  surückgebiieboi. 

Vielfach  wirken  die  Pfeile  des  Amor;  einige  ritzen  ^ 

Und  vom  schleichenden  Gift  kranket  auf  Jahre  das  Herz. 

Aher  mUcbtig  befiedert,  mit  fnsch  geschliffener  Schärfe, 
Dringen  die  andern  ins  Mark,  zünden  behende  das  Blut. 

So  führl  Gucllie  nacli  einem  einleitenden,  anf  seine  Geliebte  allein  be- 
züglichen Salze  in  der  dritten  Eloj^ie  fort.  Diese  allgemeine  Sentenz  ist 
aus  einer  ganzen  Blumculcse  von  Aas>])rüclicn  der  römischen  Dichter  über 
die  Macht  Amors  und  der  Liehe  ausgezogen  worden.  Die  Verschieden- 
heit der  Wirkung  der  Liebe  im  Allgemeinen  s^iricht  OviU.  rem.  am.  52t> 
aus  mit  den  Worten: 

Mille  mali  species; 
genauer  die  VerschledenheiL  der  Pfeile  Amors  deutet  derselbe  an  Melam. 
\  380:  de  mille  sagitlis 

Unam  sejjosin! ,  sed  qua  ncc  ncutior  ulla, 

iNec  minus  incerta  est,  m  u  ([ii.jc  \i)i\nh  audiat  arcum; 
das  äblileichende  GiA  und  die  langsame  V\u'kung  desselben  sciuideiti 
Prop.  I  6,  27 : 

Muhl  longln^o  periere  in  amore  libenler, 
und  Tib.  II  5,  109: 

Jaceo  quum  sauciiis  njiniim; 
den  Ausdruck  ^Gift,  venennm,  tahes,  fcl'  usw.  gebrauchen  die  rönotiacheu 
Dichter  von  der  Lieliesqual  oft,  wie  Prop.  U  9,  19 

Intactos  islo  satius  lentare  veneno , 
und  anderwärts;  die  gröszere  Schärfe  anderer  Pfeile,  die  hia  zum  Tode 
verwunden,  deutet  derselbe  Properz  an  II  7,  76: 

Tela,  precor,  pueri,  promite  acuta  magis  etc.; 
den  sicherem  und  hefUgem  Erfolg  mancher  Pfeile  desgleichen  Prop.  U 
25,  60 :  « 

Quem  tetigit  jactu  certus  ad  ossa  deus; 
das  Eindringen  derselben  ins  Mark,  Gat.  XLV  15: 

Ul  multo  mihi  major  acriorque 
Ignis  mollihus  ardet  in  medullis. 
Ebenso  ist  auch  das  folgende  Distichon: 

In  der  heroischen  Zeit,  da  Götter  und  Göttinnen  liebten^ 

Folgte  Begierde  dem  Blick,  folgte  Genus  der  Begier, 
eine  allgemeine  Abstraction  aus  verschiedenen  Versen  römischer  Diditer, 
welche  dieselbe  Sache,  aber  in  einem  einaelnen  Fall  schildern;  Ovid.  Met 
V395. 

Paene  simul  visa  est,  dilectaque  raptaque  Diti; 
Usque  adeo  properatur  amor; 
Gat  LXIV  85: 

Hunc  simul  ac  cupido  conspexit  lumine  vii  go 
Regia,  
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Non  pritt«  ex  illo  flagranlia  deciinavit 
Lumina,  quam  ouncto  concepit  corpore  flammam 
Funditus  atcfue  imts  exarsit  tota  meduUis 
Heul  misere  exagUans  immili  corde  ftirores« 
Diejenige  Stelle  jedoch ,  welche  Goethe  beim  Niederschreiben  seines  Disti- 
chons besonders  vor  sich  hatte,  und  der  er  sich  daher  im  Wortlaut  auch 
am  meisten  anschlicszt,  findet  sich  Ovid.  Fast.  III  21. 

Mars  videt  hanc,  visaiuque  cupit,  polilurquc  cupitam. 
Die  Beispiele,  welclic  Goethe  für  seinen  allgemeinen  $;ilz  angibt: 

Glaubst  du,  <»s  halte  sioli  laijj-;e  die  GüUiu  dei'  Liebe  be^ionnen, 

Als  im  I(lriiscb(Mi  ll.iin  einst  ihr  Anchises  gefiel? 
Hätte  Ltiua  gesäumt,  den  schönen  Schlüfer  zu  küssen; 

0,  so  hätt'  ibn  f^oscbwind ,  neidend,  Änioia  geweckt. 
Hero  erblickte  Leandern  am  lauten  Fest,  uud  behende 

Stürzte  der  Liebende  sieb  lieisz  in  die  nüchtliche  FluL. 
lUiea  Sylvia  wamlell,  die  f'ii^iljrhe  Jungfrau,  der  Tiber 
Was*;er  zu  scböpfen .  liin  iN,  und  sie  ergreifet  der  Gott; 
diese  beisjuele  snnl  i(  i!s  aus  den  alten  Dichtern  und  SchriftsteDoru  selbst, 
wo  sie  sich  in  sein  ■ilmli  fn  r  Darstellung  finden,  lieröbergeu  mh  ih  n.  teil< 
von  Gopllie  selbsl  iinlig,  nur  mit  Benutzung  der  bei  ihnen  voi j^eiuiiil' neu 
Erzählung,  alter  nach  einem  bestimmten  Muster  antiker  Verse  gebildet 
worden.  Dies  Bluster,  nach  welchem  Goethe  offenbar  gearbeitet  hat,  ist 
voa  Ovid.  Her.  XIX  175  hergef^eben  worden,  wo  es  heiszt; 
üt  semel  intravit  Colchos  Pagasaeus  lason^ 

Impositnm  celeri  Phasida  puppe  tulit ; 
Ut  semel  Idaeus' Lacedacmona  venit  adulter, 
Cum  praeda  redüt  protinus  ille  sua. 
Diese  Stelle  veranlas/.te  Goethe  sicherlich,  auch  in  ebenso  treffender  Weise 
wie  Ovid,  jedesmal  kurz  und  in  einem  einzigen  Distichon  die  einzelnen 
Erzählungen,  auf  die  er  anspielt,  anzudeuten.  Er  wählte  aber  andere 
Beispiele,  als  der  romische  Dichter,  weil  Hedea  und  Helena,  welche  Ovid 
L'eiioramen  hatte,  eine  unangenehme  Aussicht  auf  die  ihrer  Pjitführung 
folgenden  ungluckUchen  Katastrophen  erölTnet  haben  würde.  Den  Stoff 
m der  Erzählung  von  Venns  und  Anchises  gab  ihm  Horn.  hymn.  in  Yen.  53: 
'Arxiceuu     äpa  ol  tXukOv  tfiepov  IjußaXe  euMUj. 
Töv  br\  iTreixa  Tbouca  (piXo|Li)Lieibf|C  'AqppobiTrj 
llpdcaT',  IxndTXuic  bk  Kord  cpp^vac  tjii^oc  elXev. 

'Ibnv    \'icav6V  iroXimfbaKa,  \ayT4pa  diipdiv' 

ßi|  b'  160c  cTaejiioto  bi'  oSp€OC  ktX. 
Wie  Goethe  auf  diesen  Hymnus  gefdhrt  worden  ist,  glaube  ich  auch  an- 
geben zu  können,  und  werde  es  etwas  weiter  unten  thuo.  —  So  oft 
auch  die  römischen  Dichter  Endymion  und  Lnna  erwähnen ,  z,  B.  Ovid. 
Her.  Xm  63: 

Non  sinat  Endymion  te  pectoris  esae  severi, 
so  sehemt  doch  Goethe  zur  Erwähnung  derselben  Lucian.  dial.  deor.  XI 
Vetanlassung  gegeben  zu  haben.  Bei  diesem  fragt  Aphrodite:  Ti  TaOxa, 
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iL  CeXnvri,  q)aci  troieiv  C€ ;  ötrötav  Kard  xfiv  Kapiav  Tcvg,  Icrdvai 
M^v  ce  TO  2l€ÜT0C  d<popiBcav  tov  '€vbuMiuuva  KaOcubovra  uTtai- 
Gpiov  äxe  KuvriT^'THV  Ävia,  iviore  bk  kqi  Kaiaßaivetv  irap'  avrdv 

jU^aic  Tiic  ööou  ;  —  Koköc  Ö  *€vbu^iujv  ^cxiv;  und  Selene  ant- 
worlet:  'Gjüiol  |ilvKai  iravu  koXöc,  lu  'Acppobirn*  boK€i,  Ka\  fidiXcra 

Siav  Ü7roßaX6)Li€VOC  iiti  Tf|c  Tr^xpac  rriv  x^^M^ba  KaOeubrj  . 

TÖT€  ToCvuv  ifili  diiioqpTiTl  KaiioOca  ^tt  '  dKpÄv  toiv  baKiuXujv  ßc- 

ßilKuia,  ibc  öv     dv€TpÖM€Voc  dKTapaxOeiri  .  Däsz  Goethe  hier 

aus  Lucian  geschöpn  habe,  wird  für  mich  deshalb  zur  Gewisheit,  weil 

:n!s  <Ior  hier  auch  vorkoninionih'n  Stello:  öiav  6  —  uttÖ  tou 

ÜTTvou  XeXu)Li€voc  avaTTvcTi  t6  djiißpociov  tKeivo  «c6|üia 
ganz  zweifellos  iti  dvn  zweilcu  Teil  des  Fausl,  S.  67  die  Verse  hinüber- 
getragen  wonlcu  sind : 

Junge  Dame,  entzückt  (vou  dem  schlafenden  Paris  sprecliend). 

Zum  Weihrauclisdampf,  was  duftet  so  gemischt, 
Das  mir  das  Ilen  zum  innigsten  erfrischltl 

Aeltere. 

Fürwahr I  es  dringt  em  Hauch  tief  ins  Gemüte; 
£r  liömmt  von  ihm. 

Aelle^lc. 

Es  ist  des  Wachstums  Blüte, 
im  Jünghng  als  Ambrosia  bereitet 
(Jod  atmosphärisch  rings  umher  verbreitet. 

Da  nun  in  dem  Gespräche  Lucian's  auch  Anchises,  Apfaroditen's  Liebe  zu 
ihm  und  der  Ida  envähnl  worden,  so  scheint  auch  von  hier  aus  Goethe 
darauf  gefilhrt  worden  zu  sein,  das  Genauere  darüber  aus  jenem  Home- 
rischen Gedicht  zu  entnehmen.  Wie  sehr  unser  Dichter  auch  die  Hymnen 

studierte,  beweist  die  Uebersctzung  des  Hymnus  auf  Apollo,  wdche  er 
im  9n  Stöcke  der  Hören  1795  abdruclien  licsz.  Die  hübsche  Wendung, 
dasz,  wenn  Luna  gezögert  hätte,  Aurora  aus  Neid  den  £Ddyraion  geweckt 
haben  würde,  goliört  wul  Goethe  allein.  Allerdings  spricht  bei  Ovid. 
Her.  XV  87  Sapplio  dioselbe  Besorgnis  vor  Aurora  aus,  w( hei  Goethe 
Luna  den  Antrieb  zu  ihrem  schnellen  Kusse  gibt,  mit  den  Worten: 

Hunc  ne  pro  Cephalo  rapcres,  Aurora,  tiroebam; 
Et  facercs:  sed  te  prima  rapina  Cenet, 
und  dieselbe  Besorgnis  vor  Luna  selbst  in  der  darauf  folgenden  Strophe: 
Hunc  si  conspiciat,  quae  conspicit  omnia,  Phoebe, 
Jnssus  erit  somnos  continuare  Phaon. 
In  dem  folgenden  Verspaare: 

Hero  erblickte  Leandern  am  lauten  Fest,  und  behende 
StOrzte  der  Liebende  sich  heist  in  die  nftchtliche  Flut, 
folgt  Goethe,  zum  Teil  auch  in  den  Worten  der  Crzfthlung  Ovid*s,  Her. 
XVIU  55.  67.  89. 

Nox  erat  incipiens  — 
Nec  mora  ^ 

Jactabam  liquido  brachia  lenta  mari. 
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Fiii^üia  iie  pussiiii  gclidi  soiitire  profimdi, 
Qui  c.ilel  in  cupido  peclüre,  itracsi.it  anior. 
Da  jedoch  bei  Ovid  des  Festes  nicht  Erwähniiiifr  fresclüeht,  so  musz 
Goethe  noch  eine  andere  Qiudlo  vor  sich  gehabt  haben.  Dies  ist  nicht 
Virg.  Georg.  III  258  —  262,  wo  clxjiifalls  von  dem  Feste  niciil  die  Rede 
ist:  Goethe  mus?  daher  Musaeus  gefolgt  sein,  wo  dasselbe  ausiuiiilich 
beschrieben  wird;  V.  42 

Ar\  YCtp  KuTTpibin  Travbnjuioc  rjX8€V  eoprn , 

Tf|v  dvd  CrjcTov  rrfouctv  'Abiuvibi  koi  KuBepeir). 

TTavcubiT]  5'  ecTTti  bov  k  lepov  i]^ap  ktcBai  ktX. 
Bei  Goethe  erwartet  mau  zu  Ueu  Worten; 

und  bellende 

Slürzte  der  Liebende  sirli  lieisz  in  die  nächtliche  Flut  f 
notwendig  den  Vordersatz:  Leander  erblicklc  llero,  aber  durchaus  nicht: 
Hero  oiblickle  Leandern.  Die  (ioetliesche  Fassung  erweckt  ollenbar  die 
VorsteliuDf^ ,  das/  Ilero  zuerst  Liel»e  zu  Lenncb'r  f^efaszt  und,  ihm  {.'cgen-  ,  . 
über,  die  ersten  Schritte  zu  dem  Liebesverhältnis  gethan,  ihnt  auch  den 
Vorschlag  gemacht  habe,  über  den  Hellespont  zu  schwimmen.  Das  Alles 
ist  durchaus  anders  bei  Musaeus.   Dort  erblickt  Leander  Hero  und  noch 
dir;  sie  ihn  wahrgenommen  hat ,  fühlt  der  Jüngling  sich  von  der  heisze- 
ftteo  Liebe  ergrifTen ,  so  dasz  er  ohne  sie  nicht  leben  will ,  V.  86 : 
Aivoirab^c  Aciavbpe,  cu  h\  djc  Yb€C  €^\4a  Koupriv, 
ouK  ^öcXec  Kpuq>(otci  KaraTpuxciv  q>p^va  K^vTpoic, 
dXXd  iTupttrveOcrota  ba/nelc  dbÖKT]TOV  öicxoic 
OUK  ^GeXec  JüEiciv  irepiKoXX^oc  aiu^opoc  'HpoOc. 
Alle  Rücksichten  heiseit  seUeod»  stellt  er  sich  dann  vor  Hero  hin,  98. 
100—102: 

^puüc  —  dit€v6cq>tC€V  aibdi. 
dviiov  kraro  Koupric 

XoSd  b'  öftimt^mv  boXepdc  eX^i^cv  ötrumdc, 

V€!}|iiaciv  &9dÖYT0tct  irapairXdJItuv  <pp^va  KoOpr^c. 
Oum  erst  erwiedert  sie  verstohlen  seine  Gefühle,  103: 

airdi  h\  die  Euy^TiKc  ir66ov  boXdevTa  Aedvbpou, 

Xatpev  lir*  dTXati[|Ctv*  iv  ffcuxii)  ^ 

iroXXdKtc  ifiepöcccav  lj|v  Äir^Kpui|i€V  öiru)itf)v, 

V€U|yioci  XoOpiötoictv  öitarrcX^otica  Aedvbpiu. 
Durch  seine  Worte  weiss  Leander  hei  einer  späteren  Zusainmenkunft  ihre 
Liebe  YoUends  zu  gewinnen,  158: 

die  dirüiv,  iropdireiccv  dvotivo|Lt^vT|C  cpp^va  KOupT]c, 
imd  macht  endlich  den  Vorschlag,  zu  ihr  über  den  Hellespont  zu  schwim- 
men, 203: 

ITapO^ve,  c6v  bi*  €puiTa  Kai  Stp^^^v  olbina  Trepncui. 
Ich  Termnte  daher,  dasz  Goethe  seine  Worte  nicht  unter  dem  frischen 
Bndrucfc  der  Leetüre  des  Musaeus,  sondern  aus  der  Erinnerung  nieder- 
geschrieben habe,  —  oder  dasz  er  auch  wol  gar  aus  einer  beiläufigen  ^ 
Anmerkung  eines  alten  Erklärers  oder  Erzählers  dieser  Geschiclile,  der 
seinerseits  Musaeus  benutzt  hatte,  die  I:.rwälmuug  des  Festes  ^e^chöpfl 
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und  seine  Darstellung  von  der  Begegnung  Hero's  und  Leander's  gegeben 
habe.  Höglich  auch,  dm  er,  nachdem  ihm  einmal  die  Feier  des  Festes, 
bei  dem  Heros'  und  Leander's  Zusammenkunft  stattgefunden  hatte,  in 
Gedächtnis  geblieben  war,  su  seiner  kurzen  Schilderung*  eine  andere  Bs» 
Schreibung  des  Ovid  benutzt  hat,  Her.  XH  29,  wo  Hedea  schreibt: 

Acdpit  ho^pitiu  juvenes  AeSta  Pelasgos 
Et  premitis  pictos  corpora  Gi  aja  loros: 

Tunc  ego  te  vidi. 

Dadurch  würde  die  sonst  sehr  auflßülige  (Jmkehrung  *Hero  erblickte  Leas» 

dern%  statt :  .^Leander  erblickte  Hero'  wenn  nicht  gerechtfertigt,  do€lle^ 
klär] ich.  Es  müsle  denn  sein,  dasz  Goethe  ursprunglich  geschrieben  hatte: 
*H(>ro'n  erblickte  Leander',  und  später"dem  Wohllaut  zu  Liebe  und  weil 

er  gl;nil)te,  es  käme  nicht  viel  darauf  an,  die  Aondorung  vornalim. 

Ovid  ondlich  schlieszl  sich  Goethe  aucli  in  der  letzten  der  Aiifub- 
ruDgeu  an.  Die  Verse: 

Rhea  Sylvia  wandelt,  die  fürstliche  Jungfrau,  der  Tiber 
Wasser  zu  schöpfen,  hinab,  und  sie  ergreifet  der  Gott, 
siud  nur  eben  nicht  ganz  wörtlich  übersetzt  aus  Ovid.  Fast.  HI  11: 
Hia  Vestaiis  — 

Sacra  lavaturas  niaiic  petehat  aquas. 

Mars  —  poLiliir  —  cupitam. 

Auch  ^hinab'  bei  Goethe  ist  aus  V.  13  getlus^on: 

Vnntum  erat  ad  molli  declivem  trninito  ripam. 
Hii;  Wui  Le  des  bcliln^/distichons  finden  sicli  zerstreut  ix  i  O^id;  und 
'  S  jsi  ileuliich,  dasz  sie  uach  ihm  aus  der  £riiiDeruog  niedergeschrie- 
beu  smd. 

So  erzeugt  die  Sühne  sich  Mars! 
weist  auf  Fast.  II  419. 

Martc  satos; 

Mie  Zwiilin^^e',  geniinos,  nennt  Uvid  (wie  andere  Schriflsleller  undOicli- 
ter)  im  V.  388  und  öfter;  ^tränket  eine  Wölfin'  hat  der  römicche  Dichter 
V.  41Ö : 

quos  lupa  nutrit; 

und  das  £nde : 

und  Rom  nennt  sich  die  Fürstin  der  Welt, 
findet  sich,  nur  in  ein  dichterisches  fiiid  gehüllt,  Fast  Ul  33: 
duae  pahnae  —  altera  — 
—  gravibus  ramis  totum  protexerat  orbem, 
wenn  man  nicht  Tib.  II  5,  52  hierher  ziehen  will,  wo  es  hetsit: 
Te  quoque  jam  video,  Marti  pladtura  sacerdos 

Üia,  vestales  deseruisse  focos, 
Goncubitusque  tuos  furtim,  Tittasque  jacentea 

Et  cupidi  ad  ripas  arma  reÜcta  dei. 
Garpite  nunc,  tauri,  de  septem  montibus  herbas. 

Dum  licet;  hic  magnae  jam  locus  urbis  erit. 
Roma  tuum  nomen  terris  fatale  regendis  —  etc. 
Der  Zusammenhang  in  Goethe's  Versen  lehrt,  dasz  ^Ffirstin  der  Welt' 
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«if  die  alte  Römeratadt  zu  beziehen  ist  Auch  ist  dies  das  einzig  Pas- 
sende. Denn,  wenn  auch  Goethe  in  der  ital.  Reise  I  S.  184  Rom  Mie 
Herrseherin  der  Welt'  nennt,  so  that  er  das  nur  aus  einer  Art  von  Ge- 
wohnheit und  nimmt  den  Ausdruck  sogleich  zurflck,  da  er  ihr  Klein- 
sUdUirei  vomirft.  Auch  hier  ist  grosse  Gefahr  vorhanden,  dasz  Einer 
oder  der  Andere  die  Herheifabrung  der  letzten  Parallelstellen  aus  den 
alten  Dichtem  für  kleinlich  ansehen  könnte.  Aber  ich  frage  diese,  ob 
Goethe,  ohne  die  Nachahmung  der  Alten,  und  von  dem  Rom  seiner  Zeit 
sprechend,  wol  auf  den  Ausdruck  gekommen  sein  wOrde:  und  Rom  nennt 
sich  die  Fürstin  der  Welt?  und  ob  er  femer,  nachdem  er  einmal  unge- 
fangen  hatte,  solche  Einzelheiten,  wie  die  Trflnkung  der  Zwillinge  ijßkh 
eine  Wölfin,  zu  erzählen,  wenn  er  nicht  durch  die  alten  Dichter\nih 
Mite  leiten  lassen,  die  viel  notwendigere  Erwähnung  der  Gründung  RoW^^^ 
dnreh  die  Zwillinge  würde  ausgelassen  haben.  Zudem  ist  dies  dpi  (md- 
zige  Weg,  auf  welchem  einerseits  die  so  grelle  Vermischung  <!(  r  alten 
Yorstellungsweisen  mit  den  wenigen  modernen  LebensvorfTiUcn  itiid  Ge- 
danken, die  in  den  Elegien  aufoinander  sloszen,  zur  AnsclKiuung  f^cln  aclit 
und  andererseits  die  Art  der  Alif.issung  der  Klegien,  durch  wclclie  eine 
solche  Vermischung  allein  möglicli  geworden  ist,  Legreiflich  gemacht 
werden  kauii. 

IV. 

Der  Anfnnj*  des  vierten  Gedichts  h5U  uns  xiAWg  auf  dem  antiken 
ßodeu  fest,  aiil  welchen  das  dritte  uns  versetzt  halte;  daher  ist  denn  das 
Wort  'fromm'  ganz  im  Sinne  des  rönii«?chen  pius ,  die  Götter  verehrend, 
frehraucht;  und  es  ist  von  Goethe  durch  das  gleich  nachher  folf^ende  \Vort 
DäiiionoTi  auch  dnffir  gesorgt  worden,  dasz  mnn  fromm  niciit  etwa  in 
einer  andern,  als  der  augegeijeiiea  Bedeutung  auffasse.  Ich  habe  für  das 
Aüfaogsdislichon: 

Fromm  sind  wir  Liel«  tide,  still  verehren  wir  alle  Dämonen, 

Wnnsclien  uns  jeLrlichen  Gott,  jegliche  Göttin  p^eneigt 
eine  Stelle  der  Alten,  weldie  Goctlie  hesonders  nachgeahmt  hätte,  nicht 
aufgefunden:  dagegen  gihl  es  zahlreiclio  V(>rse,  aus  welchen  man  sich 
den  von  (loellie  ausgcdrucklen  allgeniefnen  Gedanken  abstrahiereu  liaun. 
So  schreibt  bei  Ovid.  Her.  11  17  die  liciiende  Phyllis: 

Saepe  deos  supplex,  ut  tu,  scelerate,  valeres 
Sum  prece  turicremis  devenerata  focis. 
Auch  solche  Stellen  sind  häufig  und  möchten  gleichfalls  hierher  f,'eliöien, 
in  welchen  der  Aberglaube  der  Liebenden  und  ihr  Vertrauen  auf  Zauber- 
kräfte  geschildert  werden,  wie  hei  Tih.  1  3,  43*  Genauer  aber  scheiut 
Goethe,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehl,  an  den  Cultus  gedacht  zu 
haben,  den,  nach  einer  häufigen  Kemerkung  der  römischen  Elegiker,  die 
Frauen  (besonders  die  verliebten)  der  ägyptischen  Isis  widmeten;  auf  die- 
sen Cultus  spielt  Tib.  I  3,  23  an : 

Quid  tua  nunc  Isis  mihi,  Delia? 
es  schildert  ihn  aus filhrl icher  Prop.  II  24.  Der  PentanHSter: 

Wanschen  uns  jeglichen  Gott,  jegliche  CHHün  geneigt, 
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erinnert  auf  das  Unabweisbarste  an  die  beinahe  überall  vorkommeiideft 
lateinischen  Redensarten  deos  propitiare,  omnes  deos  deasqne  sibipro' 
pitios  reddere.  —  Dagegen  sind  die  beiden  folgenden  Verse: 

Und  so  gleichen  wir  euch,  o  römische  Sieger;  den  Gdtlern 
Aller  Völker  der  Well  bietet  ihr  Wohnungen  dar, 
durch  bestimmte  Stellen  der  elegischen  Dichter  zu  belegen.  So  sagt  Ovid. 
Fast.  IV  270: 

Dignus  Eoma  locus,  quo  deus  omnis  eat. 
Auch  fehlt  es  bei  ihnen  nicht  an  einzeben  Beispielen  für  die  UerbcilKh 
lung  fremder  Gdtter.  So  Fast.  IV  947: 

Hoc  quoque,  dux  operis,  moneas,  precor,  unde  petita 
Venerit;  an  nostra  semper  in  urbe  fuit? 
und  die  folgenden  Verse,  in  denen  erzflhlt  whrd,  wie  die  magna  mater 
deum  aus  Kleinasien  herbeigeschafft  worden  ist^  so  erzählt  ferner  Orid. 
Met.  XV  632 — 744,  wie  Aesculapius  von  Epidamnus  nach  Rom  gescbaSt 
worden  ist;  ja,  Properz  konnte,  im  Gegensatz  zu  dieser  späteren  Sitts 
die  älteren  Zeiten  vergleichend,  sagen,  IV  1,  17: 

Null!  cura  fuit  externes  quaerere  dlTos. 
Ovid.  ars*  am.  I  75  fährt  ferner  mehrere  sobher  fremden  Gdtter  an: 
Nec  te  praetereat  Veneri  ploratus  Adonis 
Gttltaque  Judaeo  septima  sacra  Syro ; 
Neu  füge  linigerae  Hemphillca  templa  juveneae. 
Und  gerade  tou  Isis,  wie  Ovid  in  dem  letzten  Verse,  sprechend,  sagt 
Prep.  1124,  3: 

Atque  utinam  Nile  pereat  quae  sacra  tepente 
Misit  matrom's  Inachis  Ausoniis , 

und  15 : 

An  tibi  non  satis  esl  fuscis  Ac^^yplus  aliimnis? 
Cur  tibi  tarn  loiige  Roma  jinlila  via  est? 
Aus  dem  bisliei  Aij^Li'ühiicn  ^eUl  Jx'reils  hervor,  dasz  hei  den  Worteo: 

Il;il)C  üie  schwarz  und  strong  aus  altem  Wusdll  tlei  Aegypter 
gefüiiiil,  Goethe  Isis  (und  Osiris)  im  Sinuc  hatte;  bei  den  Worten: 

Oder  ein  (iricche  sie  vveisz,  reizend,  aus  Marmor  geformt, 
sclu'inl  er  dagegen  namentlich  Apollo  gemeint  zu  haben,  nach  Prop. 
Ii  23,  5 : 

iiic  equiikm  Phoebo  visus  mihi  pulchrior  ipso 
Manuoreus  tacita  Carmen  hiare  lyra. 
l^cii  gehe  ich  zu,  dasz  Goethe  in  dem  letzton  Verse  aucli  .seine  Rcwuii- 
dernuj{  für  den  Apollo  von  iJelvedere  (Ital.  Heise  J  S.  187)  ausgesjuoclitJD 
li.ilieii  und  dasz  er  auf  die  ;krvptischen  Gottheiten  auch  durch  Winkel- 
maun  (Ital.  Reise  1  S.  186)  geführt  worden  sein  kann. 

Wem  es  noch  nicht  klar  geworden  ist.  dns/  Goethe,  wie  ich  olion 
honi'^'  kt  habe,  am  End«'  der  ersten  und  der  dritten  Elegie  nur  an  das  alle 
Rom  gedacht  habe,  dem  nm«/  es  aus  diesem  Anfange  der  vierten  eni- 
leuclilend  geworden  sein,  inid  ganz  unzweifelhaft  aus  der  Arnede  'o  re- 
mische Siecr^'r'  und  ans  dem  Präsens  ^bietet',  welche  so  gesagt  sind,  als 
ob  die  sicj^eudcn  liuiner  sich  noch  jeUt  von  Zeit  zu  Zeit  fremde  (hetd- 
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nisciie]  Gottheiten  herbeiholten.  Und  bei  dieser  Geicgcnlicit  kann  ich  zu- 
gleich am  allerJjesten  wiederholen,  dasz  in  den  römischen  Elegien  uns 
ein  dichlcrisclies  Werk  vorliegt,  welches  durchaus  nicht  auf  einem  realen 
Iknlcn  sielil,  welches  keine  Zeit  kennt  und  das  von  Goethe  absirlillich, 
mil  einer  ganz  absonderlichen  (lalliiiif,'  von  Idealismus,  in  einer  Seliwebe 
zwischen  Allertiim  und  Nciizeil  ^eliallcn  worden  ist.  Es  versteh l  sich 
von  seihst,  dasz  Rnni,  wo  ?iiu-h  jetzt  Antikes  und  Modernes  so  diclit 
tiei)Ciieinander  und  (lurcheinander  liegen,  <ler  einziii^e  Urt  nv.h",  nach  wel- 
clieiii  eine  solche  ideelle  Mischwelt  verlegl  werden  konnte;  und  es  wird 
später  eiiik'iiehten .  dasz  dies  auch  ih'e  einzige  Art  und  Weise  ^t  uesen 
ist,  in  welcher  Goethe  die  Fülle  des  »Mjunal  aus  den  allen  Dichlern  lier- 
beigescliafVten  und  aus  ihnen  ausgelescneu  Sloifes  iu  eiucm  eignen  Werk 
verwerlhcn  konnte. 

Er  fShrt  tu  der  vierten  FIei;ie  sodann  fort: 
Docli  vordrieszet  es  nicht  die  Ewigen,  wenn  wir  besonders 
TVcihraucli  köstlicher  Art  Einer  der  Gölllichen  streun. 
Fm  (Vu'^on  allgemeinen  Satz  und  für  die  daraus  im  Besonderen  go/ugeue 
Aü  wen  dang: 

Ja,  wir  bekennen  euch  f:ern,  es  bleiben  nnsre  Gebete^ 
Unser  läjjlicher  Dienst  Finer  besonders  ^^eweiht. 
möchte  wol  Tib.  IV  13,  16  zum  Musler  gedient  haben,  der  für  einen  be- 
sonderen Fall  dort  sagt: 

quae  sola  ante  aiios  est  mihi  magna  deos. 
oderOv.  Her.  IV  39: 

Jam  mihi  prima  dea  est,  arcu  praesi^is  adunca 
Delia. 

Ich  bemerke  noch ,  dasz  iri  dem  obigen  Verse  Goethe  s  ^Weihrauch  streun' 
nicht  als  die  bildliche  Redensart,  in  weleber  wir  diese  Worte  so  oft  ge- 
brauchen, aufzufassen  ist,  sondern  im  eigentlichen  Sinne,  wie  in  den 
latdnischen Dichtern,  namentlich  den  Elegikern,  hundertmal  gesagt  wird: 
reddere  tura,  Tib.  I  3,  34,  dare  tura,  Prop.  II  8,  28,  tura  ferre,  iura 
eremare,  fumo  Iuris  adorare  Ov.  Met  XI  348,  tnre  aras  plare,  Prop.  HI 
8, 19,  iure  placare  deos,  Hör.  1 36)  U  iura  addere  focis,  Ov.  Her.  VII  34* 
Die  demnfichst  folgenden  Strophen: 
Eh'  an  die  Ferse  lockten  wir  selbst,  durch  grIszUche  Thaten 

Uns  die  Erynnien  her,  wagten  es  eher  des  Zeus 
Hartes  Gericht  am  rollenden  Rad  nnd  am  Felsen  zu  dulden. 
Als  dem  reizenden  Dienst  unser  GemClt  zu  entziehn. 
sind  fast  wörtlich  aus  Prop.  H 16,  29  fibersetzt: 

Tunc  me  vel  tragicae  yexetis  Erinnyes  et  me 

Inferno  damnes,  Aeace,  judicio, 
Atque  inter  Tityi  volucres  mea  poena  vagetur, 
Tumque  ego  SIsyphio  saxa  labore  geram. 
&  kCnnle  zweifelhaft  sein,  ob  Goethe  mit  den  Worten:  ^hartes  Gericht 
am  Felsen  zu  dulden',  nicht  von  Prometheus  habe  sprechen  wollen.  Der 
ffittblick  auf  die  eben  ausgezogene  Stelle  des  Properz  nimnii  jede  Unge- 
misbeit  hinweg  und  zwingt,  die  Worin  des  deutschen  Dichters  auf  Sisy- 
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j>hus  zu  doiitcn.  Auch  beweist  es  die  ältere  Lesart  dieses  Verses:  *an 
rollenden  Rädern  und  Felsen',  in  welcher  Vollenden' anch  zn ^FeUee' 
gehdren  soll.  —  Die  beiden  vorhergehenden  Verse : 

Schalkhaft  munter  und  ernst  begeheu  wir  heimliche  Feste, 
Und  das  Schweigen  geziemt  allen  Geweihten  genoi. 
sind,  ohne  ein  antikes  Vorbild  —  wenigstens  kenne  ich  nichts  Aehfi- 
liches  in  einem  römischen  Dichter  —  von  Goethe  selbständig  gedufatet, 
natfirlich  mit  der  Kenntnis  des  bei  allen  Hysterien  zur  Pflicht  gemaditeB 
Schweigens;  sie  enthalten  die  Beschreibung  eines  von  ihm  selbst  «h>lk* 
hafi  entworfenen  Mysteiiendienstes  der  von  ihm  doch  ebenfalls  halb  aod 
halb  erfundenen  Göttin  Gelegenheit,  Ich  glaube  nicht,  dasz  das  scbflrfsts 
kritische  Auge /wenigstens  vorher  ehe  ich  darauf  aufmerksam  gemadil 
habe,  hier  die  Verschmelzung  einer  völlig  selbständigen  und  einer  andern 
fast  wortgetreu  aus  den  Allen  übersetzten  Stelle  Wörde  heraus  entdeckt 
haben. 

Ich  kann  die  so  eben  behandelte  Stelle  jedoch  noch  nicht  verlassea, 
ohne  erst  noch  weiter  zu  zeigen ,  wie  eng  Goethe  sidi  hier  an  seht  Vo^ 
bild  Properz  angeschlossen  hat.  Die  Worte: 

Als  dem  reizenden  Dienst  nns^  Gemfit  zu  entzlehn 

sind  nicht  in  den  vier  Verseu,  die  ich  oben  aus  dem  römischen  Dfcbter 

heigesetzt  habe,  enthalten,  aber  sie  sind,  ihrem  allgemeinen  Sinne  nadi, 
aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Pentameter  in  Goethe's  Doppel» 
dislichon  hereingekommen.  Dort  sagt  Properz  von  seiner  CyiitWa: 

Possuni  ego  uaturae  non  meminisse  tuae? 
Der  Inhalt  des  ganzen  I6n  Gedichls  des  zweiten  Buchs  behandelt  über- 
li;ni|i(  (iiiicljwefr  H.i^  Thema:  Kann  ich  jemals  deinem  reizenden  Dienst 
liiicli  entzielm?  Ciid  so  genau  sind,  —  nicht  blosz  aus  der  Erinnerung, 
sondern  nach  dem  aufgeschlap:cncn  Buche  —  Goeilie's  I)eide  Strophen 
nacii  Properz  ausgedrückt  wurden,  dasz  auch  die  Worte  ^reizender 
Dienst'  nachprebildet  sind  nach  mite  seiviii  ifn  im  '20n  Verse  des  romi- 
sclien  Diciiters,  ja  auch  aus  dem  lateinischen  teuere  der  Ausdruck  *sich 
niclit  cntziehn^  (die  Negation  liegt  in  dem  ^ehe  —  als'  verstecklj  gemacht 
worden  ist.   Der  ixnnze  Vers  lieiszt  hei  Properz: 

(Quod  si  nec  nomen,  nec  ino  lua  forma  teneret,) 

Posset  servitium  mite  teuere  tuum. 
GciiiiL,  ,  Alles,  was  Properz  von  seiner  Gyntliia  sagt,  Goethe  hat  es  iiier 
aul  ht'ine  Göttin  Gelegenheit  ubertragen. 

Ich  werde  am  Schlusz  des  ganzen  Ahschnills  aut'  diese  Sirllu  noch 
einiri.il  zurückkommen.  Icli  werde  auf  sie,  hei  meinem  Nachweise  der 
Entslülmugsart  der  romischen  Elegien ,  ein  besonderes  Gewicht  legen, 
um  zu  zeigen,  dasz  Goethe,  wie  diese  vier  aus  Properz  übersetzten  Verse, 
so  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  entweder  rein  übersetzter  oder  nur  nach- 
geahmter Stellen  bereits  vorräthig  liegen  hatte,  ehe  er  zur  Ausarbei- 
tung dieses  seines  Gedichts  schritt.  In  dem  hier  vorliegenden  Falle  spre- 
chen dafür  auf  das  AlIerLewcisendste  zwei  Gründe. 

Erstens,  hätte  Goethe  bei  der  Abfassung  seinrr  Elegien  die  Verse 
nur  aus  der  Erinnerung  aufgeschrieben  —  was  beider  Genauigkeit  der 


Digitized  by  Google 


I 


Die  antiken  Quellen  von  Goethe's  elegischen  Dichtungen.  369 

Naohiiildung  schww  begreiflich  ist  —  oder  um  etwas  für  sich  Verwend- 
kres  zu  finden ,  in  dem  Werlte  des  römischen  Dichters  hin-  und  herge- 
U&ltert,  schwerlich  würde  er  in  einer  zSt  llichen  Elegie  Properzens  an 
seine  Cynüiia  nach  Versen  auf  seine  eigne  Göllin  Gelegenheil  gesucht, 
oder  sich  auf  sie  zu  besinnen  die  Mühe  ^n  irohen  haben. 

Zweitens,  wenn  Goethe  erst  beim  r^iederschreiben  seiner  Ele^Mcn 
die  allen  Dichter  zu  1)cnuUen  angefangen  hftlte,  so  ist  8<^wer  denkbar, 
wie  ihm  zu  einem  Gedicht  voo  wenigen  Versen  nicht  nnr  ganz  verein- 
seile Ausdröcke  einer  und  derselben  alten  Elegie,  sondern  die  well  ent- 
fernt tiegenden  Stellen  eines  Dichters,  und  was  noch  mehr  sagen  will, 
vdllig  lerstreot  stehende  Verse  einer  ganxen  Anzahl  verschiedener  Dichter 
im  Augenblick  die  sn  einem  Bilde  oder  au  einer  Beschreibung  sich  eig- 
Dflnden  und  einander  abrundenden  Zfige  hei^egeben  haben  sollten. 

Hatte  er  dagegen,  selbst  gana  ohne  einen  bestimmten  Zweck,  ein- 
zelne  ihn  besonders  anziehende  oder  ihm  auffallende  Passagen  der  alten 
Dicbter  sich  übersetzt,  so  konnte  er  aus  diesen  Bxcerpien  leicht  benutzen 
und  zusammenstellen,  was  zueinander  passte,  ja  von  einzelnen  Aussprü- 
chen, die  er  bereits  vor  sich  sah,  auf  die  Erfindung  der  in  einzelnen  Ele- 
gien vorliegenden  Situationen  gerathen.  Sah  er  die  obigen  vier  aus  Pro- 
I  perz  Übersetzten  Verse  schon  fertig  vor  sich  liegen ,  so  konnte  er  aller- 
dings, ohne  weiter  dabei  an  die  Properzsche  Gynthia  zu  denken,  leicht 
ihre  Verwendbarkeit  für  seine  Göttin  Gelegenheit  bemerken. 

Ich  habe  oben  bereits  angeführt,  dasz  zur  HAlfte  diese  Göttin  Gele- 
genheit Goethe'a  mythologischer  Erfindung  angehört  Die  Römer  kannten 
eine  occasio  dea  nicht.  IHe  andere  Hälfte  der  Erfindung  jedoch  hat  das 
,  .\lterlum  geliefert  in  der  Gottheit  Fors,  und  specieller  hat  zu  der  Ooelhe- 
sehen  Personificalion  Ovid  Veranlassung  gegeben  durch  eine  Stelle  in  der 
ars  am.  1  608.  Man  wird  sich  davon  überzeugt  hallen,  sobald  mau  dio 
Goetheschen  Verse 

!  Diese  (iöllin ,  sie  lieiszt  (jielegenheil  

I  Gern  m^iUi  sie  sicli  nur  dem  raschen  thäligen  Manne 

mit  dem  Ovidisciien 

audentem  Forsque  Vcnusque  juvant 
verglichen  haben  wird.  Man  sichl  sogleicli,  dasz  Goethe  aus  deiü  amkn- 
tem  —  juvant  den  in  zweiter  Slelle  angeführten  Vers  gemacht  hat. 
In  den  folgenden  Versen  mythologisiert  Goethe  weiter: 
Tochter  des  Proteus  niöehle  sie  sein,  mit  Thetis  jj^ezeuget, 
Heren  verwandelte  List  manchen  Heroen  helrog. 
'  \  Li  Wandlungsfähigkeit  des  Proleus  ist  aus  Ihiui.  Od.  IV        -qq.  und 
•US  Luc.  dial.  mar.  IV  sehr  bekannt;  dieselbe  Eigensdiall  wud  von  TJielis 
erwähnt  Ov.  Met.  XI  221—265,  besonders  241: 

Quod  iiisi  venisses,  variatis  saepe  figuris, 

Ad  solitas  artes;  auso  foret  ille  poliliis, 

Sed  modo  tu  vohicris:  volucrem  tanieu  ille  teneliat: 

Nune  gravis  arbor  eras:  haerebat  in  arbone  Peleus. 

Tertia  forma  fuil  macuiosae  tigridis:  illa 

Terhttts  Aeaddes  a  corpore  bracliia  solvit. 
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Nec  to  ilecipial  cenlum  menlita  flguras. 
Man  könnte  zweifelhaft  sein^  ob  das  Rclativurn  *deren'  auf  Thetis  allein, 
oder  zugleich  auf  Thetis  und  Proteus  zu  bezichen  ist.  Für  das  Ersierc 
kaun  der  Umstiiiid  angeführt  werden ,  dasz  die  bis  zur  Sprüchworllichkeit 
gehende  Allltekunntlieil  der  Verwandlungen  des  Proteus  in  Betrcif  seiner 
i\on  erklärenden  ttelativsatz  überflüssig  gemacht  hülle.  Da  indessen  Thelis 
durch  Annehmen  verschiedener  (leslollen  nur  einen  Heroen,  Pcleus,  hin- 
lergangen  fiaf .  so  wird  es,  wegen  des  Pluraiis  ^manche  lierocn',  gera* 
theuer  sein,  dein  Pronomen  die  Beziehung  auf  Heide  zu  gclMTi 

Da  ich  Iiier  einmal  Vi'ranlassung  gefunden  habe,  aiRii  auf  einen 
gl  ;imiMalischen  Punkt  eiuzuur  lu  n .  so  will  ich  diese  Gelegenheil  benutzen, 
die  iicsprecliuui;  riiicr  aiHlrru  sjiracfiliehen  Ki^rentiMidichkeif .  weil  sie 
mir  für  das  (luelhcsi hc  Wcjk  selu-  lir/.eicliiu'n*!  vrhciul,  aii/uluiüplen. 

Scliluiuin«M  ride  neckel  sie  siel.««,  Waelifiid»-'  tliugt  sie  vorbei, 
sagt  Goethe  im  folgenden,  ich  i^laubc  niclil,  dasz  ein  anderer  Schrift- 
sleller  jemals  mit  dem  Acciisaliv  geschrieben  hal:  die  Gelegenheil  Iliegl 
Wachende  vorbei.  Auch  würde  Goelhe  .schwerlich  von  selbst  auf  diese 
Ausdrucks  weise  gekouiuieu  sein,  wenn  ihm  nicht  die  lateinische  Redens- 
art  tardos  praetervolat  vorgeschvrebl  hätte.  Wer  steht  nicht  auch  in  der 
so  eben  erwähnten  Zusammenstellung  'verwandelte  List'  für  *List  durch 
Verwandlung*  eine  den  Römern  nachgebildete  Kurze,  die  sehr  wol  muta* 
tus  dolus  hatten  sagen  können?  Und  wenn  in  der  letzteren  Zeit  seiner 
Schriltstellerei  Goethe  sich  mehr  und  mehr  angewöhnte,  die  durch  den 
Ton  hervorgehobenen  Satzteile  an  den  Anfang  zu  bringen,  besonders  das 
Suhjeci  vor  die  Conjunction,  sollte  er  hierin  nicht  gleiclifalls  den  römi* 
sehen  Schriflsicllem  gefolgt. sein?  z.  B.  XIX  S.  161  Montan,  langer  als 
man  gedacht  halte,  zaudi  rio  zu  kommen;  109  die  Staats-  und  Erbschafts- 
verhilltnisse ,  ob  man  sie  gleich  so  wenig  als  möglich  zu  berühren  suchte, 
kamen  docli  inanchnial  zur  Sprache;  17.  Nun  scldicszlich  zu  dieser  Abbil- 
dung des  Rälhsf  Is  was  .sagen  Sic?  usw. 

Wenngleich  am  Ende  der  vierten  tllegie  Goeliie  wol  oline  Zweifel 
Cliristiane  Vulpius  im  Sinne  haüe,  wnm  er  sagt: 

cifi  bräiuiliclios  .Madrhrn .  dio  Ilaare 
II  dir  dunkel  und  reu  li  ulicr  ilie  Slirne  herab, 
Kui  /c  L(ick<'ri  ringellen  sich  um  s  zierliche  llrilsrlicii  usw.. 
so  liahcü  dut'li  zu  til  i  lieschreiliiiiif,^  die  römischen  Dichler  weiiigslens 
die  Worlfa«;suii^  lu  i^egehen.    Uenu,  wenn  man  auch  ^das  bräunliche 
Mädchen'  uiclil  auf  den  l'enlamelor  Ovid's  Am.  U  -aO: 

EsJ  »  iKUii  fiisco  i^ial.i  nilui«!  Veiius 
zurück frdiren  >\(»liie,  wer  mOcIiie  die  Uebereiuslimmuii^  des  Verses: 

die  Ilaare 

Fielen  ihr  dunkel  und  reich  Ober  die  Stirnc  herab 
mit  Prop.  II  18,  19  tn  Abrede  stdien,  wo  es  heiszl: 

Vagi  crines  puris  in  frootibus  errant? 
Wer  möchte  femer  leugnen  können,  dasz  der  folgende  Hexameter: 

Kurse  Locken  ringelten  sidi  um's  zierliche  Uälsclien, 
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aus  Prop.  ü  2,  23  geflossen  isl,  wo  der  romisebe  Dichter  in  gleicher 
Weise  heschreibl: 

comae  per  laevia  coHa  fluentes? 
Und  wärde  Goethe  hier  woi,  wenn  er  ans  ganx  freier  Hand  geschrieben 
Utte,  in  drei  auf  einander  folgenden  Zeilen  zweimal  wiederholt  haben : 
die  Äare,  das  Haar?  Aber  die  beiden  schon  vorrithig  gewesenen  Vers- 
paare  müssen  ihm  ta  lieb  gewesen  sein,  als  dasz  er  selbst  nach  Ihrer 
Zaaaaunenselzung  an  den  einseinen  Ausdrficken  etwas  hat  ändern  wollen. 
Zudem  entspricht,  trotz  der  offenbaren  Beziehung  auf  Christiane  Vulpius 
das  Porträt,  welches  Goethe  hier  entwirft,  der  Geschilderten,  nach  an- 
dern Beschreibungen ,  nicht  ?dlUg.  Ich  nehme  daher  auch  fftr  diesen  Fall 
ao,  dasz  die  Verse,  ans  Properz  ftbersetzl,  fertig  waren,  und  dasz  sie, 
weit  sie  doch  einigermaszen  passten ,  unverändert  hier  angefügt  wurden, 
Der  S<^usz  der  ganzen  Beschreibung  eudUch : 

lieblich 

Gab  sie  Umarmuug  und  Kusz  bald  mir  gelehrig  zurück, 
stammt  aas  Ovid.  Am.  II  5,  35: 

oscula  — 

Haec  quoque,  quam  docui,  niulto  meliora  fuerunt. 

(FortbeUung  iiu  uäcliHteii  Hefte.) 
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(iioszc  Manner  .sind  durch  die  dcwalt  ihres  Ansehens  leicht  gefähr- 
lich; denn  )nö{,^eii  sie  noch  so  ^^rusz  sein,  stets  le)(hMi  aucii  sie  au  den 
Schwäclien  und  Iniüuiern  der  menscIilicluMi  Natur,  uinl  verh'iLen  deshalb 
Andere,  aufweiche  sie  ^^ewallii^'en  Einflusz  ühen,  nicht  selten  zur  nem- 
lichen  Verirning.  Wer  also  von  .'^  iK  Im  n  (iroszeu  einen  wahren  Nutzen 
ziehen  will,  der  musz  sich  vor  allem  die  Selbsländi;^dv(  it  de«  ei^cueii  Ur- 
teils walaen  und  ihre  Aussprüche  doppelt  und  dreifach  prulen.  Diese 
Mahnung,  finde  ich,  ist  unter  den  Wissenscharten  jjanz  besonders  in  der 
Philologie  recht  eigentlich  an  iiireui  Platze,  da  hei  de?)  Philologen  das 
Autoritätsvvesen  in  hesonders  hohem  Grade  waltet,  wie  man  sich  aus  der 
Geschichte  der  Philologie  überhaupt  und  namentlich  aus  der  des  19.  Jahr- 
hunderts nur  zu  leicht  überzeugeif  wird.  Unter  den  Männern  dieser 
Wissenschaft  hat  sich  aber  bei  keinem  die  Wahrheit  dieser  Behaupluuf,' 
tbatsächlich  mehr  bewiesen,  als  bei  Fr.  August  Wolf,  von  dessen 
maszlosen  Verehrern  ein  von  ihm  selbst  hochgeachteter  Antipode ,  unser 
Leonhard  Hug,  zu  beli0upten  pflegte:  hätte  er  ihnen  gesagt,  Steine 
sind  Brod,  sie  hätten  laut  gerufen:  ^ja.  Steine  sind  Brod !' 

IHeses  übergrosse  Bewundern  des  Mannes  erschemt  indessen  ganz 
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ualurlidi,  wenn  man  sich  den  fiegcnsalz  recht  klar  macht,  in  welchem 
dei-  lk-wiinderl(^  zu  der  Itox  lii  ."iiikten  Alllügliclilvfil  ordinärer  Schul pedan- 
lerjc  üL.aul,  uud  dm  uiili'iiu:li.in'  Walirhcit  feslhäll.  dasz  Wolf  nichl  Idosz 
ein  groszer  PJjilologe ,  iin  lii  hiosz  ein  auszerncwulmlicht't  Gelehrler, 
sundern  ein  wii  klich  gr«»s/(  r  (leisl  mid  ein  uaiaci  Genie  des  allscitigsleii 
Denkens  w;ir,  em  licnie.  iielien  Goethe  und  Andern  so  reclil  sein 
Zeil.illcr  rcjjräi.cnin'rt.  Wnsz  ein  soleliei-  liülier  den  naliülichen  Trieb 
nach  Universalil.'il  zu  niäüzigou  uml  sich  m  ein  Ifaupifach  zu  heireuzen, 
so  sind  seine  Schöpfungen  notwendig  epochemadieud  uud  yeeiguel,  das 
gerechte  Staunen  der  Zeilgeuossen  zu  erzwingen.  Dies  war  bei  Wolf  der 
Fall.  Obgleich  ihn  sdn  reicher  Geist  gar  leicht  zur  Zersplitterung  ver* 
leiten  konnte,  widerstand  er  glucklich  dieser  Lockung  und  wurde  auf 
diesem  Wege  durch  den  groszariigsten  Gebrauch  seiner  ungewöhnlichen 
Krifte  der  eigentliche  und  erste  Begründer  der  Wissenschaft  des  Aller- 
tums,  und  durch  weise  Verwendung  dieser  seiner  Schöpfung  für  die 
Schule  der  Vater  des  nun  in  Deutschland  herrschenden  Gymnasial wesens. 

Dieser  ganz  ungewöhnlichen  Bedeutung  des  Mannes  ist  es  xutu* 
schreiben,  dasx  wir  Ober  ihn  bereits  eine  eigene  Litteratur  besitzen,  die 
sich  immer  noch  vermehren  wird  und  in  den  letzten  zwei  Jahren  eine 
sehr  kräftige  Vermehrung  erhielt  durch  das  umfassende,  auf  Abscblieszung 
hinarbeitende  Werk:  *Fr.  Aug.  Wolf,  in  seinem  Verhiltnisse  zum 
Schulwesen  und  zur  Pädagogik  dargestellt  von  Prof.  J.  F.  i.  Arnoldt, 
Director  des  kdnigl.  Friedrichs>Gymnaslums  in  Gumbinnen.  Erster  Band, 
biographischer  Teil;  zweiter  Band,  technischer  Teil;  380  u.  415  S.  S.' 

Der  biographische  Teil  dieses  Buches  will  keine  erschöpfende  Bio* 
graphie  sein,  weil  Wolf  hier  vorzugsweise  nur  als  Padagog  und  Schul- 
mann aufgefaszt  wird :  indessen  bietet  doch  der  Abschnitt,  welcher  die 
Zeit  des  Lehens  in  Berlin  (1807 — 1834)  behandelt,  gar  Vieles,  was  in  den 
bisherigen  Lebensbeschreibungen  des  Mannes  nicht  gegeben  ward,  und 
wir  bekommen  in  gar  manchem  Punkte  eine  wirkliche  Ergtntung  von 
Wolfs  [.ehensbeschreüjung;  Arno) dt  hat  auch  filr  sein  ganzes  Buch 
Quellen  benutzt,  die  bis  daher  entweder  gar  nicht  oder  fast  nicht  I>enulzt 
worden  worden  waren,  Papiere  aus  den  Acten  des  königl.  geh.  Staats- 
archivs in  Berlin^  aus  denen  dos  preusz.  Unlerrichtsministeriunis ,  sowie 
vozüglich  den  auf  der  Bif)liol})ek  zu  Berlin  aufhewahrten  litterarischen 
Nachlasz  und  Briefwechsel  Wolfs.  IVberall  und  durchaus  gieng  dabei 
sein  Streben  dahin,  Wolfs  Thaligkeil  im  Sehuli'ach  und  für  das  Schul- 
fach genügend  darzulegen  und  durch  luögUclisi  urkundliciie  Mitteilung 
des  Materials ,  welches  übrigens  in  seinem  iiei  weitem  grö- 
sseren Teile  schon  hingst  gedrucktes  (lemeingut  Aller 
geworden,  eine  vollsldntlige  Kennhiis  seiner  tjruudsStze  und  Ansich- 
ten über  Erziehung  und  Unlerrichl  möglich  zu  machen.  Arnold t  glaubt 
nemlich  mit  Bei  la.  (1:isz  <ich  unter  Wolfs  pädagogischen  Ansichten  auch 
mancher  vergessene  Gedanke  finde,  »ler  seihst  für  die  liciitige  Praxis 
ßeher/.i^uiiu  veiilieiin  odrr  dnrh  geeignet  sei.  zu  erneuler  Prüfung  des 
(legenslantl.'.s  anzurej^en.  Es  verlohnte  sich  .jIso  in  hohem  Grade  »ler 
Mühe,  eine  möglichst  voUstindige  und  georduele  ZusjumuensteUung  allea 
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deisen  zu  versuchen,  was  wir  von  Wolfs  pädagogischen  Grundsätzen 
und  Ansichten  noch  ührig  liaben;  und  Arnoldt,  der  sich  mit  rühm- 
lichem und  ehrlichem  Fleisze  diesem  Gescliäfte  gewidmet  hat,  braucht  es 
nicht  im  Mindesten  zu  bedauern,  'dasz  die  Fülle  des  Reichtums  an  Geist 
und  Gemüt  von  keinem  cinigermaszen  ebenbürtigen  Zeitgenossen,  der 
Wolf  persönlich  kannte,  in  ausführlicher  Schilderung  uns  dargelegt  ist.* 
DeuD  wenn  *wir  später  Geborenen  nun  die  Züge  zu  dem  Bilde  mühsam 
uns  zusammen  lesen'  müssen,  so  stehen  uns  immerhin  die  Quellen  dazu 
genügend  zu  Gebote,  und  wir  können  versichert  sein,  dasz  unsere  Er- 
kenntnis dieses  Mannes,  der  ein  ganzer  Mensch  war,  auf  diesem  unserm 
Wege  im  Ganzen  eine  objective  und  wahre  sein  wird.  Um  die  Förderung 
und  Steigerung  dieser  höchst  interessanten  und  gar  nützlichen  Erkenntnis 
hat  sich  aber  Hr.  Arnoldt  ein  ganz  entsciiiedenes  und  unleugbares 
Verdienst  erworben,  obgleich  er  freilich  selber  an  mehreren  Stellen  sei- 
nes vorlreiriichcn  Buches  den  Beweis  liefert,  dasz  Wolfs  glänzende  Auc- 
loriläl  auch  heute  noch  blendet. 

Süll  dies  etwa  heiszen,  Hr.  Arnoldt  gebe  nocli  heule  Wolfschen 
Lehren  seinen  Beifall,  während  sie  denselben  nicht  verdienen?  Nicht  dies 
meine  ich  zunächst,  sondern  ein  gewisses  Gegenteil.  Er  ist  nemlich  von 
der  Unhaltllarkeit  manciier  Wolfschen  Maxime  offenbar  überzeugt,  er 
getraut  sich  aber  nicht,  dies  geradezu  auszusprechen,  weil  ihm  die 
Grösze  des  Mannes  zu  sehr  imponiert;  ebenso  scheint  er  zu  fürchten,  er 
käme,  wenn  er  in  gewissen  Sachen  W'olf  beipflichten  würde,  mit  dem 
iieuligen  Gymnasialwesen,  besonders  mit  dem  preuszischen ,  in  mehr- 
fachen Widerspruch.  Ich  wiederhole,  das  Arnoldtsche  Buch  ist  vortreff- 
lich, aber  es  herrscht  in  ihm,  das  sich  durch  urkundliche  Kritik  und 
Ikistorisch  gewissenhafte  Treue  auszcichnel,  zu  viel  die  pädagogische 
Kriliii.  Er  hat  das  Material  mit  Ireucslcm  Fleisze  gesammelt  und  mit  ein- 
sichtsvoller Beherrschung  geordnet  und  in  Speeles  gesondert;  es  fehlt 
»her  fast  überall  die  endliche  pädagogisch-didaclische  Epicrisis,  und  auch 
die  sehr  fleiszige  Zusammenstellung  ist  insofern  nicht  vollständig,  als 
über  einen  und  denselben  Gegenstand  an  gar  verschiedenen  Stellen  des 
Buches  gesprochen  wird,  selten  aber  unter  den  Hauplrubriken  auch 
durchweg  Alles  vereinigt  erscheint,  was  aus  Wolfs  Aeuszerungen  über 
«ien  lielrcffcnden  Gegenstand  bekannt  ist. 

Diese  zwei  Punkte  nun,  von  welchen  jedoch  der  letztere  keine  ganz 
hesondere  Wichtigkeit  haben  soll,  sind  es,  welche  mich  zur  Abfassung 
dieser  Abhandlung  veranlaszten.  Ich  will  die  Vereinigung  des  Zusammen- 
gehörigen und  die  übersichtliche  Skizzierung  des  Wesentlichen  noch  stei- 
gern, ich  will  aber  vor  Allem  eine  pädagogisch-didactische  Kritik  üben, 
in  welcher  überall  und  immer  gefragt  werden  soll:  was  ist  von  Wolfs 
Ansichten  noch  jetzt  hallbar,  was  ist  von  Wolfs  Verlangen  noch  jetzt 
gebieterisch,  wie  steht  es  mit  der  jetzigen  Gymnasialpädagogik  gegen  die 
m  Wolf  gelehrte  und  gehandhabte?  Ich  hofTe,  nicht  blosz  Goldsand 
und  Goldkörner  zu  finden,  sondern  förmliche  Klumpen;  und  wünsche, 
dasz  mein  Schriftchen  eine  Ergänzung  des  Arnoldtschen  Buches  werde, 
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aber  zugleich  auch  füt-  sich  allein  eine  kiiiiäcli-pädagugiscbe  Orientierung 
über  Fr.  A.  Wulf  darhiele. 

L  Allgemeines. 

Es  ist,  wie  in  allen  Dingen,  so  aucii  iiü  P.iddpogischen  ein  grosfer 
Untersdiicd,  ob  ein  hlos/  verslämlitjer  Tialaiker  die  Sache  hohainlLll, 
oder  ein  wirkliches  (lenie,  \\o\{  war  ein  (lenie  und  hal  ih'shalh  die  Vor- 
aussetiung  für  sich,  dasz  seine  pädai^ogischeu  Ansichleu  und  Lehren 
jedenfalls  von  jener  IJeschränkllieit  frei  sein  werden,  welche  .so  häufig 
dein  eigentlich  praktischen  Schulmann  ein  unvorteilhaftes  Gepräge  auf« 
drückt.  Sein  Denken  war  nicht  in  die  engen  Grenzen  des  Schulwesens 
eingeschlossen,  sondern  er  hatte,  wie  Varnhagen  von  Ense  rflhmt, 
über  Alles  gedacht;  die  Gebiete  des  Lebens  in  der  Wissenschaft  konntea 
einem  se  lebendigen  Sinne  nicht  fremd  bleiben;  in  dem  Liebte  seines 
Geistes  erleuchtete  sich  anch  jede  cufilUge  Umgebung;  seine  Eigen* 
Schäften  wirkten  nach  allen  Seiten.  Wir  dflrfen  uns  deshalb  nicht  won* 
dem,  wenn  er  uns  sagt,  die  ganze  P&dagogtk  lasse  sich  in  den  einen 
Satz  bringen:  *Habe  Geist  und  wisse  Geist  su  wecken*.  Se 
wohlfeil  die  Weisheit  dieses  Paradoxon  lu  sein  scheint,  so  wird  maa 
doch  tugestehen  müssen,  dass  alle  PIdagogik ,  wenn  sie  nicht  dorchweg 
geistig  und  iwar  geistig  selbständig  ist,  ihres  Zieles  verfehlt,  und  dana 
in  der  Theorie  und  Praxis  dieses  Gebietes  ein  gesflnderer  Zustand  lierr> 
sehen  würde,  als  er  wirklich  herrscht,  wenn  mehr  selbstftndiger  und 
Areier  Geist  bei  den  Minnern  des  Faches  su  Hause  wftre.  Die  Eniehung 
würde  dann  auch  das  viel  hiufiger  erreichen,  was  jetit  so  oft  verfehlt 
wird,  nemllch  das  Selbstdenken  des  Zöglings. 

Eine  weitere  Folge  dieser  allgemeinen  Geisligkelt  war  es  sunAehsi, 
dasx  sich  Wolf  In  seinem  pidagogisclien  Nachdenken  nicht  auf  das  ge* 
lehrte  Schulwesen  beschränkte,  das  doch  seine  eigentliche  Sache  war, 
sondern,  wie  W.  v.  Humboldt  besengte,  an  Allem  lebhaften  Anteil 
nahm ,  was  sich  auf  den  Unterricht  im  Allgemeinen  und  selbst  die  Partie 
desselben  besieht,  weiche  sich  am  meiaten  von  dem  eigentlich  gelehrten 
entfernt. 

Aus  der  nemliclien  Quelle  flosz  sein  Freisein  von  spiritualer 
Einseitigkeit.  Als  Grundbedingung  aller  hdheren  Ausbildung  hielt  er 
s war  fest  den  idealen  Sinn,  der  beim  Lernen  und  Forschen  von  jedem 
luszern  Urteile  abstrahiert;  und  sein  pädagogisches  Ideal  war,  als  litt- 
manitätsideal ,  'rein  menschliche  Bildung  und  Erhöhung  aller  Geistes-  ottd 
Gemötskräfte  zu  einer  schönen  Harmonie  des  inneren  und  des  Äusseren 
Menschen'.  Aber  er  warnte  mit  ^Mnzer  Knlsrhiodenliclt  vor  v»  rfnlhter 
und  einseiliger  Speculation  und  wünschte  überall  den  alten,  echt  deut- 
schen Sinn,  welcher  auf  Realität  gehe.  Deswegen  finden  wir  in  ihm 
keinen  exceutrvschen  Neuerer,  der  die  Wege  aller  Anderen  verachlel, 
sondeni  einen  besonnenen  Denker,  welcher  die  sicheren  Wege  der 
Alten  aufsuchte  und  in  gar  Manchem  wünschte,  dasz  die  Sache  wieder  so 
einfach  werden  möchte,  als  sie  ehemals  zur  Zeil  der  besten  Schu- 
len gewesen  sei,  als  noch  nicht  multa,  sondern  multum  getrieben 
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wurde,  fir  huldigte  demnach  unleugbar  emem  hfichat  behutainen  Gon- 
serralisimu,  lud  die  Neuheit  aU  solche  galt  ihm  ffir  ein  sehr  ewei- 
(kotiges Loh»  Und  wie  in  Besag  auf  alle  Punkte,  die  ich  bla* 
berlierYorhob,  unsre  Gegenwart  Ton  Wolf  gar  viel  lernen 
kdnateund  sollte,  so  tnsbeaondere  in  diesem  Punkte.  Fr. 
Jacobs  hat  dies  gefühlt  und  in  einem  von  Köhlis  eh  veröffittitlichien 
Mefe  ans  dem  lahre  19^  ausgesprochen,  dass  diese  Besonnenheit  na> 
walliefc  dem  sonst  noch  so  voilienten  Fr.  Thiers ch  mcht  im  nötigen 
lane  iswohnte.  *Auch  der  besten  Sache  schaden  Ifebertreibungcu :  und 
idtlate  mit  Vergnügen  gesehen,  wie  Wolf  hei  aller  Neigung  zu  kausti- 
sdwm  Spotte  doch  da,  wo  es  Ernst  gilt,  sich  mit  grosser  Besonnenheit 
wd  Rnhe  auf  der  Mittelst/asse  gehalten  hat.  Dies  kann  für 
Tiele  heilsam  sein,  und  ldk  hoffe,  dass  das  Anseiken  des  geistreichen 
tief  gebÜdeten  Maimes  noch  fest  genug  steht,  um  durch  die  Worte, 
die  er  gesprochen  und  die  jetzt  wie  aus  dem  Grabe  tönen,  zur 
Prüfung  der  eigenen  Ansiciit  aufzufordern.' 

In  der  Thal  lag  in  der  pädagogischen  Grundanscliauung  Wolf 's  die 
Ueberzeiigung ,  dasz  auf  dem  Gebiete  der. Schule  kein  unhegrc  n  / 1  u  s 
Streben  fioujnio,  .sondern  ül)erall  das  heilige  Gesetz  des  Maszes  l;uub- 
, achtel  werden  müsse  (Arnold i  II  78),  womit  aufs  engste  verbunden  ist, 
kiis?  er  hei  der  Erziehung  und  4cm  Unlcrrichle  durcliaus  die  Rficksicl)!  itif 
ilie  Bes  f  i  Iii  ui  üug  des  künftigen  Lehens  des  Zöghngs  festgehaJlen 
wissen  wüliLc.  Deswegen  wH)llte  er  von  dem  Zuviel  und  Zu  vielerlei 
der  Unlerrirhlsgegenstamlo  nichts  wissen,  verlangte  nur  Pf  Ii  cht - 
arbeih  11  der  Schüler,  und  dasz  der  Jüngling  beim  ünterricnlc  ge- 
Boniiin  ü  werde,  wie  er  isf .  nicht  wie  er  etwa  sein  sollte,  empfahl  das 
ttiile  duici ,  haszte  das  A  l>s  1 1-  ii  sc,  war  ein  ahgesagler  Feind  der  visio- 
nären P.idagügik  ül)rrli;ni|iL,  und  glauhte  vernünftiger  Weise,  dasz 
^'i^n  gegen  die  S  t  i  m  mc  des  Public ums  in  Schulsachen  nicht 
Uub  sein  dürfe.  Hort! 

Diese  Uehcrzeugung  bewirkte,  dasz  er  sich  gegen  die  Beh.uidlung 
J'^r  zu  seiner  Zeit  besonders  eifrig  discutierten  Frage ,  oh  beim  ünter- 
lichle  die  Sachkenntnis  oder  die  Sp r achkemituis  vorausgehen  soll, 
'iiclit  olme  weiteres  verschlosz  (Arn.  II  13),  und  den  Philanthropislen  ge- 
t-'tnilljer  ein  Beneiunen  einhielt,  das  hei  allem  kräftigen  Widerstande 
I  ^('gon  die  Verkehrtheiten  derselben  dennoch  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade 
E  ausschüttele.  Denn  obgleich  er  nicht  blosz  durch  seine  geistige  Rich- 
F  luog,  sondern  auch  durch  seine  auszere  Stellung  als  Professor  zu  Halle 
1  der  entschiedenste  Widersacher  des  Philanthropismus  war  und  sein  muste, 
welcher  ^so  viel  Papier  gefällt  und  so  viele  Kopfe  leer  gemacht  habe', 
so  war  er  dennoch  kein  so  blinder  Eiferer,  dasz  er  die  guten  Seiten  der 
I  Basedowschen  Richtung  übersehen  hatte.  Im  Gegenteil,  er  wusle  nicht 
I  Mosz  die  Vorläufer  und  Urhehv  des  Philanthropismus,  Amos  Gome- 
b'Bius,  Locke,  Rousseau  gerecht  zu  würdigen,  sundern  räumte  selbst 
^  ^OQ  Trapp' s  Pädagogik  ein,  dasz  sie  eine  Menge  brauchbarer  Beoh* 
t  icbtusgen  enthalte,  wie  auch,  dasz  Aefahe  r g ' s  Prüfung  der  Erziehungs- 
p  kuast,  gegen  welchen  Trapp  die  neuere  Pidagogilc  vertheidigte,  ^aller- 
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dings  etwas  einseilig  geschrieben  sei'  (Anioldi  II  7),  eine  weise  Gerech- 
tigkeit^ die  uüi  so  liölier  anzuschlagen  ist,  iils  iiiin  der  herrschende  Geist 
dieser  ueucu  Lehre  in  seiner  AmUslcllung  grosze  Schwierigkeiten  berei- 
tete und  bittere  Klage  abzwang  über  *  ungezogene  Sclu*irtstelier  über 
Erziehung  uiid  Über  ungelehrU  Schriftstelier  von  der  Kunst  und 
besten  Art  ku  lehren.' 

Dieser  masxfordemden  und  maszfindenden  VeniflnfUgkeit  und  objec* 
tiven  Ruhe,  welche  der  jetzigen  Pädagogik  und  pftdagogt- 
sehen  Welt  nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  schlieut 
sich  Wolf 's  einficheNatärlichkeit  an,  welche  auch  in  don  Gebiete 
derEniehusg  der  Natur  selbst  eine  grosse  Rolle  luwies  und  fdnnlich 
eine  vis  medicatrix  naturae  anerkannte.  Deshalb  weiss  er  auch,  was 
heute  sehr  Wenige  zu  wissen  scheinen,  dasx  es  für  den  Unter* 
rieht  keine  absolute  Methode  gebe,  sondern  dasz  diese  nach  den 
Eigentümlichkeiten  der  Lehrenden  und  Lernenden,  der  Wissenschaften 
und  ihrer  Teile ,  ja  selbst  der  nächsten  Zudecke  und  Absichten  eine  u  n  • 
endlich  verschiedene  sein  könne,  Arnoldt  178.  *Die  Lehrart,  meinte 
er  mit  Sem  1er,  gehört  zu  den  Thalsaclien  und  vorübergehenden 
Historien ,  welche  nur  einer  lipsondercn  Prrsönhciik'Mt  anpassen  und 
durchaus  nichl  nii veränderlich  bleiben  dürfen  und  können;  die  berühm- 
testen vorigen  Ij  hrer  seien  eben  auch  nur  als  Irene  Arbeiter  anzusehen, 
als  welche  darauf  bedachl  waren,  das  Ihrige  aufs  üeiszigsle  auszurich- 
ten; ebenso  habe  der  jetzige  Lehrer  ganz  denselben  Beruf,  seinen 
Fleisz,  seinen  Geist  in  seiner  Art  treulich  anzuwcntlen,  seine  Per- 
söniiciikeil  mr  liöclislen  Wirksamkeit  aus/.uljilden.'  Körte,  Leben  und 
Studien  Fr.  A.  Wolfi»  I  251.  hn  Hinblick  auf  jene  vis  medicatrix  naturae 
im  allgenieinslen  Sinne  hebt  daher  Wolf  hcrvur,  es  sei  erweislich,  dasz 
sogar  krüppelhafte  Fuhrer  auf  verdorbenen  Wegen  die  den  Sachen  in- 
wohnenden  Vorteile  nicht  vermögen  völlig  zu  zerstören,  und  dasz  das 
Uebel  Yord erblicher  Methoden  gewissermusen  seine  HeÜung  tu  sieb 
selbst  trage.  Moseum  der  Altertumswissenschaft  I  ],  101. 

(Fortsetsnng  folgt) 

Freiburir.  Brnmulark. 


KärnÜMchei  Wörterbuch  von  Dr.  Matthias  Lew  er.  Mit  eMMS 
AnhoM^ei  Wmknacht*8pide  und  Lieder  aus  KänUen.  Lelp- 
sig,  Verlag  roii  S.  Hirtel.  1862. 

Ehe  wir  von  diesem  Buche  selber  sprechen,  fühlen  wir  uns  gedrun- 
gen gegtMiiiher  dem  Verleger,  Herrn  S.  Hirzel  in  Leipzjg,  unserm  herz- 
lichsten Dank  11  h  l  der  innigsten  Hochachtung  Ausdruck  zu  geben,  l'nd 
wir  dürfen  es  wol  wagen  das  iiii  iNainen  der  deutsciien  Nation  zu  Ihun; 
denn  nicht  nur  hat  er  den  Herausgebern  eines  gröszem  miltelhodideul« 
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srhen  Woilerbuehes,  den  Herren  Möller  und  Zarncke,  seine  Hand  ge- 
hoten;  aus  seinem  Verlage  geht  der  Spraclisclialz  der  Gehrüdor  Orimm, 
das  feinste  und  bedeutsamste  Nalifwi.iMonkm^l,  hervor.  Aus  regem  Sinne 
für  Erforschuni^  donlsrhen  Lf  ix  iis  iiinl  \Voseiis  hat  Hr.  Hirzcl  auch  die 
Herausgahe  dos  o!>en  hezeichnelen  Wörterbuches  gefördert.  Der  Verfas- 
ser von  diesem,  Hr.  Dr.  Lexer,  ist  uns  zuerst  durch  sein  Programm  »Iber 
denAblaut  in  der  deutschen  Sp räche  vorteilliaft  bekannt  treuor- 
den.  Seit  jener  Zeit  setzte  (ier  bescheidene  Gelehrte  seine  Studien  iMiisig 
fort  und  widmete  namentlich  ciiiip  c  Somcstor  in  dem  an  wissensclMfl  liehen 
Mitteln  so  reichen  Berlin  der  deutschen  und  vergleichenden  S|>i  achfor- 
«chiing.  Wir  dürfen  demnach  in  seinem  Wörlerbuche  ein  gründliches 
m\  den  ernsten  Bestrebungen  auf  diesem  Felde  nahestehendes  Werk  er- 
warten, und  wir  werden  wirklich  unsere  Erwartung  bei  einer  genauen 
Eiosicht  in  dasselbe  in  erfreulichstem  Masze  bestätigt  finden.  Nicht  die 
unreife  Frucht  eines  tappenden  Dilettantismus,  wie  dr  noch  in  neuester 
Zeit  in  Büchern  der  Art,  und  gerade  auch  in  einem  zweiten  vor  kurzem 
erscluenenen  kärntischen  Wörterbuche  zu  Tage  tritt ^  wird  uns  hier  ge- 
boten, sondern  die  sichern  und  klaren  Ergebnisse  eines  in  die  Tiefe 
driogenden  Forschens  und  einer  richtigen  Würdigung  des  gesamten  deut- 
schen Spracbgutes.  Aof  die  hohe  Wichtigkeit  aber  eines  solchen  Idioti- 
kons, wie  es  dasjenige  von  Schroeller  und  ihm  nachstrebend  das  uns 
vorliegende  sind,  für  die  Sprachwissenschaft  und  Völkerpsychologie 
brauchen  wir  vielleicht  in  onscm  Tagen  nicht  einmal  mehr  aufmerksam 
nMchfln;  wir  wollen  nur  darauf  hinweisen,  in  welch  reichem  Masze  der 
Die  genug  zu  preisende  J.  Grimm  derlei  köstliche  Goldkömer  heutiger 
Volkasprachen  in  seinem  Sprachschätze  zu  Rathe  hllt. 

In  der  Einleitung  führt  uns  der  Verfasser  die  Geschichte  der  Ent- 
stekong  seines  Buches,  die  von  ihm  ontemonuDenen  Wanderungen  und 
^te  manigfochen  Schwierigkeiten,  auf  welche  er  heim  Sammeln  gestoszen, 
Tor,  setzt  dann  sein  verstindiges  und  för  den  Gebrauch  eines  jeden  nicht 
(^Bgebildeten  sehr  förderliches  Princip  der  Anordnung  der  Wörter  aus 
Bilder,  gibt  einen  Ueberblick  der  LautverfaAltnisse  und  schlieszt  mit 
eiaer  Darstellung  der  ethnographischen  Verhältnisse  von  Kflrnten ,  wel- 
^  noch  ein  Wort  warmen  Dankes  an  diejenigen  folgt ,  die  ihn  bei  sei- 
BQs  nicht  leichten  Aiheiten  unterstötst  haben.  Hr.  L.  gU)t  sein  Wörter- 
buch nkiht  für  ein  voUstindiges  aus,  und  wer  sich  mit  derlei  Forschungen 
l>eft6zt  hat,  der  wird  auch  nimmer  absolute  Vollständigkeit  fordern  wol- 
ka  and  steh  gern  begnügen  mi^  dem  Masse,  su  welchem  es  eifrigstes 
Stisben  mid  Suchen  gebracht  hat,  zumal,  wo  es  mit  so  liebenswürdiger 
Beicheideqheit  gepaart  ist  Das  reiche  Quellenverzeichttis  zeigt  uns,  wo 
und  wie  der  Verf.  sich  umgesehen,  und  das  Buch  sdbst  lehrt  uns,  wie 
getreulich  er  die  Quellen  benutzt  hat. 

Im  etymologischen  Teile  des  Buches  läszt  sich  natürlich  über  man- 
ches streiten ;  aber  nur  in  wenigen  Fällen  wird  sich  wirklich  Verkehrtes 
finden,  wie  wenn  es  unter  hell .n  heiszt:  ob  das  mundartlich  anlautende 
*  unorganisch  oder  eine  alte  organische  Gutturale  ist.  worauf  skr-  c«r, 
Cff/,  lateiu.  celer  und  selbst  dänisches  jile  hinweisen,  mag  dabin^estclU 
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sein.  Das  hat  Knlm  in  seiner  Zeitschrift  V  M  langst  erledigt.  Er  be- 
merkt dort,  dass  sich  ahd.  ilmiy  illan,  nhd.  ^eilen*  offenbar  der  sl(r.W, 
ir  anachliesze  nnd  zwar  sei  es  dem  fiegriife  nach  genau  dem  skr.  Ir,  df». 
*aich  erheben«  aufstehen'  entsprechend,  da  es  neben  der  BedentoDg 
*eflen'  auch  noch  Tielfiltig  die  von  'streben,  sich  bemdhen'  leige;  der 
Form  nach  dage^i^en  sei  es  gleich  dem  Cansale  irofftUi^  indem  dm  in 
Althochdeutschen  noch  mdirftitig  henrortretende  U  deutlich  aus  Aaisii- 
lation  von  ff  entstanden  sei,  wie  im  got.  vilja»  t=t  ahd.  meßam  u.  a. 
Diese  Anwendung  der  causalen  Form  auf  den  IntransitiTbegnir  mijia^ 
sich  dem  Gebrauche  von  UXXui  in  einer  Stdie  des  Heslodos,  wo  ei  M  : 
geradezu  als  *dahineilett'  fassen  lasse.  Unsere  fibrigen  BemeikuDgen,  j 
welche  blosz  unser  lebhaftes  Interesse  an  'L.s  Arbeit  blonden  soHn,  i 
werden  sich  wesentlich  auf  die  Vergleichnngen  mit  den  schweizerisdMi  ^ 
Mundarten  beziehen  und  einige  diesf&llige  Ergänzungen  beifugen.  Ente 
neue  Bearbeitung  dieser  auch  nach  J.  Grimmas  Urteil  so  reichen  Mund-  J 
arten,  zu  welcher  der  edle,  vom  echtesten  Patriotismus  getragene  Stal- 
der  iu  seinem  handschriftlichen  sauber  gcschriobencn  Nachlasse  wieder  > 
viel  schönes  Material  lieferte,  wird,  so  hoffen  wir,  uiclil  mehr  JahrzeliDle 
auf  sich  warten  lassen,  nachdem  seh  die  Ihalige  an tiquaiische  Gesell- 
schaft in  Zürich  der  Sache  angenoiimit  ii  und  niclit  wcni^^e  ausgezeicboele  ! 
KräRe  aus  den  übrigen  Gauen  des  Scbweizerlandes  ihren  diesfailigeu  Be- 
strebungen .Ulfs  freundlichste  entgegen  gekDiimuüi  sind.  —  Auch  in  un-  I 
sern  Mundarten  schwindet  das  /  häufig  aus  als  und  immer  in  den  Formeß 
dse,  z.  B.  in  dem  lieiine:  ase  faef  (fiingl)  me  d'  hdse,  in  eso  für  unser 
so  z.  B.  isch  es  es(>'?  eso'  tsch  es  (jsi  (so  ist  es  gewesen),  und  in  äsig 
z.  B.  asig  cha  me  menge  gse  ^dergleichen  kann  man  iTianchen  sehen*. 
ajJoJter  lial  inelirerpn  unserer  Ortschaften  den  Nameu  gegclien.  im 
Zürich  existieren  zwei  Af  foltern  (dat.  piur.).  in  abereile  schteke  i%i  j 
auch  liier  zu  Lande  sehr  crliräuchlich .  und  wer  sich  so  schicken  I3szl.  i 
wird  als  abcreVeiiüv  'iiis^^  lacht.   Zu  der  unter  äprille  angeführten  Bc- 
iDeikiing  von  J.  Grimm  über  Alter,  Verbreitung  und  Wesen  dieses  Ge- 
brauclics  ffif^^on  wir  eine  Nachricht  hinzu,  die  uns  Wilson  in  seiner 
höchst  interessanten  Abhandlung  im  J.  Asiat.  XVII  The  religious  festivals 
of  the  Hindus  gibt,  einer  Abhandlung,  die  überhaupt  für  deutsche  Sitte 
und  deutschen  Glauben  nicht  gleichgiltig  ist.    Eine  Unterhaltung  beim 
inflisclien  Iloh,  d.  h.  Frühlingsfeste,  erz&hlt  Wilson  nach  Cnl.Pcarce,  s«t 
Leute  auf  Botschaften  und  Verrichtungen  aussuseoden,  die  sich  in  nichts 
auflösten^  und  dann  ein  Gelächter  zu  erheben  Aber  die  eiteln  Bemübungeo 
der  abgeschickten  Leute.  W.  fährt  fort,  dasz  Maurice  bemerke,  die  los- 
gelassene Fröhlichkeit  und  die  scherzhaften  Spiele,  welche  am  ersten 
Tage  des  April  in  England  herrschen  und  während  des  Holifestes  in  In- 
dien, haben  ihren  Ursprung  in  der  Früblingsnachigleiche,  mit  welcher  vor  j 
Alters  ancb  das  Jahr  in  Persien  begonnen.  Endlich  erwähnt  W.  noch  du  ! 
fesium  simUarum,  atie,  au  gilt  wol  in  der  Schweis  nnr  noch  im  Compo- 
situm  als  wässeriger  Wiesengmnd,  dagegen  haben  wir  es  noch  als  Sio'  j 
plex  wie  in  der  Zusammensetzung  als  Eigennamen  Ton  bestimmten  Inieta  | 
und  Halbinseln.  2n  auke  ttkrt  L.  nach  t  Gitam  nnr  ags.  ye»  an;  ei  . 
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mtkfi  aber  auch  ein  mhd.  4iche  mit  derselben  Bedeutung  und  von  die* 
um  vermutet  M.  ZusammenbaDg  mit  tmCf  welches  genau  dem  lat  a»- 
guis  eotspriebt.  Im  Neubocbdeutachen  bedeutet  tmüe  eine  Art  Schlangen 
aad  eine  Art  Frdsche.  Sicher  scheint  mit  unc  dasselbe  der  sweite  Teil 
des  Wailiser  W.  latt&chtni  und  laUuoeh  *  graue  Eidechse'.  Sind  wirk- 
lich solche  Gollective  wie  pächade  im  Kämtischen  Neutra?  In  unseren 
Mmidarten  sind  sie  sehr  häufig,  aber  jedeneit  weiblichen  GescUecfates, 
vgl  Stalder's  trotz  der  ünvollstandigkeit  recht  werthvolle  Dialektologie, 
8.  )i6*  pa9»  ^besser'  ist  in  unserer  Sprache  auch  ausser  der  Zusammen»  - 
Setzung  im  Gebmche,  aber  anscheinend  mit  Pi^tivbedeutung,  z.  B.  <  bi 
nüd  {nid)  ricM  hon  (ich  bin  nicht  recht  wohl).  Sehr  häufig  bdrt  man 
bd  ans  das  schöne  hOumig  für  *fest,  stark',  und  nicht  nur  von  Personen, 
mfh  von  Zosländen  und  als  Adverbium.  Also  nicht  nur  einen  festen  Bur- 
schen nennen  wir  ^ bäumig'  oder  ein  gewaltiges  Mädchen,  soiKicrn  reden 
auch  von  einem  'bauniigeu  Rausche'  oder  einer  ^ bäumigen  Ladung'  und 
sagen,  dasz  einer  Mjäiiinijr'  laufe.  Bekannllich  suchte  J.  Orimm  got. 
trigyvs,  unser  Mreu'  mit  bpuc,  Iriu  zu  vermitteln,  eine  Verniiltelujig, 
welche,  so  sinnig  sie  ist,  doch  ihre  Schwierigkeiten  hat.  Zu  peä.n  fuh- 
ren wir  den  schweizerischen  Kinderreim  an:  Wart  es  bilzcli,  heil  es 
bilzeli,  Sitz  es  bitzeli  nider.  Und  wcnu  d'  es  hilzcli  heilet  hast  Sc  kum 
und  säg  mers  wider.  Das  uuigclautete  e  hat  im  Ct.  Zuricli  uieist  den 
spiUen,  hellen  Ton,  das  gebrochene  einen  nach  ä  hinneipend-  iu  und  wir 
unterscheiden  demnach  reclit  scharf  ersckreke  ferren  uiul  ( rschrec/ie 
Imere^  ebenso  hetfe  lectum  sfruere  und  bcf/e  precari.  Man  ii  /iililt, 
dasz,  als  ein  hiesiger,  wie  wir  uns  bescheiden  ausdrucken,  aut  dctiisch 
redender  Gei.stlif^hor  sein  Pfarrkind  fiagie:  Kannst  du  beten?  Hie  Antwort 
erfolgte:  f  cliömnils  s(  ho.  nu  cbanni  de  lauhsack  nanig  (nondum)  elei 
cfiere.  Durch  einen  Uruckfeliler  stellt  nehi  ii  fnaslen  anheJire.  (  elx-r 
die  Etymologie  von  biest^  hiensl ,  biemsf,  im  Ct.  Zürich  br fernst ,  läs/.t 
sich  auch  Pott  im  zweiieii  Br?nfle  dov  vnlliij  nmprearbeitctelcn  etymologi- 
schen Forschungen  vS.  Änm.  aus.  Er  sj*  iit  im  ahd.  b/ost  das  skr. 
pitßhcha  ^  welches  \on  Amarahoscha  s.  v.  mit  abhiiiaram  prryas^  d.  h. 
'frische  Milch'  erklärt  wird,  oder  nach  Wilson  bedeutet  llie  milk  of  a 
cow  during  Ihe  firsl  sevendays  after  calving;  in  phjnsha  seihst  erkennt 
er  eine  aus  pivas  verlängerte  Form,  und  dieses  leitet  er  auf  pä.  pi 
Urioken'  zurück.  Das  u  im  griech.  ttOoc  stehe  wol  für  -ir.  Der  alle 
Imperativus  bis  scheint  in  unsem  Mundarten  viel  häufiger  vorzukommen 
als  im  Kärntischen:  wir  brmclien  sei  gar  nicht.  Bezeichnend  ist  beson- 
ders die  Redensart  bis  gschki  (sei  gescheidt) ,  mit  welcher  man  dem  be- 
gegnet, der  uns  etwas  Unglaubliches  erzählt.  Wir  können  uns  immer 
noeh  nicht  äberzeugen,  dasz  darin  ein  alter  mit  der  Endung  versehener 
Imperativus  von  W.  bhü  stecken  soll,  sondern  halten  bis  für  verderbt 
aus  ms,  eine  Verderbnis,  die  allerdings  durch  das  Präsens  6»  (bin)  be- 
günstigt wurde.  Zu  pisnen^  bise  bemerk cn  wir  die  Redensart:  er  lauft 
^ie's  bfsiwetter,  d.  h.  in  sehnellster  Eile.  Zu  plempem.  Bei  uns  beson- 
ders d^sll  verplempere^  tempvs  terere^  nicht  nur  durch  unnützes  Ge- 
ichwitze, sondern  fthcnrhaupt  durch  unnützes  Treiben.  Zu  plerrn.  In 
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iinsern  Munciaiien  nur  von  '?rbloclitem  Gesänge.  Den  Ausdruck  tteinen 
kciinon  sie  eigentlich  wol  niclil,  und  der  allgeraeinsle  Ausdruck  daför 
ist  schreie^  parlic.  /juchroufre.  So  sehr  aber  tritt  daliei  der  Sinn  des 
kla{?enden  Schreiens  zurück,  dasz  auch  von  verschrouweue  auge  (ver- 
weinten Äugend  gesprochen  wird.  In'egge  (Grimm  W.  2.  382}  mag  he- 
sonders  von  Frauen  uiul  Kindern  gelten;  daher  auch  diminutiv  \onKnidcm 
hrieggele  und  en  briegf/i ,  gleichbedeutend  mit  en  freusser  oder  treussi. 
Stärker  ist  pßenne,  vgl.  L.  S.  98  unter  dem  Worte  ßnin^  ungefähr  gleich- 
hedentend  mit  hn/lr.  Zu  h/etz^  das  schon  Grimm's  Worterl»,  ausführlich 
behandelt,  fügen  wii  nur  die  Redensart  liinzu:  er  bat  en  bletz  ab.  d.  h. 
er  hat  ein  Stückchen  von  der  Haut  fort,  weg.  porchiKe  iEmporkirche) 
ist  bei  uns  wol  allgemein  Gegensalz  gegen  das  gfletz^  d.  h.  die  Fläche, 
das  Schiff  der  Kirche;  über  letzteres  vgl.  L.  s.  v.  petz,  povi.  pott  ist 
jetzt  noch,  nachdem  die  Zflnfte  läogst  aufgelAsl  sind,  in  Zürich  gebräuch- 
licher Ausdruck  von  der  zu  gewissen  Zeiten  stattfindenden  Zusammen- 
kunft der  Teflhaber  an  einem  ehemaligen  Zunitliause.  Diese  Parlicipanleii 
gehen  zum  pott  oder  tt  pott,  allipoti  oder  etipott  heiszl  mindestens  in 
Zürich  nicht,  wie  Stalder  und  nach  Ihm  J.  Grimm  angeben,  ^immer*,  son- 
dern intordum ,  und  man  sagt  auch  aUpott  emd/setwa  (Oppen)  dunal, 
ufs  dach  ge  (geben)  schreibt  man  bei  uns  besonders  dem  Weine  zu,  il«r 
in  den  Kopf  steigt,  teüe  belszt  auch  in  unsem  Gegenden  eine  mehr  in 
der  Tiefe  liegende  Oertlichkeit ,  ein  tiefer  als  die  Umgebung  liegendes 
Gut  Zu  täpp  n.  (Der)  fäpe  (Mehrz.  taepe]  heisst  bei  uns  nur  der  Streich, 
der  mit  einem  Lineal  oder  mit  einen)  andern  Stocke  auf  die  zusammen- 
geballten Finger  oder  die  flachen  Bande  gegeben  wird.  —  Zn  tob  n. 
pig  heiszt  in  den  Schweizer  Mundarten  nur  ^scbwOP,  und  dies  ist  ein 
weniger  volksmiszlger  Ausdruck,  toll  helszen  uns  besonders  derbe,  ge- 
sund aussehende  Menschen  und  z.  B.  ihre  Backen  und  Waden,  tratkier 
Ist  eigentlich  traieetorium^  gidröse  heiszl  bei  uns  irueso.  Statt  rrtlüe 
brauchen  wir  truekoj  und  das  auch  für  Schachtel,  übertragen  von  alten 
Weibern  e«  oUi  trucke.  Noch  heute  zieht  der  Toggenbuiger  am  Fest- 
tage fiehi  cMoider  od.  ficht  gkaet  an.  Statt  gdtnin^  giumin  sagen  wh* 
guene.  Zu  ga.  In  unserer  Sprache  go^  z.B.  go  Z^ri^  goZ&ri  lue,  go 
a6e.  Mit  Verben  i  ^dite  (gdie)  gogen  ^tsen  *  ich  gehe  zum  Essen*  fan 
Gegensatze  gegen  chum  chogen  esse  *komm  zum  Essen'.  Zu  ^forr«. 
Stalder  bat  das  liebliche  Diminuti?  glvHe  nicht  verzeichnet.  kan$ 
kommt  in  einzelnen  unsrer  Mundarten  als  Adtti  vor.  Di»  <e  hans  gibt  oder 
bezahlt  der  Bräutigam  seinen  Kameraden :  es  ist  ein  Gesellschaflstrunk. 
Aber  kaum  gehört  hirlior  hansen^  hänsele  ^jemand  foppen'.  Bessern 
Aufschluss  gibt  uns  Wackernagel  in  den  deutschen  Appellativnamen 
S.  60  ff.  *Uans  und  Grete  sind  die  üblichsten  Namen  für  Knecht  und 
Magd.'  ^Bauernbursche  und  Knechte  gelten  aber  auch  als  faul  und  lieder- 
lich und  zumal  als  dumm':  *auch  dafür  wird  Hatis  nun  der  persönliche 
Appellativausdruck;  *zum  Hänschen  haben'  heiszt  *zum  Narren  haben', 
hänseln  und  hansen  'verspotten',  namentlich  'jemanden  mit  aliorlei 
Fopperei  und  Qual  in  eine  Genossenschaft  aufnehmen'.  Auch  sagen  wir 
nicht  Adiu/e,  sondern  hänsele»  Zu  kä$$ig.  In  unsem  Mundarten  gJkmti, 
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Wir  hraucln  a  Uaisi  h  nur  als  frm.  und  von  Weibspersonen;  zarter  Urük- 
ken  wir  es  mit  dem  Diiiiiii.  haisvhU  aus.    hehiij  heiszt  uns  wohlhabend 
und  hebig  die  Person,  die  nichts  fahren  lassen  will,  die  nicht  von  'Gibi- 
ken'  ist,  geizi-r,  ziih.  Meines  Wissens  hört  man  bei  uns  kein  Substantiv, 
nur  ein  Adjecliv  heigget^  und  besonders  ist  einer  Mieiggel '  oder  *  mei- 
sterlosig'  im  Essen  und  in  Kleideni.   Das  kärntische  das  dink  hat  an 
häggel  gehört  wol  auch  nicht  hieher,  sondern  zu  harigge;  denn  wir  sa- 
gen dafür  ebenso  mit  echtem  J:  däs  ding  hät  sin  hhgge.  gi-hihte  wird 
▼OA  L.  richtig  auf  hihn  zardckgcführt;  aber  hilan  sollte  man  nicht 
■whr  nDmittähar  mit  tat.  c^lmre  vergleichen ,  sondern  vielmehr  mit  ea- 
Um  fOr  dam  und  mit  der  in  oe-eulere  liegenden  W.  eaf^  griech.  koX- 
tdimtt.  I^as  Sanskrit  leitet  uns  auf  die  Gnmdanschauung  des  sieh  um 
etwas  henimwindeDs;  aber  eü  wfHre  ist  noch  nicht  durch  Stellen  he> 
legt,  für  kimläM  sagen  wir  wettßrhiche  und  haben  auch  ein  Subst. 
dar  wetUrietek.  weUer  ist  gebrSucfalich  für  gewititr  (es  git,  meini,  es 
Wetter  *es  gibt,  meine  ich,  ein  Gewitter]  und  hiek  ist  offenbar  das  alle 
Wort  IffA,  leih  ^SpieF.  Der  Grundbegriff  von  ^Leich  und  Spiel'  aber  ist 
das  Aufspringen ,  Tansen.  Zu  hSnik,  Bei  uns  kung.  Ein  höchst  merk- 
wArdiges  Wort,  dessen  Etymologie  noch  nicht  recht  klar  ist.  Ich  dachte 
an  die  Farbe  und  skr.  kanaka  Gold,  hoppe  in  unsem  Ifundarten  beson- 
ders *auf  einem  Beine  tanzen  oder  vorwärts  gehen'.  Aopse  Ist  eine  be^ 
stimmte  Art  von  Tanz  der  selbst  Anpser  heiszt.  Ffir  Hornisse  spre- 
chen wir  im  Gt.  ZOrich  hom^ek$e^  för  Avosle  tmesle.  Zu  igeln.  Vgl. 
Steider  unter  dem  W.  negeln^  nägeln  u.  d.  W.  kuhnagel^  besser  ekuo- 
nagele  femer  unter  Ohren  &ren*ggeU^  bei  uns  in  Zürich  drenvggeler. 
Wir  sind  über  diese  Wörter  noch  nicht  ganz  im  Klaren.  Im  einstigen 
Hirlcnlande  sind  natürlich  die  von  Kalb  stammenden  Ausdrücke  viel 
reicher  als  in  manchen  andern  Gegenden.  Vgl.  Stalder  u.  d.  W.  kalbe. 
Doch  ist  dort  nicht  verzeichnet  ckalbere  vom  unSsthetischen  Herumliegen 
u.  Herumwerfen  des  Leibes,  z.  B.  er  chalberet  nfem  rueb^tt  umme  u.  dgl. 
Es  ist  ^phr  ^^  nlirscbeinlicb  dasz  kampau!  aus  capable  entstellt  ist,  da 
dieses  Wort  mindestens  bei  uns  ziemlich  in  die  Volkssprache  übergegan- 
gen ist.  Zum  Gebrauche  von  Gdsckper  vgl.  Wackernagel's  oben  citierte 
Abhandlung  S.  83.  ke$U»  Hier  in  Z.  chhtene.  l.ändij  Schiffländi  sind 
bei  uns  zu  Eigennamen  ^'eworden  für  *  Landungsplatz';  för  landen  sagt 
man  lande.  Zu  letle.   Wir  reden  von  l^ttigem  Boden  und  bezeichnen 
ebenso  gewisse  Oertlichkeiten  mit  im  IHte.  H-tz  ist  Iiei  uns  der  bestimmte 
Gegensatz  gegen  recht.  So  macht  es  der  Schüler  lel*^  wenn  er  die  Auf- 
gabe nicht  recht  verstanden  oder  auch  einzelne  Fehler  macht ;  so  behan- 
delt der  Arzt  eine  Krankheit  1Hi\  das  Kind  reicht  die  /.  hant^  wenn  es 
die  linke  darbietet;  am  Zeuge  ist  die  letz  site  die  verkehrte  u.  s.  f.  Das 
Abschiedsmahl  heiszt  nns  /^/«/.   lupf  heiszl  eine  'Last*  in  sinnlicher  und 
übertragener  Bedeutung:  das  ischt  en  Inpf!  *sich  fiboilupfc'  meint  'sich 
durch  liehen  einer  zu  groszen  Last  einen  Schaden  zuzie^len^   Für  fr'fs'.n 
sac?en  wir  dfnitlh  h  fHf^p.  diminutiv /ris/p,  und  im  Sprichwort  heiszt  es:  de 
lösr  r  A  ilcr  w.uid  ^fiorrf  si  eigni  scliand;  fHser  w'wt]  nhor  mch  derjenige 
genannt,  der  das  erste  Jalir  den  gewöhnlich  zwei  Jahre  hindurch  dauem- 
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den  Confirmalionsunlerricht  besuclil.  Siall  (jimnchc  sagen  wir  (jmävh 
Die  Parlicipia  g  .mäh  und  g. malet  halten  wir  strenge  auseinander. 
mangi  heiszl  auch  in  rlcr  Schweiz  die  Wilschrolle.  Uebrigens  zielit  Polt 
clyni.  F.  II*  S.  351  das  Wort  vielleicht  mit  Rechl  zum  gr.  iLidfTCtvov. 
mdrixle  bedeutet  uns  ^  heimlich  niedermachen',  mcnne  ist  hei  uns  all- 
gemein, uml  ebenso  die  Zusammensetzung  mennbaeh.  rere  fallen  lassen* 
existiert  noch  in  unsern  Mundarten,  freilich  nur  in  der  Redeosari  tnkbe 
rdrod,  d.  h.  *die  Weiotraubeo  lassen  Beeren  fallen*  bei  einer  gewissen 
Krankheit. 

Doch  wir  brechen  hier  ah.  Auch  im  Obigen  haben  wir  nalörlich 
nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  und  bei  weitem  niclu  überall,  wo  wir 
konnten,  aus  unseren  Mundarten  ergänzt  oder  bcsLäti>!f.  Wie  kunflige 
Bearbeitungen  von  Wörterbüchern  über  süddeutsche  Landessprachen 
zu  groszem  eigenen  Nutzen  die  Mundarten  der  Schweiz  noch  einlSsZ" 
lielier  bei/ichen  werden,  so  gewinnt  ein  Wörterbuch  der  deutschen 
Schweiz  nicht  minder  durch  eine  genaue  Berücksichtigung  von  jenen. 
Schmellcr  hat  auch  für  uns  in  reichem  Masze  gearbeitet,  und  wflrdig 
schlieszt  sich  ihm  Lexer'sWerk  an,  das  in  dieser  Beziehung  noch  unsem 
besondern  Dank  verdient.  Ehe  ich  schliesze,  benutze  ich  die  naheliegende 
Veranlassung  eine  Frage  J.  Grimm's  zu  beantworten.  Unter  dem  Worte 
abnehmen  führt  er  eine  Steile  aus  Zwingli  an:  söllle  es  nit  gnet  sbi,  so 
ich  arm  bin,  dasz  der  rieh  sin  gab  mir  geh,  oder  so  ich  ein  sfinder  bin, 
dasz  mich  der  gelerl  abneme?  Noch  heute  ist  einen  abni  *  einen  vom 
Zorn  oder  vielmehr  von  einer  vom  Zorne  zu  fSrchlenden  Handlung  oder 
überhaupt  vom  Ausbruche  von  Leidenschallen  zurßckhalten'. 

Zürich.  HemHdi  Sckwevier*Sidler. 


38. 

Emhardi  «tfa  KaroH  Magm.  In  usum  scManm  ex  manumemHs 
Germamae  historiei»  recudi  fecii  Georgius  Heinricus 

Pert9.  Editio  teriia.  Accedil  imago  Karoli  regis.  Hannover 
1863.  Hahn.  XII  und  44  S.  in  8. 

Der  Umstand,  dasz  dieser  SejMi'ratabdruck  aus  den  monumenta  6er- 
maniae  historica  schon  in  der  dritten  Auflage  erschienen  ist,  beweist, 
dasz  er  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  ond  zwar  eine  viel  weitere,  als 
die  übrigen  zwölf  scriptores,  die  ebenfalls  in  bequemen  und  wohVeflen 
Eandausgaben  verdfl'entlicht  worden  sind.  Da  nun  der  Titel  besagt ,  dasa 
dieser  Abdruck  *in  usum  sctiolarum'  erfolgt  sei,  so  bat  gewis  die  Schule 
auch  ein  Recht  zu  fragen,  was  ihr  geboten  werde,  und  eine  pädagogische 
Zeitsclirift  wird  wol  gern  einige  Zeilen  auftiehmen ,  die  der  Besprechung 
eines  auch  für  die  Sdiulen  bestimmten  Buches  gelten.  Dasz  aber  auch 
für  die  Jugend  unserer  höheren  Gymnasialclasscn  die  Lectüre  dieses 
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Schriftchens  wdQSCbenswerth  sei,  usterliegt  keinem  Zweifel  und  bedarf 
keiner  weiteren  Begründung;  ebenso  gewis  ist  auch,  dasz  es  derselben 
seinem  grösten  Teile  nach  ohne  weitere  Erklärung  verständlich  ist.  Der 
hochverdiente  Gelehrte  aber,  in  dessen  Händen  das  grosse  deutsche  Na- 
lienalwerk  der  monumenta  liegt,  wird  gewis  einige  anspruchslose  fie« 
mcfkungen  eines  Schulmannes  nicht  abweisen,  die  hlosz  im  Interesse 
mserer  reiferen,  der  Wissenschaft  sich  widmenden  Jugend  gemacht  wor- 
den  rind. 

Zunächst  einige  Worte  Aber  des  Herausgebers  *vita  auctoris'.  Es 
Tvsteht  sich  von  sähst,  dass  man  von  einem  Gelehrten ,  der  so  viel  mit- 
tdalterlielies  Latein  gdesen  hat  und  noch  täglich  liest,  solches  Latein, 
wie  man  es  von  einem  Philologen  fordern  kann,  nicht  erwartet,  doch 
«flnsebt  der  Schulmann . einiges  beseitigt,  #as  in  dieser  vita  auctoris 
steht  So  liest  man  S.  VII  exorturam,  S.  Vm  zwar  Kalcndis  Octobribus, 
dann  aber  8.  IX  Kai.  Augusti  und  S.  XH  Kalendis  Novembrfs,  S.  XI  f. 
Einbardi  libeUns  . . .  saepissune  defloratus  est.  Die  Stellen  bei  römischen 
Sdirtftstellera  (Livius,  QuintOianus,  GeUius),  wo  man  dem  Worte  deüo- 
rare  die  Bedeutung  gab  florem  adimere ,  sind ,  wie  dem  Philologen  be- 
kannt ist,  alle  corrigiert  worden;  aber  diese  Bedeutung  })asst  nicht  hier- 
her. Ob  mittelalterliche  Schriftsteller  das  Wort  =  delibare  (oxcerpcre) 
gebrauchen,  wie  es  offenbar  der  Herausgeber  gebraucht  hat,  weisz  Ref. 
nicht;  Du  Gange  hielet  darüber  nichts. 

Ein  anderer  Wunsch  geht  auf  gröszere  Correclheit  des  Druckes. 
Zwar  steht  manches  in  den  linndschriftcn,  selbst  in  der  l»cslcn,  die  der 
Herausgeber  als  solche  in  der  grnszen  Ausgabe  bezeichnet,  aber  dies 
musz  iu  einer  Schrift,  (he  der  Schule  dienen  soll,  berichligt  werden,  und 
das  Urteil  des  Herausgebers  über  den  heslen  codex .  ileu  Vindohonensis- 
1.  Sei(c  i4l  der  groszen  Ausgabe  Ijerechtigt  dazu,  /mirn  hst  isi  zu  be- 
merken ,  dasz  S.  IX  durch  ein  Versehen  hei  dem  Sal/c  iler  Schlusz  des 
Hexameters  und  Pen(amelers  im  ersten  IKstichon  ganz  unleserlich  gewor- 
den ist.  Dann  steht  Seite  1  silentiü  atque  oblivione  Irail.ititm.  S.  ö  .iitini 
Parisins,  S.  18  et  (statt  nt)  restaurarentur ,  impernvii.  Ebejulaseihst 
Kap.  18  ist  doch  wol  ab  hinc  als  ein  Wort  zu  schreiben.  S.  25  Kap.  26 
liest  man  ecclcsiam  ....  (fuoad  eum  vnletudo  pcrmtsprnt,  impiirre  Ire- 
qiientahat.  S.  30  (pon^;  (Ireni)  fortuilu  mcendio  coitfliL  :  .ivif  !,i>/t  >i(  h 
allenfalls  ertragen,  steht  aber  doch  dem  von  mehreren  llaiKlsciirüier»  ge- 
gebenen, natürlichen  fortuitr;  incendio  nach.  S.  31  lesen  wir  alincrpic 
suppellectilis,  ebendaselbst  weiter  unten  supellectilem  snam,  dagegen  S.  33 
pretioso  ....  ad  varios  usus  facto  suppellectili.  Wie  kann  so  ofwaN- 
beibehalten  werden,  wenn  gleiches  die  Handschriften  hielen  ^  W^^^  1»  i ner 
aliae  (Genetiv)  betriflfl,  so  findet  sich  S.  32  unius  und  dann  unae  (Dativ  , 
S.  33  u.  34  toUus.  Läszt  sich  solche  Ungleichheit  bei  einem  Gelehrleu 
wie  Einhard  mrarten? 

AilSierdem  gestattet  sich  der  Unterz.  noch  einige  Bemerkungen.  S.  7 
heiszt  es:  Karolus  .  . .  non  prius  destitit,  qaam  et  Desiderium  etc.  Dies 
et  ist  gewis  zu  lügen,  da  noch  drei  Sätze  asynlhelisch  folgf^n  und  erst 
die  letzten  durch  «pie  angereiht  werden.  Seite  6:  difhcile  diclu  est,  i^uo- 
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lio^^    .  .  so  i|i  (luln  Hilf .  .    .  polliciti  sunt,  .  .  .  dederuiil  .  .  .  snscepe- 
runl.   Auch  dies  darf  (Miicm  Kinliiinl  niclil  zugedaiit  werden.  Auch  hier 
haben  andere  Handschriften  das  Riehtif^e ,  indem  sie  uherall  den  Con- 
junctiv  haben.  Man  vergleiche  S.  7  italiam  intrauli  quam  diffirilis  Alpium 
transitus  fuerit  quantoque  Brancorum  labore  .  .  .  cautes  superatae  sint, 
hoc  loco  dcscriberem  etc.   Einhard  verstand  das  Lateinische  nicht  so 
schlecht .  dasz  er  so  fehlerhaft  geschrieben  hätte.  Seite  8  ist  auch  die 
gesuchte  Wortstellung  non  sii  ut  satis  aeslimare  mit  der  naturlichen,  die 
viele  Handschriften  geben ,  zu  vertauschen.  Seite  9  steht  apud  Hasa  flu- 
viuni,  einige  Handschriften  haben  apud  Hasam,  mit  Recht.  Vergleiche 
S.  12  ad  Lcchum  amnem,  S.  15  inter  Salam  fluvlum  und  später  interBe- 
nun)  ac  Visulam  fluvios,  S.  17  superVahalem  fluvium.  —  Seite  10  Kap.  9 
Wasconiim  perfidiam  .  .  .  contigit  experiri  ist  wol  möglich.  Da  aber 
Einhard  Wasconia  das  Land  nennt  (siehe  S.  6  u.  15),  so  ist  die  Lesart 
mehrerer  Handschriften  Wasconieam  perfidiam  wahrscheinlicher.  Seite  SO 
ist  gedruckt:  mortes  filiorum  ac  filtae,  pro  magnanimitate  qua  excell«- 
bat,  nimis  patienter  tulit,  pietate  ^delicet,  qua  non  minus  insignis  erat, 
compulsus  ad  lacrimas.  So  konnte  Einhard  nicht  schreiben.  Der  Satz 
enthält  ja  einen  Widerspruch:  aimis  patienter  tiilit  —  compulsus  ad  la- 
crimas. Die  Mehrzahl  der  Handschriften  hat  auch  hier  das  richtige  mi- 
nus patienter;  dies  allein  passt  in  den  Zusammenhang.  Bann  folgt  auch 
in  rechter  Weise:  nuntiato  eüam  sibiAdriani  Romasi  pontifids  obttu  — 
fievit.  In  den  Worten  pro  magnauimitate  liegt  nicht  das  Motiv,  wanim 
Karl  den  Tod  seiner  Einder  nicht  so  sehr  beklagt,  sondern  das  Verhältnis 
seiner  Trauer  zu  setner  magnanimitas;  der  Tod  seiner  Kinder  betäubte 
ihn  mehr  als  man  von  dem  festen  und  gemiUsstarken  Manne  erwartele 
Der  Herausgeber  citlert  in  der  Kote  Suet  Aug.  c.  65,  den  Einhard,  wie 
es  scheint,  auch  hier  vor  Augen  gehabt  haben  soll.  Da  heiszt  es:  ali- 
quanto  autem  patientius  mortem  quam  dedecora  suorum  tulit.  Das  ist 
aber  etwas  ganz  anderes.  Auf  die  eben  besprochenen  Worte  folgt:  sie 
flevit  ut  filinm  aut  st  fratrem  amisfsset  earissimum.  Auch  hior  erwartet 
man  das  einfachere  und  natürlichere ,  was  einige  Handai&fiften  geben,  nt 
st  oder  ae  si  ßlium  aut  fratrem.  Einige  Zeilen  später  heiszt  es:  adequi* 
tahanl  ei  filii,  filiae  vero  pene  sequebantur.  Der  Unterz.  gesteht,  das» 
er  die  letzten  Worte  nicht  versteht.  Was  heiszt  })ene?  Die  Handschriften 
haben  paene.  pene,  penes,  paiüo.   Wird  penes  als  advcrhium  von  mittel» 
alterlicheri  Lateinern  f^cbraiicht  in  der  Bedeutung'  ^in  der  Nähe?'  Denn 
pede  o(h  I  pedihiis  kann  man  nicht  vermuten,  da  kari's  Tochter  ihn  auf 
Reisen  ^^ewis  nicht  zu  Fusz  hegleiteten.  —  S.  22:  praeter  quod  .  .  .  fe- 
hrihus  corripiebatur,  ad  extremum  eliam  uno  pede  claudicaret.  In  andern 
Handschriften  steht  claudicarat,  claudicabat,  claudicavit.  Die  Goncinnitäl 
der  Periode,  die  Einhard  nicht  unbeachtet  liesz.  verlangt  einen  Indicaliv, 
claiidicah  it  oder  claudicavit.  Damit  ist  zusammenzustellen  S.  26  Kap.  27- 
ut  (pii  nou  in  patria  soluu]  et  in  regnu  id  facere  curaverity  verum  Irans 
maria  .  .  .  pecuiiiam  mittere  soU'lmt.  wo  ebenfalls  wieder  einige  Fland- 
sciu  ilten  das  richtige  soleret  geben.  —  S.  33  Kap.  23  lesen  wir:  aiuiuo- 
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lies  et  gemniato  ense  utebatur,  quod  tarnen  nonnisi  in  praeciptiis  festt* 
TiUlibus.  Da  ist  wol  zu  schreiben  quo  tarnen  usw. 

Endlich  wäre  aucli  in  der  Orthographie  mehr  Consequenz  zu  wfin- 
sehen.  So  steht  S.  10  incolomi,  S.  21  incoliuiies,  S.  11  occeanl,  S.  12 
ooeano,  S.  15  zweimal  oceaoum,  S.  IS  u.  14  Nortmannos,  S.  18  Nord» 
mamiicum,  bald  darauf  wieder  Nortmanm  and  dann  wieder  zweimal 
Nordmannis.  In  der  grossen  Ausgabe  bemerld  der  Herausg.  zu  Kap.  17 : 
Nordmannicum  hie,  et  per  iotum  opus  Nordmanni  etc.  scribendum  esse 
vidctnr.  Femer  S.  15  Hrenum,  wei|er  unten  Renom,  S.  17  Reuo,  S.  29 
Hreoi ,  S.  25  Petrum  Pisanum  diaconum,  bald  darauf  Alcoinum  item  dia- 
eoaem,  S.  31  suppeUecttlis,  später  supeUectilem  und  S.  33  suppellecttti. 
Endlich  ist  S.  25  stall  rethoricae  wol  rhetoricae  aufzunehmen»  wenngleich 
es  nur  eine  einsige  Handschrift  bat. 

Die  der  vita  Karoli  beigefflglen  lateinischen  Verse  bedürfen  noch 
einer  durchgreifenderen  Gorrectur.  Das  leserlichste  ist  das  leiste:  de 
Sascio  Karolo.  S.  44  in  der  ersten  Zeile  Ist  terram  purgi/  lolio  wol  nur 
Druckfehler. 

Eisenach.  K,  M,  FunkhaeneL 

Nachtrag. 

Nachdem  Referent  die  vorstehende  Anzeige  an  die  Redaclion  abge- 
schickt hatte,  beschäftigte  er  sich  wiederholt  mit  der  Stelle  Kap.  19  filiae 
¥ero  pene  sequebantur.  Was  die  Handschriften  bieten  paene ,  pcue ,  pe- 
Oes,  paulo,  kann  nicht  das  richtige  sein.  Ob  penes  so  gebraucht  werde 
fon  Schriftslellem  dieser  Zeit,  kann  Ref.  nicht  nachweisen.  Sollte  nicht 
an  der  Stelle  ein  alter  Schreibfehler  sich  eingeschlichen  haben  und  es 
heissen  müssen:  filiae  vero  pone  sei^uebantur?  F, 
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Kn«BBwig«Bt  VeraiAerang«»,  ¥era«ts«nc«By  AvsMlekm«feB. 

Ahegg,  Dr.,  Oeh.  Justtnrath  vu  ord.  Professor  der  Beehte  an  der  Uni- 
Tersität  Breslau,  erhielt  das  ComUiorkreus  II  Klasse  Tom  königl. 

würterabergischcn  Fricfiriclisortlen. 
Achte rfeldt,  Dr.,  ord.  Prof.  iu  der  ktith.  theol.  Facultät  der  Univ. 

Bonn,  erhielt  den  rotben  Adlerorden  IV  Klasse. 
Blfinel,  ofd.  Lehrer  m  Gymnasium  an  Hohenstein,  som  'Oberlehrer' 

befördert. 

Böhm,  Dr.,  Geh.  Medicinalrath  u.  auszerord.  ProfeBSor  in  der  medicin. 
Facnltät  der  Univ.  Berlin,  erhielt  den  rothen  Adlerorden  III  Kl. 

mit  der  Schleife. 

Böhm,  Dr.  Joseph,  Director  der  Sternwarte  in  Prag,  erhielt  das  Bit- 
terkrens des  kön.  ditnisehen  Danebrogordens. 

Breithaiipt,  Dr.,  OberbergraA  n.  Professor  der  Mineralogie  an  der 
Hf  rgakadcmie  zu  Froibcrg,  erhielt  das  Comthorkreus  II  Kl.  TOm 
kou,  Sachs.  Verdienstorden. 
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BrejBigy  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realsebule  su  Posen,  Sttm  'Oberieh- 

ror'  bcfdniort. 

Cramer,  Dr.  Franz,  Gymiias^i.illchrer  zu  I  mnurich,  zum  Kecior  dea 

Progymnasiums  in  Mülheim  am  Kheiu  berutcu. 
Czaplicki^  Dr.,  ordentl.  Lehrer  am  Oynrnaalom  sn  Inowraclaw,  cum 

'"Oberlt.'hror»  befördert. 
Dihle,   Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Nordhausen,   zum  Hector  des 

Progjmnasiums  zu  Seehauaeu  in  der  Altmark  berufen. 
Dorr,  Dr.,  Candidat  des  hSheni  Schnlamts,  als  ord.  Lehrer  ati  der 

Realschule  zu  Elbili|p  angestellt. 
£&cke,  Dr.,   Profossor  n.  Director  der  Sternwarte  zu  Berlin,  erbieU 

das  Kitterkreuz  deü  kön.  ital.  St.  Mauritius-  u.  Lazarusordcns. 
Förster,  Dr.,  Privatdocent  in  Breslau,  ^um  ao.  Prof.  in  der  medic 

Facultftt  der  dortigen  Universitüt  ernannt. 
Oerhardt,  Dr.,  Professor  u.  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Eisleben, 

erhielt  das  Eitterkreus  IV  Klaflse  vom  königl.  bannoY.  Quelpben- 

orden. 

V.  Qrüfe,  Dr.,  ao.  Professor  in  der  medic.  Faonltttt  der  Uniy.  Berlin, 

als  'Geb.  Medicinalratb'  pr&diciert 
Hasper,  Dr.,  Conrector  am  Gymnasium  in  Mühlhausen,  ist  anm  Ober'^ 

lebrer  au  der  Kitterakademie  in  Brandenburg  ernannt. 
Heller,  Dr.,  ao.  Professor  der  Pressburgcr  Keebtsakademie ,  siun  ao. 

Prof.  des  Österreich.  Civilrcchts  an  der  Uair.  Gratz  ernannt 
Uinsohius,  Dr.,  Privatdocent  in  Berlin,  sum  ao.  Prof.  in  der  Jurist. 

Facultät  der  Univ.  liallt:  ernannt. 
Hirsch,  Dr.,  praktischer  Arzt  in  Danzig,  zum  ord.  Prof.  in  der  med. 

Facultät  der  Univ.  Berlin  ernannt. 
KdnI<:hoff,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasitun  an  Trier,  als  'Professor' 

pri'uliciert. 

Langeubeck,  Dr.,  Geh.  Mediciualrath  u.  ord.  Prof.  in  der  med.  Fac. 
der  UniT.  Berlin,  erhielt  das  Commandenrkrena  des  kSnigL  belg. 

Leopoldsordcns. 

L aurer,  Dr.,  ao.  Professor  an  der  Univ.  Qreifswald,  SUm  ord.  Prof. 

in  der  med,  Fac.  das.  ernannt 
Laymann,  Oberlehrer  am  Qymnasiam  an  Arnsberg,  als  *  Professor* 

irüdiciert 

V.  Lieb  ig,  Dr.,  rröi>««or  u.  kön.  ba^T.  Geheimerath  in  München,  er- 
hielt das  Comthurkruuz  i  Klasse  des  köuigl.  sächsischen  Albrecbt- 
ordons. 

Luther,  Dr.,  Astronom  an  der  Sternwarte  zu  Bilk  bei  Dttsseldorf,  er- 
hielt den  rothen  Adlerorden  III  Kl.  mit  der  Schleife. 

Ma;^Ilns,  !*r  .  oril.  I^rufessor  in  der  j)liilos.  Facultät  der  Universität 
ßcrliu,  cxhielt  Jeu  küu.  ital.  St  Mauritius»-  uud  L<azaxusordeu. 

Oettin^er,  Oberlehrer  am  Friedrich- Wilhelm» Gymnasium  an  Cöln, 
erhielt  den  rothen  Adlcrorden  IV  Kl. 

Picler.  Oberlehrer  am  Gymnasium  su  Arnsberg,  als  'Professor*  pri* 
diciert 

Retslaff,  Dr.,  ord.  Lebrer  am  Altstädt.  Gymnasium  an  Königsberg 

in  Pr.,  als  'Oberlehrer'  prädieiert 
Rose,  r>r.  Gustav,   ord.  Professor  in  der  philos.  Fac.  der  Uviversität 

Berlin,  als  'Geh.  iiegierungsrath*  prUdiciert. 
Schmidt,  ord.  Lebrer  am  Gymnasium  zu  Inowraclaw,  als  'Oberiehrer* 

prMdiciert. 

Schömnnn,  Dr.,  Geh.  Reg.  Rath  u.  urd.  Professor  der  Philolofjie  an 
der  Uaiver>s.  ( Ireifüwald ,  erhielt  den  Stern  zum  rothen  Adlcrorden 
II  Kl.  mit  Kichenlaub. 

fiehu^,  ordentL  Lehrer  am  Progymnasium  su  St  Wendel,  erhielt  den 
rothen  Adlerorden  IV  KL 
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Sprinp^er,  Dr.  Johann,  Reg.  Rath  n.  Prof.  cler  8t«tiatik  an  der  Univ. 

Wien,  als  'Hofrath'  prädicicrt. 
V.  Treitscbke,  Dr.t  Privatdocent  au  der  Univ.  Leipzig,  aU  Professor 

der  Oesehichte  ah  die  Uuiv.  Freibnrg  berufen. 
Twestcii.  i^r.,  Oberconsistorialrath  u.  ord.  Professor  der  Theologie 

an  der  Univers.  Berlin,  erhielt  den  Stern  snm  rothen  Adlerorden 

TI  Kl.  mit  Kichenlaab. 
Ustjmowicz,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  MariüUgymau^iium  zu  Posen»  zum 

♦Oberlehrer»  befördert 
Viszanik,  Dr.,  Primarius,  bisheriger  Dec an  des  Boctoreneolleginms 

der  Wiener  med.  Fac,  als  'Medicinalrath'  prHdiciert. 
Waldeyer,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Neuss,  zum  'Oberlehrer' 

befördert. 

Witte,  Dr.,  Geli.  Justizrath  u.  ord.  Professor  der  Rechte  an  der  Unir. 

Halle,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  kais.  österr.  Franz-Josephonlons. 
Zelle,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gjrmnasium  zu  Cüsiiii,  zum  'Oberlehrer' 

befördert 

AmtNjubilUen. 

ächömanu,  Dr.,  Geh.  Beg.  Rath  u.  ord.  Professor  der  Philologie  au 
der  Universitftt  Greifswald,  feierte  im  Juli  sein  50jUhri^^es  Dienst- 
jubilänm. 

Breithaupt,  Dr.,  0)«erber<,'rath  u.  Professor  an  der  Bergakademie  SU 
Freiberg,  feierte  am  17  Juli  sein  öOjähriges  Dieus^ubilHUin. 

!■  RakeitoBd  gciretnu 

Fateebek,  Oberlehrer  am  AltstKdtlseben  Gymnasitim  an  Königsberg 

in  Pr. 

Kruse,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Rcalöchule  zu  EHu  rfi-K]. 
Lübker,  Dr.  der  Theolog.  u.  Philos.,  Director  des  Friedrich  -  Franz- 
Gymnasiums  au  Parchim. 

GcatMlMBi 

Clarus,  Dr.  Herrn.  Jnl,  Och.  Medicinalrath  o.  ord.  Professor  an  der 

ITniv.  l.ripzig,  starb  am  6  Mai. 

Creplin,  Dr.,  Conservator  und  Custos  am  zuolog.  Museum  zu  Greifs- 
wald,  starb  am  13  Hat 

Fanta,  Director  der  Hauptsehnle  und  Lehrerbildungsanstalt  au  Bud- 

wcis ,  starb,  75  Jahr  alt  ,  am  15  April. 
V.  Fürster,  Architekt,  Professor  an  der  Akademie  der  Künste  zu  Wien« 

starb,  63  Jahr  alt,  am  16  Juni. 
Habn,  Dr.  Aug.,  Obereoniiatorialrath,  Generalsaperintendant  n.  Prof« 

an  der  l'iiiv.  Breslau,  starb  nm  l'j.  Mai. 
Knobel,  Dr.  Aug.,  onlentl.  Professor  der  Thcoloci»^  '-'u  (Jics/Aii,  starl>. 

57  Jahr  alt,  am  *Jö  Mai.    (Commeulator  dos   uiteu  Testaments. 

Prophetismna  der  Hebräer.) 
Löbell,  Dr.  Job.  Wilhelm,  Geh.  Keg.-Rath  u.  ord.  Professor  der  Ge- 
schichte zu  Bonn,  geb.  1786  in  Berlin,  starb  am  13  Juli.  C'f'rrof^'or 

von  Tonra.'  'Die  Entwickclnng  der  deutschen  Poesie  von  Kiopstock 

bis  zu  Öoetbe's  Tode'  nsw.) 
Lorinser,  Dr.,   Professor  am  Gymnasium  au  Preasbnrgi  starb  den 

20  Mai,  52  Jahr  alt.  (Botaniker.) 
Kassow,  Oberlehrer  au  der  Uealschnle  zu  Perleberg,  starb  den  9  Juni. 
V.  Russ egger,  Director  der  Bere-  u.  Forstakademie  au  Sehemnits, 

atarb,  61  Jabr  alt,  am  20  Jum.  (Beisender.  Anetoritüt  im  Gebiet 

der  Berg-  u.  Hüttenkunde.) 
AntliHrdt,  Dr.  Emst,  Professor  in  Breslau,  starb  am  10  Mai.  (l'äda- 

gogischer  Schriftsteller.) 
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Bitte  —  Berichtiguug. 


StransK,  Dr.  Friedrich,  Oberliofprediger  nnd  Obercoasistorialratli  in 
Berlin,  starb  am  19  Jali.  (' GlockentiSne,  Exilinenuifett  «ii  dem 
Leben  eines  jungen  Qeistliohen.*) 


Bitte. 


Der  Uateneiehnete ,  mit  einem  Handbnclie  der  Ojmnaeialp&dm^- 

gik  beschäftigt,  deren  erster  Teil  eine  Geschichte  des  gelehrten  Schul- 
wesens bilden  soll,  würde  es  sehr  dankbar  erkennen,  wpnn  ihm  für 
seinen  Zweck  dienende,  namentlich  auch  die  Qeschichte  der  Schalen 
betreffende ,  Schulprogramme  nsw.  tob  der  Freondlichkeit  der  Herren 
Verl asaer  dureb  die  hiesige  lobl«  Sehalbnehhandlnng  fibersendet  wfirden. 

Bmqnsohweig,  im  Jnli  1863.  9r«  Fr.  Lttbker, 

GjmnMialdirector  n.  D. 


Beiichtigung. 


In  dem  Vortrage  'iibfr  Horaz  tind  die  deutsche  Lyrik'  in  diesen 
Jahrbüchern  Band  LXXXVIII  Heft  4  ist  Seite  172  die  Keihenfolge  der 
Strophen  in  Horaz  Od.  4,  7  durch  ein  Versehen  des  Setsers,  welcher 
die  sweite  Seite  des  Blattes  eher  als  die  erste  genommen  hat,  in  sinn* 
störender  Weise  geUndert  Es  Hegt  am  Tage,  dass  ioh  so  gesehrieben 
habOi  wie  auch  in  dem  Separatabdrucke  geschehen  ist: 
Fort  iat  der  i^chnf^e  xm<\  das  Eis! 

Neu  sciiiuückt  sich  uiit  Gras  das  Gefilde  nsw. 
und  das2  erst  auf  die  Strophe  (S.  173) 

Nichts  hat  ewig  Bestehn  osw. 

die  Strophen 

Fröste  der  Zephjr  Tersehencht  nsw, 
folgen  m&ssen.  —  Seite  171  ist  statt  trenlich  m  lesen  tranlieh. 

Leipzig.  Wrmt»  Henk  Villnsche. 


Digitizea  by 


Zweite  Abteilung: 

für  GymnsMpMagogik  oid  die  flbrigMi  Leirflekeri 

mit  AussehlosB  der  cUssisoban  Fhilologie, 
betaugegekeit  vuu  Pnfcbüur  Dr.  Bermauu  MaaiNt. 


(!«•) 

Noctes  Scbolasticae. 

(FortietiiiBg  rat  Mte 


5. 

Bbt  lateiniBohe  Stil  auf  den  Gsnnnailen* 

Was  uns  miSciisl  dam  veranlmt  hat,  unsere  Gedenkeii  Ober  die 
I  grosse  Wichtigkeit  des  Isteiiiisohen  Stiles  auf  unsere  vaterlSndisclien 
!  Oyomasien  su  samaefai  und  den  Lesern  dieser  Zettsclirilt  su  weilerer 
Prüfang  vonculegen ,  ist  der  heftifpe  Angriff,  den  der  lateinische  Stil  vor 
knnem  in  einflr  andern  pldagogiadien  Zeitsebrift  erfahren  hat  Wir 
'  hauen  die  Absicht ,  den  uns  so  heck  hingeworfsnen  Handschuh  autondi- 
nen  und  die  gegen  jene  Stüdbungen  erhobenen  Anklagen  Schritt  fAr 
Schritt  zu  untersuchen  und,  wie  wir  hoffen,  in  ihrer  Haltlosigkeit  uach- 
zQweisen;  wir  handeln  jedoch,  glauben  wir,  mehr  im  Interesse  der 

I Siehe,  wenn  wir  eine  leicht  feindselige  und  gehässige  Polemik  vermei- 
den uud  sofort  an  die  Sache  selbst  herantreten  und  uns  so  in  dieselbe 
WiefeiK  als  üb  di  äuszen  kein  so  biUcrböser  Gegner  derselben  zu  finden 
iure.  Wie  viel  besser  wäre  es  ilberhau|)U  wenn  m.in  in  solchem  Falle 
die  Zeil,  welche  jetzt  auf  Polemik  verloren  wiid,  da/u  \  fTwcuden  wollte, 
ifl  der  Sache  selbst  ein  gut  Stück  Weges  weiter  zu  kommen. 
'  Jedermann  weisz,  wie  übel  man  in  unserer  Zeit  von  dem  l.nteini- 
schen  Stile  aiil  uiLseui  (lyuniusieji  ilenkt.  Es  ist  doch  sicher  nicht  durch 
,  Uosz  äuszeriiche  Motive  veranlaszt,  sondern  aus  tiefer  innerer  Ueberzeu- 
gung  hervorgegangen,  dasz  in  groszeu  Teilen  unseres  Vaterlandes  der 
lateinische  Stil  —  denn  die  Exercitien,  Exleinjjnralien  oder  wie  sonst 
<lie  jetzt  an  dessen  Stelle  c^elri'teneu  Coinpositiüncn  hois/i  n  mögen,  wird 
doch  Nii'uiand  Stil  nennen  wullon  —  seine  Stellung  verloren  iiat  und 
WS  den  Schulen  verschwunden  ist.  iJenn  das  ist  er  doch,  wenn  er  nicht 
i&ek  bei  dm  MaturitätsprüÜungeu  als  die  Leistung  liervoriritt,  in  welcher 

H.  Jahrh.  r.  Phil,  «.  PSd.  H.  Abt.  1888.  Hfl.  S.  26 
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390  Nocles  scliolaslicae. 

die  Blüte  der  GymBasialsludien  ersclieinl  und  vor  allem  die  erlansle  Beife 
des  Schülers  erkannt  wird.  Wuher  dies  üble  Urteil  stamme,  kaun  uidil 
eben  zweifelhaft  sein;  Ii  '  Gymnasien  tragen  selbst  den  grösleii  Teil  der 
Schuld.  Man  hatte  erstens  vi  i  ^jessen,  dasz  unbemerkt  auch  eine  deutsche 
Litteratur  hcranf^ewachsen  und  mit  ihr  die  Bildunf,^  des  deutschen  Stiles 
als  eine  unabweisbare  Aufgabe  dem  lateinischen  Stile  zur  Seite  getreten 
war,  wie  dies  lange  vorher  nach  Vollendun£^^  der  französischen  Prosa  in 
Frankreich  geschehen  war;  man  hatte  zweitens  den  lateinischen  Stil  zu 
einem  Lodteu  Mechanismus,  zu  einer  klappernden  Schale  gemaclit;  man 
hatte  drittens  allmählich  unter  verschiedenen  Einwirkungen,  welche  wir 
hier  nicht  weiter  verfolgen  können,  selbst  die  Kunst  des  lateioisclien 
Stiles  verloren  und  wollte  etwas  erhallen ,  was  man  längst  nirlil  mehr 
besasz.  Dieser  letzte  Grund  wirkt  noch  jet/t.  glauben  wir.  bic  Kun^t 
lateinisch  zu  schreiben,  welche  nur  durch  stetige,  tägliche  Hebung  erhal- 
ten werden  könnte,  geht  uns  mehr  und  mehr  verloren.  Wenn  die  Kunst 
schwindet,  kommt  das  Kunststück  an  die  Reihe  und  zur  Herrschaft, 
und  für  ein  Kunststück  können  wir  nur  die  Leistungen  halten,  nacli 
denen  man  inSayani  and  auch  sonst  die  Reife  und  Tüchtigkeit  der  Seim- 
1er  im  Lateiniflchcn  miszt.   Oder  will  man  das  nicht  Wort  babeo,  so 
nenne  man  uns  doch  die  Leute  in  Deutschland,  welche«  einen  Schörnano. 
Ritsehl,  Speagel,  Halm  und  wenige  Andere  ausgenommen,  noch  so  in  \ 
sebrniben  ventehen,  wie  dies  bei  Gottfried  Hermann  und  dessen  Scbflkn 
der  Fall  gewesen  ist. 

Und  ans  weldien  Gründen  stellen  wir  denn  das  Lateinschreiben  so 
hoch,  daMz  wir  es  sieht  fahren  lassen  wollen ,  dasz  mt  es  als  die  Krone 
und  Blüte  unserer  Gymnasien  betraehten,  dasz  wir  von  eeinem  weilm 
Verfalle  die  Ahnahme,  den  Verfall  und  den  Untergang  unserer  dentidM« 
Gymnasien  erwarten?  Denn  so  weit  g«toi  in  der  Tfaat  die  Besorgaisie, 
wvlehe  uns  ei^reifen,  wenn  wir  die  Uebung  und  Bildung  des  latrini- 
sehen  Stils  bedroht  glauben  mästen.  Whr  veräeren  damit  nieht  einen  der 
▼ieien  Posten,  weiche  unsere  Stellung  deolien;  wir  mflssen  unsere  gasie 
Stellung  aufgeben. 

Wir  wälen  nicht  albcuviel  Gewicht  darauf  legen ,  dasx  die  latsiai- 
sehe  Sprache  die  gemeiDSchafUhAe  Gelehrtenqpradie  fOr  alle  Gulturvilker 
unseres  Erdteils,  und  dasx  die  Facult»  des  lateinischen  Stiles  deriialb 
ebi  Bedürfnis  fftr  AUe  sei,  welche  als  thätige  Glieder  dieser  GelehrtSD« 
republik  angehören  wollen:  uodi  weniger  darauf,  dast  das  LateiBifdie 
gleichsam  <Ue  conTentleneile  Spraehe  des  Gel^rtenstandes  sei,  weMie 
diesem  ebenso  eigentOmÜch  zugehöre  wie  die  Theologie,  die  Janq^ni- 
dens,  das  Gewerbe,  der  Hof  seine  besondere  conventioneile  Sprsehs be- 
sitze. Seitdem  die  Kenntnis  und  der  Gebrauch  der  lebenden  Sprid«* 
sich  so  sehr  gesteigert  liaben,  ist  d;is  Bedürfnis  eines  solchen  MedlsBi 
der  Mitteilung  nicht  mehr  so  dringend,  wie  es  noch  in  den  Zeiten 
erschien,  und  seitdem  leider  die  Gelehrten  von  Fach  das  Gefühl 
Zusammengehörigkeit  verloren  haben  und  sich  nicht  mehr  als  einen  ii 
sich  gesciilossenen  Stand  betrachten,  )>< düifen  sie  auch  nicht  mehr  ei»» 
besonderen  Sprache.  Die  Frage:  Werstciit  der  Herr  auch  lateinisch?'  bit 
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demnach  ihre  Bedeutung  verloren.  Aber  aucli  abgesehen  von  diesen  Mo- 
liven,  welche  nocli  vor  60  Jaliien  von  groszer  Wichtigkeit  zu  sein  schie- 
nen, gibt  es  Gröiidc  zur  Genüge ,  welclie  die  Facultas  in  dieser  Sprache 
als  eiue  für  uns  uiiiiiilbehrliche  erscheinen  lassen. 

Es  ist  zunächst  eine  auszeronlenllich  bildende  geistige  Gyuiüusük, 
welclie  diese  stilistischen  Uebungeu  darbieten.  Der  Minister  von  AI  ten- 
slein  pflegte  wol  in  einer  Zeit,  wo  der  Kampf  des  Realen  gegi  ii  die  alten 
Sprachen  nii  heftigsten  eulhrannt  war,  zu  auszern:  er  halle  ut  i.ide  des- 
liall)  au  den  vSprachen  so  fest,  weil  er  keine  bessere  Gymnasiik  lur  den 
jugendlich»  n  (inisi  kenne  als  diese;  er  werde  sie  aufgeben,  wenn  man 
ihm  nur  ciiir  andere  Oi^ciplin  aufzeigen  wolle.  wrN  lip  (];is  in  gliK  hcm 
oder  böliereoi  Grade  Ifisir»,  Und  in  der  Ihat  erloi-derl  das  Liilcmisclie, 
uiid  zwar  besonders  dun  !i  die  slilisUsclien  Arbeiten,  welche  sich  gerade 
an  diese  Sprache  an^rldii  szcti .  rinc  geistige  Anstrengung,  wie  ;^!>  hei 
keiner  anderen  Üis«  i|  liu  statLtindet.  Diese  Anstrengung  bcüiimL  gleich 
Itoini  Kintritt  des  Knaben  in  diese  Sprache;  sie  bleibt  und  gestaltet  sich 
Lei  jedem  Schritte  weiter  in  immer  neuer  Weise;  sie  erreicht  ihren  n«)hc- 
ptmkt,  indem  sie  dahin  strebt,  eigenste  Gedanken  frei  und  selbständig 
in  einer  fremden  Sprache  künstlerisch  zu  entwickeln.  Denn  wenn  die 
Vollendung  des  menschlichen  Lebens  darin  sich  erweist ,  dasz  Beception 
und  Production  in  vollkommenstem  Masze  sich  durchdringen,  so  musz 
man  eingestehen,  dasz  die  lateinische  Sprache,  richtig,  d.  h.  nach  alter 
Weise  betneben,  diesem  Ideale  auf  jeder  Stufe  der  Schule  am  meisten 
nahe  komme,  dasz  sie  als  Schuldisciplin  die  meiste  und  gönsligste  Gele- 
genheil aur  Bildung  der  jugendlichen  Seelenkrftfte  darbiete. 

Denn  offenbar  ist  es  nicht  bloss  die  Kenntnis  der  lateinischen  Spra- 
che, welche  von  der  Schule  erstrebt  wird,  sondern  die  q»rachliche  Bil- 
dmig  uberbaiqpt;  wir  würden,  wfire  dies  nicht  der  Fall,  auf  einem  viel 
kdrzeren  Wege  und  in  kürzerer  Zeit  zom  Ziele  gelangen  können,  wie 
wir  das  ja,  nachdem  diese  Bildmig  zum  Teile  wenigstens  am  Latemischen 
erworben  bt,  beim  Grieebisehen  wahraehmen.  Es  ist  vielmehr  das  sprach- 
liche Bewttstsein  fiberiianpt,  welches  dem  Knaben  an  dieser  Sprache  auf- 
gehen soll.  Und,  wenn  man  sich  über  diese  Aufjgabe  nicht  täusclit,  es 
*  ist  In  der  That  etwas  Ungeheueres,  was  von  dem  Knaben  gefordert  wird: 
ein  Abstrahieren  von  der  ihm  geläufigen  Muttersprache,  um  sprachliche 
Fundamentalaiischauungett  an  deren  Stelle  zu  setzen,  von  denen  er  bis 
jetzt  keine  Ahnung  hatte.  Jeder  Schritt  auf  diesem  tVege  ist  für  ihn  ein 
eben  so  groszer,  als  wenn  er  in  eine  unbekannte  Feme  hinaussegelte, 
um  ebne  neue  Welt  fttr  sidi  zu  entdecken.  Die  Flexion  der  Nomina  und 
der  Verba  und  die  Bedeutung  der  Endungen ,  die  Gongruenz  von  Substan- 
(ivum  und  Adjectivum,  von  Subject  und  Prddicat,  die  Differenz  zwischen 
Subjcct  und  Object ,  zwischen  Adjectivum  und  Adverbium  usw.  sind  Klip- 
pen, an  denen  der  jugendliche  Mut  nur  zu  oft  scheitert.  Es  ist  ein  gro- 
szer  Fehler,  namentlich  hei  jüngeren  Lehrern,  dies  Scliwerste  von  Allem 
für  etuas  Leichtes,  sich  von  seihst  Verstehendes  zu  h.ilten.  Und  fragen 
wir  nach  dem  Grund  dieser  Schwierigkeit:  der  erste  fluiud  ist  ih  i .  d  isz 
der  Kuabe  iuerbei  noch  durchaus»  keine  Anscliauungcu  und  Vorsiellungen 
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mit  sich  ))ringt,  au  welche  der  Unterricht,  wie  später  beim  Griechischen, 
anknäpfen  könnte,  und  zweitens  dasz  er  schon  hier,  wie  sp5ler,  zu- 
gleich den  doppelten  Weg,  von  der  lateinischen  Sprache  zur  Mutter- 
sprache und  dann  wieder  von  dieser  zur  lateinischen,  zurückzulegen  hat, 
dass,  wie  oben  bemerkt,  hier  sofort  zur  Reception  die  Production  tritt. 
Die  grosze,  wichtige,  immer  wiederkehrende  Frage  ist  eben  die:  wie 
diese  beiden  Richtougen  in  vollen  Einklang  zu  bringen  seien« 

Man  wird  uns,  denken  wir,  den  Nacfaw^  erlassen,  wie  diese 0|n- 
nastik,  welche  sich  an  den  lateinischen  Unterricht  anschlieszt,  m  jeder 
folgenden  Glasse  in  immer  neaen  Fonnen  und  Udiungen  henrorlrete;  wie 
die  Forderung  an  den  Schifler,  den  festen  Boden  der  Muttersprache  aubo» 
geben  und  sich  zum  begriHUchen  Denken  zu  erheben,  sich  immer  erneae; 
wie  in  dieser  Sphäre  des  Denkens  der  Weg  ?on  der  sprachlichen  Erschei» 
nung  zu  dem  Grunde  derselben,  und  wieder  von  dem  reinen  Gedwkea 
zur  reproducierten  Erscheinung  unaufhdrOch  neu  zurdckzulegen  sei;  wie 
in  Folge  dessen  die  positiven  Elemente  sowol  der  Muttersprache,  ak  der 
zu  erlernenden  fremden  in  dem  Medium  des  b«grifflicheii  Erkennens  hi 
Flusz  zu  bringen  und  neu  zu  gestalteh  seien,  und  nun  wird  über  die 
durch  nichts  Anderes  zu  ersetzende  Gymnastik,  w<dche  diese  Arbeit  sa 
der  lateinischen  Sprache  in  sich  enthält,  nicht  in  Zweifel  sein  können. 
Dieser  Gymnastik  aber  würde  der  letzte  Abschlusz  fehlen,  wenn  sie  sich 
nicht  bis  zum  Stile,  wie  wir  diesen  oben  gefaszt  Iiaben ,  erhöhe:  wenn 
nicht  die  Fähi^^keit  erworben  würde,  nicht  blosz  fremde,  sondern  auch 
die  eigenen  Gedanken,  so  weit  dies  überhaupL  möglich  ist,  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  zu  entkleiden  und,  auf  ihren  wesentlichen  Inhalt  zu- 
rück^^eführt,  aus  diesem  heraus  neu  zu  gestalten,  oder  aber  auf  noch 
cum|)endiöserem  Wege  diese  Gedanken  gleicli  m^u  vorn  herein  in  dem 
Geiste  einer  fremden  Sprache  zu  erzeu^^eü  und  hervortreten  zu  lasseo. 
Denn  wer  bis  zu  diesem  Ziele  vordringt  und  dieses  höchsten  Gi  ades  prak- 
tischer Gymnastik  sich  hemüchtipft,  auf  weichem  er  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit demselben  geistigen  Sloire  je  nach  dem  Geuius  einer  Sprache  die 
ihm  geeignete  Form  zu  geben  im  Slainlc  ist,  hat  in  der  That  die  sprach- 
liche Bildung  erreicht,  welche  als  das  höchste  und  letzte  Ziel  unserer 
Cynmasien  betrachtet  werden  kann:  die  BihUmg,  für  w^elche  die  S])rache 
aufhört  über  den  Gedanken  zu  herrschen  und  dieser  sich  in  der  einen 
wie  in  der  andern  Sprache,  in  der  bewustlos  empfangenen,  wie  in  der 
mit  Bewustsciü  erworbenen,  zur  Geltung  zu  bringen  vermag.  Das  wenig- 
stens hat  die  von  uns  erstrebte  stilistische  Facultas  vor  allen  anderen 
Compositionen  voraus,  dasz,  wenn  man  es  bis  zu  ihr  gebracht  hat,  der 
Gedanke  sofort,  wie  Pall  ts  aus  dem  Haupte  des  Zeus,  je  nach  der  Spra- 
che, welche  er  sich  erwählt  hat,  unmittelbar  in  der  ihm  entsprechenden 
Form  henrortreten  kann.  Und  dies  Ziel  halten  wir  nicht  blosz  für  eis 
erreichbares,  sondern  auch  für  ein  notwendig  anzustrebendes,  weil  der  ^ 
Geist  erst  hier  die  Macht  gewinnt ,  den  Gedanken  von  seinen  natörlichen 
Schranken  zu  befreien  und  ihm  unabhängig  von  der  Sprache  die  flue  ad- 
aequate,  d.  h.  die  ihn  vollständig  ausdrüdcende  Form  zu  geben. 

£s  versteht  sich,  dasz  an  und  für  sich  dieser  gymnastische  Frooess 
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an  jeder  Sprache  vollzogen  werden  kann^  an  der  lateinischen  wie  an  der 
griechischen)  an  einer  todten  wie  an  einer  lebenden.  Nur  ist  der  Schule 
nicht  zuzumuten,  dasz  sie  diese  Virtuosität  an  mehr  als  einer  Sprache  zu 
erreichen  suche.  Die  lateinische  Spracht  ist  einmal  für  die  Gymnasien 
im  rechtlichen  Besitze ,  mit  der  griechischen  ist  dieser  Versuch  Ms  jetzt 
noch  nicht  angestellt  worden;  vielmehr  haben  alle  diejenigen,  welche  es 
empfahlen,  die  griechische  Sprache  an  die  Stelle  der  lateinischen  treten 
zu  lassen ,  dies  aus  aprioristischen  6r{|nden  gethan  und  sioli  wolweislich 
gehätet,  im  Grossen  und  Ganzen,  nicht  an  einselnmi  Knaben,  sondern 
an  einer  ganzen  Sebule  den  Versuch  zu  machen,  ob  sich  die  griechische 
Spraebe  mehr  als  die  lateinische  zu  jener  Gymnastik  eigne.  So -viel  steht 
wenigstens  fest,  dass,  wenn  nicht  an  einer  Sprache  diese  Vu^tuositat 
erreicht  whrd,  welche  sich  im  Stile  vollendet,  von  einer  wirklichen  sprach- 
liehen  Bildung  nicht  die  Rede  sein  könne. 

Aus  dem  oben  Gesagten  wird  sich  Jeder  Überzeugen,  dasz  es  uns, 
indem  wir  die  Uebuugen  im  lateinischen  Stile  so  hoch  stellen,  nicht  80> 
wol  um  den  Besitz  dieser  Facultas  zu  thun  ist,  sondern  um  die  Erwer^ 
bung  und  Auabildung  der  geistigen  Kraft,  wekhe  sich  darin  offenbart, 
la  wir  gestehen  Olfen,  dasz  vrk  diese  Gewandtheit  im  fretoi  und  leichten 
Gebraudie  der  lateinischen  Sprache  für  sich  allein  minder  hoch  schätzen 
wdrden,  wenn  wir  nicht  die  Ueberzeugung  hegten,  dasz  die  Töchligkeil 
im  lateinischen  Stil  auch  dem  deutschen  Stile  förderlich  sein  müsse. 

Kein  Mensch  wird  behaupten  wollen,  dasz  die  stilistische  Ausbil- 
dung eines  Volkes  oder  eines  Kinzohien  durchaus  den  Umweg  durch  eine 
frcDKle  Sprache  nchiiieu  müsse;  aber  es  ist  doch  sonderbar,  das/  sie,  die 
Griechen  ausgenommen,  welche  überhaupt  die  Kunst  des  Süles  uiiti  die 
verschiedenen  Stilformen  geschaffen  haben ,  üäL  al»erall  diesen  Umweg 
gemacht  Iiat.  Von  den  Römern  steht  dies  ganz  besonders  fest.  Der  gröste 
Meister  des  lateinischen  StiU^s,  Cicero,  hat  darüber  ein  sehr  eni^  !uede- 
nes  Urteil,  dasz  die  römisclie  Bere  Us  iiiikcit  von  der  griechischen  abhan- 
gi^r  sei  und  abhängig  bleiben  müsse,  wenn  nicht  die  mühsam  erworbene 
Kunst  vorloreii  gehen  oder  doch  von  ihrer  Höbe  lierabsinken  "^nlle.  Er 
weisz  (  >  iloii  IMlf  -rrn  seiner  Jugend  äuszerst  Dank,  d.is/  sie  ihn.  als  in 
Rom  latemiscbc  Kbetoren  auftraten,  und,  wie  natürlich,  viel  Zul.nif  fnii- 
deu,  von  diesen  zurückhielten  und  an  die  gnechischen  Rhetoreu  \\ics»  n. 
Auch  unsere  eigene  Litteratur  verräth  es  überall,  dasz  die  aiiliko  Bil- 
dung und  die  UebunL'  im  lateinischen  Stil  auf  sie  rlngcwirkt  um\  niT  ihre 
Gestaltung  einen  Einllusz  ausgeübt  hat.  Das  gründliche  I5ul1i  von  Chule- 
vius  hat  w'esentlicli  die  Tendenz,  diesen  Einllusz  des  Antiken  nachzuwei- 
sen. Unsere  Prosa  ist  so  völlig  davon  durchdrungen,  dasz  jeder  Versuch, 
sich  davon  zu  emancipieren ,  als  eine  Verirrung  von  dem  normalen  Wege, 
oft  geradezu  als  grobe  Carricatur  erscheint.  Was  einzelne  unserer  Meisler 
der  Schulung  durch  die  Alten  verdanken,  dürfen  wir  übergehen.  Zum 
Nachteil  hat  das  Festhalten  an  dem  Antiken  und  die  Productiom  im  Geist 
der  Alten  Niemand  gereicht.  Nur  darüber  ist  hier  und  da  ein  Zweifel 
entstanden ,  ob  man  bei  den  Griechen  oder  bei  den  Römern  in  die  Schule 
gehen  soUe;  in  England  iiaben  sich  bedeutende  Auctorit&ten  —  ich  nenne 
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nur  den  Lord  Brougliain  —  ffir  die  enteren  erklärt;  die  slüisiische  Aus- 
bildung der  Deutschen,  der  Italiener  und  der  Franzosen  ist  mehr  durch 
die  Werke  der  Römer  bestimmt  vvordmi. 

> 

Man  kann  sich  unmöglich  darüber  wundern,  dan  man,  um  zu  eige- 
ner stilistischer  oder  rednerischer  Auszeichnung  zu  gelangen,  sich  iodie 
Schule  der  Allen  begeben  bat.  Wie  man  die  Heimat  mehr  verstehen  und 
mebr  lieben  lernt,  wenn  man  aus  der  Fremde  zu  ihr  snrfickkebrt,  ipie 
man  sich  selber  besser  versteht,  wenn  man  sieht,  wie  die  Andern  « 
treiben,  so  gdit  auch  ffir  die  eigene  Sprache  das  tiefere  YerstlndDis  ent 
dann  auf,  wenn  man  sie  mit  Geist  und  Leben  emer  fremden  Sprache  ui 
vergleichen  im  Stande  ist.  Dass  man  aber  gerade  an  die  Alton  sidi  ge- 
halten hat  und  nnter  diesen  wieder  an  die  Rdmer,  hat  doch  aeme  beson* 
deren  Grfinde. 

Zuerst  erscheinen  die  alten  Sprachen  als  dauernde,  ilber  den  Wech- 
sel der  Zeiten  erhabene:  man  bediente  sich  Ihrer  sehon  deshalb  gern, 
wenn  man  nidit  für  die  Zeitgenossen,  sondern  ffir  alle  Zeiten  und  ffir 
die  Gebildeten  in  allen  Völkern  zu  schreiben  gedachte^  Man  glaubte  sich 
mehr  gegen  Vergessenheit  gesfehert,  wenn  man  in  einer  unvergänglicboi 
Sprache  schriebe.  Dieser  Gedanke  hat  die  groasen  Lathilaten  des  I5n  und 
I6u  Jahrhunderts  beseelt.  So  urteilte  Petrarca  von  seinen  lateiniscbea 
Werken:  von  ihnen  hoffte  er  Unsterblichkeit;  es  ist  eine  Laune  des 
Schicksals,  dasz  jene  vergessen  sind  und  seine  Sonette  unsterblich  fort- 
leben. Denn  im  Allgemeinen  hat  die  Erwartung  jene  Männer  nichl  yc- 
täusclil.  Sie  haben,  indem  sie  lateinisch  sclirieben,  eine  Wirkung  in  die 
Weile  und  eine  Forldauer  auf  Jahrliunderie  ei halten,  wie  keiner  von 
ihnen  bis  auf  liuhiiken  herab  sie  sonst  würde  prewonnen  hoben.  Bentley's 
Abhamllungen  über  die  Briefe  des  Pbalaris  simi  iiir  uns  bis  auf  die  Ge- 
genwart ein  verschlossenes  Buch  gewesen ;  denn  was  wollte  die  elende 
Uebersetzung  derselben  ins  Laloinische  besagen!  Seine  Commenlare  zu 
Horaz  dagegen  haben  in  der  Kriük  sofort  eine  dominierende  Geltung  ge- 
habt und  werden  sie  in  all^'  Ewigkeil  haben. 

Zwiilcns  aber  erscbeiucn  die  allen  Sprachen  den  sich  ])ilden«leri  iuhI 
zum  Teil  in  raschem  Wechsel  begriffenen  lehendiri  gegfuiühf  r  ;iN  zu 
einem  letzten  Abschlusz  gelangte.  Man  knimie  es  Niemand,  wer  Üauern- 
do.^  schaffen  wollte,  verdenken,  wenn  oi  eine  Sprache  verschmähte,  in 
der  was  er  schrieb,  nach  fünfzig  Jahren  veraltet  sein  konnte.  So  wie  die 
Icbendnn  Sprachen  ein  festes  Gepräge  erhielten  und  überall  eine  nationale 
Litteratur  sich  bildete,  hörte  die  lateinische  Sprache  auf  die  Sprache  zu 
sein ,  deren  sich  die  Poesie  und  die  Prosa  zu  ihren  Zwecken  bedienten, 
uml  wurde  auf  einige  wissenschaftliche  Gebiete  und  auf  die  Schulen  be- 
schränkt. So  ist  es  auch  jetat  damitf  die  Frage  ist  nur  die,  ob  sie  auch 
aus  diesen  ihren  engeren  Grenzen  aui^ewiesen  werden  soll.  £8  ist  nicht 
nötig,  Schule  und  Wissenschaft  zn  onterscheiden ;  denn  es  kommt  hie^ 
hei  eben  auf  diejenigen  wissenschaftlichen  Disciplinen  an,  welche  der 
Schule  angehören  und  für  sie,  nicht  für  diefttinner  der  Wissenschaft  be* 
stimmt  sind,  welche  die  Schule  weit  hinter  sich  zurückgelassen  haben. 

Von  den  bildenden  Känsten  unterliegt  ea  keinem  Zweifel,  daas  ihn 
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Wiedergdnirt  stete  dyrdi  eine  Rü<±kehr  zu  den  Werken  der  Alten  be- 
dingt gewesea  ist,  dass  in  dem  Hasse,  In  welchem  der  Zusammenhang 
mit  den  Alten  sich  l<»d[erte,  eine  Entartung  der  Kunst  eintrat,  welche  so 
laoge  forlgicng ,  bis  grosze  Genien  erschienen  und  die  verirrte  zu  den 
Hüllen  ihrer  Kindheit  zuröckführten.  In  diesem  Cyclus  werden  sicli  die 
bildenden  Künste  zu  allen  Zeiten  bewegen:  sie  werden  sich  von  den  Alten 
lösten  und  wieder  zu  ihnen  zurückkehren,  um  m  ticii  einfachen  und  ur- 
sprünglichen V'orbikicrn  luni  Gesetzen  der  Alten  wieder  einen  sicheren 
Ausgangspunkt  zu  gewinnen.  Mit  der  Kunst  des  Stiles  hat  es  dieselbe 
Bewandtnis.  Das  Altertum  bietet  uns  die  einlaciien  und  düruni  cwi^jen 
Muster  des  Stiles  dar,  an  ilenen  die  Gesetze  kiinsllerischer  IKu  llung 
klnref  kannt  und  mit  innerer  Conse(|uenz  entwickelt  werden  Koihkml  J.i 
selbst  dws,  ist  nur  zum  Teil  nötig,  da  die  Alten,  wie  sie  sielt  überhaupt 
dessen  vullkommen  bewusl  waren  was  .sie  Ibaten  und  wie  sin  es  thaten, 
uns  zum  Teil  über  jene  Gesets^e  mit  eben  derselben  Sicherln  if  belehren, 
mit  welcher  durch  Aristoteles  die  tteseUe  der  Logik  und  dm  Ii  lün  lules 
das  System  der  GeomeLnc  lestgesteilt  worden  ist.  Sic  bieUii  uns  also 
beides,  die  Werke  selber,  welche  nach  jenen  Gesetzen  ges^-h^freii  sind, 
lind  diese  Gesetze  in  ihrer  Begituidung  und  in  ihren  Conscquenzeii.  lin  se 
einfachen  Fornicii  des  Stiles  nun  mus/  jede  Zeit  im  Auge  behalten  als 
ein  Kriterium ,  u  m  h  welchem  alle  weiteren  Productionen  zu  Itciirteilen 
sind.  Es  verst<li(  sich  vr»n  seihst,  dasz  zwischen  Sophokles  und  Shake- 
speare, zwischen  Demosthenes  und  Massillon,  zwischen  Thukydidcs  und 
Niebuhr  eine  unaussprechliche  Diflerenz  ist;  aber  die  Gesetze,  welche  «lie 
Tragödien  des  Sophokles,  die  Reden  des  Demosthenes  und  die  Geschichte 
des  Thukydides  beseelten,  gelten  auch,  freilich  mannigfach  moditiciert, 
in  allen  späteren  Werken  der  gleichen  Gattung.  Wenn  wir  das  Tempo- 
räre, NaÜonale,  Religiöse,  Ethische,  was  jeder  Zeit  eigen iiludich  ist, 
abstreifen ,  so  gelangen  wir  zu  den  Grundelemenlen  und  Aindamenlalen 
Gesetzen  der  Alten  surflek,  Sie  sind  nicht  aufgehoben,  so  dasz  sie  nicht 
mehr  gelten,  sondern  so  aufgehoben,  wie  das  alte  Testament  im  neuen 
aufgehoben  ist,  wie  die  ethischen  Prinoipien  der  Alten  in  den  christlichen 
aufgehoben  sind. 

Hierzu  aber  bedarf  es  der  stetigen  Uebung  nach  den  Mustern  der 
Alten  und  in  ihrer  Sprache. 

Bs  wSre  lächerlich,  wenn  ein  junger  Künstler  sich  daran  genügen 
lassen  wollte,  die  Statuen  der  Alt^n  täglich  su  betrachten  und  sich  an- 
«dttuend  m  sie  sif  versenken.  Natürlich  auch  dies,  aber  es  ist  nicht  ge- 
ng:  Jahrelang  hat  er  nach  Ihnen  selbst  su  arbeiten,  su  zeichnen,  zu 
vodellieren,  xuerst  copierend,  dann  nadibildend;  eben  so  ist  es  im  Stile, 
was  etwa  diejenigen  leugnen  werden ,  wekbe  von  keiner  Kunst  des  Stiles 
vom,  sondern,  wie  unsere  modernen  Theologen,  in  dem  guten  Glau- 
l>en  ^pectus  est  qnod  dlsertos  facit'  nun  auf  die  Rhetorik  und  die  von 
bitter  geforderte  Arbeit  mit  Verachtung  herabblidcen.  Und  es  ist  nicht 
genug,  hl  ihrem  Sinne  und  Geiste  zu  arbeiten.  Hier,  wo  Sprache  und 
bedanken  zu  eteer  untrennbaren  Einheit  znsammenwaehsen,  musz,  wer 
^  Alten  naehahmen  und  sich  so  die  ewigen  Gesetze  der  Kunst  des  Stils 
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aneignen,  selbst  erworben  will,  aucli  in  dieser  Spraclic  schreibeu.  Die 
erste  Arbeit  musz  aucb  mit  demselben  llaiiilw  erkszeii^tj  yescheben,  wel- 
ches sie  in  Iläuden  gehabt  haben.  Ich  will  am  Beispiel  gehen.  Die  alle 
Tiieorie  der  Beredlsamkeit  unterscheidet  ein  grandc,  medium  und  iumt 
geous,  einen  erhabenen,  minieren  und  graziösen  Stil.  Diese  drei  Sol- 
arien sind  ohne  Zweiiel  einzuülien ;  wie  aber  ist  dies  möglich  auszer  in- 
dem man  sich  der  griechischen  oder  lateinisclicn  Sprache  bcJicut?  Oüef 
wie  will  man  es  moglic]!  machen,  poetischen  und  prosaischen  Stil  und  in 
dem  letzteren  deji  liisiurischeii ,  den  WKsscnschaftlichen  und  den  redne- 
rischen scljarf  auseinander  zu  halten,  auszer  mit  Hülle  der  allea Spra- 
chen? Unsere  Muttersprache  bietet  uns  die  Mittel  zu  dieser  Unterschei- 
dung weniger;  ja  sie  musz  erst,  wenn  dies  überhaupt  mö^'licli  ist,  durch  } 
vielfach,  ausdauernd  creüble  Krfifle  zu  dif»ser  Refahigung  erhoben  werden. 
Dasz  nun  diese  SlilüluinL^  dci  Stlmlo  zuzuweisen  sei,  ist  noch  wenipcr 
zweifelhaft.  Es  hat  Zeiten  gegeben,  in  denen  sich  die  Universitäten  dieser 
Slilbildung  angenommen  haben.  Unter  den  Neueren  hat  Zumpt  dieseli)e 
mit  groszer  Liebe  und  Begeisterung  getrieben.  Jetzt  jedoch  steht  die 
Sache  ,  so,  dasz  was  nicht  auf  Schulen  daför  gethaawird»  überhaupt  nicht 
geschieht.  Ob  freilich  dazu  die  Bemühungen  ausreichen,  welche  jetzt 
darauf  verwandt  werden,  ist  eine  andere  Frage.  Wie  kann  man  hdieii, 
dm  alle  vier  Wochen  ein  Aufsatz  hinreichen  könne ,  Aehnlidiei  m  ki* 
sten,  was  die  Altea  kaum  bei  täglicher  Uebung  im  Schreiben  und  Spie- 
eben  zu  erreichen  vermocht  haben  ?  Doch  darüber  ein  andennaL 

Wir  haben  soeben  angedeutet,  dasz  die  Alten  die  verschiedeiiHi 
StiigaUungen  auf  das  achSriate  auseinander  gehalten  haben«  Sie  kooBliB 
dies»  weil  bei  ihnen  nicht  blosz  die  Sprache  Oberhaupt ,  achon  duidi 
ihren  etymologiacben  Bau^  wie  durch  die  Syntax»  eine  festere,  atnm* 
mere«  lüazbarere  war  als  die  modernen  Sprachen  es  sind,  sondem  avek 
jede  elnxelttd  Stilart  mehr  nach  einem  bestimmten  Typus  gestaltet  vrar* 
Es  war  Ihnlich  wie  bei  den  Typen  von  den  Gdttera«  Wenn  nun  daiul 
das  Ideal  einer  Gottheit  so  iimuagebildet  war,  dass  alle  Griechen  in 
ihm  ihre  Vorstellungen  von  derselben  ausgesprochen  und  vor  Augen  ge- 
stellt haben,  so  hielten  sie  dies  Ueal  hn  wesentlichen  fest  Alle  spitereo 
KAnstler  dorlten  ihrer  Freiheit  nur  in  so  weit  Baum  gewihren,  als  d» 
Ideal  unverändert  blieb.  Diesen  typischen  Charahler  trugen  auch  die  Slü- 
gattungen  der  Poesie  wie  der  Prosa  an  sich.  Daher  aind  aich  Dichter 
wie  Pindar ,  Simonides  und  Bahchylides  weit  fthnlich«r,  als  es  m  eiiMD 
Umllchen  Falle  bei  uns  stattfinden  wOrde.  Das  Individuelle,  Persfinlidie 
und  Subjective  tritt  gegen  das  Gemeinsame  durchaus  in  den  Hintergmai 
Bei  uns  ist  eine  wirkliche  Einheit  des  Stiles  gar  nicht  vorhanden.  U 
Stile  c'est  l'homme  gilt  bei  uns  weit  mehr,  als  bei  den  Franzosen  selkr« 
Wir  können  wol  von  dem  historischen  Stile  Scbiller's,  Niebuhr's,  Schlos- 
se r*s,  Sybel's,  Ranke's  sprechen,  von  einem  historischen  Stile  an  sich 
kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Und  so  ist  es  überall.  Wir  können  (iahet 
diese  und  jene  Person  nacliaiuiien  und  thun  das  redlich ;  nach  (?ineni  Ty- 
pus arbeiten  i^L,  wenn  wir  diesen  Typus  bei  den  Deutschen  siHjop  suchen« 
eine  absolute  ünmui^lichkeil ,  da  wir  nirgends  Typen  besitzen.^  Audi 
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liefero  die  Chrestomathien,  selbst  die  besten ,  wie  die  des  treffliehen 
Hieeke,  dea  Beweis  daför,  dasz  wir  immer  itar  auf  Subjectives,  auf 
Penooen  augevdesen  sM.  Wenn  dies  nun  feststeht«  dasz  die  Alten 
«riche  Typen  besessen  und  darnach  gearbeitet  haben«  wir  dagegen  sie 
durdiaus  entb^uren»  wenn  es  anderseits  bei  der  sliiistischen  wie  bei  der 
büdenden  Kunst  notwendig  ist,  nach  solchen  Typen  sieh  su  bilden,  so 
kann  es  beinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  den  Süi  naeh  den  Mustern 
und  Gesetzen  der  Alten  und  in  ihrer  Spraehe  Oben  und  bilden  mfissen. 
Aoeh  fohlen  dies  die  Sdifller  sehr  bald  heraus,  indem  sie  sich  dessen  be- 
wust  werden,  6m  sie  etwas  Positi? es  und  Festes,  sowie  ein  erreichbares 
M  vor  sich  haben,  im  Bentsdiett  dagegen  ohne  Weg  und  Steg  aufs  Ge- 
fifhawol  forwflrts  gehen  müssen,  wo  denn  natOrliob  der  Erfolg  meist 
dem  bHnden  ZnHall  oder  einer  sufälligcii  subjectiven  B^abung  anheimge- 
geboi  ist  Wenn  man  nun  die  Snbjeotivität  für  das  Höchste  achten  und 
die  Arbeit  nach  allgemeinen  Typen  als  unwahre  Rhetorik  bezeichnen  will, 
so  müssen  wir  das  jedem  gestatten;  sicher  ist  es  aber,  dasz  es  viel 
sciilimmer  und  gerüliiliclier  ist,  Persönlichkeiten  zu  copiereii,  als  nach 
allgemeinen  Mustern  und  objecliven  Gesetzen  Kunstwerke  schalTen,  wie 
sie  Demos  thenes  und  Cicero,  Horaz  und  Virgil  geschalTcu  haben. 

Was  aber  das  Resultat  ist,  wenn  die  echte  Bildung  des  Stiles,  welche 
nur  im  Lateinischen  zu  ciinoglicheu  ist,  auffiört  und  subjectivc  meinet- 
wegen noch  so  ausgezeichnete  Leistungen  an  deren  Stelle  treten,  davon 
kann  sich  Jeder  uberzeugen,  wer  nur  der  neueren  LitLeratur  einmal  sclinrf 
ms  Au^e  sehen  will.  Ich  will  nicht  davon  reden,  dasz  man  die  D.irstel- 
luiig  der  Poesie  und  tlci  Prosa  durcheinander  wirft,  dasz  man  nament- 
lich, wie  Tin  üdur  Mündt  zu  thun  liebte,  seinen  prosaischen  Stil  .lufzu- 
stutzen  suclile,  indem  man  ihn  poetisch  verbrämte.  Wer  aber  hält  die 
einzelnen  Stilgattungen  scharf  auseinander?  lialii  ii  wir  nicht  in  den 
Sciierenbergschen  Dichtungen  Monstra  gesehen,  in  denen  Epos,  Lyrik  und 
Drama  zu  einer  ununterscheidbaren  Masse  zusammengeworfen  waren?  Und 
wenn  es  sich  um  historischen  oder  rednerischen  Stil  handelt,  welches  ist 
denn  die  Stilform,  welche  als  Norm  dienen  soll?  Selbst  bis  in  die  Scliul- 
reden  hinein  dringt  diese  Ziellosigkeit.  An  einem  Gymnasium  haben 
nach  euMnder  swei  Directoren  gearbeitet  und  beide  ihren  Abgang  durch 
die  Herausgabe  ?on  Schulreden  bezeichneL  Wenn  man  diese  Schulreden 
nit  einander  verroht,  so  ist  die  DifTereuz  eine  so  grosse,  dasz  man 
mnehmen  musz ,  dasz  entjyeder  Beide  oder  der  Eine  von  ihnen  eines  Ty- 
pus entbehrt  habe,  nach  welchem  sie  arbeiteten,  und  dasz  es  ihnen  ge* 
sog  gewesen  ist,  ihren  Gedanken  den  ihrer  Persönlichkeit  entsprechenden 
adaequaten  Ausdruck  zu  geben.  Wenn  Beide  nach  alter  guter  Sitte  diese 
Eeden  latefauseh  gehalten  hätten,  so  Wörde  die  DiiTerenz  eine  geringere 
gewesen  sein,  vof ausgesetzt  dass  sie  nicht,  wie  Bernhard  in  semen 
valediotiones  scholasticae  gethan  hat,  dies  subjective  Element  auch  in  das 
iaieinische  hineingetiagen  bitten. 

Es  ist  daber  nicht  zu  verwundern,  dass  der  lateinische  Stil  eine 
grosse  und  l»ilsame  Zucht  fKlr  den  eigenen  Ausdruek  ausübt  An  diesem 
teten  Typus  zerschenen  wie  an  einem  unersehfltterlichen  Felsen  eile 
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subjecliven  Gefühle.  Es  ist  für  den,  welcher  lateinisch  sclirciben  will, 
ganz  unerläszlich ,  den  Gedanken  in  seiner  einfachen  GesUll  zu  fanen 
und  auf  den  Kern  desselben  loszadfingeni  ohne  diesen  Frecess,  welcher 
natürlich  nicht  immer  in  extenso  vorzunehmen  ist,  sondern  oft  sdum 
mit  dem  Gedanltcn  selber  vollzogen  wird ,  Ist  die  weitere  neae  Gestaltung 
desselben  eine  Unmöglichkeit.  Es  ist  elienso  nötig ,  die  Forlentwickluiig 
der  Gedanken  mit  der  grosten  Schärfe  su  verfolgen.  Denn  es  ist  die  lose 
Verknüpfung  von  vereinzelten  Elementen,  wie  sie  dem  deutschen  Side 
so  nahe  liegt,  dem  Stile  der  Alten  darehans  widersprediend«  Ebttso 
verhalt  e«  sidi  mit  dem  Bau  der  Perioden,  welcher  etwas  Zummnfas- 
sendes,  Adstringierendes,  Arcbitektimigcbes  an  sieh  hat,  wlhnnd  anio« 
Motterspraehe  die  Elemente  des  SaUes  mehr  ftimerlicfa  aneinander  niht 
und  diese  mehr  In  die  Breite  verteilt,  ab  in  die  H5he  aufbaot  Wir  be^ 
dauern  es,  nicht  Ins  Einzelne  eingehen  zu  können;  aber  da^  sefaeinlimi 
auszer  allem  Zweifel,  dasz  Niemand  besser  Ittr  den  eigenen  Stil  n  sar- 
gen im  Stande  ist,  als  wenn  er  diese  Uebungen,  vvelebe  er  auf  der  Schote 
begonnen  hat,  auch  später  Immer  wieder  aufnimmt  oder  viebnshr  aii 
eine  Unterbrechung  in  ihnen  eintreten  UssL  loh  selbst  kann  hierüber  I 
aus  eigenster  Erfahrung  ein  Zeugnis  ablegen.  Es  Ist  IBr  einen  Lehm  j 
nichts  so  leicht,  als  sich  in  seüiem  Ausdrucke  zu  vemachldssigen,  wem 
er  nicht  die  stetigste  Aufmerksamkeit  auf  sich  richtet.  Ja  ein  gedrunge» 
ncr  Vortrag,  ein  fester  kernhafter  Stil  ist  ohne  scriptio  fast  unmöglich. 
So  oft  es  mir  nun  begegnet,  dasz  ich  meinen  Ausilruck  dissolut  werden 
scIie,  nötigeich  mich  (l;Hlurch,  dasz  ich  ununterbrochen  lateinisch  spreche, 
zu  ('iner  stricten  Fassung  meiner  Gedanken  und  tiiue  dies  nie  ohne  Er- 
folg..  Es  ist  niclit  möglich,  lateinisch  anders  als  zuchtvoU  zu  schreiben 
und  /Ii  sprechen.  Bietet  nun  der  lateinische  Stil  für  eineu  Manu,  der 
seines  Ausdrucks  so  gut  wie  irgend  cifi  Anderer  mächtig  ist,  und  dem  es 
sonst  weder  an  dem  treffenden  Ausdruck,  iiocli  au  leichler  HiirKihabung 
der  Spraelie  fehlt,  diese  heilsame  Correcticn  und  diese  strenge  Zucht  dar, 
so  wird  man  um  so  mehr  den  lateinischen  Sh!  als  den  wahren  Zucht- 
meisler  für  die  s|)rachiiche  und  rednerische  Bildung  der  Jugeud  helrach-  I 
len  müssen.  ! 

Wir  wollen  natOrlich  damit  nicht  gesagt  haben,  dasz  der  lateinische  ' 
Sli!  eine  ahsolulc  Brauchharkeit  und  Anwendbarkeit  besil/e.  dasz  man 
den  Schüler  oder  nru  h  sich  seihst  iKiii-vn  solle,  sich  seuier  bei  jeder 
Art  von  ricdankeninhalt  zu  bedi'  iM'ii;  im  liegenteil  hnt  auch  er  nur  eine 
relative  Brauchbarkeit,  in  dieser  Begrenzung  aber  eine  solche,  da«7  er 
mein  als  die  eigene  Muttersprache  zur  Behandlung  eines  Gegenstaiui« 
geeignet  ist.   Und  hier  musz  ich  mich  erst  recht  gegen  diejenigen  wm- 
den,  welche  den  lateinischen  Aufsatz  entfernt  haben  möchten  und  ibm 
andere  Arten  von  Compositionen  substituiert  haben.  Diese  letzteren  tra- 
gen oft  völlig  ein  modernes  Oeprftge  und  fordern  von  denk  Schüler  ge- 
radezu das  Unmögliche.  Die  uns  aus  Bayern  bekannt  gewordenen  Aufga- 
ben für  die  Maturitätsprüfung  zeigen,  wie  die  in  Bayern  verbreiteten 
Uebungsbücher,  z.  B.  von  Migelsbach,  Bernhard,  eine  vdUig  ver* 
fehlte  Bichtung.  Sie  verlangen,  dasz  Modernes  antik  gefasit  werde,  wih^ 
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reiri  irir  nur  Antikes  antik  ausgedrOekt  wissen  wollen.  Sie  lassen,  in^ 
dem  sie  dem  lateinischen  Stile  eine  alwolute  Geltung  ?indicieren  mdchten, 
die  Bedingtheit  des  Stiles  dnreh  den  Gegenstand  vdUig  ausser  Achr  und 
nötigen  den  Schüler  über  Dinge  lateinisch  lu  schreiben ,  die  sich  ahsolat 

dem  lateinischen  Ausdruck  entziehen.  Wir  hätten  hier  eine  Veranlassung, 
auf  den  Unterschied  des  Modernen  vom  Antiken  einzugehen ,  und ,  indem 
wir  (las  Erstere  von  dem  lateinisclicn  Stile  zurückwcison ,  die  Grenzen  zu 
kzcichnen,  jjiiierlialb  deren  dit'.ser  sich  zu  bcwcgeii  UaL.  Es  würde  uns 
indes  diese  hcgniniche  Untersuchung  zu  weit  führen,  und  wir  wollen 
daher  uur  noch  in  aller  Kärze  die  Kreise  bezeichnen  ^  welclie  dem  latei- 
nischen Stile  natürlich  convenieren.  Es  gehören  demnach  hierher  alle 
Disciplinen,  deren  Inlialt  aus  dem  Geiste  des  Altertums  selber  hervorge- 
gaDgcn  ist  und  durch  ihn  eine  zu  allgemeiner  Geltung  gelangte  Fassufig 
erballen  hat.  Beide,  Inhalt  und  Fassung,  bezeichnen  tlie  Grenzen,  welche 
der  lateinische  Ansdi  uck  nicht  üLerschreilen  darf.  Hierher  gehören  ilio 
politische  Geschiclite  des  AliPrtums,  die  Geschichle  der  Lilleralur,  der 
'  Kunst,  der  ethischen  Ideen,  der  Mvlhologie  und  ilos  relrp'iösen  Lehens, 
lie  Horinenentik  und  Kritik  und  ilic  in  dieser  Bezii Innig  getriebene  In- 
terpretation der  alten  Autoren,  die  Dialektik  und  die  Pliilosojihie  üher- 

Ihaupt,  vorausgeseizt  dasz  dieselben  sich  in  antiker  Anschauung  halt  iisw. 
Diese  Stoffe  sind  von  dem  Altertume  selbst  producierl  worden  und  hahen 
m  ihm  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  hin  ihre  Fassung  erhalten.  Es 
wird  daher  sehr  wol  möglich  sein,  gewisse  Teile  der  Geschichte  auf  Grund- 
lage und  im  Geist  der  alten  Historiker  zu  behandeln;  es  heiszi  (Ingogen 
linmdgliches  (ordern,  wenn  man  eine  Darstellung  der  römischen  Geschichte 
nach  Mommsen  verlangen  wollte.  Die  antike  Logik  läszt  sich  sehr  wol  , 
in  lateinischer  Sjiraehe  erörtern ;  von  Hegel  dagegen  ist  kein  Satz  latei- 
liscli  wiederzugeben.  Es  ist  sehr  schwer,  Schiller's  dreiszipjnJn  igen  Krieg 
m  übersetzen;  in  Manso's  kleinen  Schriften  dagegen  sind  SlolT,  Fassmi:^ 
des  GedankoBS  und  seihst  der  Aasdruck  im  Einzelnen  so  antik,  dasz  die- 
selbe ohne  unser  Zuthnn  von  selbst«  sich  lateinisch  gestalten,  wie  denn 
sehr  ^ahrene  SchnlmSnner,  2«  B.  KiesiUng  in  Zeitz  diese  Schriften  eben 
I  (leshalb  ffir  den  lateinisdien  Stil  benutzt  haben.  Kurz,  je  mehr  Gedanke 
\  «4  Fassung  des  Gedankens  von  antikem  Geiste  erfftUt  sind,  um  so  mehr 
citBfltt  sie  sieh  als  Stoffe  des  lateinischen  Stib.  Wer  dagegen  das  Moderne 
;  iinitlke  Anschauungen  verwandelt  wissen  will,  handelt  völlig  eben  so 
feiehrit  wie  derjenige,  weldier  von  dem  Bildhauer  verlangt,  dasz  er  ihm 
An  nmschenden  Wald  oder  den  Flusz  des  Stroms  in  Marmor  darstelle. 

Wenn  daher  die  Jugend  auf  den  Gymnasien  in  antiken  Gedanken  und 
Auchaunttgen  lebt,  so  wird  später  die  lateinische  Sprache  von  selbst  als 
geebnetste  Organ  för  Darstellung  ihrer  eigenen  Gedanken  er- 
scheinen  und  sie  wird,  wenn  sie  antike  Gegenstände  hehanddn  soll,  lieber 
iateiiisch  als  deutsch  darüber  sprechen  und  sdireiben  wollen.  Wenn  sie 
dagegen  überwiegend  sich  im  Modemen  bewegt,  sei  dies  Politik  und  Ge- 
sdiicbte,*  Heligion  und  Kunst,  so  wird  sie  auch  bei  antiken  Stoffen  eine 
Abneigung  gegen  den  lateinischen  Stil  haben.  Junge  Leute ,  welche  gern 
Zeitungen  und  Joiiüiaic  lesen,  sind  durchsclmilllich  scliicchle  Latinislen. 
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Zwischen  Receplion  und  Productiou  mnsz ,  wenn  der  Stil  geUngen  soll^ 
stetige  Redprocit&t  stattfinden.  Wo  aber  die  Darslellung  die  nalürlidtt 
Frucht  des  ganzen  geistigen  Lebens  ist,  da  wird  sie  auch  ihrerseits  wis^ 
3er  sur  Hebung  des  letsteren  beitragen;  wie  eine  wohigelungeiie Leislmg 
iffliner  die  Wirkung  hat,  ia  der  betreffenden  Sphire  das  bteresse  neu  su 
beleben.  Wer  daher  davon  flherzeugt  ist,  dass  die  Bildung  der  logoad 
sich  in  der  SphSre  des  Antiken  bewegen  und  aus  ihr  Ove  vorziiglkliiieB 
Lebensetemenle  entnehmen  müsse,  wird  auch  die  Production  inantiksr 
Form  und  Sprache  fordern  müssen. 

Wo  dieser  Zusammenhang  atattfindet,  kann  der  lateinische  Stil  n- 
möglich  als  die  Uebung  in  ehier  falschen,  hohlen  und  trfigerlsebmik» 
torÜL,  als  eine  Anleitung  zu  phrasenhaftem  Geschwätz,  als  eine  sittüche 
Gormptel  der  Jugend  betrachtet  werden.  £r  ist  Weiraehr  die  natOrlichilt, 
nächstliegende  Form  für  die  Oarst^uug  der  dem  jugendlichen  Alter  lebnw 
d!g  einwohnoiden  Anschauungen  und  Gedviken.  Allen  unseren  grouen 
Latlnisten  ist  die  lateinische  Sprache  so  die  ihrem  ganzen  geistiges  LslM 
am  meisten  entsprechende  Ausdrucksweise  gewesen.  Sie  wird  es  für  ge- 
wisse Kreise  der  Gedanken  auch  immer  bleiben.  Auch  auf  der  Schule 
sind  die  Nachteile,  welche  man  von  diesen  Uebungeu  besor^rt,  leicht  zo 
heben,  wenn  der  Lehrer  nur  selbst  das  Phrasenhafte,  wo  iimi  entge- 
gentritt, zurückweist  und  auf  die  W;ilir}ieit.  Anf^cmesseaheit  und  Tüch- 
tigkeit des  Gedankens  hinweist.  SetzL  eucli  nur  in  den  Besitz  des  Stoffes, 
habt  nur  eigene  Gedanken  auszusprechen  und  zu  entwickeln,  die  Form, 
auch  die  lateinische,  wird  über  Nacht  dem  Stoffe  sich  anhilden.  Wo  die 
Gedanken  fehlen,  wird  im  deul^cben  wie  im  lateinischen  Stile  die  Pliräse 
sich  hineindrängen.  Der  l'nlerschied  ist  nur  der,  dasz  die  Phrase  im  f  a- 
leiiiisclien  weniger  widerlich  klingt  als  im  Deutschen,  weil  iliic  düum 
Gestalt  edler  und  gebildotor  ist.  Und  so  hat  der  lateiniscln'  Stil  in  dti 
That  das  Phrasenhafte  mehr  und  juehr  abgelegt.  Er  hat  utlenbar  den  In- 
halt mehr  .ih  früher  ins  Auge  gefaszt,  und  ich  musz  dies  als  eiueu  ganz 
entschiedenen  Fortsclirilt  bezeichnen.  So  zeigt  es  sich  in  der  Sprach*» 
der  Wissenschaft ,  so  in  der  der  Beredtsamkeit.  Die  Abhandlungen  wie 
die  Reden  Gottfried  llermann's  sind  wahrhafte  Muster  des  Stiles,  wie  man 
klar  erkennen  musz,  wenn  man  sie  mit  den  Reden  £ichstädl's  ver^deichl. 
In  Böckh's  lateinischen  Reden  ist  dies  Zusammengehen  echt  lateiniscli  n 
Ausdrucks  und  tiefer  Gedanken  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zu  beobachten- 
Die  Schriften  Schömann's,  dem  unter  den  jetzt  Lebenden  in  der  Kunst  (!< ' 
lateinischen  Stils  der  Preis  gehurt,  sind  von  aller  leeren  Phraseologie  frei. 
Auf  dieses  Ziel  haben  wir  auch  unsere  Schäler  hingewiesen :  es  ist  kein 
Zweifel,  dasz  sie,  so  geleitet,  den  lateinischen  Stil  nicht  mehr  As  eine 
Kunst,  mit  vielen  Worten  nichts  zu  sagen,  betrachten,  sondern  mit  keu- 
scher Seele  densellwn  betreiben  werden.  Und  das  walte  Gott ,  dass  diese 
edle  nnd  jfeine  Kunst  ?on  den  deutschen  Schulen  nicht  Tersehwinden  wi^ 

(Fortsehranip  im  nftohsten  Hefte.) 
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(FortaetzuDg  von  Ö.  371.) 


V. 

Im  drillen  Verse  der  fOnftea  Elegie  längt  Goethe  an,  seine  fiescJiäf- 
tiguogen  in  Rom  zu  schildern : 

Iiier  befol^'^  icli  den  Rath,  durchblällre  die  Werke  der  Alten 
Mit  geschäfliger  Hand,  tAglich  mit  neuem  Genusz. 
Diesen  Rath  scheint  ihm  Propen  gegeben  zu  haben,  der  III  20,  25  von 
seiner  (beabsichtigten  oder  nur  vorgegebenen)  Reise  naeh  Athen  singt : 
Illic  vel  stttdiis  animum  emendare  Platonis 
Incipiam,  aut  hortis,  docte  Epicure,  tnis: 
I  Perseqaar  aot  Stadium  lingaae,  Oemostheius  arma 

Librorumque  tuoS)  docte  Menandre,  sales. 
Dem  die  min  folgenden  Verse,  die  ich  schon  bei  Goethe^s  erster  Elegie 
»giiffihrt  habe: 

Aut  certe  tabulae  capient  mea  lumina  pictae, 
Sive  ebore  exactae,  seu  magts  aere  manne 
scheiniai  anch  noch  in  die  weiteren  Worte  Goethe's  mit  eingeflossen 
tu  aeiD: 

Dann  versteh'  ich  den  Marmor  erst  redit. 
Wtt  die  selur  nackte  Schilderung  anbetrifl%: 

—  indem  ich  des  lieblichen  Busens 
Formen  spähe ,  die  Hand  leite  die  HAften  hinab  — 

—  ich  denk'  und  vergleiche 
Sehe  mil  fählendem  Aug\  fühle  mit  sehender  Hand, 
so  will  ich  kciiiesvveges  behaupten,  dasz  Goethe  dies  Alles,  was  er  ^^e- 
.  llian  zu  haben  ang^ibt,  erst  von  den  Allen  zu  lernen  brauchte;  aber  ich 
glaube  in  aller  Bescheidenheit,  dasz  er  die  Dreistigkeit  es  zu  sajien,  wol 
)  nor  durch  die  Alten  bekam.  Den  Vüri,'ang  haben  darin  geuiachL  i'ioperz 
(  II  12,  in  dem  ganzen  Gedichte  und  besoniiers  v.  12: 
[  ocult  sunt  in  auiore  duces; 

aiidi  d; 

^  iSam  modo  uudalis  uiecum  est  luclala  papiilis 

I  iuul2d: 

■  —  oculos  satiemus  amore 

und  Ovid.  Am.  I  5,  17  : 

Ut  stelil  ante  oculos,  posilo  velamine,  noslros, 
In  toto  nusquam  corpore  menda  fuit. 

Quos  humoros .  quales  vidi  tetigique  lacertosl 
Forma  papiliaruni  quam  fuit  apta  premi! 

Quam  castigato  planus  sub  pectore  vcnler! 

Quantum  et  quäle  latus I  quam  juvenile  femuri 

Singula  quid  referam?  nii  non  laudabile  vidi 
Et  nudam  pressi  corpus  ad  usque  meum. 
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oder  aueb  i  4,  37,  wo  es  heiszl: 

—  sinus  admitUt  digitos  habilesque  papiliae. 
Auch  die  Worte :  ♦ 

Wild  doch  iiicla  immer  gekfiszt  ,  es  wird  vernünftig  gesprochen, 
haben  wol  ihr«Mi  Ursprung  in  Prop.  II  12,  7 : 

yuain  vario  nmplcxu  mutamus  lirarlii.i'  quaniiun 
Oscula  sunt  iabris  nostra  inorata  luis! 

Quam  rnulta  adposita  iiarranius  verba  lucerna! 
Und  von  diesem  letzteren  Verse  scheint  denn  auch  die  I^elcuchluii^^,  wel- 
che die  ganze  Soene  voraosselzt,  und  welche  in  dem  Scblusidisüdion 
erwAhut  wird : 

Amor  schüret  die  Lamp'  indes  — 
hergekommen  zu  sein.  Das  Fingern  des  Hexameter-Kaszes  auf  dem 
Rücken  der  Geliebten  ist  Goethe*s  nretgve  Erfindung  und  würde  Ovid 
nicht  wenig  philisterhaft  vorgekommen  sein.  In  den  Hören  stand  nocii: 
Ihr  auf  den  Rücken  gesihli.  Goethe  Inderte  es,  weil  er  wol  mtffca 
muste,  dssz  man  *eiwas  auf  den  BAcken  anbAhlen'  in  einer  gm  mdcn 
Bedeutung  sagu 

t 

Kannst  du,  o  Gmnsamerl  midi  in  solchen  Worten  belrfiben? 

Reden  so  bitter  und  hart  liebende  Xanner  bei  euch? 
Wenn  das  Volk  mich  verklagt,  ich  muss  es  dulden!  und  bin  ich 
Etwa  nicht  schuldig?  Doch » acht  schuldig  nur  bin  ich  mit  dir. 
In  dieser  Weise  antwortet  am  Anfimge  der  sechsten  Elegie  Goeihe's  die 
Geliebte  auf  die  ihr  gemaditett  Vorwürfe.  Die  Vorwürfe,  welche  der 
eifersüchtige  Liebende  ilir  gemacht  hatte,  flnden  sich  bei  Prep«  fl  19«  l^ 
Hoc  erat  inprimis  quod  me  gaudere  jubebas? 
Tarn  te  formosam  non  pudet  esse  levero  t 

Ute  tttus  peanas  tarn  eito  vertil  emor? 

Dura  est,  quae  nraltis  simulatum  fingit  amorem 
£t  se  plus  uni  si  qua  parare  potest. 
Proporz  hatte  seiner  Geliebten  Gynthia  vorfjeworfen ,  dasz  sie  einem  a» 
lliyrien  eben  zurückfi^ekebrten  Prator,  der  Ehre  und  der  reichen  Geschenke 
wegen,  den  Vorzug?  gebe  und  ihn  um  seinetwillen  vernacidässige  uwl 
vergesse.  Derselbe  Vorwuif  bei  Goethe:  uur  dasz  aus  dem  Pralof  ein 
Bischof  oder  Cardinal  cremaclit  wird. 

Noll  nubilibus,  noli  confcrrc  beatis ,  " 
rüth  seiner  Cynlliia  Prop.  II  19,  3d}  und  tröstet  sich  selbst,  in  lircuj 
l^amcu  sprechend,  II  1.3,  11:  I 

Cynihia  nun  serpiitur  fasces  nec  curat  honores; 
bei  Goethe  erwidert  das  Mä  i  ln  n  selbst: 

So  hab*  ich  von  Herzen 

BüilisLrumpf  unnier  gehaszl  und  Violetslrunipf  dazu. 
Die  Worte:  weuu  das  Volk  midi  verklagt,  setzen  voraus,  dasa  Gerüdiie, 


! 
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Zulrägereieu  zu  tlen  Oinen  dos  Liebhabers  gekuuimen  sein  musteu;  es 
isiTöUig  ebenso  bei  Prop.  II  23,  73: 

Nuper  cnioi  de  te  nostras  me  laedit  ad  aures 
Bumor,  et  in  tota  non  bonus  urbe  Mt; 

uidnfi,!: 

Hoc  veniiD  est,  Iota  te  ferri,  Cynthia,  Roma, 

Et  non  ignota  vivere  nequUia?  etc.; 
glitt  eben  so  noch  bei  Tib.  IV  H: 

Bumor  ait  crebro,  nostram  peccare  paeliam. 

Nunc  ego  me  surdis  auribus  esse  velim, 
Grimioa  non  haec  sunt  nostro  sine  jacta  dolore  etc* 

Und  wie  der  Anfang  der  Goethesehen  Elegie  sein  SeitenstOck  in  Prop. 
K 19  vorauasetzt»  so  steht  er  auch  in  gleicher  Weise  einem  Tibuiliscben 
liedicht  gegenAbör,  welches  mit  dem  Properzischen  die  gröste  Aehnlicfi- 
kcit  hat  f  I  9.  Es  heiszt  dort  V.  1: 

Quid  mibi,  si  fueras  nuseios  laesurus  auiures, 
Foedera  per  divos,  clam  violaiida,  dabas. 

und  V.  76 : 

ßlaiiiliiiasne  meas  aliis  lu  vendere  es  ausus? 
Tunc  aliis  demens  oscula  lerre  mea. 

Die  Worte : 

und  bin  ich 

Etwa  nicht  schuldig?  Doch  ach!  scluildi-  nur  bin  ich  mit  dir. 
lassen  sieb  auf  Ovid.  Her.  II  '27 — 60  /unicklüliKMi : 

Die  mihi:  quid  feci,  nisi  non  sapieuler  amavi 

ünum  in  me  scelus  est ,  quod  te ,  scelerale ,  recepi, 
Sed  scelus  hoc  meriti  pondus  et  instar  iiabet. 

Desgleichen : 

Diese  Kleider,  sie  sind  der  neidischen  Naclibarin  Zeugen, 
Dasz  die  Wittwe  nicht  mehr  einsam  den  Gatten  beweint, 
auf  Prop.  II  23,  98: 

Cur  haec  tarn  dives?  quis  dedit?  — 

Die  Geliebte  tUirt  fort: 

jung  (war  ich)  und  wol  bekannt  den  VerfQhrern. 
Falconieri  hat  mir  oft  in  die  Augen  gegaIR; 
Ünd  ein  Kuppler  Albani's  mich,  mit  gewichtigen  Zetteln, 
Bald  nach  Ostia,  bald  nach  den  vier  Brunnen  gelockt. 

Hier  7n  ermitteln,  wie  viel  Thatsächliches  an  Personen-  und  Ort.>uaiuLü 

in  die  vollifr  erfundene  Situation  dieses  Gedichtes  mit  eingeflossen  isl, 
fehlt  Ulli  in  gleicher  Weise  die  Kenntnis  der  Topographie,  wie  d*  r  Sil- 
len-  (fder  violmolir  Unsitten-)geschichte  des  niodernen  Koins.  Mdglii  li, 
dasz  üoeiiic  r  anbrachte,  was  ihm  in  UnlcihaltunL'en  mit  Bekannten 
oder  an  der  Talel  des  Gästwirlhs  heiläufig  bekatuU  geworden  wai*.  So 
viel  isl  gewis,  dasz  Osh'n  liier  die  Holle  des  alten  Bajae  spielt.  Man  ver- 
gleiciie,  aus  mehreieu  Slelien,  nur  Prop.  1  II,  27: 


4(H     Die  auUken  iiuellen  von  Goelhe's  elegisdieu  Dichtungen. 

Tu  mudo  quam  primum  comiptas  desere  J^Uf 

Multis  istn  (l-ibant  lilora  disridium. 
Litora  quae  im  i  um  caslis  ininuca  pueilis. 

Ah!  pereant  Jmac,  ciimcu  amoris,  aquae. 

Die  vier  Bnumen  jedoch,  vermute  ich,  sind  ans  dem  alten  Horn  MarliaPs 
hierher  gekommen;  die  quattuor  balnea  waren  die  Uaupldrier  der 
Schlenmierei  und  der  Venchwendmig  aller  Art,  Hart  V  70,  4: 

centiee  Syrlflciu 

In  sellariolis  Tagas  popinls 

GIrca  balnea  quattaor  peregit; 
und  die  ErkUirer  geben  an,  dass  die  Bader  des  Nero,  des  Gryllus,  des 
Titus  und  des  Agrippa  gemeint  sind.  Die  gewichtigen  Zettel  dei  Kupp- 
lers, welche  das  HSdchen  verlodcen  sollen,  erinnern  an  Tib.  Ü  6,41: 

Lena  nocet  nobis;  ipsa  |jueilii  lidna  est; 
Lena  v^tai  iinsci  um  Pliryüe,  fui  Unique  tabeilas 
Occüllo  puilans  itque  redilque  sinu. 

Und  wie  das  Goelhesche  Mädchen  den  Verführern  wolbekanuL  war,  M 
wurde  audi  Properzens  Gyntbia  von  ihnen  heimgesucht,  II  6,  1 : 
Non  ita  complebant  Epbyreae  Laidos  aedes. 

Ad  cujus  jacnit  Graecia  tota  fores: 
Turba  M enandreae  fuerat  nee  Tlialdos  olun 

Tanta,  in  qua  populus  lusit  Erichthonius: 
Nee  4{uae  deletas  potuit  componere  Thdias 
Pbiryne,  tarn  multis  focta  beata  Tins« 
Die  Geliebte  sagt  weiter: 

ihr  lüdchen  bleibt  am  Ende  doch  die  Betrognen. 
Diese  Worte,  so  sehr  allgemein  gebraucht  und  fast  sprdchwörtlieh  sie 
auch  sein  mögen ,  scheinen  mir  dennoch  ihre  alte  Quelle  zu  haben  ia 
Prop.  II  17,  16: 

Ah  nimium  faciles  anrem  praebere  puellae. 
Ja,  der  Kleine  sogar,  der  mit  einem  Ifale  erachemt  und  vom  Stuhl  ge* 
nommen  whrd: 
^  und  nahm  den  Kleina  vom  Stuhle, 

DrAckt'  ihn  küssend  an's  Herz  — 
scheint  mir  derselbe  zu  sein  mit  dem  Knaben  bei  Prop.  II  5,  9: 

teuer  in  cuuis  et  sine  voce  puer. 

Uei  Ucu  Worten; 

Aber,  ihr  Männer,  ihr  schüttet  mit  eurer  Kj  afl  und  Begierde 
Aucii  die  Liebe  zugleich  iu  den  Umannuügen  aus 
Uli  (1  Goethe  woi  Cai.  LXIY  145  vorgeschwebt  haben,  wo  die  verlasseoe 
Anadiie  dasselbe  sagt: 

( —  viri  — 

Queis  dum  aliquid  cupiens  amiaiis  praegestit  apisd, 
Nil  metuunt  jurare,  nibi!  pi  omiltero  parcunl :) 
Sed  simul  ac  cuiii  lae  ini-iihs  saliata  iiljido  est, 
Dicta  nihil  meluere,  uihii  perjuria  curant* 
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Suletxt  kommt  denn  die  recaotalio,  die  Wicdervcrsuhnung  nach  dem 
Zwist,  die  von  den  alten  Dichtem  so  häufig  beliandelt  worden  ist. 
0  wie  sasz  ich  beschämt,  dasz  Reden  feindlicher  Menschen 
Dieses  liebliche  Bild  mir  tu  beflecken  vermocht 
Folgende  Stellen  der  rdmischeu  Dichter  haben  zu  diesen  Versen  woi  ein- 
zelae  Zflge  bergegeben:  Prop.  I  6>  11 : 

Hls  ego  non  horam  possum  dorare  querelis; 
Ah!  pereat  si  quis  lentns  amare  potest; 
Frop.  II  16, 13: 

De  te  qttodcunque,  ad  surdas  mihi  dieitur  aures. 
Prop.  U  19,  59: 

Ultro  contemptus  rogat,  et  peccasse  fatetor 
Laesus,  et  invitis  ipse  redit  pedibus. 
uodTib.  II  5,101: 

Ingeret  hic  potos  juvenis  maledicta  puellae, 

Postmodo  quae  votis  irrita  facta  velit. 
Nam  fenis  ille  suae  plorabit  sobrius  idem. 
Et  se  jurabit  menle  fulsse  mala. 
Dss  dea  Scbluss  machende  Bild: 

Dunkel  brennt  das  Feuer  nur  augenblicklich  und  dampfet, 

Wenn  das  Wasser  die  (Hut  stürzend  und  jlhlings  verhallt; 
Aber  sie  reinigt  sich  schnell,  verjagt  die  trübenden  Dämpfe 
Neuer  und  mächtiger  dringt  leuchtende  Flamme  hinauf, 
ist  eine  Ausführung  der  Worte  Her.  ars  poet.  143: 

ex  fumo  (lare  lucem. 
Sicherlicli  war  em  so  bekannter  Ausspruch  Goctlio  lebendig  ijii  Gedächt- 
nis. Wai  ihn  aber  veranlassen  moclile,  (Üeseii  Vergleich  wciler  auszu- 
fähren,  das  war  wol  das  '  Gleichnis  oder  SymboP,  welcfies  Tischbein  in 
Rom,  als  Goethe  seine  Iphigenie  vorgelesen  hatte,  zur  ßeurleilun^'  die- 
ses Werks  sagte  und  zeichnete;  durch  welches  Horaz'  Worte  lu  liini  auf- 
gefrischt und  das  in  bewunderungswilrdige  Kürze  zusammengedrängte 
ßüd  des  römischen  Dichters  zu  gröszeror  Auscliaullchkeit  ausgeführt 
wurde.  Ital.  Reise  I  S.  162:  ^Tischbein,  dem  —  diese  fast  gänzliche  Ent- 
äuszerung  der  Leidenschaft  kaum  zu  Siuae  wollte,  braciiie  cm  artiges 
GleicIiJii^  oder  Syml)ol  zum  Vorscijein.  Er  verglich  es  (das  Werk)  einem 
Opfer,  dessen  liauch,  von  einem  sanften  Luftdruck  niedergehalten,  an 
der  Enle  hinzieiiL,  ludessen  die  Fianiuie  freier  nach  diM  Höhe  zu  gewin- 
nen sucht.  Er  zeichnete  dies  sehr  hühsch  un<l  licdfiiLoiHl.'  Ks  ist  kaum 
eine  Frage,  dasz  Tischbein  durch  diese  Zeichnung  dtiii  Vers  des  Horaz 
lial  illuslrirren  wollen.  Wer  die  Worte  Tischbein 's  mit  den  Schluszstro- 
( in  II  der  Elegie  vergleicht,  wird  in  Versuchung  gerathen  zu  glauben, 
<!av/  die  Aeuszerung  des  Künstlers  GocUk  bedeutend  und  geistreich  ge- 
'iij;.^  vorgekommen  sein  niusz,  um  sie  unmitlclliar  nach  seiner  Unterredung 
mit  ihm  in  Verse  zu  gieszen:  —  Verse,  füi-  welche  Goethe  «späterhin, 
wenngleich  in  einer  nach  andrer  Richtung  hin  abgelenkten  Bezugnahme, 
iiier  eine  Verwendung  land.  Sind  diese  Voraussetzungen  nditig,  so  ist 

n^Mkth,  r.  Phu.    Pid.  II.  Abt.  im,  ert.  9.  27 
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von  diesen  vier  Versen  aus,  mit  Benutzung'  des  uhen  an  (.geführten  Pro* 
penischen  Gedichts,  die  Erfindung  der  ganzen  Elegie  eiioigl. 

•  VII, 

Die  siebente  Elegie  steigt  Ober  alle  andern  durch  hohea  dithyrambi- 
schen Flug  weit  eni])ür:  sin  ist  ein  beiszer  Wonneergusz:  dies  allein 
schlieszt  eine  mülisame  Zusammensetzung  aus  einzelnen  vorrälhigeii  B(!- 
standteilen  aus.  Gleichwol  ist  sie  ganz  antik  geballen,  und  es  trilTl  da- 
her hei  ihr  dasselbe,  wie  bei  der  ersten,  die  eine  ähnliche  Ualluiigbat, 
su:  der  Dichter  hat,  um  ihr  eine  getreu-antike  Färbung  zu  geben,  ein- 
lelne  Ausdrücke  der  alten  Dichter  aus  der  Erinnerung  benutzt,  wie  last 
überall  durch  Anmut,  so  hier  durch  begeisterles  F«iMr  seine  Vorbilder 
hinter  sich  zurücklassend. 

0  wie  Cikhl'  ich  in  Aam  mich  so  froh  I 
könnte  eine  Reminiscenz  an  Prep.  II  13  sein ,  der  diese  seine  auch  lehr 
dithynmhisch  gehaltene  Elegie  gteichAdls  beginnt: 
0  me  felieem ! 
Da  mich  ein  graulicher  Tag  lunten  im  Norden  umfing, 
Trübe  der  Himmel  und  schwer  auf  meine  Scheitel  ildi  senkte 
ist  aus  Hör*  I  38, 19  geflossen; 

(pigris  ubi  nnlla  campis 
Arbor  aestiv«  recreatiur  iura) 
Qned  latus  mundi  nebulae  inalnsque 
Jupiter  urget. 

Nun  nmleuchtet  der  Glans  des  helleren  Aethers  die  Stinie 
ruft  anf  das  dentlicbste  Cat.  WL  S  und  8  znrOck: 

Fulsere  queadam  candidi  tibi  soles 
und  noch  einmal 

Fnlsere  Tere  candidi  tibi  sdesl^ 

sie  klingt  ron  wdcben  GesAngen 
erinnert  an  Tib*  1 8,  59,  der  in  seiner  Sdiädarung  der  elysäisckn  fie 
fflde  sagt: 

Hic  choreae  cantnsque  vigent ,  passimque  vagantes 
Dulce  sonant  tenui  gutture  Carmen  aves. 

Welche  Seligkeit  ward  mir  Sterblichem! 
axi  riü|).  n  11,  10: 

Iinmoi  Laiiä  ei  u ,  äi  laiis  dlLcLii  (nox)  erit 
und  au  Ü  12,  39: 

ßam  immortalis  in  illis  (nocttbus); 
das/  die  Bezeichnung  'ambrosisch'  aus  iiomer  entlehnt  ist,  brauche icb 
kaum  zu  erwähnen; 

Die  herrlichsten  Gaben 

Teilt  als  ein  Mädchen  sie  (Fortuna]  aus 
scheint  aus  Prep.  II  2,  35 : 

Haec  tibi  contulerunt  coelestia  munera  divi ; 
und  eudiich  wird  die,  den  allzuhoch  sich  versteigenden  I* lug  uaUrint» 
chende  Frage  Jupiter  a 
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^Dichter,  wohin  versteigst  du  dich?' 
Horas  nachgeahmt  sein,  der  III  3,  70  sich  ebenfalls  unlerbrlcht: 

Quo ,  Musa ,  tendia? 
und  ein  andres  Mal  sich  selbst  fragt,  III  25,  I : 

Qua  me ,  Bacche ,  rapis  ? 
Liest  man  die  beiden  letzten  Verse  des  Gedichts: 

Dulde  mich  Jupiter  hier,  und  Hermes  führe  mich  später 

Cestius  Mahl  vorhei  leise  zum  Orkus  hinah, 
und  vergleicht  sie  inil  enhm  ßriefe  d(  i  lial.  Heise  I  160:  'Heute  war  ich 
ijci  der  Pyramide  des  Cestius  und  AlH  iids  auf  dem  Palatin,  oben  auf  den 
Ruinen  der  Kaiser -Paläste'  —  mau  libcrblickt  von  da  hekaimllich  das 
Gapilohum  — ,  so  begreift  man,  wie  Goethe,  damals  noch  vielfach  im  ele- 
gischen Masze  denkend,  an  den  Jupiter  CapiLolinus  sich  wendend,  in  die 
obigen  Worte  ausgehrochen  sein  kaiin,  die  allerdings  für's  Erste  nur 
seine  Sehnsucht  nach  einem  längeren  Aufcuthalt  in  Rom  (s.  Ital.  Reise 
Il85  und  öfter)  ausgedrückt  haben  werden,  die  aber  Abends  gleich  zu 
Papier  gebracht  und  in  den  Sammlungen  aufbewahrt,  mit  einer  etwas 
veränderten  Beziehung  des  Advcrhiums  *  hier '  den  Kenn  des  ganzen  Ge- 
dichts abgegeben  haben,  zu  dem  nachher  nur  vereinzelte  Aussprüche 
der  Elegiker  ia  eine  entfemtere  MilwirkuDg  gekommen  sind. 

vm. 

Die  achte  Elegie  ist  ganz  selbständig.  Sie  ist  von  allen  in  jeder  Be- 
ziehung, auch  in  der  Sprache  die  unbedeutendste,  und  recht  schwach. 
Der  Vergleich : 

Fehlot  Bildung  und  Farbe  doch  auch  der  Blüte  des  Weinstocka, 
Wenn  die  Beere,  gereift,  Menschen  und  Götter  entzückt, 
erscheint  im  eraten  Augenblick  hübsch  gewählt,  ist  es  aber  bei  näherer 
Betrachtung  sehr  wenig.  Goethe  wird  hier  offenbar  *  etwas  überreif. 
Sonst  lieben  die  Dichter  an  der  Liebe  die  chifiige  Blüte:  er  liebt  in  ihr 
die  schmackhafte  Fracht  und  schätzt  die  Geliebte,  weil  sie  zu  den  ge- 
nieszbaren  Waarcn  gehört.  Doch  macht  er  es  immer  noch  besaer  ala 
iartial,  der  V  37  ein  kleinea  Midchen  zarter  ala  eine  Auster  iBndet. 

IX. 

Die  Sitnation  der  neunten  Elegie  iat  ana  Prep.  III  &  Dorther  atam- 
men  dämm  auch  die  Verae: 

Dann  flammen  Reisig  und  Scheite, 
Und  die  erwSrmete  Nacht  wird  una  ein  glSnzendea  Feat. 
Properz  aagt  V*  90: 

,    -.ttbi  — 
Luxorit  (et)  tota  flamma  aecunda  domo 
und  im  HO.  und  Zh  Verse 
(Quum  — 

Noctia  (et)  institnet  aacra  miniatra  Venus,) 
Annua  aolvamna  thalamo  sollemnia  noatro. 
Die  Worte: 

27* 


Digitized  by  Google 
1 


408     Die  antiken  Quellen  von  Goeüie  s  elegischen  Oiditungen. 

Weckt  aus  der  Asche  behend  Flammen  aufs  neue  hervor 
rähren  wahrscheinliGh  aas  einer  Jugenderinnerung  Ooethe's  her;  in  der 
Enlhlnog  ?on  Philemon  und  Baueu  sagt  Ovid.  Met.  VlU  641 : 
Inde  foro  tepidum  cinerem  dimovit:  et  ignes 
Suscitat  hesternos. 
Und  diese  Worte  Yermittein  das  die  Elegie  beschlieszende  Bild: 

ton  Tor  andern  verlieh  der  Schmeichlerin  Amor  die  Gabe, 
Freude  zu  wecken,  die  kaum  still  wie  zu  Asche  versank. 
Was  unter  dem  Bilde  gemeint  ist,  sagt  Ovid.  am*  HI  7,  U  und  65  mltf 
geradeheraus: 

Et  mihi  hlanditias  dixit  — 
Sed  noa  Uaada,  P^^«      opUma  perdidit  in  me 
Oscula :  non  omni  «oUicItavit  ope  etc* 
Es  tbnt  mir  leid,  dasi  ich,  nachdem  ich  emmal  die  Elegien  dunh 
die  ParallelsteUen  der  Altan  su  erltlären  unternommen  habe,  was  Goethe 
in  ansllndiger  Verhüllung  gelassen  hatte,  durch  Heihduefaung  der  On> 
disehen  Verse  habe  Uoislegen  mfissen:  —  aber  es  ist  nun  einmal  nicht 
anders ,  wenn  auch  du  Wort  *  Schmeichlerin  '  erst  in  einer  sfiiteren  De* 
berarbeitung  hinetngebracbt'Wordeaist 


Alesander  und  Cäsar  tmd  Qemrlch  und  Friedrich,  die  Grossen, 

Giben  die  HSlIte  mir  gern  ihres  erworbenen  Ruhms, 
Kdnnt'  ich  auf  Eine  Nacht  dies  Lager  Jedem  vei^dnnen ; 

Aber  die  Armen ,  sie  halt  strenge  des  Orkus  Gewalt 
Freue  dich  also.  Lebendiger,  der  lieberwärmeten  Stätte, 
Ehe  den  fliehenden  Fusz  schauerlich  Leihe  dir  netzt. 
Die  zeliiite  Elof^ne,  u eiche  ich  vollstilndig  hierher  gesetzt  hahe,  wieder- 
holt einen  dv\        hiiu(igsten  von  den  alten  Dichtern  hehandellen  Ge- 
meinplätze: die  Aulfüiderung  zum  Geiiusz  uml  zur  Liehe,  so  lange  uiäu 
sich  noch  des  Lehens  erfreue,  da  der  Tod  doch  nur  zu  bald  Allem  ein 
Ziel  setze.  Am  bekanntesten  sind  die  Stellen  dieser  Art  bei  Iloraz;  uuii 
es  entsteht  daher  immer  zuerst  die  Vennulung,  der  neuere  Dichter,  der 
sich  die  Alten  zum  Vorbild  nimaU  und  diesen  Gegenstand  zum  iuhall 
eines  Gedichtes  macht,  weide  sich  an  ihn  angelehnt  haben,  besonders  da 
gerade  in  dem  nianniehfaltigcn  Ausdrucke  dieses  einfachen  Gedankens  Ho- 
raz  sich,  als  lyrischer  Dichter,  am  gewinnendsten  zeigt.  Die  berühmte- 
sten Aussprüche  dieser  Art  sind  bei  dem  lateinischen  Odendichter  1  i,H' 

0  beale  Sexti, 
Vitae  suniiiia  lirevi«?  spem  nos  vctat  inchoare  iongam! 

Jara  te  premet  nox  fabulaeque  Manes 
£t  dorn  US  eiiiis  Plutonia:  (}uo  simul  mearis,* 

Nec  regna  vini  sortiere  talls, 
Nec  tenerura  Lycidan  mirabere  etc. 

I  9, 15: 

nec  dulces  amores 
Sporne  puer  neque  tu  choreas. 
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Donec  Tirenti  eanitie«  abesl 
Morosa  etc. 

Qttodsi  Threldo  hlendias  Orpheo 
Audttam  moderere  arborflnia  fidem , 
Non  vanae  redeat  sanguis  imagini 

Quam  virga  semel  horrida 
Non  lenis  precibus  fata  recludere , 
Nigro  compulerit  Mercurius  gregi. 

lliic  vina  et  unguenta  et  iiiiiiiuiii  brevis 
Florcs  «imoenos  ferre  jube  rosae , 
Dum  res  et  aetas  et  sororuni 
Fila  trium  paliuntur  alra. 
Cedes  coemtis  saltibus  et  domo 
Villaque  tlavus  quam  Tiberis  lavit 
Cedes  et  exstructis  in  allum 
Diviiiis  potietur  heres. 

Omncs  eodem  coyimur:  oranium 
Versatur  nrna  serius  ocius 

Sors  ( xiiiir  i  ( t  nos  in  aeternum 
Ejuiiiuu  iiupositura  cymhae. 
II  14: 

Eheu  fiifrices,  Postume,  PosUnne^ 
'  LabuDlur  anni  nec  pietas  moram 
fiugis  et  instanti  senectae 
Afieret  iudomilaeque  morti« 

—  unda     Omnibus  . 
Qnleum^e  terrae  munm  Teadmur, 
Enaviganda,  aive  reges 
SiTe  inopes  erlrnns  coloni. 
Visendas  ater  llumine  languido 
Gocytos  errans  —  — 

Linquenda  tellus  et  domus  et  placens 
üxor  —  — 

Man  überblickt  ans  einer  Vergleicbung  mit  Goethe,  dasz  trotz  der  allge- 
meinen Aehnliciikcit ,  in  allen  diesen  Stellen  kein  einziger  Zug  hervor- 
tritt, von  (leni  man  mit  Gewisiieit  sap^(  ii  konnte,  dasz  er  in  das  uns  vor- 
liegende Gedicbt  übergegangen  sei.  Auch  die  den  üorazischen  Versen 
ähnlichen  Stellen,  Tib.  I  1,  69. 

Interea  dum  fata  sinunt,  jungamus  amores: 
iam  venlei  tenebris  Mors  adoperta  caput. 

nndPMp.  D19,98: 


134,  13: 


Ii  a,  13: 
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Dum  liüs  fala  sinunt,  oculos  satieraus  amore: 
Nox  tibi  longa  venit,  nqc  retlilura  dies, 
wenn  sie  auch  im  Ganzen  die  nemlichca  Gedanken,  wie  die  doeiliesche 
Elegie,  aussprechen,  sdit  incn  zur  Entstehung  des  Grdichls  nicht  eben 
uutgevvirkl  m  haben,  ^äher  kommen  schoa  MarL  VU  47,  -i.  XI.  12: 

Redderis  '  

Gustata  Lettes  paene  remissus  a^ua. 

Yive  velut  rapto,  fugitivaque  gaudia  carpe, 
Perdiderit  nuUum  vita  reversa  äiem, 
und  Prop.  II  20,  71: 

Jam  licet  ei  Stygia  sode.it  sub  arundme  remex 

Cernat  et  infernae  tnstia  vela  ratis , 
Si  modo  clamantis  revocavei  it  aura  pueilae 
Concessum  nuUa  lege  redibit  iter  ; 
denn  hier  ist  doch  eine  halberfolgte  oder  mögliche  Rückkehr  aus  der 
Scbatlenwelt,  welche  Goethe  in  Abrede  stellt,  erwähnt.  Dennoch  glaube 
ich,  es  wird  die  Goethcscbe  Elegie  sich  Jeicbt  erkemieii  lasaen  ab  za- 
sammengeseut  aus  Cat.  V  i — 6: 

Vivamns,  maa  Lesliia,  atque  amernua 
RumoreaqKe  aenmn  aenreriomm 
Omnas  imiia  aastimenuis  aaaia. 
Solea  OGcidere  et  redire  poaamit: 
Nobia,  quom  aemel  occidit  brevia  lux, 
Nox  est  perpetua  una  donuienda. 

und  Mart.  X  38,  11 — 13;  hier  sagt  der  Dichter  zu  Galenus:  du  zählst  von 
deinem  Leben  nur  diejenigen  Tage,  in  denen  du  mit  deiner  Sulpicia  ver- 
heiratet gewesen  bist:  solos  immeras  dies  mariti,  und  fährt  dann  fort: 

Ex  ülis  libi  si  diu  rogatam 
Lucein  leiidereL  Atropos  vci  unara, 
Malles  quam  Pyliam  quater  senectam. 

Einen  Tag,  den  dir  die  Parce  gewähren  würde ,  mit  deiner  Sulpicia  nodi 
zusammen  zu  leben,  würdest  du  dem  vierfachen  Leben  Neslor's  Torsiehen. 
Aua  der  Steile  Gatuli'a  isl  das  Ende  der  Goetheschen  Elegie: 

Freue  didh  also,  Lebendiger,  der  lleberwftrmeUD  Stitte, 
Ehe  den  fliehenden  Fuaz  »chauerlich  Lethe  dir  netzt; 
aua  Hartial  der  Anfang: 

^  Alexander  und  Cäsar  und  Heinrich  und  Friedrich,  die  Groasen, 

Gäben  die  Hälfte  mir  gern  ihrea  erworbeneR  Buhna, 
Kdnnt'  ich  auf  Eine  Nacht  dies  Lager  ledern  vergtaieD. 

Gleichwol  ist  in  das  Goetheache  Gedicht  noch  ein  Eiement  von  » 
dera woher  hineingeLomm«!:  der  Gedanke,  dasz  der  frische  LebeiMga* 
nusa  vor  allem  noch  so  grossen  Hachruhm  den  Vorsug  ? erdiene.  DIcmt 
Gedanke  mSchte  bei  Goethe  wol  angeregt  worden  aein  durch  Horn.  Oi 
XI  488.  Odyaseus  hatte  zu  AdiÜlea  In     Unterwelt  gesagt: 
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C€fo  b*,  *AxiXX€0, 

oÖTic  dvf|p  TTpOTidpoiGe  inaKapTaxoc,  oBr*  ip*  öiriccui. 
TTpiv  ^^v  top  c€  2u)öv  Wofiev,  fca  Oeotciv, 
'ApT€ioi,  vOv  auT€  ^Ifa  Kpax^eic  vcKuecctv, 
dvGdb*  ^tüv  TU»  nryn  Gavüuv  diKaxiCeu,  'AxiXXeO. 
und  Achilles  erwidert: 

)UTi  öt'i  |uoi  Gdvatöv     Ttapauba,  cpaibiiii*  'Obucceu 
ßou\oi)iTiv  k'  endpoupoc  äuv  Üi]T(:ij('üf.v  dXXuj , 
dvbpi  Ttap'  dKXi'ipuj.  w  pri  ßi'otoc  ttoXuc  €ir), 
f|  Tidciv  V€Kutcci  KaTuqpGiuEvoiciv  dvdcceiv. 
oder  auch  durch  Lucian.  di  il.  niort.  XV,  wo  Achilles  Antiloclms,  der  ihm 
die  eben  aus  Homer  angeluhrlen  Worte  als  unedel  und  meiner  unwürdig 
vorwirft,  anlwortel:  drreipoc  In  toiv  ^vGoOra  uuv  Kai  t6  ßeXriov  — 
üfvoüüv,  TO  bucrrivov  dKeivo  boHdpiov  TrpoeTi|nujv  loü  ßioy  vuv 
be  cuviri.ui  r\hi]  uuc  tKeivri  (f]  böEri)  \iev  dvuuqpeXrjc,  ei  mi  öti  juid- 
Kicta  ol  dvuü  paipiubrjcoucr  es  kann  aber  uuch  allenfalls  Prop.  II  21, 
51  den  ersten  Anslosz  gegeben  haben: 
Vobiscuin  Antiopa  — 
£t  quaccumque  erat  in  numero  Romana  puella, 
Oecidit.  Has  orancs  ignis  avarus  habet. 
Ganz  abweichend  von  den  uhrigen  Elegieen ,  welche  wie  diese  ganz 
auf  antikem  liodcn  stehen  (den  Anfang  der  zweiten  habe  icli  oljen  schon 
eine  Art  Aiisn.ifiiuc  bezeichnet),  fulirt  Goethe  in  dicseiti  zehnten  Ge- 
fliclil  nicht,  wie  sonst  überall  mythologische,  sondern  historische  Perso- 
i»rn  auf;  ja,  er  geht  bis  auf  Friedrich  den  Groszen  iHirab.  Irntzdem  das/, 
die  Kl  \s  ühuuijg  gerade  dieses  Königs  —  von  den  andern  lasse  ich  es  mir 
gefallen  — ,  weil  er  sich  aus  sinnlichem  Lie])esgenusz  bekanntlich  gar 
nichts  gemacht  hat ,   an  dieser  Stello  am  allerwenigsten  gerechtfertigt 
erscheint.  Ich  glaube ,  dasz  sich  aucii  hierfür  die  Veranlassung  angeben 
liszt. 

Goethe  bekam  gerade  wahrend  seines  Aufenthalts  in  noin  die  N.u  h- 
richt  von  dem  Tode  Friedrich's  des  Groszen.  Er  sagt  darüber  Ital.  Reise 
1  S.  199:  ^So  hat  denn  der  grosze  König,  dessen  Ruhm  die  W(dl  erfüllte, 
dessen  Thaten  ihn  sogar  des  katholischen  Paradieses  werth  machten, 
eiHiUcb  auch  das  Zeitliche  gesegnet,  um  sich  mit  den  Heroen  seines  Glei- 
chen im  Schattenreiche  zu  unterhalten.'  Die  Aehnlichkeit  des  Gedankens 
in  diesem  vom  19.  Januar  1787  datierten  Brief  mit  einer  der  Beziehungen 
des  Anfangs  der  Elegie  spring!  sofort  in  die  Augen ,  so  dasz  man  augen- 
blicklich darauf  verfallt  zu  vermuten,  auch  die  Elegie  sei  um  diese  Zelt 
entstanden.  Denn  mit  welchem  Interesse  Goethe  auch  sonst,  von  seiner 
(rflhesten  Jugend  auf  (s.  Wahrh.  u.  Dicht.  1  51),  das  Leben  Friedrich's  des 
Grossen  verfolgt  hatte,  so  war  doch  gerade  in  dem  allgemeinen  Thema 
dieser  Elegicen  zu  wenig  eine  Stelle  für  ihu ,  als  dasz  er  sich  zu  einer 
späteren  Zeit  eben  hierbei  an  ihn  erinnert  haben  sollte. 

Nun  kommt  jedoch  eine  andere  Betrachtung  hinzu,  welche  jene 
Vermutung  zur  Wahrscheinlichkeit  erheben  möchte.  Man  weisz,  dasz 
Goethe  wahrend  sebies  Aufenthalts  in  Rom  die  römischen  Dichter  mit 


Digrtized  by  Google 


412     Die  antiken  Quellen  von  Goethe'«  ^logischen  Dichtungen. 

£ifer  las  (Ital.  H.  I  S.  185  usw.).  Es  wer  nicht  seine  Weise,  g^smiLnnst« 
werke,  die  ihn  fesselten,  sich  nur  receptiv  zu  ▼erhalten^  sondern  eriog 
es  vor,  nachbildend  oder  uherseizend  sie  wa  seinem  ganxen  Eigentum,  m 
seinem  eigensten  Gut  zu  machen.  Man  vergleiche ,  was  er  über  die  Ent- 
stehung des  westöstlichen  Di  van    mit  dem  man  flberliaupt  in  mehr  als 
einem  Betracht  die  rdmischen  Elegieen  zusanunensttstellen  hat,  Bd.  Wü 
S.  803  sagt:  ^1815.  Schon  im  vorigen  Jahre  waren  mir  die  sSrntfiches 
Gedichte  des  Hafis  in  der  von  Hanunerachen  Uebersetzong  angekonuMsi» 
nnd  wenn  ich  frfiher  den  hier  nnd^da  in  Zeitschriften  filienetst  utge^ 
teilten  einiehien  Stücken  dieses  herrlichen  Poeten  nichts  abgewinm 
konnte,  so  wirkten  sie  doch  jetzt  zusammen  desto  lebhafter  auf  mieh 
ein,  und  ich  muste  mich  dagegen  productiv  ▼eihalten,  weil  ichsout 
Yor  der  mtchtigen  Erscheinnng  mcht  h&tte  bestehen  können.  Die  Eis- 
wiikung  war  zu  lebhaft,     und  ich  muste  also  hier  Veranlassung  fiadm* 
zu  eigner  Thätigkeit.'  in  Ähnlicher  Weise  regt  ihn  die  Lectflre  der 
Odyssee  an:  Ital.  Reise  1 377.  *ich  hatte  mir  —  ein  Exemplar  Terschafll, 
nnd  las  es  nach  meiner  Art  nut  unglaubUchem  Antefl.  Doch  wurde  ich 
•     gar  bald  su  eigner  Production  angeregt       Ich  ergriff  nemlich  den  6e- 
'  danken,  den  Gegenstand  der  Nausikaa  als  Tragddle  zu  behandehi/  So 
fahrt  ihn  auch  das  Anschauen  der  alten  Kunstwerke  zu  eignem  Modellie- 
ren, Ital.  Reise  II  87.  Es  ist  mit  einer  Art  Notwendigkeit  vorauszusetzen, 
dasz  er  sich  der  römischen  poetischen  Lilteratiir  des  Augusteischen  Zeit- 
alters auf  gleiche  Weise  wird  haben  beniäch Ilgen  w  uUen. 

Aber  eine  diUte  Betrachtung  erhebt  diese  Hypothesen  bis  zur  Ge- 
wiszheit  hinauf. 

In  Moi  iLzcns  Prosodie  glaubte  Goethe  einen  Leitstern  gefunden  za 
haben,  der  ihm  bei  der  Bihlung  deutscher  Verse  das  schmerzlich  ver- 
miszte  Licht  geben  könnte.  Ital,  Reise  I  S.  192.  Er  gesteht,  dasz  er 
ohne  dies  Buch  seine  Iphigenie  in  Verse  zu  bringen  schwerlich  den  Mut 
würde  gehabt  liaben.  Der  Umgang  niil  dem  Verfasser  in  Rom.  schreibt 
er  an  dem  angeführten  Ort  weiter,  habe  ihn  noch  näher  über  du  Lniize 
Sache  auf^'^fiklärl ;  er  habe  die  von  ilini  enlWK  keltrn  Giundsütze  zu  ilallie 
gezogen  und  sie  mit  semer  EmpCndung  überein  klimmend  getroffen.  IHe 
metrische  Bearbeitung  war  am  Gardasee  begonnen  (Ital.  Beise  I  S.  189;. 
in  Verona ,  Vicenz.  Padua,  Venedig  rorti?eselzt,  in  Rom  bt-endit^t  worden. 
Während  Moritzens  Krankheit  nocli  la^^  sie  in  zwei  Exemplaren  vor  ihm.  Iii 
diese  Zeit  fallen  seine  Unterredungen  mit  Moritz:  bei  der  Iphigenie  konn- 
ten die  Aeuszerungen  desselben  nicht  viel  mehr  verwendet  werden;  bis 
auf  kleine  Verbesserungen  war  sie  ja  fertig ;  auch  machen  die  iambischeo 
Verse  eben  keine  grosze  Schwierigkeiten  in  der  Messung  der  Silben; 
diese  Schwierigkeit  tritt  vornehmlich  bei  den  daktylischen  Maszen  anf. 
wie  jeder  weiss,  der  sich  selbst  im  Versschreiben  versucht  hat.  Goethe 
wird  daher  in  Ifachbildungen  einzelner  Abschnitte  der  £lef  iker,  die  er 
eben  las,  die  von  Moritz  ihm  angegebenen  Rathschläge  praktisch  ge- 
prüft haben.  Auf  sob  ]ie  Versuche  deutet  auch  das  in  Verse  gehrachie 
Gleichnis  oder  Symbol  Tischbeines,  das  sich  am  Ende  der  sechsten  Elegie 
befindet.  Und  zum  Teil  von  diesen  stillen  KunsUibungen  wird  CkietiM 
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gesproehett  haben,  wenn  er,  von  eeineni  Aofenthalt  In  Italien  sprechend, 
sagt:  Bd.  XXV  S.  153.  *Da8  Stndinm  —  der  alten  Schriftsteller  gibt  uns 
einen  gewissen  Halt,  eine  Befriedigang  in  uns  seibat;  —  das  Bedflrftals 

der  Mitteilung  ^Ird  immer  geringer,  und  wie  Malern,  Bttdhauem,  Bau- 

meislern.  so  gehl  es  auch  dem  Liebhaber;  er  arbeitel  einsam,  für  Genüsse, 
die  er  mit  andern  zu  teilen  kaum  in  den  Fall  kommt.*  Aehnliclie  \  ers- 
übungen  in  Lloszen  Ilexanieteru  liahiii  (Joethe  später,  nach  Ahfassun^^  der 
römischen  Elegieen,  noch  einmal  wieder  auf;  Bd.  XXV  S.  217:  'Da  nur 
recht  gut  bewust  war,  dasz  alle  fiieiiie  Bildung  nur  praktisch  sein 
i^üiiiic,  so  ergriff  ich  die  Gelegenheit,  ein  paar  Tausend  Hexameter  hin- 
zuschreiben etc.*  —  L'nd  wer  mochte  bezweifeln  wollen,  dasz  Goethe  in 
Horn  solche  Versübungen  angestrebt  hat,  wenn  er  in  der  fünftou  Elecrie 
selbst  erw3hnt ,  dasz  er  das  Hexametermasz  oftmals  auf  dem  Uücken  der 
schlafenden  Ge]i<'|jicri  aiii^M-tiomiiirlf  hat. 

Aber  warum  bemühe  icii  niicli.  durch  Induction  zu  liewcisen.  w,i«: 
durch  ein  sonnenklares  Beispiel  helci^'t  werden  kann?  Und  warum  wiii 
ich  erst  aus  Go<^tlie's  künstlerischer  Natur  die  Notwf  nditrkeit  folgern, 
wenn  die  Wirklichkeit  selbst  schon  in  die  Erscheinuiif^^  L^i  tirh  ii  ist? 

Im  zweiten  Teil  der  ital.  Reise  S.  298  teilt  Ourflif  uns  snlhsi  Au' 
von  ihm  in  Rom  niedergeschriebene  Ueberselzung  zweier  Stellen  einer 
0?idischen  £legie  mit,  dasz  er  aus  Ofid  die  Verse  übertragen  habe,  selbst 
angebend. 

Wandelt  von  jener  Nacht  mir  das  traurige  Bild  vor  die  Seele, 
Welche  die  letzte  für  mich  ward  in  der  Römischen  Stadt, 

Wiederhol'  ich  die  Nacht,  wo  des  Theuren  soviel  mir  zurOckblieb, 
Gleitet  Tom  Auge  mir  noch  jetst  eine  Thräne  herab.  — 

Und  schon  ruhten  bereits  die  Stimmen  der  Menschen  und  Haiide ; 
Luna ,  sie  lenkt'  in  der  Höh*  nächtliches  Rossegespann. 

Zs  ihr  schaut*  ich  hinan,  sah  dann  capitolische  Tempel, 
Welchen  umsonst  so  nah'  unsere  Laren  gegränzi.  — 
Ue  Verse  sUhßH  bei  Ovid.  Tr.  I  3, 1 — 4.  37  ~  30.   Wfirde  Jemand  be- 
haspten  wollen,  disi  dles  die  emsigen  Uebersetzungsversuche  Goethe's 
io  Rom  gewesen  süid? 

So  l&szt  sich  denn  mit  xiemlicher  Gewisheit  annehmen,  —  weitere 
Mide  dafür  werden  sich  noch  später  ergeben  —  dasz  Goethe  bereits 
ia  Italien,  besonders  in  Rom  durch  Nachahmung,  Udiersetrang  und  Um- 
sdireibung  der  lateinischen  Dichter  einzelne  Abschnitte  der  erst  später 
gedichteten,  sodann  geordneten  (oder  wie  Goethe  selbst  sagt:  *  redigier- 
top)  römischen  Elegieen,  gleichsam  ein  Material  fttr  dieselben,  gewon- 
ocQ  hat  Mit  Bezug  auf  die  zehnte  filegle  aber  llszt  sich  auf  diese  Weise 
am  besten  begreifen,  wie  unter  dem  frischen  Eindruck  der  Nachricht 
von  achtem  Tode  Friedrich  der  Grosse  (und  seinetwegen  auch  gewis  nur 
Hsinrieh  IV)  in  diese  Elegie  gerathen  ist,  so  wie  andererseits  diese  Er- 
wihnung  Friedrich's  des  Groszen  die  Annahme,  dasz  diese  Elegie  (und 
l^chstücke  andrer)  bereits  in  Rom,  bei  der  Lectüre  und  versuchten 
Nachbildung  Marlial's,  CatuU's  usw.  hingeworfen  worden  ist,  auf  das  zu- 
treffendste  unterstützt. 
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XL. 

Die  cilfte  i;iopie  hat  mit  d^n  nediclitr.n  der  römischen  Eicgiker  — 
die  Wahl  rinzclnor  Ausdrücke  al)gei  echnel  —  so  viel  wie  gnr  nichts  zu 
schaHen ;  sie  ist  ein  Reflex  von  (loelhe's  Studien  der  plastischen  Kunst, 
wie  sie  teils  aus  eigner  Anschauung,  teils  nach  dem  Lesen  der  Winkel- 
mannschen  Kunstgeschichte  (s.  Ital.  Reise  I  S.  176  usw.)  bei  ihm  gedie- 
hen. Es  ist  mit  Oewisheit  anzunehmen,  dasz  Goethe  in  seinen  Versen 
bestimmte  Statuen  des  Altertums  beschreibt  Zu  dem  Bilde  Jupiters  ht 
wahrscheinlich  der  kolossale  Kopf,  den  Goethe  in  Gyps  sich  angeschafft 
haUe^  dem  er  jedesmal  heim  Erwachen  gleich  seine  Norgenandacht  hv- 
brachte,  und  den  seine  Wirthin  und  ihre  Katse  fCür  Gott  Vater  ansahen 
(Ital.  R^el  S«  181),  das  Modell  hergegeben;  zur  iano  einer  von  den  drei 
Köpfen,  welche  er  im  ^eignen  Museum'  stehen  halte  (Ital.  Reise  i 217. 
I  188).  Unter  Phoebus  hat  man  sich  den  Apollo  von  ßeh  edere  zu  denkea 
(Ital.  Reise  I  S«  175.  181),  unter  Gythere  wahrscheinlich  die  Mediceiscbe 
Venus  usw.  Dennoch  scheint  in  die  Haierei  hier  und  da  ein  Äiisdrack 
der  alten  Dichter  mit  eingeflossen  zu  sein.  Schon  zu  den  Worten: 

Jupiter  senket  die  göttliche  Stirn 
scheint  Homer  ^  und  hier  musto  der  Grieche  allerdings  durch  die  fir* 
habenheit  seiner  Verse  den  Sieg  davon  tragen; 

*Denn  wer  wagte  mit  Göttern  den  Kampf,  und  wer  mit  dem  Emenr— 
durch  die  Qber  alle  Vergleichung  hinausgehende  Stelle  H.  I  öSS-— 530  dU 
den  Ausdräcken  dir-^v€U€€  und  Kpordc  im*  ddavdroio  die  Reschrd- 
hung  vorgeseichnet  zu  haben.  Eben  so  weist  der  Vers: 

Phoehus  —  schfittelt  das  lockige  Haupt 
auf  Tib.  IV4^S  surdck: 

intonsa,  Phodte  superhe,  coma; 
und  zu  dem  tOieraus  reizenden  Ausdnufc : 

Blicke  voll  sflszer  Begier,  selbst  in  dem  Marmor  noch  feucht, 
hat  doch  dcherlicb  Hart.  VI  IB,  4  den  Anstosz  gegeben,  der  von  der 
Statue  Ju]ia's,'der  GemahMn  Domitian's  sagt: 

Et  placido  fulget  vivus  in  ore  licpior. 
Sonst  hat  freilich  auch  Horn.  hymn.  XVIII  a2  den  dem  Goetheschen  sebr 
ähnlichen  Ausdruck  ufpöc  ttöGoc 

9dXe  fäp  TToBoc  utpöc  ^ireXOixiv, 
NuM(prj  euTrXoKd|Liui  ApuoTTOC  (piXotriTi  laiff^vai* 

um!  es  ist  hekaurU,  dasz  die  Griechen  die  schönen  Worte  UYpÖV  öp^v» 
UYPOV  b€pK€c6at  und  (nicht  etwa  von  dem  thränenfeuchten,  sondern 
von  dem  weichen,  schmachtenden  Auge)  uTpöv  ö|i)Lta,  uypöc  öcpGaXfWC 
gebraucht  haben,  worüber  jedes  gute  Le:(ikon  Auskunft  erteilt,  üehi- 
gens  hat  der  erste  Abdruck  in  den  Hören  statt  Blicke  ^Augen'. 

Ist  die  oben  entwickelte  Ansicht  die  richtige  ^  und  ich  glaube  sie 
wird  von  Niemand  bezweifelt  werden  können  — ,  so  weiden  die  Vane 
4—10: 

lupiter  senket  die  göttliche  Stirn,  und  Juno  erhebt  sie; 
Phöbtts  schreitet  hervor,  schflttelt  das  lockige  Hanpli 
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Trocken  scliauel  Minerva  Ik  rnb,  und  Ilornics,  der  Leichte, 

Wendet  zur  Seile  den  Blick,  schnlkisrh  und  zärtlich  zni^Ieirh. 
Aber  nach  Bacchus,  dem  Weichen,  dem  Träumenden,  hohcl  Cylhere 

Blicke  süszer  Begier,  so]h<\  in  dem  Mnrmor  noch  feucht, 
der  urspninglichc  in  Rom  sclioa  niedergesciirieljene  Kern  der  Elegie  sein; 
zu  Ümeu  fügte  Goethe,  um  sie  hier  hei  den  römischen  Elegieen  unter* 
bringen  zu  können,  in  dem  letzten  Verspaar: 

Seiner  Umarmung  gedenket  sie  gern  und  scheinet  zu  fragen : 
Sollte  der  herrliche  Sohn  uns  an  der  Seite  nicht  stehn? 
eine  sie  dazu  geeij^ueL  njacliciulc  Eruaiinung  Amor's  hinzu.  So  ist  es  ge- 
kommen, dasz  derselbe  Blick  Cylhcreus  zuerst  von  der  frischen  Begierde 
und  dann  wieder  von  dem  Schwelgen  in  der  Erinnerung  ausgelegt  wird, 
wat  bei  ^em  erotisch-physiognomisdien  Kenner,  wie  Goethe  war,  auf- 
filkii  nuw.  Ein  Eingang  war  ebenfalls  ndtig.  Die  beiden  ersten  Verse: 

Euch,  0  Grasien ,  legi  die  wenigen  Blllter  ein  Dichter 
Auf  den  reinen  Altar,  Knospen  der  Rose  dazu, 
sind  aUerliebst,  und  es  wünschte  sie  gewis  ein  jeder  Dichter  gemacht  su 
haben.  Aber  der  Uebergang: 

Und  er  thut  es  getrost.  Der  Kflnstler  frauet  sich  seiner 
Werkstatt,  wenn  sie  um  ihn  hnmer  ein  Pantheon  scheint 
das  Hinüberleiten  dieses  schönen  Anfangs  von  den  Grazien  zu  den  schon 
fertigen  über  die  librigen  Götter  verräth  dem  unbefangen  Blickenden  den 
^Leim'  (s.  das  Sonett  Bd.  II  S.  229),  dem  es  nicht  gelungen  ist,  den  Spalt 
zwischen  den  aneinandergebrachten  Teilen  völlig  zu  verdecken.  Aufs 
allerbeste  angesehen,  behalten  die  beiden  Satze: 

1)  Euch,  ihr  Grazien  bringe  ich  mit  wenigen  ßlfittern  und  Rosenknos- 
pen, d.  h.  mit  diesen  ench  zukommenden  Elegieen  vertrauensvoll 
ein  Opfer  dar; 

2)  Ich  freue  mich  [üherlum()l] ,  wenn  in  meinrr  Künsllerwerkslatt  um 
mich  immer  eine  ganze  Göllerversamuüuug  zu  sein  scheint  [die  ich 
ehren  kann.] 

selbst  nach  Ilinzufögung  der  in  Khimmern  emgeschlosseueu  Worte  et- 
u.(S  Unvermitteltes,  und  man  vermag  vun  dem  Einen  zum  Andern  nur 
durch  einen  Sprung  zu  gelangen.  Denn  nachdem  einmal  für  die  Erwäh- 
nung der  Grazien  die  ihnen  mit  den  Elegieen  dargebrachte  Huldigung 
als  ein  (irund  angegeben  war,  erwartet  man  für  die  darauf  folgende 
Neniumg  der  ilhrigen  Gölter  eine  specicllere  Mofiviei nr:- .  als  die  Freude, 
die  der  Dichter  an  ihnen  und  an  iiirer  Vcreliruiii;  fial.  Solllc  der  zweite 
Satz  eine  natürliche  Verbindung  mit  dem  ersten  haben ,  so  müsle  er, 
prosaisch  ausgedrückt,  etwa  so  heiszen:  Ich  freue  mich,  wenn  ich  auch 
die  übrigen  Götter  um  mich  sehe,  ihre  begebterurie  Hihe  fldile,  und  wenn 
ich  raeine  entweder  von  ihnen  inspirierten  oder  doch  für  sie  gehörigen 
Werke  auf  ihren  Altar  niederlegen  und  ihnen  als  ein  Opfer  darbringen 
kann.  Aber  so  freilich  wäre  eben  der  Uebergang  zu  den  nachher  anzu« 
schlieszenden  plastischen  Beschreibungen  der  Götter  selbst  so  gut  wie 
völlig  abgeschnitten  gewesen.  Uebrigens  Itat  sich  denen,  welche  durch 
die  vorhergehende  den  Gedankenzusammenhang  in*s  Auge  /essende  Bc- 
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weisfahruBg  noch  iiieht  fibeneogt  sein  sollten ,  dasz  hier  ein  Bnidi  ▼o^ 
banden  ist,  die  Sache  auch  noch  auf  andere  Weise  zur  Anschauung  bria- 
gen.  JedesmU)  wo  ungleichartige  Teile  zu  einem  Ganzen  fcreinigi  wer- 
den, wird  eine  Ungleichheit  des  Tones  auffallen:  umgekehrt,  wo 
schroffe  Ungleichheit  des  Tones  herrscht,  wird  man  auf  ehie  kibiatlick  : 
.ZusammenfOgutig  schliessen  können.  Dies  trifft  hier,  wenn  irgeod  wo,  ' 
zu.  Von  der  anmutigen  Anrede  der  Graztal  geht  der  Dichter  pUtitibb 
zu  einer  trocknen  Beschräbung  dher«  Auszerdem  schleppt  der  HaUven: 
^  Und  er  tlnit  es  getrost 

matt  und  bedeutungslos  hhiter  der  ersten  Strophe  her,  ohne  mildem  { 
Folgenden  irgend  welche  Beziehung  zii  haben.  Man  schlieszt  mit  Recht  i 
daraus,  dasz,  als  der  Satz  geschrieben  war,  welcher  zu  den  plasliscbcn 
Beschreibungen  der  Gottheiten  überzufühi cii  bestimmt  war: 

der  ivüiistler  freuet  sich  seiner 
Werkstatt,  wenn  sie  um  ihn  immer  ein  Pantheon  scheint, 
um  die  zwischen  diesem  Satze  und  dum  Aniaiig  noch  bestehende  Vers*  . 
Iiicke  auszuiüllen,  nun  erst  ganz  zuletzt  die  Worte 

Und  er  thut  es^getrost 
eingefugt  wurden.  I 

Wenn  nun  in  der  nach  Jahren  entworfenen  Liste  der  Goethescbet  1 
Schriften  am  Ende  des  vierzigsten  Bandes  angeg^en  whrd:  1788>  ^DiclilH 
die  römischen  fileg^een^  1790.  *  Redigiert  die  rdmisdiett  El^leen*,  so 
wird  man  sich  aus  dem  Vorhergehenden  und  andemteils  aus  oben  tiBg^ 
streuten,  teils  noch  folgenden  Bemerkungen  eine  Vorstellung  macbss 
können,  wdche  Arbeit  der  ^Redaction'  selbst  nach  dem  aus  vielen  in  Bon 
gesammelten  Materialien  hergestellten  vorläufigen  Entwurf  Boeh  dazu  ge- 
hörte, um  die  Elegieen  in  die  uns  vorliegende  Perm  zu  bringen. 

So  wichtig  der  Gewinn  dieser  Einsicht  mur  audi  zu  sein  scheint,  so 
würde  ich  bei  diesem  Gedicht  und  bei  einigen  andern  doch  nicht  so  lange 
verweilt  haben,  wenn  ich  nicht  zu  gleicher  Zeit  dadurch  Gelegenheit  ge- 
habt hätte,  den  jedesmal  notwendig  erford^dichen  GedankenzusammSD- 
hang  zu  entwickln. 


So  frei  und  aus  dem  frischen  neuen  Leben  gegriffen  der  Anfang  der  j 
zwölften  Elegie  auch  ist:  i 

Horst  du,  Liebchen,  das  muntre  Geschrei  den  Flaminischen  Weg  her?  | 

Schnitter  sind  es;  sie  ziehn  wieder  nach  Hause  zurück. 
Weit  hinweg.  Sie  haben  des  Römers  Ernte  vollendet. 
Der  für  Geres  den  Kranz  selber  zu  flechten  versdimäht. 
so  wird  sie  doch  nach  diesen  wenigen  Versen,  mit  Ausnahme  einiger  tfff 
Verbindung  emgeschlossener  Satzglieder,  ein  Gento  aus  alten  Diehtoilsl*  | 
len,  die  zum  TeO  wörtlich  übersetzt  sind. 

Wie  sich  Goethe  Qberhaupt  bemftht  hat,  die  römischen  Elegiea  ia 
durchaus  antiker  Haltung  abzuhissen,  und  so  weit  es  die  deutsche  Spra- 
che nur  gestattet,  auch  in  der  Wahl  der  Wörter  an  die  lömiadtt  Ans- 
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drucksweise  zu  erinnern ,  so  tritl  aucii  zugleich  im  vierten  der  oben  hin- 
gestdlten  Verse  dies  Bestreben  an  den  Tag*  Die  Umschreibnog 

Der  för  Geres  den  Krans  selber  zu  flecblm  versehm&ht 
fiir  ernten  steht,  nicht  hlosz  durch  den  Namen  Geres,  ganz  anf  dem 
Boden  des  lateinischen  Spracbgebrancfas,  und  ea  würde  sich  sehr  irren, 
wer  bei  diesen  Worten  an  den  modernen  Erntekrans  denken  wollte.  So 
MgtTib.  Ii,  15: 

Flava  Geres,  tibi  sit  nostro  de  rure  Corona 
Spicea,  fuae  templi  pendeat  ante  fores. 
Hör.  carm«  sec.  29: 

Fertilis  firugum  pecorisque  tellus 

Spicea  donet  Gererem  corona« 
h  der  fon  diesen  Dtehtern  bMchriebenen  Sitte  wurselt  die  Goethesche 
Aaschauung  und  der  daraus  erwachsene  Vers.  Auch  bei  der  folgenden 
Strophe  kan§i  msji  wMer,  wie  so  oft,  sehen,  mit  welcher  Genauigkeit 
GoeÜie  an  der  Ueberlieferung  der  römischen  Elegiker  festhAlt.  W&hrend 
Schiller  im  Eleusischeti  Fest  seine  Nomaden  vor  EinfiUirung  des  Acker- 
baus rohes  Fleisch  essen  iäszt,  heiszt  es  hier: 

Keine  Fesle  sind  mehr  der  groszen  Göttin  gewidmet, 

Die,  stau  Eicheln,  zur  Kost  goitlunt'n  Weizen  verlieh. 
So  immer  völlig  unter  einander  übereinslimmend  die  römischen  Dicliier. 
Verg.  Geoiij.  1  7 : 

Liber  et  alma  Ceres,  vestro  si  munere  teiius 

Ghaoniam  pingui  glandem  mulavit  arista. 

Tib.  II  t,  37 : 

Ruid  colü  rurisque  tieu.s;  Ins  vita  niagistns 
Desuevit  querna  peiiere  giande  famem. 

Tü».  U  3,  73: 

Glans  aluit  veteres. 
Ovid.  Fast.  IV  401 : 

Priina  Ceres  houiiui  ad  meliora  alimenla  vocato 
Mutavit  glandes  utiiiore  ciijo. 
und  so  öfter.  Das  Beiwort  ^{^»^olden'  röhrt  nicht  aus  einer  nltcn  Quelle 
lier;  aber  die  Uebersetzung  der  bei  den  Römern  in  diesem  Kalle  üblichen 
%enschafts Wörter  flavus  usw.  hatte  wenig  Verlockendes,  der  deutsche 
iafür  wol  schon  übliche  Ausdruck  so  viel  Tdnendes.  dasz  Goethe  bei 
(le(Qsell>eD  stehen  blieb. 

Das  Fest  der  Ceres  also,  das  Erntefest  mit  seiner  Geliebten  im 
Freien,  im  Stillen  und  su  zweien  zu  feiern,  nimmt  Goethe  Gelegenlieit, 
oder  gibt  doch  vor,  sie  zu  nehmen. 

*Lasz  uns  beide'  —  sagt  er  —  'das  Fest  im  Stillen  findig  begehen', 
im  Stillen,  ganz  nach  dem  Rathe  TibuUs,  IV  13,  8: 
Qui  sapit,  in  tacito  gaudeat  iUe  sinu. 
and  fährt  dann  fort: 

Staid  zwei  Liebende  doch  sich  ein  versammdtes  Volk. 
Dieser  Vers  ist  gleichfalls  aus  Tibull.  IV 13, 13  geschöpft,  wo  es  heiszt: 

et  in  solis  tu  mihi  turba  locis. 
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Und  wenn  auch  irgendwo  bei  den  von  mir  ausgezogenen  Parallelstellen  I 
der  alten  Schriftsteller  eine  Ungewisheit  über  Goethe's  Eutlehnuog  de^  : 
selben  zurückbleiben  könnte,  so  ist  sie  hier  doch  nicht  möglich,  —  weil 
Goethe  sie  selbst  oingostcht.  Wie  im  Griechischeil  durch  tf|  und  TOl,  M 
gibt  man  im  Deutsclie n  durch  ja  und  doch  —  abgesdien  von  den  a&ien 
BedeuUmgen  dieser  Wörter     zu  verstehen ,  dasz  man  ?on  irgendwie 
ausgemachten  Wahrheiten  spriclit  Die  Wahrheit  des  Satzes,  den  Goetlie 
anfOhrt,  und  den  er,  nicht  wie  Tiliull  mit  Bezug  auf  seine  Geliebte  aflem, 
sondern  Tdllig  allgemein  ausspricht,  ist  ihm  eben  durch  die  iiim  vorlie-  > 
gende  Auctorität  des  alten  Dichters,  mit  welcher  seine  eigne  Empfiodsfig 
in  Uebereinstimmung  gebt ,  eine  ailgemehi  anerkannte  gewmnlen,  und 
gerade  das  verräth  Goethe  —  wahrscheinlich  absichtios  nnd  unwtitkflriich  j 
— *  dnrch  die  Hinsnffignng  der  allerdings  erst  in  ehier  spftteren  JUtUm- 
beituog  eingeschalteten  Partikel  ^doch*. 

Die  folgende  Stelle  von  der  mystischen  Feier  der  €eres  ist  wta- 
scheinlich  aus  Ifeursins'  Budi  fiteusinia  ausgesogen  wonlen.  AHn,  \ 
was  sich  dort  vorfindet,  lasse  ich  hier  weg.  Dennodi  sind  einselne  2fige 
auch  hier  aus  den  römischen  Elegikem,  namentlich  aus  €at  LXIV  SS8  f. 
entnommen  worden.  Zwar  ist  an  dem  zuletzt  angeffthrten  Ort  von  dsn 
Bacchuseultus  die  Rede;  allefai  man  weisz,  dasz  der  Bacchus-  und  der 
Geres^tus  fiele  BorOhrungsponkte  untereinander  batteki.  So  sagt  Cfc. 
de  nat.  deor.  II  24  (62)  eum  (Liberum)  quem  nostri  nugores  avguste  mb- 
cteque  cum  Gerere  et  Ltbera  eonseeraveruttt:  quod  qtiaie  sit,  ex  myste- 
riis  inteiligi  potest.  Der  Beiname  des  Gottes  TTdpebpoc  Arijur^Tpoc^  so 
wie  andrerseits  Libera  fOr  Geres,  zeigt  allein  schon  die  Verbindung  der 
beiderseitigen  Mysterien  an.   Und  dazu  kommt  endlich  noch,  dasz  an 
einem  Tage  der  Mysterien  vorn  Kerariiicus  nach  Eleusis  der  Festzug  des 
lacclius  gefülirt  wurde,  wie  bei  Meurs.  Eleus.  c.  27  zu  lesen  ist.  Und  so 
wirft  denn  Tib.  I  7,  29  sqq.  den  Cuitus  des  üsiris  (der  dort  ganz  die  Stelle 
der  Ceres  und  des  Bacchus  < mnimmt)  mit  der  Verehrung  dieser  beiden 
Gottheiten  zusammen.  Unil  ähnlich  sagt  Ovid.  fast.  III  786: 
Luce  sua  ludos  uvae  commcntor  habebat, 
Ouos  cum  taedifera  nunc  habet  ipsc  dea. 
Kein  Wumlei  dahn .  dasz  Goethe,  auf  Grund  aller  dieser  Umstände,  Man- 
ches, was  er  von  der  Cerpsfoier  schreibt,  aus  der  Schilderung  des  ßac- 
chuszuges  bei  Catuli  üijertragen  zu  können  geglaubt  hat.    Er  läszl  diese 
Feier,  auch  in  Rom  (s.  Suet.  Claud.  25,  Aur.  Vict.  Hadr.),  eino  echt  snc- 
cliische  bleiben  und  schlieszt,  was  srhon  wegen  der  vorgesciiiit  1'  n  n  j 
Sprache  notwendig  war,  die  Kömer  (ln\on  aus.   Die  Feier  der  leitaiJJ  \ 
bei  ihm  Römern  war,  wie  man  aus  (ivid.  Fast.  IV  391  sqq.  sieht,  I 
durcliaus  verschiedene.  Es  heiszt  sodann  bei  Goethe  weiter: 

Fern  entwich  der  Profane;  da  bebte  der  wartende  Neuling,  ' 

Den  eAi  weiszes  Gewand,  Zeichen  der  Reinheit,  umgab.  j 
Wunderlich  irrte  darauf  der  Eingeführte  durch  Kreise  ' 

Seltner  Gestalten;  im  Traum  schien  er  zu  wallen:  denn  hier 
Wanden  sich  Schlangen  am  Boden  umher,  verschlossene  Kästckn 

Reicli  mit  Aeiiren  umlvanat)  trugen  hier  MSdchen  foiliel» 
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Vielbedeulend  ^'chärdeten  sich  die  Priester,  und  siimmteDf 
Ungeduldig  und  bang  harrte  der  Lehrling  auf  Licht. 
Fflr  das,  was  sieh  hiervon  bei  Meursins  nicht  findet,  vergleiche  man 

CttiXlVagl: 

Pars  eeae  tortis  lerpentibiis  inongebant; 
Pars  obscurt  eavis  celebrabant  orgia  eialis, 
Orgia,  qnae  frttslra  cupiunt  audire  profani 

[nch  Horn.  Hym.  in  Dem.  476: 

dpYW  — 

C€|jivd,  rd  T*  ofiiruic  Scn  irapeSiincv,  o(h€  iru6&^t); 
eine  Schlange  fand  sich  sonst  nnr  in  den  cistiS)  die  flbrigens  niciit  mit 
Aehren,  sondern  ^fasdis  poniceis'  umwunden  waren;  nnd  endlich  für 
(len  zweiten  der  oben  aasgeschriebenen  Verse  Goethe's  vergleiche  man 
fib.  n  1, 13»  der  von  der  Feier  des  Ceresfestes  gleichfalls  sagt: 

pura  com  veste  veoite. 

sadOwLFaat  lVei9: 

Alba  deeent  Germn:  vestes  Gerealibus  albas 

Sumite  — 

lei  den  Griechen  war  sonst  zur  Einweihung  ein  weiszes  Gewand  Iceines- 
wegs  vorgeschrieben,  Meurs.  Eleus.  c.  IJ. 

Nach  Eeeudiguiig  der  Schilderung  der  Myslerienfcier  fahrt  Guelhe 

fort: 

Und  was  war  das  Geheimnis !  als  dasz  Demeter ,  die  Grosze, 

Sich  gelailig  einmal  auch  einem  lleklcu  bequemt. 
Als  sie  dem  Jasion  einst ,  dem  rüstigen  König  der  Kreter, 

Ihres  unsterblichen  Leibs  holdes  Verborgnes  gegönnt. 
Da  war  Kreta  beglückt!  das  Hochzeitbelle  der  Göttin 

Schwoll  von  Aeliren,  und  reich  druckte  den  Acker  die  Saal. 
Aber  die  übrige  Welt  verschmacblele;  denn  es  versäumte 
lieber  der  Liebe  Geniisz  Ceres  den  schönen  Beruf. 
Diese  ganze  Erzählung  stammt  aus  Ov.  Am.  Iii  10>  25 — -12. 
Viderat  lasiimi  Crelaea  Diva  siib  Ida 

Figenlcni  cerU  tei^^a  iV  rina  manu; 
Vidit,  et  ut  tenerae  flammam  rapuere  meduUae:  < 

Hinc  f)udor,  ex  alia  parle  trabebat  ainor. 
Vlctus  aniore  pinJor.   Sidcos  arcre  videres, 
£t  sala  cum  minima  parte  redire  sui. 

Irrita  decepti  vota  colentis  erant. 
Diva,  potens  Irugum,  süvis  cessabat  in  altis. 

Sola  fnit  Grete  fecundo  fertilis  anno. 

Omnk,  qna  tulerat  se  dea,  messis  erant. 
ipse  locus  nemorum  cancdMt  firugibus  Ide  (das  Hochzeitbelte) 

£t  ferus  in  silva  farra  mctobat  aper. 
Optavit  Minos  similes  sibi  legifer  annos; 

Optavit»  Gereria  longus  ut  esset  amor. 
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i>er  roijiisclie  Dichter  hal  sdrici  seiLs  o in /eine  Ueschreibungen  aus  Horn. 
Hyui.  in  Dem.  310.  470  geschöpft  ,  wie  dann  aucli  seine  langen  Enählun-  / 
gen  Fast.  IV  390  -  6-20.  Met.  346—486.  508—532.  564-  571  allerdings 
mit  belrüclitliclicn  Afnvricliungen  aus  jenem  Hymnus  hergenommen  sind; 
Goethe  dagegen  scheint  hier  den  homerischen  Hymnus  nicht  benutzt  zu 
haben  und  halte  auch  nicht  gerade  Veranlassung  dazu.  Die  eben  ange- 
führte £iegie  Ovid's  schlieszi  mit  einer  Mmlichea  Auffordemiig  wie  die 
Goethesche : 

Verstehst  du  nun,  Geliebte,  den  Wink? 
Jene  buscbiire  Myrte  beschattet  ein  heiliges  Plätzchen! 
ünsre  Zufriedenheit  bringt  keine  Gefibrde  der  Welt. 
Der  rdmisehe  Dichter  hat  diese  Worte: 

Festa  dies  Veneremque  Tocat,  cantiisqae  memmque. 
Haec  deoet  ad  dominos  munera  ferre  deoe. 
Auch  hier  kann  Ich  nicht  umhin,  auhnerksam  zu  machen,  dasz  eüieso 
unglaubliche  NaivetSt,  wie  der  Ooethesche  Liebhaber  der  Geliebten  sie 
Torachlagt,  der  Liebe  im  Freien  2«  pflegen  (i&crc  irpößcrm  ttgt  flero- 
dot),  auf  modernem  Boden  (auszer  bei  Bauerkneehten  und  Thiergarten- 
Vagabunden)  nicht  vorsukommen  pflegt,  aondein  da»  Goethe  «eh  hier 
ganz  auf  den  antiken  Boden  stellt  (oder  vielmdir,  wenn  man  wOI,  legt). 
Bei  den  elegischen  Dichtem  der  Römer  und  in  der  griechischen  MfHuar 
poesie  kommt  so  etwas  häufig  vor.  Ich  übergehe  die  Stallen  bei  Homer 
(z.  B.  Od.  XI  313  etc.),  Ovid.  (z.  B.  Fast.  III  16  sqiiO  und  fahre  nur  au 
den  Elegikem  an:  Tib.  II  S,  75. 

Tum,  quibus  adapirabat  Amor,  praebdMil  aperte 
HKts  in  umbrosa  gaudia  valle  Venua. 
Und  TibuU  spricht  hier  noch  von  der  ältesten  Zeit.— Ovtd.  Am,  II  11,47: 

bque  tori  formam  molles  stementur  arenae. 
Ovid.  Her.  IV  97 : 

Saepe  sub  ilicibus  Venerem,  Cinyraque  creatum 
SustiiiuiL  ^Oäilo:3  i^uaelibet  herba  duos. 
Ovid.  Her.  V  13: 

Saepe  greges  inter  requievimus  arbore  tecti; 
Mistaque  cum  foüis  praebuit  herba  torum. 

und  87 : 

Nec  me,  fagiaea  quod  tecum  fronde  jacebam, 

Despice. 
Uvid.  iier.  XV  143: 

Inveuio  siivam ,  quae  saepe  cubilia  nobis 

Praebuit,  et  multa  texit  opaca  coma. 
Ov;  Her.  X  12.  T4.  51  etc.  Dadurch,  dasz  von  Goethe  diese  antiken  VdJ< 
durch  Nachahmung  ausgedrückt  worden  siiuK  so  wif  durch  die  Verpl^f' 
zung  seines  ganzen  Gedichts  auf  einen  ganz  idealen  mehr  antiken  als  m*^'* 
dernen  Boden,  bekommt  allein  der  Schlusz  der  Goetheschen  Elegie  deu 
der  Poesie  nötigen  Adel  zurück,  während  eine  rein  naturalistische  Auf- 
fassung —  ich  erinneie  mich,  Nichtkeuner  des  Altertums  sich  so  aiis- 
druGken  gehört  zu  haben  «  eine  pure  Gemehiheit  darin  finden  nrntte. 
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DImI  iiesonders  gegen  die  realistische  Auffassung  gpi-aile  dieser  und  3hn- 
llchw  Stellen  wendet  sich  Goethe  inil  (icm  (  odiclil  Hermann  und  Doro- 
i\m,  mit  den  Warten,  welche  :iuf  die  rauiiäciieu  Elegien  und  die  Ven6- 
tiaiijsclieii  Epigramme  Bezug  iiaheu: 

Also  das  wäie  Verbrechen  —  '  , 

Dasz  nidit  des  Lebens  bedingender  Drang  mich,  den  Menschen) 

verändert , 

Utisz  ich  der  Heuchelei  dürJ'lige  Maske  vei*schmäht? 
Solcher  Fehiei-,  die  du,  o  Muse,  so  emsig  geptlege!, 

Zeihet  der  Pöbel  mich ;  Pöbel  nur  sieht  er  m  mir. 
UiD  oben  den  Zusammenhang  uicht  zu  unterbrechen,  habe  ich  es  ver- 
schoben zu  bemerken,  dasz  das  Beiwort  Demeters  *die  Grosze'  niclii  ge- 
nau antik  ist;  ce^vf)  oder  Kubpf)  lieiszl  Demeter  meistenteils  bei  den 
Grieehen,  alma  bei  den  Römern  Ceres ,  nirgends  |U€YÖiXil  oder  magna; 
k\\  weisz  nicht  zu  entscheiden,  welches  von  jenen  beiden  Goethe  auszu- 
drücken  beabsichtigt  hat» 

xm. 

Die  dreizehnte  Elegie  behandelt  nlclit,  wie  sonst  die  Goetheachen 
Gedichte  stt  thun  pflegen,  eine  einxelne  besondere  Situaii(»n.  sondern 
besteht  aus  drei  sich  sehr  leicht  von  einander  sondernden  Stucken ,  die 
denn  auch,  sam  Teil  wenigstens,  in  den  Ausgaben  durch  Gedankenstriche 
getrentit  sind.  Davon  sind  das  erste  und  das  dritte  Stück  bestimmte  Si- 
toatiooen,  wefehe  durch  emen  gani  allgemein  gehaltenen  refleciierenden 
Teil  mit  einander  verbunden  sind.  Hier  liegt  die  Vermutung  des  Leimens 
(wie  Goethe  ein  solches  Verbinden  nicht  organisch  aus  einem  einzigen 
Käme  entsprossener  Teile  nennt,  Sonett  II  S.  329)  nahe:  der  Anfang  und 
difl  Bude  sind  vor  der  Abfassung  oder  vielleicht  auch  nur  vor  der  Redac- 
tioader  Elegien  vorrftthig  gewesen,  und  da  sich  zu  dem  ersten  kein  pas-> 
mider  Anfang  erfinden  liesz,  durch  einen  betrachtenden  Uebergang  in 
eia  einziges  Gedicht  verwandelt  worden.  In  der  That  zeigt  sich  auch  bei 
mimr  Betrachtung,  dasz  die  Erscheinung  und  die  Rede  Amors  ein  Brucb- 
4Aek  ist ,  in  welchem  Goethe  mit  den  römischen  Elegikern ,  die  ähnliche 
Erscheinungen  beschreiben,  wetteifert:  ein  Bruchstück,  das  wahrschein- 
Och  schon ,  als  blosze  metrische  Uebung ,  in  Rom  wird  niedergeschrieben 
worden  sein.  Vorgebliche  Gespräche  mit  den  Göttern  sind  überhaupt 
cioe  Eigentiindichkeit  der  Elegiker,  besonders  Ovid's.  In  der  zwei  und 
Wanzigslen  Elegie  des  zweiten  Hiiclies  erzaldl  Properz,  dasz  einmal  Nachts 
ihm  eine  ganze  Schaar  Amoren  den  Weg  verrannt  und  iini  gcat  (  kt  liabe; 
er  erzählt  ferner,  dasz  er  sodann  zu  seiner  Gelieblen  gegangen  und  von 
ihr  abgewiesen  worden  sei.  Es  koiinte  auT  den  ersten  Augenblick  schei- 
nen, als  habe  nach  denj  Muster  dieser  Elegie  Goetlie  sein  ganzes  (adu  ht 
entworfen,  weil  der  letzte  Teil  desselben  ihn  auch  bei  seiner  Oeln  Men 
'eigi,  und  noch  dazu  in  diesen  einzelne  Beschreibungen  und  Ausiii  iu  ke 
ißoglicher  Weise  aus  dem  Ende  der  Properzischen  Elegie  eingeUossen  sein 
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kd&neii.  Wljre  das  jedoeh  der  Fall  geweses,  so  hStU  Goetbe,  wie  Properz, 
wol  die  Oruvertnderung,  die  ihn  van  der  Enobeinung  Amors  an  letaer 
Gelid»ten  föbrte,  au  eraUilen  für  nKtig  gehalten  habe»,  anstatt  die  bei* 
den  Teile  durch  eine  Reflexion  su  verbinden.  Gleiefaw^  kann  die  €iMa 
beaelcbnete  Elegie  auch  elwas  zur  Erfindung  des  ersten  Teils  des  GoetlM- 
sehen  Gedichte  mit  bcigeitagen  haben.  Äehnliche  riöttererscheinuDgen 
kpmmeii  auch  [sonst  bei  Preperz  vor.  Im  zweiten  Gedicht  des  driitea 
Buchs  schildert  er  einen  Besucli,  den  ihm  Phobus  und  Kalliope  ah'^e- 
stallet  hahen;  im  zweiten  Gedicht  des  vierten  Buchs  läszt  sieh  V  üriuimiu^ 
vernehmen.  In  diesei  EjuIüIh  1111-'  der  Goller  »iilcii  Ovid  Properz  nach; 
der  fjoUloseste  der  Dichter  spuchl  am  häufigsten  vdh  düü  (jötterti  m\ 
Hill  den  (lötlern.  In  den  Fasten  ist  die  Erscheinung  eines  Gottes  eine 
stehende  Form  der  Erzählung  geworden:  alle  schwierigeren  Piinkte  ilop 
römischen  Mythologie  werden  Ovid  von  dem  ]»elrelTenden  Gou  selLsL  Jrr 
ilin  .oilsueht,  erzählt.  Das  Göth  iwesen  ist  nirlit  gerade  Sf»ielerei:  eswl 
dichterische  Einkleidung.  So  linden  wir  es  ui  dra  Amor.  Ovid.  1  1.  Uli; 
so  hier  bei  Goethe,  ich  würde  nicht  nötig  g<  liabt  bähen,  über  diesen 
Punkt  so  weitläufig  zu  sein,  wenn  meine  Aufgabe  es  nicht  mit  sich  ge- 
bracht hätte  zu  zeigen,  dasz  die  Art,  in  welcher  Goethe  sieb  hier  mil 
Amor  im  Ges])räLh  begriffen  schildert,  gerade  den  römischen  Elegikero 
geläufig  gewesen  ist.  Denn  soII1''m  auch  andere  deutsche  Dichter  vor  ilira 
ähnliche  t]rlin(bingen  iliren  GedtrliitMi  zn  Grunde  gelegt  haben  .  so  winl 
sich  spätei"  zeigen,  dasz  Goethe  in  seinen  Elegien  sich  von  dem  Vorgang 
und  Beispiel  anderer  deutscher  Diciitcr  völlig  fern  gehalten  und  nur  m 
seine  römiscbeu  Vorbilder  seihst  sich  angeschlossen  hat.  Wenn  aber 
Lewes  in  gewohnter  Oberflächlichkeit  hier  Anakreon  herbeiziehen  will, 
zeigt  er  nur,  dasz  er  weder  den  Quellen  der  Goelheschen  Dichtung 
nachgeforscht,  noch  auch  den  Ton  derseUien  richtig  aufgefaszi,  oder 
wol  auch  am  Ende  Anakreon  gar  nicht  gelesen  hat.  Goethe  hat  Anakreoa 
sonat  wol  übersetzt  und  nachgeahmt,  aber  nicht  in  den  rdmiaehen  Elegien. 

Dasjenige  Gedicht,  welches  Goethe  hier  am  meisten  vorgeecbwebt 
haben  wird,  ist  Ovid.  Am.  1  1.  Der  lateinische  Dichter  führt  dort  aus, 
wie  er  zu  der  Abfaaaung  seiner  iiiebesgedichte,  der  drei  (oder  fünf) 
Rächer  der  Amores  gekommen  sei,  und  wie  Amor  selbst  ihm  Stoff  m 
diesen  laedern  gegeben  habe: 

Arma  gravi  numero  violentaque  bella  parabam 
Edere,  materia  conveniente  modis. 

Par  erat  mferior  versus:  risisse  Cnpido 
Dicitur  atque  unum  surrifiiuase  pedem. 

Quis  tibi,  aanve  puer,  dedit  hoc  In  camuna  juris? 

Nec  mihi  materia  est  numeris  levioribus  apta 
Attt  puer,  aut  iongas  comta  pudla  oomas. 

Qneslus  eram,  pharetra  cum  protinus  ille  solata 
Lagit  in  eittina  apicula  facta  menm; 

Lunavitque  geuu  siftuosum  fortiter  arcum; 
Quodquecanas,  vales,  accipe,  dixit,  opus. 
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He  misenun !  certas  babuit  puer  Ule  sagiiias. 
Uror,  et  in  vacuo  pectore  reguat  Amor. 

Sex  mihi  sur^^'at  opus  numeris ;  in  quiuque  residat. 
Dennoch  sieht  man  aus  der  Vergleichung  dieser  Verse  mit  dem  Kingang 
unserer  Ele^'ie,  ilasz  (ioetljr  liiei'  seihsläiidig  j,'earbei(et  hat;  nur  den 
Liiltvarf,  niclil  die  Au^iuliiuiiy  liaL  er  von  dem  römischen  Dichter  hokoiu- 
inen.  Und  auch  im  Entwurf  selbst  schlügt  Goethe  noch  einen  eiw  aii- 
(ItMii  Weg  ein  aU  üvid;  denn  hei  dem  deutschen  Dichter  sucht  Anioi  ilurch 
(bs  Vorgehen,  er  liefere  ihm  Stull  zu  lu sangen,  führe  ihm  heim  Udden 
die  Hand  uad  lehre  ihn  den  höheren  Slil,  ilin  in  den  Liebesschlingtn ,  in 
iiie  er  ihn  gcschlajren ,  mehr  und  mehr  und  desto  länger  zu  fessehi:  weil 
er  ihm  aber  daduicli  seine  Thaligiveit  heim  Dichten  raufil ,  so  nmni  der 
Dichter  ihn  verrfdherisch  und  *'inen  Schalk.  Die  Ausluhi  ung  dieses  (Je- 
diukeus  knüplt  docii  auch  wiederum  Iiier  uad  ila  an  Ausdrücke  und  Aus- 
sprüche an,  welch»^  noellic  aus  anderen  Stellen  der  Alten  sieh  /n  ,tia- 
loengelef^en  halte.  Amur,  der  Schalk ,  ist  uiuita  caÜidus  arte  puer,  iib. 
1  i,  16,  Die  Worte 

Stoff  zum  Liede,  wo  nimmst  du  Ilm  bei', 
(Staus  üvid.  Am.  1  ^,  19  übersetzt: 

Te  mibi  materiam  felicem  in  carmina  praebe; 
m  wie  * 

Und  den  liöheren  Slil  lehret  die  Liebe  dich  nur 
aus  Prep.  U  1,  4: 

Ingenium  notis  ipsa  pueila  facit. 
Kadlioh  der  Schlusz  des  ersten  Teils : 

Wer  widerspräch'  ihm?  und  leider 

Bin  ich  zu  folgen  gewdhnt,  wenn  der  Gebieter  befiehlt, 
ist  deatiich  nach  Ovid.  Her.  IV  ii  gemacht: 

Quidqnid  Amor  jussit ,  non  est  contemnere  lutum. 
fte^t,  et  in  dominos  jus  habet  ilie  deos« 
oder  aoeh  Tielleichi  aus  Tib.  I  6,  31: 

Jussit  Amor;  contra  quis  ferat  arma  deos? 
Id»  will  hier  noch  auf  einen  Druckfehler  aufmerksam  machen ,  der  die 
Ausgaben  Goethe's  Yerunstaltet:  im  swansigsten  Verse  soll  es  lieiszen : 
Konter!  (sutt  Mutter!). 

Der  Schlusz  des  ganzen  Gedichts  oder  der  dritte  Teil  desselben  um- 
lant  die  Worte: 

Find'  Ich  die  Fälle  der  Locken  an  meinem  Düsen!  das  Kdpfchen 

Ruhet  und  drücket  den  Arm,  der  sich  dem  Halse  beifueml. 
Welch*  ein  freudig  Erwachen,  erhieltet  ihr,  ruhige  Stunden, 

mir  das  Denkmal  der  Lust,  die  in  den  Schlaf  uns  gewiegt !  — 
Sie  bewegt  sich  im  Schlummer,  und  sinkt  auf  die  Dreite  des  Lagers 

Weggewendet;  und  doch  läszt  sie  mir  Hand  noch  in  Hand. 
Herzliche  Liehe  verbindet  uns  stets  und  treues  Verlangen, 

Und  den  Wechsel  behielt  nur  die  Begierde  sich  vor. 
Einen  Druck  der  Uuntl,  leh  sehe  die  himmlischen  Augen 

Wieder  offen.  —  0  nein,  laszt  auf  der  Bildung  mich  rulm! 

28* 
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Bleibt  geschlossen  '  Ihr  macht  mich  verwii  i  t  und  trunken,  du  lauki 

Mir  den  stillen  Cicnusz  reiner  Betrachtung  zu  früh. 
Diese  Furnicn  wie  grosz!  wie  edel  gewendet  die  Glieder! 

Schlief  Ariijdne  so  schon;  Tlieseus,  du  kojiniest  entdielm? 
Dieson  Lippen  ein  einziger  Kusz'  0  Thesens,  nun  scheide! 
Blick  ilir  ins  Auf,^e'  sie  wnriil !  —  Ewig  nun  hält  sie  dich  fest. 
Die  Sitnafiof}  —  denn  liicr  nllrrdings  fängt  die  Ele^^ie  an,  im«;  in  eine 
bt'siinmiie  Situaliou  zu  versetzen,  —  erinnert  zwar  auch  an  Prop  1122, 
26  ;  iiiei  lieschreibl  der  Dichter,  wie  er  seaie  Cynthia  im  Bett  belauscht 
hahe  und  sa^  i : 

Obstupui:  non  illa  milü  formosior  unquam 

Visa  

Talis  visa  milii  somno  dimissa  receriti. 
Heu  quantum  per  se  Candida  forma  vaiet. 
Dennoch  aber  ist  das  Vorbild  des  letzten  Teils  der  Goetheschen  Ele^e 
Prop.  I  3  gewesen ,  ein  Gedicht ,  welches  auch  den  Vergleich  mit  Ariadoe 
and  Theseus,  der  bei  Goethe  den  Ausgang  bildet,  gleich  2U  Aofaog  bnifl: 
Qualis  Thesea  jacuit  cedente  carina 
Languida  desertis  Gnosia  Utoribos 

Talis  Visa  mihi  moUem  spirare  quietem 
Cynthia,  non  certis  nixa  caput  manibus, 

Hanc  ego  — 

Molliter  impresso  conor  adire  toro. 
Et,  quamvis  dupUci  correptum  ardore  juberent 

Hac  Amor,  hac  Liber,  durua  nterque  deus, 
Sttbjecto  leviter  posttam  ientare  lacerto , 

Osculaque  admota  sumere  ad  ora  mana : 
Non  tarnen  ausns  eram  dominae  lorbaro  quietem. 

Sed  —  intentis  haerebam  fixus  ooeOis, 
Httodo  gaudebam  lapsos  formare  capillos. 

Et  quoties  raro  duxti  suspiria  motu, 

Obstupui  — 
Donec  —  luua  — 

Compositos  levilius  radiis  patefecit  ücellos. 
Wie  die  ganze  Situation,  so  führt  auch  den  Vergleich  mit  Theseus  Goetb« 
weiter,  und  zwar  Beides  sehr  schön,  aus  und  benutzt  dabei  Cat.  LXiViil- 
133«  136:     —  ut  eam  [tristi]  (bninrlam  lumina  somno 

Liqueril  immemon  discedens  pectore  coiyux.  — 

Siccüie  rae  — 

Perfide,  (teserlo  Üquisti  iii  fitore.  Thesen?  — 
Null aiu  res  potuil  crudehs  tleciere  mentis 
ConsUium '/ 
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Den&ocb  konnten  aucb  die  verwandten  Stellen  Ovid.  Fast.  III  471.  Ars 
am.  1 537.  Her.  X  9  lisw.  zu  seiner  Erweiterung  des  Vergleichs  ihn  ge- 
Idlet  haben. 

Man  wird  mir  jetzt  Recht  geben,  hoffe  ich,  wenn  ich  behaupte, 
dasz  die  Situation  dieses  dritten  Teils  der  Goetheseben  Elegie  den  ersten 
Teil  und  die  verbindende  Stelle  wenig  erwarten  ISszt  Denn,  die  Annahme 
einer  einzigen  Situation  fOr  die  ganze  Elegie  vorlSnIig  einmal  feslgeliai- 
ten,  wenn  der  Liebhaber  auch  neben  seinem  Mädchen  gegen  Morgen  An- 
Wandlungen  von  Ueberlegung,  flüchligem  Bedauern,  Trennung  von  der 
Geliebten  und  neuem  Fleisz  bekommen  luiben  sollte,  so  wäre  ducli  die 
Einführung  derselben  durch  die  Krziililiiii^^  vdii  Amors  Besuch  sclnvcrlicli 
die  Art,  wie  sie  sicli  hätten  üuszeiii  können ;  die  verbindenden  Betracli- 
lungen  selbst  viel  zu  allgemeiner  Psatur,  als  dasz  sie  gerade  der  am 
Schlusz  erst  geschilderten  Luge  hätten  vorangehen  können.  Wer  die 
Elegie  noch  nicht  kennt,  würde  er  \\o\  aus  dem  Eingang  vermuten,  dasz 
die  ganze  Erzählung  nom  der  Erscheinung  Amors  hier  nichts  als  eine  Er- 
innerung sein  soll,  die  iioclhe,  wfdirond  er  neben  seinem  Müdchen  im 
Bette  liegt,  zuHdlig  wieder  einfällt?  Ist  der  Ton  des  AnLin^^s  nicht  viel- 
mehr so  lebhaft  eingericlitcl,  das/,  man  heim  Lesen  unwillkürlich  glaubt, 
tjuf  ener<?isi;:he  \\  eise  mitten  in  die  Scene  seihst  eincroführl  zu  werden, 
keiiirs\v('gs  .iImt  vermutet,  einer  hloszen  Erinnerung,  die  Goethe  sich 
selLsl  in  Gedanken  vorföhrt,  beizuwohnen? 

Man  Ihut  daher  auch  am  besten,  für  das  Verständnis  des  Gedichts 
vüu  der  Einheit  der  Silualiun  völlig  altznsehrrj ,  und  in  demselben  viel- 
mehr, wie  ich  zuerst  ange^'oben  hatte .  ilic  Scliilderung  zweier  heson- 
ilerer  Situationen  anzunelimen,  din  durcli  allgemeine  Betrachtungen  ver- 
bunden sind,  welche  die  Bestimmung  haben,  die  IMiantasie  des  Lesers 
von  der  einen  Situation  in  die  andere  hinüberzuleilen.  Ein  solcher  Fall 
l^o^lmt  in  allen  Cioetlieschen  Gedichten  nicht  noch  einmal  vor;  und  er 
würde  auch  hier  nicht  vorliegen,  wenn  Goethe  in  Conccption  und  Erfin- 
dung des  Gedichts  selbständig  zu  Werke  gegangen  wäre,  oder  wenn  er 
*iie  ganze  Elegie  aus  einem  Gusse  hervorgebracht  hatte.  Man  kann  sich 
namenllich  bei  Goettic,  der  so  gewohnt  ist,  aus  ganzem  Holze  zu  schnei- 
<len,  die  Sache  nichl  anders  erklären,  als  dasz  man  annimmt,  Anfang 
'«nd  Ende  waren  nts|»runglicb  gesonderte  Bruchstucke  oder  Entwürfe, 
v^elcbe  erat  nachträglich  durch  die  Verse  27 — 36  unter  einander  in  Ver« 
biadung  gesetzt  sind.  Diese  Verbindung  ist  in  sofern  geschickt  gemacht, 
als  sie  genau  an  den  ersten  Teil  anknüpft  und  ehen  so  genau  an  den  lelz- 
l«a  Teil  «ich  anschlieszt.  Aber  es  konnten  eben,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe,  nur  allgemeine  Reflexionen  sein,  weh:he  von  der  einen  Situation 
la  div  andern  hinüber  führten,  fis  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  Ein- 
tieit,  welche  dadurch  hat  hervorgebracht  werden  können,  nicht  eine  Ein- 
hettder  Handlung  (oder  Situation},  sondern  nur  eine  Einheit  des  Gedankens 
geworden  ist.  Es  lifinnte  wol  auch  sein,  dasz  selbst  von  diesen  verbinden« 
<)en  Versen  einzelne  vor  der  eigentlichen  Abfassung  der  Elegien  schon  vor* 
rilkig  vorgelegen  haben;  ich  meine  diejenigen,  welche  durch  Aeusze- 
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rangen  der  alten  Dichter  vmnfattt  werden  sind.  So  z.  B.  miichten  wol 

die  Verse: 

Silben  kösllichen  Sinns  wechselt  ein  liebendes  l*,iar, 
Da  wird  Lispeln  Geschwätz,  wird  Stollern  liebliche  Rede, 
aus  Prop.  I  10,  6  erweitert  sein,  wo  Properz,  welcher  flalliis  und  die 
Geliebt«;  dieses  seines  Freundes  zu^samiuen  beobachtet  hatte,  ihre  Lust 
mit  den  Worten  beschreibt: 

te  complexa  morientem.  Gallo,  puella 
Vidimus  et  longa  dnc«'re  verba  mora, 
und  obgleich  ich  imulc,  fährt  er  lorl,  und  es  spat  war, 
f^on  tarnen  n  vestro  pofni  sccfdere  lusu; 
Tantus  m  diterAis  vocibus  ardor  erat. 
Und  zu  den  Worten : 

t:     Dich,  Aurora,  wie  kannt'  irb  dich  sonst  als  FmuKim  der  Musen! 

Hat,  Aurora,  dich  au(  Ii  Aimtr ,  dop  Lose,  verfiiiirt? 
scheint  auszer  deui  iiekannten  lateinischen  Spnichwort noch Prop. 0 
Toi  jam  abire  dies  quum  me  — 
—  nec  mea  Maaa  jovat 

mit  heigetragen  zu  haben. 

(FortsetdEong  im  näehaten  Hefte.) 
Berlin.  H.  J.  BeUer. 


Friedrieb  August  Wolf  und  die  Gymnasialpädagogik. 

(Fortsetzung  von  8.  376.) 


n«  Das  Gymnasium« 
Begrift'  und  Zisl. 

Die  Hyperbolikcr  im  Gymnaeialwesen  berufen  sieh  gar  gerae  mA 
häufig  auf  Fr.  Aug.  Wolf,  wenn  eie  ihre  Aher^naten  TeodSniBen  od 
Auffassungen  entwickeln;  md  es  ist  eine  ganz  gewdnhlfdie  Amnhiae, 
dasz  derselbe  das  Gymnaeinm  als  die  ahsehiteste  Ideal -Schule  a«%»* 
hm  und  hingestellt  hahe.  Wir  weiden  alsbald  sehen,  dass  dies  ein  br- 
toni  lA. 

Kwar  hat  er  irgendwo  das  Gymnasinm  eine  'geistige  BingerseM 
geadeil  durch  Studhim  der  Alten'  genannt;  seine  DeHnitlon  der  Fldagflfi 
zeigt  aber  hferin  den  durch  HSszigung  richtigen  und  bestimmtem  W<9; 
denn  er  erklXrt  sie  als  die  Kunst,  welehe  ^die  Anlagen  und  Irlftsdei 
Menschen  in  der  Zeit  seiner  morallselM»  Unoifladigkeit  durch  ErsialiiBg 
und  Unterricht  su  der  Bestimmung  seines  künftigen  Lebens 
entwickelt  und  vervollkommnet',  oder,  wie  er  sich  lateiniwsh  ausdrikkt: 
discipttna,  modum  et  rationem  praedpiens,  qua  honnnis  In  anbigua  aelate 
constItuU  indoles  ac  vires  fingi,  exciUri,  ali,  atque  accommodari  debewt 
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itf  bttouuiiim  et  eioih  munui  r$ete  fungmdum^  woAlr  an  einer  anderen 
Stelle  stellt:  ad  wHa  titae  muMro  reote  fungcnda ,  also  eine  dreimal 
nit  alter  Üntschiedenlieit  und  Feetigkeit  ausgesprochoie  wesentliche  Be« 

zagnahmeauf  das  Leben  selbst,  wie  sie  den  Idealisten  nur  höclist 
widerwärtig  sein  kann.  Arnoidt  II  24  kommt  deshalb  in  solche  Ver* 
legeoheit,  dasz  er  zu  beweisen  suclit,  Wolf  habe  sich  hier  selbst  verges- 
sen, und  er  hätte,  nacli  sein  ein  Standfuinkt,  schreiben  müssen: 
ad  perfectiüTiem  humanitatis.  Allein  Wolf  wird  vvol  seinen  eigenen 
Standpunkt,  seine  Ueberzcugung  und  Anscbaiiimu  besser  gekannt  IüiIk  u, 
als  Arnold  t;  und  der  Letztere  macht  sich  wirklich  fast  lächerlich,  wenn 
er  den  Helden  seiner  Schrift  zu  schuhneislcrn  sucht  und  sich  die  Miene 
gibt,  als  wisse  er  Wolfs  Ideen  besser,  als  Wolf  selbst  sie  ansdriii  kle. 
Mit  diesen  Erklärungen  W.s  shht  es  auch  keineswegs  im  Widersjinit  lip.  , 
wenn  er  fast  jedes  (Kollegium  niil  tier  Mahnung  begann,  *dasz  nur  dci- 
jenige  den  Studien  rech  t  obliege,  der  für  sich  und  das  Leben  studiere,  , 
nicht  aber  uui  der  Prüfungen  willen';  denn  das  recht  für  das  Leben 
Studieren  8chlies7.t  notwendig  die  Folge  in  «ich.  dasz  man  sich  dadmcb 
auch  für  Vaterland  und  Staatsdienst  tü(lltl^^  niirbc;  und  dies  allem 
ist  ilcr  Sinn,  wenn  er  in  einem  Proomium  behauptet:  "^neminem  uni|uam 
Pifae  utüiter  didicissc,  nisi  primum  scholae  probe  didicerit.'  Mit  niu  lu 
Worte ,  W.s  Pädagogik  ist  vernünftiger  Weise  in  ihrem  lirundsteinc  ent- 
schieden ideal,  in  der  Ganzheit  des  Aufbaues  aber  ideal  und  real  zugleich, 
was  heutzutage  manchen  Schwftrmer  zur  Vernunft  zu  brin- 
gen geignet  sein  sollte.  \ 
Eine  eigentliche  schulmaszige  Definition  des  Gpnn^aiums  finden 
wir  nun  freilich  bei  ilun  niciil  buchstäblich  ausgesprochen ;  aber  andere 
hierauf  bezügliche  £ri^lärttngen,  welche  insbesondere  das  eben  vorhin 
Gesagte  vollkommen  bestätigen,  vertreten  uns  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Stelle  einer  eigentlichen  Begrififsbeslimmung.  Wolf  erklärt 
nemlich  Consil.  97  den  Zweck  des  Gymnasialunterrichts  dahin,  Mem 
Zöghng  diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  mitzuteilen,  die  ihn  nicht  . 
sawol  zum  gelehrten  als  zum  gebildeten  imd  anlklSrungshlhigen  Manne 
naehten.*  Und  nach  GonsiL  98  soll  *der  Unterricht  auf  Schulen  (d.  h. 
Gymnasien)  teils  in  Absicht  der  GegenstSnde,  teils  in  der  Form  so 
sein,  dasz  er  auf  den  akademischen  zweckmlszig  vorbe- 
reite'^). Er  solle  sich  auf  diejenigen  Objecto  *  einschränken', 
nit  denen  der  neue  Student  bekannt  sein  müsse,  um  sieb  bei  dem  Unter- 
richte  auf  der  Universität  orientieren  zu  können,  oder  deren  Kenntnis 
dun  nacb  Lage  der  gelehrten  Aufklärung  die  nötigen  Hülfsmittel  zu  der- 
sdben  ittgSnglich  und  selbst  in  manchem  Fache  das  Sdbststudieren  uiög- 
lick  madie.  In  Ansehung  der  formellen  Bildung  soll  alles  dahin  ab- 
zwacken,  *dass  der  Schäer  Aufmoksamkeit,  Gediehtnis,  Verstand  und 


1)  Dieser  Oeduike  steht  bei  Wolf  so  fest,  dasz  er  es  sogar  für 

nicht  unpassend  hielt,  schon  bei  der  MaturitätsprnfuDg  'auf  bereits  bo> 

stimmt  f^ewäbltr  Lebensproft'ssionen  rniisiebt  zu  ncirmen'  (ArnoMf  TT 
ein  wahrhaft  ketzfM-ischer  (ireuel,  den  heutigen  TagS  Kiem&nd 
ohne  Gefahr  der  Steinigung  auch  nur  aussprechen  darf. 
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die  übrigen  Seelenvorniögen  ;in  don  Lehrgegenständen,  welche  dazu  taug- 
lich seien,  übe  und  stäriic'.'  Mil  dieser  Zweckfestslellung^)  harmonieii 
vollständig  W.s  Bezeichnung  der  einzelnen  Unterrichtsgegenslände  eines 
deutsche  Gymnasiums.  Dieselben  sind  nemlich  nach  ihm  (Gonsii.  99. 933) 
folgende : 

l)  Die  p  r  o  p  .1  d  e u l i s ch e n  K  ü  n s le ,  wie  Schreib-  und  Zeichnungs- 
kunst^  nebst  Musik  und  andern^  die  immer  in  der  Schale  seiei 
getrieben  worden,  wieLesrTi  und  Rechnes. 

%)  Von  Sprachen  vornemlich  (nicht  ausschlieszlich!)  die  hcidea ge- 
lehr t  e  n  alten  Sprachen  nebst  der  für  das  t  h  e  u  1  o g  i  s  c  b  e  Studium  no- 
tigen hebrAischen,  tob  neueren  vorzüglich  die  Muttersprache  und  i 
franz^lsiscbe« 

8)  In  Ansehung  anderer  Kenntnisse  hauptstobliGli  ilie  geegra- 
phiacben,  liistorisdiett,  mathematischen  und  naturwissensehalUfefacii, 
nebst  denen,  die,  wie  Religionslehre  und  ElonentarhegrUfe  der  Philo» 
phie , mallgemeiner  Bildung  erforderlich  seien. 

IMe  beiden  alten  Sprachen  sollen  der  Mittel-  und  Schwerpuakt 
des  Gymnasialunterriehts  bleibeB.  Denn  die  Gymnasien  sollen  ^Sttttea 
echter  dassischer  Gelehrsamkeit  werden'  (ConaiL  165);  und  in  seiaeia 
Gutachten  dber  Emrichtung  des  MaturitAtsexamens  sagt  er  buchatablich: 
^Unter  den  Kenobiissen  musaea  nach  dem  Haupts  wecke  eines  Gyoh 
nasiums  auf  die  eigentlichen  Humanititsatudien  ankommen',  and 
Mer  den  Gymnasien  sorgsam  zu  erhaltende  Gdst  fordere  oinen  Grund 
der  Bihlung,  der  den  Jdngling  beflihige,  in  der  Folge  jeden  Zweig  \ 
der  Gelehrsamkeit  mit  gutem  Erfolge  an  bearbeiten.'  Dnlar 
^Humanitätsstudien'  verstand  er  aber  vorzugsweise  alles  das,  Vas  aus 
dem  Kreise  der  Alterluniswisscnschaft  zum  Zwecke  des  propädeuti- 
schen Unterrichts,  d.  h.  zur  Vorschule  litterarisclier  Laun)almen, 
also  zur  sogenannten  c  I  a  s  s  i  s  c  h  e  n  L  r  z  i  c  Ii  u  ii  ^ ,  Iclu  eiii  und  erlenicüs* 
Werth  sein  möchte',  Mus  (i.  AUert.  I  1,  79;  *  sind  in  humanitatis^  ^  sagt 
er,  ^umfassen  Alles,  ^^ullürch  eine  rein  menschliche  Bildung  aller 
Geistes-  und  (lemülskirifie  zu  einer  schönen  Harmonie  des  inneren  und 
äuszeren  Menschen  Ijelördert  wird.'*)  Doch  mäszigt  er  diese  Erk I  i  ing, 
im  Hinblick  auf  die  Schule,  alsiiali!  durch  den  Zusatz:  'riic  heu- 
tige nähere  Bestimmung  musz  uitlüriicli  von  manchen  Verschiedenheiten 

2)  Naeh  OonsU.  182  soll  der  Zögling  durch  die  in  der  Seche  selbst 
liegenden  Triebfedern  bestimmt  werden  und  in  Qelebrtenachulen  so  weit 

kommen,  nm  'nicht,  wie  seither  gewölmlich,  nur.  auf  den  Tag  d« 
Examens  hastig  fortznlernen,  sondern  aus  inneren  wissenschaft- 
lichen Motiven  und  Liebe  zn  den  Kenntnissen  die  Vorbildung  zur 
Universität  zu  betreiben'. 

8)  Es  ist  unleugbar,  dasa  sur  Unbestimmtheit  der  Begriffe  in  dieMS 
Dingen  und  mr  idealistischen  V^erstiegenheit  In  dli  sen  Fragen  die  oor 
allzu  vflcfen  und  unsicheren  Aiisdri'icke  Humanität.  TlnmanitStf- 
studif"?!  ymi\  Humanismus  guten  T^ils  bei ff^trajrf^n  l  aben.  Gelli'i» 
N.  A.  XiiI  16  sagt:  qui  verba  latina  fecenmt  uuique  üs  probe  usi  sunU 
hmMmiiaitm  non  id  solum  esse  volneraut,  quod:  imt^iM  esustinuit,  qaodr 
qne  a  Graecie  «pUUlvOpUlilia  dieitur  et  significat  dexteritotem  qaandsm 
beneyolentiamqne  erga  omnes  homiaes  promisenam,  sed  kmuaäiaWi^ 
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der  Verlilltiiisse  abbui^,  worin  wir  gegen  Griechen  und  Rdmer  stehen 
m  den  Zdlrtanen  ihrer  besten  Goltur.'  JedmifaHs  wäre  et  sehr  gefehlt, 
wenn  man  das,  was  W.  unter  den Hunaniiatsstudien  unserer  Gy  mna- 
fies  Yersteht,  und  auch  von  den  Altertnmsstndien  sehr  wohl  nn- 
tencheidet ,  die ,  a  1  s  s  o  1  c  h  e ,  nun  nnd  nimmermehr  ein  Lehrgegenstand 
der  für  a  1 1  e  Studierende  bestimmten  Gymnasien  sein  dürfen,  mit  dem 
höchsten  pädagogischen  Humanitatside  al  verwechseln  wollte.  W.s  Mäszi^ 
guug  in  der  praklischeri  AulVassnug  dieser  Dinge  zeigte  sich  ricmlicli  aucli 
in  seinen  Bemerkungen  über  den  mehrfachen  Nutzen  des  Krlernens  der 
aJlen  Sprachen  und  der  classisclim  )  (  (  liire.  Nachdem  er  (Imisil.  102  die 
dadurch  entstehende  Förderung  der  (i  eiiäc  hlni  skraf  l  uiui  Liitwick- 
lun^'  des  Verstandes  hervorgehoben,  betout  er  uocb  folgende  zwei 
hmkte  nachdrücklich. 

l)  I»aciurch,  dasz  das  Studium  der  alten  Sprachen  an  den  i  hisslsriicf) 
Siiiriftstellern  gelriehen  wird,  bihler  es  einen  reinen  r, eschmatk  uml 
•  ine  rii  hli;TP  Be  n  r  l  ei  I  nn  f,'  s  k  r  a  f  1 ,  «lie  iu  der  g  1  ü »■  k  1 1  che n  II e  h  a  n  d  - 
luflg  der  W  isscuschaf len  und  in  «lem  praktischen  f.ehen  so 
not wendi g  sind .  vor  nichtswunhgen  SnhliliUiten  und  vor  Schwärme- 
rei verwahren  ,  unfl  zu  liberalen  Gesinnungen  gewöhnen. 

2^  Ein  woliigeordnetes  und  nicht  geisllnst  >  Lesen  der  classisclien 
Schriftsleller  wird  auch  dadurch  füi*  die  eigentlichen  Wissenschaften 
vorbereitend,  dasz  es  den  Verstand  mit  den  Materialien  versieht, 
die  der  Jüngling  hernach  wissenschaftlich  verarbeiten  soll,  indem  sich 
diese  Material ien  ihm  mit  mehr  Leichtigkeit  und  Klarheit  dar- 
bieten. Denn  er  findet  sie  in  dem  angenehmen  Kleide  eines  s  liiuien,  po- 
pulären und  dabei  dennoch  nicht  seichten  Vortrags  nnd  in  dem  lebendi- 

appellavemnt  id  prvpemodum  quod  Graeci  iraibeiav  vocant  nos  erudi- 
Uomn  hutUmSonmque  im  bona$  anet  dlcimus:  qnas  qni  aineeriter  cupiunt 
appetnntque,  ii  snnt  vel  mazime  ibwunMiRt.  Hniiis  enim  scicntiac  cura 
et  disciplinH  o\  uiiivcrslg  animantn>ns  uni  homnii  data  est  i<lc:ircoqnc 
'mmanitas  appellata  est.  Vnä  Gesa  er  bemerkt  flfizu:  Complectitur 
üaec  appellatio  non  linguarum  modo  studia,  quateuuä  inepte  illa  ab  ipslö 
9ulgu9  seinngit)  sed  onnem  doctrinsm  philosophiae ,  /dstwianm, 
naikaeos  ete.  Daher  ist  hmuum  i^ht  selten  so  viel  als  eruditus  oder 
doctris,  kumanitas  so  viel  als  eniditio  oder  doetrina,  und  studia  humani- 
tatw  alle,  dem  ganz  pfomeinen  Manne  fremden  Bestrebnufren  jeder 
höhereu  Bildung  allge meiner  Natur,  also  z.  B.  philosophische 
Studien.  Die  Römer  verstanden  darunter  nicht  blosz  Littcratur,  sou- 
Um  die  allgemetn  bildenden  Wissensehaflen  überhaupt;  wir  da* 
gegen  pflegen,  jedoch  nicht  ohne  alles  Schwanken,  mit  dem 
Ausdrucke  fTTumanitUfsstuiIien''  so  ziemlich  ausschlieszHch  die  Stullen 
der  alten  Littcratur  und  ihrer  Sprneben  bezeichnen,  weil  die  g:ric- 
chischen  und  römischen  Studien  allein  es  waren,  durch  welche  dem 
Sebolastieisiiiiis  des  Mittelaliers  yom  lin  Jahrhundert  an  ein  Ende  ge< 
raaclit  und  einer  natürlicheren,  rein  monschliohen  Bildung  neue 
Bahn  gebrochen  wurde.  Bei  Wolf  werden  die  hier  genannten  Aus- 
drücke \m  edelsten  und  inhaltreichsten  Sinne  genommen,  nie  im  Sinne 
des  blutlosen  Formalismus;  und  Humanität  im  Sinne  der  '"j^elehrten 
Mdung^  mit  Humanität  im  Sinne  'feiner  Artigkeit'  zu  ve^^vecböeln,  ist 
ds8  PrivUeginm  crewisser  CottAtsionsr&ihe,  die  im  Stande  sind,  im 
Schutze  dieser  blodsinmgen  VerwechBclung  denjenigen  Grobheiten  eq 
mtohen,  welche  ihnen  unangenehme  Wahiiieiten  sagen« 
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g«B  SohaiMpiele  unterbaltewlcr  Geseiilelite;  iisd  sie  slelles  «ieh  iim  ift 
der  Bmfalt  der  Sttten  mid  Süirichtungeii  der  alten  Welt  dar,  ehne  die  I 
V^rwiclhingen ,  mit  denen  aie  in  der  neveft  GlviDflatioft  ereeheliMi.  ! 

Idt  habe  in  meiner  Schrift  *sor  Ifengealaltmif  des  badisdNn  Mal-  | 
Wesens*  die  Gelelirtaiaebalen  als  Anstalten  deiniert,  wdche  tw  siraigsa  i 
Wissenschaft  überhaupt  nnd  spedell  zur  eigentlielMn  FacfagdehrssBAdt 
des  Theologen,  Jm^sten  usnr.  Toribereiten  nnd  hinfahren  8<äett;  Idihibe 
geielgt^  welche  filösten  sich  der  gibt,  welcher  behauptet,  Uetz  iie 
Gymnastik  des  Geistes  sei  das  Ziel  der  Gymiiasialbüdunf?,  man  habe  da 
mir  zu  lernen,  wie  man  zu  lernen  habe*),  und  es  sei  ein  Irrtum,  wenn  | 
man  meine,  die  (ivinnasialjugend  müsse  sich  eine    wisse  Summe  be- 
stimmter Kenntnisse  erwerben.  Ich  habe  dargethan,  <lasz  die  Gymnasien 
nicht  blosz  eine  höhere  allgemeine  Bildung  zu  gewähren  haben,  son-  ' 
dern  aucb  eine  mit  dieser  verwachsene  Vorbereitung  für  die  Studieo  ' 
und  den  höheren  Lebensberuf  des  Gelehrten,  welche  Vorherei- 
tun?  formal  in  dai  Geistesreife  und  Yen  l>il(ii[ng  bestehe,  die  7iir  wirk-  ' 
samen  i{<  itui/.ung  des  höchsten  wissenscbaltlichen  l'nterrichls  nölig  isl, 
roaterial  aber  in  der  Erwerbung  einps  jiosilivcn  Wissensstoffes  | 
besiehe,  der  für  die  besondern  Z  werk«'  des  w  issen  schaftlichen  Be-  j 
rufes  und  Lebens  erforderlich  ist.   Kurz,  ich  hab«  bewiesen,  dasz  das  ! 
Ziel  der  Gelehrlonsrhule  ein  dreifaches  isl .  nr  iiihch  1)  eine  gesleigpfte  j 
allgemeine  liildiing,  2)  eine  für  den  gelelu  h  ri  und  wissenschaflln  licn  i 
Beruf  ^^peciclle  fo  rm  a  1  e  Bildung,  und  3)  eine  für  eben  diesen  Berul  spc-  ' 
cicllr  III  ,1 1  n  r  i ,?  I  p  Vorbildung.  Diese  meine  Darlegungen  erhalten  durch 
die  mitgeteilten  Aussprüche  von  W.  ihre  volle  Bestätigung,  und  ich  stehe 
keinen  Augenblick  an,  zu  behaupten,  dasz  zu  diesen  Wolfschen  Aus- 
sprüchen auch  die  von  mir  vertheidigte  Defipition  der  Gymnasien  voUkooi' 
menpasst,  nach  weicher  dieselben  solche  h  Ö  h  e  r  c  UnterrichlsanslaUen 
sind,  welche  ihren  allgemeinen  Zweck  der  religidseDy  sittlichen  und 
tellecluellen  Bildung  der  Jug^d  in  dem  Umfange  und  in  der  Weise 
verfolgen,  dasz  sie  ihre  Zöglinge  zum  wissensch  aftli eben  Berufe  and 
zitnlciisi  SU  akademischen  Studien  gründlich  vorbereiten.  Ich  rühme 
von  dieser  mit        Ldiren  harmonierenden  Delfaiition,  dass  sie  hoch 
genug  sei ,  ohne  in  die  Begion  der  WoUiett  so  führen,  dasz  durch  sie  der 
Boden  der  Wirklichkeil  nicht  verlsssen  und  zugleich  das  Ideale  im  Auge 
behalten  werde,  dass  aber  nvr  dnreh  die  gleidusiitosige  Vereinlgang  disMr 
beiden  Momente  Einseitigkeit  vermieden  und  der  Verimng  ms  Nebel- 
hafte vorgebeugt  werde.  Ich  wiederhole  suglclcb,  dass  das  Gymnasinsi 
nur  insofern  eine  Ideal  schule  ist,  ab  es  der  Realschale  entg^ei- 
steht  und  sich  vorzugsweise  mit  solchen  Lehrobjeete»  hesohftftigt,  wsUe 
in  das  Miet  des  Creistes  gehdren,  weht  in  das  des  Stoffes,  haupHkb* 
lieh  aber  well  es  fOr  die  Wissen  seh  af  tan  sich  vorbereitet,  die  Ms 
der  vorzuglichsten  Kfaider  des  Geistes  ist«  Ebenso  sicher  ist  aberdtf 

1)  'Das  Lernen  lernen  soll  der  Gymuasialschüler't  sagt  Th»n-  . 
low  in  seiner  Gymnpäd.  §  102  und  ist  von  der 'Gymnastik  des  Geistes' 
als  Zweck  des  Gymnasiums  so  selir  beherrscht,  dasz  er  §  201  die  Be- 
nemnmg  'Gelehrtenschule'  geradezu  ver wirft j  vgl.  §  200.  ö?l.  ' 
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Gymaasiam  keine  Idealscbiile,  iosofera  es  inm  gelehrten  Berufe  vor- 
nkeralSen  het,  jeder  Beruf  aber  imd  jede  fiekbraanikeit  mit  der  Wirk* 
liebkeit  md  näl  der  Geschichte  susammenhfingt,  die  akademischen 
Stadien  aber,  m  denen  es  zunflchst  vorbereiten  soll,  last  ohne  Ausnahme 
eiiiea positiven  Charakter  tnnd  positiven  Inhalt  haben,  welche  ver- 
Issgen,  dasz  der  Zdgling  der  Gelehrtenscbule  ein  ganz  bestimmtes  Wis* 
sen  auf  die  Hochscliule  der  Gelehrsamkeit  als  unerläsziiche  Vorbereitung 
inilbrinf^c.  Ks  kann  eben  deshalb  auch  kein  Zweifel  sein,  dasz  die  das- 
sisclien  Studien  ihr  unorläsziichsles,  erstes  und  vorzüglichstes  Lehr- 
object  simi,  und  /u.m  wegen  dtT  gelehrten  Studien  (h^s  Tlieologen, 
Jarislen  usw. ,  h)  wegen  der  zu  gewährenden  spccielleii  höheren  l'or- 
malen  Bildung,  die  zugleich  besonders  durch  Mathematik  zu  f»ntli m  ist. 
und  c)  wegen  der  Bede  utung  derselben  für  die  höchste,  freieslo  Knsf.^s- 
culiur  der  Heneration,  die  nur  tiurch  die  Männer  denWis^sensciuiit 
2U  halten  i.si. 

In  der  freudigen  IVherzeugung .  dasz  ich  durch  nieinn  Aiillussungen 
mit  VV.  in  gan/fr  llehereinstimniung  hni,  sjirechc  ich  /ugleicli  den  Satz 
auj;,  dasz  desselben  ideal-i'c;ilc  Üoctrin  noch  iieule  fbi^  allein  Vernünf- 
tige »ni  hält .  also  auch  dasjenige,  was  in  diesem  Gebiete  allein  haltbar 
ist,  in  einem  Tiebiele.  welches  die  Bücksicht  auf  die  WirMicItkeif  riTr^^^rr < 
Lebens  und  unserer  (lultur  ininflcstens  ebenso  in  Ansprucli  niminl,  wie 
tlie  Festhaitung  des  idealen  Standpunktes.  Mit  einem  Worte:  W.s  An- 
sichten über  Wesen  und  Aufgabe  des  Gymnasiums  müssen  heute 
noch  als  die  allein  richtigen  anerkannt  und,  wenn  man  nicht  in  Ver- 
irrung  und  Verwirrung  (Confnsion)  gerathen  will,  uner- 
icbeuerljoh  fest  gehalten  werden*). 

Der  sehr  schöne  Spruch  non  scholae  sed  eiloe  äiscendum.  welchen 
Seneca  zunächst  gegen  die  Verkehrtheiten  und  Leerheiten  der  Bhetor- 
schulen  münzte,  ist  so  natttrHch  ivahr,  dass  es  weder  der  8opbistik, 
noch  idealisierender  Schwärmerei  je  gelingen  wird,  ihn  um  seine  nner- 
fldifltterlioiie  Geltung  so  bringen.  Anch  sollten  die  Mftnner  der  Schule  ' 
(fieses  goldenen  Wortes,  das  sie  vor  arger  Veriming  zu  schätzen  beru* 
fen  ist,  reeht  herzikh  froh  nnd  stets  eingedenk  sein.  Es  ist  deshalb  eine 
wahre  Sfinde ,  wenn  die  idealistischen  Gymnasialleute  tmmpfend  rufen : 
aenvicae,  sed  soholaediscendum,  und  ein  arges  Zeichen  ihrer  Bethö* 
mag  mid  Verlassenheit  von  Emsicht  ins  Leben  und  in  nnsre  Zeit.  Es  ist 
an  sehr  unweises  Paradoxon,  wenn  Herr  Schuir.  Heiland  behauptet: 
*der  Schüler  darf  unserer  Meinung  nach  nichts  Anderes  wissen,  als  dasz 
«r  für  die  Schule  lernt';  und  es  ist  eine  unredliche  Sophistik,  wenn  man 
sdae  dlseendnm  übersetst=s  ^unmittelbar  fürs  Leben',  um  dann  den 
idmlmeifterlicfaen  Satz  aufstellen  zu  können:  *die  Frage,  ob  das,  was 
man  in  der  Schule  lernt,  auch  unmittelbar  im  Leben  gebraucht  werde, 
darf  von  dem  Lernenden  gar  nicht  erhohen  werden/  Davon  handelt  es 
Mch  gar  nicht,  sondern  lediglich  von  der  Vermeidung  pedantisch  verrann» 

b)  Wie  wirhtig  der  riclitic?^  Begriff  vom  Wp^^n  nnd  von  der  Aiif- 
j^abc  des  Gymnasiums  ist,  hahr  ich  namentlich  auch  negativ  in  der 
Besprechung  der  Schrift  von  Guckel  in  den  Jahrbb.  88,  2U  £f.  gezeigt. 
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ter  Unfruchtbarkeil  des  Unlerrichto)  der  im  WissenscbalUieheB  mnut 
leeren  GfUlen  aacfabängi  und  auf  die  Forderuageii  des  Lebens  omI  der 
2eit?erliftltni89e  gar  keine  RAduHcht  nehmen  will.  Es  ist  dedulb  als  eiie 
grosse  Elttseiiigkeit  zu  tadeln,  wenn  Heiland  den  höchstens  halb  Vah- 
ren Sals  aiifsleDt:  Mas  Gymnasium  bildet  dann.an  besten  lOr  dss  prak» 
tische  Leben  vojs  wenn  es  die  Lernllhlglieit  ansbttdet'*  Eine  «ihre 
idealistische  WoUcenleetion  musz  es  aber  genannt  w«>den,  wenn  eben- 
derscUie  Folgendes  zum  Besten  gibt:  ^überhaupt  handelt  es  sich  duvm^ 
<!ciii  Streben  des  jugendlichen  Geistes  nach  dem  Idealen  besonders  Rech- 
nung zu  tragen.  Bis  jel/t  liahoii  dio  liöliercii  Schubiii  iliren  Ruhm  darciii 
gesetzt,  (las  jugendiiclio  Heri^  iiiiL  Ideaku  /u  cituiieii,  die  sie  aus  allen 
Gebieten  der  WisseuschafL  und  des  Lebens  liiui  entgegen  fuhren,  den 
schwJlrnierisclioü  Zug  einer  begci^lcrteu  Hingebung  zu  nähren  und  die 
Jugeud  so  lange  als  möglich  frei  zu  erhallen  von  den  Dauiunen  der  Selbst* 
sucht  lind  materiellen  Nölzliclikeit.  Dad  iu  li  eiregen  sie  in  ihren  Z^« 
linge«  eine  begeisterte  Verliefung  in  die  Wissenschaft,  die  nicht  nach 
Gewinn  von  Geld  iiii<!  (iul  fragt,  dadurcli  er/.ielieii  sie  dieselben  zu  einer 
selbst  Ujtici  nicliL  si  li(  uenden  Hingabe  an  die  Interessen  des  Vaterlaiides, 
dadurch  geix  n      ihnen  *  jin  n  l>ehütendcn  Scliül/^M'ist  gegen  den  Schinulz 
des  Lebens,  dadurch  rusieu  sie  selbst  diejenigen,  die  früher  in  das  bür- 
gerliche Leben  eintreten,  mit  jenem  idealen  Sinne  aijs,  der  ihnen  in 
ihrem  Berufe  eine  höhere  Auffassung  als  die  des  bloszen  Bruterwerbes 
gibt.'  Also  die  Nützlichkeil  ist  ein  Dämon  und  das  Lehen  ist  ein  Schmutz! 
Niclit  ein  einziger  Satz  dieser  phantastischen  Tirade  hält  die  Prüfung  des 
Verstandes  aus;  und  in  der  Pädagogik,  denke  ich,  sollte  doch  vor  Allem 
der  Versland  herrschen  oder  doch  wenigstens  zu  seinem  Rechte  kommen. 

Herder,  ein  Zeitgenosse  VV.s,  hat  in  seinem  begeisterten  und  nicht  * 
erfolglosen  Eifer  für  höhere  Menscheabildung  und  dassische  Studien  die 
rechte  Schrniike  überschritten)  wenn  er  1786  in  einer  Schulrede  die 
Meinung  bekämpft,  ^als  solle  man  auf  Gymnasien  schon  die  hflnftige 
'  bürgerliche  Bestimmung  der  Schuler  ins  Auge  fassen',  und  wenn  er  be* 
liniiptet,  zunächst  sei  es  auf  allgemein  menschliche  Bildung  abgesehea. 
Die  Wahrlieit  liegt  auch  hier  in  der  Hitte  der  Extreme,  und  Herder  hat 
das  eine  Extrem  verworfen,  um  desto  mehr  ins  andere  zu  verfaiien.  Man 
sollte  deshalb  solche  Extreme  des  vortrefflichen  Mannes,  der  sich  in  sei- 
nen N^ungeii  Ober  Schulsacliett,  schon  wegen  der  ebronologiscben 
Zwischenräume,  nicht  selten  widersprach,  beute  gar  nicht  mehr  aaAk* 
ren,  sowie  man  es  auch  unterlaaaen  wird,  swh  dem  ^wis  nloht  danfflOi 
Tro Isendorf  vdllig  in  die  Arme  su  werfen,  wekher  seinem  Gyuaa* 
sium  den  einzigen  Beruf  gibt,  *dasz  die  Knaben  gerOilet  werden,  dar 
nach  in  hoben  Faeultlten  zu  studieren  Theologia,  Medleina,  Philoi^pyit 
und  Jurisprudentia,'  Auch  hfttte  man  mitten  In  der  pädagugiscbea  UebiF* 
schwenglichkeit  unserer  Zeit  kaum  erwarten  sotten,  dass  der  BirMlsr 
Krämer  noch  1861  eng  und  dennoch  unbestimmt,  jedenfalls  nicht  gptt 
nchtig,  definieren  könnte:  *llnter  den  mit  dem  IVamen  Gymnasium  he» 
zeichneten  Schulen  werden  diejenigen  Anstalten  begriffen,  deren  Anfgalie 
es  ist,  der  Jugend  vornemlich  auf  Grund  der  BeschaJügung  mit  der  das- 
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tischen  Litloratur  der  rii  icchen  uiiti  Homer  eine  Ijoliere  Bihlnfiir  7m  q:^- 
vvähren.'  Armselig  aber  und  nicht  frei  von  Irrtum  ist  die  EhL'iuli  ?  iiti_;  itu 
2u  Bde.  des  Conversationsipxieons  der  neuesten  Zeit,  Wo  is  S. 
heiszl:  'fivmn.isium  neiiut  man  jetzt  die  Loliranstnlt .  wekljc  die  schon 
reifere  Jugend  durch  ilire  Au5?bi'!dung  zu  dem  Studium  der  AVis'spM'.rliaft 
und  zu  der  Anwendung  der  Wissensehaft  im  Leben  überfüiirt;  denn  duii 
sind  die  Jünglinge  anvertraut,  welche  entweder  die  Wisscnsrhaft  zu  der 
Besch;! ftii,^!ing  ihres  ganzen  Lebens  wäldeu,  oder  durch  wissenschaftliche 
Vorbildung  sich  ffir  Führung  Öffentlicher  Aemter,  welche  diese  Bildung 
voraussetzen,  tüchtig  machen  wollen.*  Auch  werden  wir  der  Wahrheu 
gar  wenig  nahe  geführt,  wenn  das  Gonveraationslexicoii  dei  <iegen- 
ivart  II  610  klagt,  Mie  Gymnasieii,  der  allgemeinen  Volksbil* 
(lungangehörige  Schulen,  hätten  sich  leider  stets  in  dem  Kreise 
besonderer  Standes-  und  Kastenschulen  gehalten,  ihren  Nebenzweck, 
die  Vorbildaog  für  die  künftige  Erstrebung  eines  Geleln  - 
tenberafes  zu  bieten^  zur  Hauptsache  gemacht,  und  sich  deshalb 
auch  nie  zu  dem  ihnen  zngehörenden  hdebsten  Ziele  erhoben,  freie 
Bildnngsanstalten  znr  Erstrebung  der  böchstmogl ichen 
rein  men  schlichen  Aaabildung  fQr  die  Jagend  aller  S  tände 
ttiid  Volksklassen  ohne  RQcksicht  auf  ihren  künftigen  Be- 
ruf au  s«  in.'  Diese  fiipectoration,  welche  freilich  für  einen  Geif«t  wie 
Fr.  A.  Wolf  SU  hoch  wflre,  erinnert  unwillkarllch  an  Aug.  Ferdi- 
aand  Bernhardi,  der^  ol^Ieieh  W.s  SchAler,  dennoch  das  Geleise 
^    setnei  besonnenen  Lehrers  so  sehr  verliesx,  dass  er  das  Gymnasium  als 
I    die Unterricbtsanslalt  definierte,  welche,  vorzugsweise  auf  die  Aus- 
bildung der  erkennenden  Thttigkeit  gerichtet,  die  Jugend 
1    fttr  die  im  Volke  unterschiedenen  Stände  vorbildet.  Ihm 
ist  formelle  Bildung  der  einsige  Massstab,  nach  welchem  sich  der  Kern 
litt  gymnasialen  Unterrichts  zu  bestimnran  hat;  und  Herr  Direclor  K  M  x 
sagt  nicht  ganz  mit  Unrecht,  dieser  Kern  sei  jetzt  allg^ein  als  solcher 
f    anerkannt,  und  man  dfirfe  behaupten,  Bemhardi's  Ansichten  hatten  sich 
\    erst  heute  völlige  Bahn  gebrochen.  Leider  haben  sie  sich ,  wenn  auch 
I    sieht  völlig,  so  doch  in  ilherinäszigem  Grade  Bahn  gebrochen  und  wer- 
j     den  bei  weiterem  Fortschreiten  dieser  einseilij^fen  und  übertriebenen 
j     Bichtnng  das  deutsche  (iviniiasialwesen  in  eine  ganz  unheilvolle  Verwir- 
I     niii-  uiid  in  einen  fortan  wachsenden,  sehr  bedenklichen  GegaMisatz  f^e- 
gen  den  Zeitgeist  und  den  fj^esuiidt  ii  Menschenverstand  bringen.  Haben 
wir  doch  bereits,  als  traurigen  Beweis  hiervon,  erlebt,  das/,  \U\  Ur. 
Karl  Schmidt  in  seiner  Gymnasial|»adagogik  (1857)  das  <ivriiii,i>itiiii 
de6niert  als  *die  Schule  für  denjenigen  Teil  der  Nation,  derduich  Ki  iml- 
nis  und  H;nidhahung  der  Mensciiiieitsgeselzc  wortfilhrend  und  leitend  in 
die  Entwicklung  des  Staates  oder  durch  Keinilnis  und  llaiR.aaluing  der 
Naturgesetze  in  die  Wniterentwicklung  des  pral  iisdien  Lehens  eingreifen 
will.'  Ebenderselbe  bezeu  ittiet  das  Gymnasium  IVmik  i  ;ils  *V(m  berei- 
lungsschule  zum  s el bs ib  ew US  t e n  Kenn e n  und  Können';  es 
soll  'Licht  im  Denken,  Wärme  im  Fülden  und  Begeisterung  7ur  That  im 
Dienste  göttlicher  Wahrheil,  Freiheit  und  Liebe  erwecken ,  und  zwar  so 
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weit  erfTOcken,  da»  der  Zöglüig^  den  es  eotliszi^  selbstbewnit  in  der 
Vfinmimkiit  ds  eoldier  oder  In  ihrer  Anwendung  aufo  Leiten  lu  vbei- 
ten«  femfittftig  im  Gefühl  die  hddisten  Lebensldeen  zu  ergnifen,  and 
selhetthAtig  Im  Wollen  und  Thun  religide-sittlichee  lieben  sur  Ointeiling 
zu  bringen  vermag.' 

Damit  man  aber  nicht  meine  ^  solcli  entsetzliche  Verirrung  stehe  ise- 
Uert ,  will  ich  bemerken,  dasz  ein  ganz  älmlicher  Gallimathias  schon  18^ 
im  Coiiversationslexicüii  der  (jogenwart  II  607  f.  zum  Besten  Lcgeben  ist. 
I<  li  hrauclit?  doiiselheii  ilcsiialb  auch  nicht  Ik  j  /uselzon,  wcii  icli  bmils 
mehr  als  g<'nug  von  Verkehrtem  milleüle,  linti  kmipfe  zum  Schlüsse  m 
diese  Exlniwijanzeii  scliwarmemier  Humanisten  (um  mich  >  tiift  mm- 
drucken!  rmi  jiuch  die  Doctrin  des  Hegeijauers  Thauiun         der  in 
seiner  (jyuinasialpädagogik  (1858),  obgleich  er  von  eigentiicljeu  Gymna- 
sien handelt,  (h-nnoch  erklärt,  man  müsse  von  dem  facti  sehen  Stande 
dieser  Schulen  völlitr  absehen,  und  auf  diesem  Wej/e  des  Unfaetischen  den 
liegrifl"  ties  (Ivhiiijmiuus  dahin  fixiert,  dasz  dasstlli»'  die.    fJ  o m eiitir« 
schule  lies  ii  I ig em einen  oder  i eilenden*')  Slamh  s'  st  i.   Den  lei- 
tenden^ Stand  (ein  Ausdruck  Schleieimnclier's),  dessen  tiemcntai- 
schule  das  (Gymnasium  sein  soll,  uienLiiiciert  er  dabei  nicht  etwa  mit 
dem  auf  den  Universitäten  gebildeten  Hea  mtenstande .  sondern  es  gibt, 
sagt  er,  innerlialb  eines  jeden  Standes  Leitende:  auf  dein  Lande,  in 
«len  (iewerbea,  in  der  Industrie,  Mechanik,  im  Zoll-,  im  Post-,  im  Mili- 
tärfach usw.  Zugleich  ist  ihm  das  Gymnasium  sogar  in  eminenterem  Sinne 
Elementarschule,  als  die  Bürgerschule  oder  seihst  die  Volksschule, 
und  er  erkUrt  ausdrücklicii«  *darin  liegt  so  wenig  etwas  Krinkeedes 
für  das  Gymnasium,  dasz  dies  vielmehr  seine  grosze  Wfinle  tot  den 
andern  Schulen  ausmacht;  denn  je  gründlicher,  tiefier  und  umfassender 
ein  Fundament  für  ein  Gebäude  gelegt  wird,  um  so  mehr  ist  damit 
angekündigt,  wie  grosz  und  erhaben  das  Gebüude  selbst  werden  wird' 
(das  ist  nicht  wahr).  Endlich  heisat  es  $  906:  ^£in  Gynmasiom  ist  in 
seiner  Wahrheit  erfaszt  immer  zugleich  aueh  eine  Eealeehule'^,  aad 

6)  'Der  allgemeine  Stand  hat  die  stetige  Revision  der  Intelligenz 
der  Gegenwart  vorzunehmen';  'mau  verlangt  von  ihm,  dasz  er  da»  All- 
gemeine erkenne  und  das  Allgemeine  thue.  In  allen  höchsten  Inter- 
esMB  der  Menschheit  soll  er  dks  Ideal  der  Kalioa  sein,  ia  allnn  Ge- 
fahren ihr  Fels  und  Steuer,  in  allen  Irebensheziehungen  ihr  ViMthild** 
Thaulow  §  207.  210. 

7)  Nach  §  273  'kann  eine  selbständige  Realschule,   insofern  sie 
etwas  vou  dem  Gymnasium  Verscliicdeues  wäre,  nicht  existieren' ;  nach 
§  e06  ist  «die  0eshmmiir  deter  sehr  ehrenwevth»  weldbe  das  Gynaar 
slum  ganz  rein  erhalten  und  keine  Bealparallelelassen  mit  selbigein 
verbunden  haben  wollen.'    Nach  demselben  Paragraphen  müssen  <5i* 
Rt^nkchulen  ^eine  classischc  Grundlage  Imhen  mu\  jedenfalls  beide 
classisehe  Sprachen  in  den  unteren  Classen,  die  lateinische  auch  ic 
den  höheren  Classen  uachcnltiviereu.'   Nach  §  163  sind  alle  SohdfS 
hnmanistisoh;  naoh  $  166  ist  das  Gyanasinni  nielit  die  Vors^uk  »' 
IcSnftiger  Gelehrten,  sondern  alle  Gebildeten  ohne  Ausnahnio  müssen 
durch  dasselbe,  und  lehrt,  dasz  auch  die  gröszeren  Gnfsbesitrer 
es  durchgemacht     heil  imis«?en.   Denn  es  ist  '  Vorb^^ro  itunggschuU 
für  die  Vorb erei Luugäse h ul e  auf  deii  iieruf%  nach  ^  1^. 
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$S06  wird  uns  prophezeit:  ^Wir  werden  bald  die  Zeit  erleben,  wo 

die  Namen  Realscliiile  unii  Realgyniuasium  verschwinden  und  das  Gynina- 
siuui,  da  es  die  VorJiereitung  fui  alle  Formen  des  leitenden  Standes 
ist,  durch  eine  Versölinuu;-'  der  Gegensätze  in  sich  selbei  den  Kampf  be- 
seitigt.' Wer  wissen  will,  ob  solche  abenteuerliche  Lehren  auch  Gehör 
finden  können,  den  verweise  ich  auf  Hrn.  Director  Gockel,  welcher 
S.  7  seiner  ^Gelehrtenschule  j^e^remiln  i  den  Forderungen  dei  Zt  ii'  sich 
juf  dieses  (ierede  Tliaiilnw 's  Ei  nstes  licmK,  <Ia  wo  ei  beiiaupiel, 

Realisiiiijs  iiikI  iliimanisnius  s(  len  nichL  »ohuI  uiikliche  Gegensätze,  als 
vieliaejn  Losungsworte  und  bluszes  Feldf-'e^cfirei ,  so  dasz  er  dei  s(  liönen 
Hoffnung  lebt  auf  ein  friedliches  Ahkniitim  ii  dieser  blosz  sclHMtil);ti  e« 
G^easätze  in  unserer  *forlgeschriii^aen  und  aufgeklärten'  Z(ii  Her- 
der, der  Bethörte,  welcher  freilich  iu  einer  o])scuren  Zeit  gelebt  hat, 
war  nicht  dieser  rosigen  llofihung,  sondern  sagte:  ^Ks  wird  ininiei'  einen 
»^»viifen  vStreit  geben  zwischen  lateinisclien  und  Httalschulen:  diese  wer- 
den für  einen  Ernesti  zu  wenig  Latein,  jene  für  die  ganze  Welt  zu 
wenig  Sachen  iehreih'  fch  war  deshalb  auch  so  frei,  Hrn.  Gockel  zu 
widersprechen  (Jahrb.  88,  22),  und  habe  wiederholt,  was  ich  im  4n  Ah* 
schnitte  meiner  ^Neugestaltung  des  badiscliea  Schulwesens'  erkläi^te: 
diese  beiden  Aichtuagea  beruhen  auf, zwei  greuen  Gedanken  und  Ur\'er- 
hältnissen,  die  sich  entgegen  stehen,  wie  Aeuszeres  und  Inneres,  wie 
Staif  und  Geist;  sie  werden  sich  also  gerade  so  wie  diese  zwei  Gedanken 
und  Urverhältnisse  stets  entgegengesetzt  sein,  sich  nie  versöhnen,  sich 
sie  fergleichea,  sich  eher  auch  nie  ganz  besiegen^). 


8)  Hr.  Direetor  Krämer  hat  In  dar  pttdagog^iscfaen  Eucyclopädie 
II  177  die  Thaulowsehe  Definition  des  Gymnasiums  deshalb  gelobt,  weil 

darin  betont  ist,  dasselbe  sei  ciue  K 1  e m  e  ii t n  rsclmle ;  und  nouli  nu-br 
huldigt  dieser  neuen  Weisheit  A.  Lange,  Jahrbb.  78,  512  f.  Die  Iferren 
sollten  aber  doch  anerkennen  und  zngestehen,  dasz  das  etwa  llrauch- 
b«re  in  jener  Definition,  nemlich  die  Vorschule,  schon  längst  bekannt 
war,  dasz  aber  andererseits  dos  vage  und  yom  gewShnlicken  Sprach- 
gebrauche abweichende  Gerede  von  einem  'allgemeinen'  und  ^leitenden* 
Stande  nielit  blosz  Unklarheit  in  die  ganze  Sache  brin«;t,  soinli  rn  auch 
zu  der  sclilirnmen  Consequenz  der  Confnsion  von  Gynma.siuia  mul  Keal- 
scliiile  iiihrt,  die  doch  gewi»  vom  Uebel  iüt.  Ich  erlaube  uur  deshalb 
die  Bemerkung,  dasz  die  denteehe  Sprache  im  Stande  ist,  das  in  der 
Thaulowschen  Definition  Rieb' ohne  philosophiseheStelzfUs;^erei  ganz 
schlicht  und  gemeinverstäiidlieb  auszudrücken,  und  dasz  das  l'nbe- 
«timmte  und  Falsche  in  joner  Detinition  den  Werth  und  die  Jirauch- 
l>arkeit  des  iüchtigen  iu  derselben  wieder  aufhebt.  Ueberhaupt  be- 
kinae  ioh  unumwoMlen,  dasz  mir  bei  meinem  groszen  und  lebendigen 
Uteresse  für  das  GymnasiiUwesen  das  Buch  von  Thanlow  Besorgnisse 
einflössen  würde,  wenn  ich  überzeugt  wäre,  seine  Doctrin  könne  all- 
gemeineren Einflusz  gewinnen.  Ucbertrcibung  der  verschiof^  nston  Art 
herrscht  darin  in  so  hohem  Grade,  dasz  in  .'i49  sogar  vo]i  *  iiui 
^iukötaBe'  gesprochen  wird,  in  welche  der  bchiiicr  den  (jryninaiiiuiti:» 
<a  versetsen  sei,  und  dasz  es  in  §§  211  und  21fi  heiszt:  'Das  Gymna- 
sium iat  eine  notwendige  Idee,  ohne  welche  die  Menschheit  niebt  ge- 
dacht werden  kann,  sobald  sie  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen  Willens  ist*, 
und  'Völker,  welche  keine  Gymnasien  habeu,  zählen  nicht.'  Nach 
§  271  ist  ^die  Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken  auf  allen  Gebieten 
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Gegenflber  der  eben  erwibnteu  ^aiiz  enUeiilicfaen,  aber  firaUdi 
hübeeh  speculaUvea  Confosloii  hü  Thaidow,  der  dch  eeU»!  so  weü  vw- 

steigl,  dasz  er  dem  Gymnasiunr  zur  Püidit  maditf  den  Schüler  mt  l%* 
lichkeit  zu  führen,  'alles  Schone  nnd  Grosse  sich  anzueignen 
und  zuzumessen'      bO'6.  §.  416.  §.  385.  §.  278),  ist  es  höchst  erfreu- 
lich, walirzuiKihnieu ,  wie  .sogar  in  Hezug  auf  das  VerhällnU  zwischen 
Bürger-  oder  ileal-  und  Gelehrteosch  nie  1  r.  A.  WoIT  das  w  esentlich  Richtige 
des  Gesichtsi>iiiikies  ei  faszt  hatte,  welchen  zu  irühen  sich  foi  Lui  dii'Coß- 
fusionsräthe  unserer  Tage  abmühen ;  vgl.  Jahrbb.  88,  32.  Köhlis  cb,  ein 
Schüler  W.s-  Ik  ht  in  seinen  Schulschriflen  S.  278  mit  Nachdruck  henor, 
dasz  dersi  lin  in  den  Gelehrlenschulen  Hesüluiinkung  nicht  blosz  des  Lehr- 
sloffes.  suiiJern  auch  der  Lehrlinge  verhuii^Me  und  *l<'sli.)]l)  vor  Allem  auf 
Treiiniiiii;  il'M*  Bui-irerschulen  von  iItti  -cloliricii  Aiisfalten  drang,  'l^^i''!! 
absolni  uriti^c  St  IKsi  imli^rkeit  ohne  eine  solrli«  Scheidung  unmo^licii  sei 
Da  es  ai>er  in  jenen  Zeilen  an  hüheren  Bürgerss  imirn  noch  fast  durchweg 
fehlte  und  deshalb  die  Gymnasien  mit  vielen  Scliülern  bevölkert  niren. 
die  nicht  in  dieselben  gelnirten ,  so  verlangte  W. ,  dasz  wenigstens  ille 
zwei  obersten  (Hassen  der  Gelehrlenscbulen,  wo  möglich  schon  die  dritlf, 
von  solchen  Fremdlingen  befreit  würden,  Consil.  81.  213-  143.  Wenn  «»f 
deshalb  die  unteren  Gymnasialclassen  als  'Bürgerclassen  der  Gymnasien' 
bezeichnet  (Gonsil.  99.  101).  so  ist  dies  nichts  anderes,  als  eine  durch 
die  damaligen  Schuiverhdltnisse  abgendtigle  Concession ,  mit  welcher  es 
gans  conaequcnt  zusammenhieng ,  wenn  er  hürgeriiche  Mittelschulen 
wünschte,  die  bis  Obertertia  des  Gymnasiiuna  giengen,  und  über  diesen 
stehend  einerseits  dreiclassige  Gymnasien,  andererseits  furmluli^ 
höhere  Realschulen,  oder  aber  dort,  wo  diese  Trenming  der  böhe- 
ren  Schalen  der  Umstände  wegen  nicht durchioführen  wife,  eine  «Hebe 
Gliederung  derselben,  dasz  sie  in  ihren  unteren  Classea  dto  Bürger- 
schulen reprtenUerteo,  in  den  oberen  mit  jeder  bdheren  (Sasse  i«i- 


der  Litteratur  and  Kirnst  der  elassisehea  Welt  allgemeine  Aufgabe  des 

Oymnaiiialunterrichtß',  und  in  §  268  wird  folgender  Satz  von  Hegel 
al«  Huspfomachtc  Wahrheit  eing-eprügt:  'Wir  müssen  Mnn  Aen  Wtcn  in 
Kost  und  Wohnung  fj^eben,  um  ihre  Luft,  ihre  Vorstdluageii ,  ihre  Jsit- 
ten,  »elbst,  weuu  mau  will,  ihre  Irrtümer  und  Yorurttiile  einzuaaag^a* 
Dennoch  bat  naeh  §  636  *ein  SebQler  des  Gymnasiums  noch  keine  et* 
gentU<Aea  eigenen  Gedanken,  ein  Schüler  kann  nicht  producieren,  und 
man  kann  nnbi  ilini^t  hoha7iI>tori ,  dasz  ein  Aufsatz  eines  J^chnlers  objer- 
tiv  ohne  Ausuaiime  werthloö  ist.'   'Von  IntelHirenz  kann,  iiaih§571t 
bei  einem  Primaner  noch  keine  Kede  8eiu%  womit  §  3»i  harmoui«rt, 
nach  welchem  ^Arbeit  das  Wesen  des  Gymnasiums  und  frfthes  Biefeg^ 
wühnen  an  Verzicht  anf  eigene  ElnföUe  die  Mutter  echter  Bildung 
Bei  solchen  Uebertreibunffen  der  verschiedensten  Art  darf  man  sich 
freilich  nicht  wundern,  wenn  das  Gymnasium,  'diepe  ohjective  etnis^'p* 
Idee,  ohne  w(dehe   der  CultnrproceBß  der  Menschheil  nicht  denk^** 
wäre',  §  04,  nach  §  47  ^leute  wie  ein  Schill  auf  ätürmeuder  See  liS" 
hertreibt  und  nicht  gerade  den  Sehlechtesten  die  Angst  einflSsst,  dtft 
es  scheitern  könnte.*    O  navis,  referunt  in  mare  te  noTl  fluetns?  f^i 
nis!  >'f^Titis  dehes  ludihrium ,  cave  I  Tnterfnsa  nitentes  vites  aequora  Ct- 
cladanl   Wer  soll  der  Steuermann  sein?  Jedenfalls  guten  Teils  der 
sonde  Menschenverstand! ; 
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ner  den  Gymnasialcharnkter  ausprägten,  Arnoldl  11  b'2.  Dieso  ilincli 
den  damaligen  Mangel  aü  liohcrpn  Hüi-^ci    liuleii  durchaus  abgeiiöiifrte 
Conf'ession  W.s  dürfen  also  ilw  l.onlusionarii  unserer  Tns^e  nirhl  für  sich 
aaführen,  wenn  sie  .mcli  iieulc,  wo  man  ülier,-}!!  bosondere  Schulen  für 
den  liülieren  Bürgerstand  hat,  dennoch  einen  sogenannten  ^gcmoin- 
schaftlicben  Üiilerbau'  des  (lymiiasiunis  und  der  höheren  liüruer- 
schule  verlangen,  worüber  ich  ^zur  Neugestaltung^  8.  10.  21.  öi  und 
Jahrbb.  ^  d2  das  Nö^ge  uud  Nützliche  gesagt  zu  haben  glaube.  Ebenso 
ist  es  eine  nur  durch  die  äuuerste  Not  abgedrungene  Concession ,  vveun 
W.  sagt,  man  könne,  wenn  anders  nicht  zu  helfen  sei,  auch  in  den  ober- 
sten Gymnasialclassen  duroli  DispenMtionen  und  Parallelstunden  den  Real- 
lebälefB  Rechnung  tragen,  denn  er  spricht  geradezu  den  Sats  aus,  dasz, 
wer  zu  einer  ^unlitterarisclien  Lebensart'  übergeben  wolle  und  eine  ii^* 
here  Ausbildung  wflnsehe,  diosdbe  indea  ^sogeBenateB  Retlschulea'  zu 
suchen  habe,  die  vermutlich  fwtlahre&  wiinh  n,  den  aaeCahrlichen 
Unterricht  in  Sachkenntnissen  ni  einem  Unterecheidungszeiclien  von 
ordentlichen  Gynuusien  und  iyceea  su  fordeDi;  Am.  II  53.  Wie  klar 
and  geeimd  Wolf  Ober  dieee  Ilin0e  dlaebte,  zeigen  «iieh  seine  aus  dem 
Jahr  1796  stammenden  ^  an  den  prem.  IGkiiater  von  Maemr  gerichteten 
Vwaddige  *flber  eine  Grundlage  zw  Verbeeaenmg  der  Birgerschulen', 
wddie  mab  bei  Arnoidt  I  tt7<— 61  abgwinielu  findet  W.  hebt  darin, 
sater  Betoming  dea  ünterschiedee'^  «wischen  Gelebrtea-  und  Bürger- 
sokulen,  die  Notwendigkeit  eines  eigenen  ^  neu  ni  eGhaflMen  Lehrstan- 
des für  die  letatoren  bervor^  epncbl  auch  verstindig,  wemi  gleich  für 
iMete  nicht  mehr  genügend,  über  die  Lehrgegenitlnde,  legt  einen  beson- 
dem  Naobdrudi  auf  die  aillliche  und  ]iatrio4iacbpmitioMle  -£rslehung  und 
fluebt  dann  eine  allgemeine  Bemerkung,  deren  WahrbeH-  und  Tact  so 
fsrtieinich  und  noch  beute  aehlagend  ist,  dass  icb  niebt  umhin  kann, 
diuefte  bleitier  zu  silnip.  *lkr|^eiehett  AnaUtoL%  aagt  er, ^können  un^ 
ariSf^  80  Yiel  gealUlet  werden,  als  die  Lebensarten  und  Geschäfte  des 
BAi^gerstaades  selbst  sind.  Mes  wir«  sogar  uniAtz>  und  es  würde  der 
wicbtigsten  aller  Aufgaben ,  einer  zu  wünschenden  gleichförmigen  Natio- 
oalerziehung,  entgegen  sein.  «Viele  verschiedene  Lebensarten  vereinigen 
sich  in  mehreren  Rücksichten  ohnehin;  überall  können  daher  mehrere 

9)  FnrtwEngler  wird  indessen  niebt  zu  onrieren  sein.   Hat  er 

»loch,  nachdem  die  Lahrer  Lehrerversammlung'  einstimmig  und  entschie- 
den negiert  hatte,  dennoch  alsbald  öffentlich  drucken  lassen:  *Sn  wäre 
denn  auch  der  gemeinschaftliche  Unterbau  im  Grunde  nicht  abgewie- 
sen;, er  wäre  nur  nicht  in  die  betreffenden  Anstalten  selbst,  sondern 
auf  den  natnmmtaen  Boden»  auf  den  der  Volk sscbnU  Torlegt'  Die 
Wiege  und  die  Kinderstube  sind  ohne,  Zweifel  aucb  ein  'getnein- 
sehaftlicher  Unterbau'  des  Gymnasinrns  nnd  r!pr  höheren  BtUgerschUle, 
Uld  ohne  Coatusion  hat  selbst  das  Lehen  keinen  Werth! 

10)  Die  Phantasten  und  üouiufiiuuäräthe  unserer  Tage  wollen  nicht 
bloss  einen  ^gemeins^aftHohen  Unterbau'  dieser  so  durchaus  im  in- 
nersten  Wesen  verschiedenen  Anstalten,  sondea  auch  ein  ''gemein- 
schaftliches Ziel',  welches  Hege  ^in  der  rein  menschlichen  Bil« 
dang,  die  suletzt  beiderlei  Afistalten  anstreben  müssen.' 

9,  Jdirb.  r.  PhU.  a.  Pid,  U.  Akt.  1SSI.  Hfl.  9.  29 
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Jahre  hindurch,  bis  auf  wenige  Lehrstmidpn ,  alle  jungen  Leute  bürger- 
lichen Sl.iiidfs  neben  citiander  gei^ildct  weiden,  um  die  allgemeineren 
Gegenslaiale  des  ünlerrichls  und  i\w  fm  da^  Lehen  enUcheidendsteii  lu- 
gendeu  zu  erhalten  Die  Verschiedeulieii  in  dpn  Kenntnissen  wie  in  den 
Eigenschaften  der  moralischen  Bildung  fäiiij  t  crsl  da  an,  wo  die  Geschäfte 
und  L(  Ikmis  irtoii  stärker  von  einander  .d  weichen.  Ks  würde  daher  eiji 
nachteiliger  Han  sein ,  hesondere  Schulen  für  den  TTandwerkersohn  uml 
andere  für  die  erstpii  Jahre  do«  kunftifron  Knurin:i||jis  anzulegen.  Ueber- 
haupt  i^t  Si mp !  i  ficieren  hes&er  ab  Vervielfältigen,  woeiir- 
gend  Ih  un  I  i  r  h  ist.* 

Ks  ist  recht  eigentlich  vora  üehel  und  die  tiefe  Wurzel  schlimraei 
V«»rk(  lirtheit,  dasz  sich  in  der  Gymnasialpädagogik  immerdar  die  zwei 
Ansichten  bekämpfen,  nach  denen  das  Gymnasium  entweder  wesenllich  : 
als  Vorbereitungsschule  zur  Universität  oder  als  selbständige  rein  i^ei- 
slige  BÜdungsscbule  gefaszt  wird.  Kann  es  denn  niehi  Beides  zugM 
sein,  können  nicht  beide  Ansichten  friedlich  in  Eins  ▼«racbmelzen?  Bei 
W»  ist  dies  vallfttändig  der  Fall ,  uid  deshalb  ist  seine  gesunde  Aulhs- 
sung  berufen,  noch  heute  als  Gompass  zu  gelten  inid  in  die  nun  herr* 
sehende  hyperbolische  und  phantastische  Verwirrung  eine  seheideade, 
vendbnende  Ordnung  zu  bringen.  Die  GynuuMien  sollen  nach  ihm,  wie 
schon  oben  hervOfgeboben  wurde,  ^Stfitien  echter  cl assischer  Gelehr- 
samkeit' sein  und  ans  ihnen  Männer  hervorgehen,  die  ^eieh  mit  den  Pie- 
ducten  der  inteMBsantealan  VAlker  hekannt  au  maohen  wünschten,  ma 
fär  sich  etwas  zu  halien,  was  MO  Hiebt  handwerksmlszig  betrieben'  (Gon- 
Sil.  fiS).  Denn  *ob«rol  unser  näheres  Angenmaik  dM  StaatsbedAifiiii 
ist,  daas  ea  bei  der  Besetsnug  derjenigen  Aemter,  an  welchen  gd«lHrtc 
und  auf  Umveraitaten  fortmbildande  Kenntnlaae  $Mr&^  niemtk  an  Iria- 
Un^lch  tflehügen  Beweriiern  fehle,  ao  verkennen  wir  doch  nicht  ta 
hdhetcn  Zweok,     die  Begfinatigung  der  allgeaMinen,  DeutacAland  Shic 
hringenden  Gelehroamlseit  aelhat,  insofern  dieae  noch  durch  andere  di 
durch  die  Verwalter  Mntlicher  Stellen  erhallen  weiden  kann',  Oooifl* 
SIS.  Mag  also  W.  auch  klagen ,  es  sei  und  bleibe  ein  Hauptuhel  aetoer 
Zeit,  daaz  man  nur  um  dea  Broderweiha  willen  atndlere  und  nur  an  ^ 
*  Versorgung*  denke,  was  an  daa  *fieapitaF  eriaiiere,      er  hat  nidit 
leugnen  kennen,  aondem  vollkommen  anwkannt,  daas  das  Gymnashua 
nicht  eine  bloaa  ideale  Schule  der  reinen  Geistesbildung,  sondern  var 
Allem  z  unft  c h  s  t  eine  Vorbereitungsschule  für  die  a  k  a d  em  lachen  Ste» 
dien  seL  ") 

Was  bezeichnen  aber  die  ^akademischen'  Studien?  Ohne  ZweiM 
CWeieriei  sehr  Wichtiges.  Erstens  nenilich  die  Studien,  die  derWimaf 
Schaft  an  sich  gelten,  welche  ja  aui  keinen  AnsUlten  strenger  gelehrt 


11)  Auf  Wolt  wenigstens  dürfen  sich  auch  die  nicht  berufen,  wel- 
ehe  die  OTmnftsien  als  die  besten  Schulen  des  Denkenlernesstisr 
gar  als  die  eigvntKohst  bentfenen  Sitse  des  Sprach  entern  cns 

seiebnen,  das  sich  selbst  Zweck  wäre,  und  ans  diesem  Gnu^c 
sich  vorzüglich  auf  die  ciassiachrn  Sprachen  SU  werfen  habe^  wor- 
über ich  Jahrbb.  8d,  29  Einiges  bemerkte. 
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den,  als  auf  den  akademischen;  zweitens  die  Studien,  welciie  für  die  streng 
ivissenschaflliche  VorbiMung  des  künftigen  Geistlichen,  Richters  und  der 
übrigen  verschiedenen  Beamten  des  Staates  durcliaus  gemacht  werden 
müssen.  Ist  denn  nun  dus  etwas  Geringes,  zum  Studium  der  Wissen- 
schaft an  sich  eine  genügende  und  tüchtige  Vorbereitung  zu  geben?  Ist 
es  eine  niedere  Beschäftigung,  ein  nicht  liohes  Ziel,  wenn  das  Gymna- 
sium denjenigen ,  welche  wissenschaftliche  Vorbereitung  zu  den  wichtig- 
sten Aemtern  des  Staates,  der  Kirche  und  der  Gesellschaft  anstreben,  zur 
Erlangung  derselben  die  Leiter  hält?  Man  musz  das  Uncrluszliche 
nach  Möglichkeit  zum  Idealen  steigern.  Könnten  sich  die  Gymnasien 
nicht  Glück  wünschen  in  freudig  stolzem  Selbstbewuslsein ,  wenn  es 
ihnen  immer  und  durchweg  gelänge,  das  eben  genannte  doppelseitige 
Ziel  recht  und  vollkommen  zu  erreichen?  Wenn  sie  aber  dieses  Ziel  wirk- 
lich erreichen,  werden  sie  da  nicht  auch,  wie  Mütze  11  opponierend 
und  übertreibend  verlangt,  'zu  einer  tieferen  Auffassung  des  nationalen 
Lebens  in  seiner  Besonderheit  und  in  seinem  Zusammenhange  mit  der 
Gesamtentwicklung  des  Menschengeschlechtes  vorbilden'?  Nur  eine  dem 
Verstände  entlaufene  Phantasterei  wird  es  deshalb  als  einen  'Schimpf 
der  Gymnasien  erklären,  wenn  man,  wie  R.  v.  Raumer  mit  Recht  ge- 
than  hat,  'die  eigentliche  Aufgabe  des  Gymnasiums  als  unstreitig  dahin 
fixiert,  dasz  es  die  nötige  Vorbereitung  zum  Studium  der  Wissenschaften 
auf  Universitäten  zu  geben  habe.*  Gegenüber  den  bombastischen  Hyper- 
i)o]ikern  der  verschiedensten  Art  kann  man  wahrlich  nichts  Besseres  thun, 
als  in  möglichst  wenig  und  kurzen 'Worten  eben  diesen  eigentlichsten 
Kern  der  Sache  festzuhalten,  der  auch  in  den  mindestens  wunderlichen 
Worten  von  Geffers  das  allein  Haltbare  ist,  wenn  derselbe  lehrt,  dasz 
'die  Gymnasien  in  die  höhere  Cultur  der  Gegenwart,  wie  sich  dieselbe 
von  ihrem  Mittelpunkte,  dem  Christentum,  auf  dem  Grunde  des  griechi- 
schen und  römischen  Altertums  durch  die  Arbeil  des  eigenen  Volkes  ent- 
wickelt hat,  so  weil  einführen  und  einweihen,  dasz  ihre  Zöglinge  ver- 
möge ihrer  allgemeinen,  intellectuellen  wie  sittlichen  Bildung  im  Stande 
sind,  mit  Erfolg  in  das  Studium  der  Wissenschaften  auf  der  Universität 
einzutreten.'  Musz  man  daher  die  pedantische  Einseitigkeit  misbilligen, 
wenn  Lattmann  das  Gyumasium  als  Mie  Schule  der  alten  classisclien 
Bildung'  definiert  und  sagt,  'es  ist  die  lateinisch-griechische  Humanitäts- 
schule: wir  lehren  Eins,  Lateinisch  und  Griechisch',  so  ist  es  auf  der 
andern  Seite  eine  hohle  Phrase  ohne  festen  Inhalt,  wenn  Kra  mer  jene 
Vorbereitung  zum  Studium  der  Wissenschaften  auf  Universitäten  'in  einer 
solchen  Steigerung  der  geistigen  Kraft  in  Wissen,  Können  und  Wollen 
findet,  die  zugleich  den  Trieb  enthält  und  die  Grundlage  gibt  zur  selb- 
ständigen (!)  Betreibung  j  e  d  e  r  einzelnen  Wissenschaft.*  Vlir  müssen  uns 
gegen  diese  verschwimmende**)  Phantasterei  aus  allen  Kräften  wehren, 

12)  In  der  Gymnasialpädagogik  von  Nägelsbach  wird  die  Aufgabe 
des  Gymnasiums  dahin  bestimmt,  ^seine  Schüler  durch  geistige  und 
sitthche  Bildung  zu  erziehen,  indem  es  zwischen  ihnen  und  den  gei- 
stigen und  sittlichen  Gütern  der  Menschheit,  insbesondere  der  Vergan- 
genheit, vermittelt,  nicht  zwischen  ihnen  und  ihrer  Sonderstellung  im 
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flberteugt,  dasz  sie  die  fruchtbarste  (Jiicllo  der  meisten  Misverhältnisse  j 
unsrer  Gelehrtenschulen  ist,  und  jene  richtige  Mitlelslras?.«  gesunder  und  ' 
klarer  BegrifTsmäszigkeil  einhalten,  die  uns  Fi .  A.  Wolf  bei  aller  Idealitäi 
seiner  AufFassungen  gewiesen  hat.  Nur  auf  diesem  Wef^e  wird  die  sidi 
zunächst  aufdringende  Frage  über  die  Lehrgegensl.jiule  des  Gymnasiums 
und  ihr  wecliselseiliges  VeriiaUiiis,  sowie  üJicr  das  Masz  und  die  Methode 
heim  Gymnasialunlerriciit  eine  vernüafü^e  ujul  gesunde  Erledigung  fmdefi. 


Leben,  d  h  das  OyrnrifisinTn  !i  it  ^TrnKchen  zu  bilden,  nicht  Juristen, 
nicht  Philologen,  nicht  Mathematiker  usw.*  Kann  sich  denn  nicht  Bei- 
des vereinigen? 

(Fortoetniig  folgt.) 
Freiburg.  A.  BmnmiUtrk. 

I 
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Die  dirUiUdie  ReUgtonslehre  mr  Anregung  und  Unierweisung 

für  Schüler  der  ersten  Klasse  auf  Gelehrtenschulm.  Ein 
Versuch  f^on  ff.  E.  S  chm  ieder ^  Dr.  th.  Dritte  vermehrte 
Anflage.  Leipzig,  Verlag  von  F.  C.  W.  Yo^l.  1863.  8. 
135  Seiten.  Pr.  ^  Thlr. 

Wir  besitzen  seit  dem  dritten  und  vii  rUn  Decenniiini  dieses  Jahr- 
hunderts einen  gewis'^cn  kreis  von  Lehi  huchern  des  evangelisclt"  ?)  Heli-  j 
^ionsunterriclils  auf  iiymnasien,  der  ilieseu  Zweit?  der  wissrav- li.ifilu  ticn  ! 
Ausluidung  ebenso  sehr  mit  Lust  und  I.iebc.  nls  mii  Keruiliiis  luid  de-  | 
scliick  an-  und  ansprcbaul  hat.  Die  Lehiljücher  von  IN  iii.  KmU,  Hagen-  I 
bach,  Hoilenberg  geben  dafür  Zeugnis.    Ihe  Verfasser  <ind  Tlieologtn 
von  Fach;  aber  Amt  und  Beruf  bat  sie  niclil  Idosz  auf  die  k.in/ol,  son- 
dern auch  auf  das  Katbed(  i  -dulir!  ,  un»l  hier  hat  die  eigene  Erfahrung 
ihnen  Anlasz  und  (jeb^genheil  gcbolen,  die  lehrhafte  Seile  der  cbrisi- 
lichen  Religion  für  ihre  Schiller  zun!\chsl  und  d:jnn  ;iurh  für  wtiUi'  i 
kreise  darzustellen.  Dem  jetzigen  Hireclor  des  PiimIiuim  s^Tmiwn  s  m  I 
tenbcrg,  Dr.  l\\oo\.  Sr  Ii  tu  i  ede  r.  gebfdirl  das  Verdienst,  jenen  kreis  von  I 
Religionslehrbüchern  eroÜnet  zu  liaben.   Als  Prediger  und  Professor 
der  Landesscliule  Pforta  liesz  er  die  erste  Auflage  seiner  chnsllichen 
Religionslehre  im  i.  iSi^  erscheinen;  1855  schlosz  sich  die  Einleitung  m 
die  kirclilichc  Symbolik  für  Gelehrtenschulen  an  und  schon  im  u2chs(eii 
Jahre  folgte  die  Einleitung  in  die  heilige  Schrift.  Diese  'S  Lehrcurse  simi 
zu  einem  Onnzen  vereinigt  unter  dem  gemeinsamen  Titel :  'Evangelisciie^ 
Lehrbuch  für  Schüler  der  oberen  Klassen  auf  fielehrtenscliulen.'  I.  Teil 
Einleitung  in  die  heil.  Schrift.  Ii.  Teil.  Einleitung  in  die  kirchliche  Sym- 
bolik. III.  Teil.  Die  christliche  Religionslehre.  Von  Teil  I  erschien  die 
tweite  Auflage  im  Jahre  i6M,  von  Teil  Ii  im  Jahre  1816,  von  Teil  lU  im 
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JikiiB  1838.  Gegenwärtig  liegt  dieser  III.  Teil  in  der  Sn  Auflage  vor. 
IKaie  wie  die  frOheren  Auflagen  treten  in  der  bescheidenen  Form  *  ei  n  es 
Vtrsnehes'  anf;  dass  dieser  ^Verinch*  gelungen  ist,  liegt  woi  auszer 
ZwhM. 

Uer  Verfasser  bat  in  dieser  Ausgabe  *den  alten  Baum  unversehrt 
gelassen,  wie  er  vor  SD  lehren  und  drftber  aus  seinem  Samen  gewachsen 
iii' . . .  *nur  neue,  IHscbe  Epheuranfcjw  solUm  sich  um  Stamm  und  Aesle 
acbüngen.*  Das  Neue  ist  in  die  Anmerkungen  verwiesen.  Ueber  Ziel  und 
Aolage  sagt  der  Ver&sser:  *Ntebt  ein  theologisches  System  oder  eine 
Dogmattic  soll  die  Religionslebre  darbieten «  sondern  die  jungen  Leute, 
wsiehe  aus  der  kirchliehen  Einfalt  in  das  Alter  des  begtnnenden  Zwie- 
spaltes treten,  seilen  auf  dieser  Stufe  der  Bildung  und  Entwicklung  in 
Empfang  genommen  werden,  um  sie  von  diesem  Standpunkte  aus  zur 
selbständigen  Erkenntnis  und  Gewisbeit  des  Glaubens  zu  führen  und  als 
Jünglinge  in  Christo  zu  befestigen.'  .  .  .  ^Die  confessionelle  Besiinmitlicit 
auf  dem  Gymnusium  in  poleniisclicr  Weise  fixieren  zuweilen',  hnli  der 
Verfasser  für  gefabrlicb.  Diese  Grundsatze  und  ihre  prakliscli«'  Ausfüh- 
rung ist  so  auerkennenswerlh  und  allgemein  aiieikanni,  dasz  das  Hiich 
nach  dieser  Seile  hin  den  Gebrauch,  den  es  schon  <?efunden,  in  reichem 
Masze  verdient.  Abgesehen  von  dem  Schulgehi  auclK  .  Ii  illen  wir  es  für 
ein  sprechendes  Zeugnis  der  Selbstzucht,  dasz  der  Hi.  Verf.  jetzt  von 
lern  Katheder  zu  Wittenberg  noch  dieselbe  Sprache  redet  wie  von  dem 
kdüieder  zu  Pfoi  La.  An  wissenschaftlichem  oder  gar  theologischem  Appa- 
rate ist  das  Werk  nicht  ^^ewachscn,  nur  Erörterungen  sind  hier  und  da 
hinzugefügt.  Diese  Erörterungen  sind  teils  Amplihcationen,  teils  prak- 
tische Fingerzeige,  teils  phi!osH|>hi«?r!»  geliallcne  Beweisführungen,  einer- 
seits für  den  Lcluci  .  [indci ci  sriis  fiii  den  Schüler  berechnet.  Der  Ge- 
\imtnihail  d<  s  \ mlif^enden  llefUs  l>esleht  aus  zwei  Teilen.  VoraJi  sieht 
eine  ^Eini  ei  tun  g  in  die  christliche  Reiigioiislehrc'.  dann 
folgt  'das  Innere  e  r  c  Ii  r  i  s  1 1  i  c  h  p  n  R  e  1  i g  i  o  n  s  1  e h  r  e >m  h M  ii  h 
und  berechtigt  eine  solche  Reihenfol^M'  srui  niatr.  so  h"esze  sich  dm  h  uijcr 
«lieSonderung  des  Lehrstoffes,  der  iii  liio  Kinlcitnug  und  in  das  M  n  n  cre' 
verwiesen  ist,  noch  rechten.  Die  Einleitung  giiit  u.  A.  schon  den  (ilau- 
!'en  an  Gott  und  der  andere  Teil  gibt  erst  die  Lehre  von  Gott.  Diese 
Sonderung  erscheint  uns  weder  aus  auszeren  nocii  aus  inneren  (Iründen 
< mpfehlenswerth.  Nach  dieser  Seite  hin  erscheint  auch  die  Anordnung, 
»velche  den  einzelnen  Paragraphen  in  der  *Lehre  von  Gott*  zucr teilt  ist, 
nicht  ganz  haltbar.  In  klarer,  biblischer  und  gewinnender  Weise  werden 
der  Reihe  nach  behandelt  die  Theologie,  die  Anthropologie ,  die  Dämo- 
nologie und  (He  Sotereologie.  Der  Lehre  von  den  guten  und  böse  n  Engeln 
ist  tuueres  Dafärhailens  ein  zu  grosser  uad  zu  bedeutender  Platz  ange- 
wiesen. 

Dem  Gange  des  Symbolum  apostolorum  folgend  vermiste  man  früher 
z^nschen  Abschnitt  6  und  7  ein  Wort  über  den  heiligen  Geist.  Die  gegen- 
wlrtige  Autlage  hat  in  dem  Zusätze  zu  %  75  diesem  Mangel  abgeliolfen. 
In  d«»*  Lehre  von  den  Gnadenmiiteln  scheint  es  uns  nicbt  rathsam,  den 
tiitUidi  einmal  filierten  Begrüf  zu  verlassen.  Der  Abschnitt  9  stellt  die 
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chrisüieheii  ^EimdeshaiidliiBgeii*  —  Taofe  «ad  AbendnaU  —  den  Gnaden- 
nritteln  als  coordinfert,  nicht  aber  als  subordbuert  gegenfiber.  Die  Lehre  | 
vom  Gebet  wird  hier  vermist  IMeselbe  findet  sidi  erst  im  11.  Abedniu 
*T<mi  christlichen  Wandet^.  Der  swdlfte  und  letzte  Abschnitt  redet  m 
den  leisten  Dingen.  Hier  handelt  der  $  117  von  der  Wiedergeburt  ii 
einem  nicbt  hergebrachten  und  sonst  übiiehen  Sinne. 

Die  ZusUse,  welche  die  gegenwftrtige  dritte  Auflage  bcmgt,  Me> 
hen  sich  dem  bohalle  nach  Yorzogsweise  auf  die  fai  neuester  Zeit  aii%e- 
tanchtoi  Fragen  der  Kritik  (ZnsaU  su  S  95  und  go),  der  ZeHstrHsmag 
(Civihsatlon  §  8;  Materialismus  $  31;  Ifaturfmrscfaung  $  39);  neoewii« 
senschalüiche  Untersuchungen  (Baum  des  Lebens  $  44  usw.). 

Wenn  hinter  dem  Suche  ein  tflditiger  Lehrer  steht  und  die  frtim 
Glassen  den  Schuler  gHindlidi  vorbereitet  haben,  so  wird  teseibeaeiacr 
Aufgabe  wie  bisher  genfigen. 
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Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

(Fortsetzung  von  Seite  340.) 


4.  AüMBüBe],  a)  Gymnaeinm  bei  St.  Anna.  Das  LehrercoUe- 
gium  ist  unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  8tudienrector  Prof. 
Dr.  Mezger  (IV),  Prof.  Dorfmüller  (III),  Prof.  Oppenr i eder  (II), 
Prof.  Dr.  Cron  (I),  Prof.  Wucherer  (Math.),  Roussel  (Franz.), 
Hofstätter  (Gesang),  Pola  (Zeichnen);  die  Studienlehrer  Baur  (IV), 
Greif f  (lU),  Oürsehing  (II),  Iffesger  (I),  Bfigemar  (Kalligraphie). 
Schülerzahl  des  Gymnasiums  56  (IV  10,  III  18,  II  13,  I  20),  der  Ist 
Schule  78  (IV  21,  TU  18,  II  18,  I  21).  —  Dem  Jahrcsbf^ncht  ist  beige- 
geben eine  Abiiaiidliiiig-  fies  Prof.  Opp  <^  nriede  r:  />p  siyni/ieatione  for- 
mulae  Nemo  Unus  et  aindiium  fS^rmularum.    20  S.  4.  •  l/ttus  non  ad  ue* 

gationem  intendeiidam  v«l  aeoendM  istervire,  niitemowmf  mObmwm 

non  significet  'ne  uana  quidem,  prorsus  aolliis',  aeqtie  per  'kein  eiasl« 

gor',  eed  per  *^kc'in  einzelner"*  vertcndum  sit,  quiim  tnntum  i/vh-.^  nnUm 
iüverso  ordhie  ntmque  sensu  'k<nn  cinzfcrer  nt  koiii  einzelDer',  s« d  ra- 
rissime  inveniatur'.    'üt  ego  apud  poctas  aureae  aetatis  vix  uilum  io- 
▼eniri  |mto  ezemplum ,  ita  uni  I4vio  inter  pedestris  orationis  scriptons 
is  usus  ita  ia  deliciis  est,  ni  ex  eo  paalo  major  exemplomm  nimiem 
afferri  possit;  apud  Ciceronem  autem  tria  quatuorve  et  apud  Caesarem 
nimm,  apud  Taritum  diio  exstare  puto.    Unm  autem  qnod  sij^ificat,  si 
nominibns  'nemo'  et  'nullus'  post jwiTjitur ,  idera  etiam  si  conjimgiter 
cum  *^non  —  quisquam'  et  uiliiP  et  *uuis',  ubi  in  interrogationibus  rbe- 
tofiois  negatlVo  sensa  ponitnr,  signifieafe  neeesse  est;  itaqve  htjß 
quoque  usus  qnae  exempla  exstant,  in  disqni^onem  Tocare  oportebit. 
Ea  autem  e.xempla  fpinm  diversae  inter  se  naturno  ossc  animadvertere 
lioeat,  in  quiuque  gcnera  digerere  e  re  nostra  erit.    Ac  primum  qni- 
dem,  ubi  unus,  ein  einzelner,  idem  est  quod  'certus'  ac  'definituä  de- 
fiMÜnm  lieebit  appellare.  Alteram,  ubi  *imiis'  'praeter  eetaros'  signt; 
fieat,  comparativum  appelleiBiis.   Tertlnm  geinis  dbir^Hämm  sit,  nhi 
•mmm  et  plara'  ita  ioter  se  opposita  eogitaatnr,  vt  quod  uiiSos  Mit  aot 
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fore  sospiceris,  id  jam  in  plures  oompetere  dicatur.  Quartuuii  ubi  ad 
ngendam  Imdem  intervit,  emaagwüUmm  diefttiir.   Quintsm,  nbi  de 

'ano'  ita  a^tar,  nt  licet  cum  plaribus  conjanctim  comparari  non  pM« 
sit,  is  tarnen  inter  multos  ita  aliqnid  feoiw9  dioAtar,  uitiiigiiloB  omaM 
BUperet,  restrictioum  appelletur.' 

b)  Studien-Anstalt  bei  St.  Stephan.  Studienrector  P.  Kaucli, 
dii  ProfeMoran  P.  Zillober  (lY),  Abt  Mertl  und  F.  Lösal  (III)»  P. 
Kramer  (II)»  P.  Reialein  (I),  P.  Bmnner  (Belifföt  Freys zin- 
ger  (Mathem.  nnd  Phys.)»  P.  Rosa  (Math.),  P.  P ermann  (Franz.); 
die  Studienlehrer  P.  Ziereis  (IVA),  P.  Nagler  (IVB),  P.  Seiden- 
basch  (III  A),  P.  Berchtold  (HIB),  P.Kuhn  (IIA),  P.  Bunk  (IIB), 
P.  Lindmeir  (I  A),  P.  Stengel  (IB),  P.  £osa  (Math.).  Den  auszer- 
oideiitliolieii  Unlenieht  erteihea  F.  Zillober  (Hebr.)»  P«  Zenetti 
(Ital.),  P.  QratEmtiller  und  P.  Na  gl  er  (Stenogr.),  Sehmid  (Ge- 
sang), Gaiszer  (Zeichnen),  Holz  Inger  (Kalligr.),  Delonge  (Tur- 
nen). Schülerzahl  des  Gymnasiums  128  (IV  25,  III  33,  II  37,  1  33), 
der  latein.  Schule  280  (IV*  27,  IV*>  30,  IH«  28,  UI^  30,  U*  40,  37, 
1*47,  I^  41).  Dem  J«hreeberiebt  fSolgt:  Ebne  neue  Bmtdeekr^  der  eeche 
SeUren  des  Aulue  Pertius  Flaccue,  Von  Professor  P.  Zill  ob  er.  34  3.  4. 
Erster  Abschnitt.  Kurzer  Lebensabrisz  des  Dichters  und  Beschreibnng 
der  Handschrift.  Zweiter  Abschnitt.  Verschiedenheit  der  Orthographie 
and  des  Textes.  A)  Verzeichnis  der  orthographischen  Abweichungen 
und  Schreib  versehen.  B)  Verzeichnis  deijenigen  Lesarten,  welche  der 
fOfiiegeodMi  Haadfehrill  gemeineMB  (rind  mit  einer  oder  mehreren  der 
S3  von  Otio  Jahn  citfefton  Handschriften.  C)  Verzeichnis  derjenigen 
Lesarten,  welche  der  vorliegenden  Handschrift  mit  keiner  der  63  von 
Otto  Jahn  citierten  Handschriften  gemeinsam  sind.  Dritter  Abschnitt. 
Sach-  nnd  Worterkläruugen  des  codex  Ottoburanus  (in  der  Bibliotliek 
dar  foimaligen  BeiehMbtei  Ottobemn). 

6.  BavBBSo].  Das  Programm,  in  welchem  der  Jahresbericht  fehlt» 
enthält:  Verzeichnis  aller  Programme  nnd  Gelegenheitsschriften,  welche 
au  königl.  bayer.  Lyceen,  Gymnasien  und  lateinischen  Schulen  vom 
Schuljahre  1823/24  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  18ö9/(>0  ersi  hii  ueu 
sind,  geordnet  A)  nach  Stodienanstalten ,  B)  nach  Veifassem,  L>  nach 
(^genititnden.  Ein  Beitrag  mr  8olinl>  nnd  Litteratnrgeeehiehte  Bayerns, 
n.  Abteilung.'  B)  Verzeichnis  nach  Verfassern  und  C)  Verzeichnis  nach 
Gegenständen  geordnet.  Von  Studienreetor  Dr.  Gutenäoker.  S.  79 
-165  und  VIII. 

6.  BAvaBUTuj.  An  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  ernanuten  Prof.  Dr. 
Sehiek  wurde  mit  Titel  nnd  Bang  eines  Gjrmnasialprofeaaors  sum  Be- 

ligionslehi-er  fUr  die  proteet  Schüler  und  als  Lehrer  der  hebr.  Spraehe 
der  bisherige  Vie.ir  an  der  protest.  Stadtkircho  zu  Würzburg,  Nägels- 

I  bach,  ernannt.  Die  Verwesung-  der  Stelle  des  erkrankten  Stiidien- 
lehrers  Hesz  wurde  dem  Gymnasiallehramtscandidaten  Wollner,  und 
all  iUeier  als  Assistent  an  die  Btndienanstalt  in  Hof  rersetet  wnrde, 
dem  Lehramtscandidateu  Siebter  Übertragen,  welcher  in  dieser  Func- 
tion bis  an  den  Schlusz  des  Schn^ahrs  verblieb.  Die  durch  den  Tod 
des  Stndienlehrers   Hesz  erledigte  Stelle   wurde   dem  Studie ulohrer 

I    Fries  verliehen;  zugleich  wurde  zum  Lehrer  der  I.  CImssc  der  latein. 

I  Schule  Abt.  A.  der  bisherige  Studienlehrer  und  Subrector  an  der  lat. 
Sehlde  tn  Wimsiedel,  Schalkhftneer,  ernannt.  Beide  Lehrer  wer- 
den ihre  neuen  Stellen  mit  dem  Beginne  des  nächsten  Schuljahres  an- 
treten. Studienrector  Schulrath  Dr.  Held  (IV),  Assistent  Wt  ster- 
mayer,  Prof.  Sartorius  (III),  Prof.  Lotzbeck  (II),  Prof.  Lien- 
bardt  (I),  Prof.  Hof  mann  (Math,  und  Phys.).  Prof.  Nägelsbach 
(pfoi  Bei.),  Spraohlelurer  Fniehkin  (Franz.);  die  Stndienlf^r  Baab 
(iV),  Groszmann  (III),  Hoffmann  (II),  Friee  (I  B),  Schalkhäu- 
ser (I  A),  Kaplan  Schäfer  (kath.  Rel.),  Stadtcantor  Buck  (Gesang), 
Tbiem  (Zeiohnen),  Caadidat  Bubner,  SohOlenahl  des  Q/mnasiiuns 
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7B  (IV  17,  m  18,  n  28,  I  26),  der  lat.  Selivte  SOI  (lY  85,  in  96,  U 

42,  I  B  50,  I  A  39).  —  Dem  Jahresbericht  geht  T^orans:  H'as  wir  trei- 
ben. Aus  den  O offenstünden  des  Gjmnasialuntemchts.  Von  Professor 
Lie&hardt.  18  4.  In  dinlugischer  Form.  I)  In  den  Osterferien. 
Vater  und  Sobn.  II)  An  Pfingsten.  Landrichter.  ProfeMor.  Pfarrer. 

7.  DiIiLIHObn].  Im  I»anfe  des  Schaljahres  ergaben  Bich  folgende 
Veränderungen  im  Lehrerpersonale.  !>nr  Stndicnlehrer  der  IV.  Latein- 
classe,  Jungkune,  wurde  zum  Proiesäor  der  I.  GymiiasiaiclaMe  ia 
Straubing  befördert,  und  an  dessen  Stelle  der  seitherige  Btadlenlehrer 
der  IV.  Lateiaelaaae  in  Neuburg  a/D.,  Dr.  Gerlinger,  hierher  ver- 
8ct7:t;  ferner  wurde  dr-r  Studii  nlt  Vi rer  an  der  II.  Lateincl.  dahior,  Ei- 
sele,  seiner  Bitte  cntsj>rerliend  an  die  I.  OlaHse  i\vr  Lateinuchule  des 
Lndwiga-U^omasiams  in  München  irersetzt,  und  uu  dessen  Stelle  der 
seitherige  Stodienlelirer  der  IIL  Ciarae  an  der  isolierten  lat.  Schale  su 
Burghausen,  Bayer,  ernannt.  Lehrercollegium :  Studienrector  Prof. 
Pleitner  (IV),  Prof.  GHbel  (III),  Prof.  Oiindcr  (II),  Prof.  Körner 
(I),  Prof.  Piller  (Math,  und  PhysJ,  Prof.  Wild  egger  (kathol.  Kel.), 
Ljeealprof.  8  ei  bei  (Frans.);  die  otodienlebrer  Dr.  Gerlinger  (IV), 
Miller  (III),  Bayer  (II),  Huber  (I),  Pfarrvicar  Baner  (prot.  Bei.), 
Oebhart  (Musik  und  Kallig'r.),  Schoner  (Zeichnen  nnd  Stenogr.), 
Assistent  Dr.  Mark  bans  er.  Sckülerzahl  des  Qymnasiuuiü  43  (IV  12, 
III  11,  II  12,  I  8),  der  lat  SchrJe  7«  (IV  16,  Ul  18,  I!  18,  1  U).  — 
Dem  Jahrosberiebt  folgt:  Die  Auflöwung  der  köherrn  numerischen  Glei- 
ekunqrn  durch  »uecetHoea  Quadrieren  der  Wunelm.  L,  Teil.  Von  Prof. 
Piller.    25  S.  4. 

8.  £icuäTA£i>T].  Dem  Studienrector  Prof.  Mutzl  wurde  auf  sein 
Nachsnehen  der  Ruhestand  bewilligt.  Die  Lehrstelle  der  IV.  Gymna« 
sialclasne  und  die  Führung  des  Reelorats  wurde  dem  Prof.  Reger  in 
Kcjrt'nshnrj::  übertragen.  Der  seither  als  Assistent  verwendete  Lehr- 
umtäcanii.  B inhack  wurde  auf  sein  Ansuchen  dieser  Stelle  enthoben 
und  dieselbe  dem  Lehramtseandidaten  D ev er  1  In g  Übertragen.  Lebrer> 
personal:  Studienrector  Prof.  Reger  (IV),  Prof.  Kugler  (III),  Prof. 
Fischer  (II),  Prof.  Dr.  Zaun  er  (I),  Prof.  Richter  (Math.  n.  Phys.): 
die  Studienlehrer  Boll  (IV),  Spann  (III),  Denk  (11),  Zettel  (1),  As- 
sistent Denerling.  Sebfilersahl  des  Gymnasinms  87  (IV  21,  III  17, 
II  25,  I  24),  der  lat.  8cbnle  113  (IV  26,  III  14,  n  38,  I  35).  —  Dem 
Jahresberirlit  ist  vtiraustjcsehickt:  HnrkbHcke  auf  die  ersten  Kämpfe  der 
Germanen  mit  den  Hümern.  Von  Prot.  Dr.  Zaun  er.  12  S.  4.  —  Da» 
Programm  des  Lyceums  enthält:  Die  Theologie  des  heüigen  Ambrosius, 
Von  Prof.  Dr.  Prnner.  59  S.  4. 

(FortsetKting  folgt.) 
Fulda.  ih,  OtierwMmm, 


Beriohtiguugeu. 

Im  8n  Hefte  S.  373  Z.  2C  niiisz  es  st^tt  herrseht  h.M-izfü-  f  o  !i  !  t ; 
S.  374  Z.  11  statt:  des  Lebens  in  der  Wibsenschatt  soll  eb  heiäzeu: 
und;  anf  der  nemllchen  Seite,  Z.  11  von  aoten  statt:  Urteile  soll 
es  beissent  Vorteile. 
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Zweite  Abteilung: 

fttr  GynmasialpUagogik  uid  die  übrigen  Lehrfächer, 

mit  Ausschlusz  der  classischen  Fhilologie, 

ktnmfmiktm  wm  Vnkmu  Dr.  lerMtii  MtsUi. 
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Im  vierten  Heft  des  vorigen  Jahrgangs  d.  W.  waren  aus  den  hinler- 
!;i^<?f»noii  PnjMPron  dt^«?  vorslorfjprtrii  Hcctors  und  Srluilrnths  Dr.  v.  Bom- 
Jiard  ^'(Mi;(nk('iiieiclie  Aphorismen,  ahpfrisspnp  Hptiachhiiii^pn  nher  wicli- 
llge  Erfjliniiif^f  n  seines  Leliens  zu  lesen.  iNiclil  iiervorgerul'en  durcli 
diese  MiUeilungen,  die  wol  mancher  Leser  forlgesel/i  sehen  möchte, 
wol  aber  bekrAfligt  wonlen  ist  der  Enlschlusz  eines  vieljnliripen  Mitar- 
heilers  dieser  Zeilschrift,  in  dersoll»en  unt»Tder  voranstellenden  Aiilschrift 
gleiciifalls  einzelne  ErfahruDgen  aus  seineni  fast  ganz  mit  dem  ünierricht 
und  der  Erziehung  ei<Tner  und  fremder  Söhne  hingebrachten  Lebensgange 
niedei  zulegen.  Doch  sulh  n  einzig  und  allein  päila^ogische  Dinge  bespro- 
chen werden.  Das  Eine  und  Andere  könnte  vielleicht  Eltern  oder  ange- 
henden Lehrern  eine  fördernde  Anregung  und  Anleitung  geben,  wäre  es 
auch  nur  durch  das  offene  GesUndois  selbstgemachter  und  selbsteriebter 
PeMer.  Debrigsns  itt  dies  nicht  der  einrige  Grund,  wirmn  der  Scfaretfaer 
dieser  Zeiten  diesmal  gegen  seine  sonstige  Oewolinlieit  ohne  ffimeDsiuiter- 
schrift  auftritt 

1«  £cxie]Mii  itt  eine  Knnat. 

Fremde  Kinder  ertiehen  lernt  man  erat  recht,  wenn  man  wenigstens 
begonnen  bat,  eigene  ta  ersiehen.  Wie  die  Umsilnde  aber  einmal  sind, 
wird  man,  sei  es  als  Hoftneister  oder  als  ölTentlicher  Lehrer,  mit  dem 
schweren  Bemfe  der  Erziehung  in  einem  Alter  betraut,  da  man  dieses 
Vorteils  noch  entbehrt  und  teilweise  vielleicht  selbst  noch  eines  Hof*  und 
Zuchtmefster^  l)edarf,  jedenfalls  al>er  seiner  Sache  nichts  weniger  als 
Meister  ist.  In  so  jungen  Jahren  weisz  und  beachtet  man  Tomweg  nicht 
gehurig,  wie  liindiscii  das  Kind  ist,  wie  scharfsichtig  zwar  in  manchen 
selbst  sittlichen  Einaelobeiten ,  aber  wie  kvrssichttg  in  Allem ,  was  einen 
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Üeberblick  erfordert,  wie  Yerscbieden  femer,  und  zwar  mehr  noch  als 
die  VentandeskAfte,  die  gemfltlidicii  Eigensdiaften  tud  der  Entwicklungs- 
gang der  eintelnea  Kinder  sind,  wie  ee  gm  IieeoRders  vom  Leben  und 
Lernen  des  Knalienalters  gilt:  ei  duo  faoiunt  idem,  non  est  «lern.  Na* 
mentlich  wer  äne  grfletere  Zahl  von  Knaben  zugleich  zu  ualerriehten 
und  SU  erziehen  hat,  steht  in  grosser  Gefahr,  die  genannten  MisgriflTe  zu 
begehen  und  in  eine  aehahlonenniiaiige  Behandlung  der  jungen  Geister 
und  Gemfller  hineintogerathen.  Erst  durch  e^ene  Kinder  lernt  inan  den 
Werth  jedes  einzelnen  KinderseelB  schfttsen.  SehnlhehMMi  erwerben 
sidi  darum  ein  grosies  Verdienst,  wenn  sie  dafür  Sorge  tragen,  dasz  äl- 
tere Lehrer  mit  gröszerer  eigener  Familie  auf  den  ihrer  Geisteskraft  ent- 
sprechenden Stellen  verbleiben  können ,  indem  Ihnen  mit  der  Zeit  teils 
Alterszulagen  gereicht  werden,  teils  die  zu  grosse  Zahl  ihrer  Unterrichts- 
stunden gemindert  wird.    Sokhe  können  an  sogenannten  Kostgängern, 
aber  auch  in  der  Schule  am  segensreichsten  wirken.  In  der  Regel  aber 
geht  es  so ,  dasz  ein  Lehrer  und  Erzieher  nach  etwa  zehnjährigem  mäh- 
seligem Dienst  auf  Elenicnlarslollcn  an  liöliore  Classeri  zu  kommen  strebt, 
wo  er  fast  allein  der  Wisscnscliaft  mu\  flciii  rnlcrrichte  leheji  ning  und 
soll,  seine  pädagogisclicu  Erfalirungi ii  iln  i  für  das  jünger»  Aller  verlo- 
ren i^rlieih    Im  fünfzigsten  Jahre  luödtle  darum  Mancher  am  liebsten 
Wietier  von  vorn  anfanji^eii ,  um  frühere  IflsgrirTo  gut  zu  machen  und  sp3- 
ter  Erfahrenes  und  Hfwalutes  zu  verwei llitii.    Di  dies  nun  nhev  eben 
nicht  möglich  ist,  iiu  können  angehende  Erzicliei  und  Kitern  sichs  nicht 
oft  genug  gesagt  sein  lassen:  Erziehen  ist  eine  Kunst  und  zwar  der 
schwersten  eine,  zu  der  man  so  frut  als  zu  jeder  anderen  sich  heranzu- 
bilden luL,  und  wobei  ein  iiloa^iii  italütiicliei  Takl  iirnl  /uniliig  anwach- 
sende Erfahrung  nicht  genügt,  sondern  durch  Nachdciikeu  und  wohlbe- 
dachte Hebung  gleich  in  den  crsleu  Üerufsjahreu  die  natürliche  Anlage 
ZU  unterstützen  ist  Blicken  wir  auf  das  Gebiet  einer  andern  Kunst.  Die 
Alt«tt  hatriBfatalMi  als  dl«  drei  weiMtlidieo  Stdcke ,  durch  die  der  Red- 
ner gebildet  werde:  das  natOrliebe  Tatont,  die  geordnet«  ErinmlBif  m 
der  Hand  der  Theorie  und  gnier  Mspieifl,  und  die  eigene  praktiaahe 
Uebang.  Es  sind  dies  luoh  die  Grundlage»  «nd  HaupterlMernisae  der 
pidagogischen  Kunst  Gleicbwie  eher,  genta  betmöhtel,  die  elte  UnIo* 
rik  bei  dieser  Aolkililung  erst  noch  die  Haiiplsaebe  dbenehen  hat«  die 
wir  Christen  als  das  Erste  vom  wahren  Redner  verlangen,  daae  nentich 
eigene  Ueberzeugung  von  dem,  was  man  vortr&gt,  dasz  die  volle  Wahr- 
haftigkeit des  inwendigen  Menschen  das  wichtigste  Erfoidemis  des  wirk* 
lieh  volikommenen  Rednen  ist  und  durcli  Geisteszucht  entrebt  und  er» 
rungeu  werden  mnai;  so  ist  noch  weiter  eis  des  AUerwesenlUchalc  auch 
der  Erziehungskunst,  als  das  puncUun  saliens  derselben  zu  beseichuea: 
klares  Verstjindnis  und  aufrichtige,  gesunde  Begeisterung  ftr  das  Man- 
schenldeal,  das  als  Ziel  aller  Enlchung  und  am  £nde  des  ganzen  Lebens 
vorschweben  soll.  Damm  ist  das  Allererste,  um  was 
zu  bemfliien  hat,  Selbsterziehung  zu  dem  Idealroensclien ,  der  nns  als 
Ohnsten  ebenso  gut  für  uns  seihst  wie  fflr  jeden  Zögling  in  seiner  Art 
zum  Zieljmnkt  des  Lebens  gesetzt  ist. 
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i,  Gott  wider0teiiet  den  Hoffürti^en,  aber  den  Demütigen  gibt  er 

Qiutde.   1.  Petr.  6,  5, 

Sü  gerechlferligl  und  notw  emlij^  es  isl,  dasz  d<»r  Erzieher  seine 
Aufgabe  so  wichtig  iiiul  ernst  als  luöglic.ii  nimmt  und  kiinslmSszig  zu 
treiben  sich  heiiuihL  so  isl  allzucrroszcs  V'ertrauen  auf  Meuschenkunst 
uud  Mcn schenk r.ift  hier  wie  ühiM  ;ill  vom  Uehel,  und  der  voranslehende 
Spruch  gilt  besonders  auch  von  diesem  Werke.  Man  halte  darum 
fest  an  (lern  Grundsätze:  Arbeite  als  Erzieher  so  fleiszig,  treu  uud  auf- 
richtig, als  ob  du  Alles  dui^h  deine  Kunst  und  Anstrengung  erreichen 
könntest;  wenn  dirs  aber  dann  im  Einen  und  Andern  gelingt,  so  gib  GoU 
die  Ehre.  Mislingt  es  aber,  so  ist  das  einesteils  eine  Easzpredigt,  intlen 
es  uns  unsere  Fehler  und  Versäumnisse  7,um  Bewusztsein  bringt,  andelnH 
tdls  eine  Glaubenspredigt,  diM  wir  glauben ,  Gott  habe  sieh  hier  toito' 
iulten,  dyreb  feuie  ramngsn  du*  F^ehkade  mwlitiibiiieft. 

^  M^teUus  prohibendo  a  delictis  magis,  quam  vindicftodo  exercitiuu 

brevi  confirmavit.    Sali.  Jug.  45. 

Galt  dies  und  erprobte  siehs  sogai*  bei  einem  entsittlichten  iieer^ 
wie  viel  mehr  bei  Kindern,  in  deren  Herzen  doch  meist  noch  viel  weni- 
ger Unkraut  ausgesäet  ist.  Wenigstaus  thut  man  im  Durchsdioitt  viel 
besser  daran^  im  Kinde  nicht  gur  tu  riel  Bdses  vorauszusetzen ,  so  ver- 
fehlt es  andererseit»  ist,  weim  man  es  dvrciuiiii  gut  annimiiU.  Durch 
Verhüten  kaoa  aber  jedenfalls  die  Erziehung  weit  sicherer  wirken  und 
veitmshr  MUriGhteu,  als  durch  Strafen  oder  auch  durch  positive  Ein- 
inikiDg.  Gm  haeofidm  häufig  und  doch  eutscbMmi  inrig  ist  die  Mei- 
Bing,  als  iawen  sich  Febler  der  Zdglinge  nur  so  oliue  weiteres  mit  Wor- 
Ui  abthun  und  mit  rührenden  Geschichten  beseitigen,  ader  als  könne 
man  Tugandoi  infpfreipfen,  wie  aan  neue  treffliche  Obstsnrien  einem 
Wildttng  nufaetit.  Oaa  Verhaten  nnd  Abwehren  eoU  eher  gegen  mkfs 
loehf  gerifihtel  eehi,  «Is  gegen  den  SinAm  verechh'mmenidieo  Umgangs, 
heierdie  Widerftandebcefl  des  Z4gluigs  aMt  gonng  Ist,  um  denselben 
Olm  !{MBlaeü^eikenneii  m  kdonen. 


•.1  i . 


4.  Si  fecmm  non  sanat,  ignis  sanat. 

So  gclbl  ea  mit  der  Heiliing  der  Untugenden  mancher  Mensehen. 
Wenn  ke£i  nwk  an  enurtliolieB  WiMi  4er  Warnung  und  keine  mensisli* 
licht  Strafe  naiv  finieblel,  m  kmnmt  dnmh  daa  Feuer  der  TrObeal  die 
toi  des  höheren  Eraiebifi  Aber  sie  und  wirkt  eil  wunderher  u9d 
ichaaller,  als  man  für  nidglieh  hi«it.  Die  sanfteste  Heilung  Ist  und  bleibt 
aNr  die  dnrch  eigene  Band.  Ea  iatjii  eine  gewdhidiehe  Erfohrnng,  da» 
<iia  körperliche  Verletzung  z,  B.  in  Felge  eines  SplUiera,  durch  dieHapd 
ks  Verletzten^  ohne  sehr  wdie  zu  thun  und  ?iel  leiditer  beseitigt  wird, 
ab  durch  einen  Andern.  So  geht  es  auch  im  Geistigen.  Damit  ist  nicht 
aar  einem  SeelsoiT^i  i  ,  sondern  Jedem,  der  auf  Andere  wirken  will,  der 
Wink  gegeben,  v(m  Alh  iu  imi  auf  Erkenntnis  der  Sünde  und  Schuld  hiii- 
»uwirken,  die  lieiluiib'  ■tl'^-r  Ici's  einem  Höhen  ii,  teils  dem  lUiszfertigen 
selh&l  2u  ujjeilassea.  i'  remde  llaud  isl  dazu  lueisl  zu  derb  und  plump. 
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So  ist  auch  in  dieser  Beziehung  der  Krzielier  angewiesen,  sich  sellist  zu 
beschränken  und  seine  Ki  m  I  i  j;(  nielil  zu  üherscli3lzen.  Ist  es  ja  ohuehiu 
seine  Aui^abe,  sich  seibst  mein  uuii  mehr  entbelirlich  lu  maclien. 

6«  *AXii6€0cTe     dr^m].  Ephe«.  4,  Ifi. 

Aber  auch  nicht  unterschätzen  darf  man  die  Maclit  der  Erxiehung 
und  selbst  die  Macht  des  Wurtes  dabei.  Es  gibt  F&Ue,  wo  die  Erziehung 
wirklicii  etwas  Neues,  was  nicht  vorhanden  war,  pflanzen  zu  können 
scheint,  vorausgesetzt,  dasz  das  Erdreich  die  gehörigen  EigensehaAei 
besitzt  und  durch  die  rechte  Pflege  fthr  den  guten  Samen  emprsnglicii  ge- 
macht ist.  Man  nimmt  z.  B.  an  einem  Knaben  aufTailende  Spuren  Üb- 
licher Selbstsucht  wahr,  er  handelt  etwa  wiederholt  in  oflenem  WidM^ 
Spruch  mit  der  Lehre  Christi:  Was  du  willst,  dasz  dir  die  Leute  dm 
soUeo  usw.;  er  macht  sich  gerne  lustig  auf  Anderer  Eostea,  aieht  dea 
Splitter  im  fremden  Auge  zehnmal,  bis  er  an  den  Balkea  im  eigenen  Attgf 
denkL  Daneben  ist  aber  das  Verlangen  und  der  Trieb  stark,  dasi,  wie 
Oberhaupt  in  der  Welt,  so  gegen  ilm  selbst  volle  Gerechtigkeit  geübt, 
er  In  keiner  Welse  verkflrtt  werde.  Denn  der  Rechtislan  Ist  In  selbti« 
süchtigen  Naturen  oft  viel  starker,  als  bei  solchen,  die  auf  den  ersiea 
Anblick  viel  gutartiger  und  auch  wirklich  aufopfernder  sind,  bei  denea 
aber  die  Begrilfe  von  Eigentum,  von  Recht  und  Unrecht  unter  einen  ge- 
wissen, mitunter  liebenswürdigen  Leichtsbm  xu  leiden  haben.  Nun  ebm 
an  diesem  Rechtssinn  und  vielleicht  nur  an  diesem  Punkt  sind  sokhe  Na- 
turen SU  fassen.  Vorpredigen  —  und  wären  es  auch  die  goldenen  Worte 
der  Bibel  —  thuts  freilich  nicht,  wol  aber  fortgesetste,  oft  nur  feie 
und  ohne  allen  Ton  der  Ermahnung ,  dann  aber  um  so  krilftiger  wirkende 
Hinweisung,  wie  ungerecht  die  Selbstsucht  mache.  Lassen  sich  dam 
noch  andere  bessere  Triebe,  s.  B.  Mitleid  in  die  Bundesgenossenschaft 
ziehen  gegen  den  bösen  Feind,  dann  um  so  besser. 

Wiederum  kann  (Be  Erilehnng  durch  das  Wort  mlchtig  wlrkei, 
wenn  sie  in  der  rechten  Weise  und  sur  gehörigen  Stunde  den  Widar» 
wiUen  wider  das  Gemeine  und  Widergdttliche,  der  m  jider  halbwegs 
noch  unverdorbenen  Heoschenseele  vorhanden  ist,  wachzuralBn  verstcbl. 
Dies  geschieht  aber  am  ungezwungensten  und  eindringlichsten  lugleick, 
wenn  man  hi  ruhiger  Rede  nachweist,  wie  einesteils  nichts  hIssUcher  ist, 
als  die  Sfinde  in  ihrer  wahren  Gestalt,  und  wie  andemtetls  der  Mansch 
mit  jeder  SOnde  In  die  Gemeinschaft  des  SOndenlebens  eintritt,  ehi  GM 
im  Bathe  der  Gottlosen  wird,  auf  dIeseUie  Bahn  einlenkt,  auf  der  viele 
Andere  wanden,  deren  Wesen  und  Treiben  dem  Betreffenden  grflndtteh 
zuwider  sind.  Ein  solcher  Aufischlusz  kann  je  und  je  anf  den  Selbstsfldi- 
tigen  oder  den  Leichtsmnigen  wirken  wie  ein  Namensruf,  der  an  einm 
Sälafwandler  gerichtet  wird.  Es  ist  auf  diesem  Wege  möglich,  dast  sii 
Mensch  für  eine  völlig  neue  Lebensrichtung  gewonnen  wird. 

Endlich  ist  es  denkbar,  dasz  bisher  Eltern  oder  andere  Erslehir 
gegen  eine  Sfinde  des  Khides  mit  schwachen  oder  fah^hen  GegenwaAa 
gekämpft  haben,  oder  dasz  vielleicht  nur  diejenige  Triebfeder  dagegen 
nicht  SU  Hülfe  genommen  wurde,  welche  gerade  bei  dieeem  Kuide  allein 
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(las  rechte  Gegengift  in  sich  schlieszt.  Wenn  nun  aber  eio  anderer  see- 
I  nknndiger  Führer  de^selbeii  Kampf  eröffnet,  aber  mit  gase  andereii 
WalTeo,  wenn  er  etwa  sagt:  mit  dieser  SOode  begehst  du  groszes  socfa* 
les  Unrecht  —  während  firüher  vielleicht  nur  gesagt  wurde:  fiu  betrabst 
dimit  deinen  6oU,  du  entweihet  dich  seJlMt  —  da  kann  es  auch  gesche- 
h«,  dass.nit  einem  Male  eine  grosxe  Umwandlung  erzielt  wird.  Die 
SAkle  von  einer  gans  anderen  Seite  belenchlet,  als  bisher,  stellt  sieh 
MSfildtilieh  gans  anders,  in  ihrer  vollen  Anschattliohkeit,  als  der  Leute 
Toderben  dar,  und  jetzt  erat  thut  sich  Tor  den  Augen  des  Verblendeten 
der  Abgrund  auf,  an*  dessen  Bande  er  gestanden.  Der  Abseheu  und 
Sdutdran  treibt  ihn  unerwartet  und  wie  mit  der  Wucht  des  Sturmes  in 
die  eotgegengesetxte  Richtung,  auf  den  Weg,  der  tum  Lehen  führt 

hl  dien  diesen  FUlen  wIriLt  die  Nacht  des  Wortes,  an  dessen  Wlrk- 
nadnit  su  versweifehi  der  Ersieher  so  oft  versucht  wird,  Grosses  und 
(hurwurteles.  Man  aieht,  dasi  denn  dodi  mit  dem  Reden  und  Predigen 
flieht  so  gar  wenig  aussurichten  ist,  als  man  manchmal  vdUinen  machte. 
Wel  md  ürellieh  su  viel  gepredigt  in  der  Welt,  auf  und  unter  den  Kan-^ 
ida,  m  Kirchen  und  Schulen  und  Klndersimmem.  Aber  damit  ist  nicht 
gesagt,  dasz  nicht  auch  das  Andere  wahr  ist:  Viele  Erzieher  verfallen  es 
darin,  dasz  sie  zu  wenig  reden,  sei  es  wirklich  quantitativ  zu  wenig, 
was  besonders  den  Süddeutschen  begegnet,  oder  aber  zu  wenig  mit  Saft 
und  Kraft,  ohne  Lt  hörigen  Geist  und  Lel)en ,  ohne  rechtes  Eiiigelicn  auf 
die  besfinderen  Eigentamlichlceitcn  derer,  zu  denen  ai.iii  /ii  reden  hat, 
auf  die  Trii  ltfedeni,  die  für  dieselben  wirkliche  Trieblirall  haben. 

Was  I.iKlier  dem  angehenden  Prediger  zuruft:  Tritt  frisch  auf;  tliu's 
)iaul  auf ;  hör'  bald  auf,  sind  drei  Regeln,  die  auch  bei  manchem  Erzie- 
heram Platze  sind.  Frisch  aiiftrelen  und  das  Maul  nufijiun  will  freilich 
ijichl  heiszen:  mit  ieitlejisohalllichem  Polti  t  u  zufahren;  denn  dazu  gehört 
nicht  viel  und  das  verstehen  die  Meisten  von  Haus  aus.  Es  heiszt  viel- 
mehr: ohne  viele  Umstünde  überall  das  Kind  beim  rechten  Namen  nennen 
ii;h1  seines  Herzens  aufrichtige  Meinung  sagen,  nicht  aber  Tage  lang  em- 
ftlindlich  sein,  Irutzen  und  schmollen,  Sticheh edf  n  gelben,  verbittert  sein 
und  verbittern.  Und  das  rechte  und  zeitige  Authoren  verstehen  auch  so 
Jlanciie  nu  iiu  so  wenig  als  die  pathetischen  und  rhetorischen  Poeten. 

Doch  ail  (Ins  Gesagte  und  noch  viel  mein  liegt  in  dem  voranslehen- 
^\frs  prächtigen  Spruch  des  Apostels  Paulus,  den  wir,  abweichend  von 
Liith  r  ,  übersetzen:  Redet  Wahrheit  in  Liebe.  Also  redet  —  auch  ihr 
Erzieher.  Nicht  schwatzen,  aber  reden  sollt  ihr;  ein  gutes  Wort  zu  guter 
Stunde  flndet  auch  seine  gute  Stätte;  ist's  nicht  heute  oder  morgen,  viel- 
leiciit  in  Jahren  erst,  manchmal  aber  gewis  auch  augenblicklich  ßndet 
(las  Wort,  zu  seinerzeit  gesprochen,  seinen  Widerhall  in  den  Seelen. 
Wir  meinen  Worte,  die  nicht  zum  Handwerk  gehören,  die  nicht  die 
Stelle  eines  Classikers  oder  einen  mathematischen  Satz  erörtern  sollen, 
sondern  Worte ,  durch  irgend  einen  vielleicht  nur  ein  paar  Mal  im  Jahr 
eiolrelenden  Umstand  nns  ins  Herz  gegeben  und  auf  die  Zunge  gelegt. 
Solche  Worte  haltet  nicht  absichtlich ,  aus  prüder  Sehen  und  Scbächtem* 
heit  torflck,  soodem  redet  ^  Irisch  und  frei,  wie  es  euch  nms  Hers  ist, 
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ser§  in  Liebe ,  sei's  in  strafendem  Ernst.  Aber  redet  —  Wahrheit.  Der 
Zorn  thut  nicbt,  was  vor  Ootl  recht  ist;  die  Leidensduft  ist  der  Wahr- 
heit feind.  Was  aber  wahr  ist  vor  0ott,  aus  dem  Worte  Gottes  in  der 
Schrift  oder  ausser  der  Schrift^  was  die  PrtlAing  anshalt  Tor  dem  gfilt* 
licheB  Licht:  das  redet  und  haltet  es  nicht  xurfick,  mag  es  auch  her- 
kftmmlicher  Ueberlieferuttg  entgegaitreten  oder  der  Weltklughdt  mis- 
fallen,  ist  es  wirklich  nur  die  Wahrheit  und  die  Liehe  tu  ihr,  was  euch 
drltaigl  und  treibt,  so  gehet  nicht  su  lange  mit  Fleisch  und  Vtui  tu  llalhe. 
Endlich  aber:  redet  Wahrheit  in  Liebe.  Ist  der  PuIsschUg  der  Liebe  tu 
spüren,  so  vertrlgl  man  viele  ernste  Wahrheit.  Aber  aus  wie  vielen 
Lehrzhnmem  und  selbst  Kinderzimmern  Ist  die  Liebe,  wie  absichth'ch, 
verbannt!  Man  gl mlic  aber  ja  nicht,  dasz  die  Liebe  verhätschle.  Auf 
dem  Boden  wahrer  Zucht  tritt  die  Liebe  fast  häufiger  im  Gewände  des 
Tadlers  auf,  als  indem  des  Lolrrdnors.  Wahrheit  und  Liebe  verträgt 
sich  viel  besser  imsammen,  als  die  Meisten  zu  wissen  scheinen,  frcrade 
wie  auch  OfTenheit  und  Aufnclitigkeit  gar  wohl  auch  in  freundlicher  Form 
imd  edler  Haltunpr  auftreten  kann,  was  freilich  Viele  nicht  plauhon.  die 
hinter  jeder  feinen  Rede  und  Blanier  Aristokratie  und  Reaction,  zum  Jiuu- 
dcslen  aber  LQge  und  Heuchelei  willorn. 

6.  HSrt  der  Barsch  die  Vesper  schlAgen, 
Meister  mnss  sich  immer  plagen. 

Wo  der  Zögling  wie  Ei-ziehcr  die  Wahrheit  dieses  Spruches  veikSr* 

pert  sieht,  da  steht  es  bei  Beiden  gut  und  ist  viel  enmht.  Dam  sehtf* 

ikbsten  Wahne  der  Jugend«  als  sei  Fniheit  mit  Zuehtlosigliejt  glefchbe- 

deuteild,  und  als  gebe  es  nur  für  die  Jugend  bestimmte  Suhranken  und 

Ordnungen«  fOi  die  Alten  und  Begierenden  aber  nicht,  int  damil  die 

Spitie  abgebrochen.  Freilich  lur  kUren  Ginsfeht«  dasi 

'Am  Milsseii  lernen  iHt  das  Wollen 
Und  an  den  Fesseln  frei  su  sein% 

kommt  der  Knabe  und  Jüngling  noch  nicht,  und  es  gehört  der  reife  ond 
staatsmknnische  Geist  cmesClsar  dazu,  um  sagen  zu  können:  in  maxuma 
Fortuna  mlnuma  licentia  est.  Aber  ahnen  kann  und  soll  schon  der  Knabe, 
und  zwar,  wie  gesagt,  verkörpert  und  seinem  Lehrer  und  Erzieher  es  an- 
schauend, dasz  der  höher  Stehende  noch  mehr  PIlichlcu  auf  sich  hat  und 
dasz  dessen  Freiheit  häufig  einer,  freilich  nach  eigener  Wahl  auferlegten 
Notwendigkeit  auf  ein  Haar  gleiche.  Ist  diese  Ahnung  vorhanden,  so 
schlieszl  sie  die  Leiden  (irundbedinfrungen  einer  gedeililiciien  Erziehung 
in  sich  ein:  Achtung  vor  dem  Krzielier  und  —  so  weil  es  im  JüngÜOg^' 
aller  moglidi  i^l  —  freien  Gehorsam  gegen  das  Gesels* 
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(Fortsetmig  Ton  8,  4M,) 


XIV. 

Zünde  mir  Licht  an,  Knabe! 
Dies  der  Anfang  der  vierzehnten  Elegie.  Hier  musz  die  Anrede  ^Knabe' 
einem  Jeden  auffüllen ;  eine  solche  Aufwartung  ist  weder  die  ubliclie  in 
dem  niudcnicn  Rom.  noch  hat  Ooelhe  sie,  so  weit  man  aus  seiner 
eignen  Beschreibung  seines  Aufenthalts  dort  schlieszen  kann  —  zur  Ver- 
fügung gehabt.  Aber  C9  war  die  gewdhuiicbe  Bedienung  in  dem  allen 
Rom,  wie  man  aus  Hör.  1  29.  7: 

Puer  quis  ex  aula  ciipilli«? 
Ad  cyathum  etaiuetur  oncüs, 
ausProp.  IV  6,  37: 

Lygdaniiis  ad  cyaüios, 
und  vielen  andern  Stellen  ersieht.  — -  Goeihc  sairi  lerner  in  dieser  Elegie: 

—  Hein  Mädchen  erwart'  ich ; 
und  in  der  ncunicu  bereit«? : 

KomnU  mem  iieliliches  Mädchen. 
Nun  \v(MS7  man  aber  aus  der  sechsten  Elrp^ic,  dasz  dieses  Mädcl)cn  eine 
VViuwe  Avar,  die  noch  dazu  srlion  ein  Kind  liatto.  Den  Widersjirucfi,  der 
in  <ion  deutschen  Henennungen  lag,  bat  Goethe  oime  Zweifel  seJ})s(.  licr- 
ausjJTpmerkt;  wiewui  er  es  mit  den  Verwandtschaftsbezeichnungen  und 
He iietinangen  ähnh'chcr  Art  in  seinen  Gedichteji  fiiswpÜon  »licht  sehr  Rie- 
nau nahm.  So  sagt  im  zweiten  Gf^sang  des  Aeioecke  Fuchs  zu  Anfang 
(Bd.  Y  S.  134)  der  Bär  Braun  zum  Fuchs: 

Herr  Oheim,  seid  ihr  zu  Hause? 

Braun ,  der  RSr  ist  gekommen, 
und     135  sagt  der  Fuchs  zum  Bären : 

Werthester  Oheim,  seid  willkommen. 
Eben  so  ist  S.  155  Reinhard  der  jüngste  von  den  Söhnen  Rcinekrs  und 
S.  237  der  ältere.  In  der  natürlichen  Tochter  Bd.  XIH  S.  232  uennl  der 
König  den  Herzog  semni  Olinni  und  die  Tochler  desselben  S.  233.  240. 
241  seine  Nichte.  —  Aber  m  den  Elegien  liegt  die  Sache  durcliaus  anders. 
Wären  sie  urspriiiif^lich  deutsch  predacht  gewesen,  würde  Goeihc  den 
Wechsel  der  Benennung  zwischen  VVittwe  und  Mädchen  sicherlich  nicht 
haben  eintreten  lassen.  So  aber  folcrl  Goethe  hierin  dem  römischen 
Sprachgebrauch.  Die  Elegiker  nennen  ifne  Geliebte,  anc)i  wenn  sie  eine 
verheiralhete  Frau  war,  puella.  So  sagt  Üvid.  Am.  I  4,  1 — 4: 

Vir  tuus  est  epulas  nobis  aditurus  easdem. 
Ultima  coona  tuo  sil,  precor,  illa  viro. 

Ergo  ego  dilectam  tantum  conviva  puellam 
Adspiciam? 
Ovid.  Am.  11  2,  3.  11 : 
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Heslem«  vidi  spatianteu  lue«  piMiiam.  — 
Vir  quoque  oon  sapiens. 
Uni  Plop.  IV  3,  72  verspricht  Arethusa  ror-ilie.  AeUofig  üum  taialrig 
LyeoUs  eine  VoUvtafel  mil  den  Worten : 

Salvo  grata  puella  viro. 
Und  in  dereeiben  Weise  ärficken  die  ElegÜier       oft  aits. 
Das  ^anze  Gedicht  Goetbe's  laulet: 
Zünde  mir  Ücht  an,  Kaabel  —  'Ifocli  isl  es  Ml*  Ibr  vertebret 
Oel  and  Doeht  nur  umadnaU  Schliesiet  die  LSden  Deck  nicht! 
flinter  die  HInaer  eniwick^  nlolit  hinler  den  fiarg«  uns  dfeSonail 

£in  hrih  Stflndcben  nooh  wUirta  bis  xun  Oettuto  der  Nacbl^. 
Uoglfiekseltger!  geh  und  geborcbM  Main.  Bttdehan  enmi*  ich; 
Traate  mich  LlmiMte  ndea,  liebücher  Dote  der  N«Bhi! 
Wenn  auch  in  ganx  anderer  Weise  gewendet  und  einen  feradnedtaa 
Gegenstand  behandelnd «  hat  su  der  Erfindung  seines  Qedicfales  AIrGoelte 
ein  Epigramm  Marlial's  den  Anatoaz  gegeben;  ea  heisst'VlII  d7: 
Horas  quinque  puer  nondum  tibi  nuntiat,  et  tu 
Jam  eonviva  mihi,  Gaecmane,  vlme*  elc 

XV. 

Neben  einer  grossen  Menge  von  Versen  der  altcA  Dichter,  welche 
ich  als  die  Quellen  von  Goethe's  römischen  £legien  hier  zum  ersteamik 
namhaft  mache,  fordert  es  die  Verpflichtung  der  Vollständigkeit,  die  osr 
bei  einer  einmal  übemomnienen  Arbeit  obliegt,  auch  einige  solche  Stel- 
len aufzufuhren,  die  ein  Jeder,  der  cuiniai  ein  wenig  iii  den  römischen 
Schriflslullüni  ^eblaitcrL  hal,  sicli  selbst  auzugcbcu  vveisz.  So  wird  es 
den  meisten  meiner  Leser  wol  schon  bekannt  sein,  dasz  der  Anfang  der 
fünfzehnten  Elegie: 

CSsarn  wär'  ich  wol  nie  zu  fernen  Britannen  gefolget, 

Flonis  hätte  mich  leicht  in  die  Popine  geschleppt' 
Denn  mir  bleibea  weit  mehr  die  Nebei  des  traurigen  riordeas, 
Als  ein  gescliaftiges  Volk  südlicher  Flöhe  verhaszt. 
eine  Anspielung  auf  die  folgenden  von  Spartianus,  Vita  Hadr.  c,  16  übtjr- 
iiel«rten  Verse  ist,  welche  dd  Dichter  Florus  m  üadrian  gerichtet  hatte: 

Ego  iiülo  Caesar  esse, 
,  Arubulare  per  Britannos, 

Scytliicas  pati  {»ruinas. 
anf  wekhe,  nach  demselben  neschichischreiber,  Üadrian  aiUworteta: 

Egd  nob)  Florus  esse, 
Amhuiare  per  tabernas, 
Latitare  per  popinas, 
Culiccs  pati  rotundos. 
Aus  dieser  Stelle  ist  denn  also  auch  die  Erwähnung  der  Flohe  m  der 
Goetheschen  Elegie  herzuleiten:  ob  Goethe  hierbei  aus  Versehen  culices 
(Mücken)  und  puiices  (Flohe)  verweohseltt  oder  absichtlich  dieAeoderuog 
Yorgenommen  habe  —  eiue  Conjectur  pulices  bei  den  Heraus||ebeni  ifi 
mir  nicht  bekannt  —  wird  schwerlich  entschieden  werden  hdenan» 
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Lud  iiier  iiiusz  icli  denn  die  GeiegenheiL  vvaliniclinicii ,  jun  li  au  ilie 
Gerochligkeit  meiner  Leser  zu  wenden.  Ich  weisz  un  voidiis ,  dasz  Kei- 
ner im  [Ol  ihnen  ist.  der  sich  nicht  im  ersten  Augeuhlick  ^^e  wundert  ha- 
ben wini,  (l;isz  ich  für  Dinge,  die  in  dui  (itiClhesclien  Kh^gien  als  sich 
von  sdiisi  verstehend  angesehen  werden  kunaten,  Belegstellen  aus  den 
allen  Diclitern  .ni^eführt  hahe.  Aher  icli  hoffe,  dasz  diese  Verwunderung 
bei  näherer  Betrachtung  mehr  und  mehr  schwinden  uml  zuletzt  der  üehcr- 
redung  Platz  machen  wird,  dasz  ich  hei  Anführung  aller  jcnt  i  Siollen 
überall  und  durchaus  richtig  gesellen  habe.  Für  das  geschäftige  Volk 
(lerFlülie  in  Italien  bedarf  es  waliriich  für  denjenigen,  der  dort  gewesen 
ist,  oder  der  ein  paar  neuere  Reisebesc!irei!)unfr('ti  f^elesen  hat,  keines 
Beleges  ans  den  Allen;  und  dennoch  musz  hier  für  die  Krwalmmii^  iliescs 
Ungeziefers  mit  der  entschiedensten  Notwendigkeit  die  altchrwürdigc 
Auiorilät  eines  Schriftstellers  der  Kaisergeschicbte  herbeigezogen  wcr- 
tleii.  Wer  meine  Schrift  bis  zu  diesem  Punkte  gelesen  hat,  wird  von  der 
Eolstehungs weise  der  Goetheschen  £legieen  sidi  bereits  eine  hioreicbendc 
Vorstellung  machen  können ,  um  nun  weBicfstens  auch  alle  meine  andern 
Aflfuhrungeii  gerechtfertigt  zu  finden. 

Von  den  antiken  Popinen  maeht  der  Oicbter  den  üebergang  tn  den 
modernen  Schenken,  Osterien« 
Und  noch  sfibdner  Yon  heut  an  seid  mir  gegrüuei,  ihr  Schenken, 

Oateriea^  wie  euch  schicklich  der  Römer  benennt  ; 
Es  musz  im  Folgenden  sehr  auffallen,  dasz  Goethe  im  i^rahs  forifiUirt: 
ton  ihr  zeigtel*)  mir  heute  die  Liebele  befleilel  vom  Oheim, 

Ben  die  Gute  eo  eft,  mieb  hi  hesitien,  betrOgt 
Sicherlieh  ging  die  Gelleble  wii  (Soelhe  od«  ftcem  finghtrten  Liebhaber 
doch  nur  m  eine  aeUe  Sehenfce:  ei  wir«  deoh  gar  sn  arg,  wenn  ale 
beide  zusammen  von  Sehenke  au  Sehenhe  gewandert  wiren;  den  Plnralii 
Uon  man  aber  im  Oeutsehen  nichl,  wie  es  bet  den  laleintsehen  Dichtem 
10  oft  geschieht,  fflr  den  SingnEaris  selsen*  Die  Sache  scheint  sich  so  xu 
verhalten.  Goethe  hatte  aaoh  Oidd.  Aml  14: 

Vir  tuus  est  epulas  nobis  adtturus  easdem  etc. 
wi^rün^iieh  sein  Gedieht  etwa  so  entworfen: 

Heute  seigt'  mnr  die  Schenke  die  Liebste  ▼om  Oheim  begleitet. 
Nitdrlich  hatte  aus  dem  *]lann*  0?ld's  bei  Goethe  schiddlcher  Weise*  ein 
Oiieim  werden  mOssen.  Dieser  (Nieim,  der  hier  mit  einem  Haie  zum  Vor- 
schein kommt,  merkt  tmt  dem  ganzen  Liebeseinverstlndnls  nichts,  was 
am  so  aafTaUender  ist,  da  doch  die  Nachbarin  aus  der  verSnderten  Klei- 
<litog  (und  dem  gesamten  Aufwand)  Kenntnis  von  demselben  bekommen 
kitte:  wie  hei  Ovid  der  Mann  une  honnc  päte  de  mari  ist,  so  ist  auch 
Iwi  Goethe  der  daraus  gemachte  Oheim  une  hoime  päte  d'homme  geblie- 
ben. Aber  jener  Anfang: 

Heute  zeigt'  mir  die  Schenke  die  Liebste  vom  Oheim  hegleitet, 
rausle  eine  Aenderung  erfahren,  als  Goetlie  die  aus  Spartiauus  gezogenen 
voa  1  lurus  und  den  Flöhen ,  welche  er  wahrscheinlich  schon  vorräthig 
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halle,  voran fschicken  wollte,  für  welche  sich  hier  eine  passeiwie  Stelle 
fand,  her  Uebergang  war  leicht,  wenngleich  etwas  trocken.  tiur<h  die 
s[uaclilichc  Bemerkung  gemacht,  dasz  was  im  Allcrluin  Popinen,  in  der 
Neuzeit  Ostericn  genannt  werde.  Daduixli  kam.  wegen  tler  Ällgeuicin- 
heit  des  Uehergangs  und  der  Bemerkung,  mit  einer  gewissen  Notwendig- 
keit der  wenig  statthafte  Pluralis:  Mhr  /cijjet  mir  heute  die  Gehebte' 
hier  herein;  und  nur  um  die  noch  LieihcHde  Verslücke  hin ler  der  italie- 
nischen Benennung  Osterien  für  Schenken  zu  füllen,  musle  die  sebrive- 
nig  hedeulende  Bemerkung: 

wie  euch  schicklich  der  Römer  benennt, 
rtnlrcten,  in  welcher  'schicklich'  sagen  will,  dasz  Osterien  ein  ganz  an- 
si  Miiliger  Austli  iK  I;  i  ir  (  inea  ganz  anständigen  Ort  ist  (bei  dem  Wort 
licnke'  hälU;  iii  iii  il.is  Gegenteil  mutmaszen  konneni;  wrilireiKl  dage- 
gen die  Popinen  dos  Altt  i  tums,  was  hei  der  verschiedenen  Lebensweise 
der  alten  liöuier  s  In  n  kiariicb  ist,  übel  berü^tigt  waren. 
Auch  die  folgenden  Verse: 

Bhckte  gewendet  nach  mir,  gosz  und  verfitike  da«;  Glas, 
Wein  flosz  üher  den  Tisch,  und  sie  mit  zierin  Ih  ih  i<'ingcr 
Zotr  nuf  dem  hülzcrnen  Blatt  kreise  der  Flüssigkeit  hin. 
Meinen  Namen  verschhmLj  sio  dem  ihrigen;  immer  begierig 

Schaut'  ich  dcni  Fingerclien  nacli,  und  sie  bemerkte  mich  woi. 
Endlich  zog  sie  belKyide  das  Zeichen  der  römischen  Funfe 

Und  ein  Strichlein  davor.  Schnell ,  und  sobald  ich*s  gesehn, 
Schlang  sie  Kreise  durch  Kreise,  die  Lettern  und  Ziffern  svidflohii} 
Aber  die  köstliche  Vier  blieb  mir  ins  Auge  geprägt. 
v(Trathcn  aufs  deutlichste  die  Nachahmung  Ovid's.  Was  GoeUMf"*  Ge» 
lieble  ibut,  das  räth  und  thut  Ovid  der  seinigen ,  Amor.  1  4*  17: 
Me  specta  nutusque  meos  voltnmque  loqiiaowi 

Excipe  furtivas  et  reler  ipsa  notas. 
Yerba  supercillis  sine  voce  loquentia  dieam; 
Verba  leges  digitis,  verba  notata  mero. 
Und  an  einer  andern  Stelle  befolgt  Ovid'«  Geliebte  gleichfalls  dieaen  vod 
ihm  gegebenen  Rath ,  aber  so  aelnem  eigenen  Sdiailea  imd  xma  IMn 
eines  Andern  Amor.  II  5,  15: 

Multa  supercilio  vidi  vibrante  loqnsnteSy 

Nuttbus  in  vesths  pars  iMina  voeis  erat. 
Non  oonli  taeuere  tui,  conscriptaque  vino 
Mensa;  neo  in  digitis  Ittera  nella  fiiit. 
Vor  der  nemliefaen  List  warnt  acben  Tth.  1 0^  19: 
lüeu  te  deeipiat  mta,  digitoifiie  liqierai 
Ne  tnliat,  et  mensne  teÄt  in  orbe  aolai. 
Das  Zeichnen  in  TerschQttetem  Wein  ist  flberhanpl  etma  deai  allM  Utai 
Eigenttalielies  und  wird  daher  häu&g  entihnt,  Ovid.  ar»  an*  i  MI: 
Hie  tibi  mnlta  Iket  semone  Heentia  teoto 

DIoere,  ^nae  did  aentiat  tlla  eibi; 
Blanditiasque  leves  tenui  perscribere  vino^ 
Ut  doninam  in  menaa  ae  le|^  iUa  laam. 
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Her.  133  etc.  Man  übcrsiclil  leicht,  das/  GoeÜie  nach  den  ausgcsclirie- 
benen  Stelinn  seine  Scliilderung  zusammeugeseUl  hal.  Dasz  Goethe  den 
folgenden  Hexameter: 

firöszercs  sähest  du  luclit  wnd  wirst  nichts  Oruszcrcs  sehen, 
aus  iloiaz  genommen  hat,  äügt  er  seihst  la  dem  sich  auschlicszenden 
Pentameter: 

Wie  es  dein  Priester  Iloraz  in  der  Entzückung  versprach. 
Es  beiszt  im  carm.  sec.  9 : 

Alme  sol,  cunu  niiido  dieni  qui 
Promis  et  celas,  aiiiisijuo  et  idcm 
Nasceris:  possis  nihil  uri)e  Koma 
Visere  majus. 

Die  Worte:  ' 

Aber  heute  verweile  mir  nicht 
sind  aus  Prop.  HI  19.  3  L^enommen ,  der  in  rdinlicher  Erwartung  sagt: 
Tu  quuque  (jui  aeslivos  spaliosius  exigis  ignes, 
Plioebe,  moratnrae  ronlr;ili('  hici^  iter. 
Der  folgende  Excurs  über  die  Topugrapliie  und  die  Urgcsdiichte  des  allen 

Diese  feucliion  mit  Rohr  so  lange  hewarlis'nen  Gesi  idr. 
Die^c  mit  Baumen  und  Busch  düster  beschanotch  Höhn, 

Wenig  Jialton  zeigten  sie  erst;  dann  salist  du  aut  einmal 
Sic  vom  wimmelnden  Volk  glücklicher  Häubcr  belebt 

Alles  schleppten  sie  drauf  an  diese  Stelle  zusammen ; 
ist  wenigstens  hier  am  Ort  nicht  notwendig,  ja  schwerlich  erwartet:  die 
Lust,  welche  PhÖbus  tob  seinem  Sonnen  wagen  herabblickend  empfand, 
wird  er  weniger  an  den  feuchten  mit  Bohr  bewachsenen  Wildnissen ,  als 
an  der  Grösse  des  schon  emporgebhlhten  Roms  gehabt  haben.  Aber 
Goethe  wurde  von  den  Ortsverhäitnissea  der  allen  Stadt  ausnehmend  an- 
gezogen. Man  halte  mit  dieser  Stelle  zusammen,  was  er  in  der  Ital. 
Heise  I  S.  302  sagt:  ^Scbou  4ie  Lage  dieser  Hauptstadt  der  Welt  fuhrt 
uns  auf  ihre  Eignung  zurdek.  Hhrten  und  Gesindel  haben  sich  liier 
zuerst  eine  Stätte  bereitet,  ein  paar  rüstige  Jünglinge  haben  auf  dem 
Högel  den  Gnin  1  zu  den  Palästen  der  Herreu  der  Weit  gelegt,  an  dessen 
Fuss  sie' die  Willkür  des  Ausrichters  Solschen  Morast  und  Schilf  einst 
hinlegte.  So  sind  die  sieben  Hügel  Roms  nicht  ErhöhuDgen  gegen  das 
Land,  das  hinter  Ihnen  Uegt,  sie  siad  es  gegen  die  Tiber  und  gegen  das 
uralte  Bette  der  Tiber,  .was  Cnnpiu  Martins  ward.  —  ich  nehme  den 
herzlichsten  Anteil  an  dem  Jammergeschrei  — '  der  Weiber  von  Alba,  die 
ihre  Stadt  zerstdren  sehen,  und  den  schönen  — *  Plate  verlassen  müssen, 
um  an  den  Nebeln  der  Tiber  Teil  sn  nehmen'.  Die  Anschauung ,  die 
Ckiethe  hier  diriegl,  hatte  er  nieht  etwa  aus  einer  Topographie  Roms  ge- 
schöpft, die  Eleglker  hatten  sie  Ihin  gegeben,  und  es  ist  der  angeführte 
Abschnitt  der  Ital*  Mse,  -so  wie  die  oben  heraosgesetste  Stelle  seiner 
Elegie,  nach  ihnen  (und  Livius)  und  wahrscheinlich  su  derselben  Zeit, 
entworfen  worden.  Aus  Livins  ist  in  die  Italienisohe  Reise  die  Bemer- 
kung geflossen,  dasi  die  röstigen  JQnglinge  Romolus  und  Remus  die  Stadt 
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gerade  an  der  Stelle  erbauien,  wo  sie  ausgeseUt  worden  waren,  1 6.  . 
fleninliim  Remoaqne  eupido  cepit,  in  üe  locif ,  ubi  eipoaiti,  nbique  edn- 
oati  erant,  urbi«*condendae.  Was  dagegen  in  den  Elegieen  sieht,  be- 
schiinkt  sidi  genau  avf  die  Elegfter:  OvU.  Faat.  VI  400: 
Hoc,  ubi  nunc  fora  sunt,  udae  tenaere  paiudes:' 

Anne  rednndatis  fossa  madebat  aqufs. 
Curttus  ilie  lacus ,  siccas  qui  suslinel  aras. 

Nunc  soiida  est  tellus,  sed  lacus  anle  fuit. 
Qua  Velabra  solent  in  Circuin  duccrc  pompas, 
NU  praeter  salices  cassaquc  cüima  luil. 

ilic  quoque  lucus  erai,  juncis  et  arundine  densus, 

El  pede  velato  iion  adcumia  palus. 
Stagna  rcccsserunl,  cl  aquas  sua  ripa  coercet: 
Siccaque  nmc  tellus. 
Ovjd.  Fast.  V  637 : 

Thyliris  arundiferum  mediu  caput  extulil  alveo. 
Tib.  II  5,25: 

—  tunc  pascebant  lierbosa  Palatia  vaccae, 
£t  slabaat  buttiles  m  Jovis  arce  casae. 
und  36:  I 
At  qua  Velabri  regio  patet,  ire  solebat  \ 
Exiguus  pulsa  per  vada  iinter  aqua. 
Ovid.  ars.  am.  III  119: 

Quac  nunc  sub  Pbucbo  ducibus(|uc  Palatia  fulgent,  I 
Quid  ai«i  araturis  pascua  bubus  erant?  ! 
Prpp.  JV  1,  1 : 

Hoc,  quof1cuiH|uc  vides,  Iiusjtes,  qua  maxima  Homa  est, 

Ante  Piirygem  Aeneaui  colljs  et  berba  fuit; 
Atque  ubi  Navali  stanl  sacra  palalia  Phoebo, 
Kuaudri  profugae  procubuere  boves. 
Im  Folgenden :  dann  sahst  du  auf  einmal 

Sie  vom  wimmelnden  Volk  glücklicher  Räuber  belebt, 
haben  selbst  die  geschichtlich  so  bekannten  Räuber  nicht  aus  den  Histo- 
rikern ,  sondern  ana  den  Elegikern  ihrm  Weg  hierher  geftinden»  (ML 
Fast  III  61: 

Saepe  domtun  veniutit  praedenum  sani^e  laeti, 
Et  redignnt  actoa  in  saa  ran  bovea» 

IHe  Worte: 

Sabal  etne  Weit  hier  entsCebn, 
werden  wol  aus  Ovid.  amor.  II  9, 17: 

Roma ,  nisi  immensum  vires  prooMMiet  in  orbem  etc. 
gemaebt  sein.  Und  endlich  scheint  der  Pentameter: 

Spinne  die  Parze  mir  klug  langsam  den  Faden  herab » 
eine  Naehahmung  Galnlls  zu  sein,  der  LXIV  313  nm  der  Parze  ugi: 
Dcxtera  Um  leviler  dedueens  fila  aupinis 
Fonnabat  digitia. 
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XVT. 

Die  sechzehnte  Elegie  ist  ein  Scherz :  der  Diehler  wird  von  dem  Be- 
such seiner  Geliebtea  durch  eine  Vogelscheuche  lurfickgesohreckt,  die  er 
für  den  Oheim  hält. 

'  *Waniai  bist  du,  Geliehter,  nicht  lieat  lur  Vigne  geKommeo? 

Einiam,  wie  ich  versprach,  warlef  ich  ol>en  auf  dich'.  —  ' 
Beste,  schon  war  ich  hinein:  da  sah  ich  zum  Glücke  den  Oheim 
Neben  den  Stocken ,  bemflht  hin  sich  und  her  sieh  %u  drelm. 
Sehleichend  eiit'  ich  hinaus  1  —  *0,  welch'  ein  Irrtum  ergriff  dich! 

Eine  Scheuche  nur  war^s,  w»  dich  vertrieb  1  IKe  Gestalt 
Ffickten  wir  emsig  susanunen  ans  alten  Kleidern  nnd  Rohren; 

Emsig  half  Ich  dann,  selbst  mir  in  schaden  bemCtht/ 
Nun,  des  Alten  Wunsch  Ist  erHQlIlt;  den  losesUn  Vogel 
Scheucht  er  heute,  der  Ihm  Glrtchen  nnd  Nichte  bestiehlt. 
Oer  Elnfell  mit  der  Vogelscbenche  ist  sicherlich  von  dem  Prispus  berge- 
lommen,  den  die  Rdmer  als  Vogelscheudie  in  ihre  GIrten  zu  setzen  pfleg- 
ten. Gau  m  17: 

Pro  queis  ornnia  honoribus  haec  necesse  Priapo 
Praestare  et  domini  hortolum  v  i  n  e  a  m  que  tuerl* 
Quere  hinc,  o  pueri ,  matas  abttlnete  rapinas. 
Aus  dieser  Stelle ,  wie  man  sieht,  ist  auch  die  ^Yigne'  entnommen. 
CitXX; 

Ego,  sagt  Priapus, 

Heri  —  villnlam  hortulumque  pauperis 
Tuor  malasque  fhris  arceo  manne. 
iOorans  (oder  auch  aus  der  vorigen  Stelle)  Ist,  mit  einer  hübschen  Neben- 
lieslehung,  der  lose  oder  hOse  Vogel,  der  ihm  Gir toben  (auch  das  De- 
ntmitivum  ist  beibehalten  worden)  und  Nidite  bestiehlt.  Dasz  aber  Goethe 
gerade  der  lose  Vogel  gesagt  hat,  wird  Tibull.  1 1, 17  veranlasst  haben 
durch  die  Worte : 

Pomosis  ruber  custos  ponatur  in  hortis 
Tcrreal  ut  saeva  falce  Priapus  aves. 
Endlich««  der  Erfindung  der  Fluclit  Ats  Liebhabers,  welche  durch  die  r 
Vogelscheuche  veranlaszt  wird,  Jiat  Her.  Sat.  i  8  den  Anstosz  gcgebon, 
in  der  bekannten  Krzlihlung  von  Canidia  (aus  welcher  der  Ausdruck  loser 
Vogel  auch  slamiiieii  kunniei : 

Olim  truncus  eram  üculnus,  inutiJe  lignuiii , 
Quuui  faber,  incertus  scainmim  faceretne  Pna|nnn, 
Maluit  esse  deum.  Ileus  inde  ego,  furum  aviumque 
Maxnna  formido,  nam  fures  dextra  coercet 

Ast  importunas  volucres  in  vcrtice  arundo 

Terret  fixa  vetatque  novis  considere  in  hortis. 
Aus  dieser  Stelle  sind  die  Kolire  genonjnien.  Die  Veranlassung  der  l' liu  lil 
ist  bei  Horaz  so  grotesk,  dasz  ich  sie  hier  auslassen  musz,  und  Goethe 
konnte  sie  natürlich  gar  nicht  gebrauchen.  Nur  die  Worte 

at  illae  currere  in  urbem 
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venvaudelt  er  in 

Schleiclientl  eill'  ich  hinaus. 
Man  wii'il  sich  sehr  wundern,  wenn  ni.iii  henierlvl,  dasz  in  das  lt;tclile 
Oewehc  der  niis  (!»'n  oben  angeführten  ziemlich  gleidiarligen  Ueslaad- 
teilen  zusainniorif;!  t  ipten  Klef^if  auch  noch  wm  anderwärts  her  eotnuro- 
men<'  1  inicn  mit  hmriiigcarlteiiei  worden  auul.  Aiier  wer  wünie  es  n 
bezweifeln  wagen,  dasz  die  Wurto: 

0 ,  weich'  6ia  Irrtum  ergriff  dichl 
aus  Virg.  ecl.  II  69  herrühren : 

Ah  Corydon,  Corydon,  quae     dßmßMliA  eßj^i'i 
Und  wer  ferner,  dmz  die  Bemerkung : 

selbst  mir  au  schaden  bemdbt,  ' 
Tib.  I  6,  9  iliren  Ursprung  haben : 

(^se  miser  docui,  quo  |mi88^  ludere  pacta 
Gitstodea)  «heu,  hau,  naiic  proMr  arte  mea. 

xvn. 

Auch  das  sonst  so  unbedmiteade  und  so  wenig  die  Aatike  vem- 
thende  sielizelinle  Gedicht : 

Manche  Tuue  sind  mir  Verdrusz ,  doch  bleibet  am  melstea. 

Hundegebell  mir  verhaszt;  kläffend  zerreiszt  e/i  iBCbaOlur. 
Einen  Hund  nur  hör'  ich  sehr  oft  mit  frohem  Behageo 

Bellend  klüfteu,  den  Hund,  den  sich  der  Nachbar  erzog. 
Denn  er  bellte  mir  einst  mein  MMchen  an ,  da  sie  sich  heimlich 

Zu  mir  staiil ,  und  verrieib  unser  Geheimnis  beinah, 
ietzo,  hör'  ich  ihn  hellen,  so  denk'  ich  üwt  inmer,  aie  iMnnt  webl! 
Oder  ich  denke  der  &it,  4a  die  Srwartele  kam. 
auch  dies  Gedicht,  sag*  ioh,  hal  weiligifenf  dü  Metiv  eeiMr  fifffindmg 
ans  den  Elegikeni  herbelgehaUs  das  ungemiuiie  und  da«  angenelm 
HondegekUUr.  Das  unai^^eiiehme  hat  man  Bei  Tik  1 6^  3],  wo  der  Btoht« 
von  sich  selbst  erzililt,  wie  Chiellie  vea  eeiiwr  Gdiebteii,  dasa  ihn  lar 
der  Tbfir  seines  Midcheiis  räe  gflue  VMii  biadaiioli  der  Hand  angebdlt 
habe: 

nie  ego  sto  — < 
Inatabat  tota  eni  tun  Mete  eanla; 
ein  Gebell,  das  nachher  bei  näherer  Bekanntschaft  anOMe,  II  4^ 

«anis  ipea  taset* 

Das  angenehme  Hnndegebdl,  das  eine  atae  Srumeniug  weekm,  lieferte 
Prop.  IV  3,  56.  Arethvsa  achreibt  an  den  enlfiomten  LyeMn,  dasi ^ 
•Wniseln  des  nach  dem  Sem  eich  aehnenden  Hflndehen»  äur  angeml» 
ist,  gewis  well  es  einen  Widerhall  ihrea  eignen  Veriangena  ausspncH 
und  dasz  sie  ihm  deshalb  eineii  Pinta  in  dem  gemeinsehaftlichen  M 
Beider  eingertomt  babe: 

Glaneados  et  eatulae  voi  est  mUii  grata  qierenils, 
Ula  tui  partem  vindicat  nna  leri. 
Aus  diesen  beiden  Stellen  ist  der  Entwurf  der  Abrigens  ziemlidi  schm^ 
eben  siebzehnten  Elegie  hervorgegangen.  Ausdrucke  sind  weiter  aas  dm 
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alten  Dichtern  nicht  genumnien.  Ancii  in  der  Sprache  sind  <iiojenigeft 
I  Elegieeu  die  schwächsten,  in  denen  sich  niciit  üherselzle  oder  nachge- 
,  Jjildetc  Stellen  der  Alten  heßnden.  Die  aus  dem  Lateinischen  ühersetzteu 
*    Verse  athmen,  hesonders  da  Goethe  sich  bemüht  hatte,  im  Ausdruck  mit  , 

den  alten  Dichtern  zu  ringen,  stets  einen  höhern  Ton,  und  was  Goethe  ' 
^    iiinzufugt,  musz  natürlich  in  derselben  Hübe  gehalten  sein.  Die  entweder 
,    ganz  oder  übemiegend  unabhäAgigen  Elegiecn  VÜI.  XVI.  XVII  fallen  wol 

m  »eUieii  gegen  die  sehonerea  und  bedeatenderen  der  Samniliuig  ab. 

.A.VJJJL.  - 

Die  achtzehnte  Elegie  lieht  mit  den  Worten  an:                                 *  -..j 

Eines  ist  mir  verdriesziich  vor  allen  Dingen,  ein  .uuli-es  vi 

Bleibt  mir  ahscheulich,  empört  jegliche  Faser  in  mir;  '  \i 

Nur  der  hlosze  Gedanke.  Ich  will  es  euch,  Freunde,  gestehen:  ; 

Gar  verdrieszlicli  ist  mir  einsam  das  Lager  zu  Nacht.  ,  , 

Aber  ganz  abscheulich  Ist's,  aul  ileni  Wege  der  Liebe  •  . ' 

Schlangen  zu  furchten,  und  Gilt  unter  den  Rosen  der  Lust,  /,  ! 
Wenn  im  scln>iisieu  Moment  der  hin  sich  gebenden  Freude 

I            Deinc]ii  sinkenden  Haupt  lispchide  Sorge  «ich  naht.                      ^  ,  ■ 

Die  beiden  widerwärtigen  Dinge  sind  ebenfalls  —  wie  in  der  vorbcrge-  i 

henden  Elegie  das  angenehme  und  das  unangenehme  llundegebell  —  aus  • 
den  römischsn  Elegikern  entnommen;  das  Verdrieszlicliej,  ueiulich  das 

einsame  Lager  in  der  Nacht,  aus  Ovid.  am.  II  1(L  17:  1 

Hostibus  eveniat  nduo  donniie  ^ubilit 
Et  nedio  laxe  ponere  membra  tovo; 
(der  Ovid.  Her.  19,  69: 

Cur  ego  tot  viduea  exegi  frigida  noetes;  | 
oder  Ot.  Her.  1: 

Kon  ego  deserto  jacttiaaem  frigida  lecto; 
oder  Ov.  am.  1  9:  - 

Ewe  quid  hoc  dieam,  quod  tarn  nuhi  dura  videntur  | 
Strata,  ueque  in  lecto  pallla  noatra  sedent; 
oderProp.  Hiia,  9: 

Nec  mdat  sine  te  nox  vigilanda  mihi; 
der  andere  Gedanke,  den  C^>etlie  abscheuUoh  nennt,  die  Sorge,  die  sich  j 
im  Augenblick  des  Genusses  naht,  wh*d  wol  aus  Gatull  herkommen,  der 
tW  95  sagt: 

Sancte  puer ,  curts  hominum  qui  gaudia  misces ; 
^  ivdcher  Stelle  man  cnris  als  AhletiT  zu  &asen  und  hominum  tu  gau- 
dia m  oonslmlerin  hat) ;  uud  der  im  Folgenden  die  Sorgen,  die  Unruhe .  J 
Uld  die  BesoiipDisse  der  Liebe ,  allerdings  vor  Anknüpfung  eines  vertrau- 
tem Verhaiisisses  ausfObrlicb  besciireibt,  sich  zuerst  mit  sdner  Anrede 
I  U  Venns  wendend: 

Qnaeque  regis  Golgos,  quaeque  Idalium  firondosum 

Qualibus  incensam  jactaslis  mente  puellam 

Fluctibus,  in  flavo  saepe  hospite  suspüanteml  | 
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Qudntos  illa  tulit  languenti  corde  timores! 
Quantum  saepe  roagis  fulgore  expalluit  auri! 
Welcher  Art  die  Sorgen  sind,  von  denen  Ctoethe  spricht,  ersieht  oiaa 
aus  den  folgenden  Worten:  es  ist  die  Sorge,  nicht  wtederg^lebt  m  im- 
den  und  die  Besorgnis  der  Untreue : 

Darinn  macht  Faustine  mein  Glucli;  sie  teilet  das  Lager 
Gerne  mit  mir,  und  bewahrt  Treue  dem  Treuen  genau. 
Den  Namen  Faustine  hat  ohne  Zweifel  der  GoeUie  aueh  in  Italien  fteifadi 
beflchäfügende  Faust  eingegeben.  Die  Worte  : 

sie  teilet  das  Lager 
Gerne  mit  mir,  und  bewalirt  Treue  dem  Treuen  genau, 
entsprechen  in  ihrer  fiehauptungsform  dem  von  Tib.  1 6,  75  aotgopro* 
ebenen  Wonsehe; 

Nec  saevo  sis  casta  melu,  sed  mente  ftdeli 
Mutans  absenti  te  mihi  servet  mof* 
Verfailtnis  bequemer  Sorglosigkeit,  das  dem  gläckliclien  LielUtt 
so  erwünscht  Ist,  und  das  den  reiferen  Jahren  des  Dicfalers  angemeaiea 
erscheint,  ist  das  Widerspiel  dessen,  was  die  römischen  Elegäerwta- 
seben  und  herbeizuführen  liestrebt  sind.  Die  Jdngeren  und  ausgelaBMll^ 
ren  rdmischen  Dichter  wollen  von  einer  so  behagliehen,  ruhigen  Uflte 
nichts  wissen:  sie  wollen  den  Genuss  sich  jeden  Augenblick  ersterringea 
und  der  Kampf  um  die  Lust  wfirst  ihre  Freude  an  derselben.  So  sagt 
geradezu  Ovid.  am.  II  19,  35 : 

Pinguls  amor,  nimlumque  patens.  In  taedie  nobis 
Tertitur;  et  stomaclio,  duicis  ut  esca,  nocet, 
und  In  demselben  Gedicht  V.  3 : 

Quod  licet,  ingratum  est:  quod  non  licet,  acrtus  nrit, 

Ferreus  est,  sl  quis ,  quod  sinit  alter,  amat. 
Speremus  pariter,  pariter  metuamus  amantes; 

Et  fadat  voto  rara  repulsa  loctnn. 
Quo  mihi  fortunam  q[uae  nunquam  fallere  curet? 
m  ego,  quod  nullo  tempore  laedat,  amo. 
Cr  gibt  sogar  seiner  Geliebten  den  Rath : 

Saepe  tlme  insidias,  sacpc  rogata  nega. 
Et  sine  me,  ante  tuos  projectuiii  in  limine  postes, 
Longa  pruinosa  frigora  iiocte  pali. 
und  ganz  all^euiciii : 

Si  qua  volet  regnare  diu,  deludat  aiuantera. 
und  luliil  als  Grund  davon  bei  sich  selbst  an: 

Quod  Sequilar,  fugio:  (yiod  fugit,  usque  sequor. 
Und  dieselbe  Stimmung,  wie  Ovid,  hat  auch,  trotz  seiner  Versicherttfl 
gen  der  Treue  gegen  seine  Gyuthia,  Properz,  der  es  liebl,  sich  mii  sö- 
ner  Geliebten  zu  zanken,  und  der  da  gar  keine  Liehe  sieht,  wu  nichl 
gegenseitige  Hefligl<*  ii,  wechseLsritiyer  Zorn  eine  Unterbrechung  <l«r 
Einförmigkeit  herbeiführt  und  die  Aussöhnung  nach  dem  leidenscliafl- 
iicheu  Zwist  auch  die  Leidenschaft  der  Liebe  stärker  aufr^L  Prop- 
fli  6,  19: 
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Non  est  c^rla  fules  quam  non  injuria  versat« 
Hostibuä  eveniat  lenta  pueUa  meb. 

Aul  in  ainoD*  rlolore  volo,  aut  auiiiie  daieutem; 
Sive  meas  laciimas,  sive  viüere  tuas. 

Olli  e^o  {MÜS  uunquam  puiiguiit  susj)iria  soumos. 
Semper  in  irata  pnllidus  esse  velioi. 
Und  zu  Anfang  desselben  Gedichts 

Dulcis  ad  exlremas  fnpr:<(  niüii  rixa  lucereas 

Vocis  et  insana^  tut  in^ilcdu  t:«  tiiae, 
Dorn  furihunda  niero  meiisam  propeilis  et  in  106 

Projicis  insana  cymbia  plena  mann 
Tu  vero  noslros  audax  invado  rapillos, 
Va  niea  forniosis  unguibus  ora  nola. 
Tu  Ml  IUI  Lu  c  oculos  subjecta  exurere  Uanuuai 

Fac  mea  rescisso  peclora  nuda  sinn. 
Niniirum  veri  danlur  nubi  signa  caloris: 

Nam  sine  amore  gravi  femina  nuUa  dob't  usw. 
Ohne  allen  Zweifel  mit  Beziehung  auf  diese  beiden  feurigen  und  jungen 
Liebhaber  des  Altertums  sagt  Goethe: 

Bellendes  Hindernis  will  die  rasche  Jugend;  ich  liebe, 
Mich  des  versicherten  GuU  lange  bequem  zu  erlhnui. 
in  Folgenden : 

Weiche  Seligkeit  ist's! 
hat  unser  IKcbter  wahrscheinlich  an  Catull  gedacht,  der  IX  10  sagt,  von 
Kossen  sprechend : 

0,  quantum  est  lioninum  beatiorum. 
Quid  me  Uetins  est  beatlusve? 
udliet  den  Worten: 

,  wir  wechseln  sichere  Kfisse, 

So  erfreuen  wir  uns  der  langen  Nachte,  wir  lauschen , 
Busen  an  Busen  gedrängt ,  Stürmen  und  Regen  und  Gusz. 
miisz  ihm  Tib.  I  1 , 46  vorgelegen  haben,  denn  dort  hdsst  es  in  ganz 
gleicher  Reihenfolge  und  Entwiclünng: 

Quam  jnvat  ininiites  ventos  audire  cubantem 

Et  teneram  dominam  continuisse  sinu , 
Aut  gelidas  hibemus  aquas  quam  fudertt  Ausler, 
Securum  sonmos,  imbre  juvante,  sequi; 
oder  daneben  auch  Tib.  I  S,  37: 

Qoisquis  amore  tenetur,  eat  tutusque  sacerque 
Qualibet 

Non  mihi  pigra  nooent  hibemae  frigora  noctis, 
Non  mihi,  quum  mnita  decidit  imber  aqua. 
Die  scberxhafte  Anwendung  des  Namens  Quinten,  welcber  sonst  nur  als 
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Anrede  an  die  versammelten  Staatsbürger  gebraudit  wurde,  hat  Goedie 
auch  von  Propert  aberkonunen,  der  IV  8,  59  erslhlt: 

Lumina  sopitos  turbant  elala  Quiriles ; 
und  er  wendet  sie  ebenso  in  schershattem  Sinne  auch  sonst  noch  an,  aber 
mit  dem  ilim  eignen  feinen  Tact  nur  in  Gedichten,  welche  antike  Stofe 
behandeln;  s.  B.  ErkUrung  einer  antiken  Gemme,  Bd.  US.  197: 

Allein,  Qulriten,  wie  man  irrt 

Die  mythologische  Darstellung  ?on  dem  Streite  Paraa's  mit  Amor 
ist  Goethe's  eigne  Erfindung;  doch  hat  die  bekannte,  hier  und  da  in  die 
lateinischen  Elementarbflcher  Obergegangene  Ersihlung  *  Hercules  am 
Scheidewege*,  wie  sie  von  Prodicus  erKuidea  worden  ist  und  wie  sie 
sich  unter  andern  bei  Gic  de  off.  1  39  findet,  dasu  den  ersten  Gedanken 
eingegeben.  Die  Ausrühning  hat  bei  Goethe  mehr  eine  poetische,  bei 
Cicero  mehr  eine  dialektische  Gestaltung  bekommen;  hier  werden  uat 
blosse  Gegenreden,  dorl  die  Entwicklung  einer  Handlung  vorgeffihrl; 
Cicero  gibt  uns  einen  Dialog,  Goelhe  in  Erzihlungsform  ein  kleines  Dra- 
ma; jener  gibl  das  Muster  einer  (im  edelsten  Sinne)  sophistischen,  oder 
wenn  man  will,  pidago fischen  Dialrilie;  dieser  kehrt  die  kOnstlerisdic 
Auflassung  hervur.  Daiier  kein  Wunder,  dasz  bei  Cicero  Hercules,  te 
ein  Pill  Ideal  der  äp€Tf|  gemacht,  die  f|6ovf|  gänalich  bei  Seite  liegen 
läszl;  Guelhc,  wie  es  dem  Künstlei-  ziemte,  bleibt,  auch  in  seiner  neuen 
Erfindung  bei  dem  mytliologisch  überlieferlen  Hercules  stehen ,  und  das 
um  so  mehr,  als  er  sich  so  aucli  lu  i  den  römlsehen  Elegikem  abspiegeile. 

Er  leitet  seine  Mythe  mit  den  Worten  ein: 

Alte  Geschichten  sind  das,  und  ich  erUhle  sie  wol, 
nach  Homer,  der  seine  Erzählungen  so  zu  beginnen  pflegt,  U.  IX  697: 
M^jLivnjiat  t6ö£  IpTOv  ifiu  irdXai  — 
iv  h*  u^iv  ^p^uj  TTdvT€CCi  qplXoiciv, 
und  auch  Virgil  schickt  wol  eine  Ähnliche  Bemerkung  voraus,  wie  Aen. 
IX  79 :  Prisca  fides  facto. 

Es  isi  luohi'  ab  wahrscheinlich,  dasz  die  Mythe  längst  vor  der  ganzen 
übrigen  l^le^Mp,  in  Rom  schon,  denk'  ich,  entworfen  worden  ist.  Den 
StofT  dazu  lieferten  die  romischen  Elcgiker,  und  gerade  er  eignete  sich 
7A\  oinor  l'e!)ungsauf{<abe.  Naclidcni  Goethe  sodann  aus  Italien  zurück* 
gekommen  \v.>r,  178B,  und  seine  häuslichen  Verhaltnisse  sich  für  ihn  auf 
liöelisl  angenehme  Weise  geslaltelen,  Bd.  XXVII  S.  12,  jedoch  nicht,  ohii»' 
dem  (ierede  der  Well  mannigfaciien  Anhalt  zu  bieten,  fand  er.  diirfli 
diese  für  ihn  neue  und  angeneiime  Lebensweise  zur  Ausarbeitung  der 
Elegieen  überhaupt^angei  egt ,  /ugleich  auch  rJelegenfieit ,  jene  Mytiie  iml 
Beziehung  -nir  )!.ks  üm  dunipi  und  aus  der  Enlfi  i  iiung  umsununende  Tie- 
mumiel  dri  Lt  iilc  zu  einer  Antwort  darauf,  wenn  auch  vorläufig  nurzu 
seiner  eignen  Hefricdigung  und  rfpuuglhituiig  zu  benutzen  und  7ii  einer 
Art  von  Heclaferligung  vor  seinem  eiguen  «Jewissen  zu  verflechten.  l*ies 
erklärt  denn  auch  ilie  nirhl  geringe  fVerblieil  der  Ausdrücke  gegen  Enil? 
der  Elegie,  welche  lu  einigen  Wendungen,  nameutüch  in  dem  Ausfall 
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gef^en  die  Heuchler  bereits  der  spateren  Bechtfertigung  wegen  der  |3e*  : : 
gieen  und  des  in  ihnen  behandelten  StolTes  oder,  wenn  man  wHI ,  wegen 
der  Lebensverhaltnisse,  die  aus  ihnen  durchsichtig  genug  hervorscheineB, 
iniächt  erkennlMrer  Weise  priladiert,  der  Rechtfertigung,  die  er  ab'  - 
Einleitung  der  Elegie  Hermann  und  Dorothea  vorans<Aickte ,  und  welche  , 
sich  gleidiliüs  hauptsächlich  gegen  die  Heuchler  wendet.  War  aber  diese 
Mythe  bereits  vor  den  Elegieen  als  Material  zu  densdben  fertig  und  vor- 
nibtg,  so  Iforaitt  der  Anzing  derselben  etwa  auf  folgende  Art  gemacht 
werden  sein: 

Fama ,  die  machtige  Gdttin ,  war  immer  für  die  Gesellschafl 
ünertiiglich — 

mul  so  gieng  denn  dieser  Mher  entworfene  Teil  etwa  bis  zu  den  Worten : 

doch  bald  sah  sie  mit  Schmerzen,  er  war's; 
es  konnten  auch  wol  zum  Absehlusz  noch  zwei  Verse  dienen,  von  denen 
der  eine  erhalten,  der  andere  weggelrilen  ist,  etwa  so: 

Hoch  erfreute  des  leichten  Triumphs  der  schelmitche  Gott  sich ; 
Aber  Fama,  sie  floh  rasch  und  voll  Grimmes  davon. 
Bie  Erwähnung  des  THumphs ,  den  Amor  genoss,  erwartet  man  wenig-  . 
stens  ganz  natürlich;  dagegen  steht  hinter  der  episodischen  Einschaltung 
des  Abenteuers  der  Venua  mit  Hers  der  Gegensatz:  *Aber  Fama'  oiTenbar 
an  unrechter  Stelle  und  wird,  trotz  der  Gedankenatriche  kaum  in  seiner  . 
2urfiekbeziehung  verständlich.  Denn  nach  Weglassung  dieser  Episode 
bleibt  Übrig . 

doch  bald  sah  sie  (Fama]  mit  Schmerzen,  er  war's: 
Aber  Fama,  sie  floh  rasch  und  voll  Grimmes  davon. 
I    Als  Goethe  nun  den  Eingang  Iiinzusetste  und  die  vorhandene  Erzählung 
I    zu  der  jetzigen  Efegie  boitttzte  und  erweiterte,  trat,  statt  des  oben  vor*  . 
ausgesetzten  Anfangs,  die  Fassung  ein: 

Immer  die  machtige  Göttin,  doch  war  sie  fflr  die  Gesellschaft 
Unerlriglieh — 

eine  elegische  Ansdruckswetse,  wekhe  nebst  dem  hier  wenig  gerechtfer- 
tigten ^immer*  eine,  wegen  des  erst  nachtraglich  hinelngebraehten  Zu- 
sammenhange vorgenommene  Aenderung  ziemlich  deutiidi  verrath, 

Doeh  dein  sei ^  wie  ihm  wolle,  die  Anfangsworte  der  Erzählung 
salbst  sind  gnecitlschea  Ursprungs.  Die  machtige  Gdttin  ist  b€tvf|  Dedc; 
Tielletchi  schwebten  Goethen  hier  die  Worte  Hesiod's  vor,  op.  763: 

b€tvf)v  hl  ßpoTuiv  uiToXcueo  (prjfinv* 
und  ebenso  sind  die  Verse: 

doch  war  sie  für  die  Geselbchaft 
Unerträglich ;  denn  gern  fuhrt  sie  das  herrschende  Wort, 
aus  Horn.  11.  I  176  genommen,  wo  Agamemnon  zu  Achilles  sagt: 
^XÖiCTOc  hi  \io\  iccv  AiOTpecpduiv  ßaciXrfuJV 
ai€i  fdp  lüi  tpic  T€  (piXn  ii6\i.\iQ\  t€  fidxai  T€. 

und  290 : 

dXX'  üb'  avfip  eÜeXei  irepi  TrdvTuuv  ejupevai  dXXuiV, 
ndvTujv  Mtv  Kpaietiv  eOeXei,  TidvTecu  5'  dvdcc€iv, 
Tidci  hi  ci]fiaiv£iv. 

31  * 
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und  endlieh  tat  aueh  die  Stimme  von  En  homerlacb,  nach  0.  XVni  3S: 

6na  xiiXKeov. 

Da  Goethe  Homer  erat  auf  der  Reise  durch  Sicillen  wieder  ileisclg  ta  sUi- 
dieren  anfieng,  Ital.  Reise  I  S.  377y  so  ISsst  sich  voraiissetsen,  dasz  dien 
nnd  die  fibrigen,  Homer  entlehnten  Stellen,  die  unlen  noch  werden  er« 
wlhnt  werden  9  erst  bei  seinem  zweiten  Aufenthalt  in  Rom  (naeb  der 
Rückkehr  von  Neapel)  werden  uiedergescbrieben  sein. 

Habe  ich  nun,  in  der  Veimutung  Aber  den  ursprfingliislien  Anfang, 
das  Richtige  getroffen,  so  kann  man  sich  hier  recht  fibeneugen,  mit 
welcher  kfinsUerischen  Sorgfolt  Goethe  an  dieser  wie  an  manch^  anden 
Steile  bei  der  Ueberarbeilung  der  gesammelten  Haterialien  au  Werl 
gieng:  um  Uebereinstimmung  des  Tones  herbeizuführen,  nahm  er,  wie 
den  Anfang  der  mythischen  Erslblung  selbst^  so  auch  die  letzten  Worte 
der  Einleitung,  die  zu  dem  mit  Homerischen  Worten  erzlblten  Eiogaa^ 
des  Mythus  hinüberteiten,  mit  wohlerwogener  Absicht  aus  Hraier,  bcb- 
lieh  <1en  Vers :  Alte  Geschichten  sind  das,  und  ich  erzähle  sie  euch«  Ent- 
stand aber  auch  gegen  meine  Vermutung  die  Einleitung  mit  der  ' 
ErzSliIung  zu  gleicher  Zeit,  so  bleibt  die  Sorgfalt  Goethe's  zwar  die- 
selbe, nur  dass  man  bei  dieser  Enlstehungsweise  nur  ebien  geringeren 
Grad  der  Aufmerksamkeit  und  der  Erinnerung,  als  bei  der  andern,  fai  ihm 
vorauszusetzen  braucht 

lo  den  folgenden  Versen  heben  nach  und  nach  die  Reminlsoenzen 
aus  den  römischen  Dichtem  wieder  an ;  so  sind  die  Worte : 

nur  in  den  Aether  nach  mir 
Blickt  der  würdigste  Mann, 
dem  Martial  nachgebildet,  der  IX  44  gleichfoOs  von  Hercules  sagt: 
Quaeque  tulii,  spectat  resupino  sidera  vulta. 

Die  Stelle: 

den  Helden 

Bringt  er  (Amor)  mit  weniger  Kunst  unter  der  schdnslen  Gewalt, 
Nun  vermummt  er  sein  Paar;  ihr  hingt  er  die  Bürde  des  Ldwen 

lieber  die  Schultern,  und  lehnt  mühsam  die  Keule  dazu. 
Drauf  bespickt  er  mit  Blumen  des  Helden  sutuhende  Haare, 
Reichet  den  Rocken  der  Paust,  die  sich  dem  Scherze  bequemt 
könnte  nach  Properz- allein  entworfen  scheinen,  bei  dem  IV  9,  47  Her- 
cules selbst  erzShlt: 

Idem  ego  Sidonla  feci  servUia  palla 

Officia  et  Lyda  pensa  diuma  colu: 
Mollis  et  hiisutum  ceptt  mihi  fascia  pectus 
Et  manibus  duris  apta  puella  ftii. 
oder  auch  mit  Beäülfe  von  Prop.  III  9,  17 : 

Omphale  et  In  tantum  formae  processit  honorem 

Lydia  Gygaeo  tincta  puelJa  lacu , 
Ut  qui  pacato  slatuissel  in  orbe  culunuias, 
Tarn  dura  Iraherel  mollia  pensa  manu. 
Dennoch  hat  auch  Ovid.  Fast.  II  3I7  beigesleuei  t,  naweuUicli  was  die 
AusschmüdiLUng  der  Omphale  unbelrifft: 
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Cultibus  Al(  ul(  II  inslniil  rlla  safs. 
Dal  lenues  luiiicas,  (iaeliilo  inuricc  tinclas: 
Dal  lerelcm  zonam,  qua  uioüu  cincU  fuiu 

Ij)sa  c.ipit  clavamquc  pr  i\oui  äj>uliu!nquc  leonis 
d^uihlitaqiit'  Iii  plian  h  a  Ida  luinura  sua. 
(Vergl.  Ovul.  Her.  IX  III).  Die  Woiie: 

Herrliche  Tlialen  gv*<Llu'irn, 
kehreu  vvieiier  zu  ilouicr  zurück,  der  Oil.  Vlll  307  Hcphästus  aui^rufen 
läszt : 

btöi'  iva  tp  fa  YtXacTct  Kai  ouk  dmeiKTÜ  i5i]cüe. 
Isl  die  Episode  von  Mars,  Venus  und  Hephästus,  wie  ich  oben  als  Ver- 
mutung ausgesprochen  habe,  erst  später  zu  der  frülicr  entworfenen  Er- 
zählung von  Hercules  und  Omphale  hinzugetreten,  so  Iialle  doch  Goethe 
sie  schon  zu  Rathe  gezogen,  um  das  Ende  dieser  seiner  eigentliclien 
Hauplgeschfehte  ausxusUtten;  denn  auch  zu  den  Worten: 

Nie  hat  Erd'  und  Himmel ,  die  unennddete  Sonne 

Hat  auf  der  ewigen  Bahn  keines  der  Wunder  erhlickl. 
bat  Homer  die  enlfemte  Veranlassung  gegeben ,  indem  er  erzflhlt: 

'H^Xtoc  f&p  <A  CKOirtfiv  ix^v  eXtti  re  lütOOov» 
und  indem  er  das  Beiwort  uuermfidet  dncdfiorroc  hergegeben  hat,  wenn- 
gleich er  selbst  es  nur  vom  Feuer,  nicht  von  der  Sonne  gehraucht.  Da* 
her  war  denn  auch  zu  der  (nach  meiner  Conjectur)  späteren  HinzüfQgung 
des  Abenteuers  des  Mars  und  der  Venus  hier  bereits  eine  Handhabe,  bei 
welcher  sie  gefaszt  werden  konnte.  Dasz  nun  fdr  diese  Episode  Horn. 
Od.  VlU  366  die  Quelle  gewesen  sein  musz  —  auch  in  Einzelheiten : 
der  rüstige  Mars  Ist  m\6c  T€  koI  dprCnoc,  das  verstandige  Nets  bo- 
Xöevra  (dfMtxvta)  oder  T6XVili€VT€C  beCMOi  etc  ~  versieht  sich  so  sehr 
von  seihst,  dasz  ich  es  gar  nicht  anfüliren  wflrde,  wenn  Ich  nicht 
glaubte ,  dasz  neben  Ihr  noch  eine  Ncbenquellc  benutzt  worden  ist.  Dies 
ist  nicht  Ovid.  ars  am.  il  561  —  588,  wo  dieselbe  Geschichte  crzSidt  wird, 
sondern  Lucian.  dial.  dcor.  XVII.  Denn  dort  sagt  Mercur;  Kai  TÖ  D^ajyUl 
^tCTOV  i^Oi  IboEc ,  welches  dem  Goetliescben : 

Wie  sich  die  Jünglinge  freuten,  Mercur  und  Bacchus, 
weit  näher  entspricht  als  das  Homerische: 

äcßccToc     dp'  dvwpTO  T^Xuic  MOKdp€CCi  Deotctv. 
Und  ebenso  scheint  das  Goethcsche : 

Und  der  Alte  war  so  Hahnrei ,  und  hielt  sie  nur  fester, 
aus  dem  Lucianisclien :  6  be  xciXk€uc  4k€IV0C  ouk  aibeirai  Kai  auTOC 
^mbciKvOficvoc  li^v  aicxOvnv  xoö  f6t}iov;  —  Md  Aia  öc  T€  kqI 
4iltT€Xd  —  gemacht  worden  zu  sein. 

Die  folgenden  Worte,  sowie  sie  zu  Fama  zurückkehren,  verrathen 
aucli  gleich  wieder  ihren  lateinischen  Ursprung.  Wenn  Goethe  sagt : 

Wie  sie  (Fama)  sicli  Helden  erwählt,  gleich  ist  der  Knabe  (Amor) 

danach , 

so  hat  er  damit  sicher  Properz  ausgedruckt,  der  I  14,  16  bemerkt: 
Ula  (Venus)  potest  magnas  heroum  infriagere  vires ; 
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deoD  auch  die  hcidon  foljToncton  Verse  entsprechen  einander  ;  h»  i  Goi^the: 
Wer  sie  (Faiuaj  aui  iiochsien  verelirl,  den  weisz  er  ^Amorj  amli^äleu 
bei  Properz :  zu  fassen, 

lila  (Venus)  etiam  iluris  menübitö  esse  dolor. 
Und  zu  dem  Peniaoielcr: 

Und  den  Silllichslen  greill  er  am  gelakrliciisleü  an, 
ist  Prop.  II!  2,  50  herangezogen  worden : 

qui  voiel  austcros  arte  lerire  viros. 
Hei  den  weiterhin  sich  anschlieszenden  Versen  ist  es  nicht  mehr  eine 
einzelne  Stelle,  sondern  eine  ganze  Anzahl  derselben,  welche  iioelk 
vorgelegen  hahen.  So  kann  man  zu  den  Zollen : 

Will  ihm  Einer  entgeh'n,  den  bringt  er  vom  Schlimmen  aufs  Scblunimte. 

Mädchen  bietet  or  an ;  wer  sie  ihm  fhörichl  versc  hraähl, 
Mnsz  erst  grimmige  Pfeile  von  seinem  lio-f  n  erdulden , 
verprleichen  1.  die  c!anz  allgemein  gehaltene  Bemerkung  Prop.  i  7^  V  gB^ 
gen  den  Liebesverüchter  Ponticus: 

Saepp  venit  magno  foenore  tardus  aaior. 
(oder  die  ähnliche  Tih  I  8,  28: 

pprscqiiilHi  pocnis  Insüa  facta  Vrruis.) 
iiihl  die  neunte  Elej^ic  in»  ers?pn  Buchte  desselben  Oicliters,  in  welcher  er 
tniiM)[d)iert ,  dasz  eben  dieser  Ponücus,  wie  er  es  ihm  bereiU  vorherge- 
sagt halte  V.  15 : 

Te  quoque  fti  cerlo  puer  hic  concusseril  areU| 
Fiebis, 

pMillit  Ii  in  die  Srhlincr<;n  Amors  gefallfln  sei  und  nun  von  ihnen  gefesselt 
seine  Leiden  zu  erdulden  habp  : 

Biceham  tibi  venturos,  irrisor,  amores 

Ecce  jaces. 

und  in  welcher  er  ihm  ferner  vorhält,  dasz  er  die  ihm  dargdrateneo 
Mädchen  nicht  ergreifen  wolle  und  dadurch  vom  Schlimmen  ins  ScUiii- 
mere  gerathe : 

Quod  si  non  esset  facilis  tibi  copia?  Nunc  tu 

Insanus  medio  flumine  quaeris  aquam. 
Necdum  etiam  palles,  v§ro  nec  tangeris  igm, 
Haec  est  venturi  prima  favilla  mali. 
3.  oder  auch  die  noch  allgemeineren  Ausffihniageii  bei  Tibull  i  ä,  67; 
Ad  tu,  qui  laetus  vides  mala  noatra,  ctveto: 

Mox  tibi  non  uniis  aaeviet  uaque  deus. 
Vidi  ego  qui  juvenum  miseros  lusisset  amores , 

Post  Veneris  vinclis  subdere  eoUa  senem, 
£t  sibi  blanditias  tremula  componere  vooei 

Et  manibus  canaa  fingere  velle  comas. 
Stare  nec  ante  fores  puduit,  caraeve  pueOae 

Ancillam  medio  detinnisse  foro. 
Hunc  puer,  hunc  juvenis  turba  oircumtarli  arta: 
I>espait  in  moUes  et  sibi  qtdsqae  shius. 
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oder  3.  auch  die  auf  einen  speciellen  Fall  angewandten  Beuliaditungen, 
Tib.  I  8,  71 : 

iiic  Marathus  quoiulam  iniscros  ludebal  amaules, 

Nesciiis  ultorem  post  caput  esse  deum. 
baepe  eliam  lacrimas  fcrtur  risisse  dolentiSf 

Et  cupulnm  ficla  detinuisse  mora. 
Nunc  omnes  odiL  fasliis,  nunc  displicct  illi, 

Quaecunque  opposita  est  janua  dura  sera. 

und  vorher: 

Desistas  lacriinare  pucr,  non  frangitur  illa 
Et  tiia  jam  Üetu  lumina  fessa  turnen t. 
Wenn  Goethe  iorliUirl  *. 

Mann  erhitzt  er  auf  Mann, 
so  ga!)en  gerade  die  Elegtker  den  Beweis  ah,  dasz  jene  •,n*i€t  Ihm  he  Siitc 
oder  vielmelir  Unsitte  in  jener  Zeit  in  Rom  ein  volKslandiges  Bürgerrecht 
erlangt  hatte.  Und  zu  den,  min  lcstens  «olir  derbcii  Worte»: 

treibt  die  Begierden  aui's  Thier , 

gaheji  Prep,  il  23,  113: 

Uxorem  quondam  magni  Minois,  ul  ajunt, 
Corrupit  torvi  Candida  forma  bovis. 
Prop.  III  17,  11: 

Testis,  Creiaci  l'astus  quae  passa  juvenci 
Indult  abiegnae  coruua  falsa  bovis. 
Ofid*  ars  am.  1  290 : 

Pasiphae  fieri  gnudebat  adiiUera  (auri. 
ilcn  Anl.isz.  Diese  Zfifj^^  ^'olxircn  ci^onMirli  dnm  Altn  Uiin  allein  und  aus- 
schlief/lieh  an ;  und  eigeiuiicli  ist  llwv  Erwähnung  in  einem  modernen 
Gedieht  unstallhaft;  nur  das  fast  durcliweg  frcnau  festgehaltene  Besln  - 
hen  Ooelhe's,  die  römischen  Elegieen  auf  enicn  iiüustlichen  Boden  zu  ver- 
selzen,  der  nicht  vöüip'  rlom  Allerlinn  und  nur  sehr  wenig  der  modernen 
Zt  ii  an^'phort,  eri^läri  ihre  Üerbeiziehung  uud  rechtfertigt  eiuigermaszen 
ihr  Erscheinen. 

Für  die  folgenden  Verse : 

Wer  sich  seiner  scliamt,  der  musz  erst  leiden;  dem  Heuchler 
Streut  er  bittern  Genusz  unter  Verbrechen  und  Not. 
halte  Goethe  ein  bestimmtes  Muster  vor  sich  in  Tib.  18^7: 
Desine  dissimulare:  deus  crudelius  urit, 
Quos  videt  invitos  succabuisse  aibi. 
Zu  den  Worten : 

Streut  er  bittern  Genusz  unter  Verbrechen  und  Not, 
scheint  Gat  LXVIIl  18  mitgewirkt  zu  haben,  welcher  dort  sagt: 

dea  — 

Qaae  dulcem  curis  miscet  amarittem. 
Die  Erwähnung  jedoch  der  Verbrechen  und  der  Not  erinnert  frcilicii  mehr 
an  Liebesabenteuer,  wie  sie  Priester  wol  in  katholischen  Ländern  beste- 
hen und  wie  sie  in  Rom  Goethe  zu  Ohren  gekommeii  sein  mochten. 
FOr  die  letzten  allgemein  gehaltenen  Verse  von  der  Fama  habe  ich 
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bei  (teil  röiiiischen  Dichlern  im  Einzelnen  nichts  Entsprechendes  auffinden 
können;  auch  scheint  sie  Goethe^  uiil  Hinblick  auf  seine  bekannte  Lage, 
aus  eigner  Erfahrung  heraus  geschrieben  zu  haben.  Sic  lauten: 
Aber  aucli  sie,  die  Ciöllin,  verfolgt  ihn  mit  Augen  und  Ohren; 

Sieht  sie  ihn  einmal  bei  du  .  i^leich  ist  sie  feindlich  gesinnt, 
Schreckt  dich  jiuL  ernstem  Blick,  verachtenden  Mienen,  und  heftig 

Strenge  verruft  sie  das  Haus,  das  er  gewöhnlich  besucht. 
Und  sü  geht  es  auch  mir:  schon  leid'  ich  ein  wenig;  die  üöllin 

Eifersüchtig,  sie  forscht  meinem  Geheimnisse  nach. 
Doch  es  ist  ein  altes  Gesetz:  ich  schweig'  uiul  verehre, 
l-iin  dei  k(iiji;.^n  Zwist  buszlen  die  Griechen ,  wie  ich. 
Den  Anhalt  zu  dem  Ganzen  gai)  jedoch  gleichwol  Prop.  1  5y  25 ; 
Quodsi  parva  luae  dederis  vcstigia  culpae, 
Quam  Cito  de  Uinlo  nomine  rumor  eris. 
und  II  14,  37: 

Noli  committere  famae, 
Et  lerram  rumor  transih't  et  maria. 
Deu  Schlusz  macht  der  Dichter  endlich  mit  einer  Auweuduiig  des  iiora* 
zischen  (Epist.  I  2,  14^: 

Quidquid  deiiranl  reges,  plectuntur  Aoiuvi. 
auf  sich  selbst« 

XZ« 

Die  zwanzigste  Elegie  tritt  dadurch  aus  dem  Kreise  der  übrigen 
heraus,  als  sie  füglich  eine  Auseinandersetzung  mit  de^  Leser  genannt 
w>-i(l*  ii  kann;  mit  der  ersten  zusammen  ^  der  Einleitung,  bildet  sie  den 
R.iliinen  des  Gemäldes.  Sie  ist  im  (i;in/,en  und  Groszen  gewis  erst  in 
Iclzier  Stunde,  wahrsclKMuiich  erst  mit  der  schliesziichen  Redaclion 
(1790)  odet  svol  gar  eist  kurz  vor  Herausgabe  der  Eiegieen  abgefafiU 
worden  (ich  schliesze  das  aus  der  Aeuszening: 

Ach,  schon  wird  es  so  schwer,  der  Könige  Schande  verbergen, 
einer  Aeuszerung ,  wie  sie  Goethe  am  meisten  in  der  Revolutionszeit  zu- 
getraut werden  darf),  zum  Teil  ganz  selbständig,  wie  man  das  liei  einem 
Grdu  lit  der  Art  auch  erwarten  nmsz.  Eingeschaltet  sind  dennocii  auch 
III  ^ie  iucl}(  wenige  aus  den  Alten  beinahe  wörtlich  ubcrsclzle  oder  du^ 
ihnen  abgekürzte  und  daher  wahrscheinlich  schon  früher  vorrätig  ge- 
wesene Stellen. 

Zu  dem  Ganzen,  einer  Art  von  Erklärung,  wie  der  Dichter  den 
Drang  ^jcfiihll  hat,  der  Welt  sein  Glück  zu  oiTeubaren,  bat  wol  Tib.  lY  7 
die  erste  Idee  gegeben: 

Taihletn  \  enit  amor,  qualem  texisse  jmdore 

Quam  nudassc  alicui,  sit  mihi  fama  minor. 
Exorata  meis  ilhiui  (iylherea  Camcnis 

Atlulit,  in  uostrum  deposuilque  sinum. 
Exsolvil  promissa  Venus:  mca  gaudia  narret, 

Dicelur  si  quis  non  habuisse  suam. 
I^on  ego  siguatis  quidquam  mandare  tabellis. 
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Ne  Je^at  id  nemo,  quam  mens  ante,  velim. 
Sed  peceasse  juvat;  vnltns  compoaere  famae 
Taedet;  cum  digno  digna  fiilsse  ferar. 

Ber  AnCuig: 

Ziarei  StiKrke  den  Mann  und  freies  mutiges  Wesen 
ist  die  poetische  Umschreibung  des  allbeitannten  Ciceronianischen  Satzes 
in  den  Tusdilanen  II  18.  43  Vfai  propria  maxime  est  fortitudo.  Der  dazu 
gehörige  Pentameter : 

0!  so  ziemet  ihm  fast  tiefes  Gehebnnis  noch  mehr 
dagegen  entweder  nach  Prop.  II  19,  69  ausgedrflckt: 

Tu  tarnen  Interea  quamvis  te  diligal  illa, 
In  tacito  cohibe  gaudia  clausa  sfaiu. 
oder  auch  nach  Tih.  1  2,  34: 

celari  vult  sua  furta  Venus, 
oder  endlich  nach  Ovid.  ars.  am.  II  601 : 

Eiigua  csl  virlus,  praeslare  silcnlia  rebus; 
AI  conlra  gravis  est  culpa ,  laccnda  loqui. 

Praecipue  Cytherea  jubel  sua  sacra  taceri , 
Admoneo ,  vonial  ne  quis  ad  illa  loquax. 
Condita  si  non  suul  Yencris  mysleriu  cistis, 

Attamen  inlcr  nos  nicdio  vorsanlur  in  usu, 
Sed  sie,  inter  nos  lU  Intuisse  vclint. 
Das  zusammengesetzte  Wort  Slädlebczwingcrin  kann  seinen  gneoliisi'lien 
l'rsprung  nicht  verleugnen;   es  ist  aus  TTToXlTTOpÖOC  geiD.uhl,  (UmU 
habe  ich  mit  diesem  Adjectivum  selbst  (oder  einem  andern  Feinininum) 
ciujTTri  oder  ein  anderes  Wort  gleicher  Bedeutung  niclit  zusammen  ange- 
troffen.   Dasz  durcii  Heimlichkeit,  durch  heimlich  cntwüiieiic  und  still 
ausgefülii  I*;  Aüsclilagc  eine  Stadt  uhorrascht  und  erobert  werden  könne, 
braiicliLt:  (ioelhe  natürlich  nicht  aus  i  inem  alten  Schriflstelh^r  zu  lernen; 
dennoch  kdiiu  ihm  auch  Hom.  Od.  VlU  492.  .XI  523.  Vii  g.  Aen.  II  clc.  vor- 
geschwebt haben;  vielleicht  al)er  gab  ihm  Marlial.  XIII  60  diese  Idee  ein: 
Gaudct  in  cffossis  liabiUre  cuniculus  anIrls; 
Monstravit  tacitas  liostibus  ille  vins. 
Die  Episode  von  Midas  hat  Goethe  ganz  kl  i  aus  Ovid.  Met.  M  85 — 
entlehnt ;  er  hatte  sie  wahi  scheinlich  vollständig,  aber  viel  Ijii  zer  als  sie 
hei  Ovul  erzählt  ist,  ausgelühri  ;  in  die  Elegie  sind  hiervon  nur  die  bier- 
lier  passend  scheinenden  Stelleu  übergegangen:  ein  Stück  von  dem  An- 
fang, der  sich  hier  niclit  verändern  liesz,  ist  in  die  Vcnctiauiscljeii  Epi- 
gramme Nr.  101  mit  eingeflossen.  Die  Verse  heiszeu  bei  Goethe: 
\V( der  die  Krone  bedeckt,  weder  ein  phrygischer  Bund 
Midas  verlängertes  Ohr;  der  n  u  liste  Diener  entdeckt  '  s, 

Und  ihm  ängstet  und  drückt  gletcli  das  Geheimnis  die  Brust. 
In  die  Krde  vergrüb'  er  es  gern,  um  sich  zu  erleichtern: 
Doch  die  Erde  bewahrt  solche  Geheimnisse  nicht; 
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Rohre  spriesflen  hervor ,  und  nrascheo*}  und  li^ln  im  Winde: 
Hidae,  Hidas,  der  Fflret,  irägt  ein  verlängertes  Ohr. 
Bei  Ovid.  174^193:  füec  JMlvu  anree 

Äimanani  stolidas  palitur  retinere  6guram; 
Sed  tr ah i  t  in  sp  a Ii  u  m  villisqne  alhentihos  implel 
InstahÜesqne  imo  faeit,  et  dat  posse  moveri. 
Caetera  sunt  hominia:  partem  danuatitr  in  nnaa, 
Indttiturque  eures  lentc  gradientis  aselli. 
Üle  qnidem  velat,  turpique  onerata  pudore 
Tempora  purpnreis  tentat  veiar»  tiaris. 
Sed  sditiu  longos  ferro  resecare  capillos  * 
Viderat  hoc  famulns.  Qui  qninn  nee  prodere  visiun 
Dedeciis  änderet,  cupiens  efferre  suh  auras, 
Nec  posset  retieere  tarnen;  seeedit,  hnmumque 
Effodit  et  domini  quales  edspexerit  aores 
Voce  refert  parva,  terraeque  Inmiiinnarat  luRistan 
indielanqne  suae  vods  teOnre  regesta 
Obmit  y  et  scrohibits  tacitus  disoedit  opertn. 
Grober  arundinibns  tremnlis  ibi  snrgere  locos 
Goepit;  et,  ul  prinmm  pleno  matomit  anno, 
Prodidit  agricoiam.  Iioni  nam  motns  ab  Austro 
^       Obruta  verba  refert;  domnüque  coarguit  aores. 
Welter  heiszt  es  bei  Goethe: 

Keinem  Freunde  (dürft*  ich's  vertraun), 

vielleicht  brachte  der  FrimA  mir  GeUr. 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Pentameter  aus  Prep.  Ii  25: 

Cur  quisquam  faciem  dominae  jam  credat  amioo? 

Sic  erepta  mihi  paene  puella  mea  est 
Expertus  dico,  nemo  est  in  amore  fidelis; 
es  Iconnten  jedoch  auch  die  von  Cat.  LXXVII.  LXXXO.  XC.  beigebnclitf 
Beispiele  eines  solchen  Frcuudschaflsslücks  Gelegenheil  zu  Goethe's  Wr- 
sen  gegeben  haben. 

Die  folgenden  Zeilen : 
Mein  Entzücken  dem  Hain,  dem  schallenden  Felsen  zu  sagen, 
Bill  ich  endlich  nicht  jung,  bin  ich  nicht  einsam  genug, 
sind  deutlich  mit  Beziehung  auf  Properz  gesagt,  wo  es  1  Iti,  1  heiszt: 
liaec  cci  Le  deserta  loca  et  taciturna  querenti 
Et  vacuuni  Zcphyri  possidct  aura  nemus. 
Hic  licet  occuUos  proferre  impuue  dolores 
Si  üiodo  suld  queant  saxa  tencre  lideni. 

und  19 : 

Vos  eritis  testes,  si  quos  habet  arLoi  amores 

Fagus  et  Arcadio  pinus  amica  deo. 
Ah!  quoties  teneras  resonant  mea  verba  sub  umbras, 

Scribitur  et  vestris  üyuihia  corticibus! 


lauschen  in  den  neuen  Aasgaben  ist  ein  Druckfehler. 
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und  29: 

Et  qiiuilcLinque  »leae  pnssiinl  naiiare  querelae, 

Cügor  ad  argiilas  dicerc  solus  aves. 
Sed  qualiscunquc  es,  resoncut  mihi  'CyuUua'  üilvae, 

Ncc  deserta  luo  nomine  saxa  vacenl. 

Die  Worte: 

Dir,  Hexamcler,  dir,  Penlameler,  sei  es  vertrauet 
slammeii  aus  Hör.  Serm.  II  1,  30)  wo  es  von  LucUius  heiszt: 
Ilie  velut  fidb  arcana  sodalibus  olim 
Crodelni  Ubris,  ncque  st  male  oesserat,  unquam 
Decurrens  alio,  neque  si  bene  etc. 
Von  den  Versen: 

Sie  vim  vielen  Männern  gesucht,  vermeidet  die^  Schimpf n , 

Die  ihr  der  Kfihnere  frech,  lieimlich  der  Listige  legi : 
Klug  und  sierlich  scblOpflt  sie  vorbei,  und  kennet  die  Wege , 

Wo  sie  der  Liebste  gewis  lauschend  begierig  empfangt. 
Ztudre,  Lonii,  sie  Itommt!  damit  sie  der  Nachbar  nicht  sehe; 
Rausche,  Lüftchen,  Im  Laub!  Niemand  vernehme  den  Tritt. 
*  die  hier  eben  nicht  notwendig  und  die  wol  nur,  weil  sie  schon  fertig 
waren,  eingeschaltet  worden  sind,  werden  die  beiden  ersten  aus  Prop. 
II  15,  9  bis  6  ausgedrückt  sein: 

Ntültts  erit  castfs  javenis  cormptor  in  agris 
Qni  te  blandltUs  non  stnat  esse  probam. 
Nulla  neque  ante  tuas  orietur  rixa  fenestras, 
Nec  tibi  damatae  somnus  amarus  erit; 
von  denen  das  erstere  Verspaar  schildert,  wie  der  Gelieblen  heimlich,  das 
andere,  wie  ihr  frech  Schlingen  gelegt  werden.  Aujsh  der  Vers  *Zaudere, 
Lwia%  ist  aus  Propere  gesogen,  der  III  19,  9  sagt: 
Longlus  in  primo,  Luna,  morare  toro. 
(Fortsetanng  im  uSchsten  Hefte.) 
Berlin.  M,  J.  Hdler. 


(86-) 

Fhedricli  August  Wolf  und  die  Gyinuasialpädagogik. 

(Fortsetxwig  Ton  S.  440.) 


III.   LehrgegenBtände  den  QymiHMrfninii. 

In  der  Gynma'^i.TliKidagogik  von  NSgelsbach  kann  man  Schwarz 
aufWeisz  Ic^sPu:  'Die  Volksschuie  lial  dieselben  Bildiingsstollc  wie  das 
riyninasium ,  nur  quanlit  :itiv  verschieden.'  Oi^so  Heliauptung  i.sl  nur 
dann  nicht  falsch,  wenn  im\u  die  Worte  in  der  ncbelhafleslen  Allgcinein- 
heil  faszi  ;  im  buchsläl»Iichf  n  und  verständig  einfachen  Sinne  isl  sie  falsch 
und  reüii  sich  vortrefllich  an  die  oben  milgeleilte  I^ägeisbaclische  Be- 
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sUmmuiii^  (le$  Zieles  uud  der  Aufgabe  des  Gyamasiums.  Maa  sieht  faic^ 
aus,  wie  wiciilig  und  falgenrdch  es  ist,  in  welcher  Welse  das  Wesea 
der  G^ehrtcnschule  definirt  wird*^«  Da  nun  Wolf,  wie  vm  uns  über- 
zeug lon  ,  in  diesem  Punkte  .das  durchaus  Gesunde  und  Richtige  erfastte 
und  festhielt,  so  ISsst  sich  erwarten,  dasz  er  auch  in  Betreff  der  Lehrge- 
gcustSnde  des  Gymnasiums  durchaus  VemQnftiges  verlangte.  Er  gnq^ 
pirle  diese  Lehrgcgeustände,  wie  wir  bereits  sahen,  dreitdlig,  wobei  die 
Sprachen  in  die  Mitte,  die  propSldeutischen  Kflnste  aber  sowie  die 
andern  Kenntnisse  um  diese  Hitte  herum  gestellt  sind.  Der  Grand- 
gedanke  dieser  Gruppirung  ist  vor  Allem  die  Auffassung  des  Gymnanims 
als  ganz  eigentliche  Vorschule,  der  Wissenschaft  «ad  des  gelehrtin  Be- 
rufes; dann  aber  die  unabweidiare  Forderung,  dass  die  Gdehrteascliote 
auch  eine  Steigerung  der  allgemeinen  Bildung  nach  Mdglichkeit 
zu  geb^  habe.  Hier  wird  also  nicht  hoch  philosophiert,  nicht  in  speei^ 
lativ  philosophischer  oder  fromm  kOnstehider  Gonstruction  durch  die  drei 
Kategorien  Goti,  Menschheit,  Natar  dw  Lehrstoff  des  Gymnastmi» 
in  allseilig  hoher  Systematik  deduciert  und  fixiert,  sondern  es  wird  eiii- 
fach  und  mit  gesundem  Menschenverstände  gesagt,  das  Gymnasium  no«, 
wenn  es  sein  Ziel  als  ganz  eigenlltche  Sonderschule  glucklich  errei-* 
chen  will ,  vor  Allem  dasjenige  mit  ganzem  Nachdrucke  treiben,  was  10 
seiner  eigenllichslen  Sondernatur  gehört,  und  dann  von  den  Öbrigen 
Kenntnissen,  welche  zu  der  allgemeinen  Bildung  gehören,  so  vieles 
hinzunehmen,  als  ahsolul  nothwendig  und,  ohne  Beeinträchtigung  des 
Hauptzweckes ,  in  der  That  möglich  ist. 

Daher  kommt  die  für  den  ersten  Anblick  auflaflende,  fiSr  den  jetsi- 
gen  Ton  der  Gymnasial-Pädagogik  ganz  ärgerliche  Erscheinung,  dasz  bei 
Wolf  die  ^Religionslehre'  nicht  unier  den  constituierenden  Haagil- 
Hichern  und  an  allererster  Stelle  erscheint,  sondern  neben  den  ^Eiementa^ 
begriffen  der  Philosophie'  mehr  als  eine  Art  Anhatig.  A  r  n  0 1  d  t ,  der  dies 
mit  Stillschweigen  übergehl,  hebt  II  271  hervor,  dasz  Wolf  in  seinem 
Stundenplan  für  das  joachimsllialisclic  GynHiasium  die  seil  Melanchthon 
üblichen  wöchentlichen  zwei  Stunden  für  Religion  nur  in  Septima, 
Sexta,  Quinta  und  Tertia  einhält,  in  Quarta  aber  und  Prima  nur 
je  eine  Wochenstunde  ansetzte,  in  Secunda  endlich  gar  keine  (wahr- 
scheinlich wegen  des  gesonderten  Confirraanden- Unterrichtes).  Auch 
werden  unsere  beuligen  Gyninasialpädafro^^iker  es  nicht  sehr  liocli  anschla- 
ngen, wenn  Wo!f  in  der  Maturitätsprüliiii^  die  Religionslehre  berücksieb* 
ligt  und  den  L^nlwurl  zum  preuszisciien  Reglenienl  über  die  Prüfung  der 
Ahilurienteii  kallblütig  ilarol)  tadelt,  dasz  in  demselben  ^nirgends  ein 
Wort  von  Relif^iun  oder  einfacher  K  i  nd  er  ni  tu  ;i  1  stehe,  deren 
N  i c  h  t  e r  w ä  Ii  n  u  n  g  eine  n  ^  1  ü  s  z  c a  T  e il  von  M e  n  s c  ii e  n  d c r  ^ u - 
t  e  n  S  a  c Ii  ü  gleich  a  h  w  (i  n  d  i  g  machen  ni  ü  s  s  c.'  Nach  dem  hculi* 
{^m  Tone  will  es  ferner  fast  weniger  als  Nichts  heiszeii ,  \vt'ni]  er  ConsiJ. 
107  lehrt:  Hn  dem  Religionsunterrichte  wird  mau  zwar  immer  Einiges 


IS)  Vgl.  meine  Beurteilung  der  Sebrift  von  Gockel  in  denJahrbb. 
88,  20  ff. 
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demfiewisseD  einzeliier  Lehrer  ül)erla8seii  mfissen;  dennoch  ist  es  sehr 
zu  wunschea,  dasz  derselbe  auf  natürliche  und  christliche  Moral  gehe, 
von  GlaubenflsStxen  aber  höchstens  einiges  Reinhiblische  mitnehnie.' 

Für  die  elementare  Volksschule  empfahl  Wolf  frühzeitigeu  Unter- 
richt in  der  iiiblischen  Geschichte  und  in  der  Beligion  (Göns. 
135),  indem  er  bemerkte  (Göns.  55):  'Das  Erste  sind  immer  Grundsfltse  der 
Moral  und  Religion;  das  Zweite  Kenuthiss  der  Muttersprache. 
Diese  Gegenstände  enthalten  die  Grundhildung  für  All  e.'  Je  n&her  also 
eine  Gymnasial elasse  hei  der  elementaren  Volkssdiule  steht,  desto 
mehr  masa  dieser  Grundsatz  in  Betreff  des  Religionsunterrichtes  auch 
m  ihr  gdten;  je  mehr  sie  sich  dagegen  der  UniTersität  nShert,  desto 
mein'  wird  man,  ohne  religionsios  su  erscheinen,  sagen  dflrfen,  dass  der 
wisaenschaftliohe  Unterricht  die  Grundbildung  ist,  nicht  die  ReÜ- 
gionslehre.  Wire  dies  nicht  der  Fall,  so  wfirde  sehr  schwer  einzusehen 
sein,  1}  was  der  bisherige  Arühere  Rellgionsuntenicht  geleistet  habe, 

^  wenn  er  auch  gar  nie  aufhören  oder  doch  wenigstens  zurflcklreten  soll; 
2)  wie  in  dieser  Sache,  deren  Wichtigkeit  wir  nicht  leugnen,  eine  Kluft 
twischen  Gymnasium  und  Universität  zu  vermeiden  sei.  Denn  auf  der  Uni- 
nrattlt  wird  doch  wol  dieser  Unterricht  nicht  auch  fortgesetzt  werden 
soHen,  obgleich  allerdings  Luther  sagt:  *Wo  die  heilige  Schrift  nicht  re- 
gieret, da  rathe  Ich  fürwahr  Niemand,  dass  er  sefai  Kind  hinlhne;  ich  habe 
grosse  Sorgen,  die  hohen  Schulen  sind  grosse  Pforten  zur 
HAile,  so  sie  nicht  emsiglich  die  heilige  Schrift  Oben  und  treiben  ins 
junge  Volk.'  Die  pSdagogische  Abteilung  der  Philoiogenversammlung 
snSrlangenhn  Jahr  1851  hat  freilich  deshalb  in  einmfitigerPrdmmig* 
kdt  erklärt,  dass  alle  Gymnasien  nicht  blosz  nach  Ihrer  historischen,  son- 
dern  auch  wesenhaften  Bestfanmung  christliche  sein  mfissten,der 
ekristUehe  Glaube  müsse  das  Leitende,  die  Seele,  das  Herz  des  gan«  ' 
m  Unterrichts  sein.  Nicht  bloss  der  Religionsunterricht,  verlangt  man, 
soO  dieser  Forderung  entsprechen,  sondern  auch  alle  andern  Teile  des 
Datcnichls  müssen  mdglfchst  hinstreben  zu  dnem  Anschlusz  an  die  Wahr- 
heit des  ehristlicfaen  Glaubens.  ^Dle  christliche  Beilswahrheit  bleibt  auch 
ini  Gymnasium  der  Haupilehrgegenstand:  ein  Humanismus,  unerfOllt  vom 
Crlaubien,  bleibt  etwas  Hohles/ 

I       Diesen  tübertriebenen  Forderungen  halte  ich,  wie  schon  hn  I4a  Bde. 

>  iht  Staatslexicotts  S.  S43,  Folgendes  entgegen. 

Str»ig  genommen  Ist  der  Unterricht  in  der  Beligion  reine  Sache  der 
Kiicbe,  und  In  Holland  ist  dies  thatsftchttch  so  sehr  der  Fall,  dasz  auf  den 
dortigen  sehr  guten  Gymnasien  gar  kein  Religionsunterricht  ertheilt  winl; 
vergl.  Fr«  Thlersch,  Zustand  des  Mentl.  Unterrldits  U  13.57.  Indessen 
kann  sich  diese  ndigite Belehrung,  als  wiriüicher  Gymnasial*Lehrgegen- 
sland,  sehr  passend  an  das  poetische  Bildungselemenl  dieser  Schulen  an- 
seKlieszen  und  den  wohlthatigsten  Einflusz  auf  die  Bildung  des  Gemütes 
<ibeii.  Ein  solcher  Einflusz  wird  aber  In  eben  dem  Grade  nicht  stattfinden, 
als  UrcMicber  Starrsinn  die  positive  Seite  der  christlichen  Religion  zur 
Hauptsuche  macht  und  darüber  das  wahre,  reine  GliHstentum  des  Herzens 
und  der  geistigen  Erleuchtung  vergiszt.  Damit  ist  ährigeus  keineswegs  einer 
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frülircifeai  Aufklrirerei  das  Wort  geredel,  suiidei  ii  mir  so  viel  gemeint,  dast 
heim  Religiousiuitcrnrhle  der  zu  vvi  s s  e  ii  s  c  h  a  f  1 1  i  c Uem  Benife  hesiimm- 
len  Jugend  durchaus  kmie  ahergläuhischtn  Vorsiollungen  beigehrachi.  son- 
dern auf  dem  Wege  der  Vernunflllialigkeit  vollsländige  lielelimug 
und  Uehrrzengiing  des  Ver  stand  es  mit  gleichmäszigcr  Belebung  des 
Wullens  zum  rein<Mi  lugpiulliaften  Handeln  erzielt  werden  müsse.  Die- 
ser r?itiM'rjrlit  miis/  (Irsli.tlli  uuhveMditf  nach  den  Lehensjahreii  um!  der 
BiUluugssUiic  tli'-s  Zü-liij-s  fnii  sclii'ciien  und  iiiii  der  Reife  des  Verstandes, 
welcher  die  sililn  Ik  ii  und  religiösen  Walirlteileii  auffassen  soll,  gleichen 
Sclirilt  halten;  tiicoiogiscli  pelelirloi  ITnterricht  wird  jeducli  selbst  in 
der  it!)(  isteii  Classe  zu  vermeiden  sem.  Die  m  sp.iiorer  Lehenszpit  bei 
Maimern  des  wissenschaftlichen  Facfies  iind  lieiiili  s  su  iiüuti-c  Abuei-  | 
gung  gegen  die  Bestrebungen  der  christlichen  kii  clieii,  und  der  den  Theo-  I 
lofien  unserer  Zeit  so  verhaszle  ludiiferentismus  der  Hochgebildeten  rührt 
guten  Teils  gerade  von  Misgriflen  der  Theologen  im  Beiigionsunten  tchle 
und  von  jenem  übermäszigen  Zwange  her,  mit  welchem  man  so  üunzlm^i 
Ihöricht  und  verkehrt  die  Jugend  der  Gelehrte nschulen ,  deren  Geist 
durch  d  i  c  ü  h  r  i  g  e  n  B  i  l  (1  u  n  g  s  e  1  c  ni  e  u  t  e  dieser  A  n  s  t  n  1 1  e zur 
Selbständigkeit  erhoben  wird,  zu  sdavisobem  ]St4ipor  äu^erlicii 
kirchlicher  Frömmigkeit  zwingen  mW, 

Fr  A.  Wolf  wird  von  den  Frommen  ganz  besonders  angeklagt, 
einen  lioiilen,  vom  Glauben  unerfiill  Leji  unseligen  Humanismus  auf  den  Throu  i 
gesetzt  und  dadurch  bewirkt  zu  haben,  dasz  die  Philologie  unti  durch 
diese  Philo! oi!-ic  die  Gvninasien  Deutschlands  lie  i  d  n  iscli  geworden  seien 
Insofern  man  iliiu  einen  solchen  Vorwurf  ans  seiner  Aufstellung  bezü^^- 
lieh  des  Religionsunterrichtes  in  den  Gymnasien  maciien  will,  habe  icli 
den  wesentlichen  Gesichtspunkt  der  Beurteilung  bereits  bervorge}i(»ben, 
und  ich  füge  zu  seiner  ungesuchten  Rechtfertigung  nur  noch  an,  dasz 
selbst  unter  den  Frommen  die  Vernünftigeren  offen  erklären,  diejenii^'en, 
die  zur  Hebung  des  christlichen  Geistes  der  Gymnasien  eine  Vermehrung 
der  Religionsstunden  forderten ,  verständen  aicfa  nicht  auf  die  Natur  des 
jugendlichen  Geistes  und  auf  die  Wirkungen  dieses  Unterrichtes;  dem 
Uebermasze  hierin  folge  nur  zu  oA  völlige  Gleichgültigkeit  und  Abstum- 
pfung; Frömmigkeit  in  das  Herz  zu  pflanzen  und  wirklichen,  ungeheu- 
chelten Glauben  vermdge  kein  Unterricht!  Selbst  der  gewis  nicht 
unfromme  K.  v.  Raumer  «agl  daher:  ^fm  Zwetfel  gebe  man  liet»er  zo 
wenig,  als  zu  vieieft  Religionsunterricht.'  Will  man  aber  den  Vorwurf  den  j 
heidnischen  Humanistentums  darauf  begrilndeu,  dasz  Wolf  den  classischeo  i 
Studien  Würde  und  Geltung  in  den  Gelchrtonwliulea  xtt  Mchern  bestrebt  | 
war,  so  ist  Folgendes  zu  bemerken.  AVena  man  das  Gymnaiiiioi  als  Vor*  ! 
schule  der  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  auffaszt,  was  es  in 
der  Tbat  ist,  so  wird,  wie  wir  im  vorigen  Capitel  zeigten,  durchaus  beio 
gegründeter  Zweifel  sein ,  dasi  die  dassisohea  Stiidieii  sdn  Haoptlekil^ 
genstand  sind  und  sein  müssen. 

Und  80  bat  Wolf  mit  allem  Recht  und  aller  GoaMfoew  des  wohl- 
begründeten wissenschaftlichen  Standpunktes  stets  flod  Qi>erall 
die  alten  Sprachen  als  den  Mittel-  und  Sebwerpmikt  des  gelebM  ; 


Digitized  by  Google  " 


FrieUricU  August  WoU  und  die  Gymuasiolpädagogik»  475 

Gymnasialunterrichtes  erklärt,  welclien  die  übrigen  Schulwissenschaf* 
len  in  dem  oben  erlüulci  teii  Sinne  nur  subsidiarisch  zu  ergänzen  und 
in  seiner  Wirksamkeil  zu  unterstützen  hätten  (Arnoldt  II  12).  In  nno 
habitanduni,  in  ccleris  vcrsandum  war  ebenso  ein  Hauptspruch  von 
ihm,  wie  Nusquain  est  qui  ubique  est,  und  nichts  wahrer  fand  er, 
als  das  Wort  des  Herakleitos:  TToXuftaOlTl  v6ov  OU  blMiCKCI.  Mit  aller 
Macht  kämpfte  er  gegen  das  Eindringen  der^Schulpansophie'  (Con- 
sil.  73)  und  pflegte  von  solchen  AUwissern  zu  sagen:  Gründlich  wissen 
sie  nichts,  aber  alles  ganz  charmant  (Körte  I,  169).  Die  Wissenschaf- 
ten oder,  wie  er  gewöhnlich  sagt,  die  ^mehr  wissenschaftlichen  Gegen- 
stände  und  Lectionen'  sollen  deshalb  die  Per  ipherie  des  gymnasialen 
Studienkreises  bilden,  als  dessen  M  i  1 1  e  1  p  u  n  k  t  er  die  Sprachen,  insbeson- 
dere die  beiden  classischen  Sprachen  betracittele,  deren  Unterricht  sich  die- 
sen Mittelpunkt  kräftig  zu  wahren  habe,  damit  er  sich  nicht  in  die  Periphe- 
rie verliere,  Arnoldt  U  268.  Bei  aller  Idealität  der  Aulassung  liesz  er  sich 
auch  hierin  den  realen  Gesichtspunkt  nicht  fehlen,  und  hat  ebenso  die 
Ueberschwengliclikeit  des  Phantasten  vermieden,  wie  anderer  Seits  die 
unersättliche  Anmaszung  der  Frommen  mit  Fug  und  Recht  nicht  an- 
erkannt.   Vgl.  Gap.  J2  über  Erziehung. 

Seine  stets  gegenwärtige  pädagogische  Idee  der  Hu  man  i  tat  stellte 
ihn  überdies  und  ganz  vorzüglich  dem  in  seiner  Zeit  herrschenden  Geiste 
des  philanthropietischen  Nützl ichkeitsprincipes  entgegen,  auf 
dessen  Forderungen  er  indessen  hei  aller  Bekämpfung  des  Kerns  die  gcbüii- 
reode  Rücksicht  nahm.  So  kam  es,  dasz  der  geniale  Begründer  der  eigenlli- 
ehoi  Wissenschaft  des  Altertums  sich  im  Gebiete  der  Schule  zu  mäs/i- 
gen  wüste  und  sich  nicht  über  die  Grenzlinie  des  in  den  Schulen  Erreich- 
baren verleiten  liesz.  Hoch  lautet  der  Satz:  *Die  edelste  Beschäftigung 
des  Menschen  ist  der  Mensch',  hoch  g^t  seine  Werlhschätzung  des  Slu* 
dinns  4er  Sprachen  überhaupt,  und  an  sich  hoch  ist  die  Bedeutung, 
welche  er  den  Alten  und  der  Kenntnis  des  Altertums  beilegt;  ebenso  hat 
er  einen  sehr  idealen  Maszstab  fflr  die  Vorzüge  des  Erlernens  der  alten 
Sprachen  für  die  nach  höherer  Geistigkeit  strebende  Jugend:  allein  die 
WitUichkett  und  die  unahweislichen  Verhiltnisse  des  menscMichen  Le- 
Wbs  wurden  nie  ▼ergessen.  Daher  war  er  der  Terständigen  Ansicht, 
weriicht  studieren  wolle,  der  solle  die  gelehrten  Spra- 
chen auch  lieher  gar  nicht  lernen.  *Der  Geschäftsmann  bedarf 
der  alten  Sprachen  nicht;  sie  staid  so  sn  sagen  zu  gut  lOr  ihn,  denn  sie 
setzen  sehr  viel  voraus.'  Koch  heute  müssen  wir  stets  ?on  pfailologiscben 
Phantasten  vor  Allem  hdrea:  *Der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache 
klMet  den  Kopf.'  Wolf  sagte  hiergegen :  ^Daflllr  ist  in  der  Hutterspradie 
vorher  schon  gesorgt'*^).  *Die  allen  Sprachen',  sagt  er,  *sind  von  dem  Volke 


14)  «Wer  irie  Heyne  die  alten  Sprachen  stur  formalen  AusbiU 

(Inng  der  Seele  dingen  wQl»  der  Ter^sst,  dasz  jede  Sprache  es  kann; 

und  dasz  eine  unähnlichere,  wie  die  oriontnlischen ,  noch  besser 
kann,  und  dasz  diese  Aushildnnp:  uns  bisweilen  so  ihtuer  zu  stehen 
kommt  als  manchem  Barou  sein  Frauzüäisch.  Die  Griechen  und  Kö- 
ner  worden  Griechen  und  B5mer  ohne  die  formale  Bildung  von  grie* 
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ausgesdilosseii.  Aber  es  gehl  auch  bis  auf  viele  sogenannte  studierte 
Leute,  die  aeqaa  anlmo  sich  hierin  unter  die  Uagelehrten  zählen  lassen 
können.'  So  wollte  er  namentlich  die  Mediciner  selbst  vom  Lateinischen 
entbinden  und  macht  die  sehr  schlagende  Bemerkung:  ^Maii  hofil  viel- 
leicht (durch  eine  Nötigung  Solcher)  die  Schulen  zu  verbessern;  das 
wird  man  nicht'  Ja,  dieser  ideale  Gymnasialpäda^  >giker  verlangle  nicht 
etwa  in  einem  Worte  des  unbewachten  A  ugenhückes,  sondern  in  dem 
1803  für  die  philosoplüsche  Facultüt  zu  Halle  entworfenen  Gutachion,  das 
Griechische  als  obligatorischen Unlerrichtsgegenstand  eigentlich 
nur  für  die  künftigen  Theologen,  worauf  man  sich  in  Deutschland  übenll 
da  berufen  darf,  wo  etwa  diese  Ketzerei  zum  prakUsohen  Greuel  gewor- 
den'^],  Damit  stimmt  auch  conscquent  Qberetn,  dass  er.demLateiniscim 
die  Pnorltäi  vor  dem  Griechischeo  euirSumle,  indem  er  verlangte,  Am 
der  zum  Gelehrten  bestimmte  Jflngling  die  lateinische  Sprache  als  Idiom 
der  Gdehrsamk^t  mit  einiger  Fertigkeit  schreiben  mflsse,  tmd  die  hienus 
resultierende  praktische  ^Hutzbarkeit  und  Notwendfgkeli*  ganz  emsthch 
und  nachdrflckUch  in  Betracht  zog. 

Aus  dem  Allen  sieht  man  klar,  wie  weit  Wolfs  uatOrlich  gesoiMk 
Ansicht  von  der  krankhaften  Uebertreibuug  derjenigmi  entfernt  Ist,  wdcbe 
behaupten,  die  dassisehen  Studien  müszten  in  den  Gymnasien  deshalb  be- 
trli^ieii  werden,  well  sie  das  vornehmste  Bildungsmlttel  seien,  durdi 
welches  man  den  Geist  auf  die  mannlchCgu^te  Weise  anrege  und  berei- 
chere**). *Der  Werth  der  classischen  Studien  hostet  keineswegs 
blosz ,  Ja  nicht  einmal  fiberwiegend  In  der  h  1  s  t  o  r  1  s  eh  e  n  Kenntnis ,  » 
wichUg  und  werthvoll  sie  auch  Ist,  sondern  darin,  dasz  durch  die  eia* 
gehende  Beschäftigung  mit  den  trefflichsten  Schriftwerken  des  gnecbi- 
sehen  und  römischen  Altertums  die  fn  dem  menschlichen  Gdsto  ruhendea 
Keime  desGuten,  Wahren  und  Schönen,  wie  durch  nichts  anderes, 
entwickelt,  genshrt  und  gestSrkt,  und  sehie  Kräfte  überhaupt  durch  die 
fortgesetzte  damit  verbundene  Schulung  und  Uebung  so  ausgebildet 


chischen  und  römischen  Ätitoren.'  Je  au  Pdul,  die  unsichtbare  Lofft, 

ExtraWatt  znm  16.  Sector.  Dies  sollte  sieh  Thaulow  wohl  merken,  ner 
in  §§  257  ff.  II.  407  ganz  extrem  iat,  nnd  §  96  sich  in  einiger  Verle- 
genheit befindet. 

15)  Ueber  diesen  Gegenaiand  wird  unten  im  7n  Capitel  noch  dei 

"Weiteren  gesprochen. 

16)  Es  ist  richtig,  dasz  der  Humanismns  durch  Wolf  eine  Fiel 
festere  Gniivllnq-e  nnd  Haltung  gewonnen  hat,  als  er  je  zuvor  gehabt; 
aber  es  ist  mindestens  durch  Einseitigkeit  nicht  riciitig,  weuu 
Geifers  in  der  pHdag.  EncyelopKdie  II  622  sagt:  'Es  ist  nicht  mehr 
dieser  imd  jener  Snsserliehe  Zweek,  welchen  (naeh  Wolf)  der  Hb- 
manismns  zu  verfolgen  und  um  dessentwillen  er  die  alten  Sprachen  w 
betreihen  hat;  sondern  seine  Aufgaho  ist  die,  durch  die  der  Erlernting 
der  alten  Sprachen,  dem  Lesen  der  Schriftsteller,  der  Composiiiuu 
n.  a.  gewidmete  Arbelt  die  intellectuellen  und  sittlichen  Kräfte  de« 
Geistes  in  Bewegung  zu  setsen,  zu  e&twiekeln  und  an  bflden,  dem 
Geiste  durch  wahrhafte  Reprodnction  der  ihm  entg^pMi  tretenden  Oe* 
dankenwelt  zur  Krrcieliung  seiner  höheren  Bestimmunof  7.n  verhelfen' 
Ich  hode,  meine  quellenmaszige  Darlegung  wird  den  Beweis  geliefert 
Jiabetty  dasz  hier  die  Phantasie  eine  KoUe  spielt. 
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den,  dasz  er  dadurch  erst  zu  einer  sell»stämlji;eu  und  liefer  gehenden 
wissensohafllichen  Beschäftigung,  welclier  Arl  sio  .»nch  immer 
sei,  beßhigl  wird.  Durch  ^ie  frewinnt  der  Geist  eine  Menge  untili^hnrer 
euter  Gewöhn  1  Hl  teil  und  Voiti  ile,  Ürdnunii  und  Hegel  im  Denken^  Len  ii- 
Ugkeit  mit  Begrifff»«  unizugr^lii  n .  eine  Fülle  von  Anschauungen  und  Ge- 
(lankon,  die  ihn  uul)ewust  lördcru.  Alle  diese  Vorteile  sind 
luf  iv einem  andern  Wege  zu  erlanijen '^^V  Mit  dieser  wirklich 
ms  Liiclierliche  {-ehenden ,  aher  Ton  gewordenen  Ueherlreibuag  Kra- 
me r*s  liannoniert  so  ziendicii  eine  gleichartige  Auslassung  von  Bäum» 
lein.  Er  legt  keinen  besonderen  Nachdruck  darauf,  wie  die  Fachstudien 
der  Theologie ,  der  Jurisprudenz ,  der.  Medicin  auf  die  Kenntnis  des  grie> 
chischen  und  römischen  Altertums  nicht  werden  verzichten  können,  noch 
werden  verzichten  wollen,  wie  ohne  jene  Grundlage  und  den  RQckblick 
aafdiegeschicbtlichc  Entwickelung ihrer  Wissenschaft  die  gelehrte  Kenat- 
ttis  und  der  freiere  Gesichtskreia  mangeln  mQszte.  Bäum  lein  betont 
alc Hauptsache  das  Erlernen  der  griechischen  und  römischen  Sprache. 
^Wenn  überhaupt',  sagt  er,  Mer  Unterricht  in  fremden  Sprachen  gerade 
tfarum  als  das  wichtigste  und  umfassendste  Bildungsmittel  des  m<m^hlt*/ 
dien  Geistes  betrachtet  werden  mnsz,  weil  er,  wie  kein  anderer^*), 
«lern  doppelten  Zwecke  entspricht^  bei  möglichster  innerer  (das  innere 
Wadistum  fördernder)  Bereicherung  des  Geistes  auch  die  geistigen  Krftfte 
möglichst  allseitig  in  wecken  und  zu  entwickeln,  weil  die  Sprache  unmit- 
telbar erscheinender,  concretcr  Geist  ist  (indem  der  Geist  eiueconcrete 
Existenz  nur  in  d<3>  Sprache  hat),  und  weil  naturgemlsz  Geist  die  geeig* 
netste  Nahruiig  und  Anregung  des  Geistes  Ist,  so  mCusen  die  beiden  das- 
siscben  Sprachen  diesem  Doppelzwecke  um  so  mehr  entsj^recJien,  weil, 
je  fremdtttiger  und  eigentümlicher^  zugleich  aber  entwickelter,  reicher, 
9«bildcter  ein  fremdes  Geistesleben  nns  entg^n  tritt,  «m  so  grdszer 


17)  Als  Beweis,  wie  allgemelft  hetiehetid  dieae  Phantastereien 
sind,  setee  ich  ^tilgende  Stelle  ron  Heiland  hert  *Die  Oymnasialbil- 

duDg  igt  recht  eigentlich  eine  Bildung  znm  Können  und  beruht  anf 
dem  Prineip  dor  SelbsttliHt irrkeit.  (Und  die  Bildung  der  andorn 
iSchiilen?!)  Als  der  geeif^-aetste  Stoff  dazu  gelten  die  Spraclien  des 
clsuischeu  Altertums,  gestützt  auf  streng  grammatikalische  Me- 
Ma  dea  Untaitlalita  (rnuoh  weleben  die  Zöglinge  fertigkaitaloee  Stüm- 
pttwetdenl),  die  mit  den  mannichfaltigen  Denk-,  Rede-  und  Schreib- 
Qbn^gen  den  Geist  formt,  das  Denken  ordnet,  Aen  Ausdruck  regelt 
und  dnrch  solche  Strenge  und  OesetzniHs7.ifrk<^5t  oben  so  freie  Beweg- 
lichkeit des  Geistes  wie  eine  sittliche  Zuclit  des  Charakterä 
MkatI«'  Wie  uugltiokUch  «ad  varlorea  müsaea  da  die  fibrigaai  Men- 
schen sehn,  die  nicht  griechisch  und  lateinlach  an  lernen  Gelegenheit 
oder  Hrrnf  hatten?!    Wo  li1t^il)t  hier  der  scnatis  cominimis?! 

18)  Wenn  diese  Träumereien  Wahrheit  wären,  welche  geistige  Elite 
der  Menschheit  müsten  da  die  Philologen  seixi!  Nielit  blosz  ein  guter 
Te9  der  Gymnasialju^end  welSB-  aber  nichts  davon,  dasa  die  Philolo- 
gen gescheiter  and  edler  sind  als  die  übrigen  Menaebeakinder,  sondern 
auch  noch  gar  viele  andere  Leute  nicht,  denen  schon  mancher  sehr  un- 
?eistige  Pinsel  aus  dieser  Menschenrace  begegnet  sein  mag.  Mit  einem 
Worte,  die  Philologen  sind  mindestens  nicht  gescheiter,  als  andere 
Sterblichen,  nicht  selten  aber  das  gerade  Gegenteil  davon. 

II.  Jlükrb.  f.  Pbil.  u.  P&d.  U.  Abt.  I»a3.  Uft.  10.  32 
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auch,  die  gleiciie  Empfänglichkeit  voniusgeselzt,  der  geistige  (iewian  sein 
muflz,  doli  wir  durch  Aneigi)un*T  «liosos  f,^oislii?P!i  Lehens  wverbeB.' 

Wie  naturlich  ersolieint  (iiesen  ^ezwungein  ii  nnd  mdn«  li<uitMi  fly- 
]>nr)iehi  gegerinhei- Wolfs  ciF'f.'ichc  und  nrHszige  Lehre.  ^  Studium  der 
S jM  ii  (i en*,  sa^t  er  (lousiL  100.  *ninsz  dem  der  Wissenschaften 
vorhei gehen.  Es  ninsz  zn^'h^irh  du  I5:?sis  7ii  den  Wissenscliallcn  sein. 
Mau  lerni  nicht  allein,  wenn  man  so  die  Sprachen  studiert,  viele  Sjrli- 
kennt nisse,  indem  man  z.  IL  Geschichtschreiher,  Weltweise  liest,  somlcm 
die  philosophische  Erlernung  einer  nicht  ganz  unphilosophischen  Spnrlip 
bildet  den  Geist  und  giht  Ihm  die  rechte  Richtung.'  Dnd  da ,  wo  er  'die 
Erlernung  der  Sprachen,  besonders  der  gelehrten  allen,  als  die  dem 
gendlichen  Alter  angemessenste  Uebung'  am  specieilsten  molivieri  (Con- 
siL  102),  fuhrt  er  vier  Grunde  für  seine  Lehre  an,  welche  alle  von  phan- 
tastiseher  Uebertreibung  ebenso  frtfi  sUid ,  als  sie  sich  an  das  Leben  uiul 
dessen  handfeste  Wirklichkeil  halten.  Diese  Erlernung,  sagt  er, 

a)  ^fordert  und  berorderi  die  Ausbildung  der  Gedächtniskraft, 
sowol  der,  die  auf  einzelne  Worte,  als  der,  die  auf  den  ZusammeDbang 
der  Gedanken  und  auf  Sachen  geht.' 

b)  'Der  Verstand  erliilt  durch  dieses  Vehikel  maacberlei  Vor- 
fd)ung  zu  höheren  Anstrengungen,  nemlich  eine  Menge  von  Verstände.«;- 
iiegrfifen,  Einsichten  in  die  Operationen  des  VersUmdes,  und  durch  die 
Kunstfertigkeit  im  Verstehen  und  Erklären  eine  so  vielseitige  Gewaedl- 
heit  dos  Geistes,  wie  kznm  durch  irgend  eine  andere  Beschflfliguog. 
Auch  ihttl  eine  weniger  gute  Methode  der  formellen  Bildung  hier  bei  wei- 
tem nicitt  so  viel  Schaden,  als  bei  andern  LebrgegMistaaden;  das  füM 
ffihrt  gewissermaszen  seine  Cur  selbst  bei  sich/ 

Den  dritten  und  vierten  Punkt  haben  wir  bereite  im  vorigen  Ca- 
pitel  angeführt  und  dabei  Wolfs  HSszigung  vnd  stete  unphanUsUscbe 
AufiTassung  dieser  Dinge  mit  Nadidrock  hfirvorgdioboL  In  Betreff  der 
dassischen  Lectflre  ^t  er  ConsiL  116  ebenso  grfladlich  wahr  als  achlidit 
einfach;  ^Man  liest  düe  Alten,  tdls  um  Sprache  ans  ihnen  m  kam, 
teils  nm  Sachen  —  Gescbidite,  Beredtsamkdt,  Menschenkoinims  — 
daraus  su  holen,  tdls  um  den  Geschmack  aua  ihnen  und  durch  m  za 
bilden.  Freilich  kann  man  nieht  hei  jeder  Lectfire  alle  Zwecke  wdoi- 
gen ,  aber  wenn  erst  eui  Jfiugling  Ober  die  ersten  SpraehsebwIerigkeiUB 
hinweg  ist,  so  kann  man's  doch  und  musz  es/  Das  ist  flrdlich  ntdits  ge- 
gen die  hohen  Worte  Nägelsbach*s,  der  von  der  Hdhe  seiner  Mff- 
sdiweogllchkdt  herab  der  dassischen  Lectdre  die  Aufgabe  zmvelst,  *dev 
bihhingdiedarfUgen  Venscfaen  derOegenwarc  dasüiltd  darsurddien,sidi 
aus  dem  Altertum  zu  ergänzen,  denn  der  antiken  Menaek« 
helt  sei  etwas  gegeben,  dessen  die  moderne  bedarf,  ekae 
es  selbst  zu  besitzen.'**) 


19)  Diese  Stelle  sollen  Sich  Frommen  merken,  welche  gfdl 
die  Audoritttt  ihres  Genossen  nicht  verleugnen  werden. 
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IV.  Mass  und  Methode  dee  QTmnaaiimis. 

  • 

Wer  Aber  den  Begrifr,  das  Kiel  md  die  HauptlehrgegeiaUUide  der  « 
Gdehrtensehole  auf  falschem  Wege  fst,  der  wird  aacb  in  der  Frage  Aber 
d»  Wie  und  Wieviel  des  ganzen  UnterrichU  von  Irrlichtem  mftthrt 
werden.  Wolf  hat  auch  in  diesen  Punkten  das  Hechte  gesehen  und 
sollte  noch  jetst  als  siobersler  und  zuverllssigster  Pflhrer  tvm  Erspriess^ 
üelieD  angenommen  werden. 

Die  erste  Folge  von  seiner  klaren  VenfinAigkeit  in  diesen  Dingen 
ist  wiederum  seine  Mftssigung,  welche  wir  im  Bisherigen  wiederholt 
bervorzuheben  hatten.  Er  spricht  sich  nemlich  nicht  blosz  gegen  das 
Herunterziehen  der  philosophischen  Facidtat  in  die  Gymnasien  aus  (Cou- 
nl. 97),  sondern  auch  gegen  jedes  unbegrenzte,  in  unsorii  Tagen  lei- 
der zur  Regel  gewordene  Streben  in  dem  Hcroiche  der  Sclmlo  J^®)  Und  in- 
dem er  auf  Gm  nd  seiner  Untersdieidiinj,^  von  Anweisuiii;  instilutio) 
flud  wissen  sc  ha  fl!  ichem  L  eh  r  vo  r  l  ru  g  e  fdorlrina)  als  das  eigent- 
liche Geschäft  der  Schulen  die  Anweisung,  d.  Ii.  ^Mitteilung  von 
Grundk  eu  u  inisscn'  und  Uiildung  von  Fertigkeiten'  belrach- 
lel(Coiisil.  205),  faszt  er  den  chai  akteristischen  Unterschied  zwischen  dem 
Schill-  und  Uiiiversitatsunterrichte  in  die  Hegel  zusammen  :  ^Krst  auf  Uni- 
•trsilälen  niusz  der  Unterricht  wissenschaftlich,  auf  lUn  Schulen 
musz  er  v  o  r  h  e  r  e i  l  e n d  ,  im  Allgemein  e  n  bildend  und  e  1  e  ni  e  n  t  a - 
lisch  sfifr  (Consil.  07);  und  der  Zwtciv  des  Schulunterrichtes  sei,  dem 
Ziiirlinpe  diejenigen  Kenntnisse  und  Ferligkoitcu  mitzuteilen,  die  ihn  /.um 
aulklarunf;s  fi"i  higen  Manne  machten,  AruulilL  1179.  Rci  dm  Ohjecten 
»lieses  Schul  Unterrichtes  ^musz  aber  nicht  allein  auf  wohl^n'orduete, 
hrauchhare  Kt  utiimsse  gesehen  werden  ,  sondern  auch  auf  Gewandt- 
Iioil  und  Forligkeil  in  leichter  Anwendung  derselben.'  Denn  Per  Ii  g- 
teil  hervorzubringen  sei  recht  eigentlich  das  (lescliärt  der  Gynmnsien, 

dem  Jüngling  nachher  unmoj^Uch  werde,  äoiche  durch  die  Ueiszigäle 

20)  Mit  dieser  Unbegrenztheit  des  gymnasialen  Strebens,  die 
Stete  and  notwendige  Folge  der  absolut  idealistischen  Auffassung 
der  Gymnaden  Ist,  hängt  eben  ao  natürlich  sosammea«  dass  diese  Idea- 

lirten  |die  Anforderung  an  diese  Schulen,  sie  sollen  eine  wenigstens 
rt^lativ  abo'eschlos'^oTH^  Bildnn«"  «Trowährcii ,  mit  wnliror  Tpfli'^nntian  zu- 
Hickweisen.  Das  hpriclit  aber  in  den  Aiitfen  jedes  ruhigen  Denkers  nur 
|egen  sie  und  eiupiiehlt  dem  Uupartciischen  den  Rückgang  zu  der 
i^lteren,  besehefdenerea  Weise  utd  Kiehtntig;  dieser  Anstalten.  Stnrm's 
<^'.ymnH3ium  z.  B.  gab  sein^  fi^Mlem  eine  mit  wohlthuendem  Selbst- 
bowustsein  gut  abgeschlnssone  Bildung,  und  die  Jeeniten  Imboii  in 
diren  Anstalten  ein  solches  Ziel  immer  im  Ang-e  behalten  und  auch 
erreicht,  die  Jesuiten,  welchen  Wolf  Consil.  30  das  ihn  ehrende  Zeug- 
nis gab,  sie  hitten  in  Zeiten  des  allgemeinen  wissensehafUiehen  Ve^ 
("alles  die  Gelehreamkelt  noch  sehr  aufrecht  erhalten.  Auch  Gockel 
^  ^)?)  will  nichts  von  jener  Zumutung  wissen  und  sagt:  'Darin  liegt 
tili  groszes  Unrecht,  das  mau  der  Schule  anthut,  wenn  man  von  ihr 
Verlangt,  sie  solle  eine  gewisse  Bildung  zum  Absohluss  bringen.  Sie 
seUieatt  den  Bildungskreis  so  wenig  i^,  als  die  Universltllt.*  Dies 
ist  ein  Trost  l&r  Jene,  irelcbe ,  von  den  Universitäten  ziiffttekgekehrt| 
durch  das  Examen  fs^en.  Und  Thanloirt  Vgl.  %  288. 

32* 
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Nacliliildung  im  gehörigen  Grade  zu  gewinnen.  Am  wenigsten  «lürfe  Je- 
mand nach  einem  Haufen  vereinzelter  und  schleciit  geordneter  Ge«lächi- 
niskenntnisse,  welclie  durch  einen  Schein  von  Vielwisserei  nur  die  In- 
kundc  lüuschen ,  als  ein  gehurig  vorhereileler  Schüler  geschätzt  wenlen 
(Con.sil.224) ,  und  solcher  Kenntnishesitz  ohne  Fertigkeiten  sei  eine  ^s|>KMl• 
dida  iiiiseria'  (Consil.  170).  Wolf  l)ekiagt  die  Zuniilime  dicsciJ  IVltelstaii- 
des  bei  den  Ahilurienlen,  womit  seine  Worte  in  einem  Briefe  hei  AnioMi 
I  234  zusammen  stimmen:  *Wiril  i)esonders  nicht  hald  der  Schuiuuler- 
richl  auf  wenigere  und  den  Kopf  eigentlich  hiidende  GegenslSmlo  mit 
unparteiischer  Rücksicht  auf  die  Z e  i  1 1> o d ü i  f n  I s e rptln- 
<  iei  ( ,  so  müssen  die  LuiversiUieu  immer  schlechter  vori)ereitele  Jüng- 
linge erlialten.' 

Wie  sehr  daljer  Wolf  bei  aller  Anerkennuni;  der  bei  ihm  voligfdti 
gen  Berechtigung  des  Idealen  in  diesem  Gebiete  jede  Ueberschreitung 
iler  rechten  Linie  fürchtete,  zeigen  auch  seine  hei  ArnolUt  I  275  abge- 
druckten Beineilsungen  und  Bedenken,  die  er  über  den  von  Süvern  bet- 
rührenden Entwurf  zur  preuszischen  Organisation  der  Gymnasien 
IHIO  scliüu  im  Jahr  1812  gemacht  hat.  £r  erlaubt  sich  nendich  die  Beuiet- 
kung.  das?  in  diesem  preusziseben  Gyiuuasial-Schulplano  ^in  den  melir- 
slen  l.rlii  tt  ti  die  Forderungeu  an  ein  gewolmlicbe^  i iyiunasiuiiMve- 
nlger  lioch  gestellt  sein  s(dilen:  sie  KiinuKni  doiuiiM  h  lur  die  meisten, 
wie  sie  ihm  bekannt  seien,  noch  hoch  genug  stellen,  und  es  las^se  sidt 
vielleicht  dann  iu  der  Ausführung  mehr  erwarten,  wenn  solchen  (lynina- 
.sie»,  die  wirklich  höher  gehen  können,  oder  vi)n  Zeit  zu  Zeit  höber  gin- 
gen, öffentliche  Auszeichnung  erteilt  würde,  als  solchen  nendich,  die  iln 
Geschäft  zu  einer  hervorstechenden  Vollendung  gehraclit.'^')  Mit  dieser 
goldenen  Wahrheit  harmoniert  dann  bestens  die  weise  Malmung:  *Die 
Aufgaben  zum  Maturiläts-Examcn  müszten  durchaus  nicht  so  holte,  uner- 
schwingliche ninr^c  enthalten,  als  Niemand  noch  im  Jahr  1913  werde  in 
dem  Alter  leisten  kuiiueu'  (Consil.  184).  Die  sclilimmcn  Erfahrungen  und 
groszen  Verlegenheiten  der  letzten  Jahrzehnte  halKii  schlagend  und  be- 
trübend bewiesen,  »lasz  \\  (ilf  Recht  hatte,  wenn  er  aucli  kein  Gehör  fand 

Alles  das,  was  mehr  das  fiedricbtnis  und  die  Imagination  be- 
schäftige, Sellien  ihm  mehr  den  Schulen  aiiheim  /.u  fallen,  hingegen 
das,  was  mehr  die  lidliercn  Seelenkiüiie  übe.  den  UniversitHten  .(lotisd 
101).  Uud  so  eutschieden  er  iu  seinen  akademischen  Vorlesungen  deiu 

21)  Diese  anerlllsslichB  Rücksicht  auf  die  Zeitbodürfiüsso  habe  ich 
als  absolut  geboten  gegen  Hrn.  Dir.  Oockcl  Jabrbb.  88,  23  flf.  gel- 
tend gemacht  und  freue  mich  von  Herfen  ihrer  uachdriicklichcn  Beto- 
nung durch  F.  A.  Wolf. 

S2)  Diese  weise  Mahnung  rnht  ««£  ^ner  dar«h  die  Erlelininf  er* 
probten  Walirheit,  dasz  nemlich  da  am  wenigsten  preicistet  wird, 
man  im  h^^rdern  das  rechte  Masz  übcrstt^ij^t,  Ist  z.  Ii.  eine  Prüfling 
Ordnung  in  ihren  Forderungen  übermäi^zig  streng,  so  kano  man  a>i' 
Sicherheit  dmnf  rechnen,  dasx  die  Examinanden  nach  dieser  fkV' 
alrengen  Ordnung  in  BSlde  viel  nachsichtiger  und  schlaffer  t>ehandeU 
werden,  als  w»^iin  nmn  mäszig  verlangte  was  wirklich  einzuhalten -^vrir»^ 
Auch  bei  den  Staatügesetzen  iiud  ihrer  Haiidhabong  kann  man  inmiiif 
die  nemliclitf  iieobHcbtung  machen« 
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Grundsatz  huldigte,  dasz  die  Jünglinge  schnell  zum  ünlerrielit  hinauf» 
nicht  der  Unterricht  zu  den  Schuleni  herunter  gezogea  werden  müsse, 
ja  auch  von  Kindern  meinte,  dasz  sie  nichts  leistcteu,  wo  ihnen  nidits 
zugetraut,  nichts  zugemutet  würde,  so  schärfte  er  doch  (Gonsil.  1B3)  als 
Regel  ein:  M)ic  BchanfUttng  der  meisten  Wissenschaften  mtisz  auf  der 
Schule  noch  niohi  streng  sein;  wol  exact^),  wo  es  nOtig,  überall  aber 
nidii  streng  systematisch.  Durchaus  soll  der  Jüngling  nur  das  erhalten, 
was  Plate  an  Isokrates  rühmt;  er  soll  Liebe  zu  höherer-  Einsicht  und  Wis- 
senschaft gewinn!  ri,  phUosOjphischen  Geist,  aber  noch  niciit  Philosophie.' 
Weil  aber  der  Uebergang  sa  dem  eigentlich  wissenschaftlichen  Unter- 
richte nicht  durch  einen  Sprung  geschehen  kdnne,  so  wünscht  er  Gonsil. 
107,  dssB  die  Sehale  sich  in  der  obersten  Classe  alfanftblieh  der  Universitit 
I  nähere,  ohne  darum  dieselbe  in  Sachen  oder  Form  su  anticipiefen.  In 
I  gleicher  Weise  soUle  der  Unterricht  auch  anf  den  etaizelnen  Classm  *niit 
iiiehts  ni  Mh«  kommen*,  sondern  jeder  Lehrstnfo  unverkflrst  Ihr  volles 
Hecht  widerfthren  lassen,  Gonsil.  145.  Zimiohst  also  vertangt  Wolf  von 
I  jcfcm  Sehulunlerrichte,  dasz  er  hu  seiner  SphAre  hieibe  ond  auf  keiner 
seiner  Stufen  in  eine  höhere  sich  Tersieige;  in  Ansehnng  der  altgtmclneu 
Selhode  huldigte  er  hu  Tanten  jenen  fk<elen  und  rein  geisttgen  Ansichten, 
die  wir  herctts  fan  erstai  Capitel  kurz  charakterishrten.  Welt  entfernt 
m  der  thdrichten  Besehrluktheit,  dass  es  hier  nur  einen  Weg  des 
Heils  gebe,  haszte  er  aber  doch  for  Allem  die  spielenden- firleichte- 
ruogsmellioileii  (Gone0.29S)  und  hielt  nichts  für  ferdienstloeer,  als  *aber 
(Ks  leiehtesten  Elementarkenntnisse  jedes  Hensehenalter  mit  neuerfunde- 
lea  Methoden  zu  hudeln.'  Dureh  seine  Methode  seil  jedoch  der  Lehrer  nie- 
»als  den  Mut  des  jungen  Menschen  niedersohlagen ,  sondern,  *niit  den 
MQern  Alles  mitthuend  und  mitlemend,  dem  Anßuger  gleich  soviel  als 
möglich  Lust  zn  maehen  suchen*,  darum  auch  atff  das  ^Wtssenswflpdlgste, 
Islsressanteste  und  Fruchtbarste*  sich  beschrftnken  und  *dem  Kinde  nie 
etwas  Torsagen,  wovon  es  noch  keine  Vorstellung  habe';  er  soll  also  vom 
Besoadem  zum  Allgemeinen  Obergehen  und  fifaerhaupt  *Allos  so  einrioh» 
ten  ond  zusammen  ketten,  dasz  der  junge  Mensch  sehe,  wozu  das  gut 
sei,  was  er  gelernt',  w^he  Schlusibemerkung  Herrn  Amddt  II 
8S  nidit  absonMich  gefällt,  auch  vielen  Andern  nieht  gefoUen  wird, 
aber  dennoch  und  vielleicht  gerade  deshalb  desto  mehr  wahr  isl  und 
wahr  bleibt.  Vortrefflich,  imd  aller  Berüdtsiohtigung  ebenso  wertfa  wie 
derselben  gewöhnlich  nicht  teilhaftig ,  sind  auch  folgende  besondere  Re- 
geln für  die  Art  zu  lehren.  Man  niusz  der  Jugend  die  Prosa-Litteratur 
später  nahe  bringen,  als  die  Dichtung,  welche  sich  für  das  zarte  Alter  am 
meisten  ci^^iujU  man  miisz  die  Aiirnierksiinikcit  besonders  des  ganz  jun» 
gen  Schülcis  iiichl  auf  das  uiui  Kleine,  sondern  auf  das  Grosze  und 
Perne  richten;  alles  Unnötige  vermeidend  musz  man  möglichst  nach 
Kürze  im  Unterrichte  streben  und  deslialh  nur  kurze  Schulbücher  brau- 
chen, aijer  ganz  bcsUiiiuUe  und  zwar  für  jedes  Fach  nur  ein  Buch,  wobei 


-2^)  Tbaulow*a  Uebertreihung  verlangt  §255:  'nur  immer  auf  das 

gründlichste.' 
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vor  Allciu  auf  Vcrhiuinuiig  des  Abstrusen  und  zu  Abslraden  hinzuarbei- 
ten ist.  Weim  er  ferner  bei  Gegensliiiidt  n  dos  [löhcj  ea  Uiileim  Mi  s 
allcnlings  nicht  vcrkannlc,  dasz  Mie  Eiitu  jckplung  d(*r  guten  Muiliode 
meisLens  znL'leicli  die  liefere  Einsiciil  iti  die  Saciieii  l>egrüiH!e',  so  war  er 
andrerseits  <lfT  Meinung,  dasz  dieselbe  liberail  ''sich  nur  auf  wenige  Re- 
geln gründe';  und  einer  der  ersten  (Iruinlsatzc  ist  iinu  übcr(ho<5:  nun 
kann  keine  Nonn  linden,  die  für  .iH('  Kopie  ixleieh  gut  sein  «oUle:  maa 
roiisz  Jedpu  nach  seiner  eigenen  VV*  isc  des  Denkens  behandeln  Auch 
behauptete  er  (Consil.  131):  'Verwainlt  sind  zwar  aiie  Arien  fli  -  nunsd»- 
lichen  Wissens,  aber  mehrere  vertragen  sich  doch  in  ein  ein  kupleaiei-  \ 
stens  nicht  besser,  als  wirklicirc  Verwandte,  ja  Kinder  e i n  c s  Uauses, 
wegen  des  so  verscliie(!eneii  r'fi;fr,ikf eis ,  durch  den  sie  sieb  Hulfrschei- 
den.*  Aus  dieser  finnnlansicht  wünschte  er  selbst  in  Schulen  einen  uwg«  ! 
üehsl  individualisierenden  Unlerricht  nach  Oninlilian's  Ausspnirli  I 
118:  (puMÜiiici  regimen  dchel  observare  discrinien  ingenioruni.  Er/wanj^ 
man  aber  in  denselben  einigeiinaszen  eine  gleich  mach  ende  ml 
eleicheifrige  Beschäftigung  mit  jeder  Art  von  Kenntnissen,  so  würde  nun 
gar  bald  alJe  Gelehrte  zu  einer  gemeinen  Miltelmäszigkcit  stimmen.  Ar- 
nuidt  II  80 — 84.  Etwas  ganz  anderes  ist  ihm  aber  die  möglichst  gleich- 
mäszige  Entwickelung  der  verschiedenen  Seelenkräfte,  deren  Anstrebuog 
er  sehr  billigte  und  beloote.  Wir  wollen,  sagte  er,  4en  Verstand  nicht 
allein  ausbilden,  denn  sonst  werden  wir  einseitig;  wir  müssen  auch  aui 
Einbildungskraft  und  das  feine  Gefühl  des  Edeln  und  Schönen  sehen.  Du 
Gedächtnis  betrachtete  er  als  die  Basis  der  ijübrigen  SeeteUvenndgeB  und 
huldigte  dem  Worte  (Cicero  s  Tantum  scimut  quantum  memoria  tcnemits.  • 
£r  draag  daher  in  allen  Schulen  auf  fleiszige  Uebiiug  eben  des  Gedäcbl«  , 
BisMS,  uad  empfahl  ganz  regelmässige  Repetirstwiden.  Entwicklung 
der  zur  WissensehafLlichkeit  absolut  notwendigen  SelheUh&ligkeil«  wekbe 
eefaon  bei  dem  Elementarunterrichl  des  Gymnasiums  stets  in  der  Pe^  ' 
•pecüve  zu  halten  sei,  erschien  ihm  vor  Allem  das  eigentliche 2iiel insbö-  ; 
sondere  des  Gymnasialunterricliis,  und  die  Gelehrienadiule,  welche  im 
Unterricht  selbst  ja  nicht  zu  viel  Zeit  auf  Sachen  au  verwendw  hahe,  die  • 
der  Schüler  leichter  Kfar  akh  trelhen  kdnne^  Idste  in  aeinea  Augen  Are  ; 
wahre  Aufgabe  um  so  voUkommener,  je  mehr  die  jungen  Leute  voa  d«r 
Schule  schon  die  rechte  Art  ihieoi  Zwecke  gemte  zu  aUKÜeres  und  aaShit 
eUM  ieidenschafUiche  Begierde  20  geehrter  TliftUglwIt  milhrSehlet  (€oi- 
Sil.  108).  ilamii  «agte  er  aber,  wie  aus  dem  Irfiher  HarvorgehobeMB  c^ 
heilt,  keUieawQgif  hloes  dte  Gymnaatik  des  Geiabaa  lei  das  Ziel  darfii»-  : 
nasiaibildimg,  nuui  habe  da  nur  su  lernen,  wie  nuw  su  lernen  habe,  ui 
^  sei  ein  Imum,  wenn  man  memef  die  GymnaaiaVugend  mftm  sieh  «ae 
bestinuale  Summe  von  Kenntniaaeu  erwerben.  Vgl  ^Zor  I9eug»s(all«ng  in 
badiachen  Sohnlweaena*  S,  SSL 

Wer  sich  klar  machen  will,  wie  controvm  die  Didectik  der  fideb^ 
tenschttlen  ist,  braucht  nur  die  Mannicfa/altigkeit  der  Widerspfflche «li 
des  G^ensatsea  der  Anaiehlett  fiber  den  Unterricht  in  der  MuUer^pncb» 
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ms  Auge  zu  Itissen.  Wer  sich  klar  uwdieii  will,  wie  loll  es  im  höheren 
Schulwesen  Deulsclilands  herj^ehl,  hrauchl  nur  ilie  reich«^  mul  hunle  Mu- 
slerkarle dll  der  VcrsliegiiilKMleii  zu  Übersehauen,  welche  seit  etwa  20 
Jahren  in  der  Frage  über  den  deulschcn  Unlei  richL  lu  den  GyuiiiaMeu  sich 
abgelöst  haben.  Wer  über  die  Trosllosi^'keil  des  schuhnäiuiische»  Träu- 
mensund  l)is|)iaierens  nicht  blind  sein  will,  darf  nur  die  nJ  jK  live  Krl'olg- 
losigkcil  des  subjecliven  Meinens  über  Muttersprache  uiui  deuUcbe  Ulte- 
ratur  in  unsern  Schulen  elirlich  und  redlich  überscli  iuen. 

Wenn  Fr.  Aug.  ^^  u  1  f  in  seiner  Zeit  rein  aucii  kein  vermin llif^es 
WüiL,  keine  auch  nur  voji  ferne  hallbare  Ansichl  über  diese  Frage  vur- 
j^ebraclit  häUe,  wir  dürften  ihiü  keinen  Vorwurf  iiiachen ,  da  in  unsern 
Jahrzehnten  soviel  IJeberschüssenes  in  diesem  Gebiete  zu  Tage  trat.  Wenn 
lerncr  unter  dem,  nv.is  er  wirklich  üi/er  iliesen  Gef-M-nsland  lehrte,  nicht 
ein  S;Uz  noch  lu  ulc  ZiisUmmuug  verdiente,  seijie  Autorität  würde  bei 
ruhig  Denkenden  deshalb  nicht  das  Mindt  sfe  b'idcn.  Desto  hoher  ist  es 
anzuschlagen,  desto  mehr  ist  es  als  ein  Beweis  seiner  durchweg  im  Päda- 
gogischen hervortretenden  Superiorilal  zu  betrachten,  wenn  wir  auch 
hier  auf  bleibentles  (luld  sfoszen.  tr  lehrt  uns  nemlich  Folgendes: 

1)  Die  Gewöhnung  an  richtiees  SpreebeJi  ist  der  erste  Aitlang  alles 
Sprachunterrichts;  grobe  Unaricii  liiin  Sjuechen  niusz  mau  niemals 
»lurchgeheu  lassen  .  sondern  die  unartigen  Deutschverderber  tüchtig  aus- 
machen und  ihnen  das  Richtige  so  lange  vorsprechen,  bis  sie  es  fassen. 

2)  Die  ersten  Lesestücke  für  die  Jugend  müssen  poetische  Stücke 
sein,  denn  die  Poesie  ist  viel  kiailiiobfij:  aU  die  Prosa ,  und  sie  ist  auch 
eiier  da  gewesen  als  die  Prosa. 

3)  Zur  höbmn  Biblung  gehört  vor  Allem  ein  guter  Unterricht  in 
kr  MulteFfiprache,  so  dasz  das  G r am  nia  tische  der  Sprache  auch  mit- 
genommen WBil,  mi  dies  Alles,  ehe  man  noch  an  andere  Spradien  denkt. 

4)  Die  praktische  Anleitung  der  Muttersprache  muss  durch  Bei- 
spiele and  mit  Sorgfalt  getrieben  werden,  so  dasz  die  niederen  SUnile 
auch  einen  Periodiis  verstehen  lernen.  Wenn  dies  nidU  geseiiieht,  so 
wird  die  AuCklärung  sehr  aufgehalteu. 

5)  So  es  KU  enü^ehlen  ist,  die  gramnalis  ch  en  Elementar- 
i)egriffe  aus  Beiapiden  zu  cnlwickela ,  so  musz  man  dooh  den  SehCte 

hier  aiim  «jgenUicben  Lernen  anbauen^  ihn  declinieren  und  oonju- 
gieren  lassen,  und  wie  in  andern  Sprachen ,  so  anch  im  Dculsefaen  daau 
anhalten,  dasz  er  z.  B.  bei  den  Zeitwörtern  stets  das  Imperfeetum  und 
ly ticipiofli  Praeteriti  angibt.  Auch  soHum  ^gleich  in  den  untern  Glasaen 
<lsutsche  ungewöhnliche  Wörter  bekannt  gemacht,  andere  von  einem 
'tichen  Bedentnngskreise  naeh  den  heslen  Wörterbflchern  exegetiach  et- 
was aufgatdat  werden',  und  war  in  etymologischer  Ordnung ^  um 
in  hinUingUehen.  Beispielen  die  Analogie  der  AbleiUing  und  Zuaanmen- 
**Mttag  Sur  iMcbaming  lu  bringen.' 

6)  Man  aun  Exenpd  niederschroihen  lassen »  so  dass  daJbei  alleriei 
I^chlcr  eiaftiessen«  anfSu^s  gröbere,  nachher  feinere.  Diese  mOssan  die 
^■Üttger  verbeaaem,  denn  junge  Leute  oonrigieren  ausserordenilidi  gern. 

7)  Man  mm  Verse  Yen  solchen  Diohteni,  die  sich  nicht  sehr  eihe- 
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})cn  und  (loch  |)i»eiiscl)  sind ,  in  Prosa  überlragen  lassen ,  naclideoi  mu  ! 
vorher  das  Poelische  »irklart  hat.  j 

8)  Es  sülhiii  auch  Auszöge  gemacht  wcnlen.  Hiibui  niusz  der  Schfi-  | 
1er  unlprschciileu  iernen  zwischen  den  wiclitigslcu  Sachen  und  den  N^  i 
beiiiiinsfjindcn.  Zu  diesem  Zwecke  musz  der  Lehrf-r  einen  lan^^preri  Aiif- 
salz  lim (  iigeliea  uinl  zeigen,  was  hk  Iii  felilon  (hirle,  und  was  L»lus/.  iur 
die  Phantasie  da  sei.  Man  kiiiiii  d  iln  i  selber  mancfie  N'ehendintre  hinein 
srhiehon ,  \m\  <^ie  h(!raussii(  licii  zu  Kissi^n  Alles  alier  inusz  hioäz  durch 
den  gesunden  MeuscJicnveisland  heui  leiit  werden. 

9)  l>or  i,'raininalisclie  UnLerrichl  uiusz  seine  Basis,  jrdt nfHÜs  seiiit 
notwendiffc  IJntersiülzung  in  der  deutscheu  Leseslunde  linden  .  in  wel-  i 
eher  teils  püclische,  teils  prosaische  Aufsätze  recilierl  wrrdcu  solieii  ' 
hiigeniliche  De  c  I  am  a  I  ?  o  n  vor  dem  12 — 14n  .lahre  tau^l  iiu'hls.  IH^e 
üehur]i^;rii  snllcii  Jilosz  eine  gute  Aussprache  und  «las  Los<  ii  mii  l^nipfin- 
dung  helördern.  Die  Mus(eraufsatze  müssen  last  felilci  los  scm,  u ml  man 
darf  nicht  l)ci  einem  Schrdistcücr  bleiben,  sonst  eti[5!i'liL  Mnnatonie, 
Anrh  für  das  liedücblnifi  jsl  ftie  Aedtattoa  guL  Der  Lckrer  mun  ibe 
Stucke  auswählen. 

10)  Durch  zu  frühes  Abfassen  deutsclier  Aufsätze  werden  die  Kinder, 
sich  vergeblich  abmühend ,  fade  Schwätzer  und  unlruchlharc  Frühreife. 
In  der  Lesestunde,  wo  Discurs  vorherrschen  inusz,  müssen  die 
Knaben  m  u  n  d  1  i  c  h  die  gelesenen  Stücke  und  Geschichten  wieder  erzäh- 
len, spater  naheliegende  Gegenstände  beschreiben,  wobei  man  durch  Mnn- 
Bichfaltigkeit  der  Aufgaben  die  Aufmerksamkeit  erhalten  und  nicht  Alleo 
das  Ncmliche  aufgeben  soll.  Erst  wenn  der  Schüler  bei  dem  Lesen  frem- 
der Aufsätze  und  ihrer  Erklärung  das  Ohr  an  das  Schöne  und  Zusam- 
menhangende in  Worten  und  fiedanken  gewöhnt  und  tioli  einen  Sinu 
daför  geschaflflM  hat,  erst  dann  «oll  von  ^n  mündlichen  zu  schriftli- 
chen Stilübungen  übcrgegMgeB  werden.  Beim  Anfang  ilenelbeu  soll 
der  Lehrer  kurze  Aufsätze  aus  gut  geschriebenen  Büchern  son  Grunde 
legen,  namentHcb  Oeschi^ten,  in  denen  viel  Wunderbares  vorkoiaaii, 
RAiaebeaehreibungen ,  Naturgeaehiohte.  Diese  musz  er  mehr  als  einmal 
vorlesen  und  bcurleileii,  aber  SO,  daas  er  immer  zeige,  wie  dasselbe  auch 
auf  andere  Weise  dlrenso  gut  gesagt  werden  könne,  bald  UHhender,  bald 
mehr  fdr  dea  Verataad.  Die  aehriftliche  Reproduction  so  durcfa^e» 
apfochaner  Musteraufsätze  von  Seiten  der  Schüler  hielt  Wolf  auf  der  oa- 
lern  Lehrstufe  für  eine  im  Ganzen  ausreichende  Uebuig,  ohsefaOB  er  die- 
aelbea  von  -Seil  m  Zeit  durah  gewiaae  andere  Arbeiten  au  wrtersffltmitt^ 
m  ergänzen  rieth. 

11}  'Ein  Mau  voll  eefareiben  mit  eigenen  Mnhen  regt  d<^  Bil* 
dttngatheb  lebendiger  auf  ala  das  Leaen  eines  ganten  Boohea/  Dieses 
Satsea  ven  Jean  Panl  eingedenk,  nnd  den  eigenen  Sein  aniirtelfai< 
«Lectdre  entnervt',  widmete  Wolf  den  aelbateigeiien  de nt sehen  Adidh 
tsen  der  reiferen  Schaler  eine  nachdrucksvolle  Anftnerkaandteit»  b  ^ 
bereinstinmning  mit  Friedrich'a  H.  Rath  verlangt  er,  diese  SeUtfer  Uli' 
ten  jedesnnl  mehrere  Themata  erhalten  w  eigenen  dhefkgteB  kssr 
wdil,  ohne  dass  er  gaas  frei  gewihlten  Aufgaben  abfaoM  tidlre.  fkt 
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rer  habe  jedoch  über  die  gestellten  Aufgaben  mehr  oder  weniger  zu  sa- 
gen und  Huch  bei  diesen  Ariieiten  Musteraufsälze  mitsuiteilen.  Die  Jugend 
kommt  selten  zum  Denken,  wenn  sie  ein  Thema  bearbeitet  ohne  wirk- 
liche Lust  und  ohne  specielle  Anleitung. 

12)  Die  notwendige  Einführung  in  die  Poetik  und  Rhetorik  so- 
wie eine  rationalere  Auffassung  der  Muttersprache  soll,  ohne  besondere 
Lrclionea  in  den  deutschen  Stunden,  durch  den  allclasslsohen  Spracbun- 
lernoht  vermittelt  werden. 

13)  Der  Unterricht  in  der  Prosodie  und  Metrik,  für  welchen 
Wolf -in  jeder  der  drei  obersten  Gymnasialclasscn  eine  stehende  Lec- 
tion,  wenn  auch  nur  von  einer  Stunde  in  der  Woche,  in  Anspruch 
nahm,  sollte  auf  das  Deutsche,  seltener  auf  das  Latein  basirt  werden 
um!  in  drei,  der  deutschen,  lateinischen  nnd  griechischen  Metrik  gewid- 
meten Gursen  auf  der  obersten  Classe  am  Griechischen  zum  Abschlüsse 
kommen,  so  jedoch,  dasz  das  Deutsche  auch  hier  nicht  vergessen 
wfirde.  soB  suerst  da»  richtige  und  sohdne  Lesen  Ton  Versen  in  der 
Mttttersprache,  weUerfam  im  Litiiniscben  und  dann  auch  im  Griechischen 
tagieicb  mit  Unlerriclit  in  der  Prosodie  dieser  Sprachen  und  mit  kleinen 
«genen  Uebnngen  der  Versilication  getrieben  werden,  eine  Sache,  lUe 
Boch  und  mdi  auf  feinere  BOdung  emer  ganzen  Nation  wirken  dürfte. 
Erwfinsehte  fAr  diesen  ganzen  Unterricht  nwr  eine,  vom  Deutschen 
augdmide  Prosodie  nnd  Versificationsidire  nebet  einem  Musterbfichlein 
Ten  Metren,  griedusoh,  Intainisoh  nnd  deutsch  neben  einander,  wo  in 
umigen  Versen  die  voKkommenslen  Muster  aller  Silbenmasie  aufgestellt 
ulren«  iüles  sollte  durch  Latein  und  besonders  durch  Griechisch  tiefer 

t  erkUrt,  geObt  und  befestigt  werden;  schon  die  unterste  metrische  Qasse 
I  MUte  sich  m  eigenen  deutschen  Versen  versuchen«  ^Die  gelehrten 
I  Scknhntaier  wisM  ms  Erfahrung,  wie  die  ersten  bedeutenden  Versuche 
des  GoiDponil^  in  der  Mvtlersprache  den  Geist  des  Jünglings  befruchten, 
nie  unter  versUndiger  Leitung  sehie  noch  schlonusemden  KrSfte  weckeü 
Bisselbe  werden  in  höherem  Grade  die  empfohlenen  nnd  weiter  ver- 
folgten Uebnngen  der  Metrik  leisten;  sie  wenlen  auch  der  prosaischen 
Composition  die  seMuie  Anshildang  geben,  und  der  junge  Leser  wird 
bald  nii  ganz  «nderer  Empfindung  seine  kunstreichen  Dtoikar  studieren  und 
die  andern  ihrem  Naturwerthe  fiberiassen/ 

U)  Statt  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur, 
die  damals  in  Schulen  wenigstens  nicht  besonders  gelehrt  wurde,  sollten 
üe  Schüler  die  Hauptwerke  der  deutschen  Glassiker  kennen  tenien  und 
auf  die  ^bemerklichcrcu  Schönheilen  und  Feliler  dai  iu'  aufmerksam  ge- 
macht werden. 

15)  Audi  an  die  Leiire  des  Alldeutschen  scheint  Wolf,  wenn 
auch  nur  aus  der  Ferne ,  gedacht  zu  haben.  Denn  in  seinem  Reglement 
fTir  die  Abiltiricnten-Prüfung  von  1811  lieiszl  es:  'Der  Anfang  werde  mit 
der  deuLscliCii  Sprache  geuiacbl,  wo  der  Schüler  Beweise  geben  luusz, 
dasz  er  seine  Mutlersprache  nacb  dem  Rigcnlümlicben  iiires  Laues  und 
iliier  grammalischen  Structur,  nichl  oline  Rücksicbl  auf  die  besten  nl  le- 
ren Zeiträume  uud  in  VergleichuBg  mit  den  gelehrten  Sprachen  so  weit 
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kciiiii  ii  geiernl  iiali«',  jils  <'s  jeizijoleia  auch  unsLu  d ier  leii  !»i  iii-(lien 
g( /ii'iiil,  und  dasz  iluu  uuserc  besten  SobriflsUUer  und  llire  Wciie  tucbi 
uobtkannt  seien.' 

16)  S(  In  nirlitig  für  die  Hildung  der  Gvninasialschüier  ifii  l)Lnilsd*eo  j 
isl  auch  d  t'  tciili  t  fiiclil  seilen  schlccM  ^'rMriel)ene  Art  der  Lehersetiung  ] 
der  nlleii  Autoren,  worüber  'Zur  iNeugeslalLung  des  l>ad.  Schuhv.'  S  %% 
das  Nötige  gesagt  isl.   Woff  hat  sicli  hierüber  also  gcäuszerl:  'Beim  Ex- 
poniren  nnisz  man  nicht  zu  frühe  auf  eine  zierhehe  Uebersd/iiti.:  sclien, 
sondern  auf  genaues  Verständnis,  und  es  sehadel  nichts,  wenn  (tie  erste 
üehersctzung  auch  mauchniai  clwas  steif  ausfällt.  Wenn  es  die  Kinder 
auch  merken,  dasz  es  kein  rechtes  Deulscb  sei,  so  schadet  das  nichts;  es 
isl  gerade  reclU  gut ,  wenn  sie  es  merken  und  dabei  inne  werden ,  dasi 
dem  Lateiner  das  Maul  anders  steht  als  dem  Deulsdien.'  Erst  nach  und 
nach  sollte  ?oii  kunstmäsiigenMi  za  iwastmligigaren  UeberaeUuflnea  (od- 
gescbriuen  werden. 

An  diese  Dervorhebungen  aoa  dem  von  AraoUi  Ii  116—151  nil^ji' 
teilten  Material  knü|)fe  ich  folgende  Bemerkungen  an: 

1)  Die  didacüsclien  Sätze  über  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache  sind  so  einfach  und  in  der  Hanptsaclie  vollständig,  dasz  ihre  Be- 
folgung durcb  fibii^  und  eifrige  Lehrer  tu  den  achattsten  Aeniltatcniii 
dieaem  Lehrgegenstaade  füliren  mOste. 

%)  Sie  zeigen  da«  grosze  Interesse  Wolfs  an  diesem  Lehnweife  m 
glftttzcndsten  Lichte,  wie  dies  bei  einem  Manne  niclit  anders  erwarlet 
werden  kann,  der,  obgleich  einer  der  gröazten  Lateiner^)  unter  den 
Neueren,  dennoch  auch  in  der  Handhabung  aeiner  Muttersprache  sich  als 
kuBstvoUaten  Metaler  hewAhri  hat.  Es  ubeiTaachl  deahalb,  dasz  Arnoldt 
S.  115  die  Vermutung  auaapricht,  Wolf  hebe  hdohal  wehracheinlich  eigeut- 
Ucb  die  Ueheracugung  gehabt,  welche  in  den  swamger  Mwen  fr. 
T  h  i  e  r  a  eh  unglüoUieh  verfocht,  daaa  nemlioh  unaere  lateininohen  Sefaolco 
undGynmaaien  einea  heaondernünlerriohta  imDeutecheii  gantwoU 
eatrethen  ktanten.  We  kann  man  so  etwes  von  etnem  getetrtidmi  «ri 
Man  haltenden  Manne  annehmen,  der  (Iber  dieaen  (ScgeMtanid  die  «orUi 
mitgeteäten  hdehst  ainnreichen  Lehran  aufiuuteUen  ffeMg  war?  in  Beiag 
auf  die  Veroaehllaalgung  der  Muttereprache  duroh  dte  Sehftler  Wincbel» 
mann,  die  Wolf  hervorhob,  und  wovon  Amoldt  a»  a.  0«  aprioht,  hat  ji 
Wolf  aeibat  dies  ehi  pädagogiaohes  Unheil  jener  Zeil  genamC;  und  wcas 
er  sonst  irgendwo  von  unnd tigen  dentaeben  Stuaden  apnchi  nnd  m 
armseligen  deutschen  Stunden,  ao  soll  diesnieht  sagen,  aBe  deulsdist 
Stunden  seien  unnötig  oder  annaelig,  sondern  nur  gewisae  a«  viele  unl 
gewisse  armselig  gehaltene  Stunden.  Es  ist  also  gfundfalesli,  wennir* 
noldt  si^t,  Wolfs  ablehnende  Ansicht  äher  den  deutsdM  Sprachuatir- 
riclit  sei  nur  eine  theoretische  geblieben,  denn  sie  bat  gar  nicht  an- 
stiert, und  es  streift  ims  Ongbubliche,  wenn  er  meint,  derUmslai<» 

24)  Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dasz  selbst  Cicero  von  Wolf» 
T<nt  in  sagen  würde,  'das  ist  Latein.*  Um  dies  finzusehen,  dürfen 
philologitjche  Kenner  z.  B.  sich  nur  die  intorcssaute  Mübe  nelimeiii 
Wölfs  Latein  mit  dem  des  QoUius  zu  vergleichen. 
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dasz  Wolf  an  solche  Gymnasien  xu  denken  halte,  die  zug^leich  Bürger- 
schulen  waren,  hahe  ihn  veranlasst,  bloss  dieser  fiürgerscfaiiler  wegen 
dem  Deutschen  eine  aufmerksamere  Würdigung  su  schenken. 

3)  Wolf  musz  noch  heute  als  eine  Autorität  für  sorgf^llige  Pflege 
dieses  Lehrzwelges  in  den  Gymnasien  angeführt  werden,  und  zwar  um  so 
mehr,  als  heute  noch  immer  wieder  Stimmen  dagegen  erschallen.  Oh  Ar« 
uflJdt  selher  diesem  Unterrichte  nicht  sehr  hold  sei,  können  wir  nicht 
sagen;  siclier  ist  aher,  dasz  diejenigen  SchulmSnner  nicht  als  die  hosten 
Freunde  des  deutschen  Sprachunterrichtes  gellen  dürfen,  welche  densel- 
ben auf  den  Weg  des  ^gelegentlichen'  Unterrichts  verweisen  und 
uns  damit  beruhigen  wollen,  Masz  ja  in  allen  Lecüonen  Deutsch  gelehrt 
werde.'  Risum  teneatis  amici? 

4)  Uerr  Director  Gockel  zu  Garlsruhe  hat  in  seiner  ^Gelehrten- 
schule  gegenüber  den  Forderungen  der  Zelt'  sich  die  überüfissige  Mühe 
gemacht,  S.  30  su  untersuchen,  *oh  der  Unterricht  m  der  Muttersprache 
die  alten  Sprachen  ersetzen  kdnne.'  Bei  dieser  so  recht  eigentlich  un- 
fruchtbarsten Gelegenheit  macht  er  als  IKrector  seines  Lyceums  das  höchst 
merkwürdige  Bekenntnis:  l)  dasz  die  Lehrer  sich  sträubten,  den  Unter* 
rieht  im  Deulschen  zu  übernehmen,  und  dasz  sie  denselben,  wenn  sie 
ihn  übernommen,  ganz  gewöhnlich  im  lateinischen  Unterrichte  aufgehen 
tieszen ;  3)  dasz  die  Schüler  diesem  Unierrichte  nicht  mit  Lust  und  Eifer 
eatgegeh  gehen,  ja,  dass  ihnen  keine  Stunden  mehr  zuwider  seien,  als 
die  deutschen  Sprachslanden.  Hiervon,  meint  er,  liege  der  Grund  nahe. 
'Unsere  Kinder  haben  ihre  Muttersprache,  wie  sie  wissen  eine  Gottesgabe, 
durch  ihre  Eltern  und  Geschwister  als  ein  Geschenk  erhallen ,  das  ihnen 
lieb  und  Iheuer  ist.  Nun  kommt  die  Schule  und  zerrciszt  ihnen  dieses 
Angebinde,  lehn  sie,  dasz  *zu  dem,  was  sie  bisher  getrieben  frei,  Eins, 
Zwei,  Drei  nötig  sei.'  Das  widerstrebe  dem  naluriichen  Geruhl,  wie 
wenn  man  einen  ab  Liebesgabe  uns  geschenkten  Blütenstrauss  benulzcn 
woUte,  um  an  demselben  buianische  Demonstrationen  zu  maclien.  Die 
Sprache,  ihre  siele  Begieitenn,  liegt  ihnen  zu  nahe,  sie  ist  ihnen  zu  gut, 
um  als  corpus  tlelicli  verwendet  zu  werden.  —  Dieses  überraschende  Be- 
kenntnis, weiches  der  Oberbehörde  des  badischen  Schulwe- 
sens viel  Werth  sein  durfle,  klagt,  wenn  man  ihm  aurden  Grund 
sieht,  Niemanden  an  als  die  Lehrer,  und  enthält,  was  die  Schüler  belriflt, 
nur  die  Wahriieit,  dasz  sie  an  einem  Lehrgegenstando  keine  Freude  und 
bnst  haben  können ,  der  von  unfähigen  und  lustlosen  Lehrern  auf  eine 
geistlose  und  gleichgällige  Weise  ganz  oberflächlich  getrieben  wird.  Wenn 
die  Schüler,  wie  Herr  Gockel  versichert,  aus  dem  ihnen  widerwärtigen 
deubtchen  Unterrichte  '  freudig  zu  ihren  ialeioisdien  Dcclinationen  und 
Conjugaliouen  zurückkehren',  so  kommt  dies  neben  Anderem  aus  dem 
Umstände,  dasz  die  Lehrer  des  Lateinischen  nicht  seilen  die  lateinische 
Sprache  besser  in  wissenschafUichem  Bewustsein  haben  als  ihre  Mutter- 
sprache, und  dasz,  wie  Wolf  mehrnial  hervorhebt,  die  alten  Spraclien  eine 
solche  Zähigkeit  fester  Güte  l>esitzcn,  dasz  selbst  hei  schlechten  Lehrern 
ttnd  schlechter  Meüiodc  immer  noch  etwas  Gutes  oder  Ertragliches  na- 
nienUich  beim  lateinischen  Spradiunterrichte  herauskommL  Die  latei* 
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ntsche  Granmialik  und  das  laleimschc  Lesebuch,  ühneliin  ^dwu  iliirch  das 
Freiiulc  die  Aulmoiksainkcil  anroppnd,  können,  wenn  der  Lelir<^r  m  lii 
die  unfähigste  und  ahsolutoslr  S(  lilafhaubo  ist,  sclbsl  bei  lucchanisciier 
Betreibung  und  geistloser  Abliörerci  das  Interesse  des  Schillers  immpr 
noch  errcfren  und  zu  mäszigen,  bomerkbareii  Fortschritten  lüiiren:  üer 
deulsclic  Sjirnrlumterrichl  ilaui  t^cn  kann,  weil  hier  eine  Anregung 
durch  das  Fremde  nicht  slalliind<'l  soiido!  ?!  das  f^erade  Gegculeil ,  nur 
dann  eiir  willkommpnor,  j^ewijinender  und  erlid::n'i(  her  sein,  wenn  ilor 
Lcdirer  nicht  blosz  iluigebung  und  Wänne  für  die  Lelire  hat,  soudern  iüch 
seine  Muttersprache  durch  und  durch  kennt  und  wissenschaftlich  be- 
herrscht, woraus  sich  in  der  Re^^el  das  Einiiallen  einer  I-ehi  .d  t  heraus- 
stellen wii'd,  die  im  hÖdistoM  Grade  geislbildend  zu  werden  und  den  Schu- 
ler ungemein  zu  fesseln  vcrmaj.^,  wenn  er  staunen  niusz  über  die  bisher 
nicht  j;eahnte  Herrliciikeit  und  reiclie  Fruchtbarkeit  seiner  Muttersprachi' 
und  rd»er  den  ^M  oszen  Unterschied  zwisciien  der  bewusten  und  unbewuß- 
ten Handhabung  derselben,  sowie  über  die  entsetzliche  Masse  grottcr 
Fchler,  durch  welche  sie  im  gewöhnlichen  Leben  entstellt  und  entwür- 
digt ist.  Lehrer  der  Art  sind  freilich  höchst  selten,  sie  kooimen  aber 
doch  hier  und  dort  vor ,  und  überall ,  wo  ein  solch  wahrer  und  höherer 
ÜDlerricbt  in  der  deutschen  Sprache  an  Gymnasien  gegeben  wird ,  findet 
man  bei  den  Schulern  das  gröszte  Interesse  dafür  und  die  glucklichstaii 
selbst  allgemeinen  Bildungsergebnisse.  Ich  rede  nicht  auB  der  Phantasie, 
sondern  hdnnle  bestimmte  Thatsachen  anführen  und  Namen  von  sokheD 
mir  nahe  gekommenen  Lehrern  nemieii,  wenn  ich  nicht  wüste,  dasz  ich 
dadurch  ihre  Bescheidenh^t  vefietaen  würde.  Aber  woher  denn  solche 
Lehrer  erhalten?  Aus  iwei  Quellen;  aus  gründlichen  wissenschaftlidien 
Studien  der  deutsclien  Sprache  imd  LiUeratnr,  und  dann  aus  der  Praxis 
des  Lebens  und  des  eifrigen,  nachdenkenden  Lebrens,  wobei  in  der  Haupt- 
sache sich  Jeder  seine  Methode  selbst  schaffen  musz.  In  Heng  auf  die 
gründlichen  wissenschaftlichen  Studien  ist  die  Erkenntnis  unserer  Sprache 
.  auf  sorgfältig  historischem  Wege  in  philologlscli  kri- 
tiseher  Art  eine  onerlSszlieiie  GrondhediagiHig,  für  welche  aiin  m 
zienlleh  allgemein  auf  den  deutsdien  UnlveriitäCen  gesorgt  und  Gnkfsmr 
heit  gegeben  Ist;  für  die  weitere  Entwickelung  tiefer  und  nmfasseiMler 
Kenntnisse  der  deutschen  Sfwache  der  Ocgenwart  nnd  der  dnrchdrkigeo- 
den  fieherrscbong  des  deutschen  Stiles «  worauf  es  bei  einen  Bjmoi^ 
lehrer  der  deutschen  Sprache  vor  Allein  ankommt,  scheint  aber  derto 
niger  gesorgt  sn  setn^  jedenfalls  nicht  in  der  Weise,  wie  uns  die  Ge- 
schichte des  akademischen  Unterrkfats  des  18n  Jahrhunderts  von  den  le^ 
gensreichen  Wirken  eines  Geliert,  Garve  und  Anderer  beneblet 
Das  Wort  von  Wieiaud,  dasK  er  bei  Cicero  deutschen  Stil  geleral 
habe,  hat  sefaien  guten  Sinn,  In  dieser  Frage  dagegen  entweder  ketee  fr 
deutnng  oder  nur  eine  bficbst  secnndüre*). 

26)  Osns  anderer  Meinung  ist  freilich  Thaulow,  welcher  deshaft 

von  clnom  Gip;entUchcn  dontschcn  8  p  r  a c  h  unterrichte  in  den  Gymn*- 
ßioii  nichts  wissen  will  und  dadurch  einen  Beweis  zu.  geben  glftubl»  wi£ 
hoch  er  die  Muttersprache  halte}  §§  261«  616»  517. 
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5)  Die  Armseligkeit  des  gymnasialen  Unterrichts  in  der  deutschen 
Sprache,  welche  auch  in  der  Gleichgültigkeit  der  Prüfungscommissäre 
nicht  selten  eine  Unterstützung  findet,  statt  einer  pflichtmäszigen  Bekänri" 
pfung,  sucht  man  seit  einiger  Zeit  in  den  oherf^teii  Glassen  dadurch  zu  ver- 
tuschen, dasz  man  das  Studium  des  Altdeutsclien  und  die  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  in  dieselben  hereinzieht.  Durch  Beides  wird  das  UeM 
nicht  gehoben,  sondern  höchstens  ein  bisclicn  verdeckt,  und  dadurch,  wie 
alle  verdeckten  Uebel ,  nur  scUimiDer.  ^\  o  1  f  hat  in  beiden  Stücken 
mit  ?ernäjifliger  Bmhiilnkiuig  zur  höchsten  Mäszigung  geralhen,  und 
man  darf  sich  freuen,  dass  auch  heute  die  gleichen  Stimmen  ruhig  Den* 
kender  immer  zahlreicher  werden.  Ein  Schüler,  der  in  der  Kenntnis  und 
Handhabung  seiner  Muttersprache  ein  ungelenker  Stümper  ist,  wird  von 
diesem  Uebel  dadurch  nicht  frei,  dasz  man  ihn  über  die  Litteratur  der 
Spraehe,  in  welciier  er  StOmper  ist,  gelahrte  Notizen  und  fremde  Raison^ 
aements  hohl  nachsagen  lehrt,  wenn  ich  auch  recht  gern  zugebe,  dasz 
eine  möglichst  kurze  Orientierung  über  den  Entwiekelungsgang  unserer 
Nationallitteratur  auf  der  hdchsten  Stnfe  des  Gymnasialunterrichts  fast 
unerläszlkjh  sein  dürfte.  Ebenso  ▼eriiert  eich  die  Stümperei  nicht  durch 
das  lesende  oder  vielmehr  stammelnde  Zurückgehen  in  die  Ältesten  Zeiten 
uBserer  unentwickelten  Muttersprache,  und  Ich  bogrüsze  es  als  ehien  wIlK 
kommenen  Fortschritt,  wenn  gewichtige  Stimmen  gerade  Soleher,  welche 
in  der  altdeutschen  Pidlologie  recht  eigentlich  m  Hause  sind,  vor  dem 
Hinefaizlehen  der  altertümlichsten  Deutschstudten  In  den  Lehrkreis 
der  Gymnasien  emstlicli  warnen.  Dies  wird  aber  fortan  um  so  höher  zu 
aehitzen  sein ,  als  wir  stets  aus  dem  Munde  der  verderblichsten  Phanta- 
rterei  und  elnsichtaleeren  Masdosigkeit  das  Gegenteil  hören  müssen  und 
piakttsch  machen  sehen;  eine  Yerirrung,  die  selbst  so  weit  geht,  dasz 
ne  die  Stellung  des  cl a  a s is ch en  Untenlchts  der  GymnMlen  zu  alterie- 
reu  sucht.  Wenigstens  hat  sich  erst  vor  Kurzem  in  einer  badischen  Zei- 
tung folgende  Gonfüsionsrathsstunme  vernehmen  lassen :  ^Welcher  Untei*- 
richtszweig  als  Gen  trum  gelten  solle,  diese  Frage  dürfte  auch  für  die 
Clelehrtenschulen  nicht  ganz  als  erledigt  zu  betrachten  sein.  Man 
nennt  das  *  Studium  des  classtschen  Alter  tttms^  Die  entschie- 
dene Notwendigkeit  desselben  für  unsere  Gelehrtenbildung  wird  allerdings 
kein  Verstftndiger  In  Abrede  stellen**)«  Sollte  es  aber  wirklich  von  der 
Art  sek,  dasz  es  an  den  heutigen  Gelehrtenschulen  dieEmheit  des 
Gesamtuttterrtdits  bilden,  als  belebende  Seele  des  Ünterrlchtsorgauis- 
nus  gelten,  somit  in  eigentlichem  Sinne  als  Gentrum  betrachtet  werden 
könnte?  Wir  sollen  ja  nicht  Griechen  und  Rümer,  wir  sollen  Deutsche 
*^n,  und  wir  sollen  nicht  zu  densell)en  Formen  und  zu  demselben  In- 
halt zurückkehren,  sondern  auf  der  Grundlage,  die  jene  geschalTen,  un*  * 
■BPseils  höhere  Formen  für  einen  vollendeteren  Inhalt  suchen.  Freilich 
'''^rc  es  ebenso  einseitig ,  soforl  die  den f sehe  Classicität,  wie  Einige  in 
patriotischem  Eifer  wollen,  deutsche  Sprache  und  Liileratur,  insofern  ' 

2C)  Ich  sa^e  umgekehrt:  Kein  Verständig-er  wird  die  Notwendig- 
keit de8  eig-entlichen  'Studiums  des  cUssischea  Altertums'  für  die  (ijrm^ 
fiasiaibilduüg  behaupteo. 
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sie  zur  Classicilat  sich  erhoben,  zum  Mitlelpunkle  der  huinanislisclien 
BiiduDg  niacheii  zu  wollen.  Die  deutsche  Classicitäl  k«inn  ohne  die  anlike 
nicht  begriffen  werden^'},  und  ih'e  gelehrte  Bildung  verlangt,  dasz  der 
Blick  nicht  blosz  auf  die  Gegenwart,  sondern  ebenso  auf  die  Vergangen- 
heit, in  welcher  dieselbe  wurzelt,  nicht  blosz  auf  die  nächsten  Kreise  der 
Culturentwickelung,  sondern  auf  den  groszen  £ntwickehmg8gang,  den 
die  Menschheit  bis  jetzt  durchlaufcB,  und  in  demselben  verzugsweise  auf 
die  ilölienpunktet  die  sie  erstiegen ,  gerichtet  sei^^}.  Genauer  durfte  da* 
her  als  Centrum  in  den  humanistischen  Schulen  das  Deu  tsehnatio« 
nale  auf  der  Gründl  age  des  eiassi sehen  Altertums  oder, ms 
auf  dassdbe  hinausläuft,  eine  harmonische  Verschmelzung  der 
antiken  und  der  deutschen  Glassieität  zu  hetracTiten  sein.' 

Ich  würde  mich  begnOgen,  zu  sagen,  dasz  diese  Tirade  Herrn  Furt* 
w&ngier  «im  Vater  hat,  wenn  nlchl  ndtig  wire,  nooh  Folgendem 
bemerken: 

1)  ^Das  Deutsdinationale  auf  der  Grundlage  des  classiscben  AlÜK** 
tums'  läuft  allerdings  auf  das  Nemliche  hinaus,  wie  ^eine  faannonisehi 
Verschmelzung  der  antiken  und  der  deutschen  Glassiettftt*^  nemlidi  aaf 
Verwirrung,  lateinisch :  G  o  n  f  u  s  i  o  n. 

3)  Keinem  nur  halbwegs  Vemftnftigen  fitfit  es  ein,  «u  behaupten, 
das  eigentliche  ^Studium*  des  elassisehen  Altertums'  soll  das 
Centnim  des  6ymnasiaIunleiTiohl&  sdn;  wfar  verdammen  die  mit  einer  sol- 
chen Beh«aptnng  verbundene  Richtung  der  Hasaloaigkeit  mit  Fr.  A.  WolC» 
und  sagen  nur,  dass  wir  mit  ganzer  Entschiedenheit  den  *  elassisehen 
Studien'  den  Hauptplatz  unter  den  LehrgegenstSnden  des  Gymnashuns 
vindicleren,  und  nennen  di^enige  Ansicht  durchaus  verfehlt,  welche  diese 
Anstalten  zu  Sitzen  der  ^Altertumsstudien'  machen  will.  Wir  wiederiio- 
len  deshalb)  was  wir  Jahrbb.  88,  39  hierüber  gesagt  haben ,  ganz  nach- 
drücklich. I 

a)  Ebenso  wiederholen  wür  ans  88,  38  folgende  Worte:  *Wentt  die 
Gymnasiallehrer  Über  das  Genlrum  des  Gynmasialttnterrlchls  aoeh  nicht 
im  Reinen  suid,  so  kann  es  am  Ende  unter  den  Phjsikem  noch  zur  Frage 
kommen,  ob  die  Sonne  bei  Nacht  scheint  oder  bei  Tage.' 

(Fortsetanng  folgit) 

Freiburg.  A.  BammHatk 


27)  Wehe  euch  Millionen  von  Deutschen,  die  ihr  kein  Griechisch 

und  kein  Lateinisch  gelernt  haltt.  Ihr  seid  Fremdlinge  in  eurer  eige- 
nen ^eiHÜgeu  Heimat!  Jean  J^uul  in  der  Levana  III  118  §  liö  ist 
Minderer  Meinung»  womit  mau  vergleiche  desselben  ^Unsichtbare  Loge' 
S.  130. 

28)  Diese  hoehrossige  Tirade  kommt  aus  Wahrheit  und  Dichtmg! 
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Eraeonangeii,  Beförderungen,  Vemefxungen,  Auixelehnnngen. 

Achenbach,  Oswald,  Professor  an  der  Malerakademie  zu  Düsseldorf, 

erhielt  das  Bitterkretis  der  franfeösiscben  Ehrenlegioii. 
Adler,  Dr.,  Director  am  Fricdrichscollegium  in  Königsbergs,  zum  Re- 

ctor  der  hituin.  fT.inptschnle  nnd  Knm  Condireetor  der  gesamten 

Francke'schen  Stiftungen  in  Halle  ernannt. 
Bender,  Dr.»  Oberlehrer  am  Oymiuuiiüm  sa  Brautuberg,  snm  ordentl. 

Profeisor  in  der  philoa.  Psonltilt  des  Lyoenm  HoBianum  daselbst 

ernannt. 

Cauer,  Dr.,  Oberlpln  i  r  am  Maf:;(lnleueii- Gymnasium  zu  Breslau,  als 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Potsdam  benifen. 

Daba,  Dr.  Felii,  Privatdocent  in  München,  zum  ao.  Professor  in  der 
Juristenfacultät  der  Univ.  Würzburg  ernannt. 

Eckstein,  Dr.  F.  A.,  bisheriger  Kector  der  lat.  Ilrtuptschulf  u.  Con- 
direetor der  Francke'schen  Stiftungen  in  Halle,  jetzt  Iveetor  der 
Thomasächule  iu  Leipzig,  erhielt  den  preusz.  Kroncnordeu  III.  Kl, 

BTert,  Dr.,  ord.  Lehrer  der  Bealschnle  za  Crefeld,  snm  'Oberlehrer* 
ernannt. 

Prick,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Wesel,  als  Oberlehrer  an 

das  Progymnasinm  zu  Barmou  berufen. 
Gädke,  Dr.,  Directur  des  Gymnasiums  zuMemel,  als  Director  an  das 

Frledriehsgyronsrfimi  sn  Breslau  bemfen. 
?.  Gräfe,  Dr.,  Geh.  Medicinalrath,  ao.  Professor  an  der  Univ.  Berlin, 

erhielt  das  Officierkreuz  des  belg'iBchen  Leopoldordens. 
Gronau,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Johanuisschule  zu  Danzig,  als  4*ro* 

fessor'  prlidiciert.  , 
Oiinther,  Theodor,  bisher  Progymnasialreetor  zn  Inowraelaw,  znm 

Director  des  dortigen  Gymnasiums  berufen. 
Hack  1  ander,  Hot'ratb  Friedr.  WUh.,  ist  in  den  Eittcrstand  des  österr. 

Kaiserstaats  erhoben  worden, 
Hildebrand i,  ordentl.  Lehrer  am  Domgymnaslnm  zn  Magdeburg,  als 

'Oberlehrer'  prädiciert. 
Hoche,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  iu-^Wetslar,  als  'Oberlehrer^ 

au  das  Gymnasium  zu  Wesel  beruf nn, 
Hoffmauu,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bromberg,  als  ^Ober- 

lehrer*  prltdieiert 

Hftppe,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Coesfeld,  als  'Professor' 

prädi  eiert. 

Junghann,  Dr«,  als  Oberlelurer  au  die  üealschole  zu  Ferleberg  be- 
rufen. 

Raltenborn-Stachan,  Dr.,  ordentl.  Professor  der  Eeehte  an  der 
Univ.  Königsberg,  erhielt  den  rotheu  Adleiorden  IV  Kl.  und  das 

Ritterkreuz  des  kurf.  hessischen  ^\  ilhelmsordcns. 
Klapper,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Aachen,  erhielt  den 

rothen  Adlerorden  IV  Kl. 
Xnop,  Dr.,  ao.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  tJniv.  Gieszen,  zum  ord. 

Professor  ebenda  ernannt. 
Köchly,  Dr.  llermnnn,  ord.  Prof.  in  Zürich,  zum  ord.  Professor  der 

class.  Pliilolugie  u.  Mitdireotor  des  plülol.  Seminars  an  der  Univ. 

Heidelberg  ernannt. 
Kopstadi,  ord.  Lehrer  an  der  Bealsehule  zu  Crefeld \ 
Kretz  schmor,  Dn,  A^junct  an  der  Landesschule  zul 

Pforta  >zn  ''Oberlehrern* 

Krumme,  Dr.,  ordentl.  Lehrer  an  der  Kealschule  zui  ernannt. 

Duisburg  / 
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Mftrtens,  ofdenlL  Lehrer  am  OyiniiMiiim  in  Lissa,  stim  ^Obarlebrer* 
ftxtuumt. 

Mensz,  Dr.,  ao.  Profossor  in  der  theoK  Fac.  der  Univ.  Brealen,  tun 

ord.  Prof.  ebpndas.  ernannt. 
Müller,  Dr.,  Prof.  w.  Prorector  am  Alistädtischen  Gymnasium  iu  Kü- 

nigHhi Tg,  zmn  Direetor  dieser  Anstalt  eraannt. 
Pfuhl,  Dr.,  Oberlehrer  am  Fitsthdinseheii  Gymnasium  in  Dresden,  alt 

P lo t\» SS o  r*  I >  r lul !  c !  o r t . 
Kitschl,  Dr.,  Geh.  Kegieruugarath  u.  ord.  Prof.  an  der  Univ.  Bono, 

erhielt  das  Ritterkreuz  des  nieder).  Löwenordens  u.  das  Comroan- 

denrkrens  II  Kl.  des  bad.  Ordens  vom  ZShringfer  LSwen. 
Böllf  Lehrer  an  der  Unterrealschule  zn  St.  Anna  in  Wien,  zum  Dire- 

ctor  dieser  Sehole  and  der  damit  verbandenen  LebrerbUdongua- 

stall  eruanut. 

Sauppe,  Oberlehrer  am  Dorngj-mnisium  in  Magdeburg^,  erhielt  des 
rothcn  Adlerorden  IV  Kl. 

Schade,  Dr.,  Prlvatdocont  in  Halle,  zmn  ord.  Professor  in  der  phüos. 
Faoultät  der  iTiiversität  Königsberg  ernannt. 

Schaub,  bisher  Oberlehrer  am  Gjmnasium  zu  Inowraclaw,  als  Ober- 
lehrer an  das  Gymnasium  sn  Spandau  berufen. 

8cb5manu,  Dr.,  Geh.  Kegientiiiisrnth  n.  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac. 
der  l  iiiv.  (rreit'swald ,  erhielt  das  Oommandeurkreus  vom  Schwedi- 
schen Nordsterucrden. 

Schütz,  Oberlehrer  u.  Prof.  am  Gyniitusium  zu  Potsdam,  als  Direct(»r 
des  Gymnasiums  sn  Stolp  bestXtigt. 

Schwabe,  Dr.,  PriTatdoci^t,  aum  ao.  Professor  bei  der  philos«  Fsc 
der  l'inv.  Gieszen  ernannt 

Ttetz,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Brumi^berg,  zum  ^Oberlehrer* 
befördert. 

Tröger,  Oberlehrer  an  der  Petrischule  su  Dandg,  als  'Profesior* 

prKdiciert. 

Wagner,  Dr.,  Prof.  u.  Director  des  Gymnasiums  zu  Ratibor,  in  ^jhl- 
cher  Eigenschaft  an  das  FriedrichscoUegium  zu  Königsberg  ver* 
setzt. 

Weber,  Dr.,  ao»  Prof*  an  der  Untv«  Berlin^  erhielt  das  Bitterkrets 

des  ital.  St,  Mauritius-  u.  Lazarusordens. 

Wentrup,  Dr.,  Oberlehrer  am  Oymnashim  in  Wittenberg,  aum  Dtfe- 
ctor  des  Gymnasiums  in  äalzwedel  berufen. 

Zacher,  Dr.,  Oberbibliothekar  n.  ord.  Professor  an  der  Umr.  Königs- 
berg, aum  ord.  Professor  in  der  philos.  Faoullftt  der  ITnlT.  Hwe 
ernannt. 

Zaddaeb.  Dr.,  ao.  Profesor  in  der  philos.  Fac.  der  Univ«  Königsberg, 
zum  ord.  Prof.  ebenda  ernannt. 

Zirkel,  Dr.,  Privatdocent  su  Bonn,  aum  ao.  Professor  der  Mineralo- 
gie an  der  Univ.  Lemberg  berufen. 

ZÖckler,  Dr.,  Privatdocent  hk  Olescen,  tum  ao.  Prof«  in  der  tiieetsg. 
Fac.  daselbst  ernannt. 

In  HuheRtaad  getreten. 

Gerlach,  Oberlehrer  am  Gymuasiiim  zu  Gumbinnen. 

Boss,  Professor  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnasiuui  zu  Köln. 

Pfnrrius,  Dr.,  Professor  ebendaselbst. 

Sauppe,  Oberlehrer  am  Domgymnasium  cn  Magdeburg. 
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Zweite  Abteilung: 

ror  Gynrnasialpftdagogik  md  die  flbrigeD  Lehrftcker, 

mit  AuBSchlusz  der  clasBUchen  Philologie, 
beraasgegeben  ftn  Professor  Dr.  HerBann  Maalia. 


(«.) 

Die  antiken  Quellen  von  Goethe's  elegischen  Dichtungen. 

(Fortoetsnng  und  Schlrns  von  &  471.) 


III.  Schluszwort. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  ehe  ich  zu  den  venetianischen  Epigrammen 
lind  zu  den  andern  Elegieen  übergehe,  einen  Röckblick  auf  das  Voran- 
gebeiulo  zu  thun  und  die  Ergebnisse  desselben  zu  ziehen. 

Ich  setze  voraus,  dasz  nach  der  überwältigenden  Menge  der  von  mir 
ausgezogenen  Parallelstellen,  besonders  bei  dem  eigenen  EingestAndnis 
Gocllic's,  ein  Zweifel,  dasz  er  absichtlich  die  alten  römischen  Elcgiker 
nachgebildet  habe,  nicht  mehr  aufkominen  knnn.  Man  wird  sich  über- 
zeugt haben,  dasz  diese  Elegieen  den  Namon  der  römischen  nicht  hlosz 
deshalb  führen,  weil  der  Schauplalz  der  fingierten  Situationen  nach  Rom 
verlegt  ist,  sondern  auch  weil  sie  Nachahmun|j:en ,  Nachbildunf^en,  teil- 
weise Uebersetzungen  der  allrüniischen  Elegieen  des  Properz,  des  Til)ull, 
des  Ovid  sind.  Icli  g^elie  aber  nocli  einen  Schritt  weiter;  ich  behaupte, 
der  Kern  derselben,  die  aus  den  Allen  übersetzten  Stellen,  sind  l)ereits  in 
Rom  von  Güelhe  niedergeschrieben  worden:  und  es  würde  so  ein  dritter 
Umstand  hiuzuU'elen ,  weshalb  die  Gedichte  gerade  jenen  Titel  bekonuuen 
babeu. 

Die  Gründe  für  die  letztere  Behauptung  habe  ich  da,  wohin  sie  ge- 
hörten, bei  den  einzelnen  Elegieen  selbst  ausfühiHcii  gegeben:  ich  fasse 
sie  hier  kurz  zusammen.  Zuerst  ist  in  die  Italienische  Reise  eine  aus 
Ovid's  Tristien  übertragene  Slolle  ein^^eschallct ,  welclie  den  llialsiich- 
licben  Beweis,  dasz  Goethe  in  Rom  aus  den  röinischon  Elegikern  über- 
setzt hat,  ganz  unzweifelhaft  liefert.  Ich  habe  fenuM-  nachgewie^jen,  dasz 
CS  in  (iocthe's  dichterischer  Kigentümlichkrit  inriclitii:  -luf  ihn  wir- 

kende poetisclie  Erzeugnisse,  wie  dio  Elegieen  d^r  roniisciien  Dichter 
waren,  die  er  in  Rom  las,  auf  der  Stelle  zu  reproducieren,  wovon,  auszer 

N.  Jahib*  f.  PUl.  «.  Pid.  U.  Abt.  1863.  Eft.  II.  33 


Digitized  by  Google 


494     Die  antiken  QaeUen  von  CkieUie's  elegischen  INchtungen. 

den  rdmlflchen  Qegieeu,  Remecke  Fuchs,  der  westdstlicfae  Divan,  serbi- 
sche und  finuische  Volkslieder,  Ucbcrsetzungen  aus  Anakreou  und  aus 
dem  Italienischen,  Erwin  und  Elmire  und  manches  Andere  Zeugnis  ab- 
geben; ich  habe  zugleich  nachgewiesen,  dasz  sich  {^^eraiio  an  Icbersetziin-  , 
gen  im  elegisclicn  Masz  das  neue  Liclil,  welches  ihm  durch  die  MoriU-  i 
sehe  Theorie  über  deutsche  wSylhenmessun^^  aufgegangen  zu  sein  Sellien,  , 
am  besten  prüfen  liesz.   Ich  lialie  sudaim  gezeigt,  dasz  manche  Schilde-  ; 
runden  m  der  Italienischen  Reise  mit  denen  in  dcu  römischen  Elegieenso 
fibereinslimmen,  dasz  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  gleicher  ZeU 
entslaudeu  sein  müssen;  und  auszerdem  dargelegt,  dasz  Zeilereignisse, 
welche  mit  seinem  Aufenlhail  in  Korn  zusamiaonrilli  ü,  in  die  Elegieen  | 
mit  eingeflochlen  sind,  die,  wenn  die  Veerse  spiii(  i  geschrieben  wonlm  ; 
%v;ir(  n,  ihm  schwerlich  durch  den  SL(»11  der  (iedichte  selbst  hätleu  ms 
Gedaciitnis  gebracht  werden  Ivunnen.   Weiter  habe  icli  ausgeführt,  dasz 
hei  der  Abfassung  der  Ele^ieen  einzelne  Verse  liahen  vorräthig  sein  müs- 
sen, weil,  wenn  er  sie  erst  heim  Niedersclireiben  jener  Gediclite  jus  ilcn 
r(iniis(  licn  KIpL'ikern  öberset/i  hfiüe.  ^ie  sicli  siciierlich  nicht  der  \m  ihiu 
geäiidt'i  U'ii  lu'/.ii'lmng  geln)(rti  IkiIk'ü  würden;  und  an  selu'  wAcu  M- 
spielen  ii.iar  gemaciil,  dasz  lioeliie  ^^cwis  nicht,  wenn  er  erst  btini  Dich- 
ten der  Elegieen  die  römischen  Elegii^er  zu  benutzen  angefangen  hiUle,  ' 
im  Stande  gewesen  wfire,  in  ein  und  dasselbe  (icdirht  die  an  den  ver- 
S'liiedcnstcn  Stellen  zerstreuten  Verse  niclit  blusz  eines,  sondern  niehre- 
icr  Dichter  einzufügen;  ich  hoffe  endlich  an  vielen  Stellen  erhrfrlot  ni 
haben,  dasz  die  Wörllichkeit  der  Uebersetzung  es  schlecliterdings  un- 
möglich macht,  dasz  er  nur  aus  dem  dedächtnis  Hcminiscenzen  bcnulil 
haben  sollte;  zu  guter  Letzt  habe  ich  mehrfach  die  Zusammenfügung  sol- 
cher «übersetzter  oder  nachgebildeter  Stellen  angegeben.  Man  wird  daher 
zugeben  müssen,  dasz  vor  dem  Entwurf  der  Gedichte  selbst  eine  reichliche  ' 
Stellensammlung  in  Uebersetzungen,  die  vorläuGg  nur  einer  Kunstübung  | 
dienten,  als  Material  für  die  spller  gedichteten  Elegieen  vorgelegen  habe. 

Was  aber  diese  Anschauung  ^och  ganz  besonders  staut,  ist  foigcn- 
der  Umstand.  ' 

Als  Goethe  bald  nach  seiner  Rückkehr  von  Italien  sich  durcb  die 
neubegründete^  H&nslichkeit  veranlasst  sah,  die  römischen  Elegieen  ti 
dichten,  konnte  er  von  dem  TorhaDdenen  Material  nur  das  diesem  beson- 
deren Zwecke  Dienliche  benutzen;  eine  Menge  von  Versen  l)Iiebcn  übrig; 
ich  werde  später  z  igen,  dasz  dieser  übrig  gebliebene  Stoff  für  eine  tiMr 
zahl  anderer  Elegieen  und  für  einen  Teil  der  venetianischen  Epigrmone 
die  erste  Grundlage  bildete.  Die  Hauptstücke  waren  in  die  römischen 
Elegieen  fibergegangen;  die  abgefallenen  Sj^ähne  und  Schnitzel  kamen  ia 
die  andern  Gedidite  desselben  Versmasies,  namentlicfa  in  die  genaanlc 
Bpigrammensammiung. 

DasE  die  Saehe  sich  aber  eo  verbilt,  dafür  sprechen  lölgende  Aa- 
seidien. 

£8  haben  erstüdi  genau  dieselben  SchriftsleUer,  die  in  den  veosln* 
niscfaen  Epigrammen  und  In  den  andern  Slegieen  böiutxt  worden  sind» 
auch  den  rdmischen  Elegieen  zu  Grunde  gelegen. 
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Sodann  sind  auch  hier  wiedemm;  wie  hi  den  römiaehen  Elegieen, 
«1  ehiem  Gedicht  dfler  veriN^iedene  Stellen ,  nicht  allein  eines  SebrifU 
stdlers,  sondern  Yerschiedener  zusammen  verbanden  worden. 

Ferner  sind  Form  und  Ausdrueksweise.in  den  entlelinlen  Stellen  hier 
dieseUben  wie  in  den  römischen  Elegieen. 

Eine  aus  Ovid  geschöpfte  Episode,  die  von  König  Midas,  ist  zwischen 
da'  röinisclien  ElegietMi  und  die  venetianischeii  Epigranuiie  verteilt. 

Endlich  können  auch  hier,  wie  dort,  die  entlelmten  Stellen  imn  i  eii 
au^  dem  Ganzen  losj^elrcnnt  >verden. 

Und  zuleUi  lassen  sich,  suyar  m  diesen  kurzen  Epigrammen ,  j^c- 
leimtc  Stellen  nachweisen. 

Für  diese  allgemeinen  Sätze  weiden  meine  Bemerkungen  zu  den 
venüUdmsclieu  Epigrammen  im  Einzelnen  die  Beweise  liefern. 

Da  ich  jedoch  die  Hauptsache,  nemlich  die  EntJ?lehungs\veiso  der 
römisclien  Elegieen  aus  übersetzten  und  hearheiieten  Stellen  der  r«'iiiii- 
scljcn  DicliLc:!  bereits  nachgewiesen  habe,  si»  wenle  ich  die  ans  dicst^n 
Allen  für  Goethe  und  für  unsere  Litteratur  sich  ergebenden  Schlüsse  liier 
1  vorwegnehmen. 

Welche  Aendei'unjjr  mit  ihm  durch  seinen  Autentliail  m  ft,il;e?}  vor- 
gcgancfon  sei,  schildert  GiMtlie  selbst  an  vielen  Stellen  srinei  U^isthc- 
schrcibung.  Ich  habe  die  eine  derselben  im  Einj^MUge  angclührt;  ich  fuge 
hier  nur  noch  zwei  andere  hinzu:  I  160.  M)cr  Gpist  wird  zur  Tüehl itfkeil 
gestempelt,  gelangt  zu  einem  Ernst  ohne  Trockenheit,  zu  einem  gesetz- 
ten Wesen  mit  Freude.  Mir  wenigstens  ist  es,  als  wenn  ich  die  Dinge 
dieser  Welt  nie  so  richtig  geschätzt  hätte  als  hier.'  II  4.  '(Din  Alten) 
stellten  die  Existenz  dar,  wir  Lrewrdinlich  den  Ellcct;  sie  schihi<'i  Len  das 
Fürchterliche,  wir  schildern  iürchterlich ;  sie  das  Angenebinc.  wir 
I  .injrenehm  usw.  Daher  kommt  alles  Ucbertriebene,  alles  Manierierte, 
dile  falsche  Grazie ,  aller  Schwulst.  Denn  wenn  man  den  Effect  und  auf 
den  Elfect  arbeitel,  so  gUuht  man  ihn  nicht  fühlbar  genug  ^maclien  zu 
kdniien.' 

Aus  diesen  (und  aus  andern)  Aeuszerungen  geht  hervor,  dasz  die 
Umwandlung,  welche  Goethe  erfuhr,  eine  dreifache  gewesen  ist:  eine 
Umwandlung  seiner  LebeuBansicht,  eine  Ümwandlung  seiner  Darstellungs- 
art, eine  ümwandlung  seiner  Dicbtungsweise. 

Die  erweiterte  Anschauung,  welche  er  von  Natur,  Kunst  und  Leben 
auf  seiner  Reise  gewonnen,  streifte  den  letzten  Hauch  der  Sentimentalität, 
die  früher  einen  Teil  seiner  Eigentümlichkeit  ausgemacht  hatte,  für  einen 
langen  Zeitraum  vollständig  ab;  er  lernte  den  Werth  des  irdiscln n  Daseins 
besser  als  frOher  würdigen,  ohne  weiter  mehr  Aber  die  Welt  hinaus  ins 
I  Üeberirdische  zu  verhimmeln ;  aus  der  ohnehin  etwas  ins  Welken  geralhe- 
nen  Blüte  des  Jflnglingalters  brach  rasch  die  Frucht  der  Mannesreife 
hervor.  Er  gibt  nur  eine  Andeutung  dieser  Veränderung :  —  denn  die 
ivirUiche  Veränderung  musz  man  aus  seinen  Werken  herauslesen,  — 
ivm  er  It.  Reis.  H  133  sagt:  ^fioie  oder  erhalte  ihn  (Lavater)  der  Teufel! 
dw  ein  Freund  der  Lügen,  Dftmonologie,  Ahnungen,  Sehnsuchten  usw. 
ist  von  Anfang/  II  196.  ^Wenn  L.  (Lavater)  sehie  ganze  Kraft  anwendet, 
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um  ein  Mfirchen  (das  jenseitige  Leben)  wahr  zu  machen,  wemi  1.  (Jakobi) 
sich  abarbeitet,  eine  bohle  Kindergehirnempfindung  (den  Glauben)  zu  ver- 
göttern .  wenn  C.  (Claudius)  aus  einem  Fuszboten  ein  Evangelist  werden 
möchte,  s(3  ist  ofTenhar,  dasz  sie  alles,  was  die  Tiefen  der  Natur  nilher 
aufschlieszt,  verabscliouen  müssen.' 

Was  die  Um  wand!  im  f,^  seiner  DarslelliiiiL,'s;irl  anhetrint,  so  wird  die 
strengübjective  Haltung,  die  plastische  Uuinluiig,  die  vollendete  DeuLlicli- 
keit,  welche  er  seinen  im.h  der  Italienischen  Reise  geschriebenen  Werken 
zu  geben  suchte,  sogleich  einem  Jeden  aultallen,  der  sie  mit  seinen  üü- 
heren  Arbeiten  vergleicht.  * 

Endlich  ging  die  Aeuderung  seiner  DiciiLungueise  aus  der  liaFulwerk- 
nuiszigen  Uebung  des  Technischen  hervor,  der  er  in  Italien  zuerst  anüag 
eine  dauernde  und  weitgreifende  Aufmerksamkeit  zu  sciieiiki  ii.  ItnI. 
Reise  II  S.  63  Meli  lialic  recht  diese  Zeit  her  zwei  meiner  CainialuliUr, 
die  mich  mein  ganzes  Leben  verfolgt  und  gepeinigt  haben ,  cnldeck^a 
können.  Einer  ist,  dasz  ich  nie  das  Handwerk  elnci  Sncbe,  die  ich 
treiben  wollte  oder  sollte,  lernen  mochte',  usw.  Man  ljudet  m  der  veoe* 
tianiseben  Sammlung  ein  darauf  bezügliches  Epigranim. 

Alle  diese  drei  Diuge  fand  Goethe  nun  sogleich  eine  eminente  (It- 
legenheit  in  den  rönjisrhen  Elegiccu  zu  bethätigen.  Wen?i  sie  auch  ni 
sich  für  ein  bedeuten  li  s  Werk  nicht  angesehen  sein  möchten,  so  sind  sie 
df'nnocb  für  Goethe's  Entwicklung  böcbst  bedeutsam,  und  wie  sie  einen 
Wendepunkt  in  seinem  Leben  bezeichnen,  so  sind  sie  zagleicb  ein  Wende- 
punkt in  seiner  liiterari&ohen  Tbätigkeit  und  ein  Wendepunkt  in  uosr^r 
ganzen  Littcratur. 

Man  hatte  die  alten  Dichter  längst  durch  Ueberselzungen  dem  deui- 
/  sehen  Publicum  vorgeführt;  man  hatte  längst  den  Ton  und  die  Darslei- 

lungsweise  mancher  alter  Dichter  nachzuahmen  versucht :  aber  die  ganze 
antike  Denkweise,  so  wie  es  Goethe  mit  den  römischen  Elegieen  ihat, 
ins  Leben  einzuführen,  das  v^ar  noch  nicht  versucht  worden.  Die  so  Ile^ 
tig  angefochtenen  *Götter  Griechenlands'  waren  im  Orunde  nur  eine  dieb- 
terische  Sehnsucht  nach  dem  Reichtum  der  griechisdien  Mythe.  Was  man 
die  heidnische  Richtung  in  unsrer  Litteratur  aus  dem  Ende  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  genannt  hat  —  und  dasz  ich  damit  nicht  die  Uosu 
Verwendung  der  Mythologie  meine,  brauche  ich  wol  nicht  erst  zu  sagen 
—  datiert  von  den  römischen  Elegieen;  das  Beispiel  Goethe*8  ri»  auch 
Schiller  mit  fort ;  und  ihr  Vorgang  beherschte  ein  Jahrzehnt  fast  uniic* 
dingt  das  ganze  Zeitalter,  bis  eine  entgegenwirkende  Strömung,  welche 
ihren  Quell  im  Mittelalter  hatte  und  in  die  Bahn  des  Christentums  wtedtf 
einlenkte,  erst  Schiller  vorübergehend  erfasste,  man  sieht  es  aus  der 
Jungfrau  von  Orleans  und  aas  Maria  Stuart,  und  in  ihrem  weilerer Ver 
laufe  hier  und  da  auch  Goethe  berührte.  Daher  tritt  die  Natur,  wdcbe 
Goethe  seit  semer  Italienuchen  Reise  in  ihre  ganzen  Reciile  wieder  ein- 
zusetzen strebt,  in  den  römischen  Elegieen  vollkommen  nackt  und  anbt- 
fangen  und  unbeschrftnkt  durch  irgend  welches  ^Vorurteil*  auf.  Ood  so 
kann  man  dieses  Gedicht  einen  Fehdehandschuh  nennen,  weichen  dardi 
Goethe's  Hand  das  ebenfalls  rein  im  Natürlichen  wurzehi'de  Altertum  den 
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durch  religiöse  Bihlung  und  staatliche  Sitte  eingeengten  Leben  der  Neu- 
zeit keck  ins  Gesicht  warf.  Die  Zeit  eignete  sich  dazu:  ohne  die  Umwäl- 
zung, welche  die  französische  Revolution  in  den  Vorstellungen  des  ganzen 
Europa's  hervorgebracht  hatte,  wäre  ein  solches  Unternehmen  nicht  ge- 
wagt worden. 

So  viel  von  der  neuen  Goethoschcn  Lebensansicht,  wie  sie  sich  in 
den  römischen  Elegieen  zuerst  ganz  ofTen  hingestellt  hat. 

Auch  die  Darstellungsweise  —  das  war  Goethes  Absicht  —  sollte 
eine  durchweg  antike  Färbung  bekommen.  Ihm  genügte  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Halbheit  nicht,  mit  welcher  man  vor  ihm  in  der  deutschen 
Litleratur  das  Altertum  nachgeahmt  hatte ;  auch  hatten  in  der  That  die 
Oden  Klopstock's,  wenn  auch  immer  in  alcäischcm  und  sapphischem  Masze, 
keineswegs  eine  griechische  oder  römische  ILiltung.  Mit  dem  antiken 
Wesen  sollte  —  so  meinte  es  Goethe  —  auch  zugleich  der  antike  Stil 
ins  Leben  zurückgerufen  werden.  Bilder,  Vergleiche,  wie  sie  früher  ge- 
bräuchlich gewesen  waren,  Alles  warf  er  bei  Seite,  nur  das  für  seinen 
Zweck  brauchbar  erachtend,  was  entweder  aus  dem  Altertum  selbst  her- 
rührte oder  doch  in  der  Weise  desselben  neu  gebildet  war.  Dasz  bei 
einem  solchen  Vorhaben  die  aus  dem  Lateinischen  übersetzten  oder  nach- 
geahmten Stellen  sich  ihm  als  besonders  brauchbar  erwiesen,  war  natür- 
lich und  man  wird  meine  gleich  Anfangs  ausges[»rochene  Aeuszerung 
jetzt  besser  verstehen,  durch  welche  ich  erklärte,  dasz  die  beinahe  in 
jeder  Zeile  nachweisbaren  Entlehnungen  aus  dem  Altertum  durchaus  im 
Plane  Goethe's  gelegen  haben.  Wenn  trotzdem  Goethe's  Absicht  nicht 
vollständig  erfüllt  werden  konnte,  so  lag  das  in  dem  Widerspruche,  der 
unfehlbar  in  ein  Gedicht  kommen  muste,  welches  moderne  Lebensvorfälle 
in  antikem  Gewand  schildern  sollte.  Und  wie  in  sittlicher  Weise  in  dem 
Inhalt  etwas  Anstösziges,  so  bleibt  in  künstlerischer  Weise  in  der  Fas- 
sung des  Ganzen  etwas  Ungleichförmiges  zurück.  ^ 

In  technischer  Beziehung,  was  Versbau  und  Sprache  betrifft,  blei- 
ben, trotz  einzelner  mangelhafter  Stellen  und  nicht  überall  genauer  Mes- 
sung des  Verses,  die  Elegieen  mit  das  Beste,  was  Goethe  gedichtet  hat. 
Der  Wetteifer  mit  den  classischen  Vorbildern  hat  ihn  zu  der  classischen 
Vollendung  der  Form  herausgefordert  und  die  Hindernisse,  welche  die 
Sprache  ihm  entgegensetzte,  wenigstens  teilweise  zu  überwinden  ge- 
zwungen. Er  hatte  nun  und  fuhr  in  Italien  angestrengt  fort,  die  Dicht- 
kunst zu  lernen  (Epigr.  33).  Im  Ausdruck  übertrifTt  er  nicht  selten  die 
Römer,  aber  dafür  wird  er  hier  und  da  trivial;  und  wenn  nicht  immer 
genau  gemessen,  bleiben  die  Goelheschen  Hexameter  und  Pentameter, 
trotz  Vossens  Tadel  und  Spott,  besonders  nach  der  letzten  Verbesserung, 
immer  noch  die  wohlklingendsten  in  der  deutschen  Litteratur. 

Ob  Goethe  sich  schon  früher  in  diesen  Versen  in  ausgedehnterem 
Maszstabe  versucht  habe,  läszt  sich  mit  Gewisheit  nicht  sagen,  da  er 
selbst  darüber  nichts  angegeben  hat;  aber  es  ist  wahrscheinlich.  Das 
älteste  der  in  elegischem  Versmasze  (auch  in  Hexametern  überhaupt)  ge- 
schriebene Gedichtchen  sind  die  Orakelversc  im  Triumph  der  Empfind- 
samkeit 1777;  und  es  folgt  sodann  im  Jahre  1785  das  Gedicht  auf  den 
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Herzog  Leopold  von  Braunschweig.  Es  unterscheidet  sich  in  let  liui-clier 
Beziehung  von  den  Elcgioen  (hircliaus  nicht,  und  nur  im  Ton  vcrrruli  os, 
wie  die  meisten  dm  übrigen  darauffolgenden  Gedichte,  das  SliiTliiiiii  der 
griechisclien  Anllioiogic.  Sonst  will  und  kaun  icli  hier  auf  den  Versbau 
nicht  weitpr  einL'elicn :  es  würde  dazu  eine  Uniersiu  lunif;  cehöreo, 
welche  von  klo{i^Lock  anlieljtnd  und  bis  auf  Plati  n  ioi  LgeseUl,  die  Enl- 
wicklunf^  der  deutschen  Sylbenmcssung  und  Vfishilduntr  ilberliaupt  be- 
handt  ii.  und  aus  welcher  sich  eine  Einzelheit  nur  ohne  Verständis  UJxl 
ohne  r^uLzen  herausziehen  lassen  würde.  ^ 

IV.  Epigramme  aus  Venedig. 
Ich  lasse  in  meiner  Besprechung  diejenigen  Epigramme  aus.  in  denen 
Goethe  Nichts  von  den  Alten  entlehnt  hat,  oder  die  keiner  ErUäruBg  k- 
därfen. 

1. 

Es  ist  wol  als  gewis  anzunehmen,  dasz  Goethe  im  ersten  Epigraminc 
einen  bestimmten  Sarkophagen  oder  eine  bestimmte  Urne  —  welche 
welsz  ich  nicht  anzugeben  —  bei  seiner  Beschreibung  vor  sich  hatte: 
Sarkophagen  und  Uraen  mzierte  der  Heide  mit  Leben: 

Faunen  tanzen  umher ,  mit  der  Bacchantinnen  Chor 
Hachen  sie  bunte  Reihe;  der  ziegengefäszete  Pausback 

Zwingt  den  heiseren  Ton  wild  aus  dem  achmelternden  Horn. 
Cymbeln,  Trommeln  erklingen;  wir  sehen  und  hören  den  Marmor. 

Flatternde  Vögel ,  wie  schmeckt  herrlich  dem  Schnabel  die  Fnidit< 
Euch  verscheuchet  kein  Lärm  ,<  noch  weniger  scheucht  er  den  Amor, 
Der  in  dem  bunten  Gewühl  erst  sich  der  Fackel  erfreut. 
Was  lenkte  aber  gerade  auf  dieses  Kunstwerk  seine  Aufmerksamkeit! 

In  der  Ital.  Reise  II  S.  287  erxfthlt  der  Dichter:  —  Mn  Leipzig  machte 
snerst  der  gieicfasam  tanzend  anftretende  die  Gymbel  schlagende  Fsbb 
einen  tiefen  Eiadmck,  so  dasz  ich  mir  den  Abgusz  noch  jetzt  in  «einer 
IndradnaliUt  und  Umgebung  denken  kann.' 

Zu  diesem  frühzeitigen  Eindruck  kamen  nun  Stellen  der  Alten  biisQ, 
die  denselben  auffrisehten  und  beim  Aufsetzen  jener  Beschreibung  ifam 
die  Hand  fahrten.  So  Cat  LXm  21: 

Ubi  cymbalum  sonat  vox,  ubi  tynqiMma  reboant, 
Tibicen  ubi  canit  Phryz  curuo  grave  calamo, 
Ubi  caplta  Maenades  tI  jaciunt  hederigenie, 
Ubi  Sacra  sancta  acutis  ululatibus  agltant, 
Ubi  suevlt  iUa  divae  voUtare  vaga  cohora: 
Quo  ttos  decet  citatis  celerare  tripudüs. 
undLXIVa&S: 

Jacchus 

Cum  Ihiaso  Satyrorum  et  Nysigenis  Silenis 

Qui  tum  alacres  passhn  lymphata  mente  furebant 
Euoe  baochantes,  euoe  capita  inflectentes« 
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PlatJL  Iwint  aliae  procoris  ijTiipana  palmis, 

Aul  [0K!ii  teiiues  tinniUis  acre  ciebant. 

MuilJ  raiicisonos  eillabant  coi  nna  bombos,  etc. 
Aus  der  lotzlcren  btello  insbesondere  sclieint  das  Goellioscbc  Wort  *hoi- 
vcron'  dem  raiicisonos  enlnonimen  worden  zu  sein,  obgleich  e*^  /ii  dem 
^sciiinetternden'  wenig  pafist;  >venn  nicht  Prep.  lU  16»  34  es  veranlasste, 
wo  es  heiszt : 

MoUia  Dircaeae  pulsabunt  tympana  Thebae, 
Capripedes  calamo  Panes  hiante  canent 

Verlice  turrigero  Junta  dea  magna  Gybebe 
Fundet  ad  Idaeos  cymbala  ratica  clioros; 
wenigstens  kommt  von  hier  der  'ziegengefüszele'  Pausback.  In  der  Dar- 
Stellung  des  lebenathmcnden  Kunstwerks  hat  woi  llartial  den  Vorgang 
gemacbl  in  Stellen  wie  III  35: 

Artis  Phidiacae  toreuma  darum, 

Pisoes  adspicis :  adde  aijuam  natabunL 

unili: 

Inserta  phialae  Mentoris  manu  ducta 

Lacerta  vivit  et  timetur  argentuu. 
Mamentliefa  wird  wol  der  Ausdruck:  ^der  marmorne  Faun  zwin^i^t  den 
Ten  aus  dem  Uorn'  Martial  nachgebildet  sein,  der  VIU  &1,  9  gleichfalhi 
von  einem  Bildwerke  sagt : 

Sut  caper  AeoUo  Thebani  veliere  Phrysi 
Cttltus:  ab  hoc  mallet  vecta  füisse  soror. 

Terga  premit  pecorls  geminür  Amor  anreos  alis, 
F^Uadius  tenero  lolos  ab  ore  soaat 
Es  ist  mdgticfa,  dass  das  Gedicht  mit  den  oben  hingesetzten  Worten  abge- 
9cUossen  war  und  dasz  die  vier  leisten  Verse:  *So  überwSlttget  Ffilie 
<ten  Tod'  erst  spflter  zu  den  seit  längerer  Zeit  fertigen  hinzngesetst 
wurden. 

Da  gesellten  die  Husen  sich  gleich  zun  Freunde 
ausProp.  1,  53: 

At  Mosae  comites. 

3. 

Das  dritte  Epigramm  behandelt  das  Properzische  (17,5}: 
Nos,  ttt  oonsnemns,  nostros  agitamus  amores. 

In  Shnlrchen  Phantasien,  wie  Goethe,  ergeht  sich  Sappho  bei  Ovid. 
fler,  XV  125 : 

IDic  te  invenio ,  quanquam  regionibns  absis 

Saepe  tuos  nostra  cervice  onerare  lacertos, 
Saepe  tuae  videor  supposuisse  meos  etc. 
nndHero,  Ovid.  Her.  XIX  59.  —  Der  Vers: 

Weichling!  schölle  mich  Einer, 
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erinnert  an  Tib.  1 1 ,  57 : 

lecnm 

Dujnmodo  sim«  quaeso  seguus  inersque  vocer* 

Der  Schlusz : 

Und  es  ruhet  rupin  Ccist  siets  dv.r  ncliebten  imScbooss* 
wird  Wttl  aus  Ovid.  Am.  ii  18,  6  gemaclii  sein: 
In  gremio  scdil  prolinus  illa  riieo; 
nur  (];isz  Oocthe's  Geist  die  Holle  des  Ovidischen  Fraueirnjoamers  über- 
uoounen  hat. 

7. 

Wenn  Goetlie  in  diesem  Epigramme  an  eine  bestimmte  Person  ^p- 
dacht  hat,  so  ist  es  offenbar  Frau  von  Stein  gewesen.  Das  Gedicht seUtst 
ist  aus  Cat.  VIII  abgekürzt;  dort  findet  sich  auch  der  Haibvei*s: 

Schweig  und  ertrag'  den  Yerlusi 

in  den  Worten : 

obstinata  mente  perfer,  <Miinu 

25. 

Hast  du  Baja  irc<;ehn,  so  kennst  du  das  Meer  und  die  Fische. 
Hier  ist  Venedig ;  du  kennst  nun  auch  den  Pfuhl  und  den  Frosch. 
Man  weisz  aus  der  Ital.  Beise,  wie  ausnehmend^  besonders  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Neapel  Goethe  der  Fischfang  interessiert  Iiat  I  177.  I  179. 
I  228.  II  26  etc.  Aber  warum  erwähnt  er  Bajao?  Nach  seiner  eignen 
Angabe  ist  er  wol  bis  Puteoli  (I  230),  aber  nicht  bis  B^ae  gekommes. 
Was  kann  ihm  gerade  die  Biyanischen  Fische  so  merkwQrd^  genudri 
haben?  Sollte  der  Schlässel  dazu  nicht  in  der  Beschreibung  der  zabnei 
Fische  Domitians  zu  finden  sein,  wekhe  MarL  IV  99,  3  gibt,  Torav 

Sacria  pisctbus  hae  nalantur  undae. 
Denn  es  kdnnte  überhaupt  wol  sein,  dasz  Goethe^s  Aufimnrfcsanikeit  laf 
den  Fiscfareicbtttm  der  ganzen  Käste  durch  Martial  angeregt  worden  ist, 
der  in  dieser  Beziehung  von  Fonniae  im  südlichen  Lalium  sagt,  X  30, 17. 

a  Gulnll  lectuloque  jactatam 

Spectatus  alte  lineam  trabH  pisoa. 

26. 

Desgleichen  ist  in  der  DoppelzeÜe: 
Ist  überall  ja  doch  Saiilinien,  wo  man  allein  schl&ft, 
Tibur,  Freund,  fibenili,  wo  dich  die  Liebliche  weckt 
der  Vergleich  mit  Tibur  und  Sardinien  aus  Hart.  IV  59  entnommen: 

cum  mors 
Venerit,  in  medio  Tihure  Sardinia  est. 
Das  ganze  Gedicht  entspricht,  oder  wenigstens  das  eben  angeführte  lÜ^ 
chon  den  Versen  Ovid's  in  Am.  II  16,  ^ : 

At  sine  te ,  quamvis  operosi  vitibus  agri 
Me  teneant  — 
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Non  ego  Peli'Jijno«?  vidoor  rr Ichraro  salubres, 
Non  0^0  natalcm,  rura  palorna,  locuni : 

Sed  ScyUiiam,  Cilicasque  fcros,  viri(le.s(|ue  Üritaanos. 
Auch  die  Worte:  aber  das  Bette  ist  leer 

sind  entweder  aus  einer  der  Ovidischeu  Stellen,  die  ich  zur  18n  Elegie 
angefahrt  habe,  aus  der  Erinnerung  gemacht  worden,  oder  aus  0?id«  Uer. 
m  158; 

PonuDtur  medio  cur  mea  membra  toro? 
Es  ist  mir  nemlich  wahrscheinlich,  dass  das  zweite  Verspaar  etwa  in 
dieser  Weise  vorräthig  gewesen  war : 

Ach !  überall  ist  doch  Sardinien ,  wo  man  allein  schlift, 
Tibur  ist  überall ,  wo  dich  die  Liebliche  weckt. 
Als  Goethe  den  Anfang  hinzuzufügen  bemüht  war^  führte  ihn  das  Anrede- 
wort  'dich'  auf  eine  Einkleidung  des  gesuchten.  Eingangs  in  Frage  und 
Antwort : 

'SchläfiBt  du  noch  immer?'  «Nur  still,  und  lasz  mich  ruhen;  erwach'  ich, 

Nun ,  was  soU  ich  denn  hier?  Breit  ist  das  Bette  und  leer.» 
Dadurch  kano  allerdings  der  üebelstand  hinein,  dass  er,  noch  schlafend, 
dem  Weckenden  Anwort  zu  gehen  hat  Dieser  Einfiill  musz  ihm  so  gut 
geliillen  haben,  dasz  er  ihn,  als  er  zufUlig  darauf  verfallen  war,  stehen 
liess.  Aber  von  Anfang  an  und  von  vorn  herein,  macht  man  in  der  Er- 
findung eines  Gedichtes,  solche  irische  Bulls  nicht.  Auch  wurde  Goethe, 
wenn  er  mit  dem  Anfang  brennen  hätte,  in  der  letzten  Zeile  wol  fort- 
fahren  zu  müssen  geglaubt  haben: 

wo  mich  die  Liebliche  weckt. 

27. 

Nun  verliesz  ich  mein  Liebchen;  mich  haben  die  Musen  verlassen. 
Hart.  Vni  73,  3: 

Si  dare  vis  nostrae  vires  animosque  Thaliae 
Et  victura  petis  carmina,  da  quod  amem. 
»  Cynthia  te  vatem  feclt,  lascive  Properti: 

^  Ingenium  Galli  pulchra  Lycoris  erat 

,  Fama  est  arguti  Nemesis  formosa  Tibulli: 

'  Lesbia  dictavit,  docte  Gaiulle,  tibi. 

f 

28. 

Der  Vergleich  seines  Mädchens  mit  einer  in  einer  Muschel  gefunde- 
i     nen  Perle  wird  hei  Goethe  wol  durch  Mart  V  37  entstanden  sein,  wo 
der  Dichter  sagt :  ^ 
Puella  — 

Goncha  Lucrini  delicatior  stagni 
{  Cui  nec  lapillos  praeferas  Erythraeos. 

I     %  lapilli  Erythraei  sind  Perlen. 

29. 

l  Das  29e  Gedicht  ist  in  in  lU  r  Einleitung  1>  liantlelt.  Nach  den  vor- 

f     Hegenden  Nachweisungen  der  Entieiinungen  (joethe's  aus  den  Elegikern 

L 
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wird  schwerlich  Jemand  noch  so  kühn  sein  zu  läugnen,  dasz  die  Schlusz- 
zeile  dieses  Epig^ramms  aus  Ovid.  Am.  HI  I,  25  übersetzt.  —  Man  be- 
merkt jetzt  wol ,  dasz  die  an  das  Altertum  alch  anlehnenden  Epigranuiie 
immer  zusammengestellt  und  grappenweise  auf  die  ganze  Sammlung  w- 
teilt  sind« 

33. 

£ine  Kunst  nur  treibt  er  (der  Deutsche)  und  will  sie  nicht  lernen,  dis 

Dichtkunst. 

Darum  pfuscht  er  auch  s6;  Freunde,  wir  haben's  erlebt. 
Man  vergle  iche  das  Schluszwurt  zu  den  rdmischen  Elegieen.  —  Der  Am- 
druck  Pfuscher  kommt  im  78n  Epigramm  noch  einmal  vor: 

Ach,  die  zärtlichen  Herzen!  Ein  PAtscher  vermag  sie  zu  rflhren. 
Wahrscheinlich  ist  hier  Schiller  gemeint,  dessen  RAuber  Goethe,  ihre 
grosze  Wurkung  anerkennend,  im  känstlerischen  Sinne  tief  ▼erdanmite. 
Die  Epigramme  sind  1790  geschrieben.  XXVH  S.  34  sagt  Goethe:  'Bd 
meiner  Rflckkehr  aus  Italien  (1786),  wo  ficfa  mich  zu  grdsserer  Bestimmtp 
heit  und  Reinheit  in  allen  Kunstfldieni  aussubildett  gesndit  hatte,  unbe- 
kfimmert  was  wihrend  der  Zeit  in  Deutschland  vorgegangen,  fand  kk 
neuere  und  Altere  Dichterwerke  in  groszem  Ansehn,  von  ausgebreiteter 
Wirkung,  leider  solche,  die  mich  luszerst  anwiderten,  idi  nenne  nur 
Heinsens  ArdinghellQ  and  Schlller^s  RAuber.  Dieser  (Sdiiller)  war  mir 
verhaszt,  weil  ein  kraftvolles,  aber  unreifes  Talent  gerade  die  ethischea 
und  theatralischen  Paradoxen,  von  denen  ich  mich  zu  reinigcu  gestrebt, 
recht  nn  vollen  hinreiszenden  Strome  Über  das  Vaterland  aus^egosses 
hatte.  Beiden  HAnnem  von  Talent  verargte  ich  nicht,  was  sie  untemon^ 
men  und  geleistet:  denn  der  Mensch  kann  sich  nicht  versagen  nach  seiiMr 
Art  wirken  zu  wollen,  er  versucht  es  erst  unbewust,  ungebildet,  —  da- 
her denn  so  viel  —  Albernes  sich  Aber  die  Welt  verbreitet,  und  Vermrr 
rung  aus  Verwirrung  sidi  entwickelt.  —  Der  Beifall  der  jenen  wuode^ 
liehen  Ausgeburten  allgemein,  so  von  wilden  Studenten,  als  von  der 
^'cbiideten  Hofdame  g^ezoUt  ward,  —  ersdireckte  mich,  denn  ich  glaubte 
all  meinBemfihen  völlig  verloren  zu  sehen.*  Hfasrhatman  die  Pfoscherei, 
die  Goethe  Schiller  vorwirft,  ausführlich  dargestellt,  hier  die  zärtlicbSB 
Herzen,  die  der  Pfuscher  nlhrt,  hier  die  Beweggründe,  die  Goethe  zu 
dem  harten  Vorwurf  veranlaszten.  Der  Pfuscher  ist  kein  Anderer  als 
Schiller. 

Von  einem  solchen  Naturalisten,  der  sonst  veauslus  et  dicai  et  urba- 
nus  ist,  sagt  Slinlich  üaL  XXII  10: 

Hacc  (poemata  SufTeni)  qTitiiii  legas,  tum  bellus  ille  et  uibaaus 
Sulfemis  ütiiis  capriiuai^^us  aut  fossor 
Kursus  videtur. 

34. 

Was  der  Dichter  sich  wünscht : 

Ersb  11^  iVeundliche  Wohnung,  dann  loidlich  zu  essen,  zu  trinken 
Gut;  der  Deutsche  ver>LeliL  sich  auf  de»  Nektar  wie  ihr. 

Dann  gczieiuende  Kii  i  iung  und  Freunde,  veriraiilicli  zu  sciiu.iizen; 
Dann  ein  Liebchen  des  l^achts ,  das  ihn  von  Uerzeu  begehrt  elc 
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scheint  er  nach  Marl.  X  47  entworfen  zu  hahen: 
Vitam  quae  faciunt  heatiorem, 
Jucondissime  Martialis,  haee  sunl: 

Non  ingratus  ager^  focua  perennis, 

—  pares  amici, 

GonvictQs  facilis,  sine  arte  mensa^ 
Nox  non  ebria,  sed  soiuta  caris, 
Kon  tristis  torus ,  et  tarnen  pudicus. 
Denn  ausser  der  Uebereinstimmung  der  Wfinsohe  knfipfen  offenbar  die 
ScbiosBWorle  des  Goetheschen  Epigramms : 

ihr  habt  den  gltlciciichaten  Menschen 

Eheatens  fertig 
an  den  Anfang  des  Martialschen  Gedichts  an, 

35. 

Auch  in  dem  36q  Gedichte,  welches  auf  den  ersten  Anblick  eine 
Hersensergieszung  des  Dichters  su  sein  scheint,  finden  sich  Verse,  in 
denen  Goethe  offenbar  Steilen  des  Altertums  vor  Augen  hatte.  Es  musz 
auffallen,  dasz  tn^dem  Distichon: 

Aber  80  wende  nach  innen,  so  wende  nach  aussen  die  Kräfte 

Jeder. 

dem  Herzog  von  Weimar  eine  Bedeutsamkeit  in  der  fluszem  Politik  zuge- 
schrieben wird,  da  er  doch  auch  in  dem  kurze  Zeit  nach  Goethe's  Rück- 
kehr folgenden  Heereslagcr  in  Schlesien  nur  die  Rolle  eüies  Satelliten 
spielte.  Bd.  XXVII S«  13.  Man  wundert  sich  weniger,  wenn  man  hier 
m  Uebersetzung  ?on  Tib.  IV  i,  39  annimmt: 

Nam  quis  te  majui  a  gerit  castrisve  forove? 

Ke  Worte: 

Der  ich  mich  auf  den  Erwerb  schlecht,  als  ein  Dichter,  verstand, 
sind  aus  Hart.  1 77  geflossen : 
I  Pierios  differ  cantusque  chorosque  sororum: 

Aes  dabit  ex  istis  nulla  puella  tibi. 
Quid  petis  a  Phoebo?  nummos  habet  arca  Hinen^ae  etc. 

'    so  wie:  * 

Hat  mich  Europa  gelobt,  was  hat  mir  Europa  gegeben? 
Nichts!  ich  habe,  wie  schwer!  meine  Gedichte  bezahlt, 
aas  Hart.  V  16: 
j  •  lector, 

Qui  le^'is  et  In  1,1  cantas  mea  carmina  Roma: 
Scd  ncscis  (juanli  stet  mihi  lalis  amor. 
Endlich  die  Auf/aliluiig  der  Völker,  welclie  seine  (Jodichle  lesen: 
Üeutschlaiul  ahmte  mich  nach  um!  Fianki  eicii  mochte  mich  lesen. 

England!  freuiiillich  üiii|jlingsl  du  den  zerrülteteu  Gast. 
Doch  was  fördert  es  mich,  dasz  auch  sogar  der  Chinese 

Malet,  mit  iin^sllicher  Hand,  Wcrihorn  und  Lotten  auf  (]las. 
hat  Goethe  ^ieichfalis  den  Allen  nacl)gei>iidel.  Auszer  den  allbekannlen 
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SteiJon  Lei  lloraz,  Ovid  und  Andorn  sind  Ijosonders  einige  Epigramme 
Martinl's  dein  Dicliler  beim  Niederschreiben  di^r  Zeilen  vor  Augen  ge- 
wesenj  unter  andern  V  13,  3: 

Sed  toto  legor  orl>e  frequens 
namentlich  aber  ist  zum  Teil  XI  3,  3—6  übersetzt: 

Sed  meus  in  Geticis  ad  Martia  signa  prainis 
A  rigide  teritur  centurione  Uber. 

Dicitur  et  nostros  canlare  Britannia  versus. 

Quid  prodest?  nescit  saceulus  iste  meus.  | 
In  der  Ital.  Reise  II  S.  249  schreibt  Goethe  aus  Rom:  ^Hier  sekkieren  sie 
mich  mit  den  üehersetzungeu  meines  Werthers  und  zeigen  mir  sie  und 
fragen,  welches  die  beste  sei,  und  ob  auch  alles  waiir  sei!  D.is  ist  nun 
ein  Unheil ,  was  mich  bis  nach  Indien  verfolgen  würcte.'  Der  Brief  isl 
vom  In  Febr.  1788.  Dies  wurd  auch  ungeTähr  das  Datum  sein,  an  welr 
clicm  die  vier  oben  herausgesetzten  Verse  Martiai  nachgedichtet  «er- 
den sind. 

Im  Uebrigen  lobt  Goethe  den  WeimarseheD  Berzog  gani  tiuüicb 
wie  Hartial  den  Domitian,  VUI 83  und  anderwiits. 

37. 

Die  Epigramme  d7— 46  auf  ßettine  sind  aus  ehiem  Wetteifer  mit 
Martiai  und  mit  seinen  auf  Domitian's  Knaben  Earinus  und  seine  eigne 
Sdavin  Erotion  hier  und  da  zerstreuten  Gedichten  entstanden.  Marüal 
vergleicht,  wie  Goctlie  im  39n  Epigramme  Bettinen,  list  tiberail  Earhnis 
mit  Ganymed.  So  VlU  46.  IX  17.  IX  37. 

38. 

Im  38n  Epigramme  fallen  die  Verse  auf: 

Mensclien  hab'  ich  gekannt  und  Tim  re  — 
Man  denkt  unwillkürlich:  Machte  Goethe,  wegen  des  ZwischenkiMM  In  ji  , 
zwischen  Menschen  und  Thieren  crnr  keinen  Unterschied  nii'lir.  I  i  /  n 
hier  die  gepriesene  Bettine  mit  Tiiieren  vergleicht.  Aber  auch  hier  uiiii- 
dert  sich  die  Verwimderuni: .  ^venn  man  sieht,  dasz  Goethe  Martiai  vor 
Augen  hatte,  der  V  37  von  Erolion  s;i^t: 

Puella  seuibus  dulcior  mihi  rvcnis, 

Agna  galcsi  mollior  IMiaianimi: 

Goncha  Lucrini  dehcatior  stagni 

Quae  crine  vicit  Baetici  gregis  vellus 
—      aureamque  nitehun: 

Gni  comparatus  indecens  erat  pavo, 
Inamabilis  sciurus  et  frequens  Phoenix. 

89. 

Jupiter  sieht  dich,  der  Schalk,  und  Ganynfed  ist  besorgt 
Mart.  Ylll  56,  13: 

Quem  permutatum  nec  Ganymede  v^im. 
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43. 

^  So  beweget  ein  Traum  den  Sorglicbea,  wenn  er  zu  greifen, 
Vorwärts  glaubet  zu  gehn,  alles  verflnderiich  schwebt. 
11.  XXD  199: 

u)c  b'  dv  oveipLu  ou  büvaiai  9eirfOVTa  biiuKCiv 
out'  dtp'  6  Tov  öüvaTui  uTro9£UYtiv  oü8'  u  öiüjKtiv. 
Yü^.  Aeu.  XII  908: 

Ac  vcluL  Iii  5uiiiüis,  oculos  Lihi  laiiguida  pressit 
^'ücle  (|uies,  noqiiidquaui  avidos  exleiulcrc  cursus 
VpÜe  vjflPHuir.  et  in  mediis  ouiialibus  acgri 
Siii  I  ;  liuH  iüiyiia  valcL,  nun  corj»urc  notae 

Suiiiuuiit  vires,  nec  vox.  aut  verba  sequuutur. 


48. 

>S  arict,  ich  singe  die  Kuuige  bald,  die  Groszen  der  Erde, 
Ovid.  Am.  JUi  1,  2d: 

cane  facta  virorum. 

Mau  stke  die  Euüeiluug. 

65. 

Niemand  liebst  du,  und  mich,  PhUarchos,  liebst  du  so  heftig: 
Ist  denn  liein  anderer  Weg  mich  zu  beswingen  als  der? 

Es  band»  h  sich  bei  diesem  Epigramni  um  die  ErmiUlung  der  Person, 
svelclit'  (meilie  linier  Pliil.iiclius  verslantkn  wissen  wullttj. 

Iiic^eu  Namen  zu  bilden  ist  der  Diciiler  durch  3iart  X  4d  veraniaszt 

worden : 

I  Seplima  jam,  Phileros,  tibi  condilnr  uxor  in  agro: 

Pius  iiuUi,  Philcros,  quam  übi  reddil  aj^cr. 

Wie  Pblleros  bei  Marllal  einen  Mann  bedeutet,  der  die  Frauen  liebt 
(so  liebt,  dasz  er  schon  sieben  begraben  hat),  so  bezeichnet  Philarchos 
bei  Goethe  einen  Mann,  der  die  Herrschaft  liebt,  der  geru  hcrrscl^en  möchte. 

Dasz  hier  nur  von  der  litterarischen  Herrschaft  die  Rede  sein  kann, 
versteht  sich  beinahe  von  selbst.  Den  ihm  anderweitig  sustehenden  £in- 
flusz  machte  Goethe  Niemand  streitig,  und,  getragen  von  der  unbe- 
schränkten Gunst  seines  Hofes,  konnte  er  keinerlei  Uestrohungen  zu  ge- 
wftrtigea  haben,  die,  unter  dem  Schein  der  Freundschaft  noch  dazu, 
Wsuchl  hätten,  ihn  in  eine  Unterordnung  zu  zwingen. 

An  Kiopstock  darf  man  hier  nicht  denken.  Ungeachtet  seines  Ruh- 
mes war  er  seit  der  Mitte  der  siebsiger  Jahre  auf  die  Seite  gedrängt 
worden  und  Goethe  suma]  hatte  ihn  aus  den  Augen  verloroi.  XXVU 
S.  32.  h  den  Vordergrund  neben  Goethe  war  seit  dem  Anfang  der  acht- 
ziger Jahre  Schiller  getreten.  Er  ist  der  Einsige,  der  hier  in  Betracht 
kämmen  Icami.  Es  fragt  sich,  ob  die  Worte  des  Epigramms  auf  ihn  An- 
wcadnng  finden. 

Ich  setze  suerst  hierher,  was  Goethe  selbst  (Iber  das  Verhlltnis,  in 
welcheni  er  bis  dahin  zu  Schiller  gestanden  hatte,  ftasserl.  XXVII  36. 
'ich  vermied  SchiUem,  der,  sich  in  Weimar  aofhaltend,  in  meiner  Nach- 
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Luischafl  wohnte.  Die  Eischciunn^  des  Don  Carlos  war  nicht  geeignet, 
mich  ihm  ii.tiiei-  zu  fühicu,  alle  Versuche,  die  ihui  und  nur  gleich  uake 
standen,  leimte  ich  ah,  und  so  lebten  wir  eine  Zeil  lang  aebenein- 
ander  fort* 

Was  können  die,  beiden  Dichtern  hefreundclcu  rersuuen  Goellic  von 
Schiller  anders  niitgetoilt  haben,  als  die  Achtung  und  Neigung,  (licjeiitr 
lür  ihn  enipl'äüde'^  Deun  ilan  die  Werke  desselben,  welche  er  selhsl  eul- 
we(k!r  mit  Geringschätzung  behandelt  oder  ümidestcns  mit  Slillschweisen 
übergangen  iiahcn  wird,  anznnilanen,  werden  sie  sicherlich  zu  viel  Le- 
bensart gehabt  haben.  Daraui  hin  würden  tiie  Worte:  'und  mich  hebst 
du  so  heftig'  durchaus  passend  auf  Schüler  l)ezogen  werden  können. 

Es  isi  «rar  nicht  in  Abrede  zu  bringen,  dasz  Schiller  sich  der  iier- 
vorragenden  Stellung  wo!  bewnst  gewesen  ist,  welche  die  Hauher  und 
ihre  Aufnahnu»  im  Publicum,  der  Beifall,  den  sie  hei  wihh  n  Studenlcn 
und  gebildet*  II  Hofdamen  fanden,  so  wie  Don  Carlos  und  seine  ührigrn 
VN^erke  ihm  gemacht  halten.  Nirgends  öflfenllich  ausgesprochen,  geht  a 
ans  jeder  Zeile  seiner  Schriften  hervtir.  Zudem  trat  er  in  allen  seinen 
Verölfent Hehn n gen  reformatorisch  aul ;  wer  aber  reformieren  will,  läszt 
dadurch  eben  ein  Streben  nach  Ausübung  einer  Herrschaft  blicken.  Weni- 
ger der  Widerwille  an  dem  Rohen  seiner  Kunstleislungen ,  als  diese  Be- 
anspruchung einer  umstürzenden  und  neu  regelnden  Thätigkeit  in  der 
Litteratur  hielt  Goethe  von  Schiller  entfernt.  Man  wird  sich  davon  über- 
zeugt halten ,  wenn  man  noch  die  folgenden  Worte  Goethe's  verglichen 
haben  wird.  XXVU  S.  35.  Ucli  glaubte  (durch  Schilier's  Auftreten}  all 
mein  BemCLbeii  verloren  za  sehen,  die  Gegenstände,  zu  welchen ,  die  Art 
und  Weise,  wie  ich  mich  gebildet  hatte,  schien  mir  beseitigt  und  ge- 
lähmt. Und  was  mich  am  meisten  schmerzte ,  alle  mit  mir  verbundenen 
Freunde  —  schienen  mir  gleichfalls  gefährdet'  etc.  In  Goethe's  Sinne 
konnte  daher  Schiller  sicherlich  für  einen/Philarchos'  gellen. 

Es  bleibt  noch  fihrig,  auch  die  Aeuszerung  ^Niemand  liebsi  du*  ils 
für  Schiller  geltend  zu  rechtfertigen. 

Wenn  Schiller  eben  so  wenig  zurOckhaltend  über  die  andern  Gruszen 
Weimars  gegen  Bekannte  sieb  ausgesprochen  hat,  wie  fiber  Goethe  ifi 
seinem  Briefwechsel  mit  KAmer,  so  darf  man  ihm  zutrauen,  dasz  er 
Aeuszemngen  zum  Nachteil  deradben  wird  gethan  haben ,  die  diiich  da 
Stadtgeklftlsch  weiter  getragen  auch  zu  Goelhe's  Ohren  gdtommen  tfis 
mdgen.  Mit  Herder  sdieint  ein  näheres  VerhiUnis  Oberhaupt  nicbl  be- 
standen zu  haben.  In  dem  Auisatz  Ober  naive  und  sentimentalisehe  Dieb- 
tung,  der  allerdings  erst  viel  spater,  1795  und  1796  erschien,  trat  die 
tiefe  Kluft,  die  ihn  von  dem  eine  Zeitlang  ihm  befreundeten  Widand,  voo 
weichem  die  kantische  Philosophie  ihn  langst  getrennt  hatte  (Goetk 
XSiVü  8),  sehr  schroff  zu  Tage. 

Atidb  ist  wahrscheinlich,  dasz  die  Personen,  welche  Goethe  fir 
Schiller  zu  gewinnen  suchten,  in  ihre  GesprSche  werden  haben  eiaflienei 
lassen,  wie  sehr  Schiller  Goethe  vor  allen  andern  Schrlftstellem  den  Ter* 
zug  gebe:  sie  werden,  als  Schiller^s  Urteil,  eine  Herabsetzung  der  tiri* 
gen  Goethe  gegenüber,  ausgesprochen  haben,  fis  lag  das  zu  selir  in  «bs 
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Ifilleln  zur  Förderung  ihres  Zweckes,  als  dasz  sie  es  verabsäumt  haben 
sollten.  So  kann  man  sich  eiUäreu,  wie  Goetiie  von  Schiller  sagen 
kuüute  :  ^^i^Mnand  iiebsL  du.* 

Alle  diese  ümsUnde  führen  mich  dazu,  das  Epigramm  auf  Schüler 
zu  deuten. 

71. 

Zwei  der  feinsten  Laeertpn.  sie  hieilcu  sich  immer  zusammen; 

Eine  beinalje  zu  prosz,  eine  beinahe  zu  klein. 
Siehst  du  beule  zus;mmit^n.  so  wird  die  Wahl  dir  unmöglich; 
Jt^de  besonders,  sie  schien  einzig  die  schönste  zu  sein. 
Das  Epigramm  ist  aus  Ovid.  am.  Ii  4,  33 — 37  efiisianden: 

Tu  quia  tarn  lun^M  es,  vcteres  lleioiilas  aequas; 

Et  potes  in  tutu  nmha  jacere  l(ti  o. 
Ilaec  haliilis  bievitalc  sua.   CoriuiJi|Hn  utraque, 
Conveniunt  voto  longa  hrevisfpu!  meo. 
Zu  tleui  letzten  Versj»aai-  hat  auch  wol  Marl.  VI  40  mitgewirkt: 
Femina  praelerri  poluit  tibi  nulla,  Lycori: 
Praeferri  Glyccrae  femina  nulla  palest. 

76. 

Prech  wo!  I)in  ich  j^ewonlen;  es  isl  kein  Wunder.  Ihr  riölter, 
Wist,  uml  wisi  iiichl  allein,  dasz  ich  auch  fromm  bin  und  treu, 
bthaiulell  zwar  in  einer  Variation  das  bekannte  Thema: 

Vila  vcrecunda  est.  Musa  jocosa  mihi; 
entstanden  alier  ist  das  Ej)igraniiii  liunnoch  aus  Mai  l.  VII  12,  9 — 12: 
Ludimus  innocui:  scis  hoc  hene.  Jnru  polcnlis 
Pei'  genium  Fainae,  (lasf  li  liunque  gregem: 
Perque  Inas  aurcs  jiiapUi  mihi  nuiuinis  instar, 
Lector,  inbumaaa  liber  ab  mvidia. 

77. 

Was  mit  mir  das  Schicksal  gewollt?  Ks  wäre  verwegen, 
Das  zu  fragen;  denn  meist  will  es  mit  vielen  nicht  viel. 

Einen  Dichter  zu  bilden,  die  Absicht  war*  ihm  gelungen, 
Hätte  die  Sprache  sich  nicht  unüberwindlich  gezeigt. 
Das  Epigramm  ist  in  der  Einleitung  erwähnt  worden.  Wenn  (ioethe,  da- 
mals mehr  als  je  mit  dem  Technischen  in  der  Poesie  beschältigt  (man 
sehe  das  Schluszwort  zu  den  Elegieen},  seine  Gedichte  mit  seinen  alten 
Vorbildern  verglich,  so  konnte  er,  ohne  Eitelkeit,  sich  eingestehen,  im 
Ausdruck,  in  Anmut  und  in  sinnigen  Wendungen  oft  über  sie  den  Sieg 
davongetragen  zu  haben ,  aber  er  mustc  zugleich  zugeben ,  in  der  festen 
Technik  und  der  genauen  Versmessung  den  gerade  darin  so  strengen 
Römern  den  Vorzug  cinrftumen  zu  müssen.  Dies  veranlaszte  seine  obige 
Aeuszerung. 

81. 

Wenn  auf  beschwerlichen  Reisen  ein  Jüngling  zur  Liebsten  sich  windet, 
Hab'  er  dies  Büchlein:  es  isl  reizend  und  trustlich  zugleich; 
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Und  erwartet  dereinst  ein  Mfldchen  den  Liebsien,  sie  lialte 
Dieses  Büchlein,  und  nur,  koninil  er,  so  werfe  sic's  weg. 
Dies  scheinbar  aus  einem  Gusz  inngcworfene  Epigramm  ist  gleichwol 
aus  zwei  verschiedenen  Stellen  und  noch  dazu  zweier  verscliiedener  Hicli- 
ter  zns.mjuiengeselzt  worden.  !>er  zweite  T(  il  i^i .  w  ie  ich  hereils  m  der 
Einleitung  bemerkt  habe,  au^  l'rop.  Hl  2,  19  iiiin  setzt: 
üt  tuus  in  scamuo  jactetui  aii<_n*e  libeilus 
OufMTj  legat  exspectans  sola  puella  virum. 
Das  ersle  Distichon  ist  nach  Mart.  I  3^  1  d  izii  vprr-iszt  r 

Qui  tecum  cupis  esse  meos  ulHciiiJi((iit  IIIrIIos^ 
Kt  comites  longac  ({u.ifris  habere  viae  etc. 
Wie  sirli  zu  den  ri^imischen  Elegieen  die  venetianischen  I^pji^rainme,  so 
verljaitcn  sich  auch  die  (joetliesciien  Uel»ersetzungen  aus  Propcrz  uod 
aus  Marlial:  die  crsleren  sind  der  Zeit  nach  jenen  vorangegangen.  Es  i?l 
daher  wahrscheinlich,  dasz  der  zweite  aus  Properz  übersetzte  Dop]»eifea 
in  dieser  Form: 

Wenn  dereinst  ein  Mädchen  den  Liebsten  erwartet,  so  halte 
Sie  dies  Büchlein  und  nur,  kommt  er,  so  werfe  aie's  weg« 
in  Goetlic's  Materialien  sction  vorrätbig  war ,  elie  der  andefe  aus  Martial 
CÜliersetzte,  der  sich  von  selbst  jenem  anfügte,  hinzutrat. 

Das  ganze  Epigramm  war  sicherlich  anfangs  nicht  dato  bestimmt. 
In  eine  i^igrammensammlung  aufgenommen  zu  worden.  Es  pastt  xa 
diesen  Sinngedichten  gar  nicht;  und  namentlich  die  unmittelbar  vorbw- 
gebenden  Nummern  (Iber  Optik  und  Botanik  sind  fOr  liebende  Jünglinge 
und  Mädchen  ganz  gewis  eben  so  wenig  trostlich  als  reizend.  Man  deole 
es  sieb  als  Motto  odei  Aufschrift  der  Eiegieen  und  man  wird  ihn  soK 
^efi(gnei6  Stelle  gegeben  haben. 

83. 

Wenn  9  in  Wolken  und  Dfinste  verbflllt,  die  Sonne  nur  trObe 

Stunden  sendet,  wie  stiU  wandeln  die  Pfade  wir  forti 
Dränget  Begen  den  Wanderer,  wie  ist  uns  des  ländlichen,  Daches 

Schirm  wMlkommenl  Wie  sanft  ruhi  sich  in  stürmlsciier  Ifaebtl 
Aber  die  Göttbi  kehret  Burfiek;  schndl  scheuche  die  Nebel 
Ton  der  Stirne  hinweg !  gleiche  der  Mutter  Natur. 
Dies  Gedichtchen  ist  eine  Erweiterung  nnd  AasfQhmng  der  drei  (Wdl- 
schen  Verse,  Met.  V  569—571. 

Nam ,  modo  quae  poterat  Diti  quoque  moesta  videri, 
Laeta  deae  frons  est:  ut  Sol,  qui  tectus  aquosis 
Nubibus  arte  fuil,  viclis  ubi  uubibus  exiL 

84. 

Wilbt  du  mit  reinem  Gefühl  der  Liebe  Freuden  geniessen, 
0,  lass  Frechheit  und  Emst  ferne  vom  Herzen  dir  sein. 
Die  will  Amom  verjagen  und  der  gedenkt  ihn  zu  fesseln; 
Beiden  das  Gegenteil  li«^eH  der  sebelmisehe  Gott. 
Mart.  X  47,  10: 

Mon  tristis  lorus  et  tarnen  pudicus. 
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(ML  an  am.  01617: 

Odiums  et  noestas.  Tecmeasain  diligat  Ajax: 

Nos  hQarem  populum  femina  laeia  capit 
Ntinquain  ego  te,  Andromachef  nee  te,  Tecmessa,  rogarero, 

Ut  mea  de  vobis  altera  amica  foret 
Credere  vis  videor  — 

Vos  ego  cum  vestria  eoncubuiaae  viria. 

85. 

C6tÜicher  Morpheua,  umsonst  bewegst  du  die  lieblichen  Wohne; 
Bleibt  das  Auge  doch  wach ,  wenn  mir  es  Amor  nicht  schliesxt. 
Tib.IS,75: 

Quid  Tyrio  recubare  loro  sine  amore  secundo 
Prodest,  quuro  fletu  nox  vitiganda  venit? 

Tib.  I  8,  63: 

Vel  qnum  promlttlt,  subito  sed  perfida  fallit. 
Est  mihi  nox  multis  evlgilanda  modis» 

■ 

87. 

Ha!  ich  kenne  dich,  Amor,  so  gut  als  einer!  Da  bringst  du 

Deine  Fackel ,  und  sie  leuchtet  im  Dunkel  uns  vor. 
Aber  du  führst  uns  bald  verworrene  Pfade;  wir  brauchten 
Deine  Fackel  erst  recht,  ach!  und  die  falsche  erlischt. 
Prep.  II  II,  17: 

Ante  pedes  caecis  lucebat  semita  nobts. 
Seilicet  insano  nemo  in  amore  videt. 


89* 

Ist  es  dir  Emst,  so  zaudre  nun  linger  nicht;  mache  mich  glficklich! 
WoUtest  du  scherzen?  Es  sei,  Lidichen,  des  Scherzes  genug! 
Dieses  und  einige  andere  Epigramme  derselben  Art  schildern  nicht  eine 
erlebte  Situation:  sie  sind  Kinder  der  aus  S7  bekannten  Husenmutter 
Langeweile.  Bei  Gedichten  dieser  Gattung  ist  es  immer  hdchst  wahr- 
scheinlich, dasz  eine  in  einem  alten  Dichter  gelesene  oder  vielleicht  fraher 
schon  abersetzte  Stelle  den  Anstosz  gegeben  hat,  sie  entweder  zu  schrei- 
ben oder  doch  in  die  epigrammatische  Form  zu  bringen.  Vielleicht  war 
die  Stelle,  welche  Goethe  vor  sich  hatte,  Prop.  II  18, 43: 
Aut  si  es  dura,  nega:  sin  es  non  dura,  venito. 
Quid  juvat  in  nullo  ponere  verba  loco? 

91. 

Seht,  so  schein'  ich  mehi  Hers  bald  dieser  Schönen ,  bald  jener 
Zuzuwerfen. 
Or.  am.  n  4)  9: 

Non  est  certa  mens  quae  forma  irritet  amores. 
Prop.  II  18  etc. 

II.  Jahrb.  r.  PMl,  «.  PM,  II.  Abt.  I8S3*  Bll.  II.  34 


Digitized  by  Google 


510     Die  antikea  Qnelleii  von  Coethe's  elegischen  Dfehtungeii. 

93. 

Sage^  wie  lebst  du?  Ich  lebet  und  wlren  hundert  and  hundert 
Jahre  dem  Menschen  gegdnnt,  wOnscht'  ich  mir  morgen  wie  heul. 
Der  Dichter  sagt,  er  lebe  beut  schon  so,  wie  er  sich  morgen  nur  wün- 
schen kannte  zu  leben  und  erkiftrt  damlt^  dast  er  den  von  alten  Dichtem 
hlufig  gegebenen  Rath  befolge.  Hart.  I  16,  11 : 

Hon  est,  crede  mihi,  sapientis  dicerc:  viv.im. 
Sera  nimia  vita  est  craatina;  vive  bodie. 

Hart  V  58: 

Cras  vives?  bodie  jam  vtvere,  Postume,  serum  eat 
Ule  sapit,  qiii<;quis,  Postume,  viiitheri. 
Malt.  YUl  44.  77  etc.  Auch  XII  18: 

Sic  me  vivere,  sie  juvat  perire. 

94. 

tiöUer,  wie  soll  ich  pnch  danken!  Ihr  habt  mir  Alles  gegeben, 
Was  der  Mensch  sicii  erfleht;  nur  in  der  Regel  fast  uichts. 
Marl.  XII  10: 

Foriuna  multis  dal  uimis,  salis  nulH. 

98» 

Ach!  mein  Mädchen  verreist!  Sie  steigt  zu  Schiffe!  —  Hein  König, 

Aeolus,  mächtiger  Fürst!  halte  die  Stürme  zurück I 
Thörichter!  ruft  mir  der  Gott:  befürchte  nicht  wüthende  Stürme: 
Fürchte  den  Hauch,  wenn  sanft  Amor  die  Flügel  bewegt! 
Dasz  Goethe  hier  kein  Erlebnis  schildert,  liegt  zu  Tage :  keine  seiner  Ge- 
liebten bat  sich  jemals  durch  eine  Seefahrt  von  ihm  getrennt.  Aber  bei  den 
alten  Dichtern  ist  diese  Situation  häufig.  Prop.  f  a  II  SO.  Ovid.  Am.  II  II,  7: 
Eoce  fogit  notum(|ue  forum  soclosque  Penates 

Fällacesque  vias  ire  Corinna  parat. 
Quid  tibi,  me  mberorot  Zephyros  Eurosque  thnebo 
Et  gelidum  Borean  egeiidumque  Notum 

Aequa  tarnen  puppi  sit  Galatea  tuae. 
Im  zweiten  Doppelvers  wird  der  Hauch  (I(>r  Liebe  mit  den  Störmen  de» 
Meeres  verglichen  und  gemfirlirhor  no«  h  als  diese  dargestellt.  Die  Idee 
dazu  lieferte  entweder  Cat.  LXIV  97.  9t5: 

(Amor  et  Venu«?) 

Qualibus  incensam  jactastis  meote  puellam 
Fluctibus. 

oder  Tib.  II  I,  80:  at  ille 

?pVi%  cui  Placidus  leniter  afllat  amor. 
oder  Prop.  U  19,  67: 

Mt'n(l;ices  ludunt  flaliis  tu  auiore  secundi. 
Die  epigraninialischc  Wendung  hat,  wie  oft  bei  Goethe,  etwas  sehr  Sin- 
ai^e^  und  Anmutisres.  und  so  wie  ich  sie  oben  allgemein,  d.  !i  ahne 
specielle  Beziehung  iiiugeslellt  liabe,  ist  sie  tiurchaus  richtig  au%efaszl 
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und  ausgedrückt;  bei  Goethe  selbst  al)ei-  l)emerkt  man  nach  näherer  Be- 
trachtung, dasz  er  in  der  Verbindung  jener  beiden  aus  verschiedenen 
Dichters  teilen  entstandenen  Teile  nicht  ganz  consequent  zu  Werk  gegan- 
gen ist,  nicht  völlig  logisch  gedacht  bat.  Er  selbst  sagt,  er  fürchte  (für 
sein  Mädchen}  die  Stürme  des  Neeres,  und  Aeolus  erwiedert  ibfli). 
mehr  noch  als  die  Stürme  des  Meeres  habe  er  die  StärnM  der  Liebe  zu 
fiu>chten  (aber  natürlich  nicht  Tür  sein  Mädchen,  sondern  für 
sich  sei bs  t).  Es  wurde  dem  Dichter  so  etwas  wol  nicht  begegnet  sein, 
wenn  das  Gedicht  selbstHndig  bei  ihm  entstanden  wAre,  wenn  er  eben 
Bicbt  'geleimt'  hütte. 

101. 

Man  sehe  die  90e  Elegie. 

Auch  in  den  anderen  Goetheschen  Elegieen,  welche  1796  und  1797 
geschrieben  worden  sind ,  haben  noch  einzelne  aus  den  römischen  Dich* 
'   teru  übersetzte  oder  ilmen  nachgeahmte  SteUeo  Platz  gefunden,  von 
I  deoeo  einige  leicht  noch  von  frOherher,  halten  vorritig  sein  kdnnen  und 
hier  xur  Verwendung  kamen,  weil  sie  anderwirts  nicht  hatten  rerwen-* 
del  werden  können. 

Die  Elegie  Euphrosjne  ist,  wie  man  weiss,  dem  Andenken  der 
Schauspielerin  Christiane  Beeker  (Neumann)  gewidmet,  welche  Goethe 
seUnt  ansstthilden  sieh  Mühe  gegeben  hatte.  Näheres  über  sie  anzugeben 
enpare  ich  mir,  da  es  bei  Viehoff,  Archiv  für  den  Unterricht  im  Deut- 
«bin  1843,  nachgelesen  weiden  kann.  Die  Nachricht'  von  ihrem  Tode 
I    ereilte  Goethe  während  seiner  dritten  Schweizerreise  1797  mitten  in  den 
I    Gebirgen  XXVIl  S.  65«    Daher  denn  auch  die  Scenerie  des  Gedichts, 
welche  mit  zn  dem  Bedeutendsten  und  Schönsten  gehört,  was  Goethe  ge- 
dichtet hat.  Sonst  hat  zu  der  Erfindung  der  Elegie  den  Anstosz  ein  6e- 
I   dicht  von  Properz  gegeben,  in  welchem  dieser  Dichter  schildert,  wie 
I  Mine  Gynthia  nach  ihrem  Tode  ihm  erschienen  ist,  IV  7 : 
I  Gynihia  nam^e  meo  visa  est  mcumbere  fulcro 

I  Murmur  ad  extremae  nuper  humata  viae. 

Die  Vene: 

Weiche  Göttin  nahet  sich  mir?  und  welche  der  Musen 

Suchet  den  treuen  Freund,  selbst  in  dem  grausen  Geklüft? 
Schöne  Göttin!  entbölle  dich  mir  — 

Nenne ,  wenn  du  es  darfst  vor  einem  Sterblichen ,  deinen 
Göttlichen  Namen,  wo  nidit:  rege  bedeutend  mich  auf, 
Dasz  Ich  ftthle,  welche  du  seist  von  den  ewigen  Töchtern 
I  Zens,  und  der  IMchter  sogleich  preise  dich  wilrdig  im  Lied, 

sind  aus  Horn.  Od.  VI  149  den  Worten  nachgebildet,  welche  Qdysse'us  an 
Rtnsikaa  richtet: 

fouvoOfiai  ce,  dvacca*  Geöc  vO  Tic  fi  ßpoTÖc  dccu 
£i  fA€v  TIC  öeöc  dcci,  TOI  oupttvov  ciipuv  Ix^^^^v, 

34» 
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'ApT^jüii^  c€  £tu»T€«  Atdc  KOiipq  fieYdXoto» 
—     —     —     —     —  Itcxui. 

Auch  ist  hier,  wo  sie  keineswegs  am  offensten  zu  Tage  liegt,  die  Nach- 
ahmung Goethe's  allgemein  anerkannt;*  doch  haben  ihm  nicht,  wie  Vie- 
hoff meint,  auszerdem  noch  Horn*  Od.  IV  375  and  Virg.  Aen.  i  3S7  vm 
Vorbild  gedient.  Denn  gerade  die  Episode  der  Nausikaa  hat  unseni  Dich- 
ler  seit  der  Italienischen  Reise  ausnehmend  beschäftigt,  so  dasz  auch  jeoe 
Worte  seinem  Gedächtnis  gegenwärtig  geblieben  sein  musten;  iadm 
beiden  andern  Stellen  dagegen  ist  Nichts  im  Wortlaut,  was  aa  die 
Gotstheschen  Verse  erinnern  kdnnte.  Wol  aber  sind  aus  den  homeriita 
Hymnen  einige  Beziehungen  mit  eingeflossen.  So 

rege  bedeutend  mich  auf, 
Dasz  ich  fahle,  welche  du  seist  von  den  ewigen  Töchtern 
Zeus ,  und  der  Dichter  sogleich  preise  dich  wQrdig  im  Lied, 
nach  hymu.  in  Lun.  1 : 

—  daöfciv  —  fcCTTfcit  Moucai 
flbueireic  Koöpai  Kpovibew  Aiöc* 

und  nach  hymn.  in  Ven.  min.  20: 

£|yif|V  b*  dvTtWov  dotö^. 

vielleicht  aueh  nach  Ovid.  Het  V  M4: 

utinam  modo  dioere  possem 
Garmina  digna  deae. 
Auch  die  Trennung  der  Schatten,  wenn  auch  In  anderer  Welse,  hat  Pro- 
perz  schon  Goethe  vorgezeichnet  Es  heiszt  bei  Goethe: 
Wen  der  Dichter  aber  gerühmt,  der  wandelt,  gestaltet, 
Einzeln,  gesellet  dem  Chor  aller  Heroen  sich  zu. 
—       —       —       —       es  winken  die  hohen 
Göttlichen  Frauen  mich  an,  immer  die  nächsten  am  Tliron. 
Penelopeia  redet  zu  mir,  die  treuste  der  Weiber, 
bei  Prop.  IV  7,  59: 

Ecce  corüiialo  pars  altera  vecta  pliaselo 
Mulcel  ubi  Elysias  aura  beala  rosas 

Andromcdcque  et  Hypermneslre ,  sine  fraude  maritae, 
^.in  aiit  lii^turiac  pectora  nota  suae; 
nnd  noch  naher  Kommt  Prop.  1  19,  13: 

lllic  formosjo  veniant  ciior heroinae. 
Auch  die  Zusammenstellung  der  Penelope  und  der  Euadne  hat  Propen 
UDserm  Dichter  angcfrehen  Ifl  24: 

Nec  fida  KikkIii  i,  nec  pia  Penelope. 
Endiicli  läl  auch  der  Gedanke: 

Nur  die  Muse  gewährt  einiges  Leben  dem  Tod 
aus  Prop.  Hl  J,  63  entlehnt : 

Al  üon  ingenio  quaesitum  nomen  ab  aevo 
Excidet:  ingenio  stat  sine  niorle  decus. 
Ztt  der  in  demselben  Jahre  1797  enlslandenen  Elegie  Amyntas  hat  gieicii' 
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falls  Properz  den  Entwurf  geliefert  durch  das  erste  Gedieht  des  tweiten 
Bucbs,  in  welchem  es,  unter  andern  Stellen,  heiszt. 

Laus  in  amore  mori. 

Si  te  forte  meo  ducet  via  proxima  husto, 

Talia(que]  inlacrimans  mutae  jaee  verba  favillae: 
Huic  misero  fatum  dura  puellWult 
Krank,  ich  hin  es  fttrwahr;  aber  dein  Mittel  ist  hart; 

Ja,  und  es  scheinet  der  Freund  schon  mir  ein  Gegner  sn  sein. 

Oranes  humanos  sanat  medicina  dolores: 
Soliis  anior  inorbi  non  amat  artificem. 
Widerlegen  kann  ich  dich  nicht;  ich  sage  mir  Alles, 

Sage  das  liailore  Werl,  das  du  versciiweigCät,  mir  auch. 
Non  hic  verba  valent. 
Bei  Goethe  führen  die  auf  das  eben  ausfrezogene  Distichon  folgenden  Verse 
in  Bei:j])Hiien  aus,  dasz  der  Liebe,  wie  aiülci  ii  Aaturereij^niissen,  kein  Ein- 
halt angelegt  und  kein  Masz  gegeben  werdeu  kaun;  dasselbe  sagt  Prop.  II 
12,  29  geradezu : 

Errat  qui  ünein  vcsaiii  quaerit  amoris, 
Verus  aiaoi  nuiiuni  novit  habere  niodum. 
Das  Gleichnis  mit  dem  Kpheii  liat  (joelitc  entweder  aus  Hör.  i  36,  iO: 

nee  Damalis  novo 
DiveJlelur  adullero 
.  Lascivis  iiederis  ambitiosior« 

Qü«r  aus  Cat.  LXl  31: 

Ac  domiuii  dominam  voca 
Conjugis  ciqiidaui  novi 
I  Mentem  amore  revinciens 

I  Ut  tenax  hedei  a  Imr  et  huc 

'  Arhorcm  implical  errans. 

I,  Man  kann  auch  LXI  106.  LXll  49  vergleichen.  Endlich  schninen  die  Worte; 
Schone  den  Annen ,  der  sidi,  willig  gezwungen,  verzehrL 
aus  Tib.  IV  6,  17  herzurühren: 
Uritur  — 

r^ec,  liceat  quamvis,  sana  fuisse  velit. 

VI,  Die  verschiedenen  Lesarten  des  ersten  Abdrucks 
der  römiBchen  Elegieen  in  den  Hören. 

Da  die  Hören  selten  sind,  so  gebe  ich  hier  zum  Schiusz  die  ur« 
,  sprünglichen  Lesarten  der  römischen  Elegieen,  Interpuuction  und  Ortho- 
I    graphie  unberücksichtigt  lassend ;  auch  einige  am  Ende  des  Bandes  nicht 

angegebene  Druckfehler  übergehe  ich. 
i         Als  Motto  hatte  Goethe  folgende  Verse  aus  Ovid«  ars.  am.  I  (33—^) 
vorangesleUt: 

Nos  venerem  tuUm  concessaque  furta  canemus 
Inque  meo  nullum  carmine  crimen  erit 
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I. 

6.  venengt  und  erquickt  (versengend  erquickt)! 
9.  PallisI,  und  Kircbeii  (Kirch'  und  Mlast). 

10.  skh  auf  der  Reise  beträgt  (schicklich  die  Reise  benutzl). 

IL 

lt.  Napel  (Neapel). 

III. 

1.  dasz  ilii  so  schnell  dicli  ergeben  (dasz  du  mir  so  sclineü  dich  ergeben]. 
3.  des  Amors  (des  Amor). 

6.  zünden  auf  einiaal  uiks  dü  (zünden  behende  das  Blut). 
13.  beym  laiilen  Pest  (am  lauten  Fesl). 

17.  So  erzeugte  sich  Mars  zwei  Söhne  (So  erzeugte  die  Sohne  sich  Mars]. 

IV. 

Gfmit  (Basalt). 

Eher  kiokten  wir  seUtst  an  die  Fersen  (Eh'  an  die  Fersen  kkckkw  wir 
selbs^. 

an  rollenden  Rftdem  und  Felsen  (am  rollenden  Rad  und  am  Fekm). 

V. 

2.  Lauter  und  reitzender  spricht  Vorwelt  und  Mitwelt  zu  mir« 

3.  Ich  befolge  den  Rath  (Hier  befolg'  ich  den  Rath). 

6.  vergnügt  (beglückt). 

7.  wenn  ich  (indem  ich). 

9.  erst  recht  den  I^Tnrmor  (den  Marmor  erst  recht). 
17.  auf  den  Rucken  (auf  dem  Rucken). 
19.  indess  die  Laimpe  (die  Lamp'  indesz). 

VL 

7.  unvorsichtig  (ohne  Bedacht). 

11.  es  glaublich  (es  zu  glauben). 

15.  Und  die  Kuppler  (Und  ein  Kuppler). 

17.  das  war  das  Mädchen.  So  hab'  ich  (war  das  Mädchen.  So  hab'  icb 

von  Herzen), 

19.  Denn  ihr  seyd  am  Ende  doch  nur  betrogen!  so  sagte 

Mir  der  Valer, 
30.  denn  doch  (denn  auch). 

vn. 

3.  auf  meinen  Scheitel  sich  neigte  (auf  meine  Scheitel  sich  senkte). 

7.  hellen  (helleren). 

9.  Sternenhelle  glänzet  die  Nacht,  sie  klingt  von  Gesingen. 

10.  als  ehmals  der  Tag  (als  nordischer  Tag). 

11.  Sterblichen  (Sterblichem). 

90.  sie  mldchenhaft  aus  (als  ein  Mldchen  sie  aus). 

91.  0  so  (0  dann  so). 

9S.  wo  versteigst  du  dich  bin  (wohin  versteigest  du  dicht). 
90.  Denkmal  (Mahl). 
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3.  und  dich  (und  still  dich). 

4.  in  dir  mir  (mir  dich  als). 

5.  So  vermisset  die  BlQte  des  Weinstocks  Farben  und  Bildung. 

IX. 

6.  erwärmte  (erwärmete). 

9.  Denn  das  gab  ihr  Amor  vor  vielen  andern ,  die  Freude 
Wieder  xu  wecken,  wenn  sie  still  nsw. 

X. 

3.  Wenn  ich  ihnen  dies  Liiger  auf  eine  Nacht  nur  vergönnte. 
5.  lieberwämcuden  (liebervvärinelen). 

XI. 

•  1.  ein  Dichter  die  wenigen  Blätter. 
3.  Dahin  bestreLt  sich  der  Künstler 

Dasz  die  Werkstatt  um  ihn  immer  ein  Pantheon  sei. 
9.  dem  Holden  (dem  Traumenden). 

10.  Augen  vol!  söszer  Begier  (Blicke  voll  suszer  Begier). 

11.  Sie  gedenket  seiner  Umarmung  (Seiner  Umarmung  gedenket  sie  gern). 

XU. 

3.  Weit  von  hier  (Weit  hinweg). 

3.  dem  Römer  die  Erndte  vollendet  (des  Römers  Ernte  vollendet}. 

8.  Ein  versammeltes  Volk,  stellen  zwei  Liebeode  vor. 

9.  jemals  (je). 

12.  von  Rom  (Roms). 

13.  Und  es  iloh  der  Profane  (Fern  entwich  der  Profane). 

14.  Unschnhl  (Reinheit), 

17.  am  Hoden  des  Tempels  (am  I^xlrri  umher). 
21.  Erst  nacli  vielen  rrobeu,  oft  wiederkehrend,  erfuhren 
25.  Als  sie  dem  edlen  Jasion  (Als  sie  deui  Jasion  einst).  Goethe  hatte 
Jasioii  zuerst  w  _  gemessen. 

XiU. 

2   ir.iue  mir  diesm.il  mir  noch. 
13.  idi  ielirte  sie  formen. 

17.  Denkst  du  Freund  nun  wieder  zu  bilden;  die  usw. 

20.  Nicht  so  allklug  gcthan!  Munter! 

21.  Das  Antike  war  neu,  da  jene  Glückliche  lebten.  . 
25.  Sophiste. 

31.  Da  wird  ein  Lispeln  Geschwätze,  da  wird  ein  Stottern  zur  Rede. 

35.  erscheinst. 

43.  immer  (stets). 

47.  verworren  (verwirrt). 

61.  fihieii  Kues  nur  auf  diese  Lippen  und  schekle. 

XIV. 

1.  Zünde  Licht  an,  o  Knabe. 

3.  Hinter  die  Ilauser  verbarg  sich  die  Sonne,  nicht  hinter  die  Berge, 
Noch  ein  halb  Stündchen  vergeht. 
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XV. 

].  zu  den  BriUiion  (zu  fernen  Britlaimen}. 

7.  vom  Oheim  brgleilel. 

14.  Blickte  nli       rls  nach  mir. 
17.  mit  ihrem  ^ileiii  ihrigen). 

ich  schaute  hegierig  Immer  (immer  begierig  Schaut'  ich). 
29.  nicht  länger  (mir  nicht). 

36.  Was  du  mit  göttlicher  Lust  viele  Jahrhunderte  sahst 

37.  feuchte. 

39.  zeigten  sie  dir  (zeigten  sie  erst). 
41.  dann  (drauf). 
43.  drauf  (dann). 

XVI.  . 
%  Wie  ich  dir  es  versprach,  wartet'  ich  einsam  auf  dich. 

4.  hemOht,  hinwirts  und  herwärts  sieh  drehn. 

6.  Nur  ein  Vogeischeu  war's  (Eine  Scheuche  nur  war's). 

8.  Ach!  ich  half  Ihm  daran. 

9.  Nun,  sein  Wunsch  ist  erfüllt,  er  hat  den  losesten  Vogel 

Heute  verscheuchet. 

XVH. 

1.  zuwider  (Verdrusz), 

xvin. 

1.  vor  vielen  Dingen. 

9-  Darum  macht  mich  Faustine  so  glücklich; 
17.  So  erscheinet  uns  wieder  der  Morgen. 

XIX. 

5.  Immer  war  sie  die  mächtige  Göttin,  doch  fdr  die  Gesellschaft. 
13.  Es  ist  nicht  Herkules  mehr. 

48.  gestehen. 

&3.  den  heyden  nicht  Stillstand  der  Fehde. 

XX. 

11-  In  die  Erde  möclit'  ers  vergraben. 
12.  vcrwiTlii  t  (bewahrt). 

27.  dasz  (dainil). 

28.  durchs  Laub  (im  Laub). 

31.  Und,  wie  jenes  Rohr  geschwätzig,  entdeckt  den  Quinten. 

Vn.   (Goethe,  der  Biohtor  der  römischen  Elegioen,  und 
Sohiller,  der  Herausgeber  der  Hören. 

lieber  das  Verhiltnis  beider  Dichter  in  der  ersten  Zeit  ihrer 

Bekanntschaft. 

Als  Goethe  und  Sclullpr  einander  näherten,  nachdem  eme  tierwtir- 
zelnde  Abneigung  uud  die  Besorgnis  überflügelt  zu  werden  vor]  Hi  r  einen 
Seile,  Aerper  und  Neid  ühor  rino  vorteilhafte  Lebcnsstc!hiii^'  und  über 
die  Siels  sieglialie  LeicbUgkeii  des  Gelingens  von  der  andern  Seite  (man 
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sehe  Schiller' f?  Briefwechsel  mil  Koiiht)  sie  geraume  Zeit,  trotz  der  Nahe 
des  heiderseitigen  Aufenthaltsorts,  von  «Mnander  fern  gehalten  halten ,  da 
erfolf?te  di(»se  Annäherung  sichei  lirh  nicla  üiil  dem  augenblicklichen  Auf- 
wallen und  l!eherströmen  der  ller/en,  welches  jugendliche  (lemutcr  an 
eiüander  reiszl:  zur  Begninduti^^  der  naclini.dij^'en  vertrauten  Freninlseliaft 
unsrer  Dichter  hedurfte  es  einip,'er  Zeil,  um  die  (JoLreif'^älze  auszuglen  licii 
oder  doch  ihre  Spitze  abzustumpfen.  In  ilen  crsleii  .lahren  nahmen  Iteide 
eine  mehr  zuwartende  und  beoliaiihleude  Stellung  gegeuiilier  ein.  Das 
Gewicht  von  rToethe's  Namen  und  die  Trefflichkeit  seiner  BeitriiLe  forder- 
ten mächtig  Schülers  Hören,  mu^leri  aber  andererseits  sein»  ii  ei^^nen 
Scliriflstellerruhm  etwas  in  den  ScIialLcn  stellen ;  so  lange  man  ihn  Üoe- 
Ihe  hatte  enlj^cf^ensefzen  können ,  war  er  als  Dichter  eben  dadurch 
bedeutender  erschienen;  neben  itim  wurde  er  deshnll»  anf.ujps  unwichti- 
ger. Trotz  jener  Förderung  wird  daher  eine  kleine  Kmplindlichkeil  bei 
Schiller  nicht  ausgeblieben  sein.  Zeugnis  davon  legt  das  auf  (ioethe 
(namentlich  auf  seine  römisctiea  Eiegieeii)  ganz  deuilicb  bezügliche  £pi- 
grusm  Schiller^ s  ah : 
I  Die  Antike  an  einen  Wanderer  aus  Norden. 

!  Ueber  Ströme  hast  du  gesetzt  und  Meere  durchschwömmen; 

lieber  der  Alpen  Gebirg  trug  dich  der  schwindlige  Steg, 
Mich  in  der  Nähe  zu  schauen  und  meine  Schöne  zu  preisen, 
Die  der  begeisterte  Ruf  rühmt  durch  die  staunende  Welt; 
Und  Buo  stehst  du  vor  mir,  du  darfst  mich  heil'ge  berühren. 

Aber  bist  du  mir  jetzt  näher  und  bin  ich  es  dir? 
In  den  Hören  (1,  Stück  IX,  Nr.  11)  schlieszen  sich  noch  folgende 
Vene  an,  welche  nachmals  in  Schiller's  gesaounelten  Gedichten  fortge- 
lassen ,  und  die  erst  in  den  späteren  Ausgaben,  nach  den  Haren,  in  einer 
^nmefkung  wieder  hinzugelBgt  worden  sind  : 
Hinter  dir  liegt  zwar  dein  nebügler  Pol  und  dein  eiserner  Himmel , 

Oeine  arkturisehe  Nacht  flieht  vor  Ausoniens  Tag, 
Aber  hast  du  die  Alpenwand  des  Jahrhunderts  gespidten. 

Die  zwischen  dir  und  mir  finster  und  traurig  sich  thOnnt? 
Hast  du  von  deinem  Herzen  gewälzt  die  Wolke  des  Nebek, 

Die  von  dem  wundernden  Aug'  wälzte  der  frdhlicfae  Strahl? 
Ewig  umsonst  umstrahlt  dich  in  mir  Jonlens  Sonne; 
Den  verddsterten  Sinn  bindet  der  nordische  Fluch. 
Wie  in  den  obigen  Versen  die  Worte: 

Heere  hast  du  durchschwömmen 
j    offenbar  auf  die  (damals  noch  mündlichen)  Erzählungen  von  Goethe's  See- 
I    abenteuern  (Ital.  Reise  1 380.  400)  zu  beziehen  sind ,  so  wenden  sich  die 
'  Worte: 

Hinter  dir  liegt  zwar  dein  nebltgter  Pol  und  dein  eiserner  Him- 
mel usw. 

genau  an  den  Anfang  der  Vfl.  Elegie: 

Da  ndch  ein  graulicher  Tag  hinten  im  Norden  umfieng, 
TrObe  der  Himmel  und  schwer  auf  meine  Scheitel  sich  senkte; 
und  die  Frage : 
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Bast  du  von  deinem  Herten  gewilzt  die  Wolke  des  Nebels, 
Die  von  dem  wundernden  Aug'  wftbte  der  frfthUche  Strahl  f 
so  wie  die  verneinende  Antwort  auf  dieselbe: 

Ewig  umsonst  umstrahlt  dich  in  mir  Joniens  Sonne, 
Den  verdflsterten  Sinn  bindet  der  nordische  Fluch. 
Imfipfen  ghucfalaUs  an  Goethe'a  Worte  in  eben  jener  Elegie: 
Und  ich  Aber  mein  loh,  des  unbefriedigten  Geistes 

DOslre  Wege  zu  späli'n ,  still  in  Betrachtung  versank. 
Nun  umleuchtet  der  Glanz  des  hellen  Aethers  die  Sttme  uaw. 
ganz  deutlich  an. 

Uebelnehmen  konnte  Goethe  die  Aeuszerung  Schiller's  nicht  Er 
selbst  muste  zu  wol  Tülilen ,  dasz  die  in  Italien  aufgenommene  römische 
Sinnesweise,  trotz  aller  Freikeit  seines  Lebens,  den  bürgerlichen  Ver- 
hältnissen im  Vaterlande  gegenüber  nicht  Stich  hallen  konnte,  inid  dasz 
die  statuenartige  Nacktheit  der  Antike,  welche  er  in  den  römischen  fclle- 
gieen  zur  Schau  j,'elrügen  halle,  sicli  n-ieder  uiiicr  den  mudernen  Gesell- 
schafNfrack  halle  hergen  niüvisen.  Am  Ii  kmiiite  er  schlinunslen  Falls  die 
eiüiiial  lit  n  Hören  zutresaLltin  Beilrüge  iiichl  l'aglich  zurückzielien.  Zudem 
bht'l»  iiiiiuer  die  Ueutun^:  <lf  s  Epigramms  auf  Winkelmann  offen.  Dennoch 
vor\vis(  liLe  Schiller  in  späterer  Zeit,  um  dem  Gedicht  eine  allgemeinere 
Haltung  zu  gehen,  die  Genauipfkeit  der  Beziehungen;  im  Titel  s(  liou  setzte 
er  sUll:  *  die  Anlilte  an  einen  NV  indcrf  r  aus  Norden',  was  m  ollen  auf 
Goethe  hinzeigle:  *Die  Antike  an  ilen  m irdische»  \\ anderer',  die  Bezeich- 
nung von  einer  hestimmten  Person  auf  die  GalUuii^  übertragend;  die  letz- 
ten Verse,  welche  sich  an  Goelhe's  Elegie  anschlieszen,  liesz  er  über- 
haupt fort,  nicht  allein  wegen  der  nachlässigen  Hessuug ,  wie  man  sie 
sich  im  Augenblick  des  Erscheinens  der  Hören  noch  gestattete  (s.  B. 
zwischen  ou;  vergl.  *eine'  ou  Ital.  Reise  II  S.  398,  in  den  Elegieen  noch 
jetzt  *  einem'  uu  XU  94  usw.);  den  Versen  bitte  sich  ja  durch  Naehbes- 
.  serung  aufhelfen  lassen;  sondern  um  jede  besondere  Hindeutnng  auf 
Goethe  ginzlieh  hlnwegzurtumen. 

Hau  wird  vielleicht  fragen,  warum  Goethe  nicht  gleichfalls  die  auf 
Schiller  hindeutenden  Epigramme  (Venet.  Epigr.  33.  66»  76}  weggelassen 
hat.  Ich  denke,  es  lag  so  etwas  nicht  m  Goethe's  EigentOmllehkeit.  Ein 
misbilligendes  Urteil  über  ehien  Mann,  oder  Ober  ehie  frtbere  oder  spä- 
tere Richtung  desselben,  mochte  er  später  noch  so  sehr  sein  Freund  ge- 
worden öderes  früher  gewesen  sein,  glaubte  er  niciti  unterdrücken  oder 
vorenthalten  zu  mils5;en.  Mochte  immerhin  bei  einer  Geringschätzung 
gegen  Andere  seine  Eigenliebe  uder  Eitelkeit  mitwirken,  niemals  pQegte 
dieselbe,  in  der  glflcktichen  Stellung,  in  welcher  er  sich  befand,  seine 
objective  Anschauung  so  weit  zu  trüben ,  dasz  ein  auch  nur  für  sich  und 
noch  unausgesprochen  gehegtes  Urteil  nicht  in  Wahrheit  seinem  jeweili- 
gen Standpunkt  und  seiner  augenblicklichen  Richtung  entsproclien  halle; 
und  die«5(!  VA'nlirheit ,  welrfu  er  seinem  Innern  i^epcnuber  beobachtet  zu 
haben  «ich  bewu'jf  war.  lin  il  er  sich  auch  Int  iH  i  eeiiUgt  wie  verpflichtet, 
der  Lesewell  nüen  darzulegen.  In  diesem  Sinne  wird  man,  wie  m  jenen 
Epigrammen,  so  auch  in  den  beJiajjnien  ^oben  angefübrlen)  uutl  erst  in 
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sehr  später  Zeit  Jiiederi^psi  hrie!»enen  Aeuszoningcn  über  Scliiller,  selbst 
wenn  man  sie  nicht  unterschreibt,  nicht  elna  Verkleinerungen  zu  sehen, 
sondern  ein  Denkmal  seiner  Wahrheitsliebe  zu  achten  haben. 

TUL  Ungddraidtfce  Bpigraiume  Qoofthe's. 

Im  Besitz  des  Geh.  Legatioiisraiiis  fJ.  Aheken  befinden  sicli  (so  «ibt 
er  selbst  in  der  Vossischen  Zeitung  vom  25n  Au^.  1861  an)  noch  einige 
uogedruckte  Epigramme  Goethe's,  welclie  /u  der  Vf  7ieiianiscbcn  Samm- 
lung gehören,  da  cini^^e  andere  aus  demselben  Biu  lV  (1(  s  Du  Iiiers  in  die- 
sen ihren  Platz  geiuinli  ii  liiiben.  Nach  der  Aeuszerung  des  liesilzers  der 
Handschrift  smd  sie  zügellDs:  ^  sie  gehen',  so  ist  sein  Ausdruck,  'über 
die  Grenze  des  Erlaubten  biaaus';  ich  habe  daher  ahsichllich  einen  jeden 
Versuch,  sie  mir  zum  Abdruck  hier  zu  erbitten,  unterlassen.  Da  Goethe 
sie  nirlit  liat  abgedruckt  haben  wolUn,  «o  verlangt  es,  glaube  ich,  die 
Achtung  gegen  ihn,  daaz  sie  für  minier  in  der  Verborgenheit  bleiben. 

Berlin.  H.  J.  BeUer. 


Der  naiurgeschichiliche  Utiiernchi  in  der  becuoda  der 

preuszischen  Realschulen. 

(Ursprünglich  bestimmt  zum  Vortrage  in  der  am  Osterdienstag  1863  zu 
I>fi88eldor£  *bge]i»h«|iea  TasanuBlmig  riwinieeher  Sehnlmänner.) 


Die  CMngteh&liaiig,  mit  weldier  die  Natargesoiiiclite  als  allgemei- 
Des  BOdungsniittil  noch  lilaig  lieurteOt  wild,  indm  man  t.  B.  Mianptet, 
der  Sciieier  nehme  doeh  mir  wenig  davon  insLdlito  mit,  hat  ihren  Gnmd 
nicht  in  dieser  Wissenschaft  selbst,  sondern  in  ehier  mangelhaften  Lehr- 
methode derselhen.  Allerdings  wenn  der  natnrgesehichtliche  Unterricht  ^ 
nicht  viel  mehr  Ist  als  blosse  Naturbeschreibung  und  nicht  y\ü  mehr  er- ' 
strebt  als  ein  bloszes  Getehtniswissen,  dann  kann 'es  kommen,  dass 
Leute,  wddie  fai  ihrer  Jugend  Siel  Natturgesdiiehte  gehabt  haben%  nicht 
ebmisl  ein  VerstSndnis  für  die  heimatltche  Natur  besitsen  und  von  der 
wundervollen  Einrichtung  der  oiganisierten  Wesen  so  gut  wie  gar  nichts 
Wissen* 

Die  Naturbesehreibung  ist  nur  die  Propädeutik  der  wissenschaftUohen 
Naturgeschichte.  Seitdem  die  preusdschen  Bealschulen  in  die  Reihe  der 
allgemefaien  Kidungsanstalten  eingetreten  sind ,  darf  dieser  Unterricht  in 

Oberclassen  nicht  wie  an  Gewerb-  und  polytechnischen  Schulen, 
praktische  Zwecke  verfolgen,  sondern  musz  einen  Beitrag  zur  allgemei- 
een  Bildung  des  SchAlers  liefern.  Es  kommt  darauf  an ,  dass  der  Lehrer 
ms  dem  reichen  Uaterial  das  aligemein  Bildoide  auswählt.  Man  kann  da* 
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her  fragen  ,  welche  Teile  der  verschiedenen  naturf;eschichllichen  Discipli- 
nen  in  den  Oberclassen  gelehrt  werden  sollen,  spnt  iell  in  Sccunda,  wo 
gemäsz  den  ßesliminungen  der  Unlerrichls-  und  Prüfungsordnung  für 
Realschulen  vom  6.  Oct.  1859  durch  eine  besondere  Prüfung  beim  Heber- 
gange  nacii  Prima  ein  gewisser  Abschlusz  des  naturgeschichüichen  Wis- 
sens documenliert  werden  soll;  auf  die  Frage,  ob  in  Prima  Nalurge- 
achiehle  gelehrt  werden  solle,  will  Ich  jetzt  nicht  eingehen  und  bemerke 
nur,  dasz  der  dritte  Teil  der  preuszischen  Realschulen  1.  Ordnung  dieies 
Fach  im  Lectionsplan  der  Prima  hat.  —  Zur  Beantwortong  nnsrer Tilge 
über  den  nalurgeschichtliohen  Lehrgang  in  Secunda  gewährt  uns  du 
Gymnasium,  dessen  Naturgeschichte  mit  Terlia  abschlieszt,  keinen  An- 
haltspunkt; auch  das  eben  ciUerle  Reglement  für  Realschulen  äuszert  sich 
Aber  Anordnung  des  durchzunehmenden  Slolfes  fast  gar  nicht;  jedoch 
gibt  es  uns  einige  Anhaltspunkte;  sie  ßndenaich  einmal  in  den  eHänteni- 
den  BemerknngeD,  wo  es  heiszt:  *der  flaturgcschichtliche  Unterriehl  be- 
zweckt eine  von  der  Anschauung  des  individuellen  Natnrlebcns  aus- 
gehende Obersichüiche  Kenntnis  der  drei  Naturreiche  and  soll  des 
Schfilera  der  obem  Classen  die  Befähigung  eqdi  selbständigen  Studioffl 
natarwissensohafUicher  Werke  geben' ;  dann  in  dem  Abschnitt  Aber  die 
höhem  Bürgerschulen,  die  bekanntlich  auch  einen  zweijährigen  Curau 
der  Secunda  haben,  wo  von  den  Anforderungen  bei  der  Abgangsprüfung 
die  Rede  ist;  darnach  musz  in  der  Naturkunde  erreicht  sein:  'eine  anf 
Anschauung  gegründete  Kenntnis  der  gebrüuchlichsteo  zoologisckft, 
botaniscfaen  und  mineralogischen  Systeme;  Bekanntschaft  mit  den  physio- 
logischen und  anatomischen  Kennzeichen  der  Pflanzen  und  TbierfamUi«t 
weiche  für  die  Flora  und  Fauna  der  Umgegend,  für  die  gewdhnttch  te 
Handel  und  in  der  Technik  vorkommenden  exotischen  Formen  und  für  fie 
Physiognomie  der  botanischen  und  zoologischen  Provinzen  der  Erde  voi 
besonderer  Wichtigkeit  sind*;  femer  bei  der  Angabe  der  Erfordernisse 
zur  Versetzung  nach  Prima;  *in  öet  Naturbeschreibung  musz  eine  hin- 
reichende Systemkunde,  Uebung  im  Bestimmen  von  Pflanzen,  Thieren  nad 
Mineralien,  und  Bekanntschaft  mit  der  geographischen  Verbreitung  wich- 
tiger Naturprodukte  «rworben  sebi'.  Berücksichtigen  wir  dKese  Anhalts- 
punkte und  beachten  wir,  dasz  der  Unterricht  in  den  oberen  dassea 
überhaupt  einen  wissenschafüichen  Charakter  erhalten  müsse,  so  dürfte 
die  im  folgenden  zu  erläuternde  Anordnung  des  naturgeschichtliehen 
Stoffes  in  Secunda  gerechtfertigt  erscheinen;  ich  setze  dabei  voraus,  dass 
diesem  Unterrichte  wöchentlich  zwei  Stunden  gewidmet  werden  und  dass 
der  Lehrer  auszer  den  gewöhnlichen  Hülfsmiüeln  aueh  ein  Mikroskop  zur 
Verfügung  hat,  um  dem  Schüler  die  hislülogische  Zusammensetzung  de« 
Jilules,  der  Nerven,  Muskeln,  Knochen  und  anderer  Elenu niarleile,  ferner 
die  wichtigsten  Pflanzengewelie  und  die  kleinsten  Thier-  und  I*flau2efl- 
formen,  lehende  und  fossile,  arisi  li;Hilich  zu  hkk  lien.  Da  eine  wisses* 
schaftliche  Behandlung  dei  Miiierülo^Jc  und  dei  ddinit  verwaniiLcn  Geo- 
gnosie  und  Geologie  ein  gewisses  Masz  von  chenu sehen  Keunlniss« 
erfordert,  so  werden  diese  Gegenstände  zweckmäszig  der  Ohersecunda 
vurbchaiieuj  für  die  Uutersecunda  blieben  also  Zoologie  und  bouuii^. 
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Was  den  zoologischen  Unterricht  betrifft,  so  wird  zunächst 
eine  anatoniMch-physiologische  Uebentcht  gegeben,  die  sieli  forliufig 
auf  den  Menschen  und  die  Wirbelthiere  erstrecikt,  mit  deren  wichtigsten 
Formen  der  Schüler  schon  auf  frflhem  Stufen  bekannt  gemacht  worden 
ist  Dann  wird  die  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thiere  systematisch 
vorgenommen  mit  Ausschluss  der  Inselclen,  welche  passend  in  Quarta  ab- 
gehandelt werden^  weil  dieses  Knabenalter  sich  so  sehr  dafür  Interessiert. 
Bei  der  Einführunng  hi  die  Formenkenntnis  der  Wirbellosen  berflckslchtigt 
man  zugleich  die  fossilen,  geologisch  wichtigen  Formen.  Ein  Haupt- 
augenmerk wird  auf  die  Betrachtung  der  Entwickelung,  Metamorphose 
und  Lebensweise  der  niedern  Thiere  gerichtet«  die  sehr  lehrreich  ist,  weil 
sie  den  Schüler  Aber  VorgSnge  und  LebensverhSltnisse  unterrichtet,  von 
welchen  er  bisher  keine  Ahnung  hatte.  Es  ist  vorzüglich  die  Classe  der 
parasitischen  Wflnner  in  dieser  Beziehung  ein  dankbares  Feld;  ich  erin- 
nere nur  an  den  hier  so  häufig  auftretenden  Generationswechsel ,  an  die 
Wanderungen,  welche  viele  in  ein  anderes  volIkonimtMieres  Thier  machen 
müssen,  um  sich  daseil)st  weiter  m  entwickeln,  an  die  nichrfaclien  Meta- 
morphosen, welche  dasselbe  Thier  oft  durchmacht.  Der  Lehrer  prläuteH, 
auf  welche  Weise  diese  Scinnaroizer  von  auszen  lier  in  den  Körper  ge- 
langen können  und  versäumt  nicht,  die  scliaiTsinnigen  Versuche  zu  er- 
klilren,  die  m.tn  gemacht  hat,  um  dieses  Alles  ieslstellen  zu  können.  Die 
grosze  Verbreitung  des  Parasitismus  in  der  Thierwell,  die  mannigfaltigen 
Arten  desselben  bieten  SlolT zu  eingehenden  Erörterungen.  Iki  dci  Natur- 
geschichte der  Infusionsliiierchea  bespricht  mdu  auch  die  Experiruenle, 
welche  zur  Lnlscheidung  der  Frage  angestellt  worden  sind,  ob  diese 
mikroskopischen  Wesen  von  selbst  aus  der  Infusionsflussiykeit  entstehen 
können,  und  macht  besonders  darauf  aufuierksam,  dasz  wenn  auch  die 
Eiistenz  mancher  niedrer  Organismen  au  gewissen  Stellen  und  unter  ge- 
wissen Verhlltnissen  zur  Zelt  noch  unerklärlich  Ist,  dies  noch  nicht  ab 
ein  Beweis  fOr  Ihre  spontane  Entstehung  daselbst  angesehen  werden 
könne.  Ferner  wird  das  sogenannte  latente  Leben,  welches  manche  nie- 
dere Thiere  unter  ungttnstigen  luszem  Verfalllnlssen  führen  kdnnen,  an 
einzelnen  Beispielen  nachgewiesen,  letzt  ist  es  auch  an  der  Zeit,  die 
anatomisch-physiologische  Betrachtung,  welche  Anfiings  nur  auf  die 
Wirbelthiere  beschränkt  werden  konnte,  auf  die  Wirbellosen  auszudehnen 
und  die  BesehaSlsnheit  und  Ausbildung  der  efaizielnen  Organsysteme  durch 
die  ganze  Reihe  der  verschiedenen  Thierclasaen  hindurch  vergleichend  zu 
verfolgen*  Hierbei  wird  die  teleologische  Anschauung  festgehalten,  der 
Organismus  also  mit  einem  zweckmSszig  eingerichteten  Apparat  vergli* 
chen,  welcher  zur  Entwickelung  des  Lebens  bestimmt  i^t  und  dessen 
einzelne  Organe  zu  diesem  Zwecke  zusammenwirken.  Sowie  das  einzelne 
Organ  einen  bestimmten  Zweck  für  den  Organismus  erfüllt,  so  hat  auch 
der  Organismus  einen  bestimmten  Zweck  für  die  Schöpfung  zu  erfüllen. 
Das  Festh.dteri  der  (eleologischen  Anschauung  ruft  in  dem  Schüler  die 
Ueberzeugung  von  einer  in  der  gesamten  organisierten  Welt  h«'rsrhenden  * 
Zweckmäszigkeit  iiervor  und  {»pgnmdet  somit  eine  ethische  NaturlH  trich- 
tung,  welche  durch  die  Ausciiauuug  der  Sdiüniieit  in  der  l^Qanzeowelt 
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und  der  erhabenen  Erscheinimgea  in  der  unorganischen  Natur  aUein  nur 
unvoHslandig  erzeugt  wird. 

Was  zweitens  den  1» otanisc Ii en  Unterricht  betrifft,  so  beglmil 
man  mit  den  Griindlehren  der  Pflanzeuanatomie.  Der  Schüler  ist  erstaunt 
über  die  Einfachheit  der  Elementarorfjane  des  Pflanzenkörpers,  welche 
durch  ihre  verschiedene  Gruppierung  die  Manniclifaltigkeit  der  äuszern 
Pflan/enlorni  iiervui  hringen.  Die  Functionen  der  Pflanzenorgaue  werden 
dann  eingehender  erläutert,  als  es  auf  den  frfihern  Stufen  möglich  war, 
die  Lehungen  im  Bestimmen  fortgesetzt,  wozu  die  schwierigen  Pflanzen 
der  einheimischen  Flora  auszuwählen  sind,  und  die  Systematik  angemes^ea 
erweitert.  Themata,  wie  die  Naturgeschichte  der  einheimischen  Cullur- 
pflanzen,  der  populären  Zierpflanzen  und  der  einheimischen  Waldbauine, 
ferner  die  Beschreihung  der  gebräuchlichsten  Holzarten,  sind  schon  auf 
frühern  Stufen  zu  behandeln.  Von  exotischen  Gewächsen  finden  nur  die- 
jenigen Berücksiclitigung ,  welche  für  die  Physiognomie  fremder  Länder 
charakteristisch  sind  oder  als  Ausfuhrprodukte  für  den  Handel  BedeutuDg 
haben.  Ein  zusammenhängender  Unterricht  in  der  Pflanzengeographie  ist 
ebenso  wenig  uil&ssig  als  in  der  Thiergeographie,  in  Anbetracht  der  dazu 
nötigen  umfangreichen  Formenkenntnis,  die  man  von  einem  Schüler  nicht 
verlangen  darf;  dagegen  empfiahli  C0  sieh,  einielne  Sätze  daraus  gelegent- 
lich mitzuteilen;  für  die  Thiergeographie  gMchiebt  dieses  passend  im 
zoologischen  Unterriebt  bei  der  Vergleichung  ausgestorbener  Gatlungeo 
mit  ihren  jetzt  lebenden  Verwandten.    Den  Absdüusz  des  botauischeo 
Unteffrichts  bildet  die  Naturgeschiebte  der  Gryptogamen,  dere«  Entwicke- 
lio^  lud  Fortpflanzung  die  interessantesträ  Erscheinungen  darbietel; 
man  terweilt  etwas  bei  derClasse  der  Algen  undPüze,  erläutert  den  hier 
vorkomBenden  Paneiiieimis  und  die  Krankheiten^  welche  durch  die  iilr 
Wickelung  gewiner  Pilze  in  lebenden  Pflanzen  und  Thieren  hervorge» 
bracht  werden ;  man  hehl  auch  die  groese  Aehnlichkeit  der  niedrigiUa 
pitnUchen  Gebilde  mit  gewiseca  bfumonitbierchen  hervor  und  weist 
nack^  daas  keines  der  bisher  gagebenen  ünterscheidunganitrfanale  zwi- 
acben  Thier  und  Fflame  Anapnidi  auf  auanahnalase  GelHing  bat.  Die 
Nalorgeechidite  der  niedem  Thier»  und  der  cryptogamisfthm  PllanMi  iü 
geeignet,  die  Kenntnisse  und  VorsteUuagen  dea  SdriUers  Tom  ofganiscba 
Natorleben  betrichtlieh  su  erweitern. 

Der  neUirgesebiobtliehe  Unterricht  in  Obersecnnda,  lu  desaen  It- 
a^-echung  ich  jetxt  übergehe,  hat  sehen  in  Ttotia  eine  propädeuHaGbi 
Behandlung  eririiren,  inden  hier  eine  üeberaidit  der  Kiystallographie, 
eine  kurse  diemiaefae  Eudeitang  in  die  Mineralogie  und  die  Ibtirfa- 
sekiebte  der  hiuflgalen  Stekn  und  Gesteinsarten  g^eben  wM  als  pok- 
Usch  widitig  fflr  die  ans  dieaer  Glesse  abgehenden  ScUUer.  In  Ob«* 
seennda  beginnt  der  mineralogische  Unterricht  mit  der  KryalaDo* 
graphie;  dabei  ktenen  die  einfaefaen  Femen  aintlich  und  ven  d» 
nsanonengeaeirten  die  ehMa  beatunrnten  Sf  atems  s.  iL  des  tessenl«i 
▼onngsweise  durchgeuMoien  weiden;  aueh  teilt  nett  dem  Schaler  fiv- 
ges  Aber  die  krystallographischen  Synbol»  mit.  Dann  folgt  die  OrjkH* 
yüü  in  ayatemallaoiher  Behandlung;  bei  den  häufig  krystalliaiert  wr- 
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kommenden  Miueraiien  wird  dw  Krystaliisalion  erläutert ;  I.uthrohrprohen, 
wo  sie  cliürakteristisch  sind,  werfifn  gemacht,  während  die  Untersuchung 
der  M in ei  allen  nnl  nassem  Wege  gröstenteils  dem  praktisch-chemischen 
ünterrichte  überlassen  bleibt.  Gelegentlich  wird  die  verschiedene  Ent-  ' 
slehungsart  der  Pseudomorphosen  an  geeigneten  Beispielen  erklärt.  Ein- 
zelne Teile  der  Oryktognosie,  wie  die  Naturgeschichte  der  Erze  und  ge- 
diegenen Metalle,  können  kurz  behandelt  werden,  weil  diese  Gegenstände 
im  chemischen  Unteirichte  der  Prima  noch  einmal  daran  kommen  müssen.  ^ 
Ab  sehr  fruchtbringend  hei  den  Hepctitionen  erweist  sich  das  Uer?or- 
haben  der  UUeracheidangsmerkmale  ähnliebar  Mineralien. 

Das  Sommersemester  ist  für  die  Geognosie  und  Geologie  be- 
stimmt. Bi«  Einteilung  der  Gesteine  nach  ihrer  Entstehung  macht  den 
Aaüuig;  vom  den  Geeteinsarten  werden  nur  diejenigen  betrachtet, 
welche  eine  geognostische  oder  lokale  Bedeutung  haben.  Mehr  davon 
dnrehinnehmen  ist  nicht  nith««n,  weil  die  Schwierigkeit  efaier  festen  Ab- 
,  ^enziin^  der  ArtM  die  Noraenolatur  sehr  verwhrrt  htt  nnd  man  auch  bei 
,  dsr  Aeieicluiimg  eines  unbekannten  fieateais  sich  eher  versÜtauUicli  mnelit, 
wenn  man  seine  mineralisdien  Gem^ngteile  angibt  als  wenn  man  einen 
von  den  vielen  Namra  anill^,  anter  welehnn  es  bei  den  msciiiedenen 
SchriflsteHem  heaehrinben  ist.  An  <fin  Geafeeinslehre  kann  man  die  Lage- 
roBgslehre  amshliesien.  Dann  ab  Elnleitttng'  in  die  Geologie  folgt  die 
Erörtenmg  der  Vertedemngen  und  Uingeataltungon,  welche  die  Erdober- 

IMn  nodi  jetnt  erfShrl,  indem  die  Gewiuer,  die  vulkaniechen  KrSfte, 
die  Atmeafdilrilien  darauf  einwirken  und  Irier  Zerstdrungen  des  Bodens, 
dort  BMüdungen  bewirken  oder  die  Eusammensetu&g  ansgedehnter 
Mrgsmassen  verlndem.  Der  Schflier  erfUirt  unter  andern  ^  wie  durch 
AAinfifflg  Ton  Polypenstdcken  sich  neue  Inseln  biMen,  wie  die  Torf-  ^ 
oMore  entstdien  und  wachsen ,  dasa  hier  ^e  KOste  sinkt  und  In  das 
j    Mb«  taucht,  dort  langsam  gehoben  wnrd^  durch  welche  Einflflsse  das 
KUma  eines  Landes  verludert  werde,  durch  weiche  chemische  Wirkungen, 
I    soweit  es  bekannt  ist,  sidi  Gesteine  metamorphosieren.  Wahrschebüich 
^    ht  die  Erläuterung  aller  dieser  Umbildungen  und  Veränderungen  gemeint, 
wenn  das  Reglement  in  den  Bemerkungen  imn  geographischen  Unterridit 
sagt:  ^insbesondere  shid  die  Eigenschaften  der  vier  geographischen  Ele- 
^    loente  auf  einander  zu  verdeutlichen:  des  Starren,  nach  dem  mhieralogi- 
when  Charakter  der  Gebirgsarten,  des  Wassers,  nach  dem  Kreislauf  seiner 
Aggregatxusiinde,  der  atmosphftrischen  Lnfl  nnd  der  Wirme*.  Das  Regle- 
Mt  betraeblet  mit  Recht  die  Lehre  von  allen  dteoen  Veränderungen  der 
bdobeiilohe  als  einen  Teil  der  wissenschaftlichen  Geographie  und  will 
^ianlbe  mit  dem  geographischen  Unterrichte  der  obem  Glassen  verbunden 
WMSttk. 

In  der  eigentlichen  Geologie  gehl  man  nicht  sofort  zur  Betrachtung 
^  einzelnen  Formationt;ii  mit  ihren  cliaiakLenstischen  Petrefakten  über, 
Wadem  erklärt  zunächst,  durch  welche  Reihe  von  Schlüssen  jimii  zu 
•■Cr  chronologischen  Anyrduuug  des  geschiolileLen  Teils  der  Erdmide 
gelange,  welclie  (ii  uinJsälze  bei  der  Bestimmung  des  Alters  der  Gesteins- 
iBtssen  in  Anwendung  kämmen,  mit  welcher  Sicherheu  die  üeuiogeu  üe- 
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Sieinsmassen,  die  oft  Hunderte  von  Meilen  aus  f  iHaiider  liegen,  als  gleich« 
altrij^  erkennen  können.  Man  läszt  den  Sclniler  die  verschiedenen  Ursachen 
selbst  iindeu,  welelie  bewirken  konnten,  dasz  jetzt  in  irgend  einem  Erd- 
raume  aus  dei-  ({eih»  dor  Forniatinncn  einzelne  leiden.   Nur  durch  Dar- 
legung' der  l*iimij>ien  erzielt  in-u«  ein  Verständnis  der  ^geologischen 
Wissensclialt  und  niciil  durch  l  ine  Idoszc  Mitteilung  ihrer  Re<<uhate. 
Man  mnehl  ferner  den  Schüler  mit  <ler  Einrichtung  gen! op-i^icher  karten 
Jjekannl  und  fölirt  ihn  in  die  Kenntnis  der  geologischen  V  erlialtnisse  des 
lieimatiichen  Landes  ein.    Man  macht  darauf  aufmerksam,  welche  Aiif- 
schlusse  ilher  die  früheren  Zustande  der  Erdoberfläche  man  aus  einem 
sorgfältigen  Studium  der  Versteinerungen  bereits  erhalten  habe.  Bei  dem 
geologischen  Unterrieht  kann  man  einzelne  Hypothesen  mitteilen  z.  B. 
äher  den  allgemeinen  Entwickelnngsgang  der  Pflanseo-  und  Thierscbö- 
pTung,  über  die  Entstehung  der  Gebirge,  über  die  ursprflogliche  fiUdaog 
der  Erde,  die  als  geistreiche  Gedanken  berühmter  Forscher  recht  anregend 
wirken;  aber  sie  mfissen  dem  Schdler  als  das  was  sie  sind,  als  Vermutun- 
gen hingestellt  werden  und  müssen,  weil  man  ihnen  Hiebt  eine  Sicherheit 
und  Klarheit  geben  kann  wie  drn  Lebrsfttzen  der  wissenschaflUcfaen  Fo^ 
scbung,  durch  den  Vortrag  des  Lehrers  allein  erledigt  werden. 

Von  der  AusfObrbarlieit  der  im  Vorstehenden  enthaltenen  Vorschläge 
zur  Einrichtung  des  naturgeschichtliclien  Unterrichts  in  der  Realseconda 
habe  ich  mich  durch  eine  mehrjäbrige  Praxis  in  diesem  Fache  Überzeugt, 
und  ich  wfinsche  nur  noch,  dasz  auch  Andere  sieh  veranlasst  findn 
möchten,  ihre  Ansichten  darüber  auszusprechen  und  dasz  daraus  eine|^ 
deihiiche  Entwickelung  dieses  Unterricbtszwelges  hervorgehen  mdge. 

Dflsseldorf.  Ihm  C%ech, 


(360 
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(Fortsetzung  von  8,  490.) 

VL  Latehkiflohe  Spraohew 

In  der  *  Darstellung  der  Altertumswissenschaft',  wo  Wolf  auch  die 
geistigste  Bedeutung  des  Studiums  der  fremden  Sprachen  besonders  der 
zwei  dasslsehen  sdiQdert,  erhebt  er  sich  so  hoch,  dasz  er  darin  des 
besten  und  sichersten  Weg  zum  ernsthaften  Elntrelen  In  die  fotelleetBa^ 
weit  efblldtt  Ebenso  gibt  er  dort  eine  Andeutung  von  dem  Inteilectvihi 
Nutzen  der  streng  methodischen  Grammatik.  So  wenig  man  dier  Iii 
ihm  die  Thorhelt  annehmen  darf,  dasz  er  Ziel  der  Altertumswlssensdiii 
und  Ziel  des  Gymnasiums  unter  einander  werfe  tmd  identificiere,  ebfltfi 
wenig  darf  man  erwarten,  dasz  er  die  Grammatik  des  Gymnasiums  InlM^ 
Grammatik  der  Altertumswissenschaft  werde  gefunden  haben.  V<Nr  efeMT 


Digitized  by  Google 


Frietirich  August  Wolf  und  die  Gymna8ia||iftl|l|p|.^ 

>•  ^. .  .  • 

solchen  Verkohrilirit  schülztc  ihn  sciioii  sein  Gej»('uad  4!riä'iiidt^rseller 
Blick,  zugleich  aber  auch  die  viele  Erfahrung,  welche  er  als  p^dKitia«^': 
Lehrer,  insbesondere  als  Schulmann  gesammelt  hatte.  v  'f^ 

Schon  i oh.  Matth.  Gegner,  in  diesem  Punkte  unter  den  Mherär, 
derjenige,  welchem  Wolf  sich  am  meisten  anschloaz,  meinte,  die  gramosir  --'^ 


tischen  Lehriböcher  seiner  Zeit  seien  ihrer,  Gelehrtheit  wegen  zur  erstell 


Grondlegung  ebenso  "ungeschickt,  als  die  subtilste  und  rortreinicbst 
fastte  Lanzette  zum  Brodschneiden.  Man  wird  also  erwarten  dürfen,  dässf.'r^? 
er  hl  diesem  Gebiete  Grundsätze  aufstellte,  die  dem  heutigen  schulgramina-  * 
tikallschen  Treiben  ebenso  entgegengesetzt  als  abhanden  gekommen  a^iii.;;^ 
Je  weniger  man  nan  hoffen  darf,  die  jetzige  grammalische  Verstiegenheft ' - 
des  deutschen  Gymnasialwesens  werde  sidi  aufheben  oder  auch  nur  ernsfr^^ 
lieb  mäszigen  lassen,  desto  mehr  bekenne  ich,  dasz  nach  meinen  Einsiclh'; 
len  und  Erfahrungen  die  hierauf  bezüglichen  Ilauptgroudsatze  Wolf  j^  ' 
akht  Uosz  haltbar,  sondern  viel  heilsamer  sind  als  das,  was  heutzutage 
Regel  ist.  Idi  skizzlere  dieselben  in  folgender  Uebersicht: 

1)  Die  lateinisclie  Sj^rache  Ist  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung 
eine  todte  Sprache;  man  kann  sie  aber  auch  als  eine  lebende  ansehen. 
Studiert  man  sie  als  eine  lebende,  so  hebt  man  nur  das  aas,  was  die 
rorzfiglichsten  Schriftsteller  am  häufigsten  gebrauclien.  Man  nimmt  hier -7^^^; 
also  nicht  alle  Alten  als  Qnelle  an,  sondern  nur  einigt^  und  auch  hlfir 
wieder  nnr  das  in  ihnen  Gewöhnlichste.  Die  Summe  davon  gibt  ciuen 
Sprachsdiatz  zum  heutigen  Gebrauche. 

2)  Als  lebende  Sprache  niusz  das  Latein  sogleich  womi  man  an- 
fangt, studiert  werden,  und  die  Methode  musz  sich  liier. itif  i^ründen.  Erst 
spiler  geht  man  In  die  tieferen  Untersucliungen  uImm-  und  macht  dann 
vielmehr  Fortschritte,  als  ausserdem  geschehen  \v;ii'<'. 

3)  Elie  die  Kinder  die  Ilau[)lsache  aus  der  all^M  nicincii  (iniiiiUi.tUk 
(<l.  Ii.  doch  wohl:  aus  der  ileulscheU;  wissen  oder  doch  durch  eine 
An  von  Inslincl  aufgefas?l  sollUii  sie  das  L.iloinischo  j^ar  nicht 
anfanjjen ;  denn  aus  mens.) .  iiicns.ic,  mcnsani  wird  kvln  ,liiiig<^  Idug,  dei' 
nichl  voiIht  srlioii  scincu  VorsLaml  lirauchen  gcleml  lial. 

4)  NVcnn  mau  die  lateinische  Sprarlic  als  eine  lelxMide  j-rlernt,  so 
musz  mau  ohnti  viiiles  Raisonn  em  c  nl  Alles  jM-.ik  lisch  Ireihen: 
<ler  Vr  rsinnd  mm?,  so  zu  sagen  anfangs  gar  nichl  mil-n  heilen :  da«?  Bai- 
soniH.tin'nt  scli\v;icl)l  d.is  (tedilchlnis.  Man  irmsz  kt  iae  iic^^el  lernen-  nlme 
'in  lieis])iel  sich  einzuprägen:  denn  das  Beispiel  i<sJ  die  Hegel.  So  musz 
"'■'II  die  Grammatik  in  lauter  Fvnmpoln  fassen.  Silion  Gesner  ^^njrt 
Hulf)  und  vor  ilim  Facci  ol  a  ti  in  der  Uede:  Intin  un  linirunn  non  i  X 
gramnialieoruin  iihris  (••MiipaiMmlam  esse  ImIh'h  helKiuideL .  il  is/  di«  Lid  i- 
oisdie  Sprache  in  dii  ^  1  IlinsicliL  in  Beispielen  gelernt  s^^i nl-  ii  müsse. 
Pßliliscli  füj^t  Iiiii/.u  .  (las/,  auch  L  eih  n  i  tz  sagle:  Ih- ^q-amiMilif  is  ^ir 
seiiliii:  pleratjue  nsii  discciida,  regulae  ih  lnAt^  add''iid;u'  ad  iierleciioiu'in. 

5)  Die  Brüder  sehe  (iiammalik  ist  in  der  Mi'(lio<le  sehr  gut,  und 
Alles  ist  auf  die  gnwaldle^len  Heisj)iele  aus  alten  Sehrirtsiellern,  die  ^\ch 
gut  heli.dten  imd  in  Meii^^e  ztini  Aussuchen  gegehen  sind,  reduciert. 
Diese  und  die  Lateinische  Grammatik  von  Meferottu  dienen  dazu,  in 

■ 

lS.i«lirb.  r.  Phil.  Q.  Pia.  II  Akt,  1863.  Hfl.  11.  35 
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Kurzem  die  lateinische  Spradie  als  eine  lebende  zu  eilemcn.  Mit 
der  Terminol  o gi e  der  Grainmatlk  musz  man  den  Anfibtger  verschonen; 
sie  ist  ein  wvnderlich  Ding,  und  die  Gelehrten  wissen  oft  s^beraidit 
den  fainem  Znsanuneahang  swisdien  den  Begrilfen  und  den  Benemungen, 
weldie  die  alten  Grammatiker  eingeüihrt  liaben. 

6)  Im  An£uig  liat  man  nichts  zo  thun^  als  die  Formen  lernen  salama. 
Das  Lernen  der  Formen  ist  dnroh  die  Feder  xu  unterstütcen.  Die  gekntea 
Formen  sind  dorch  karte  Satze  einzofiben. 

7)  Die  dritte  lateinische  Dedination  enth&lt  viel  Schwierig«.  We 
Haoptsache  ist  immer  der  Genitivns.  Fflr  den  Anfilngeir  musz  nun 
Gedächtnis  nnr  nicht  durch  die  Forschungen  über  den  Genitiv  aufhalla, 
sondern  die  Sachen  blosz  lernen  und  kein  Wort  ohne  seinen  Genitilr  an- 
sprechen lassen.   Bei  den  Genusregeln  hielt  Wolf  das  Detail  mir  te- 
flussig.  Ehedem  habe  man  den  Substantiven  das  Pronomen  hichaeelioc 
vorgesetzt;  noch  zweckmäsziger  sei  es,  stets  ein  Adjectivum  beteuf&gen. 
Mit  dem  Verbum  will  er  den  Schüler  recht  lange  beschäftigen.  Die  ab- 
weichenden Perfecta  und  Supina  sollen  so  gelernt  werden  wif»  sie  mit  ein- 
audfir  in  der  Aljweichung''*)  ül)ereiristiramen,  denn  /u  y*  »*»,  gessi, 
gestuin  gehören  notwendig  auch  uro,  ussi,  ustum,  und  zu  piuffo,  pinxi 
gehören  el)enso  notwendig  stringu,  sd  inxi  und  niingu,  miuxi,  und  das 
Eine  müsse  ^h\\v]\  an  das  Andere  erinnern. 

8)  Ihr  1*1,1  pnsitinn<'ri  sollten  unter  den  A n f  an  g  s  ^n"ü  n  d«' n  gclonil 
werden,  die  übrigen  Partikeln  alj»'r,  nauicntlic!!  die  (^on jiinctioneri,  zu- 
nächst hei  der  Lertüre  zur  Erörterung  kommen  und  erst  später  einer  tt* 
sammenliängenden  eigeueu  Beiiandlung  unterliegen. 

9)  Die  Vocabeln  lernen  sich  nicht  genug  ex  usu;  man  musz  zinv  il  n 
ex  professo  darauf  hinarbeiten,  dasz  die  Schüler  auch  diejenigen  VtiGalx  tu 
lernen  9  die  in  der  gewöhnlichen  Lectfire  nicht  vorkommen.  Indessen  ist 
nicht  genng)  sogenannte  Vocaheln  wie  ehemals  mit  trockenen  Yerdcui- 
schongen  aufzugehen  und  aufsagen  tu  lassen;  der  Lehrer  hat  selitst  für 
diese  Uebungen  eine  eigene,  wohl  dnrcbdachte  Methodik  nötig,  besonders 
in  unteren  Glassen,  da  schon  hier  mehr  als  eme  Seelenkraft  ins  Spiel 
gezogen  und  gelernt  werden  soll,  worauf  Bedeutungen  beruhen  und  wie 
sie  sich  vervlelflütigen.  Dieses  methodische  Vocabdnlemen  darf  deakalb 
auch  nicht  gleich  beim  Beginne  des  lateinischen  Unterrichts  gelrieben  wer- 
den. Erst  nach  einigen  Monaten  geht  man  ein  Dutzend  Yocabehi  durdt» 
sagt  sie  vor,  verbindet  sie  mit  A^jectiven  und  stellt  sie  in  verschiedene 


Amol  dt  U  156  macht  dazu  die  Bemerkung:  'Diese  Vorba 
standen  in  den  alteren  lateinisehen  istraniniatikea  snm  Teil  nor  ia 

alphabetischer  Ordnung.^  Mag  dem  sein  wie  ihm  wolle,  WoU  sAgt 
mit  Nnohdruek,  c!ie  Art  der  Abweichung  müsse  das  Priiirip  der 
sammeustellung:  sein.  Und  so  habe  ich  dienen  Gej^fenstaad  zur  Krleic^'" 
terung  der  Lemeudeu  behandelt  im  J.  1830  in  dem  gedrackteu  IltU* 
ehen:  'Die  Formen  des  Perfeoti  und  Supini  der  lateinisehen  Zeitwör- 
ter'; wahrend  Zumpt  u.  A.  nicht  sowol  nach  der  Abweichung  vt  it^» 
ren,  als  vielmehr  nach  der  Form  des  Präsens  der  Verba,  eiw  ^ 
ordttttng,  die  den  Lernenden  sehr  wenig  nnterstätet. 


Digitized  by  Google 


I 


I  Friedrich  August  Wolf  und  die  Gynmasidlpldagogik.  527 

I  Gesicfatspankte,  und  nachher  liszt  man  diese  auswendig  lernen.  Dasz  von 
sinn  liehen  Beteicbmingen  anssugehen  Ist,  versteht  sich;  doch  darf 
mta  dabei  ja  nicht  zu  strenge  und  zu  lange  veiliarren.  Auch  kann  man 
das  Vocabeinlenien  mit  den  üebersetzungs-  und  HexionsObungen  in  Ver- 

i  tnndnng  bringen ,  indem  man  Tornehmlloh  Immer  diejenigen  Wörter  hc- 
rflcblchtigt,  die  in  den  nächsten  Stunden  Mfihe  madien  wer<)eii  und  in 
4»n  nichsten  Pensen  Torfcommen,  dann  aber  auch  gleichartige  Bildungen 
(propplert  Ehie  fiauptsacfae  bleibt  Überdies,  dasz  man  zuweilen  Stamm- 
wSrter  mit  allen  ihren  Ableitungen  durchgeht  und  dabei  die  Gesetze  <lor 
AMtuug  und  die  Bedeutung  der  Ableitungssylhen  eridirt,  hierauf  die 
Stammwörter  lernen,  die  abgeleiteten  lesen  Itezt,  und  so  ein  allgemeines 
GeffiU  fär  Wortbildung  erweckt. 

10)  Von  der  Syntaris  wänschte  Wolf,  dasz  anfangs  Alles  nur  not- 
dürftig, nicht  weitUufig  und  gelehrt  seheinend  vorgetragen  werde,  und 
dasz  das  Meiste  der  Lehrer  seine  SobQler  selbst  ans  der  Lectilre  sich  bil- 
4«tt  hsse.  DielBauptrcgel,  .^agt  er,  bleibt,  vom  Einzelnen  aufs  Allgemeine 
m  gehen,  aus  einzelnen  Exempeln  allgoneine  Begeln  zu  bilden  und  ilie 

I  Miene  anzunehmen,  als  wenn  man  sie  zuerst  bildete;  man  bildet  dann 
mehrere  ähnliche  Excnipel  darnach,  und  diese  sind  der  Beweis.  Kann  der 
Schfller  Slmliche  Exempcl  machen,  dann  hat  er  die  Regel  g<>tas/.l.  Auch 
hielt  er  es  bei  diesem  Unterrichte  für  eine  besondere  Schlauheit  dos  Leh- 
rers, wenn  derselbe  das,  was  in  der  Folge  bald  vorkomme,  diu«  Ii  Hoi- 
spiele  präpariere.  Man  kaim  bei  der  Einübung  der  lateinisrlicn  Syni.ixis 
mancherlei  Wege  nohmcii,  Umwege  und  Richtwege,  auch  Ilojzwr^q',  hoi 
«lenen  man  am  Kiidc  selbst  nicht  weisz,  wo  man  hinaus  soll.  Wmn  man 
sich's  bequem  machen  will,  so  läszt  man  die  Hegel  aus  dem  HrTuhM-  rin- 
mal  oder  etliche  Male  mit  lauter  Stimme  voj  lesen  und  dann  die  Hi  isnicle 
'iarunler  ins  Deutsche  fihorselzen  und  die  Uebersetzuiig  ein-  bis  /wrimal 
wiederholen.  Im  All^enieinon  aber  mit  der  Re^el  anzufangen .  ist  eine 
lumpige  Welliode,  bei  der  gar  nichts  herauskoniniL  als  Lanin  weih'  und 
Misverslaud,  auch  wo!  Ueberdrusz  an  der  Grammatik.  Wenn  ilie  SebtUer 
begreifen  sollen,  so  musz  man  einen  ordentlichen  Satz  wählen,  bei  wel- 
chem nicht  viel  Auszerwesentliches  zu  erklären  ist  und  die  lh\if<  l  « inl.u  b 

I  ihre  Anwenduncr  findet.  Wenn  die  Schüler  die  Sache  mit  dem  riclüld  auf- 
gefaszt  haben  und  f-i^t  mr(  li;m?srb  clas  Nichtige  treffen,  dann  sagt  man 

I  ihnen  die  Hegel  und  ^ie  aus  der  Grammatik  vorlesen  und  die  Bei- 
spiele dazu  als  dicta  probantia  lernen. 

11)  Im  Gegensatze  gegen  die  wissenschaftliche  Grammatik  soll  die 
SchulgranuTialik ,  auf  die  classische  Periode  d^^T  Sprache  sieb  bcscbra?j- 
kend,  von  den  notwendigsten  Regeln  kurz  und  bündig  ein  System  iiir*^»»'llen, 
welches,  ohne  der  wissenschaftlichen  Theorie  etwas  zu  vergeben,  wie 
Schnlliiiclier  überhaupt,  stets  in  der  praktischen  Sphäre  bleibe.  ili«'srs 
^  'in  l  ach ,  welches  VVolf  auf  allen  Stufen  des  grammatischen  Ihiterricbr'^ 
in  den  Händen  des  Scimlers  voraussetzte,  sollte  in  einer  inctbndisriini 
Folge  von  Händchen  bestehen,  die  erst  zuletzt  ein  Buch  bibb  Icn.  Die  Au- 
leit?mg  zur  philosophischen  Theorie  woHte  er  in  dem  Bereiche  drr  Selmle 
auf  eine  Art  ParaUelgrammatik  gegründet  wissen,  die,  das  Deutsche, 
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Lateinische  und  Griechische  umfassend,  den  Unterricht  in  diesen  Spraclien 
insofern  zu  einer  Art  von  Ahschlusz  bringen  sollte,  ;ils  sie  in  den  lelzteü 
Stadien  des  Schuicursus  dem  Schüler  die  Einsicht  erölfnele,  dasz  tüe Spra- 
chen nicht  blosz  Instruuientalkennlnlsse  seien,  sondern  ihren  letzten  Zweci 
ia  sich  selber  trugen  und  um  ihrer  selbst  willen  eriernt  werden  müstcn. 

12)  Auf  die  lateinischen  Stilubungen  der  Schule  legte  WoU, 
hauptsächlich  weil  d;is  Latein  als  gelehrtes  Miom  reclpiert  sei,  weg« 
der  praktischen  *  Nutzbarkeit  und  Notwendigkeit'  einen  aufmerbamen 
Nachdrack,  sagte  aber  zugleich  unumwunden :  ^  Das  ganze  Lateinsciireibcn 
ist  nur  oine  Sache  für  denjenigen,  der  tiefer  in  die  Sprache  eindringen 
will.  Fär  jnnncTie  Stände  ii»l  es  ganz  uherflössig.' ^)  Die  speciellea  An* 
Weisungen  und  Hülfsmillcl  der  observationes,  praecepta,  phrases,  olegan- 
tiae  und  antibarbari  hielt  er  iu  gewisser  Weise  für  recht* förderlicli,  die 
Hauptsache  aher  ist  ihm  unahlflssige  Uebung  nach  einer  guten  Ordnung 
und  Mustern.  Es  soll  ein  eigenes  Buch  unter  beständiger  Anieituag  ihmI 
Gorrectur  des  Lehrers  durchubersetzt  und  auch  zu  mündlichen  UefauDgeo 
Verwendet  werden.  Jedenfalls  habe  der  Lehrer  darauf  zu  sehen»  dasz  nach 
und  nach  alle  Begeln  der  Syntax  in  die  £xercitlen  hineinkamen«  und  beim 
Gebrauch  zusammenhängender  UdiungssUlcke  mflsten  anAings  historiscbe 
Materien,  später,  wenn  der  Scbäler  etwas  weiter  sei,  auch  philosophische 
genommen  werden.  Indessen  sei  die  gewöhnliche  Art,  bei  der  man  hfilh 
sches  Deutsch  dictiere,  um  es  wieder  In  habsches  Latein  fibersetseozu 
lassen,  äuszerst  unzweekmäszig»  insofern  dadurch  ein  wdrtliches  Ueber 
setzen  entstehe,  nicht  nach  dem  Bau  der  lateinischen  Sprache.  Dor 
deutsche  Text  mfisse  dem  lateinischen  plamnäszig  verähnUeht  weite 
Als  weitere  Uebungen  im  lateinisdien  Stil,  die  zum  Teil  auch  ohneLehnr 
getrieben  werden  könnten,  empfiehlt  Wolf  I)  das  ZurflckflbersetzcD 
(revertieren  oder  retrovertieren),  wobei  das  deutsch-lateinische  LesikoR 
nur  im  äossersten  Notfälle  benutzt  werden  dürfe;  2}  eine  freiere  Ueinuif 
Im  lateinischen  Periodenbau  durcli  Nachahmung,  sowie  auch  ganz  eigeal- 
liche  Nachahmung  Im  weitesten  Sinne;  3}  die  Variation  ohne  DUatatioa 
und  weitläufige  Umschreibung,  wodurch  copia  verbomm  und  Gewandlbeit 
Im  Ausdruclc  gewonnen  und  Sinn  und  Geffibl  ffir  Synonynia  geschärft 
werde ;  4)  prosaische  Behandlung  poetischer  Stücke,  die  nicht  alba 
poetisch  sein  dürften,  ^.  B.  die  Simonen  des  Horaz,  wodurch  man  zu- 
gleich in  das  Wesen  des  poetischen  Stils  eindringe;  5}  das  Ueberselzen 
aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische,  z.  B.  aus  Plate  und  Xenopbon. 
Auch  könne  man  aus  einem  Griechen  ins  Lateinische  übersetzen,  der  selbst 
eine  Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen  sei ,  z.  B.  die  griechische  tiAtf 
Setzung  Gäsar's  von  Maiimus  Planudes^');  6)  das  Ueb ertragen  ws 


30)  Thaulow's  Uelj('r.sti(  tr<'iili('it  liat  sich  auch  iu  »lios.  in  l'uukte 
erprobt,  denn  §  448  sagt  er  buclistäblich  Folgeudes:  'Man  kaiiu  Sieker 
sein,  dasz,  wenn  ein  Primaner  im  Lateinschtfeiben  sich  auseeicluw^ 
gesetzt  auch,  sein  Wissen  sei  in  den  meisten  übrigen  Fäcliern  nn- 
bedeutend,  die  Garantie  für  eine  tüchtige  Zukunft  gegeben  ist.' 

81)  Als  ich  im  Jahn-  1834  ineine  Ausgabe  diosns  3!fixiintis  Pl*' 
lindes  veröffentlichte,  berief  ich  mich  in  4er  Vorrede  6.  Vli  aut  einen 
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einer  Art  des  Stils  in  eine  andere,  so  dass  hlosz  auf  die  Gedanken  ge- 
sehen wird.  Auf  soiciic  Weise  IcÖnne  man  den  T.k  itns  in  deu  Cicero 
übertragen,  indem  man  den  gedrängten  Ausdroek  des  Ersteren  auflöse 
und  daliei  öfters  aus  einzelnen  Worten  ganze  Sätze  mache.  Dadurch 
lerne  man  die  Charalttere  der  Schriftsteller  kennen  und  gewinne  einen 
eigenen. 

IS)  Schon  SchiUer  sollen  neben  den  Alten  als  Muster  das  gute  Latein 
der  Neueren  für  sich  kennen  lernen,  da  hei  diesen  Sachen  vorkämen, 
llBr  die  man  sich  leichter  interessiere  ^  da  sie  in  nnsern  Culturkreis  ge- 
hörten. So  habe  man  anHuretus  einen  Matador,  dessen  *  freier  natdr- 
licher  Ton'  zweckmässig  mit  der  Kunst  und  Feile  des  Paulus  Manu- 
Ii  US  verglichen  werde.  Vorzfiglich  seien  seine  Variae  lectiones  und  Epi- 
stelae,  aber  auch  die  Oratlones,  nur  nicht  alle;  denn  manche  seien  blosz 
Dedamationes.  *Hat  man  seine  vier  Bände  gelesen,  so  stehe  ich  dafür, 
disK  man  sprechen  und  schreiben  kann.' 

14]  Auch  in  der  lateinischen  Sprache  sollen  freie  Aufsätze  ange- 
fertigt werden,  nadi  freier  Wahl  unter  proponirten  Themen.  Und  auf 
(liese  Hebungen  ganz  besonders,  wenn  nicht  ausschlieszlich  geht  ganz  ge- 
ms  Wolfs  Bemerkung,  *man  müsse  schon  wissen,  was  schreiben  helsze, 
and  sich  in  einer  andern  Sprache  g(>schickt  ausdrücken  können,  ehe  man 
lateinisch  schreiben  wolle '.  Die  Grundsätze  über  lateinische  Com- 
Position  könnten  deshalb  auch  aus  Werken  über  andere  Sprachen,  z.  B. 
*Uugo  Blair  Vorlesungen  über  Bhetorik  und  sdiöne  Wissenschaften'  ge- 
schöpft Wenlen.  Anf  eigentlich  theoretische  und  systematische  Poe- 
tik und  Rlietorik  sclieiut  er  auch  bei  den  allen  Sprachen  kein  beson- 
•ieres  (iewiclil  gelegt  zu  haben  ^  desto  mehr  aber  auf  Erläuterungen  von 
Regeln  des  Stils  teils  bei  i^esung  von  Cicero's  Rlietorica,  teils  bei  den 
'»öheren  Sülubuiigen,  also  in  der  Praxis,  Consil.  135. 

15)  L  a  t  e  i  n  s  p  r  e  c  Ii  e  u ,  wodurch  der  Anfänger  eine  gewisse  Kühn- 
heil  Inkoinine  und  l.eichtigkeil  im  Ausdruck,  sollte  auf  Schulen  nur  sehr 
mäszig  gi'U  iebcn  u  <  idou,  in  Prima  hei  Erklärung  leichterer  Autoren,  also 
nur  nehenher  und  nicht  als  lUlichtforderuug,  am  mcisleu  uocii  bei  VVieder- 

llülujlf^i'll. 

Zu  diesen  fast  zu  kurz  grliaUciuMi  IlcrvorhelMiiigen  aus  Föhlisch, 
Körte  und  ArJioldl  füge  ich  fnlsi'iid«'  uctii^'c  Mciiierkuiigen. 

1  ■  F>  ist  jranz  recht,  d.is/.  >ii  Ii  \N  (»lf  so^^ai^  des  Ausdruckes  Murapige 
Meliiiid»  ■  lu'dii'iil.  denn  jede  S.h  Ih  vcrdiriil  so  zu  liriszeii  wie  sie  isl, 
uii(i  itii  HiihTiiclit  iiaiiiL'ulli<  ii  des  L-itciiiisclieri  Koiiiuil  allcnth.'ilhen  nur 
2U  viel  Lumpiges  vor,  sonst  müslcu  die  Schüler  nach  neun  laicini&chen 


andern  Ausspruch  Wolfs,  welcher  diese  gfriechisoho  Uebersetzong  des 
Cäsar  für  imtzlich  erklärt,  'um  im  Griechischen  sich  zur  cursorischen 
LecUire  zn  fifwöhnen ;  denn  wenn  man  dn«5  Lalrinischo  gelesen  hat, 
80  ist  das  Griechische  ebenso  leicht  alö  jenes.'  Ich  freue  mich,  das» 
düTch  die  im  Texte  mitguteilte  neue  Ansicht  Wolfs  über' die  Nnta- 
barlLeit  der  Bchrift  mein  damaliges  Bestreben  nur  noch  mehr  prciecht- 
fertigt  erscheint.  Meine  Ausgebe  ist  beluumtlich  die  erste  und  bisher 
«iazige  Beparat  ausgäbe. 
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Plagejahreu  in  dicsav  Spi  aclio  mehr  Festigkeit  und  gewaadte  Ferügkail  ' 
haben,  als  «lio«^  '^ewölmlich  isl.^) 

2)  Die  durch  eiiifaclir  Natürlichkeit  und  schhigende  VSaiirh«'il  ausge« 
zeichneten,  von  mir  so  eben  niltgellieilten  Principien  Wolfs  idicr  iliescn 
Sprachunlerriclit  sind  der  sicherste  VVe^,',  aus  jener  Munipigen  Methode' 
herauszukoinnien.  welche  dem  Gedeihen  des  ersten  Haupllelirgegenslaudes 
der  Gymnasien  im  Wege  steht,  und  es  ist  betrübend,  sagen  zu  mibsco, 
dasz  dieselben  den  Gegensatz  zu  dem  bilden,  was  jetzt  in  lateinischfiD  ' 
Grammatiken  und  Lehrstunden  nur  zu  sehr  die  Regel  ist,  und  dasz  es 
manclies  deutsche  Gymnasium  gibt ,  in  welchem  auch  nicht  Eine  von 
diesen  Wolfschcn  Vorachriften  beobachtet  und  befolgt  wird.  Der  GtvdA 
hiervon  ist  folgender* 

3)  So  schlicht  und  einfach  dieie  Vorschriften  nnd  Andeutungen  sind,  ' 
so  setzen  sie  einen  Lehrer  voraus ,  der  etwas  kann ,  der  denkt ,  der  \m 
dem  Unterrichte  geistig  productiv  ist,  keine  lateinische  verroetete  Maschi- 
ne, keinen  mechanischen  Abhörcr.  Und  hierin  stimmen  diese  Forderun- 
gen an  den  lateinischen  Unterricht  nanmitlich  mit  denen  an  den  dentsciiei 
übercin ;  wenn  die  Sache  was  heiszen  soll  uiid  was  leisten ,  so  nässet  in 
beid^  Fächern  gant  tflchtige  Lehrer  arbeiten,  mit  dem  Unterschiede  > 
Jedoch,  dasz  im  ^tgegengesetzten  Falle  die  Uebelstände  beim  lateiniscfaw 
Unterrichte  nicht  so  sehr  in  die  Augen  lallen  wie  l>ei  dem  deotschea. 

4}  Die  unterscheidende  AufÜBttrang  der  lateinisciien  Sprache  als  eise  | 
iodte  und  lebendige  bt  für  den  Unterricht  und  seine  Methode  «a  , 
wahrer  Goldklumpen,  den  man  aber  nicht  bloss  vom  Wege  nicht  anflniilt 
selbst  wem  man  darfiber  stolpert,  sondern  ahsichtlich  ans  den  Asfes 
schiebt  und  fortstoszt.  Wenn  deshalb  Wolf  die  Grammatik  von  Brölei 
wiederholt  und  nachdrücklich  als  ein  vortreHIlohes  SchuUmch  lobt,  so 
mögen  sich  die,  welche,  wie  ich,  die  nemtiche  Ueberzeugnng  aus  der 
festesten  Praxis  gewonnen  haben,  daran  halten,  als  Feinde  der  ^lompigca 
Methode',  die  namentBch  In  der  laleinlschenGrammatifc  von  Feldbauscb 
dominiert,  diesem  abstrusen  Schreckbilde  der  Gymnasialjugead,  hi  wd- 
chem  bei  alhir  unjugendlichen  Abstractheit  erst  keine  redite  Logik  haait  i 
und  hl  Uezug  aui  die  Syntax  die  Verranntheit  Becker's  faers^,  aaeb  | 
welcher  die  Sprache  Ersdbeinuug  des  Gedankens  Ist,  In  welcher  sieh  alle  ! 
Gesetse  des  Denkens  wiederfinden  lassen  mOsten,  so  daas  sich  Logik  «ad  ' 
Sprache  vdliig  decken,  Die  Grammatik  von  Feldbausch,  eine  wissaa-  | 
schaftllche  und  didactische  Verirrung  zugleich ,  ist  also  noch  mehr  am  | 
den  Schulen  zu  verbannen,  als  die  deutsche  Grammatik  von  Becker^  | 

S2)  Herr  Dlrector  Oeffers  sucht  in  seinem  Aufsatze  ^Himuuuf* 

mus  und  Realismus*  (pädagog.  Encyclopädie)  die  den  Gymnasien  ge- 
machten Vorwürfe  wepen  des  Uchortriobencn  und  Verkehrten  im  Ortm- 
matischen  ohne  Erfolg  zu  cntkriilten ;  und  Hr.  T  h  au  1  o  \v  betiehlt  §  426: 
'Der  Vorwurf  von  der  sogenanuteii  Quälerei  der  Graiumatlk  mosz  tfi 
Ende  haben,'  leh  bin  so  frei  zu  bemerken,  dasa  dieser  Yorwurf 
dann  ein  Ende  haben  wird,  wenn  der  betreffende  Misstaad  nicht  mebr 
vorhanden  ist;  näher  bin  i  h  in  den  Gegenstand  eiagegaagen  in  mcls* 
'Neng^cstaltuiTf*-  usw.'*  8.  2o  flg-.  57. 

Feldbauöch  rühmt,  mau  wurde  die  Verdienste  Becker's  0h 
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bcreils  aLlrulen  musle,  dieses  Buch,  welclius  durch  das  Mliick  soinor 
früheren  ein{)batischen  Anerkennung  beweist,  wie  behutsam  m;w  in  dorn 
Zutrauen  zu  der  Verimiift  der  Pädagogen  sein  musz,  und  wm  w  .  jiiu  (IkI  k- 
tische  Einsicht  derjenige  haben  mag,  welcher  die  derBcckerschen  d<  ni-i  hm 
firaniniaük  zu  (ii  uud«'  liegende  verkelirte  und  höchst  einseilif^o  liicliliing 
su^ai  iii  (he  I.Ueiüische  Schul f:frjiminatik  überzutragen  wusle,  um 
mit  absfrusor  und  diirriT  Ahslractiou  die  Jugend  /,u  quälen,  deren  frischer 
Blick  uaturgemäsz  nur  auf  das  Cottcrete  und  AiischauUche  gehl.  ^^) 

alle  kommenden  Zeiten  noch  achten ,  wenn  sämtliche  Gegner  läugbt  ver- 
itommt  seien.  Bis  heate  sind  sie  noeh  nicht  yerstnmmt! 

84)  Die  Vorrede  sttr  fünften  Auflag^e  8.  IV  jseig^  klar,  dasz  sich 
Feldbansch  vor  dem  züchtigenden  Geiste  Wolfs  fürehtet»  indem  er 
migbräuchlich  betonen  will,  gerade  durch  Wolfs  Schühr  s«!  ja  dir 
fiiammatik  auf  die  Wege  der  logischen  Qestaltunpf  im  (rcpciisatze. 
«iiier  blosz  mechauisch  äusseren  Form  gefühlt  woideii ;  uiid  in  fast 
nnglaablicher  Verblendung  erklärt  er:  'So  viel  ist  gewis,  dasz  diea 
Leorbach  fem  von  dem  Streben  nseh  wissensehaftlich  systematischer 
Darstellung  unmittelbar  aus  dem  der  Schule  innewohnenden  li^  rlürf- 
Bisse  Tiüil  gleichsam  auf  H(  in  I^oden  der  Schule  erwachsen  ist.'  Kr 
ma^  in  sofern  Recht  liabeu,  als  es  sehr  verkehrte  Schul »  n  i;ibt,  wie 
ich  deim  z.  B.  eiu  Loccum  kenuc,  au  dem  sogar  bei  iCi  ivl.lrung  des 
Horatius,  fGr  welche  doch  die  Schnlgrammatik  nberhaupt  in  die  Ecke 
gehört,  die  einzelnen  Stttie  des  lateinischen  Textes  nach  den  starreu 
Formen  der  Foldbanschischcn  Grammatik  abjreschachtelt  wi  rdcn.  (irosz- 
artig  ist  jt-dentalis  folgende  ohuu  Zweifel  jedem  Menscbon  von  W  v- 
stand  unbegreidiche  Aeuszcruug  dieses  Herrn;   '^Es  ist  freilich  wahr, 
daszlfnret  und  Perpinian  keine  rationelle  Grammatik  erlernt  haben, 
ibor  nichts  desto  weniger  musterhafte  Lateiner  geworden  sind.  Sollten 
wir  deshalb  auf  die  Methode  der  Grammatik  jener  Zeit  zurückkehren? 
bies  hicsze  etwa,  weil  Socratcs  in  «ittücher  Beziehung'  ein  hu  ach 
tenswerther  Manu,  wie  wenige,  gewesen,  man  sollte  da»  (  hristcn- 
tum  2ur  sittlichen  Bildung  der  Jugend  ignorieren,  nm  sie  zu  jenem 
Ziele  hittsideiten.'  Anf  S.  V  heissi  es  dann:  'Sollten  wir  die  als  gei- 
stige Gymnastik  mit  Becht  betrachtete  Grammatik  aus  der  Schule 
verbannen  und  blog:^  empirisclic  Anleitungen  h  la  Jacot«»t  einfüh- 
ren? Icli  kann  in  dieser  licitung-  dos  Unterrichts  für  die  alten  classi- 
scheu  Sprachen  nur  eine  pädagogische  Verirruug  erkeuncn,  die  der 
nichsten  Grundlage  anf  die  Anwendiing  im  alltftguchen  Gedankenkreise 
entbehrt,  welche  bei  neueren  Spraehen  sich  darbietet,  wenn  wir  nicht 
etwa  ein  Latein  in  der  Schule  pflegen  und  ausbilden  wölben,  wie  das 
in  den  epistolis  obscuroruni  virorum  blühende  war/    Indem  ich  jedem 
Unbefangenen  zutraue,  über  diese  'wahrhaft  verwirrten  Gedankeu  in 
elender  Form*  ein  eigenes  Urteil  sn  haben,  bemerke  ich,  dasz  es  nicht 
blosz  Extreme  gibt,  sondern  auch  Mittelwege  durch  die  Kxtreme; 
welche  Mittelwege  in  p^ar  mancher  lateinischen  Grammatik  •estg'ehalten  > 
werden  und  die  Jugend  zur  Lesunt^  derjeuigeu  Autoren  lu  iahijjcn ,  iri 
denen  keine  latinitas  obscurorum  virorum  herscht.    Ganx  uatüriich 
finde  ich  es  übrigens,  wenn  Feldbansch  die  Augen  znschlieszt  nnd 
sich  in  folgender  Hersensergieszung  Trost  sucht:  'Könnten  wir  unsere 
Schalen  abschlieszen  vor  dem  Charakter  unserer  Zeit,  die  überall  vor- 
zit<;^swcisc  äuszcre  Zwecke  —  Geld,  T'hre,  Gcmisz  —  und  das  auf  diese 
Zwecke  Hinlcitende  und  dafür  rraktische  im  Auge  zn  liaben  pflegt; 
SO  würde  das  ideale  Bilduugsraitte  1  der  alten  Sprachen  ganz  an- 
dere FrSchte  zu  tragen  yermögen.   Mag  daher  immerhin  in  unseren 
Sohuleiarichtongen  manches  Mangelhafto  sein^  so  düifea  wir  doch  nicht 
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5}  Die  Einrichtung  des  Lehrbuches  der  lateinischen  Sprache  nach 
Wolfs  Forderung  Ist  auch  ein  Beweis  seiner  tiefen  pädagogischen  En- 

sieht   Das  Heft  oder  Bandclien  derselben,  welches  der  Anfänger  zu 
brauchen  hat,  soll  nur  das  cnlhallcn,  was  der  Anfänger  lernen  niusz. 
weil  der  Junge  sonst  in  Verwirrung  gcrath.    Unsere  Lehrbücher  aber 
geben  Alles  auf  dem  nenilichen  IMalze  und  helfen  sich  durch  mehrfich 
unterscheidenden  Druck,  dessen  Verschiedenheit  dem  Knaben  Auge  uml 
Sinn  f'heiisü  verrücten,  wie  die  AnraerknnjLii'n  zu  dfn  Aiimerküiit.en. 
Unter  dic^?tin  verkeln  t  eingerichlelen  Un-Scluilhücheni  jiinimt  die  Gniin- 
niatik  von  Fehlbaiiscli  auch  in  dieser  Verin  iiii^-  und  Verwirrung  eiutii 
ausgezeichneten  Platz  ein.    Die  Anfüugt^r  blindhiu  auf  dem  Wege  der 
elendesten  Abhörerei  ein  etymologisches  Lexikon  z.  B,  von  Scheller  oder 
Kärclicr  auswendig  lernen  I;issoii,  ist  auch  eiii  Stück  himpi^^or  Methode; 
die  Art.  welche  Wulf  hierfür  cmpfieblt,  ist  waliihaft  goiil<'n,  aber  aichl 
durchzuhihi  cn,  wenn  der  Lehrer  ein  nh'iklutz  ist.  Hie  Bemerkung  über 
die  Art,  wie  die  unregehniiszigon  Perfecta  und  Supina  g<;lernt  wenien 
sollen,  so  natürlich  und  unscheinbar  sie  ist,  zeigt  WolTs  Tact,  der  sich  im 
Kleiiislen  bewahrte,  recht  gliinzend,  wenn  man  die  entgcgengesetzlen 
Weisen  ins  Auge  faszt.  Was  er  unter  Nr.  12  über  das  T^ehersetzeii  im 
lmli>cheni  l)eut>^eh  in  hübsches  Latein  sagt,  ist  ganz  vortrelflich  und  er- 
miH'rt  nauienliicli  an  die  Veikehi llieit  voji  laleinischcii  Stilbüchern,  die 
luilei'  dem  linltschen  Deutsch  eine  so  freie  und  abweichende  Plimsoideuit 
haben,  das/,  i  i-iMdlich  vom  Uebersctzen  keine  Rede  mehr  sein  kaiui  und 
zugleicli  die  l  nwisscnheit  der  Verfasser  solchi-r  IMcIier  ans  Liclil  tritt, 
weiche  nicht  wissen,  da^z  man  jenes  liüftseli*  l>culscli  auch  huchsLäblicl» 
oder  fast  biirlislüMieh  ühersel/.en  kann,  wenn  man  wirkliei»  lalernisch 
verstellt.   Die  unter  Nr.  12  mili;eteiiie'  freiere  Ansicht  über  das  Laicin- 
schicihen  ist  von  der  Art.  dasz  unsere  tiymnasiaHehrer  aus  nalürli«  Im'Ii 
(Jründen  nur  (kis  lie^(;nleil,  aber  ohne  Erfolg  verteidigen,  und  W  olfs  Be- 
merkung über  die  fruchtbare  Benutzung  des  Muretus  würde  gewis  für 
ein  Zeichen  von  Oberflacllüchkeit  und  Unwissenheit  gelten  müssen,  wenn 
sie  nicht  von  Fr.  A.  Wolf  käme,  welcher,  gegen  cineu  solchen  Vorwurf 
gesichert,  dadurch  zugleich  bewiesen  hat,  dasz  die  gymnasialen  Idealisten 
auf  falschem  Wege  sind,  wenn  sie  meiden,  er  habe  das  gedacht  was 
träumen, 

vn.   GnecMscke  Sprache. 

Den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  wollte  Wolf  im  Ali- 
gemeinen  nach  denselben  Prindpien  wie^den  lateinischen  eingerichtet 
wissen,  indem  auch  hier  nicht  die  systematische  Grammatik  herseheii 
sollte,  sondern  eine  empirische  Lelirweise,  welche,  ohne  ungründlicb  su 

mit  Allem,  was  den  p^utcn  Äbsit  liton  zur  Jujfcndbilduiirif  niind«  !  « nt- 
spricht,  dio  Sflnileiuntditung  odt  r  liohrmcthodc  iHdaston  sollen,  h'* 
ist  vielmehr  Ix  i  maiichnn  Kr.scheiiiuiiLr<'ii  iniiilMTw  i ndlieli  schwer,  iii«*!«^ 
zu  sagen:  öHccuhim  est.'  Dies  is^t  di«;  .Spraclie  eiiieö  bedräugteu  G«- 
Wissens,  welche  Allerdings  der  entsetzlich  verkommenen  Welt  den  list* 
schallenden  LAohentf  abnötigt:  diffieile  est  satiram  Don  senhere. 
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sein,  vor  Allein  das  jugendliche  Alter  zu  bcrücksichli^'en  haLe  und  die 
Förderuru'  •  i?ins  rascheren  Fortschriltes ,  welcher  errautige. 

l)  So  sollten  schon  in  der  einen  untersten  Classe  die  regclmüszigen 
Üeclinalionen  und  Conjugationen  gelernt  werden  (sowol  die  auf  lu  .ds 
die  auf  ^i),  nchst  einigem  Notdürftigsten  aus  der  Syotaxis,  um  recht  bald 
das  griechische  Lesebuch  vornehmen  zu  können. 

Xi  Wolf  misbilligte  ganz  conscquent  mit  seinem  Standpunkte  die 
Zniili  krüliiiing  der  altim  zehn  Oedinatlonen  auf  drei,  und  meinte,  man 
balle  wenigstens  fünf  aunelmien  sollen.  Als  Vorbild- der  er<;tr;n  und 
sweiten  JUiedination  soHte  xuerst  der  Artikel  gelernt  werden,  .mf  diesen 
dann  ?or  der  ersten  die  zweite  Declination  folgen,  kein  Substan-' 
livum  aber  ohne  den  Artikel  genannt  oder  dediniert  werden^  wodurch 
"^pecielle  Genusrcgeln  im  Griechischen  noch  entbehrlicher  würden,  als 
im  Latdnischen.  £benso  soll  bei  jedem  Suhstantiv  zugleich  d<  r  fi  n  i  t  i- 
viis  angegeben,  und  mit  dco  Formen  der  Substantive  alsbald  auch  die 
Adjectiva  und  Participia  verbunden  werden.  Die  Pi  (»iiomiita 
sollten  erst  nachher  gelernt  werden  wegen  des  Abweichenden  in  iiircr 
Beogung. 

3)  B«im  Verhum  wAnschte  Wolf  das  erste  Lernen  durch  ein  colo- 
rirles  Pachwerk  zu  unterstfilzen ,  damit  der  SchOler  gleich  anfangs  sehe, 
ivaa  mit  den  einzelnen  Zeitformen  vorn,  iu  der  Mitte,  und  am  Ende 
vorgehe.  Der  Schfiler  masz  in  den  verschiedenen  Conjugationen  folgende 
sieben  Tempora  hinter  einander  wteg  s^gcn:  das  Prftsens,  Futurum  1, 
den  Aoristus  i  und  das  Perfectum  l ,  im  Activ ;  das  Perfectum,  den  Aori- 
stas  1  und  das  Futurum  1 ,  im  Passivum.  Zugleich  sollten  audi  alle 
anderen  Formen  durchgefragt  werden ,  selbst  wenn  sie  niclit  gebräuch- 
ISdi  sind. 

4)  Erst  nach  Beeirdigung  der  Dedinationen  und  Conjugationen  soll 
w  die  Lehre  von  der  Verwandlung  der  Buchstaben  ordentlich  durch- 
gehen, *eine  sehr  abstracte  Materie',  'und  auch  dann  erst  ausffilirl icher 
die  Acceotregdn  gelernt  werden,  zu  deren  Eiufibung  griechische  Dictale 
empfohlen  werden.  Ein  Zurfickgeheo  auf  die  Dialecte.  namentlich  den 
ionischen,  hielt  er  fOrnfitzlidi  und  notwendig«  wenn  der  Schuler  die 
f^inatioa  undConjugatiou  inne  hStte  und  nun  in  das  Wesen  der  griechi- 
sehen  Flexiou  tiefer  einzuführen  wäre.  Deswegen  sollte  auch  nach  der 
lection  des  Lesebuchs  nicht  Xenophon  folgen»  sondern  Herodotus. 

5]  Erst  in  der  mittleren  griechisciien  Oasse  soll  man  zur  Wieder- 
bolung  des  Erlernten  kJelne  griechische  Formeln  Abersetzen,  kleine  Sätze, 
nichts  hingegen ,  was  auf  StOfarbe  Anspruch  machen  will.  Wolf  be- 
sagt sich  deshalb  auch,  dasz  man  ihn  in  diesem  l*unkte  sehr  misver- 
standen  habe. 

Dasz  Wolf  auch  hier  nicht  die  wissenschaftliche  Grammatik  auf  den 
Tbron  zu  setzen  suchte,  sondern  umgekehrt  rein  praktisch  und  niipiiisch 
Artigkeit  durch  Uebung  bezweckte  und  als  erstes,  unerläszliches  ll;iu|>lziel 
hinstellte,  ist  ebenso  sicher,  als  schulniannisch  tactvoll,  obschon  «iic  didac- 
tische  Weisheit  unserer  Tage  diese  Lehrart  verwirft,  sich  selbst  .ilicr  ili- 
dürch  ebenso  das  Urleil  spricht  als  wunscJjcuswerlh  nia*  la ,  iUs/.  \Volf\s 
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natürlichere  Methode  die  ihr  gebührende  Auerkejmung  wieder  findea 
möchte. 

\\]p  PS  al)er  in  dfpspni  Puuktn  im  WidfrspnK  ii  mit  drin  jotzt  Oomi- 
iiit'i (  iidci]  sieht,  so  hildet  er  aucii  darin  eiiicü  liviinnsHli  gegen  die  heu- 
tige Weislieil,  dasz  er  Niemanden  zum  Erlenien  dcü  Griecliischen  zwingen 
wollte.  Wir  haben  sciion  im  dritten  l^npitf!  erwähnt,  dasz  er  dasselbe  als 
0  b  Ii  er  a  1 0  ri  s  c  h  e  n  Unterrichtsgegenstand  eigentlich  nur  für  künftige 
Thcoi(  i;  *'n  verlangte;  bei  den  übrigen  Gymnasiasten  könnte  die  UDle^ 
Weisung  in  dieser  Spracbe  immer  ;i!s  eine  Belohnung  für  vorzüglichea 
Fleisz  in  den  übrigen  Lectionen ,  nameiUlich  in  den  lateinischen,  meltf 
bewilligt  als  aufgedrungen  oder  mühsam  emprohlen  wenden, 
Gonsil.  103.  Dasz  es  ihm  damit  Ernst  war^^),  beweist  auch  der  l'mslani 
dasz  er  1803  in  seinem  Gutachten  an  die  philosophisclic  FaculJnt  zu  Halle 
im  Griechischen  kein  Masz  der  Kenntnis  und  Fertigkeit  des  AhilurieDteo 
bestimmte,  was  freilich  hi  seinem  Entwürfe  eines  Reglements  für  dip 
Maturitäts  Pl^'ifung  von  181 1  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Doch  ist  sein  früiie- 
rer  Standpunkt  in  dieser  Sache  selbst  heute  noch  nicht  in  den  Schuleio- 
riehtungen  Deutschiaads  vollständig  überwunden.  Denn  noch  im  Jahre  1846 
worden  in  Hannover  die  Abiturienten,  welche  Juristen  und^MediciDer 
werden  wollten,  von  der  Prüfung  im ^iechischen  befreit,  was  jedoch 
nach  der  Verordnung  von  1849  wieder  aufgehoben  zu  sein  scheint;  uud 
in  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g ,  der  Heimat  tüchtiger  GNurnnsialstudien ,  kann  seil 
1848  der  Gymnasiast ,  welcher  nicht  Theolog  oder  Philolog  werden  wiB, 
zwischen  der  griechischen  und  französischen  Spraclie  wählen,  'in  '  Am* 
malie,  die  erstens  überhaupt  durch  die  Dispensation  vom  Griechiscbci, 
dann  aber  noch  mehr  dadurch  auffaUt,  dasz  das  Griechische  und  ¥m- 
sdsische  einander  gleich  gestellt  werden,  ein  wahrer  Greuel  für  die  Fbik' 
logeDy  welche  das  Französische  ebenso  geringschätzig  zu  ta]dereii  pflegen, 
als  sie  das  Grlediisciie  überschAtzen.  Denn  das  Grieehisdie,  sagen  sie, 
ist  gleichsam  das  eine  Auge  des  Gymnasialontenridites;  und  deijenige, 
welch«  es  verilert,  fühle  auch  bald  die  Kraft  des  andleni  Auges  mehr 
und  mehr  schwinden;  eine  Behauptung,  die  in  der  tSgUdien  physisdies 
Erlahrung  kmne  besondere  Bestätigung  findet,  indem  bd  den  Eintosfeee 
und  fialbidlnden  nicht  seilen  das  sehende  Auge  desto  starker  IsL  Aoefa 
Ist  nicht  anzunehmen  und  In  Württemberg  nicht  der  Fall,  dass  die  vt 
künftigen  Theologen  deshalb,  well  andere  Studierende  d»  Griecfaiidie 
nicht  treiben,  dasselbe  ebenfalls  weniger  tüchtig  lernen;  man  enaUl 
sogar  das  Gegenteil.  Bas  Gymnaslaiwesen  als  Ganzes  leidet  also  danuter 
nicht  Not,  und  es  ist  eine  haare  Uebertrethung,  wenn  behauptet  wird,  die 


35)  Dasz  es  ihm  mit  dieser  Ansicht  Ernst  war,  sieht  mau  auci 
daraus,  dasÄ  er,  wie  wir  weiter  unten  im  lOn  Capitel  genauer  mittel* 
leu,  verlangte,  es  sollten  den  nicht  grieehiseh  Lernenden  iv 
dem  Abgange  auf  die  Universität  die  ans  der  griecbischen  Sprache  stan- 
menden  Terminologien  der  Wissenschaften  im  Vorbei^oln  n  «;t lehrt 
wer^fn.  Und  selbst  zn  Gunsten  besserer  Kenntnisse  in  der  Natnnf^' 
«chiclite,  'welche  zur  alltremeinen  Cultnr  pfchören',  ist  er  bereit,  dftS 
(jri'ie  chiäcixe  zu  bcäciiraiiküii,  ulcbt  aber  das  Lateinische. 
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Aufrociitlialtung  grüiuük-licr  wissenscliafllichcr  liiidung  ver!a!i,Erp  durchaus, 
(lasz  alln  (lymnasiasteii  Griochiscli  lernen.    Im  Groszherzo^M uiu  Baden, 

j  wo  das  ririecliischo  immer  ohligatoriscli  war,  wollte  am  Anfang  der  vier- 
ziger Jahre  die  Regierung'  diesen  Lehrgegenstauii  ebeufalls  facultativ 
machen,  ausgenommen  für  die  zukünftigen  Theologen  und  Philologen; 
die  Ausführung  dieser  Absicht  unterblieb  aber,  weil  besonders  ein  hoch- 
verdienter entliusiastisch  hellenischer  Schulmann,  ein  alter  Schüler  Wolfs, 
all  seine  Kraft  und  sein  Ansehen  gegen  das  Vorhaben  geltend  machte. 
Verlangt  wurde  diese  Neuerung  von  einem  der  ausg^^choelsteii  badi- 
schen Juristen ,  der  bald  darauf  Prffsident  des  Jitstizministcriüas  wurde, 
ein  Mann  von  tiefer  wissenschaftlicher  Bildung  und  unleugbaren  schrift- 
stellerischen Verdiensten,  der  es  zu  seiner  Geistesbildung  gebracht  hatte, 
ohne  Griechisch  gelernt  zu  haben.  Ich  mache  durchaus  nicht  den  Vor- 
schlag, das  Griechische  blosz  facultativ  zu  machen,  kann  aber  nicht  umhin, 
2U  erklären,  dasz  das  V^ichtigc  dies  ist,  dasz  die  Kenntnis  dieser 
Sprache  und  ihrer  latteratur  für  die  Generation  nicht  ^rloren  gehe, 
nicht  aber  in  Bezug  »auf  das  Individuum,  und  dasz  man  inuner  mit  einigem 
Xachdiiick  erwähnen  darf,  ein  Mann  wie  Wolf  habe  dasselbe  nicht  'für 
absolut  iötig  gehatten,  ja  sogar  Ittr  zn  gut,  um  Unberufenen  aufge- 

I  drangen  zu  werden«  Wer  übrigens  die  entgegengesetzte  Ansicht  mit  den 
extremsten  Gninden  geschfilEt  und  gestfitzt  lesen  wül,  den  verweisen  wir 
auf  die  Darstellung  von  Bäumlein  inv  dem  Artikel  ^Griechische 
Sprache'  In  der  Encydopädie  des  gesamten  Unterrichtswesens. ^) 
Namentlieti  in  dieser  Frage  zeigt  steh, die  Wichtigkeit  eines  richtigen 
Begriffes  vom  Wesen  und  Ziele  des  Gymnasiums.  Wenn  es  wahr  ist,  dasz 
die  Gymnasien  htosz  der  atlgemefawn  Bildung  zu  dienen  liaben,  wenn  es 
11  der  Thal  ihre  Aufgehe  ist,  *den  Zusammenhang  der  gegenwärtigen 
Ciiltur  mit  der  Vergangenheit  zu  vermitteln  un^  das  antike  Element  in 
der  modernen  Bildung  festzuhalten',  dann  hat  BSumlein,  der  dies  be- 
hauptet, Becht,  das  Griechische  nicht  blosz  absolut  zu  verlangen,  sondern 
auch  die  an  den  Gymnasiasten  zu  stellenden  Forderungen  in  diesem  Lehr- 
gegenstande noch  hdher  zu  steigern,  als  er  unliegreinicher  Weise  bereits 

,     gethan  hat 

j  In  diesem  Falle  sollte  er  sich  aber  zugleich  auch  rein  durch  gar 

I  nichts  verleiten  lassen,  in  *  modemer  Inconseqnenz'  dem  Grieduschen 
Uosz  die  zweite  Stelle  im  Dnterrlcht  anzuweisen.  Fr.  A.  Wolf  konnte 
dies  thun,  ohne  Inconscqucnz,  denn  er  hatte  vom  Wesen  des  Gymnasiimis 


36)  Thaulow  Qymnasialpäd.  §  410  schaut  niit  wahrer  Verachtung 

auf  Alle  herab,  welche  nicht  in  dieses  Horn  blasen  wollen,  er  selbst 
bläst  aber  so  stark  in  dieses  Horn,  dasz  er  das  Lateinische  förmlicli 
»dt  Verachtim^y  straft  und  §414  behauptet,  'uns  könne  die  römisclic 
Litteratur  ganz  fehlen  ohne  dasz  wir  etwas  wesentliches  für  die  Ideu 
des  Geistes  ▼erlör6n%  denn  nadi§  420  'sclmf  der  Römer  keine  Werke 
der  Schönheit'.  'Daher  müssen  Bealscbulen,  wenn  sie  auch  nur 
das  N ü t z Ii  ehkeitsprincip  Urtieren»  bis  zu  einem  {gewissen  Girulo 
auch  Griechisch 'treiben',  §.  414.  loh  deuicc,  das  ist  vor  der  Ilaud 
genug. 
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und  von  der  Notwendigkeit  des  Griechischen  mindeslens  ruhigere  Vor- 
stellungen und  konnte  den  heutigen  Phantasten  des  Hcllcnenluins  Iici- 
lende  Dienste  leisten.    Denn  ohgleich  Niemand  die  griechiscljc  Sprache 
und  Litteralur  höher  schützte  und  hegeisterter  würdigte,  als  Woli.  so 
wüste  er  zAvisclien  Altertumswissenschaft  und  Gymnasialstudiea  stets 
wohl  zu  ODterscheiden ,  und  hat  seiner  idealen  Ansicht,  dasz  ihs  Grie- 
chische vor  das  Lateinische  zu  setzen  sei .  die  reale  Notwendigkeit  ükr- 
gcordnct,  nach  welcher  der  Gymnasialschiiler  vor  Allem  das  Latein  wissen 
und  kdnnen  mn$7/i^  um  seine  akademischen  Studien  des  gelelirteafieruf- 
faches  griWullich  lietrcihen  zu  können,  wonilier  ich  mich  etwas  am!^h^ 
licher  im  88.  Bande  »lor  Jahrhficher  Seite  29  nnsn^rsprochen  habe,  kl* 
noldt,  welcher  II  138  diesen  Standpunkt  Wolfs  richtig  herausmerkt, 
hat  deshalb  ganz  Hecht,  wenn  er  II  360  andeutet,  die  Praktiker  seien 
es,  die  in  dieser  Frage  durch  Uehergang  zur  Tagesordnung  stets  das  Bis- 
herige festhielten;  er  hat  aher  sehr  Unrecht,  wenn  er  Seite  361  den  Kon- 
sens billigt,  ^sz  L.  Hahn  in  seinem  Buche  uher  das  Unterrichtswesenun 
Frankreidi  die  lateinische  Sprache  die  Sprache  des  Ka  tholicismas 
nennt,  die  griechische  die  des  Protestantismus,  durch  welchen  sie 
doch  noch  au  den  ersten  Platz  im  Gyranasialunlerrilht  geiangHt  werde. 
Dies  wird  nie  geschehen ;  die  *  Praktiker  %  d.  h.  die  Leute,  welche  wissen 
auf  welchem  Boden  sie  stehen,  werden  stets  den  Ausschlag  geben  und 
dadurch  auch  verhindern,  dasz  dem  lateinischen  Sprachanterrichte l&r 
die  Zukunft  die  kleinere  Anzahl  Stunden  gewidmet  werde,  dem  grie- 
chischen aber  die  grdszere,  was  doch  consequenter  Weise  gescfaehw 
roüste,  wenn  das  Griechische  das  Wichtigere  würe  und  vor  dem  Lild* 
nischen  an  die  allererste  Stelle  gesetzt  würde.  IHe  hellenischen  Ite- 
tasten  scheinen  an  diese  Consequenz ,  die  sie  in  einige  Verlegenheit  brii» 
gen  dürfte ,  gar  nicht  zh  denken. 


Berichte  über  gelehrte  Ansialien,  Verordnungen,  stalislisehe 

Nolizeu,  Anzeigen  von  Piograminon. 

(Fortsetzung  voa  beite 

9.  EsLAMC^BH.]   Das  Lehrerpersonal  erfuhr  einen  Verinst  dorch  den 
Tod  deff  katholischen  Religtonslehrers,  des  Stadtpfarrers  Seh m  i  1 1.  Die 
erledigte  Pnnction  Übernahm  der  damalifrc  Kaplan,  jetzige  Stadtpfarrer 
Offinger.    Kinon  woitoreii  pprsoiialwecliseJ  mranlaszte  der  Ahjrang 
des  Lehreiri  der  hebraiselieii  Sprache  l^r.  Volck,  welcher  ciiinn  Knf 
an  die  russische  Universität  Dorpat  tolgle.    Seine  Function  gieng  ««^ 
den  Privatdoeenten  Ltcentiat  Dr.  Plitt  über.   Ansserdem  wurde  ätr 
Studienlehrer  Lechiier  sum  Gymnasiulprofessor  mit  Uebertragun«:  <iw 
dt'iii  AsF;istr'ntoi;  ziikommendcTj  T '^t^tcrrielits  in  dfii  uhrren  Klassen 
G^umaäiuois  eruanut;  aa  seine  Stelle  rückte  der  Kiasseulehrer  der  ^ 


(Fortsetzung  folgt.) 


Freihurg. 
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Lateinschule  Bori^M'l  vor  und  die  liiodnrch  t'rlG(li«;te  Lelirstelle  erliidt 
der  bisheripre  ( Jymimsialarfsisrent  Pr.  Autciirieth.  Der  Gymnasial- 
leliramtacandidat  öchoH  leistete  AubhüUe.  Lehrerpersonal:  Studien- 
rector  HofrAt^  Prof.  Dr.  Doderlein  (IV),  Aasistait  Pro&  Leehner, 
;  Prof.  Dr.  Schäfer  (III),  Prof:  Zimmermann  (II),  Prof,  Dr.  v.  Kii- 
cker  (I),  Prof.  Dr.  Koth  (Math.),  Stadtpfarrer  Offinger  (kath.  Rel.); 
Dr.Plitt  (Hehr.),  Dr.  Autenrieth  (Französisch),  Gareis  (Zeichnen^, 
Prof.  Herzog  (Gesang);  dio  Studienlehrer  t)r.  Schmidt  (IV;,  Dr. 
Friedlein  (III),  Sörgel  (11),  Dr.  Autenrieth  Cl),  Qoiszlejr  (KäI- 
%f.  u.  Stenogr.).  ScbiuerEahl  des  Oyrnnasinma:  45  (IV  Iby  TU  S,  II  9, 
I  13),  der  Lateinsolmle :  82  (IV  24,  III  15,  11  12,  IM).  —  Dem  Jah- 
resbericlii  geht  vorans;  /)>'  Acsi  fiyli  iitndin  HomeHcn.  von  Prof.  Lech- 
I  iier.  28  S.  4.  —  'i'riiuum  iK'  inutoriH  ac  ^jcfiicrt;  tragoediarutn  bre- 
I  vitcr  e2:poiiaui.  —  Et  <|uoiiiHui  >^utiä  upparuit  in  tragoediarum  ax^umen- 
tis 2If)Xoc  *0|Lir|piKÖc ,  de  ex4mplo  aetatiSpheroicae  a  poela  expvtvse 
videaiBus.  —  Neo  ?ero  ille  in  materia  modo  ac  grnere  tragoediarum, 
m\  fttam  in  forma  ac  speein  Homericns.  Omnis  <lo  liai-  <lui)]r*x  est 
quaesti'»;  uniim  «^ciuis  est,  pcrtiu<  t  ad  couforniandain  atfiiu*  illn- 

strandaia  urationem,  ulteruni,  quod  poiaitum  est  in  lingeii^  ^uhhi  <jaa- 
dam  arte,  tllnd  enim  non  crediderlm ,  ipsam  ilUm  ternamoi  inter  ae 
tra^oediaruui  conjunctionem  ex  Homt  ric  <»rqjn  oarjntnvm  conteiDplatione 
coiit:;;is.se  A<*schylo.    Orationc4u  ad  Ilomerum  nönnumqUam  formis 
I      veri|ürum,  saepissioie  eloq^ucndi  gonere  accomniodavit.    Ac  iormis  a 
!     poeta  iouico  adliibitis  ille  prao  eeteris  uaus  est  tragicis.  —  Alter  locu.s 
\     erst  elooixtionia,  de  qua  plnra  sunt  disaerenda.   Uade  igitiir  potlns 
I    Hucipiam  quam  a  Tocaballa  Homericis,  quae  oecnrrunt  in  Aeaehylea 
1  -'^ mtioue ?   Id  genug,  cam  ex  Homero  fluxerit  omnis  poetarum  graeco-  A 
1     rum  ars  nc  lingua,  paene  innuraerabilia  possnnt  afferri,  sl  qtiae  lyrici 
et  tragici  post  Ilomerum  poctae  nsurpabaut  numerantur.    Satius  autem 
I     4|d»timavi  ea  tautum  subseribere  vocabula,  quae  Uomcti  propria  Ae- 
[     schjlof  aift  aoiia  aut  prae^eeterla  poetis  in  uarnn  aumn  convertit» 
i     Ut  vero  jam  ad  illa  majera  veniam,  qno  in  gonere  alio  magis  potnit 
I      rlnecre  olocutionis  Homericae  imitatio  quam   h\   continnatis  con- 
j     j iiiic;  t  i  s <j  II  c  V Orbis?    Quamobrtin    ijuas  ab    lionu  ro  mutuatum  esse 
Qöstruia  opilior  dictiones  commonstrabu  pracuii.ssis  ipsis  Ilomeri  locis. 

Beqaitor,  ut  tralationes  qaaodam  atqae  immntationea  pr^e- 
rantuf)  in  qnibna  Ifomeri  aant  impresaa  vcstigia.  —  Videamus  nunc, 
quae  noriilnilms  qnil>nsdain   Aoschyliis   o]»Itliota  Ilomerica  tribuerit; 
«am  luiec  (|uo(|Ui'  vaK  rit  in  iüustraudam  orationem.  Ordiamnr  ab  illis, 
quae  ipsa  ab  Homero  pctiit   —  Accedunt,,  quao  et  ipsa  ab  llomero 
anmtm  Acaebylns  nominibna  non  illia  quidem  qnibna  Homents,  at  sldll- 
I    Ubna  attribnit.        Ac  ne  illnd  ^quidem  alienam  eat,  afferre  cpitheta, 
qnae  liberius  couformavit  Aeschylus  Ilomerum  socutris.  —  Memincrimus 
ötiam  similitudines  nonnnllas,  qiiao  loj:^nntur  apiid  Aeschylum,  ex 
I     Uomeri   fluxisse  carmiuibus.     Quarum  plurimae,  cum  late  patereat 
a|Rii  Jlomerum,  brevius  contractae  aant  a  poeta  tragieo.  ~  Coaaidere- 
'     nitts  etidlki  eaa  aimilitiidinea,  qnibns  ad  poetae  epici  e«emplum  magis 
^  applicavit.  —  Restant  loci  hnic  dis^putatiani  vel  maxime  necessarii, 
qiiibns  ipsl  ITomort  versus  adinnbrati  videj^ur  ab  Aescliylo.  — 
j      Keliquuui  est,  ut  de  tiugt  iidi  <inasi  quadam  arte  dicendum  esse 
▼ideatur.    Qua  cum  excellcret  llouierus,  ejus  studiosissimus  Aeschylus 
aenulabatur  illam  vtrtnteni.   Qnodsl  qnibna  ea  modia  efficiatnr  qnaeri- 
;     mu;),  ocourrit  nobis  epitbetorum  eleetio,  Vigor  translationum  atquc  si- 
i      milUiidinnm ,    rcnim  accnrata  et  facta  quodammodo  doscriptio.  '.►iiae 
i      igitur  maxime  Jlomt'rus  opitlieta  i  leo-itV  lila,  qiiibus  aut  forma  i'erum 
ac  facifcH  adumbratur  et  quasi  eftingitut  ai||  nioveri  atque  iucitari  res 
bomineaqno  videntn^  l^jaadeal  generis  epitheta  Aeacbyloa  conanlte  ad« 
bibnlt. — Deincepa  yidendom  est,  qni  ait  rigor  ille  tranalationnin 
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&e  similitu dinum.  Quem  ut  #xplicem,  non  anm  congostanis  traiuta 
omni»  Terb»  ab  Aescbylo  sclbibita  «tqtie  renun  eompsrstioBes:  hoc 
breviesim«  dieuD ,  plurimiim  illa  valei«  ad  res  ab  eo  qaaä  effin^endas, 

quia  oranis  tr.nnalatio  ad  sensofi  ipsoa  ;Liliiiovetnr,  maximc  oculonim. 
Praeivit  Ilomi  rus,  qmim  rebns  inter  se  u^rej^io  comparatiä  vivida  quae- 
dam  sigua  proponere  videbatur.  Quod  Ua  couseetatus  est  Aeschylas, 
nt  ejiomataai  ulam  adnmbrandi  rationem  aeqnipararet  BiraiHtadinis  ad 
paaca  vertMl  vel  ^um  oontraeta  brevitate.  Maxime  autem  eo  pertinent 
illa,  quao  sie  de  rebus  dicuntur,  nt  pcrsonanim  imngo  animis  iiostris 
infortnetur. —  Est  autem,  ut  ad  extrcmum  illiid  veniamua,  rerum  ac- 
carata  et  factf^  qnodammodo  descriptio,  qua  maxime  eontineri 
fini^endt  ^nasi  artem  Homeri  eoatevio.  Quum  enim  ne  miniiq^  qnidem 
nmittit,  statnit  tt)tam  rem  et  propc  ponit  ante  oculos.  Krul«  m  occtirril 
.MHf.})i.isime  apud  Äeschyhim,  ut  uou  tragicuni,  sed  «'puuiii  h  '^f-ro  poe- 
tuui  videaris.  Ita  ficbat,  ul  his  quoquc  poetu,  cüi  iiiesset  Studium  seu* 
soaque  HoraeH,  ad  ilUns  similittiatiien  artem  et  mannm  dirifperek* 

10.  FHBisiNa.J  Das  Lehrerpersoiial  erlitt  keine  Vcrauderuag,  nur 
dass  statt  lies  snm  Dooenten  Im  ensb.  Klerikals^minare  befoi^erten 

Dr.  Sniscnfiierger  als  AnshUlfslehrcr  im  Religioosuntesricht  Priester 
Dr.  D  aller  eintrat.    Lehrerpersonäl:  Jitudienrector  Klostcrmayer, 
die  Professoren  Fercbl  (IV),  Zehett^ayr  (lü),  Hirn«r  (Ilh  Kupp 
(I),  Zifigler  (Matb.  n.  Psys.),  Dr.  Daller  (Relig.),  Mtcbel  (PranÄ.); 
die  Studienlohrt  r  Wandinger  (IV),  Lach  or  (III),  Miller  (O),  Xlazl 
(!),  Assistent  Kohl;  KJlsporer  (Musik  u.  Kallifjr.),  Schneider  (Zeich- 
nen',   Riedle  (Stenog-r.).    Schülerzahl   dt's    ( ^ vnina.siuros :   Ol    (IV  17, 
in  10,  11  16,  1  15),  der  iat.  i^chule:  135  (iV  Ü,  Iii  34,  II  41,  1  3(ü. 
—  Dem  Jahresberieht  ist  beigegeben:  Meduuäteke  und  kosniacke  J^^fdk  • 
unter  Anwendung  der  einfachsten  maihemaUgehen  ffiS^amittcf.    Von  Prof* 
ZiciTlt  r.    6ß  S.  8.    Statik.    §1.    HauptsUtz^'.    §2.  Ergänzung  und 
VeraUgemeinorunp  d<  r  üauptsUtze  nach  l'oinsut.    §  3.    Vom  Jjchwer» 
punkt  der  Jkürpur.    §  4.    Die   einfachen  Maschinen,    §  6.  Znsätxe. 
Dynamik.  )  i.  Faltund  Wurf.   §  2.    Verallgemeinerung  der  FalU 
gesetze,    §  3.    Fall   auf  der  schiefen  Ebene.     §  4.    Pendel.     §  5. 
Schwunj^kraft.     §  6.    Trägheitsmoment.     §   7.    Stosz.  Kosmische 
Phväik.   §  1.   HorizonL   Meridian,   Aequator.    §  2.  Nördliche  iStern> 
biraer.    $  3.   Berechnungen.    §  4.  Ekliptik.   §  5.   Wa^e»  mUtlore 
nnd  Sternzeit.    §  0.    Jahre  und  Monate.    §  7.    Chronologie.    §  8.  Ku- 
gelpfrstalt    drr   llrdi  .    §  9.    Grösze  der  Erde.    §  10.    HewiMsi-.  für  di»^ 
Axendreitun^  lier  Krde.    §  11.    Diu  Atinosj)h;iro.    §  1"2.    Kepler"«  (»e- 
Hetiäe.    §  13.  Jährliche  Bewegung  der  Krde.    §  14.    Andeutungen  Uber 
dap  Sonnensystem. 

11.  Hof.]  Im  Lehrerpersouale  gicug  eine  eiiiiiige  Veriindoruug  vor, 
Assistent  Dollbopf  war  an  Ende  des  vorigen  Schuljahres  als  Lehrer 
an  das  Kadettencorps  in  München  versetzt  worden.   An 'seiner  Statt 

wurde  der  Lehramtacandidat  Wollner  zun  Assistenten  ernannt,  fjih- 
rcrpersonal:  Studienrector  Prof.  Dr.  Gebhardt  (IV),  die  Professoren 
Gebhardt  (lU),  Macht  (II),  Dr.  Bayer  (I),  Leonhardt  (Math.  u. 
Phys.),  Gro8£maniv(prot.  Kel.),  Eichhorn  (kath.  Uel.);  SpracMehrer 
Watzel  (franz.),  Dietzel  (Gesanjr),  Könitz  er  (Zclehnen),  Assistent 
Wollner;  die  fcjtudienlehrer  Ki ede  1  (IV),  B i ssiugcr  ( I II),  l>r.  Rich- 
ter (II),  Unger  (1);  Lehrer  Gebhardt  (Kalligr.).  iSchülerzalil  des 
Gymnaslnms:  62  (IV  16,  III  20,  II  16,  I  12),  der  latetn.  Sebnie:  81 
(IV  17,  III  22,  II  ifit  I  12).  —  Dem  Jahresbericht  ist  1»»  igegchen:  Loci 
Hvnv'r-lri  ioddt  tu  vcrsiffwt  Intinr  rriliiiti.  Vom  Rector  Prof.  Dr.  Gebhardt. 
:V1  S.  >^  -  illiad.  1  245— II  155  — i' 10.  II  27H-  KM.  V  7'.>.H-  8fi7. 
Vi  IIJ— 230.  V  I  36y— 502.  Viil  1—40.  VUi  -  l^la.  IX  52'J-5iH«.  -VV 
818*-dS7.  XVI  419—668.) 
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12.  Kemptiün.]  Der  Professor  der  II  tiymnasialkUsse  Rott  wurde 
an  die  LiehräUiUe  der  IV  Gymnasialltlasee  zu  Passau  berufen,  dem  Prof. 
dec  I  OjrmnaMialklasse  wofde  dit^ehrsteUe  der  n  Klasse  übertragen, 
und  «um  Ptbfessor  der  I  Klasse  der  Stadientehrer  Beck  zu  M  lnner- 
stadt  befördert.  Der  Studienlf^rer  der  II  Lat«ink].asße  Pechl  wurde 
auf  sein  Ansuchen  au  die  ätudioDanstalt  eu  Kegensburg  verseut,  dem 
Studieuleltrer  der  I  Lft«»iiikl««ie  Soksrrer  wurde  die  II  RUsa|  über- 
tregeu  und  sian  Btudienlehrer  .de»  I  Latefnklaiee  der  Lehramtninniildnt 
von  Tcii<^  ernanuf.  Nachdem  femer  dvr  Assistwit  Bullhi^^'er  mit 
Antanr^  dos  Schuljahres  zum  Studienic  hrer  au  der  Lateinschule  zu  burg- 
hause^  ernannt  Wiarden  war,  wurde  diu  erledigte  AssistentensteUe  dem 
LehramtüandtdAten  BiedenAnep  Überlingen.*  Lehrefpe»eanl:  Stu» 
dienrector  P^f.  Hannwacker  (IV),  dio  Pr^fessofen  T)r.  Weishaiipt 

(III)  ,  Oerhenser  fll),  Beck  (I),  Hiltensberger  (knth.  RoK),  Pfar> 
rer  Holzhäuser  (prot.  Relig.  u.  Gesch.),^Prof.  Stegmaun  (Matii.  ii* 
Phj9j,  Assistent  Biedenauei,  Igdelmann  (Zeicbnefli),  Hettenlei- 
ter  (Qe4uig)v  Papperma&n  (Tnrnen);  die  istudienlehrer  Ebcnböck 

(IV)  ,  Geist  (III),  Scharrer  (II),  v.  Tenj-  (1),  Pfarrer  Rutz  (prot. 
Rel.l,  Oayrhos  (KalHf^r.).    Schülrr/.ahl  des  (ivmn.isium«:  42  (IV  10, 
III  13,  II  13,  I  6),  der  Lateinschule:  ÖÖ  (IV  24,  III  16,  II  la,  I  14).» 
DeiH  Jabreebericht  ist  beigegeltott  eise  Abfaandlang  vom  Stodieweeter 
Hannwaeker:  Sprach  und  Spradibüdia^,  20  6.  8. 

(Fortaetsudfc  folgt)* 
Fulda,  Dr*  Oiiermann. 


Zu  Herrn  A.  ßaumsUirkä  Bemeikiuigen  über  cueioe 

üjmnasialpäclBgogik« 

.  9li  dem  ftkHefl  det  8S.  Bandes  dieser  Zeitschrift,  wo  Hr.  A.  Baum- 
stailr  in  Frcibur^  seine  Untersui;)iM|ren  ifter  'F.  A.  Wolf  und  die  G^- 

nasialp  ■if??^ j o?rik'  S.  l  J(V  -  440  fortsetzt,  gedenkt  er  auch  des  ''ITegelia- 
ners'  1  liauluw,  und  zwar  der  Art,  dasz  er  ihn  mit  einnr  {yroäaen  Menge 
efibliuiiner  Prädicate  belegt,  ja  auf  dem  besten  Wog<*  i^t,  vor  ihm  zu 
«amen,  ldk  kalte  ta  naok  meiner  AnfTaamf  Totf  Wiaeenecllaft  und 
WiBsensohaitamllttieru  «icht  für  erlaubt,  da»  ein  Verfasser  einer  Scinift 
sicli  niovioro,  wenn  sie  vmi  Andern  hernntcrp"pri??sen  "vvird,  nur,  wenn 
culpose  und  dolo.sc  Ver<^reliungen  der  Gedanken  und  Worte  sich  finden, 
bin  ich  der  Alttinwag  darf  elu  Verfasser  nicht  schweigen.  Davon  linden 
sialk  nnn  menrere  ro  Baamstark'a  Bemerkoageb  Über  mehie  Gymnädkl- 
Pädagogik  and,  indem  ich  nur  Eine  auflihre,  mag  der  Leser  selbst  ent- 
scheiden, ob  ich  dazu  schweigen  dürfte.  Hr.  Baumstark  sagt  S.  435 
in  d^  Ajimerkung  UJebertreibung  der  versehiedenstdu  Art  herr^oht  in 
dem  Bitcb  von  Xhanloir  in  so  hohem  Grade,  data  in  §  349  sogar  von 
eiver  «EkstaVel  feepioehen  vird,  in  welche  der  Schttler  des  Gym« 
nasinms  zu  vorsetzen  sei.'     '  * 

Ich  wollte  nunneii  Aiio^fii  Tiicht  trauen,  als  ich  daa  las,  denn  immer 
habe  ick  gefürchtet*  ^asz  gerade  in  den  Partien  dex  Gefüklsrichtung 
mein  so  streng  gehaiieBee  Werk  den  EindHioMler  flittta  machen  würde. 
So  anch  bei  «ler  liatriotischen  Fra<;u^,  der  Frage  nach  der  Erziehung 
zum  Patriotismms,  fürc^cta  ioh  diesen  VorWii^f  itTid  nun  musz  ich  von 
»;inem  Manne  hören,  ^&h7.  icb  die  Lohre  yeibreite,  es  solle  der  Ujm- 
nasialschiiler  in  ^Ekstase'  versetiict  worden. 
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Wie  lautet  lieuii  du*  §Ji4^  in  raeiiicr  Schrift?  Er  lautet  so:  'Man 
hat  nun  aneh  von  vaterlStidieclitr  9eaeliielite  nnä  F^atriotismns  gespro> 
eben,  der  durch  fi^eschichtlicbcii  l'iitÄjpcht  lu  rvoriit  i  ufi  ii  Werden  sollte. 
Aber  es  jjilt  dgcb  für  d»  n  Palriotisnius  wie  liir  d\v  K'olicior,  dasz  hier 
das  ]UM:|j»ieI  der  Lelirer  am  iiiciHten  wirlvt  nud  dasz  nicht»  In  der  13r- 
ziebum^  weniger  wirksam  i«l  als  Absiebt  un«l  viel  Ermabnuug,  wo  es 
Gefüli^belebungr  betrifft.  Fttr  4e«  PatifottfiDVi  Iftsne  »an  im  Privat* 
studiiini  und  in  den  Fcri^  da9-Leben  ^ein's,  Yorks  und  anderor  Heroen, 
die  Gesihichte  des  .>icbeniHhriirpn  Krje*»es  von  Stcnn-td  und  anderem 
leätjn^  da  %«^nitu  diq  («ei'iihle  der  Primaner ^  wenn  sift  überhaupt  Ge< 

lUlien,«^(ili««  in  Bewei^iin«;  ^nd  edle  Ekstase  ^ftrathen.'  • 

So  lautet  der §349  und^^SöO  fahre  leb  sofort:  n?*üi'  einao  9<?deib< 
lirbni  Ge8cbicbtsnu|erricht  auf  Gymuasien  kommt  es  beson.lc  rs  ain'n.«- 
scliriliikmig-  an  und  stetiif  Vi  i-o.  nwärtigui^g  tl^s  Wesens  <lci>  iivmna- 
ciiiiuis  ,f  du»i£  es  eine  EleuicuLaröcimlu  ist.  TIauptaulgabc  dcä  gesaiuten 
Geschichtsnntevicbts  anf  Oymnasien  bleibt  4iaher  die  Mtannlirbaft 
mit  den  Thatsaebcn,  die  Gcdächtnistliätigkcit  und  GedHebtnis?#cherheit, 
<\f\H  einfache  SiobvortietVn  in  den  Iiiiialt  dar  Goicblehte  ohne  jriel« 
Keliexiouen  an<i  Kaisonneinents.' 

In  der  Tbat  das  scheint  mir  kalt  und  nüchtern  geschrieben-  es 
mögen  nun  die  Leaer  selbst  enIacbeldePt  ob  der  oben  angrofnhrte  «ata 
des  Hrn.  l^anmstark  in  meiner  8chnft  sieli  findot. 

Alt  ein  höchst  eij^entiimlichea  (^urio^nm  findet  Bich  in  di  r  Abhand- 
lung von  Üaumstark      43U:  'Kurz,  ich  habe  be^kietfcu,  danz  da«  Ziel 
der  Gelebrtenscbnie  ein  dreifaches  ist,  nemlich  1)  eine  gestcitrerte  all* 
gemeine  Bildung,  2)  eine  für  den  gelehrten  und  wisHcnscbaftliclien 
Beruf  sppciolle  form  nie  HiMiinfr,  und  3)  x  ine  für  di.  seu  Hfruf  spe- 
ci<  lK'  innteriale  V  orl)ihiuntr.'   J»ies  ist  Hauinstark's  I  In  orte  von  drm 
Jßegriii  un(|  Ziel  des  Uj^nuasiums  und  wenn  nuu  Uaunjalark  nieinl,  tltiaz 
diese  Theorie  in  meiner  OymiMisialpädagcigik  sich  nicht  €tad^,  1%  im 
(Jej^oiiteit  nuint,  dasz  ich  ^nnz  da^  (lepouttil  Irliir,  so  kmnn  icii  Oiff 
bemerken,  dnsz  trh  joilos  Wort  in  dir  Theorif  dos  lIrjK  Üannistnrk  so 
voUstitfidig  unterzeichne,  als  Iwitto  nicht  liauimitark  sondern  icii  diese 
Theorie  formuliert   Mi  musa  also  auch  arnichmen,  dasa  diese  Theorie 
steh  in  mainer  Gymnasial p&dai^ogik  finden  wivd.  -  - 

Riel  d.  16  Nov.  1863.  ,    ProfesWor  Dt,  Tßanfam,  • 
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Zweite  Abteilung: 

iür  (ijfiuuasiaipädagogik  md  die  übrigen  Leltrllciier) 

mit  Anssclilusz  der  classischen  Philologie, 


Friedrich  August  Wolf  und  die  Gymnasialpädagogik. 

(Forttetiun^  tob  8.  685.) 

vnx.  dasslaiAe  Leotfire. 
Da»  der  Zwedk  des  Gynmasiuins  die  Lesung  dassischer  Schrift* 
stdler  der  Griechen  und  Rdmer  verlangt,  ist  seihst  dann  klar,  wenn  das 
Gymnasium  in  realster  AnfTassnng  rein  nur  als  Vorschule  der  Univer- 
sitlt  genonunen  wird.  Um  so  fester  steht  der  Satz,  wenn  man  auch  die 
ideale  Seite  der  Auffassung  zu  dem  ihr  gebOhrenden  Rechte  kommen 
IM.  Dasz  Wolf  hei  seiner  tiefen  und  original  blickenden  Kenntnis  der 
ahoi  Litterator,  welcher  gleich  grosse  Erfahrung  zur  Seite  ging,  in  Be- 
mg  auf  die  dasslache  LecUire  sich  In  interessanter  Weise  werde  ge^ 
lunrt  haben ,  Ist  deshalb  zum  Voraus  anzunehmen  und  wird  durdi  die 
llMtsaebe  erfireulich  bestätigt  Da  es  sich  aber  in  dieser  Frage  um  zwei 
Sachen  handelt,  um  das  Was  und  das  Wie,  so  wollen  wir  in  unsrer 
konen  Darstellung  des  Gegenstandes  diese  Scheidung  festhalten  und  mit 
ta  Wie  beginnen. 

1)  ^Es  ist  eine  uiiglüddlehe  Methode,  vide  Autoren  neben  einander 
niesen;  drei  sind  das  allerhöchste;  billig  soDten  immer  nur  zwei, 
ebi  Dichter  und  ein  Prosaist,  gelesen  werden.'  Wolf  war  aber  gegeji 
tttt  Vielerlei  nicht  blosz  neben  einander,  sundern  auch  nach  einander; 
er  verlangte  deshalb,  man  solle  sich  recht  lange  mit  dem  nemlichen 
Schriftsteller  beschäftigen  und  nicht  vom  einen  zum  andern  in  hastigem 
Wechsel  uberspringen,  was  auf  Schulen  nicht  selten  der  Fall  sei.  'Je 
Kehl  blosz  stückweise  gelesen  werde,  desto  weniger  kuiume  dabei  heraus/ 
Vor  Allem  soll  bei  jedem  Autor  das  erste  Hucli  gelesen,  dabei  aber  nach 
Mögliclikeit  die  Uebersicht  des  Ganzen  aiig(!slrel)l  werden,  selbst  dann, 
wenn  dies  nur  dadarch  geschehen  könne,  dasz  man  dem  Schüler  eine  ge- 
schickte Ueberselzung  in  die  Hände  gebe.  Greuel! 

2)  Gegen  den  iiüt  Ueberselzungen  durch  und  itii  liie  Faulheit  der 
Schüler  statlfindendeu  ^schändlichen'  Misbrauch  erkhuie  er  sieh  auf 
das  entschirdenste,  war  aber  der  Ansieht .  ilas/  bei  manchen  Schriftstel- 
lern Versionen  benutzt  werdeji  konnten,  ^  um  die  Emphudung  leichler  und 

If,  Jabrb.  f.  PbU.  n.  P4d.  II.  Abt,  1863.  BTt.  12*  36 
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schneller  zu  wecken  %  und  billigte  mit  Reiz,  dast  voroehmlich  der,  wel* 
eher  die  LectQre  eines  allen  Originals  vollendet  hätte«  einige  Zeit  nachher 
eine  gnte  Uebersetznng  desselben  Werkes,  ohne  eigentliche  Vergteichung 
des  Urtextes,  aufmerksam  aber  rasch  lese,  wodurch  nicht  bloss  die  Kenot- 
nis  der  Grundsprache  befestigt,  sondern  auch  in  den  Geist  heider 
Sprachen  tiefer  eingedrungen  werde.  Bei  der  Lectfire  griechischer 
Schriftsteller  eine  ganz  gute  lateinische  Uebersetzung  gründlich  tu 
gebrauchen ,  hielt  er  ebenfalls  für  vorteilhaft. 

3)  Dor  Lehrer,  den  er  sich  ?ou  wissenschafllii  Iier  und  gelehrter 
Seihständiglieit  dachte  und  voraussetzte,  sull  bei  der  Erklärung  des  Schrift- 
stellers vor  allen  Dingen  von  dem  Bedürfnisse  und  der  Fassungskraft 
seiner  Schüler  ausgehen  und  unter  reiflicher  Uel>erlegun^  allor  rmstind^ 
es  ^ beinahe  so  machen,  wie  jener  Prediger ,  der  sechs  Tage  lang  auf 
seine  Predigt  studierte  und  dabei  drei  Tage  l»edachle,  was  er  nicht  sagen 
woHte'.")  Dor  Schriflsleller  soll  aus  sich  selbst  und  aus  allgemeiner 
Spracbkund«'  fest  und  bündig  erklärt  werden,  mit  niöglidister  Ueber- 
gehung  der  Meinungen  und  Misverständnisse  der  Ausleger,  damit  audi 
die  Jugend  in  gleidier  Weise  zu  selbstthätigen  Blicken  veranlaszt  und  zu 
wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Anstrengung  der  Seele  in  gleich* 
miszigcm  Spiele  aller  Sedcnkräfle  liirigeführt  wenln. 

4)  Man  rausz  dem  Schüler  eine  förmlirlie  praktische  Anl«  itung  gehen, 
wie  er  seihst  sich  für  die  Leclüre  vürl)crcitcn  soll.   Besonders  in  di»» 
untern  Classeii  soll  neben  dem  Lesen  Vielt's  in  dor  Grammatik  und  dt  n» 
Lexikon  in  (it\u<'rrwart  des  Snnnnrhenden '  Lehrers  nachgeschlagen  wer- 
den, der  Lelirer  sogar  die  Wörter  «dhsl  aufschlagen  «nitl  «li»ni  Schüler 
zeigen,  wie  er  sie  nuf/iisiirhon  h.ihe,    l>»Min  Schüler  v('r>i(riH'u  seilen,  wie 
das  Lexikon  uinl  »Ii*'  liiauimnlik  niii  \(Msl.ni(l  zu  ^M'hraucheit  sind.   I»  l, 
bemerke  hierzu,  dasz  Wolf  dieses  Verfiduen  natürlich  nicfit  zur  vorher- 
sehenden Regel  de>:  l'nlerrielils  machen  wollte,  das/  er  es  aher  .uieh  nidit 
blosz  als  eine  Ausii.ihmt'  euiplalil.  Kuiil rausch  in  seiueu  iiil»'res>nnlcn 
Memoiren  hat  nirhi  Hecht,  wenn  er  ein  soldics  Znsammcnarheiieii  des 
Lehrers  mit  den  Sdiüleru  nur  als  einen  iNutbehelf  in  seltenen  Fällen  der 
VerlegcahiMl  zulassen  will. 

5Mu  Bezug  auf  stalarischc  uml  eursurische  Lccfüre.  iiher 
>veh  lie  er  im  Allgemeinen  vorzüglich  nid  (lesuer  und  Knirsti  glejrli 
dachte,  meinie  Wolf,  man  müsse  sich  'nach  den  l^mst5nd<Mi '  Hehlen,  /n 
welchen  er  nicht  blosz  der  Schüh  i  Iii  fäliigung  rechuclc.  sondern  au»  h  die 
des  Lehrers.  Die  s tatarische  Lt  «  une  wollte  er  jedenfalls  l»«  i  sdivvoreii 
und  nicht  umfangreichen  Schriftstellern  aiii^ew (  ndel  wissen,  die  curso» 
rische  hei  leichteren,  zumal  weiin  sie  Svcitii^  Uuhcpunkle'  höteu,  wie 
z.  B.  Li\  ius.  Aber  auch  hei  der  cursorischen  Lectürc  z.  B.  des  Homer  soll 
anfangs  lang.samer  gelesen  werden,  und  hei  manchem  Autor  eine  'media 
lectio'  eintreten,  welche  Arnoldl  II  219  als  eine  'cursorische  Leclüre  mit 
statarischen  Episoden'  erklärt,  nicht  aher  als  '  eine  im  Ganzen  glcichniäszig 
fortschreitende  MIttelgatlung  der  Lectürc ' .  während  uns  doch  xa  einer 

37)  VgL  'Zur  Neugestaltung  des  badiachcu  Schulwesctts'  8.  21  Nr.  3. 
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solcheii  Aoftaflsung  das  Wort  ^  m  e  d  i  a  *  ganz  cigcutlich  lierechtigL  Diese 
Methode  dürfte  aber  vielleicbt  just  das  sein,  was  durch  Sturm  angedeutet 
wild,  wenn  er  sagt:  *lta  properandum,  ut  necessarta  uon  praetereantur, 
ila  oomraorandum ,  ut  nihil  alsi  uecessarium  exerceatur',  ein  Gang,  wel* 
cheit  ich  ffir  den  in  Scholen  allein  richtigen  aus  meiner  langen  Erfalirung 
kenne  und  so  sehr  als  den  allein  richtigen  betrachte,  dasz  ich  ketzerisch  ge- 
radezu erklSre,  jeder  Autor,  welcher  dureh  seine  Natur  eine  solche  med  ia 
Ifctio  unrndglidi  macht,  ist  für  die  Schule  ein  unmöglicher  Autor.  Es  ist 
deshalb  <^iscfa,  wenn  Wolf  nachConsil.  103  wirklich  sich  dahin  ansgespro- 
eben  haben  sollte,  daai  der  Sdmlunlerricht  auch  dann  sein  Ziel  erreiche, 
wenn  Mn  den  öffentlichen  Stunden  nur  Weniges,  aber  das  Wenige  recht 
genau  gelesen  we^de^  Auszer  den  genannten  Arien  der  Loctürc  inflste 
fibrlgens,  wie  er  ferner  incinl,  auch  noch  eine  andere  in  der  Art  eingc- 
rielilet  werden,  dasz  der  Lehrer  den  Scliülcr  zum  privaten  Lesen  einen 
Autor  gebe,  mit  dem  er  sich  in  «1er  Classi!  nur  höclistens  eine  Stunde 
!   beechäftige ,  blosz  zum  Erklären  s(  hwieri^^er  Slellen,  wobei  allerdings 
I   grosze  Pensa  fruchlbringead  duivii-t  inacht  werden  können. 
I        6)  Für  eine  durchaus  verkehrte  Mclhode  erklürle  es  \\  uU\  wenn 
.  man  erst  schnell  und  ungenau  ubersetzen  lasse  und  dann  gelehrte  An- 
,   inerkini^M'R  wie  eine  Dnihe  dariila;r  giesze.  W  as;  man  zu  sagen  habe  zum 
!  Versläüdüis  einer  Siellc,  das  infissp  man  gleich  sagen.   Klicnso  warnte 
f  er  aber  auch  vor  pedantischer  (»i  tituUn  hkeit  im  Erkliiri  ri:  man  müsse  den 
Anlor  niclil  in  kleine  Fetzen  zerreiszen,  sondern  iimiici'  vvu  niögli<  li  eine 
^aiize  Sldle,  die  cim-n  vollslilndigen  Gedaidvcn  anslYihi  i'.  erst  lesen,  ohne 
sich  Itei  dem  Ein/flmn  Innii»^  aufzuhalten,  bw  ^i  |inl«!r  inüsten  erst  die 
''"*laiikenfolgc  des  S<"hjiiNi*  ll<  r-^  begreifen,  d.nin  vfistiinden  sii'  aiit  ii 
^l-is Einzeln n  richtiger.  Sciiwierigkeilen  in  dur  ^:>aciio  utlcr  in  e  i  n  z  e  !  n  <mi 
:   Hortern  l  i-se  man  anstehen  bis  das  (janzc  verslanden  sei;  oltsi  hon 
\  •ilKidiii-s  unter  llmslanden  auch  uiiiLickehrt  zunächst  einzelne  Wörter 
.   und  Saciis('iiwiei  i-;keiten ,  und  dann  erst  der  Zusamineiihaiig  erklärt  wer- 
I  <len  kann.  In  beiden  Fällen  nm^/  aber  die  Fnterpreiation  mit  der  Erläute- 
rung der  Wortbedeutuiif;  Im  -  innen,  hierauf  die  Construclion  darb'ijen 
■  und  (nidlieli  das  Snrhliehe  und  llisloriscln'  aufsnchen.  Ref  der  Erklärung 
tili  eiü/elnen  Worte  hielt  Wolf  die  p-enaue  Scheidung  der  verwandten 
Bedeulnngen  synonymer  Ausdrücki»  hir  eine  der  vorzüglichsten  rebiin- 
mi  des  Kojifes;  bei  der  Annivse  der  Salze  und  Perioden  drang  er 
,  i"  sunders  darauf,  disz  i?nnu'r  /n;^lei«  h  angegeben  werde,  welche  Art  von 
!^ät/.en  diese  od(  r  jene  Ii on  ju ncli o n  bilde,  wodurch  der  Schüler  a!l- 
inähliches  Versläntlnis  des  Modal gcdjrauches  erlange.    Kritik  des  Text«»s 
gehört  nach  Wolf  nur  in  unerläszliehen  Notfällen  in  die  S<'hule,  wenn 
ößmlich  die  Erklärung  selber  in  anderer  Weise  nicht  gegeben  werden  kann. 

7)  in  Betreir  der  aslhelischen  Interpretation,  gegen  welche  Wolf 
^i'li  sogar  leideuschaflUch .  jedenfalls  sehr  argwohnisch  zeigte,  vcrlangle 
*  '  die  groste  Mäszigung,  imlem  er  nichts  für  verderblicher  hielt,  als  wenn 
'"itii,  anstatt  mit  den  Ursachen  und  tler  Entwickelung  des  Schönen  sich  zu 
Wfassen,  ldo«:z  ^wilden'  ästhetisclien  £nLhusiasniUft  zeige,  alle  Augen- 
blicke auf  die  Schdnbeiten  des  Autors  aufmerksam  mache,  und  dahei  ver* 
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gesse,  dasz  Asthelische  Schöiihcil  eine  Sache  sei,  die  nach  der  Verschiodon- 
hcit  der  Denkweise  der  Nationen  sehr  verschieden  wfire.  —  Der  Lehr»  ! 
müsse  vor  Allom  den  Sinn  und  Zweck  der  jedesmaligen  Si(  !l<'  ;<ufsuchen 
und  iKimcullich  bei  Dichtern  zeigen,  oh  und  wie  dieselben  ihre  Al)sirlit 
erreicht  liätlen,  die  nachdrucksvollen  Wörter  hei-vorhebend  und  auf  die 
schönen  Beiwoiier  überall  div  Anfmerksamkeit  richtend;  auch  sollten  die 
Mängel  der  gel(^t:lo^  Autoreu  uirlit  unbemerkt  bleiheu,  obgleich  man 
schon  oft  getadelt  habe ,  wo  nicht  geLadoll  werden  dürfte.  Angemessene 
moralische  Erweck ung  bei  der  Leetüre  zu  bezwerken,  hielt  er  für 
passend,  obgleich  er  wie  gegen  unzoilif^es  Aestbetisieren  so  aucli  gegen 
uuzeitiges  Moralisieren  einfi^euuUHiH  ii  war. 

8)  Um  die  Aufnierk.^aiukeil  der  S(  liülcr  in  Spannung  zu  erhallen., 
soll  der  Lelirer  beim  Eikl3ren  der  Sein  illhleller  nichts  in  die  Feder  die- 
tieren,  dagegen  einzelne  Data  aJjfragen,  um  daraul"  in  eigener  Interpre- 
tation zu  hauen,  auch  nachher  das  (lesagte  wiederholen  lassen  uod  *iiichU 
Gehörtes  schenken*.  Die  förmliche  Aufzeichnung  des  Connnentars  mutete 
Wolf  den  Scbfllem  als  häusliche  Arbeit  zu;  ebenso  dringt  er  auf 
(Idszige  Repetiüon  des  Gelesenen  und  auf  Memorieren  ausgezeichneter 
Stellen,  indem  die  Eindrflcke  nur  der  auswendig  gelernten  Stellen  blei- 
bend seien  und  auf  Immer. 

9)  Arnoldt  hat  II  201—306  Alles  mitgeteilt,  was  Wulf  Qber  Ein- 
richtung der  Schulausgaben  alter  Autoren  gesagt  hat  Obgleich  die 
absoluten  Gegner  der  Ausgaben  mit  Commentar  Einiges  für  ihre  Ansicht 
darin  finden  dfirflen,  so  spricht  doch  bei  weitem  das  Mehrere  daffir,  dasz 
Wolf  Ausgaben  mit  Anmerkungen  iilr  Schaler  billigte,  und  zwar,  ge- 
scheider  Weise ,  mit  deutschen  Anmerkungen.  Wenn  er  dabei  keine 
sogenannten  Eselsbrucken  zuliesz,  so  ist  das  ebenso  natfirlicii,  i\h  es 
manchen  Iloclistrehenden  unangenehm  berühren  möchte,  wenn  Wolf  über 
die  Ausgaben  des  Minellius  nielit  olme  Anerkennung  spricht.  Je 
nachdem  mau  übrigens  von  <Umu  Wesru  und  Ziele  des  Gynmaslums  und 
der  classischen  Scliulleclüre  BegiilTe  hat  oder  auch  keine,  wird  man  diese 
wichtige  Frage  so  oder  so  beantworten,  und  ich  erlaube  mir,  der  Kürze 
wegen,  auf  die  Vorrede  meiner  Schulausgahe  des  Casar  (1832)  zu  verweisen, 
wo  ich  ausführlich  über  die  verschiedene  Auffassung  des  Zwecke«;  df»r 
classischen  Schuilei  trire  und  iiUcv  die  von  dieser  Verschiedenheit  abliäu- 
gige  Versrhiedenheil  in  der  Eitjrielitui!;.'  erkliSrender  Schulausgaben  in 
einer  Wei^'  ^("^prochen  habe,  diu  beini  Ki  scheinen  iles  Buche«  aiifnu'rk- 
same  \N  üniiguug  fand.  Um  so  pöbelhaller  ist  auch  der  in  deu  Jahi 
86,  572  ausgeworfene  Schimpf,  welcher  übrigens  nicht  im  Stande  ist,  ein 
Buch  zu  vernichten,  das,  jrlzl  bereits  31  Jahre  all,  mitten  unter  der  st-it- 
dem  SD  lnM'h  angewachseneu  CäsariitLeralur  immer  noili  seine  VerweruluJig 
tiniiel,  naelideru  der  ausgeicichnete  flelefirlc  Fr.  Tr.  Friedemann  plcicli 
bei  dessen  Krscheinen  in  seiner  Bibliolliec.i  l  lululogic^i  Seite  103  erklärt 
hatte:  *Da  Cäsar  in  oberen  und  minieren  Cla:sscn  mit  verschiedenen  Vor- 
kenntnissen gelesen  zu  werden  pflegt ,  so  nmsz  bei  der  Wahl  der  Aus- 
gaben darauf  sorgfältig  gesehen  werden.  Für  m i  t tl ere  Classen  verdient 
unbedingte  Empfehlung  die  Ausgabe  von  Baumstark,  weil  der  Schüler 
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durdi  ilie  reichlichen  Anmerkungen  zu  einer  richtigen  und  s  e  I  |j  ü  1 1  h  a  Li  - 
gen  Vorbereitung  für  Öffeutlichc  Lehrstuudeu  nach  seiner  Sphäre 
angeleitet  wird.' 

In  der  Frage,  wclolic  alle  Autoren  der  Griechen  und  Römer  in 
Schulen  zu  le?5en  seien,  hat  Wolf  nie  einen  ganz  bestimmten  Ciuoii  fest- 
gesetzt, wovor  ihn  schon  sein  allseitiger  Geist  bewahrte;  und  er  wüste 
den  rein  philologischen  Gesichtspunkt  dem  vorzugsweis  berechtigten 
pädagogischen  und  didaclischen  hier  so  sehr  unterzuordnen,  dasz  er  es 
für  unerlaubt  erklärte,  *die  Jugend  mit  schweren  und  hohen 
Büchern  zu  beladen.'  Dieser  Salz  allein  ist  aber  ein  so  hell  .strah- 
lender GoldjElnropen,  dasz  Wolf,  auch  wenn  er  über  dieses  ganze  Thema 
im  Einzelnen  kein  Wort  weiter  gesagt  fiätte,  dennocii  hierin  ais  der 
lichtvollste  Leitstern  erscheinen  roflste  und  leider  als  züchtigender  Straf* 
prediger  erscheinen  musz  gegen  zahlreiche  und  crasse  Verirrungen  und 
gegen  hyperbolische  Verliehrtheiten,  durch  welche  das  Gymnasialwesen 
Deutschlands  bereits  lange  her  groszen  Schaden  genommen  hat  und  stets 
noch  Schaden  nimmt.  Eine  Folge  dieses  goldenen  Wolfschen  Satzes,  zu- 
gleich auch  ein  aus  der  uemlichen  vemfinfligen  Hflszigung  hervorgehender 
B^leiter  ist  es,  wenn  dieser  abgesagte  Feind  des  Zuviel  und  Zuvielerlei 
den  Bereich  der  altclassischeu  Schullectüre  durchaus  nicht  ungebührlich 
ausgedehnt  wissen  wollte,  sondern  ganz  im  Gegentefl  denselben  auf 
einen  mdgliclist  eng  und  fest  begrenzten  Kreis  von  Schriftstellem  zu 
beschranken  wünschte,  nemlich  in  der  lateinischen  Prosa  nütigenfalls 
sogar  Mosz  auf  Cicero  und  Livius,  für  die  Poesie  auf  eine  Auswahl 
aus  Ovid  und  aus  VirgiTs  Acneis,  sowie  auf  Horas  und  Terenz, 
im  Griechischen  aber,  nd>en  den  Prosaikern  Xenophon,  Herodot  und 
Plate,  hl  der  Poesie  für  die  Not  seihst  allein  anf  die  Homerischen 
Gedichte.*) 

Taot  und  Einsicht  beweist  es,  dasz  Woif,  so  sehr  er  die  alten  Auto- 
ren seU)st  in  die  Vorderdnie  stellt,  dennoch  aus  Rücksicht  für  Natur, 
Mass  und  Ziel  der  Schule  die  Chrestomathien  nicht  verscimiäbte,  son- 
dern empfrilil,  wie  z.  B.  die  beiden  von  Gesncr  aus  Cicero  und  dem 
alteren  Plinius;  ja  nacli  Umständen  zog  er  die  Chrestomathie  geradezu 
der  Leetüre  eines  Classikers  vor.  Da  er  nemlich  beklagte,  dasz  es  in  der 
römischen Littcratur  'an  Autoren  fehle,  mit  denen  der  Anfang  zu  machen 
wäre*,  so  verlangte  er  für  diese  Stufe  eine  Ciu*estomathie ,  *  welche 
leichtes,  aber  alles  Latein  oime  schwierige  Sachen'  enthalte  (Consil. 
113}^  denn  Eutropius  und  Nepos  seien  da  nicht  zu  brauchen,  sondern 
könnten  höchstens  beim  schon  gelehrteren  Geschichtsunterrichte  der  obe- 
ren Classen  benutzt  werden.  In  Bezug  auf  Nepos  widersetzte  ersieh  also, 
wie  auch  Goethe  ernstlich  that,  der  altfestesten  Tradition,  well  derselbe, 
*ein  Irockner  Schriftsleller',  die  Kenntnis  der  allen  Geschiclite  voraus- 

38)  Es  war  pewi«  kein  riif^liu-k  Hir  die  liaunoverschen  Schulen, 
dasz,  wie  Kohlrauäch  berichtet,  in  uiauclicn  derselben  bis  1830  häufig 
nicht  iiher  Cicero  und  Virgil,  sowie  über  Xenophon  und  Homer  hin- 
ausgegangen wui4e.  Jetzt  hat  man  hHaflg  weiter  nichts  in  diesem 
Punlcte,  als  eine  splendid«  miseria. 
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setze,  also  nur  zur  RepeUtion  auf  gelehrte  Weise  zu  gebrauchen  sei.  Und 
in  diesem  Urteil  Hegt  immerhin  eine  gewisse  unleughare  Wahrheit^ 
welche  ich  der  Vertheidigung  des  Cornelius  Nepos  durch  Nägelsb ach 
vonsiehe,  der  den  Nepos  nur  unter  der  Voraussetzung  billigt  und  empfiehlt, 
dasz  ^r  ganz  gelesen  werde ,  was  bekanntlich  bei  unsem  SchulverlillU- 
nissen  eine  reine  Unmöglichlteit  ist,  vorausgesetzt,  dasz  die  Lectfire  nicht 
voHig  oberflSchlich  werden  soll.  Bei  alledem  glaube  ich  iudessen»  dasz  die 
Lectfire  dieses  Autors  verbleiben  musz  •  nicht  unterbleiben«  und  gebe  den 
einfaclien  ausreichenden  Rath,  Um  in  einer  Auswahl  zu  lesen,  in  der 
Auswahl  alter  der  Lrscstih-ko  so  zu  verrahrcn,  dasz  daraus  just  etwas  der 
Art  entsteht,  wie  es  Wolf  ja  billigt,  nctniicli  —  eine  gute  Ctirestomathie. 
Denn  warum  soll  man,  frage  ich,  die  für  den  Anfönger  bestimmten  Chre- 
stomathien nur  aus  verseh iedencn  Schriftstellern  zusainmenlinripfen« 
wenn  das  Andere  auf  gesunde  Weise  leicht  niöglicii  ist  ?  —  Dasz  Wolf  den 
Julius  Casar  'trotz  seiner  Leichtigkeit'  für  Anfänger  oder  Schulen 
unpassend  erMfirt.  während  Nfiprlshaefi  und  Andere  ihn  sehr  passend 
finden,  unterslutzl  von  der  Erljliiiiii^'  und  Tr.nlition.  kann  ninn  sich  nur 
aus  einer  Vcrmongiini:  <\o,<  |i;ld.iLM)j:i-<cht'n  Standpunlites  mit  d<'m  stren;,' 
wisscnschafllicli  philolugisclien  und  kritisch  Iiislo»  ischen  erklrurii ;  man 
darf  es  aber  in  der  Thal  nachlrU^rlich  .tucli  diiK  h  die  Missfrirulc  (entschul- 
digen, welche  ilher  diesen  Autor  in  luisciii  Taften  li<  i ciii^M'iinichen  sind 
und  ihn  so  zu  sagen  von  Stiiiidc  zu  SIuikIc  /u  ciiicui  rrdii  schweren  und 
für  ilic  S«!liule  fast  UMUi<t:;liclitMi  SrlnirisliUci-  niaLlini  und  hereils  ge- 
macht liahcu.  —  Krfrculich  ist  Wolf  s  gcsjiiides  IJrU'il  lilxT  (.'tirtius, 
den  er  wenigstens  zur  Privatlecturc  einpliehlt.  aher  auch  aus  tier  Schule 
nicht  ausschlics/t,  falls  ihn  ein  geschickter  Ltduer  erkläre,  was  mau 
freilich  stets  voraussetzen  niusle.  Der  ganze  flharakltr  dieses  Schrift - 
Stellers  paszt  ja  vortreßlich  so  reclit  fOr  den  psychologischen  Stand  der 
Jugend,  die  Qberdies  auch  allerlei  Nfitzliches  in  Sachen  daraus  lernen 
kann  und  immerhin  einen  Schrlflstelier  an  ihm  hat,  wclclten  seiner  un- 
leugbar classischen  Sprache  %vegen  und  weil  er  ein  ganz  charaliteristi- 
sches  Stück  der  römischen  Litteratur  ist,  zu  scliaizen  und  anerkennend  zu 
wOrdigen  riohliger  und  nutzbringender  sein  dürfte,  als  die  endlosen  un- 
fruchtbaren Discusslonen  über  seine  Person  und  sein  Zeitalter  erfofglox 
fortzuspinnen.  —  Ueber  deu  Werth  und  die  didactische  Brauchbarkeit 
der  Briefe  des  jüngeren  PI inius  undCicero*s  treflen  wir  sinnreiche 
Bemerkungen,  und  unter  den  philosophischen  Schriften  des  Letzteren 
werden  de  senectutc  und  deamiciUa,  von  welchen  N3ge Ubach  wunder- 
licher Weise  nichts  wissen  will,  mit  Recht  als  Anfangslectüre  dieser  Gat- 
tung hezeicluiPt.  an  welche  sich  dann  auszer  den  Büciiern  de  ofliciis  in 
richtiger  Würdi^jimL'^  crnnz  besonders  die  Tusculancn  anschlieszen  sollen, 
sowie  die  Leclüre  der  OücIkt  de  oratore  rniter  den  rhetorischen  Vorzugs» 
weis  empfohlen  werden,  nachdem  die  Heden  (ücero's  vfuhrr  kenneu  ge- 
lernt sind,  über  deren  Schulauswabl  sich  trefTentle  l^emerkungen  finden. 
Als  eij::entlicher  Prosaist  für  Socunda  wird  aher  vor  Allen  Livius  charak- 
terisiert, von  welchem  nnmenflicli  die  3.  oder  auch  ilie  1.  Decadc  fnllier, 
als  die  erste,  gelesen  werden  soiltcu.  —  Salluslius  wird  als  ein  ge- 
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dankenreicber  Schriftsteller  empfoUen,  ol)glelcli  nicht  besonders  betont, 
ms  mich  su  der  fiemericung  veranlasst,  dasz  meine  Erfahrung  denselben 
gaas  entschiede^  zu  einem  Schriftsteller  der  lugend  macht,  aii  welchem 
ijk  höchst  geistreiche  und  originale  Lebendigkeit  und  hohe  Kunstvolleu- 
dttog  neben  entschiedener  moralischer  und  politischer  Kraft  und  FAri»ung 
den  Schüler  zu  gewinnen  und  namentlicli  auch  deshalb  zu  erfreuen  pfle- 
gen,  weil  seine  zwei  historischen  Gemälde  abgeschlossene  Ganze  sind, 
die  ohne  fibergrosze  Mühe  und  olme  Ueberbietung  ganz  gelesen  werden 
kdnnen,  ein  Umstand,  welcher  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
kann.  —  Arnoldtll  168  folg.  will  es  nicht  zugeben,  dasz  Tacitus 
nach  Wolf  kein  Schulautor  sein  soll;  Arnoldt  inusz  sich  aber  fägen.  Denn 
Wolf  erklärt  mit  diirren  Worten,  dasz  dcrsolhe  *doch  überall  gar  nicht 

I  in  die  Schuld  i^:ehöre%  dasz  man  von  Uim  höchstens  den  Agricola  und  die 
Germania  in  Gymnasien  erklären  solle ,  endlldi,  was  er  namentlich  gegen 
Süvcrn  geltend  macht  (Arnoldt  I  275) ,  dasz  man  von  den  gröszern  Wer- 

I     ken  def^selbcn  höchstens  ausgewählte  Stücke  in  Verbindung  mit  andern 

,  interessanten  Stücken  seltener  Prosaiker  lesen  sollte.  Und  er  hat,  nach 
meiner  auf  langjährige  Erfahrunr'  f^estützten  Ueherzeiif^unf^,  vollkommen 
Recht;  und  ich  glaube,  nur  Solehe  vermögen  diesen  Schriftsteller  zu  einem 
Schulautor  zu  sicrnpfln ,  welche  ihn  niciit  genug  verstcli«'n.  >Iit  der 
einzigen  Germania  mache  ich  eine  Ausnahme,  ohne  deren  Leetüre  kein 
Gymnasiast  auf  die  üniversilät  kommen  sollte,  da  os  hier,  wo  die  Facli- 

I  Studien  Allcü  beherschen.  mehr  als  unsicher  ist,  ob  der  Studierende  noch 
zu  so  etwas  kommt.  Die  (i^rmania  unter  uns  Deutschen  von  der 
Gelehrtenschule  aussciiiieszeu  und  aul  du  Kniversitiil  verbinni  ii,  weil 
eine  vollständige  Krkl.'irung  derselben  unter  llerlMii/.icbung  der  -  irizcn 
dealschen  Alterlumskinnie  die  Grenze  der  Schule  und  den  Gesichtskreis 
de?:  Schülers  überschreite,  wie  Scii  weizer-Sidler  in  Zürich  meint,  ist 
eine  \  erin  ung,  in  der  alle  jene  stecken,  die  nicht  zwischen  streng  plulo- 
logischcr  und  eigentlicher  SchuUectüre  der  Classiker  zu  unterscheiden 
wissen.  ^) 

Dasz  die  poetische  Leclürc  im  L a l einische n  erst  einige  Zeit 
nach  der  prosaischen  eintreten  soll,  ist  ein  ebenso  vernünfiiges  Verlangen, 
als  di(!  bei  den  Dichtern  noch  mehr  als  bei  den  Prosaisten  gestattete  abso- 
,    Jut  nötige  Zulassung  der  chrestoraathi sehen  Lesung  gerechtfertigt 
!    erscheint.  Denn  nur  durch  Chrestomathien  können  Phädrus,  Ovidius 
I    und  Andere  in  der  Reihe  der  Schulautoren  stehen,  während  sich  die 


39)  Ais  merkwürdiges  Curiosum  aus  meiner  Praxis  des  Gymnasial- 
lehrers will  ich  hier  erwähnen,  dass  ein  nnn  Terstorhexies  Mitglied  des 

badischeii  Oberstudienraths  in  meiner  Gegenwart  und  meinem  Wider- 
streben zum  Trotze  den  Abiturienten  zumutete,  sie  sollten  nicht  blosz 
jede  bis  dahin  noch  nicht  gelesene  Stelle  des  ganzen  Tacitus  aus  dem 
Stegraife  fHierBetieii,  sondern  flbemetaen,  olme  Torher  aiteh  nur  den 

lateinischen  Text  gelesen  su  haben.    Unglaublich,  aber  doch  wahr! 

tO)  Unter  diese  gehört  denn  auch  Tliaulow,  der  mitten  in  seiner 
entsetzlichen  Voi\stie<rrnhcit  dennoch  dem  Primaner  seines  idealistischen 


Digitized  by  Google 


548 


Friedrich  August  Wolf  und  die  Gymuastalpädagogilu 


I 


Stehe  bei  Vlrgilius  und  Horatius  attenUngs  ganz  anders  nMl 
Dass  Wolf  deuHoratius  vor  Allen  obenan  stellt,  und  zwar  b Bezug 
auf  das  ganze  corpuf  seiner  Dichtung,  musz  nicht  blosikvollkeimiMa  ge- 
billigt, sondern  recht  stark  betont  werden,  und  zwar,  abgesehen  tvd  dir 
tief  eindringenden  Wichtigl[eit  der  Leetüre  eines  ganzen  fliehten  m 
nicht  ZV  groszen  Umfange,  besonders  deshalb,  weil  bei  der  heiitigM2a^ 
fahreidMit  des  ftsthetlsÄen  und  pldagogiscfaen  Urteils  die  Gefcbr  sieht 
bloss  folseher  Behandlung,  sondern  auch  wenigstens  tettweiser  Vsnlrto- 
gnng  dieses  so  geistreichen  und  vollendeten,  wenn  auch  nicht  gnocD 
Dichters  ehie  unleugbare  ist.  Bei  Virgil  ins  will  Wolf  die  Lesung  der 
Eclogae  an  letzter  Stelle,  wenn  die  Aeneis  namentlich  schon  Leknnt 
sei;  eine  unschuMige  Grille,  die  aber  durchaus  nicht  bis  zur  Beseitignng 
dieser  durch  Virgilius  allein  %Mlrdig  repräsentierten  Species  des  Idylls 
getrieben  wird  oder  werden  dürfte ,  da  namentlich  bei  den  Eclogen  jen« 
Schwierigkeit  nicht  verhindernd  im  Wege  steht,  welche  Wolf  mit  Rechl  < 
in  Bezug  auf  die  letzten  sechs  GesSnge  der  Aeneis  gegenüber  den  sectn 
ersten  hervorhebt,  ohne  deshalb  jene  von  der  Schullectüre  auszuschlieszen. 
Jedenfalls  soll  Virgilius  mit  einem  entschiedenen  Nachdrucke  und  in 
recht  groszcm  Umfange  gelesen  werden  und  in  dieser  Beziehung  dfn 
Nebenmann  des  Iloratius  bilden.  Dasz  Tcrentius  durch  Wolf  ganz  b<^- 
sonders  empfohlen  wunle.  dieser  Um^f;)?i(l  dürfte  auch  heute  p.iner  grösze- 
ren  Verbreitung  der  Leetüre  dieses  iiirlih  rs  das  Wort  reden,  da  birHnrch. 
abgeseljen  von  der  sprachlichen  Wicliligkeit ,  in  den  Kreis  der  St  li  ildii  Ii- 
ier auch  ein  rlassiscli<'r  Repräsentant  der  dramatischen  l'oesie  ein- 
tritt, neben  welchem  die  Lesung  des  Plautus,  die  Wolf  nicht  ganz  be- 
seitigt, unnötig  erscheinen  kann,  wie  wir  denn  auch  auf  fi  tiiilliis.  Tiimllns 
und  Propertius,  nebst  Martialis ,  Lucjm  Imk  und  Lucanus  oiaie  Beiiinken 
für  das  Masz  der  Schule  gern  vollsi,indig  verzichten  werden,  ob- 
gleich Wolf  sich  nicht  absolut  gegen  chrestouathischc  ßeuulzuiig 
derselben  ausgesprochen  hat. 

In  der  griechischen  Schullectüre  fand  er,  wie  naiririich,  den  Ge- 
brauch von  Chrestomathien  hei  weitem  weniger  nötig,  als  Lei  der  | 
lateinischen.  Hier  sollte  *  eine  (ii.otiiiiatik  p  r  ,i  k  ti  s  c  h  en  Inhalts'  liebst  ' 
einigen  andern  Leseslücken  durchgemacht  und  tl.uio  zu  dem  *  behaglichen 
Geschichtenerzähler '  Her  od  o  tu  s  fibergegangen  werden ,  dessen  Lee-  ! 
türe,  gleich  mit  den  Perserkriegen  im  fünften  Buche  zu  beginnen,  die  | 
Lesung  Homer 's  passend  vorbereitet  oder  auch  gleichzeitig  unterstütiL  ' 
Xenophon  soll  entweder  nach  Herodot  oder,  in  der  gewöhnliches 
Folge,  gleich  nadi  dem  Elementarbudie  gelesen  werden,  und  zwar  soeisl  i 
die  Anahasis,  wenigstens  in  starker  Partie,  dann  die  Gyropädie, 
'das  Meistemrerit'  des  Autors  von  ^wundersdidnen  Partien'  wd  fe^ 
züglicher  Ausarheitung,  was  wir  hier  mit  Nachdrudt  als  richtig  aio*' 
kennen,  mag  die  junge  Weisheit  unserer  Tage  dieses  Werk  auch  ned  f» 
erharmnngslos  ans  der  Reihe  der  Schul^utoren  heraussehneiden, 
Arnoldt  II  181  seinem  Helden  auch  die  Empfehlung  der  Memori* 
hillen  unterlegt,  obgleich  ihn  Iceln  einziges  Zeugnis  aus  Wolfs  Ha^ 
lasz  unterstdtzt^  ist  ein  Beweis,  wie  man  eigene  Meinungen  gern  Aalm 
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zuschreibt,  und  wie  man  Wolfs  rinsichlsvolh'  Maszigiing  mehr  achten 
•sollt«:  er  wollte  eben  aus  {^uleri  Gründcü  der  Mäszigung  und  tieferer 
Einsicht  für  die  Schule  nur  jene  beiden  Schriften  Xenophon's  gebraucht 
wissen,  überzeugt,  dasz  derjenige,  welcher  diese  beiden  recht  kennen 
gelernt  und  dadurch  den  Autor  lieb  gewoDoen  habe,  alle  übrigen 
Schriften  Xenophon's  mit  Sicherheit  lesen  könne,  unter  denen  er  die 
fleilenika  richtig  in  einer  Art  beurteilte,  durch  welche  die  SchullectOre 
«derselben  absolut  verurteflt  wird,  Ihr  Gebrauch  beim  historischen 
Unterrichte  des  Gymnasiums  aber  kaum  möglich  erscheint.  Ist  auf  diese 
Welse  der  Schaler  mit  den  griechischen  Historikern  durchaus  gehörig  be- 
kannt, wobei  Wolfs  entsdiledene  Ablehnung  des  Thukydides  unum- 
schriinktes  Lob  verdient,  so  soll  P lato  die  jüngeren  Gemüter  erwecken, 
jedoch  nur  durch  etliche  leichtere  INaloge,  also  Protagoras,  Gorgias. 
und  selbst  Pbädo  ausgeschlossen,  eine  Grense,  die  unsere  gegenwärtige 
hoch  gehende  und  tief  ankommende  Schulpraxis  leider  schon  lingst  zu 
dberspringen  gewust  hat.  Dasz  Wolf  die  griechischen  Redner,  unter 
ihnen  namentlich  Demosthenes,  aus  der  Schullectflre  Im  letzten  Sta- 
dium nicht  ganz  ausgeschlossen  wünschte,  geht,  da  er  sich  hierüber 
^nst  nirgends  aosfübrllch  und  bestimmt  aussprach,  zur  Genüge  aus 
«einer  Epbtohi  ad  Reizlum  In  der  Ausgabe  der  Leptinea  unzweifelhaft 
hervor.  Dies  hätte  aber  Amol  dt  II  185  nicht  verleiten  sollen,  alsbald 
wenigstens  vier  griechische  Schulreduer  herauszubuchstabieren.  Den 
Lttclanus  nennt  Wolf  einen  Schutnutor,  ^der  nicht  für  den  ersten 
AnfiUiger'  sei,  Plutarchus  ^qualificiert  sich  nicht  für  den  Anfang  im 
Lesen*,  undArrinnus  wird  nur  unter  den  bei  der  Maturitätsprüfung 
vorzulegenden  leichten  Scttfiftstellern  aufgefährt;  Alles  sehr  recht  und 
ganz  sicheren  Tactes. 

Die  griechische  Dicliterlectüre  sollte  gleich  neben  dem  ersten 
Prosaisten  (Xenophon  oder  Herodo t)  mit  den  homerischen  Gedicblcn 
begonnen  werden,  *ein  gut  Stück  Homer'  umspannen,  und  ebenso  der 
Ausgang sein  als  wie  der  Anfang  dieses  Zweiges  der  antiken  Lesung, 
aber  ohne  das,  was  heute  nur  zu  Vielen  als  die  Hauptsache  erscheint  und 
die  homerische  Lectüre  immer  langsamer,  schwieriger  und  genuszioser 
macht,  —  die  auflösende  Kritik,  vor  deren  nunmehrigen  lahyrinllii- 
schen  Verirrungen  und  giftiger  Au'-arfung  der  Meisler-l^riie])er  allerdings 
ersclireeken  mochte,  Mit  Recht  verlangt  er  nirgends  die  Ii  e  s  i  o  d  i  s  f  Ihmi 
(Jedichte  als  Schullectfire.  —  Arnoldl  II  101  ist  nicht  daniii  zufrieden, 
wenn  Wolf  einmal  gesagt  hat.  das/.  'SophokI<"s,  Euripides  und 
Oonsorlen  schon  der  Zeit  wegen  (Hört!)  in  den  allerwenigsten  (lym- 
nasicn  eigentlich  gelesen  werden  könnten':  er  musz  sieh  aber  doch, 
nl»gleich  tingern  ,  mit  dem  Ualhc  Wolfs  begn>Ven.  *mit  Kuripides  an- 
zufangerr,  weil  er  der  leichfeste  sei'  (eine  weise  Bemerkung!),  und  zwar 
iu  der  Art,  dasz  man  ^dic  Fabel  im  Dialog  übersehe  und  die  gröszeren 

41)  Ja,  auch  der  Ausgang!  denn  ohne  genane  und  g^anse  Kenntnis 
Homerts  ist  nicht  blosz  die  gesamte  griechische  Cultur  eine  littera 
clausa,  sondern  auch  im  Oy  in  n  nsial bereicb  <•  'Us  Krwaohen  eines 
höheren  Interesses  für' das  Hclleuentum  eine  Unmöglichkeit« 
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Qidre  beim  ersten  Lesen  ausschlicsse',  woraus  Arooldt  lait  Itecihl  fol- 
gen» Wolf  werde  die  Ghdre  ülicriiaupt  nicht  haben  lesen  lassen  woDen, 
denn  dieser  sagt  Irgendwo  (Arnoldt  1  275) :  'Selten  wird  ein  auch  guter 

Schüler  die  scliwercren  Teile  griechischer  Dramen  \virklich  zu  wahrem 
eigenem  Verständnis  sieli  deutJicli  machen  ivönneu.'^)    Dennoch  phan- 
tasiert Arnoldt  II  100  niclit  hlosz»  welche  Stücico  i\osi  Sopholilcs  und 
selbst  des  Aeschylus,  sondern  sogar  weiche  Coniödien  des  Ai  i  'n 
p  h  a  n  e  s  Wolf  werde  in  Schulen  haben  lesen  wollen.  Dies  ginge  (Lbet  die 
Grcn/cn  der  von  ilim  stets  bewährten  einsichtsvoüen  Mäszigung,  weldie 
sich  auch  darin  zeigte,  dasz  WoJf  eine  Chrcslomal  hie  aus  den  übri- 
gen Cialtungen  der  griechischen  Diditkunst  in  die  Hände  der  Schüler  lu  ' 
geben  £;^ednehte ,  aber  keine  so  hoch  sleigondo ,  wie  die  jetzt  geltendpn. 
sondern  ein  bescheidenes  IJurhlein.  in  dem  ntdion  dem  Texte  stets  eine 
deutsche  pueli^^clip  Teljersetzung  einher^nnge,  und  auszer  iionierischtii 
Hymnen  die  SkoJien,  Anakreon,  Sapphu,  Alcäus,  Pythagorae  eanii.  aur.,  ] 
Sachen  aus  Tiieokritus,  Moschus  und  liion.  aus  Meleager  ein  j) aar  Stücke, 
ein  Hymnus  des  Prokhis  nobsl  dem  des  Kleanllies,  sowie  die  Lvriia  des 
Aristoteles  und  Callislialus  nj'beu  Einii^em  von  Sidon  AiiIimIüik  t ni  h^n. 

Icli  liilile  keine  Lust,  die  liier  mitgeteillen  Wolischen  Ans^p)  a  lic 
über  das  Einzelne  unil  Ganze  der  classischeu  Lu  I  fire .  deiien  icli  meiue 
volle  riiili^Ming  widme,  in  abwägenden  und  Im  k;iiii|i[ri!i!en  Gegensatr  ! 
gegen  Andere  zu  stellen,  z.  B.  gegeu  Bäumlein  und  Nag  elsbach,  »la  ■ 
in  di«>sen  Dingen,  auszer  gegen  die  wilde  Phantasterei  uud  kidige  Uckr- 
treibung,  vergleichende  Nachsicht  stets  am  Platze  sein  möchte.  Als  Be- 
weis jedocli.  wie  verschieden  hier  die  Gesiclilspunkte  und  ihre  Coiwe- 
quenzen  .sein  können,  besonders  v(jrfi  Standpunkte  der  Nichlscliuiiiiaiuier, 
will  idi  das  anführen,  was  Jean  Paul  ia  der  Levana  über  die  classischc 
Leetüre  in  Schulen  sagt,  denn  es  ist  jedenfalls  der  geistige  Ausspruch  I 
eines  tiefsinnreichen  Denkers.  Auf  die  Frage  ^  welche  rumisclic  und  grie- 
chische Werke  taugen  zu  Sprachmeistern'  antwortet  er  III  123  S  1^0  i 
also:  ^Nur  teils  nachgemachte,  die  man  erst  maciil  oder  machen  kann, 
wie  MßkttB  Lesebuch,  teils  alte  selber,  die  mehr  dem  Zeit-  und  Jugend-  i 
Sinne  susagen,  z.  B.  der  jüngere  Plinins  (als  vorgallischer  Briefschreiber),  j 
sogar  der  altere  Plinius  (wenigstens  er  mebr,  als  der  gift-,  welt-nnl 
leboisrelche  Tacitiis]  —  ao  Lnkan,  Seneca,  Ovid,  Narlial,  Quintilian, 
Cicer6's  lugendreden  usw.  Blosat  im  Griecfalsdien  dfirfte  etwa  .die  ro* 
mantische  Odyssee,  ihres  Gewidits  ungeachtet,  ao  Jrfihxeitig  einfliegeu, 


42)  Ieli>  babe  stets  buebstSbUeb  dieselbe  TTebeneugung  gehabt  nai 

sie  als  Lehrer  yon  Oberprima  so  hartnäckig  geltend  gemacht,  dasz 
ich,  vor  Allem  an  der  Lectiire  Homer's  festhaltend,  mich  förnili-h 
dureh  Befehl  des  badischen  Oberstudienratlis  zwinj^en  liesz,  mit  memeu 
Primanern  den  Sophokles  zu  lesen.  In  dieser  noch  jetz,t  uneröchUtter- 
ten  Ueberzeugung  habe  ich  deshalb  *Znr  NeogestattoBg  des  bad.  8ehttl* 
Wesens'  S.  20  g-esaj^t:  ''Die  Frage,  ob  die  griechischen  Tragiker  in  (Itn 
obersten  Classeii  zu  lesen  sind,  deren  verneinende  Beantwortung m»n- 
chem  Philologen  das  Blut  in  den  Kopf  zu  Jagen  geeicifnet  ist,  wäre  »* 
der  That  wflraig,  der  Gegenstand  einer  sehr  wichtigca  Preiafirage 
OynmasialdSdaetik  <n  werden.' 
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dann  aber  Platarch,  Aelian,  sogar  der  Philosophen -Plutarcli«  Diogenes 
LaArUns.  Die  eisernen,  erzenen  ZeiUller  sollten,  ihren  Metallen  ähnlich, 
sogleich  anf  der  fläche  liegen,  und  die  edleren  Metalle  sich  später  ciii|hii  - 
heben.  Kurz,  damit  Kraft  anlange,  so  werde  das  griechische  Gesetz  ge- 
halten, welches  Athleten  verbot,  Schönheiten  anzuschauen.  Die  Ge- 
schichte der  Alten  kann  nur  der  Manu  aus  ihnen  selber  schöpfen;  aus 
diesem  Manne  aber  schöpfe  wieder  der  Knabe,  und  nur  ein  Alter  ist  aus- 
zunehmen, Plutarch,  aus  dessen  Hand  die  Jugend  selber  den  Begeisterung- 
Palmenwein  der  hohen  Vergangenheit  empfange.  Aber  dieScbnlherren 
opfern  einem  reinen  Griechisch  altgeschichtliche  Seelenrcinigang.  So 
wird  der  tcösllichc  verlorne  und  blumcnkeLlcn-armc  und  s«  hlns^kcUen- 
reiche,  und  Und-retche  Demosthenes  dem  blumigen  iüingenden  Cicero 
geopfert.  Erst  dann  wäre  Bildung  und  Alter  genug  gewonnen,  um  auf 
Akademien  mil  k- ich  l  ern  (llnssikctn .  /.  B.  Cicero,  Virgil,  Livius,  Ilero- 
dot,  Anakreon,  Tyrtaus,  Euripides  anzufangen  und  endlich  zu  don  schwc 
reren  und  schwersten  aufzuschreiten,  zu  Horaz,  Casar,  Lukrez,  Sophokles, 
Plalon,  Äristophancs.  Hier  wird  natürlicherweise  die  häszlichc  Rang- 
unordnuttg  verachtet,  nach  welcher  R  e  c  t  o  r  c  s  die  Schwierigkeit  des  Ver- 
stchens  mehr  in  Phrasen,  als  in  den  höheren  Geist  verlegen.  Ich  nenne 
einnn  leichten  Classiker  den  Virgil,  einen  schweren  den  Cäsar,  leidil 
Ilorazens  Oden,  schwer  llorazens  S.itiien.' 

Da  wir  ahcr  im  Früiiereu  ausdnieklicli  lieloiiten,  es  Jinndle  sich  hier 
nicht  blüsz  um  das  Was.  sondern  aucli  um  das  Wie.  so  soll  auch  uIjci 
das  Letztere  hier  eine  Stelle  von  Jean  Paul  angereiht  werden.  Im 
§.  149  der  Levana  hciszl  es:  ^Sind  wol  aus  der  lateinischen  Stadt, 
welche  Manpertuis  anzulegen  fjciallien.  jene  Männer  gekommen,  die  uns 
mit  Wieiand's  Erklriruii^^  der  Hura^ihclien  Sermonen,  mit  Vossens  Ueber- 
selzung  Homers,  mil  Sclilciermacher's  einleitenden  Uebersef /luiifen  von 
Plato's  flesprüchen  liesrhcnkt  haben?  Nur  Münner  von  Sinn ,  von  Kraft, 
von  Aushildimf^  diireh  iioiiere  und  mehr  Studien,  als  Sprachstudien,  nur 
Sonntagskinder,  wie  (jüctlie,  Herder,  haben  den  füeist  des  Altertums  ge- 
sehen. Die  Montagskinder  erblickten  dafür  —  den  Spi  aelischatz  und  di» 
Blumenlesen.  Ist  es  aber  denn  nicht  Unsinn,  es  nur  für  möglich  zu  halten, 
dasz  ein  ücberknabe  von  vierzehn,  sechszehn  .lahren,  soj^ar  hei  groszeu 
Kräften,  den  Einklang  von  Poesie  und  Tiefsinn  in  einem  Platonischen  (Je- 
spräciie ,  oder  die  weltmännische  Persiflage  eines  llorazischen  Sermuns 
ergreileu  werde?  Und  thut  nicht  die  Vorliebe,  welche  die  reinere  Uni- 
versitäls- Jugend  für  neueres  Schwanz-  und  Ilaargestirn  und  Stern- 
schnftutzeu  hat,  am  besten  dar,  was  es  eigentlich  mit  dem  alten  Sternen- 
dienste der  Gymnasium -Jugend  gewesen  sei?  Und  kann  die  zarte  und 
unauflösliehe  Schönbeksgestalt  genossen  werden,  wenn  das  gramma- 
lisebe  Z<»teilen  sie  gleich  der  Mediceischen  Venus  in  dreizehn  Bruch- 
stücke und  dreiszig  Trümmer  zerbri^ckelt?  Was  hier  die  Jünglinge  etwa 
noch  mit  dem  Genusz  des  Ganzen  und  der  Blumengdttin  erfreuet  ver- 
mengen ,  ist  der  Genusz  einer  Nebenblume  auf  der  Sandwüste  der  Sprach- 
Obung;  und  ihr  gemeiner  Lehrer  verwechselt  wieder  mit  der  Blumen- 
gdttin gar  sein  Sandbad.'  Und  auch  S*  108  deutet  Jean  Paul  drastisch 
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an,  wie  wenig  die  IiöImk'  Well  für  solche  Zielpunkte  von  *  alten  Huma- 
nisten zu  erwarten  habe,  für-  welche  an  erroszcn  Kuii.stwerkorMlas  Ge- 
jaieszbdi'slc  ist,  was  an  £lc|>httuleu  das  Schuackliafteste,  die  FüszeN 

IX.    Französische  Sprache. 
Es  wäre  für  niaiirhon  idealistischen  (lyninasinlpädagogeii  grwis  sehr 
viel  Werth,  wenn  er  in  Abweisung  der  französischen  Spiaclie  von  deo 
Gyinrjasien  sich  auf  Fr.  A.  Wolf  benifen  konnte,  und  Arnuldl,  wel- 
cher ihn  umsonst  auch  gegen  den  deutsciien  Unlerrichl  ausznhcntpn 
snehle,  unterMszt  es  H  264  nirh!  7u  «TWälinen,  dasz  Wull  i  iiKn  il  ;,'ele- 
genilich  eiw^-i  von  dem  Meuliyen  1*  ranzösisch'  fallen  liesz.  AJiein  selbst 
wenn  drr^i  INe  zu  Gunsten  dieser  Sprache  auch  gar  nichts  gesagt  hätte, 
könnte  man  dennoclj.  weil  er  v(ir  Mlt  in  oin  ganz  fjescheider  Mann  war, 
mit  Si(;herhcit  anuehmun,  ilas/,  er  enlüchiedou  ilirc  uMorläszliche  Nutwoii- 
digkeil  im  Gymnasialunterrichte  werde  ancri wnmi  haben.  Das  hat  er  alici 
geradezu  öfTentlicii  und  wiederholt  ausf!es[.i  (m  hen.  Er  räumte  neinlich 
unter  allen  neuern  Idiomen  dem  Fraii/ttsischeii  als  Mcr  heutigen  Univer- 
salsprache ^)  Europas'  unbedingt  den  Vorrang  ein  (Consil-  128),  imtl 
wünschte,  dasz  dasselbe  vo?i  küuftij?  nicht  Studierenden  umiiilklhar 
nach  der  Mullcrsprache ,  von  kiinlUp^  Sludieieink  ii  zwar  nicht  vor^^j  dem 
Lateinischen  (Consil.  III),        al»cr  mit  (hesom  oder  balü  ihiiaul  begon- 
nen würde,  obgleich  es  dem  isolierten  Gelehrten  nicht  so  notwendig 
sei,  als  ilen  in  Wclfgeschaile  ijbcrgeiienficn  Jünglingen,  welche  dessen 
sogar  weniger  cntralhen  könnten,  als  der  Prediger  des  Hebräischen,  llad 
hier  will  ich  gleich  auf  den  Umstand  aufmerksam  machen,  dasz  die  Gja* 
sasieii  nicht  sowol  *  isolierte'  Gelehrte  vorzubilden  haben,  als  vi^ 
mehr  solche  Gelehrte,  welche  ihren  eigentlichen  Beruf  im  Leben  MiM 
suchen  nnd  finden,  nieht  in  der  Stadientobe.  Daher  verlangt  Wolf,  *el- 
was  Fransdsisch  schreiben  mOsten  schon  die  Knaben',  und  von  den  Abi* 
tttrienten  ganz  entschieden  (Consil.  3S7)  ausser  ^richtiger  Aussprache  und 
gelehrter  Kenntnis  der  Grammatik  etwas  Geläufigkeit  Im  Schreiben,  und, 
wenn  die  Schule  dazn  Gelegenheit  gegeben,  anch  Im  Sprechen'  des  Fiao- 
sdsiscben^),  *wo?on  auf  Anlasx  eines  schwereren  Prosaisten  oder 

48)Eohlraiischin  seinen  ^Erinnerungen'  sagt  8.  406:  'Man  bat 

das  7"  r  H  n  7  ,  5  s  c h  o  nnpfep^riffen ;  allrin  gegen  eine  Stimme  der  Art 
würden  sicli  Hmidortn  erheben,  denn  diese  Sprache  ist  nun  einmal  ein« 
Weltsprache  geworden,  und  die  gebildeten  Stände  unserer  en- 
ropXisehen  Vdlkerfamilie  können  ihre  Kenntnis  nicht  ent* 
beoren.' 

44)  Daranf  machen  wir  im  Interesse  der  badischen  Schulen  be- 
souders  deshalb  aufmerksam,  weil  ein  CarUruher  Herr  La  neuedter  Zeit 
immer  wieder  auf  die  Forderung  zurfiekkommt,  es  solle  das  FnmtO' 
sisehe  in  den  Gyranarien  yot  dem  Lateinlsehen  gelehrt  werden,  nni 
zwar  mehrere  Jahre  vorher,  worüber  auch  Gocl<<  T  S.  3ö  in  einer 
Weise  spricht,  die  nicht  gehauen  und  nicht  g^estoclieu  ist,  aber  bei 
demjenigen  zu  erwarten  war,  welcher  von  der  Einrichtung  einer  toi* 
eben  Sennle  ein  Bnch  sefareiben  mochte,  ohne  auch  nur  naoh  dem  We* 
sen  nnd  Ziele  dieser  Hchule  sa  fragen. 

46)  ^Ton  Fertigkeiten  mnss  der  yon  S^hnlen  Abgehende  vor- 


Digrtized  by  Googl 


Friedrici)  August  Wolf  und  die  Gymnasialpädagogik. 


553 


leichlern  Dichters  Prolio?i  zu  goljon  seien'  und  auch  über  kcuntnis  der 
französischen  Litleralur  iiii  Gan/oiw  uiul  Allgemeinen.  Weil  er  aber  vom 
Abilurienlen  so  viel  verlangte,  wollte  er  auch  das  Französisclie  nicht  fa- 
cultativ  wissen .  sumlern  wenigstens  bis  zur  Prima  slreiig  obiigalürisch, 
und  zwar  von  der  untersten  Clisst»  an,  nnd  er  drang  als  Oberaufseher 
des  Joachiniliiaischi'n  (iyinnasiunis  auf  Erwerbung  hinreichender  und  ganz 
tüchtiger  Lehrkräfte  für  diesen  Zweig  des  ünlerrichLs ,  bei  welchem  er 
namentlich  das  Franzusiselt  -  Ii  ed  e  n  in  der  Schule  selbst  und  zwar  üher 
gemeine  Dinjjc.  uhi'.r  (Jeofrraphic ,  Nai m -r^duclde  und  Sitten  (besonders 
der  Franzosen  selltsi),  sowie  das  ui  und  Ii  che  Ueberselz^  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische  recht  eigentlich  empfahl. 

Dits  wird  denjenigen  mehr  als  genug  sein,  welche  heutzutage  teils 
aus  warmhlüti^jem  Germanentum^)  und  NalionaliiaUsclavindel,  teils  aus 
absoluter  tiynniasial  Idealisiere!  den  Forderungen  des  Lebeos,  des  un- 
abweisbaren Bedürfnisses  und  des  Zeilgeistes  die  Hand  ins  Gesicht  schla- 
gen und  den  Lnlerriclit  im  Französischen  in  den  Gynmasicn  entweder 
rein  füi  null  und  unberechtigt  erklären,  wie  z.  B.  Nägelsbach  thul, 
oder  aber  so  in  die  Ecke  stellen  und  verkümmern,  dasz  ein  Gedeihen  des- 
selben rein  unmöglich  wird.  Ich  sah  mich  deshalb  genötigt,  in  meiner 
Schrift  *Zur  Neugestaltung  des  bad.  Schulwesens'  S.  59  auf  die  scliäd- 
liehe  ThaUache  aafmerkiam  su  machen,  dasz  unsre  Gymnasiast«!!  im 
Fraazdsisehaii  nichu  Wesentltehw  and  Erfireulichefl  erreidien,  wodurch 
das  Ptthlikum^  dem  man  jede  mögliche  Rfickaicht  schuldig 
ist,  Mki  wenig  gegen  die  Gelehrtensefanlen  Terstimmt  wird.  Es  war 
auch  eine  rfidtslchüos  .herausfordernde  Antwort  auf  meine  wohlwollende 
Torstellung,  wenn  gleich  darauf  unter  den  Thesen  der  Lahrer  Versamm- 
hing  badiacher  Studienlehrer  (1863)  die  siehente  gans  deutlich  zu  versle* 
hen  gab,  dasz  es  vielleicht  gut  wSre,  man  würde  dem  Unterrichte  im  Fran- 
zösischen-noch  weniger  Kraft  und  Äuftnerksamkeit  widmen,  ab  hisher- 
geschah.  Meine  Erwiderung  in  den  Jahrbb.  fClr  Pliilol.  889  dO  war  also 
um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  gerade  im  Groszherzogtum  Baden,  wo 
wegen  der  unndttelbaren  Nachbarschaft  von  Frankreich^  die  SefÜhigung 
hl  dfieser  Sprache  so  dringend  nötig  ist  als  irgendwo  in  Deutschland,  sich 
immer  Stimmen  vernehmen  lassen,  weiche  diesen  Unterricht  nur  zu 
schwächen  Im  Stande  sind.  So  spricht  Gockel  in  sefaier  ^Gelehrten- 
schule  nsw.'  S.  d4  mit  nei>elhaAer  Geringschätzung  der  Franzosen 

£üglich  die  in  der  lateinischen  und  französischen  Sprache  erlangt 
haben^;  Consil.  99. 

46)  '^^ollcn  unsere  Knaben  sich  an  der  Marseillaise  begeistern  oder 
an  imperial! «tischen  TTocbg'edanken  zum  ersten  Mal  einen  lebendigeren 
Schlag  des  jungen  Hersens  für  grosze  und  weltbewegende  Ideen  spii  • 
ren?  Wir  fragen,  was  hülfe  es  ihnen,  wenn  sie  die  Schätze  der  gau- 
sen  Weltlitieratur  gewännen  und  nähmen  Schaden  an  ihrem  Charalrter?' 
Also  A.  Lauge  in  den  Jahrbb.  für  Philol.  78,  502. 

47)  Eine  glänzende  Gemigthuung-  für  nioin  Auftreten  gibt  mir  ein 
VOtr  Kurzem  erschienener  Erlasz  des  badischen  Finanzministerium.s, 
welcher  erklSrt,  dasz  diejenigen  Cameralisten  bei  Anetellimgen  den 
Vorzug  erhalten,  welche  der  französischen  Sprache  mftchtig  sind. 
Wo  sollen  sie  diese  Sprache  leinen?  £twa  erst  auf  der  Univeisitttt? 
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und  des  Fraiizosoiiliniis  und  Iflszt  S.       zu  iulicli  deullicli  iim  krii.  hn 
an  «l<^in  (larlsnilier  Lycouru,  dessen  Vorsl.ind  cv  ist,  dor  deutsche  Palriu- 
lismus  \iih  lÜMMtMo^/ein  Galeihen  des  Fran/oMx  hlt'rncn«?  nicld  das  Min- 
deste /Ii  iii'liuchü'ii  liabe.   Wir  ahoi-  widor'jprechen  allen  HeialiselzuDgen 
des  Französischen  auf  das  enlscliicdensle  und  mfjsscn  es  als  eine  grosze 
Kescluaiiklheil  erklären,  wenn  nawenllicii  das  jtiakusche  HamlKaben  der 
Iranzüsischen  Spraclie  durch  pcdanlische  Sciiulmeislerwitze  über  hs 
'recht  hühsch  französisch  j)la|>^»ei  u'  und  üher  das  'Durchkommen  auf 
einer  Reise  in  Frankreich'  Jierabgeselzt  werden  soll:  in  Schrift  und  Pu'ile 
ist  und  bleibt  dasselbe,  nach  den  jclzipren  Verhältnissen  der  Welt  und  Ul- 
lur,  ein  den  Ilöchslgebiideten  durchaus  uucrläszliches  Vehikel  zahlrciclier 
Beiiehungen  des  Lebens  und  der  höheren  GcscUschart.  Und  von  diesem 
Siandponkte  aus  kann  es  beim  Gyranasialunterrichte  schon  deshalb  nidil 
perbomsdert  werden,  weil  unter  deo  drei  Uauptsieien  des  Gymnastuau 
das  erste  in  einer  gesteigerten  allgemeinen  Bildung  besteht,  die 
ohne  tfiehtige  Kenntnis  des  FranzÖsiscben  lieiite  rm  niUDüglicb  ist; 
sngletch  verlangt  aber  auch  das  dritte  Ziel  des  Gynnasittnui,  d.  b.  die 
für  den  gelehrten  Bemf  notwendige  speeielle  materiale  VorbOdsag^ 
dieselbe  Kenntnis,  weil,  dem  Weltmann  und  Gesehlftsmann  gegenüber,  der 
eigentliche  Gelehrte,  s.  B.  der  Jurist  und  Hedieiner,  durchaus  die  fraaz5- 
sisefae  Sprache  ndtig  hat.  Und  diese  zwei  Zielpunkt«  sind  von  solcher 
Wichtigkeit,  dass  der  noch  flbrige  zweite,  d.  h.  die  für  den  gelehrtea 
Beruf  oder  selbst  für  ideales  Leben  speeielle  formale  GeisteabUdnag, 
zurflcktreten  muss,  am  wenigsten  aber  Ui  dem  Grade  vorhersehen  M, 
dasz  man,  wie  in  den  iahrbb.  fOr  PhÜol.  76,  167  geschieht,  in  hohkr 
Idealisterei  zu  prodamieren  befugt  wtre:  *Ihw  Gymnasium  musz,  wen 
es  auch  einem  praktischen  BedOrfnlsse  entgegen  kommt,  dennoch  Alles 
so  thun  und  gelten,  dasz  ein  Resultat  fOr  die  wahre  höhere  goatige  Wl- 
dung  sich  ergibt;  es  kann  sich,  wenn  es  nicht  sein  Wesen  in  eioeiB 
Punkte  verleugnen  will,  auch  hinsichtlich  des  Französischen  dieser  Auf- 
gabe nicht  entziehen  und  darf  sich  keineswegs  als  Ziel  setzen,  diejenige 
Fertigkeit  im  mundlichen  Gebrauche  der  Sprache  zu  geben,  wdche  auf 
einer  Heise  in  Frankreich  nötig  ist.'  Haee  ssyos  4n§raio9  iuiä  ef  f»t$ 
omnihvs  annis. 

*i)ie  Notwendigkeil,  für  die  Integrität  der  Mationalbiiditn^  und  des 
Nationalcharakters  in  der  überwiegend  cla ssi sehe n  Bildung  eioes 
Teils  des  Volkes  Stütze  zu  haben  (welche  Verkehrtheit!),  die  zng^leich  das 
(lleichgewichl  zwischen  dem  Traditionellen  und  dem  überstürzenden  Forl- 
sclirilte  der  Cegenwart  aufrecht  erhült  (welch*  obscure  üebcrstiegenheil!), 
Iiis 7 (  ("ine  d e ni  Z  wec k c  der  Gymnasien  nachteilige  Erwciteniojj 
d»'s  ]•  ranzMsischon  nicht  als  wünsdienswerlh ,  und  daher  anch  die  scilist 
an  tlcn  )»("'t!if":(<'|llcn  Gymnasien  den  Uealschulen  weil  naciistehcnde/i 
Lnistungen  un    ranzösrsrlion  nicht  als  Vorwurf  erscheinen.'  Hinter  die^ 
liclaclicnswerllien  W»)rte  von  J.  Üaumg:arten  in  der  pädagog.  Encyclo* 
jiädie  II  948  kann  sich  (he  Vernarhlassigun^'  des  französischen  Sprachim- 
terriclils  j^anz  hf(jnein  aber  dncli  nirlit  sicher  verschanzen,  und  wir  iiin>- 
scn  es  für  ebenso  unhaltbar  als  von  sciuer  8ejle  selbslvej'ätündijdi  er> 
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kläreh,  wenn  er  verlangt,  dasz  in  den  obern  Classen  alle  zu  Sprech- 
übungen dienenden  gröszeron  Anstrengungen  wegfallen,  weil  sie  zu  viel 
Zeit  verlangen.  Auch  Director  (leffers  ist  nicht  sehr  für  diesen  Lehr- 
gegenstand  besoif^t,  wenn  er  [I  861  derselben  Kncyclopädie)  des  naiven 
Glanbens  iv.hl,  man  werde  schon  tin??  Ziel  hierin  erreichen,  wenn  man 
das  Französische  auch  erst  in  Terlia  mit  drei  Stunden  anfanj^e  und  in 
den  beidpfi  ohersten  Classen  mit  zwei  Stunden  fortsetze.  Wahrhaft  Hei- 
terkeit erregend  ist  es  aber,  w^enn  Tb;ni!ow  diesen  Unterriflit  gar  erst 
in  Obertertia  mit  v  ier  Stunden  beginnen  will,  um  demseliieii  sofort  in 
den  zwei  obersten  fllassen  eine,  sage  eine  Stunde  wöclieullich  zu  wid- 
men, während  doch  streng  genommen  in  solchen  Dingen  eine  Stunde 
keine  Stunde  ist.  Das  Gyuma^sium,  sagt  T  hau  low.  deutet  durch  diese 
geringe  .Anzahl  von  Stunden  das  Üopjielte  an,  dasz  es  die  Erlernung  die- 
ser Sprache  iür  notwendig  hüll,  aus  Mangel  au  Zeit  (seid  sparsam  mit 
eurer  Zeit!)  aber  nicht  mehr  Stunden  darauf  verwenden  kann  und  die 
Privathülfe  und  l'rivatkasse  der  Eltern  dafür  des  Weileren  in  Anspnirh 
nimmt;  d.  h.  das  Gyinnasiuiu  J<ann  und  wird  seinen  Schülern  im  Fian- 
itüsisehen  zu  nichts  Rechtem  verhelfen  und  sagt:  Helft  euch  selber.  Und 
eine  sidchc  Sprache  zu  führen  erlaubt  sich  Thaulow»  obschon  er  in 
§.  ü02  jjiichstrdjlich  folgendes  Bekenntnis  ablegt :  ^'Entscheidet  die  Be- 
trachtung, dasz  die  Schule  die  zukünftige  Situation  des  Menschen  in  al- 
ler Beziehung  vorbereiten  soll,  so  njusz  man  die  Well  uehmcn  wie  sie 
ist  (immer  musz  man  die  Welt  nehmen  wie  sie  ist!),  und  da  leuchtet 
zunfichst  ein ,  dasz  für  einen  Deutschen,  der  ein  gebildeter  Mann 
Verden  und  sich  in  allen  LebensverhältniBsen  frei  bewe- 
rfen soll,  vor  Allem  die  Bektnatschart  mit  der  Iranzdsiechen 
Sprache  erforderlich,  jedenfalls  höchst  angenehm  ist  Oer  Werth  der 
franzdsischea  'Sprache  kommt  dabei  nicht  in  Betracht.  Aber  dann 
folgt  auch  von  selbst,  dass  das  Bestreben  darauf  gerich- 
tet sein  musK,  das  Fransösische  sprechen  tu.  können/ 
Herr  Director  Kramer,  welcher  in  der  padagog.  Encyd.  III  184  die  Sei- 
fenblasen Thaulow's  für  das  ansieht,  was  sie  sind,  weiss  aber  rein  gar  * 
keinen  Rath  in  dieser  Verlegenheit,  mid  scheut  sich  nicht,  in  einem  Auf- 
sätze, welcher  die  ganie  Frage  ^Gymnasium'  behandeln  soll,  durch  den 
unkühnen  Sprung  darüber  hinweg  su  kommen,  dasz  er  eingesteht:  ^es 
möchte  schwer  sein,  diesen  Unterrichlsgegenstand,  welche  Antipathien 
oder  Bedenken  sich  auch  dagegen  erheben  mögen,  zu  beseitigen.'  Und 
damit  werden  wir  entlassen. 

Wur  aber  wollen  unsre  Leser  noch  nicht  entlassen,  sondm  einige 
weitere  Worte  in  Bezog  auf  diesen  Lehrgegenstand  anknüpfen. 

An  dem  nemlichen  Garlsruber  Lyceum,  bei  dessen  Director  wir  wei- 
ter oben  so  wenig  richtige  Einsicht  in  diesen  Lebrgegenstand  wahrnah- 
men, ist  von  Professor  E.  Zand t,  welcher  fast  ausschlicszlicb  in  diesem 
Fache  lehrt,  im  J.  1856  ein  Schulprogramm  veröifeiitlicht  worden  Teber 
die  Aufgabe  und  Stellung  des  französischen  Sprachunterrichts  in  Gelehr- 
tenschulen', das  zu  dem  Vernünftigsten  und  Einsiclitsvollsten  geliöil.  was 
je  über  diese  Frage  geschrieben  wurde.  Aus  dem  vielen  VortreOltchen, 
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welches  (ias  aucli  selir  gut  stilisierte  Scbriftcheu  enlhMt,  heben  wir  zu 
uusrein  Zwecke  folgende  S3lze  aus: 

l)  Dit'  (leufschpn  G»'!ehrlenschulen  werden  sich  auf  die  Dauer  schwer- 
lich der  N  t  rptlichlung  enUielien  l\r)nTien,  dem  lUnlürfuisse  des  praktischen 
Lebens  in  Bezug  auf  den  rnterrichl  im  Kran/.iisisclien  mehr  als  Idsher  ent- 
gegen zu  küumien.  Denn  in  unsrer  Zeit  kann  fast  jetler  Gehililele  jeden 
Aii-i  iiMirk  in  die  Lage  kommen,  sidi  dw  französischen  Spraihe  im  per- 
sonliciicu  \ erkehr  licdienen  zu  m  und      in.irlit  sicli  dieses  Bedurfo 

nis  nanientÜch  .nicii  lur  alle  Zweim?  drs  Slaatsiiieiisicv  immer  mehr  fühl- 
bar;  auch  ist  mclil  jeder  Valcr  in  der  Lage,  seinem  Sulme  nehe»  dem 
Schulunterrichte  eme  umfassende  Nachhilfe  im  Französischen  vcr- 
schafTen  zu  können:  schon  der  Mangel  an  Zeit  verbietet  das  in  vielen 
Fällen.  Die  Sciiule  also  musz  deui  Schüler  die  Anleitung  geheo,  um 
französisch  sprechen  zu  lernen. 

2]  Derjenige ,  welciier  die  mündliche  französische  Rede  verste- 
hen lernen  soll,  musz  viel  französisch  sprechen  hören:  und  derjenige, 
welcher  französisch  sprcclien  lernen  will,  dail  mcIi  niclit  damit  be- 
gnügen, die  richtigen  Ausdrücke  und  SaLzlnldungen  seinem  (iedachlnis 
einzuprägen,  sondern  er  musz  sich  auch  durch  viele  L'ehung  gewolmen, 
dieses  Richtige  miiiillich  auszusprechen.  Manche  Schulmänner  blicken 
mit  liefer  Verachtung  auf  diese  Seite  der  Sache  und  reden  davon  wie 
von  einer  unwürdigen  Dressur.  Aber  wer  in  die  Lage  kommt,  franzö- 
sisch sprechen  zu  müssen,  der  wird,  selbst  wenn  er  das,  was  er  sag^ 
will,  richtig  im  Kopfe  hat,  beim  Sprechen  schlechterdings  nichl  fortiom- 
men,  wenn  ihm  diese  mfludUche  Fertigkeit  fehlt;  er  wird  dann  vieUetcbt 
als  erwachsener  Hann,  miUeB  unter  Geschäften,  welche  seinea  Geist  in 
gans  anderer  Weise  in  Anspruch  nehmen,  sich  selbst  dieser  ^unwOrdigen 
Dressur*  unterziehen  müssen;  er  wird  dann  finden,  dasz  die  nemliebe  Ue- 
Lung,  weiche  dem  Knaben  so  leicht  geworden  wdre,  fflr  den  gerciftea 
Hann  eine  iuszerst  peinliche  Sache  Ist,  und  er  wird  in  seinem  Unmute 
vielleicht  die  Schule  verwflnschen,  weldhe  Ihm  als  Knaben  diese  'den 
Geist  nicht  bildende  und  also  unwflrdige*  Uebung  ersparte^. 

3)  Unter  einem  grandlichen  grammatischen  Unterricble, 
welclier  su  den  Bedingungen  auch  des  praktischen  Erlemens  der  fran« 
zösischen  Sprache  gehört,  hat  man  nicht  das  zu  verstehen,  was  man  in 
der  Sprache  der  Schule  gegenw&rüg  gern  darunter  versteht,  eine  ge* 
lehrte  und  speculative  Behandlung  der  Grammatik ,  sondern  detgenigen 
grammatischen  Unterricht,  welcher  vor  Allem  und  in  glOcklkhem  Forl- 
schritte Bichtigkeit  und  Sidierheit  des  Wissens  gewShrt^.  Wenn  ronii 
den  Schüler  eine  grdszere  Anzahl  von  mdglicbsl  einfachen  Beispielen, 


48)  Die  weiter  oben  erwähnte  Verordnung  des  badischen  Flwuix- 
ministerioms  gibt  den  Thesenfabrikanten  Lehrenrers&moiIuQgen 
eine  prächtige  Gelegt  nh«*it  ,  fiicli  in  nti  ainqu«-  partein  ansznzeu  linen. 

49)  Diese  Forderung  sollte  auch  tl«^r  l'uttjrrit  lit  in  den  alten  Spra- 
eben  vor  Allem  erfüllen,  er  erfüllt  sie  aber  gewöhnlich  nicht,  weil  der 
mmmatisehe  Unterricht  in  denselben  'lumpig'  tu  sein  pücgt,  wie 
Wolf  sagte. 
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welciie  alle  der  Ausdruck  derselben  RegeL  sind ,  zu<;amincn  erlernen  iftsit 
und  ihn  dabei  auf  das,  was  sie  Gemeinsames  haben,  aurmerksam  macht, 
so  nennen  wir  das  einen  praktischen  grammatischen  Unterricht,  weil 
er  das  Sprachgefühl  bildet  und  den  Schüler  gewöhnt,  von  selbst  das 
Richtige  zu  Iretfen.  Wenn  man  dagegen  den  Schüler  Regeln  auswendig 
lernen  läszl,  welche  man  ihm  durch  einzehic  beigefügte  Beispiele  erklärt, 
so  neuuen  wii'  das  einen  unpraktisclien  l'nterricht,  weil  damit  beim 
Sprechen  niclils  anzufangen  ist.  Wer  beim  Sprechen  an  alle  die  ver- 
schiedenen Hegeln  denken  nuisz,  welche  bei  der  Bildung  eines  jeden  ein- 
zelnen Salzes  /MI-  AuweFidung  kommen,  wer  also  dabei  auf  dem  Wege 
des  Nachdenkens  sieh  Hechenscliall  gehen  inusz.  oh  er  den  gegehenen 
Fall  nach  dieser  oder  jener  Hegel  zu  behandeln  hai^e  und  ob  es  sich  da- 
bei nicht  um  eine  Ausnahme  von  der  Regel  handle,  der  wird  es  gar  «iclil 
zum  Spree! leu  liiiitgeu.  Manche  verwerfen  diese  praktische  Methode 
als  eine  des  'donlienden  Menschen'  unwürdige  Bouline,  Aber  es  wäre 
des  denkenden  Menschen  würdiger,  beim  Sprechen  an  das  zu  ilenk«  ii, 
was  er  s.jgen  will,  als  vor  lauter  graunnaiischem  Denken  die  Gedauken 
zu  verlieren  und  die  Sprache  nicht  zu  finden.  Man  musz  also  als  oher- 
slen  Satz  hiiLslellen,  dasz  die  frauzüsisciie  Sprache  in  praktischer  und 
nicht  in  Lheorelischer  lUchtung  gelehrt  werden  solle.  Wenn  die  l  heore- 
tische  Methode  den  Schüler  mehr  als  die  praktische  im  Lesen  und  im 
Schreiben,  im  Verstehen  von  Büchern  und  im  schriftlichen  Ausdrucke 
öbl,  80  ttbt  ihn  dafür  die  praktische  Methode  mehr  als  die  theoreti- 
sohe  im  riciitigeii  Auffassen  und  im  leichten  Verstehen  der  mflndlicben 
ftede  und  in  der  mündlicher  Gewandtheit  des  Ausdrucks;  und  das  ist 
«ne  Welse,  welche  man  gegettwirtig  toa  unsern  Schulen  dringeod^fordert. 

4)  M^  pflegt  wol  auch  in  den  oberen  Glasaen  dadurch  Sprechfibun» 
gen  SU  halten,  dasx  die  ErUuterungen  der  französischen  Lectüre  in  fran- 
sdnscher  Sprache  gegeben  und  ebenso  vom  SehOler  wiedergegeben  wer- 
den. Allein  das  ist  ein  sehr  einseitiges  und  schwaches  Ding.  Die  Sprech- 
übungen mOssen  ihren  Inhalt  auf  einem  Gebiete  suchen,  welches  dem 
wirklichen  Leben  niher  liegt,  als  Grammatik,  Wörterbuch  und  Litte- 
ratur.  Der  Lehrer  soll  deshalb  mit  den  Schülern  aus  dem  Gebiete  der 
Geographie"*),  der  Geschichte  und  anderer  Realien  mündlich  in  fransdsl- 
scher  Sprache  repeMrend  conversteren  und  sich  dabei  auf  das  Bekanntere 
und  für  das  praktische  Leben  Bedeutendere  beschrftnken,  wodurch  neben* 
bei  der  französische  Unterrteht  auch  seine  eigentlichste  Stellung  unter 
den  Lehrgegensländen  des  Gymnasiums  erhält,  nemlich  unter  den  Rea- 
lien, nicht  neben  den  alten  Sprachen.  Zum  S^wcßke  solcher  wirklich 
praktischer  Sprechübungen  ist  aber  insbesondere  auch  noch  das  Erwer- 
ben ausgedehnter  Wörterkenntnis  nötig.  Wenn  nemlich  die  Schule  den 
Schüler  nur  diejenigen  Wörter  lehrt ,  welche  in  den  Lesestficken  und  in 
den  übrigen  zufiiUig  gewählten  Sto^  des  Unterrichts  enthalten  sind,  so 


60)  Herr  Prof.  Zandt  darf  sich  freuen,  dasz  er  Gedanken  hat  wie 
Fr.  A.  Wolf,  dessen  gleichen  Vorschlag  wir  weiter  oben  mitgeteilt 
haben. 

M.  Jahrb.  f.  Ptül.  a.  Päd.  II.  Abt.  1863.  Hft.  12.  37 
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werden  ihm  viele  der  im  gewöliuiiciieu  i>dieu  uuentl>ebrlichsUu  Worter 
fremd  bleiLeu. 

5)  Diese  prak  f  ische  RiciiLuu^^  tii  -  lr.iii/<iM>rlicn  Unlerriclils  ver- 
langt übrigens  kt-ine  iibennäszige  Anzahl  vini  i.i  lii  .sUiiKlen,  und  mau  wini 
anerkennen  müssen,  dasz  namenllich  in  dem  I  adisclien^')  Gymudsial- 
Lehrplane  die  französische  Sprache  eine  Stellung  »^iiiiiüüuii,  welche  sowol 
nacJi  der  Zahl  der  Lelirsluniliu  .il.s  durch  die  allgemeine  Verpflichlung 
der  Schüler  zur  Teilnalnne  an  diesem  Uulerrichle  im  Vergleiche  luil  ;iU- 
dem  (ienlsehen  Slaaleii  f mc  lür  die  Erreiciiung  solchen  Zieles  sehr  gün- 
stige gLii.uml  werden  kaim.  Aber  das  wird  freilicii  anch  klar  sein,  dasi 
für  den  Lehrer  die  Aufgahe,  einen  praktischen  rrauzösischen  linier- 
rieht  zu  erleilen,  unendlich  schwieriger  ist,  als  der  gewöhnliche 
theoretische  Uolerricht '^^j.    Wer  nicht  selbst  einen  ziemlichen  GradvM 
praktischer  Vertrautheit  mit  der  fremden  Sprache  besiUl,  der 
wird  sie  aiemab  praktisch  lehren  hdaneo ;  zugleich  miux  der  Lehrer  aidfot 
es  dahin  gelnreefal  haben,  dasz  der  S^fller  sich  In  dem  was  er  vog  ü» 
hftrt,  nach  ihm  bilden  kann,  eine  aUerdings  aehwere  andnicblgw 
hiufig  voriumdene  Bedingung. 

6)  Die  hei  Phüologea  nicfai  seltene  inalcht,  dasa  in  Gymnasiea 
der  firantdsiache  Unterricht  den  lateinischen  ab  Grand  lege  voraas- 
sctaen  mAaae,  also  eine  Art  von  gelegentlichen  philologinohcn  Ütobeafe- 
sch&lten  zu  hiUen  habe,  Ist  duicbans  falsch.  Die  franaösiaehe  SjUidn 
ist  erae  lebende  Persdniichkeit,  wehdie  man  nur  dadurch  kennen  lerat, 
daaz  man  sich  unmillelhar  mit  ihr  betcbftlUgt,  mit  ihr  ohne  fremde  Ver- 
mtttelung  verkehrt  und  dadurch  in  ihr  Wesen  enidrittgti  und  fai  lidea 
Punkten  ftthrt  im  FraniAnsehen  den  Lemettden  die  Erinneruiig  m  4i» 
Laimnieche  sogar  in  recht  arge  Fehler.  Beide  Sprachoi  haboi  elma 
ganz  verschiedenen  Grundcharakter  nach  Inhalt  und  Form ,  mid  sie  we^ 
den  zu  ganz  verschiedenen  Zwecken  gelehrt.  Die  franzjlsisdie  Sprache 
wOrde  deshalb  andi  nicht  einen  Augenblick  schwanken,  wenn  dpi  Iv  | 


51)  Pasz  das  Fran/;>si.sclK'  in  dem  OyrnnaSKilscbulplan  des  Orosz-  | 
herzog-tHnis  Raden  »'ine  wiirdi^^i-  und  (b'S  ;^liicklich*'n  (iodeihens  wenig-  j 
Btens  fähige  »Stellung  eiuuiaiait,  die»  hat      vor  Allem  der  Einsicht  und  | 
Weisheit  des  Haaptnrhebers  jenes  Planes  Neben  ins  sa  rerdinkeB, 
etiles  geist-  und  tactvollen  Mannes,  an  welchen,  wie  ich  iu  seineoi 
Elocf^ium  sagte,  stets  gedacht  werden  sollte,  wenn  VcrHndonm<ren  iu 
dem  badischen  öcliulwesen  in  Anregung  kommen;  man  soll  sieb  um- 
Heb  da  stets  gewissenhaft  und  recht  bescheiden  die  Fragte  stellen, 

das  was  ein  Neben  ins  schuf,  in  seinem  Wesen  wirklich  und  im  Kruste 
mangelhaft  sei.    'Zur  Neug-estaltnng-  «los  Ijadist-licn  Sclmlwo.sens''  S.  17. 

52)  Diese  i'^rderuiig;  nicht  hlosz  von  dvni  Lehrer  des  Fraiizü«- 
sehen,  souderu  vor  Allem  auch  von  den  Lelireru  dea  Deutschen  uud  L*- 
teiniscben,  über  welche  ich  in  Cap.  5  n.  6  das  Nötige  gesagt  habe.  1«^ 
bin  so  frei,  insbesondere  was  das  Lateinische  bctiifft,  zn  behanpt<^i', 
dasz  «in  besserer  Erfolg  seines  neunjähripon  Lehrens  nur  dann  eluttt-  \ 
ten  wird,  weun,  um  andere  Bedingungen  hier  nicht  zu  erwähuea,  ^  ' 
Lehrer  selbst  ein  gewandter  praktischer  Lateiner  ist.    Wa»  hat 

also  Ton  einer  philologischen  otaatsprUfnng  zu  halten,  wo  man  iud< 
daran  lenkt,  dem  Caadidateo  mündliche  Fertigkeit  in  dieser^ 
ehe  2U2umalen? 
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die  Wahl  liesze,  oi>  sie  lieber  lalein-fraozOsiscb  gelehrt  weitleu  wolle, 
oder  gar  nicht. 

7)  Man  kann  in  unsfüii  dyinnasien  dem  französischen  llnlei  l  ii  lile 
Bichl  SU  viele  Sliindon  withiieii.  als  zu  orncr  wirklichen  ^Fertigkeit''  im 
Sprechen  nötig  wäre.  (Ilmiii  das  ist  ein  sehr  hohes  Ziel.  Ahei  man  kum 
ilie  j,a'gehenen  Stunden  für  diejeni^'en  l'chungen  henützen,  aus  weh  lim 
allein  die  Fertigkeil  im  S|)rechea  hervorgciil;  und  das  sollte  in  Zukiiall 
die  Aufgabe  des  frunzüsischen  Sprachunterrichts  ^so^ai  in  Gelehrteuschu- 
len'  werden.  Wurde  das  Gymnasium  ündeu,  dasz  ein  Unten icht,  wel- 
cher den  Bedurfnissen  des  Lebens  gerecht  zu  werden 
sacht,  nicht  ia  seinen  Lehrplan  passe,  so  könnten  die  Eltern ,  welche 
ihre  Sdlme  zar  Schule  scblcken,  ihrerseits  finden,  dasz  solche  Gymnasien 
nichl  /ftr  ihre  SOJine  passen.  Diese  Schulen  sind  viel  zu  innig  mit  den 
BedOrfiiissen  des  Lehens  verfiochten,  als  dass  ein  Lehrplan,  welcher 
XU  diesen  BedQrfnissen  nicht  passt  und  nicht  passen  will, 
auf  die  Dauer  haltbar  sein  könnte.  Wenn  die  Schule  sich  im  Namen  der 
alten  Sprachen  gegen  die  Anforderungen  des  LebMis  erklart,  dann  erklärt 
sich  die  öffentliche  Stimme  im  Namen  der  Anforderungen  des  Le- 
bens gegen  die  alten  Sprachen :  alle  Grfinde,  welche  man  mit  Recht  für 
diese  alten  Sprachen  anfahrt,  werden  sie  suletst  nicht  mehr  schfitzen, 
wenn  man  nicht  den  thatsSchllchsteu  Beweis  liefert,  dasz  man  mit  ihnen 
und  neben  ihnen  einen  Untwricht  erteÜen  kann,  welcher  ins  Leben 
passl  und  die  Anforderungen  des  Lebens  befriedigt. 

Wur  verlangen  aber  als  unerlteÜche  erste  Hauptbedingung  für  das 
bessere  und  namentlich  fftr  das  praktische  Gedeihen  des  französischen 
Sprachstudiums  Iflchtige,  der  ri<^Ug  erfaszlen  Aufgabe  voUstlndig  ge- 
wadisene  Lehrer,  welche,  wie  Z and t  S.  28  sehr  gut  darlegt,  erstens 
Deutsche  und  zweitens  wissenschaftlich  gebildete  Lehrer  sein 
müssen  und  dieses  Lehrgegenstandes  Meister;  eine  Eigenschaft  aller- 
dings viel  zu  schwer,  als  dasz  sie  wie  eine  Art  Zugabe  zu  dem  gesamm- 
ten  philologischen  Studium  betrachtet  und  behandelt  werden  därfte;  denn 
sie  kommt  an  Schwierigkeit  der  Aufgabe  einem  vollständigen  zweiten 
Studium  gleich.  Solche  Lehrer  des  Französisciien  gibt  es  aber  schon 
jetzt  und  es  wird  deren  immer  mehr  und  seihst  noch  bessere  gehf^n,  wenn 
man  von  Seiten  der  Oberhebörden  den  festen  und  redlichen  Willen  zeigt, 
solche  Männer  zu  haben  und  zu  erhalten.  Es  klingt  daher  wirklich  spasz- 
hafl,  wenn  Gockel  S.  54  folgende  Herzensergieszung  zum  Besten  gil  t : 
'Es  mflsseo  tüchtige  Lehrer  auf  dem  Plan  stehen;  aber  wo  finden  uir 
diese?  Will  man  uns  wieder  eine  Sendung  von  Maitres  de  langue  ver- 
schreiben, oder  sollen  unsre  junsren  philologischen  Classenlehrer  den 
Rest  des  aus  der  Abiturienten-Priilung  geretteten  S])rarb Schatzes  ausle- 
gen, gleichviel  ob  sie  dazu  geneigt  sind  oder  nicht?  weli  In  Früchte  kann 
das  tragen!'  Er  setzt  also  voraus,  dasz  die  philologi^*'fii  u  Lehrer  in  der 
Hegel  im  Französischen  schnrirh  sind  und  wahrend  ihrer  Fachstudien 
diesen  Zweig  des  nvmnasialuülerrichts  durchaus  vernachlässigen,  was 
man  allerdings  hesoudeis  in  dem  Falle  ganz  natürlich  finden  wird,  wenn 
man  die  Gymnasiallehrer,  wie  Herr  Gockel  S.  48  billigt  und  verlangt, 

37* 
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nicht  aus  den  Philologen  nähme,  'sondern  nits  den  Theologen.  Nimmt 
man  sie  aber  vernflnftiger  Weise  aus  den  Philologen,  so  hat  der  Slaat 
ein  volles  Recht,  von  diesen  eine  wirkliche  orn^Jtliche  Kenntnis  des  Fran- 
zösist  lien  und  nicht  minder  Fertigkeit  in  dieser  S}»rnche  zu  verlangen, 
und  /w  ir  weil  sie  ihres  Standes  wegen  Mfinner  vun  durclians  genrjf,'en(ler 
a  1 1  g  MJH'  i  n  e  r  Bildung  sein  müssen,  zu  welrlior  die  französische  Sprache 
verlangt  wird,  und  weil  sie  Lehrer  sein  soll(  n,  welche  hei  ihren Schölpru 
die  Erreirhung  einer  gesteigerten  allgemeinen  Bildung  fördern  uiüs- 
sen.    Wenn  wir  al.w  verlangen,  dasz,  wer  die  jdiilulogische  Staal«prfj- 
fung  lieslehen  will,  auch  eine  nicht  ordinäre  l\(jniitnis  des  Franznskhiu 
lu'vvt'tsen  nuisse,  so  sind  wir  doch  weit  enliernt,  hei  dem  eigeiilliilieti 
und  herufensten  Lehrer  des  Französischen  uns  damit  /u  lH  giiu;,'eii;  wir 
fordern  hei  diestiii  eine  erhöhte  und  eigentliche  Fachhiiilung  für  diesen 
Lehrzweig;   für  den  Lehrgegensland  seihst  verlangen  wir  aber  oiil 
Zandl,  das/,  der  lianzKsische  Unterriclit  -  nm  in  prak  l  i  s  eher  Rich- 
tung fruchthringend  zu  sein,  in  den  Gelehrteuschalen  (1ui(1iju>  \ 
die  Stellung  eines  hesondern  Lehrfaches  erhalle,  und  zwar  uiilsi  | 
Vei  halinissen,  wodurch  Syissenschaftlich  gehildete'  Lehrer  aufgefurderi  J 
sein  können,  sich  demselhen  mit  ganzer,  ja  seihst  mit  ausschlieszUcher  | 
Uingehung  zu  widmen.  | 
•  Für  diesen  Fall  inusz  aher  nicht  l>losz  die  Direclion  und  das  Leli-  | 
rercollegium  eines  Gymnasiums  dem  französischen  Unterrichte  ihre  eal- 
schiedeoe  Werlhschälzung  heweisen.  sondern  vor  Allem  die  Oherbehonff 
Diusi  der  Sache  jeden  nur  möglichen  Nachdruck  und  Inipuls  gehen,  der 
sich  bei  vielen  VeranlassuDgen  zeige,  uamentlich  aber  dadurch,  dasz 
die  PrAfiingsconinilssarieii  den  Leistungen  im  Französischen  eine  taHe 
Aulmerksamkeit  widmen,  deren  Pehlen  diesem  Lehrgegenstandenuriti 
hftttüg  Ansehen  und  Gedeihen  raubt.   Am  besten  wire  es  deshalb,  wean 
Mr  die  Inspection  und  oberste  Leitung  des  französischen  Unterricbts  as 
allen  Anstalten  eines  Landes  oder  einer  Provinz  nur  ein  Mann  verm- 
det  wOrde,  der  aber  hierin  die  vollste  und  allseitigate  Beläihignng  bcsHses  - 
milste.  Obgleich  dieser  Vorschlag,  so  viel  ich  weisz,  noch  von  niemawi 
Anderem  gemacht  wurde,  so  ist  er  doch  weder  eine  Triumerei  noch 
Uebertreibung«  sondern  der  einzige  und  allein  sichere  Weg,  dem  CrsBiö' 
sischen  Sprachunterrichte  zu  denjenigen  Gedeihen  zu  verhelfen»  welch« 
vor  Allem  das  Leben  auch  in  den  Gelehrtenschulen  zu  verlangen  dasBecbt 
und  die  Macht  hat« 


A  n  Ii  ii  IL  g. 
1, 

Ich  halte  dieses  Gapitel  schon  mehrere  Monate  geschrieben,  als 
Aufsatz  über  die  nötige  Regeneration  des  französischen  Unten  ichts  ioilrt 
Gymnasien  Jahrhh.  88,  245    253  erschien.  Derselbe  ist  zwar  in  Eini^'" 
von  meinen  Ansichten  abweichend,  ich  hegrüsze  ihn  jedoch  mit  ?rt^^ 
da  er  in  manchen  Hauptpunliten  meinen  Forderungen  zur  UnterstttivV 
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dient.  Ich  hebe  deshalb  hier  folgende  Sitze  desselben  mit  Nachdruck 
hervor: 

1)  Der  französische  Sprachunterricht  ist  Oberhaupt  sehr  wichtig  und 

ein  uoenlbehrlicher  Unlerriclitsgcgcnsland  der  (lymnasien. 

2}  So,  wie  CS  dermalen  mit  ihm  auf  diesen  Schulen  steht,  kann  und 

darf  es  nicht  bleiben. 

3}  Der  Lehrer  musz  dieser  Spraclic  so  inächlig  sein«  dasz  ihm  die 
Fülle  und  die  leichte  Gewandtheit  des  Ausdniclis  zu  Gebot  steht. 

4)  Man  rausz  den  Weg  gehen,  welcher  direcl  auf  Ziel  gerichtet 
in  vcrhältnismäszi<r  kurzer  Zeil  ein  Ganzes,  ein  wirklich  ahsol vierbares 
Ganzes  zur  AiiTgaLc  hat.  Das  grammatische  Material  ist  auf  das  geringste 
Masz  heiali/.iiscf  znn .  auf  ein  Masz,  iiiiierfinlh  dessen  dann  die  absoluteste 
Sicherheit  gefordert  werden  knnn  und  musz. 

d1  Die  Delreihuu?  der  Sprachen  auf  den  Gymnasien  i^i  übeHuiupt  in 
der  neueren  Zeil  falsch,  man  darf  sagen,  verkehrt  ange^Tifleu  worden, 
Unsre  Vorfahren  führten  die  Knaben  selir  rascli  (iurch  ilie  grammatischen 
Elemente  iiindurch,  und  gingen  dann  sofort  zurLeclüre  und  zu  schriftlichen 
Arheiten  über.  Wir  gelieu  den  entgegengesetzten  Weg,  den  »ler  Einübung 
jf'des  ein/einen  gi diumalisclien  Elementes,  uiiil  gelangen  so  mit  ihnen 
erst  sehr  spät  zum  Ai)schlusz  des  Grammalisciien ,  un<l  zur  Lectifre  so 
p^t  wie  gar  nicht.  Wir  sind  ins  iViechanische  hineingerathen  und  können 
uns  nicht  wieder  heraushringen.  Eine  ganz  vortreffliche  Schil- 
derung der  M  u  üi  |t  i  g  c  n '  M  e  t  Ii  o  d  n ! 

6)  Man  wolle  doch  ja  nicht  die  Geschichte  der  französisclien  Lille- 
ratur  lehren,  sondern,  selbst  wenn  nur  die  französische  L ec Iii re  als 
Ziel  im  Auge  behalten  wird  uud  nicht  die  Fertigkeit  im  Schreiben  und 
Sprechen.  wShle  man  vielmehr,  auf  Classicitit  verzichtend,  vorzugsweise 
das  Hoderne.  Ja,  man  würde,  wenn  zu  dem  Zwecke  brauchbare  Jour- 
nale existierten ,  gar  nicht  Abel  danm  thun>  derartige  Tageslitteratur  zu 
treiben.  Jedenfalls  Ist  der  Stoff  derLectflre  aus  den  Krei- 
sen des  gegenwärtigen  Lebens  zu  nehmen. 

2. 

Ich  hatte  vielleicht  schon  im  zweiten  Capitel  dieses  Aufsatzes  auf 
Köchly's  Schriften  und  Meinungen^  die  Gymnaslalreforro  betrelTend, 
Rflcksicht  nehmen  sollen.  Was  ich  dort  absichtlich  versäumt  habe ,  will 
ich  nun  nachholen ,  indem  ich  vor  Allem  seine  unhaltbare  Ansicht  über 
den  Gymnasialunterrtchl  imFranzösiscIien  hier  mitteile.    Im  Neuen 


&3)  Aber  freilich  Woldeinar  Kibbcck  in  Berlin  sagt  Jabrbb.  81,  88: 
^leh  halte  für  das  allerwesentlichste  Uoment  im  {ganzen  Jugendnnter- 

richt,  danz  der  Knabe  von  Aiifnn^  an,  sobald  er  über  Lesen  und 
Schreiben  hinaus  ist,  diti  lernst  drr  W  i  s  s  e  11  s  c  Ii  a  f  t  kennen 
lerne,  dasz  er  altiu  gerade  so  triii«  v>\v  inöglicli  in  da«  begri  ff  l  i  cli  e 
Krkenocu  eingeführt  werde.  Ist  er  erst  zwei  Jahre  mit  der  prakti> 
aehen  Methode  verwShnt,  so  wird  es  »ehr  schwer  halten,  ihn  an  die 
saure  Arbeit  heranzuziehen,  dir  ilmi  bei  der  wtSSenscbaftlioheQ 
Prammatik  nicht  erspart  werden  kann.' 
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Schweizerischen  Museum  I  85 — 108  und  192  —  204  hat  er  nemlirh 
Jungsles  Wort  in  dinson  Sachen  gesprochen  in  einem  Beitrage,  Ulileli: 
*Theso!i  lind  Henifrlviiiigen  /u  einer  einheitlichen  Umi^esl^iliung  unsrer 
Gymnasien',  deren  erster  Teil  'die  Uestiminung  und  (h  n  lehr- 
plan  des  G  y  na  nasi  u  in  s'  hei  euch  tet ,  während  die  ^w^iip  [\iiti  il^r 
'Ei n teilung  und  Gliederung  des  Gymnasiums'  liaiidplt.  Als 
Ilaiiplsalz  wird  S.  198  eingeprägt,  das?,  das  F  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  Ii  c  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  Unterricht  in  den  allein si^rhen  Sprachen  zu  bebandeln 
sei,  nanieJiiiich  mit  steter  Hinsicht  auf  das  Lateinische,  welches 
insbesondere  für  die  Wortbildung  benutzt  werden  müsse.    7>s  rnacj  , 
genügen,  den  Gymnasien  zu  sa^^en,  dasz  der  französische  Unterriehl  lu 
ihnen  von  der  ersten  Stunde  an  das  Französische  als  eine  Forl- 
setzung des  Lateinischen  betrachten  und  behandeln  musz,  und  dasz  eio 
französischer  Unterricht,  der  die  aus  dem  Lateinischen  stammenden  Vo- 
caheln,  Wort-  und  Satzformen  nicht  auf  ihren  Ursprung  zurückführt,  im 
Gymnasium  gar  nicht  geduldet  werden  sollte.'  Diesen  Worten  von  Xa* 
ger  huldigend,  sagt  also  Kdcbiy  S.  101  Folgeades:  *Der  Unterrkillta  ! 
den  modernen  Sprachen  muss  nach  Methode  und  Zivi  der  eigentinlh^ 
dien  Bestimmung  des  Gymnasiums  gemflsx  eingeriebtel,  mit  dem  MbUr 
stechen  Unterrichte  mdgtichst  in  Verbindung  und  Wechselwirkuig 
gesetzt f  flbeiliaupt  ganz  anders  gegeben  werden,  als  anf  efaierBsit 
schule.  Auch  die  Schullectflre  in  den  neueren  Sprachen  aof  Mm 
Gymnasium  ist  durchaus  in  Beziehung  zu  dessen  besonderer  BigeaMiH 
Uchkeit  zu  setzen.  Das  fertige  ^Parlieren*  dagegen  kann  nicht n»  | 
obligatorischen  Ziele  der  S  c  h  u  I e  Oberhaupt,  geschweige  denn  des  6f 
nasi  ums  gemacht  werden;  dies  zu  erlernen,  wenn  das  Leben  «e^ 
fordert,  ist  eben  auch  die  dann  leicht  imd  rasch  (1?)  erfflitle  Aofgike 
des  Lebens.'  In  diesen  Worten,  deren  Unhaltbarkeit  nach  unsrer  Darfegnag 
S.68  Nr.  6  sich  von  selbst  ergibt,  haben  wir  also  den  Schönas  Satz:  ^scbo-  > 
lae,  non  vitae  di8cendum%  den  ich  schon  im  9n  Gapitei  geliffr^  belendi- 
tet  zn  haben  glaube,  und  welchen  Herr  Wolde  mar  Ribbeek  Ber- 
lin bereits  fröher  lahrbb.  81>  77  als  ein  gar  schdnes  Verdienst  Kdcfaly's 
angepriesen  hat. 

Kdcbly  hätte  sich  fibrigens  vor  so  extremen  Aussprüchen  umso 
mehr  hüten  sollen,  als  er  dadurch  offenbar  mil  sich  scdbet  in  Wids^ 
Spruch  gerath.  denn  S.  80  bekennt  er  ja:  ^das  Gymnasimn  hat  lu* 
gleich  die  Aufgabe,  die  in  der  Volksschnln  begonnene  allgeneise 
Menschen-  und  Burg  er- Bildung  weiter  zu  führen',  die  allgemeine 
Bildung  der  höchsten  SHUmIc  und  der  höheren  B Orger  verlangt  aber 
durchaus  die  fertige  Gewandtheit  in  der  französischen  Sprache.  FreilicJi 
will  Köchiy  S.  94  seine  eben  angeführten  Worte  nicht  vom  Leben 
verstanden  wissen,  sondern  von  der  Schule,  denn  sie  hätten,  ssfjt  ^ 
den  Sinn:  'das  Gymnasium  soll  über  dessen  (sie?)  eigenlümliclier  Besiiir- 
inung  die  allgemeine  Aufgabe  der  gesammten  Schule  nicht  vergessen'. 
Ich  frage  aber  mit  allem  Hechte  und  Ernstr    Snll  tlenn  die  ^€r^^sanI^J^' 
Schule'  nicht  für  das  Leben  brauchbar  machen    V^rnebmen  wir  iis» 
auch  hier  das  Kcho:  non  vitae,  sed  schoiae  discenduiu  ^  Allerdings! 
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^Oas  Gynrnasram  bat  zuaSchst  die  eigeottlmUefae  Beatimmung ,  fiir 
daa  aeibstSndigc  (!)  Studinin  der  WiaaenaobafCen  und  xwarvoraugs- 
weise  der  Geistea-  (historlaohen)  Wisseoscbaften  die  gemein- 
aanie  Vorbereitung  und  VorObiing  an  gewflbren.  Es  iat  demgemäsz  die 
eigentlicbe  Vorbereitnngsaiiatalt  für  die  Univemittt'  Dteaer  S.  89  gege- 
benen Definition  achlieszt  K5ehlyS.  93  folgende  Erlinterung  und  Er- 
^  Weiterung  an:  %  iat  fflr  ona  wenigatena  (nach  dem  Zilreber  Scfaulge- 
setse)  eine  featstehende  Tluitsaehe,  Iteine  Tbeorie,  daas  daa  Gymnasium 
eben  nur  denjenigen  ala  notwendige  Vorbereitungascbule  dient,  welclie 
aicb  den  Geiateawiaaenacbaflett  widmen  wollen,  namentlich  den  zu- 
künftigen  Theologen  und  Philologen/ an  welehe  aicb  bolTentlich 
in  Zukunft  noch  Tiele  Juriaten  anschlieszen  mögen«  Baaz  damit  denn 
auch  das  GymDasium  die  Verpflichtung  bat,  dieae  vorzugsweise  zu  be- 
rücksichtigen, wird  um  so  weniger  bestritten  werden .  je  schärfer  unsre 
Induslriescliiüe  ihre  eigentümliche  Bestimmtmg  festhält.  Damit  soll  aber 
durchaus  nicht  einer  so  einseitigen  Beriickaicbtigung  der  Geisteswis- 
senschaften das  Wort  geredet  werden,  dasz  nunmehr  für  die  sukilnTtigeii 
Studierenden  der  MedicDi  und  der  Naturwiaaenschaften  es  umaihsiim 
wäre,  das  Gymnasium  zu  besuchen.  Im  Gegenteil,  das  Gymnasium  soll 
erst  recht  die  eigen  tt  i che  Vorbereitungsschule  für  die  Universiiäu  d.  h. 
fttr  alle  diejenigen  werden,  welche  dio  Wissenschaft  zunächst  um  i  hrer 
selbst  willen  und  nicht  lediglich  und  ausschlieszlich  um  des  Rroder- 
werbcs  willen  betreiben  wollen.  Denn  das  ist  und  soll  in  alle  Zukunft 
der  Standpunkt  imsrer  Hochschulen  sein  und  bleiben.  Diesen  Studieren- 
den ,<lso,  d<'nen  nicht  blosz  danim  zu  Ihun  ist,  die  mm  praktischen  He- 
Ineb  ihrer  Wissenschaft  notwcndij^cn  Kenlnissc  und  liand^rifff  auf  «leni 
kürzesten  Wcp:e  liaiid  work  sniäs/ ig  zu  erlernen,  soll  das  (Jynniasiurn 
die  L'^pmfMTi<:;>!no  Vorbildung  und  Vorübung  gewahren.  Darauf,  anf  rhf 
ckuuf^,  vSiarkung  und  Einschulnnjx  der  geistigeu  Kräfte,  auf  die  (icwöh- 
nun{;  zu  individueller  und  cfHisequenter  Thätigkeit  kommt  es  an;  der 
Schüler  soll  vor  allen  Dingen  in  hestimniter  Richtung  individuell  arJM  i 
ien  lernen,  sfr^ui:  und  methodisch  einerseits,  frei  und  selhst  indi-  und  t 
darum  frisch  und  li  rililich  andrerseits.  Aber  das  Gymnasium  soll  nicht 
einseitig  seine  Sclnili  r  zu  Gelehrten  und  Mannern  der  \\  isst  nsrliafl  aus- 
bilden (!);  CS  •^itll  nach  wie  vor  ein  Glied  des  gesamten  Schulorganis- 
nius,  ein  integrierender  Teil  unsres  gesauiicu  freien  Volkslebens  sein  und 
bleiben.' 

Ich  begleite  diese  hochgehenden  und  sich  zum  Teil  selbst  wider^^i  i '  - 
Chemien  Sätze,  denen  ich  noch  andere  auffallende  anreihen  konnic,  ntil 
folgenden  Bemerkungen : 

1)  Das  Bekenntnis,  das  Gvuinasiuin  habe  seine  Schüler  nicht  einsei- 
lig zu  (Jeh'lirlen  auszuhildcn,  isl  zugleich  ein  Bekenntnis,  dasz  Alles,  was 
vorher  über  den  sogar  einseitig  gelehrten  Charakter  seines  vorgeblichen 
Berufes  behituplel  wird,  mindestens  nicht  ganz  wahr  ist! 

2)  Mit  diesem  übertrieben  hinaufgeschraubten  Höhepunkte  harmo« 
nierl  die  Mittelmäszigkeit  von  Welt  und  Menschen  keineswegs,  und 
Köchly  flüchtet  sich  «ins  der  Verlegenbeit  durdi  eine  Hinterthür,  wenn 
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er  S.  105  erklSrt:  *Der  Umfang  des  obligatorischen  Lernstoffes  in  allen 
Pichem  soll  im  Ganzen  wie  im  Einxelnen  genau  bestimmt  und  so  weit 
bescbrinkt  werden,  Aasz  derselbe  auch  ?on  der  mftszigen  (d.  h.  mittel- 
mäszigen]  BeAhigung  des  gewöhnlichen  Henschensdilages  der  Sehfi- 
1er  bei  gehdrigem  Fleisze  vollstSndig  aufgenommen  und  ordenilicfa 
▼erarbeitet  werden  kann.*  Kaum  durch  diese  Hlnterthör  entscUfipfl, 
bleibt  Kdchly  übrigens  in  eigener  Schlinge  hängen«  denn  er  sieht  sieh 
ob  seines  Yoriierigen  Hochgehens  xn  einem  Zusatse  genötigt,  der  dem  so 
unerlisziicben  und  allein  wahren  Pflichtcharakter  des  Schullebens  wi- 
derspricht und  Etwas  enthllt,  was  sich  mit  jener  Hittelmisdgkeit  ntoht 
vertrigt.  Er  sagt  nemlich:  ^Inerbalb  dieses  Kreises  musz  dieselbstSn- 
dige,  sichere  und  leichte  Bethätigung  Aller  erstrebt,  aiiszcrhalb 
desselben  zur  Arbeit  und  Beschäftigung  aus  freier  Wahl  Gelegenheit, 
Anregung  und  Anleitung  gegeben  werden/  Was  soll  man  über  zu  sol- 
chen Lehren  und  Forderungen  sagen  gegenüber  der  uninntrharen  Ver- 
zweiflung aller  jener,  i\k  mit  dem  umsichtigsten  und  tiefsten  eigenen 
Nachsinucn  und  bei  aller  Anstrengung  der  ganzen  pädagogischen  Welt 
nicht  im  Stande  sind,  die  unter  schwerster  Börde  seufzenden  und  fast  en- 
denden Gymnasien  zu  erleichtern  und  zu  retten !  Die  redlich  thätigen  und 
praktisch  blickenden  riymnasiallebrer,  welche  lagtiglicb  die  Wirklichkeit 
ihrer  Schulstube  und  Schulwelt  vor  Augen  haben,  werden  ihr  Teil  den- 
ken, wenn  Köchly  ihnen  S.  106  zuruft:  ^Schon  auf  der  untersten  Stufe 
beginne  diese  Freiheit,  sie  nehme  von  Classe  zu  Classe  .illmählich  aher 
unmerklich  zu  und  erreiche  zuletzt,  ohne  dasz  die  schuimaszige  Oisciplin 
gestört  werde,  in  der  obersten  Classe  eine  f,'e\visse  Ausdeiinung.'  Üas  ist 
Alles  sehr  sciiön  und  cltfniso  loidii  gesagt;  aber  wo  bleibt  die  WiHüiiGh- 
keit?  'H  XoTOTTOÜa  Kai  r]  TTpd£ic! 

3t  Köchiy's  Ansiclil  von  dem  Wosen  und  der  Aufgabe  der  Univer- 
sität ist  nicht  falsch  und  nicht  \YaIir.  jodeafalls  insofern  nicht  wahr,  als 
der  bei  weitem  proszere  Teil  der  Stutlieremlen  die  akademischeu  Studien 
deshalb  zu  betreiben  nicht  hiosz  henircn,  sondern  sogar  gezwungen  ist, 
Hui  sicli  für  die  höheren  und  Imx  listen  Amtsfunctionen  in  der  menschli- 
chen (lesciiscliari  und  uameuthcli  in  Staat  und  Kirclie  zu  Ijefaiiigen,  also 
^sn?  eitrentlifl)  für  das  Leben  vorzubereiten.  Das  ist  al)er  so  und  wird 
so  l)lt  ifx  !]  /.um  lleii  des  Allgemeinen,  mögen  die  Scliolastici  dagegen  phan- 
tasieren wie  !md  wie  viel  sie  innner  wuUeti.  Wenn  nun  dieser  sehr  wich- 
tige grös/ere  Teil  der  akademischen  Sludferenden  die  nötige  Vorbereitung 
mitbringt,  um  den  akademischen  Studien  mit  (•rundiiobkeit  und  Erfolg 
obzuliegen,  so  stehen  die  Saclien  ganz  gewis  recht  schon,  und  es  er- 
scheint als  eine  wahre  Ueherstlegenhcit,  wenn  Köchly  verlangt,  dei  ah- 
gehende  Gymnasiast  soll  für  das  ^selbständige'  Studium  der  Wis- 
senschaften befähigt  sein.  Das  würde  doch  heiszen,  er  braucht  nicht 
einmal  einen  akademischen  Lehrer  oder  einen  akademischeu  Tnlerrichl, 
und  man  darf  uns  nicht  einwenden,  dieses  'selbständig'  l»LMieule  nur  so 
viel  als  'selbstlhätig',  denn  dies  sind  zwei  ganz  verschiedene  Wörter  und 
zwei  ganz  verschiedene  BcgrilTe.  Herr  Kdchly  liebt  aber  offenbar  die  Ex* 
treme,  sonst  wMe  er  oicht  bloss  von  solchen  Studiereoden  reden .  wel- 
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che  akaileaiiscljon  Studien  eiilwodor  uiu  der  Wissenschaft  selbst  willen 
oder  nur  zum  Zwecke  des  h  ,1  n  d  w  c  i  k  s  m  ;1  s  z  I  g  e  u  Bi  odcrwerbes  treiben, 
sondern  auch  die  voi  liui  ei  wiihnle  wichtige  Classe  der  Zahlreicliercn  ken- 
nen, welche  die  Wissenschaften  ^'nindlich  lroil»eii,  aber  vor  Allem  um 
als  Theologen,  Juristen,  Medicincr  usw.  einer  wördijj,cii  und  vorteil- 
haften SteUung  im  Leiten  (icnfige  zu  leisten,  eine  sehr  noble,  liüchsl  wich- 
tige und  der  XN'issenschaft  selbst  sehr  würdige  Sache. 

4)  Herr  Köchly  könnte  leicht  einsehen,  dasz  er  auf  falschem 
Wege  ist,  da  es  ihm  bei  seiner  einseitigen  Auffassung  nicht  möglich  wird, 
sein  Gymoadum  fOr  alle  akademischen  Studien  nötig  zu  maebttit  son- 
dern nur  fOr  ^ie  iidtflnfllgen  Theologen  und  Philologen,  und  Kramer 
bemerkt  in  der  pädagog.  Eneyclop.  lU  178  mit  allem  Recht,  dass  in  Köcb- 
ly's  GyHnoasialanaiehtentdes  IrrtAmliclien  und  Verkehrten  gar  Vieles  sei, 
ror  Allem  darauf  hinweisend,  *wie  er  den  Begriff  des  Gymnasiums  su  dem 
dner  historischen  Fachschule  verenge'. 

5)  Ueberdies  ist  es  falsch,  dass  die  Ausdrücke  Geistes  wissen- 
schafleu  und  historisohe  Wissenschaflen  identisch  sind,  eine  Vermen- 
gung,  die  an  Unklarheit  und  Unrichtigkeit  ihres  Gleicfa«i  sucht  Denn 
alle  Wissenschaften  sind  Geisteswissenschaften,  und  man  kann  sie  nur 
etwa  so  trennen,  dass  man  sagt,  die  einen  besch&fligen  sich  mit  dem 
6ei s  te ,  die  andbm  mit  dem  S 1 0 f f  e.  Wie  verkehrt  es  aber  Ist ,  histo- 
rische Wissenscbafleo  und  GelsteswiBBensehaftett  identisch  su  setsen,  will 
ich  klar  andeuten  durch  folgende  zwei  Fragen :  1)  Gehört  die  eigentliche 
Philosophie,  welche  Köchly  merkwilrdiger  Welse  ganz  ignorirt,  zu  den 
Geisleswissenschaften?  und  2)  ist  die  Philosophie  eine  historische  Wis* 
MBschaft?  Soll  aber  d.is  Gymnasium  auch  für  den  Juristen  die  Vor- 
sekale  sein,  dessen  Wissenschaft  stark  in  die  Philosophie  eingreift  und 
ebenso  eng  mit  der  Wirklichkeit  des  Lehens  zusammenhängt,  so  frage  ich 
ganz  einfach  nod  bestimmt:  ist  die  Rechtswissenschaft  eine  blosz  histo- 
rische Wissenschaft,  ist  sie  eine  blosze  Geisteswissenschaft?  Ist  sie  etwa 
beides  zugleich  und  vielleicht  noch  etwas  weiteres? 

6)  Herr  Köchly  sagt  S.  95,  aus  der  von  ihm  aufgestellten  eigen- 
tOmlichen  Bestimmung  des  Gymnasiums  folgte  Tinmittclbar,  I)  dasz  dessen 
Wesen  in  der  '  s p  r  a  e  Ii  1  i  c  h  -  h  i  s  1 0  r  i  s  c  h  e  n '  Bildung  bestehe  ,  als  de- 
ren (irundlagc  und  Hauptbestandteil  '2)  die  eine  und  unteilbare  altcl as- 
sische Bildung  erscheine,  welclir  der  Kern  und  der  Mittelpunkt  Hfs  ge- 
samten Gvninnsialunterricbles  sein  müsse.  Diese  Consecjuenz  kann  aber 
für  Niemanden,  der  sich  d-ipp^^en  sträubt,  zwingend  bewiesen  werden:  be- 
weisbar ist  blusz,  wie  idi  m  meiner  Schrift  *Zur  Neugestaltunj'  S  23 
Agg.  und  Jabrbb.  88,  21  gezeigt  Ii  iIm  ,  das?,  die  rlas^jvccben  Slinluii  uner- 
läszlichste^i,  erstes  und  vor/ugliciisles  Ldn olijrri  der  dyinnasicn  nur  des- 
halb sind,  1)  weil  der  Th»Mdoi:e.  der  Jurist  usw.  seine  akademischen  und 
gelebrien  Studien  ohne  >i<  iticliL  machen  kann,  und  2)  weil  auch  objectiv 
imsre  Wissenschaft  im  < Rassischen  Altertum  wurzelt  und  die  geistige 
Hrtilung  der  Generainm  ins  dieser  (Juelie  Frischung  zieht.  Der  weitere 
Grund,  welcher  in  der  so^m  nannten  ^geistigen  Gymnastik'  liegen  soll,  ist, 
wie  ich  oben  im  3n  u.  3n  Upilei  gezeigt  habe,  nicht  genügend,  ubj^leicli 


Digrtized  by  Google 


566        Friedrich  August  Wolf  und  die  Gymnasialpädagogik* 

auch  Köchly  S.  95  ^4  donselben  Iii'?  -nir  rc^brrlrcibiin^  l)elonl  und 
übcrtiaupl  der  Ansicht  imidigt,  von  weJcln  i  t'.K  Weit  uud  unsre  Zeil  gar 
nichts  wissen  will,  dasz  neinlirb  die  Ovrini  iNun  die  eigrcntlirhen  und  be- 
sten Schulen  dos  Denke nieriiens  seien  und  uns  diesem  (jinindf  ili.  - 
rufensten  Sitze  des  Spi  a  cb  enlernens  riberbiiiipt ,  das  sieb  also  selbst 
Zweck  wäre  und  aus  diesem  Eirunde  vor  Allem,  wenn  nielit  aliein,  sich 
vorzüglicl»  auf  die  classischen  Spracben  zu  werfen  babc.  Diese  irri^rc.  je- 
denfalls in  nnsrer  Zeit  unausführbare  x\nsicbl,  welclic  consequent^T 
Weise  die  abstracle  Graiuuiaiik  auch  bei  Köcbly  auf  den  Thron  setzt,  m 
widerlegen^  ist  überflüssig,  da  sie,  sich  selbst  zu  beweisen^  ebenso  die 
Pflicht  als  wie  die  UDinöglichlieit  hat. 

X.  Die  niohtspraohUohen  Iiehrgegenstände. 

Wenn  die  sprachlicbcn  Studien,  insbesundere  des  Griechischen. 
Lateinischen  und  Deutschen  aus  mehrfachen  und  festen  Gründen  den 
Mittelpunkt  des  gymnasialen  Studienkreises  zu  bilden  haben ,  so  nehmen 
dennoch  die  übrigen  Lehrgegenstände ,  welche  sieb  nm  dieselbeii  grup- 
pieren müssen ,  mit  allem  Rechte  und  ebenfalls  ans  festen  fSrfinden  eise 
solehe  AitÜnerksamkeft  und  Würdigung  in  Ansprucli ,  dass  sieb  schon 
deshalb  voraussetzen  Usst,  Wolf  werde  auch  (fiesen  *inehr  wissomtchaft- 
liehen  Gegenständen'  eine  gebtfhrende  padagogisch-didactlst^he  Boloudi- 
tung  gewidmet  haben.  Well  (Ihrigens  in  diesem  Bmidie  fortwährend 
und  unter  den  schroffsten  Gegensätzen  der  Ansichten  Aber  Mass  und 
Methode  des  Unteirichts  gestritten  wird,  so  hegnuge  ich  mich,  die  guten, 
gesunden,  und  wie  Ich  glaohe  stets  lialtharen,  jedenfalls  der  Berildnidi- 
tigung  werthen  Auffassungen  und  AufTordaiingen  Wolfs  kurz  in  streng 
geordneter  UebersIcht  zu  älzzleren. 

Mit  den  classischen  Studien  Ist  in  nächstem  und  engstem  Zusammen* 
hange 

die  Geschichte, 
teils  well  ein  sehr  wichtiger  Teil  deraelhen  aus  jenen  Quellen  flieszt, 
teils  weil  umgelehrt  die  Geschichte  eine  Leuchte  flir  sie  ist,  ein  subsi- 
diarischer Charakter,  um  dessen  willen  Wolf  gewisse  griechische  Histo- 
riker, z.  B.  Xenophon  in  den  Hellenicis  und  Diodor,  zur  wenigstens  tell- 
welsen  Lesung  in  den  Geschichtstunden  zu  bringen  suchte. 

1)  Der  erste  historische  Unterricht  in  den  Gymnasien,  schon  in  den 
untersten  Classen  zu  beginnen,  musz  ein  durchaus  propädeutischer,  ganz 
?md  gar  elementarer  sein,  rhapsodisch  Einzelnes,  namentlich  auch 
Biographisches  erzählend  und  von  diesem  und  jenem  Punkte  ausgeh^ndi 
und  selbst  historische  Bilderbücher  nicht  verschmähend.  Die  Verbiii- 
•dung  und  Verkettung  dieses  Einzelnen  hat  fast  nach  Zufall  allmählich  ein* 
zutreten,  und  die  Chronologie  mosz  gelegentlich  einflieszen,  aus  d& 
Gegenwart  rückwärts  in  die  Vergangenheit  aufsteigend,  und  nicht  umge- 
kehrt. 

2)  Auf  diesen  historischen  Elenienlarunlerricbt  bat  in  fleu  min* 
leren  Classen  des  Gymnasiums  der  eigeutlichc  UeschictitauternchV 
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zu  folgen  und  imi>/  die  allc^^l  Geschichte  zur  unerlr»«7licli(  n  (Ii  iiiidlMf^c 
und  als  seinen  ausgedehnteren  Hauptteil  haben,  unter  stärkster  iier- 
vorliebunf,'  von  Griechenland  und  Rom  und  mit  grosserer  Bcschrän- 
kiHi!^  in  Rezu^  <Ier  Völker  des  Orients,  wolche  man  in  ih  r  Ik'ihe  behan- 
rk'lii  n)usz,  in  welcher  sie  nach  einander  aulti  i  h'u,  also  nicht  die  Juden**) 
zuerst.  Anrh  ?tiusz  auf  die  römische  Geschichte  ein  noch  prröszcrcr 
Nachdruck,  als  auf  die  griechische  gelegt  werden,  mit  besmidcrer  Be- 
leuchtung des  ersten  Jahrhuatlerts  vor  und  des  ersten  J.iin  hunderis  nach 
Christi  Geburt,  ohne  si*  h  zu  lauge  mit  der  älteren  und  ältesten  Ge- 
schichte Roms  zu  befassLu. 

3)  Von  der  mittler<^n  und  neueren  Geschichte  soll  nur  ein  ge- 
jitUKT  Umrisz  gegeben  werden,  der  sich  durch  Lesen  und  Excerpieren 
ausfüllen  lasse.  Mit  der  neueren  Geschichte  anzulangen  und  dabei  noch 
insbesondere  mit  der  speciellen  vaterlaihlischen.  ist  äuszerst  zweckwitii 
und  nicht  dazu  angethan,  'besonders  patriotische  Gefühle  zu  erwecken'. 

4)  *  Nicht  auf  die  abenteuerlichen  Begebenheiten  und  glänzenden 
Partien sondern  auf  *  das  Leben  der  Menschen  und  den  Geist  der  Zeiten ' 
orasz  man  den  Blick  beim  Geschichtunterricbte  lenken :  eine  blosze  £nt- 
Wickelung  der  sucoessiven  politischen  VerSnderuBgen  genügt  nicht,  wenn 
die  Vdlktf  dabei  nidit  vaAt  in  fflnfiolit  anf  WlsMiisdiaft,  Religioii,  Er- 
llndiiiigen  vod  Gewerim  Iietiaclitet  werden. 

ö)  üt  quam  phiriiDae  res  et  oertae  perspicuo  modo  meaDoriae  et 
anlmo  infiganlur  (GonsiL  138),  darin  mosz  die  Methode  des  Geschieht' 
üBtorrichts  ihren  Leitstern  liehen.  Es  Ist  also ,  damit  dem  GedSebtnisse 
aidit  tu  viel  anf  ein  Mal  sogemutet  wird,  ein  In  drei  Cnrsus  abgestnfter 
Lehrgang  nötig.  Wie  bei  der  elementaren  Grundlegung,  so  aneh  im 
ersten  dieser  ^el  Gurae  von  etwa  zwei  Schuljahren,  welcher  kun  set 
und  das  GedAchtnIs  ernstlich  in  Anspruch  nehme,  soll  mehr  Nachdruck 


54)  Jean  Paul  in  der  Levana  §  156,  wo  er  die  lateinisehe,  die 

mathematische  und  dio  neschichtschule  als  die  drei  Hauptpoten- 
zen für  höhere  Bildung  charakterisiert,  sapt:  'Die  Gescliichte.  ver- 
mählt als  eine  Keligiou  alle  Lehren  und  Kräfte;  uemlich  die  alte  Gc~ 
eehichte,  d.  h.  die  Oeschiehfe  der  Jugendvdlker,  besonders  die  ^ie- 
ebiiehe  und  römische  und  erstjüdische  und  erstcbilstUche.  Wie  das 
Epos  und  der  Koman  znm  schwimmenden  Fahrzeuge  aller  Kenntnisse", 
so  i8t  ja  deren  Mutter,  die  Geschichte,  noch  leichter  zur  festen  Kan- 
del jeder  sittlichen  religiösen  Ansicht  zu  macheu;  und  jede  Sittenlehre, 
Koraltbeologie ,  Moralpnilosophie  imd  Casuistik,  alle  &tden  in  der  al- 
ten Geschichte  nicht  nur  ihre  FHipelmUnner ,  sondern  ilire  Flügelg^i- 
ster.  Pas  jng^endliche  Herz  lebt  der  hohen  jugendlichen  Vorfranprenheit 
nach,  und  durch  diese  handelnde  Dichtkunst  glühen  yor  ihm  die  be- 
grabenen Jahrhunderte  In  wenigen  Schulstunden  wieder  auf.  Die  Ge- 
sehicbte  ist,  wenn  ihr  sie  nicht  sur  Biographie  des  Teufel»  machen 
wollt,  die  dritte  Bibel;  denn  ät\<  T?iirb  (]vr  NMtiir  ist  das  Bwette;  Und 
nur  die  alte  Oeschichte  kaiui  die  neue  bek»»hr«*n.' 

65)  Gerade  diea  verlaugt  umgckclirt  Kaum  er  iu  der  Ge&chichtc 
der  Pädagogik  IU  1,  116,  wie  denn  die  von  ihm  dort  aufgestellten  18 
Thesen  über  das  Lehren  der  Geschichte  negativ  die  Anidcbten  Wolfs 
in  das  giUnzendste  Licht  stellen. 


Digrtized  by  Google 


568        Friedrich  August  Wolf  und  die  Gynmasialpädagogilu 

auf  das  Einzelne  als  auf  die  AbschliesÄUiig  ;;t'Iegt  und  vorzüglich  alle 
Geschichte  gptrichen  werden ;  darauf  soll  inj  zweiten  Cursus  voa  2 
oder  1V2 '^i''»!«  "  e Uj n og raphi sch  durchgeführte 'allgemeine 
UcluMsichl  (Irr  ganzen  fieschichte  bis  zu  uns*,  und  im  dritten  Cursus 
die  ausfQhrliclie  Bcliandlung  und  wissenschaftlichere  Vertiefung  mit  vor- 
zugsweiser Berilcksichüguüg  der  alten  Geschichte  folgen.  (Ä^isil,  136 
—  T38.  Wolf  wünschte  nemlich  ausdnicklich  die  schulmäszige  Rehaiid- 
luii^  der  rieschichtc  im  Allgemeinen  nicht  nach  Perioden,  in  vveklien 
man  die  Völker  zusammenschiebe,  sondern  nach  den  Völkern  selbst 
(ethnographisch).  Die  synchronistische  Auffassung  wird  den  Repe- 
litionen  am  Ende  jedes  Abschnittes  vorbehalteu,  uud  soll  durch  Va»* 
gleichen  der  früher  durchgegangenen  Abschnitte  von  selbst  enlstebei, 
dabei  aber  von  solchen  Synchronismen  abgesehen  worden,  bei  weldM 
kein  Beatettsamnienhang  slaUftttde* 

6)  FOr  den  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  empfiehlt  für  den  Fall 
der  Mdglichkelt  Wolf  in  den  zwei  obersten  (Hassen  ein  diresloma- 
t  h  I  s  eh  gehaltenes  and  auf  Kraptpunkte  hezflgliehes  Eiugreif  ender 
Sprachleetionen,  Insofern  namentlich  der  Lehrer  der  Geschichte  and 
der  dassischen  Studien  eine  nnd  dieselbe  Person  und  ein  tficbtiger  Ge- 
lehrter sei ,  damit  die  Schüler  mature  diaeant  sibl  credere,  aon  ei  alieai 
fide  pendere,.  auf  die  Quellen  zurftckgelührt  und  auf  die  Fk'age,  *wer  G»> 
wihrsraann  8el%  und  angeleitet  zu  dcu'Unterseheidung  zwischen  orsprfing- 
Mchen  Quellen  und  abgeleiteten ,  so  wie  hloszen  CompUationen» 

7}  «Es  BHisz  yorzögllch  auf  dasjenige  gesehen  weiden,  was  als  Bs* 
leitnng  zu  jedom  gelehrten  Geschichlstudium  dienen  kann.'  Nach  im 
Grundsätze  multum ,  uon  roulta  drang  Wolf  auf  *  feste  Fundamentalkennl- 
nisse',  auf  das  Wissen  der  ^  Grundbegebenheiten',  und  dasz  Son  jedoa 
Volke  eine  Liste  im  Koftfe  stehe';  er  ist  aber  nicht  der  Meinung,  dasi 
blosz  Zahlen  und  Namen  gelernt  werden  sollen.  Einen  'in 
die  Feder  gesagten'  Geschichtvortrag  verwarf  er  nnhedingi.  die  Schüler 
*  sollton  sich  blosz  die  Hauptfacta  anmerken',  und  wo  möglich  ein  Lehr- 
buch in  den  Händen  haben,  worüber  er  (Gonsil.  61)  Folgendes  sagt: 
'Anfangs  musz  man  sich  besonders  an  ein  Buch  hnltcn,  wie  bei  der 
Sprache  an  ei nc  Grammatik.  Das  Buch  musz  Autorität  haben  und  oft 
gelesen  werden.  Je  kürzer,  jo  besser.  Tabellen  sind  noch  besser,  abfr 
mühsam.'  Reim  orsten  Unterricht  pnipfahl  er  eine  allgemeine  oder 
Generalt  ihrllo^  auf  welcher  die  Facta  nicht  ühcrhäull  waren,  und  erst 
Später  s<ill  man  /n  ^pprirlleren  Projeciionefi  f^reifen.  Die  Ii  r  0  n  0  I  <»  iii«'. 
aus  der  Gegenwart  hiDaulslei^i  nfl  und  nicht  nach  .fahren  der  Well  rech- 
nend ,  sondern  jiach  Jahren  vor  und  nach  Christus  soll  ebenso  fest  als 
mäszig  auftreten. 

8"^  Has  can/e  Ziel  des  hisiorisrlicn  riviunasiaiunterrichts  wird  d.j- 
durch  !)*  stimmt  fixirl,  da«;/  an  den  .^luturienten  die  Fordeiuiif^  gcsldlt 
wird:  'In  der  Völkergest  hichle  musz  der  fiber  ganze  Peiiodon  und  nhff 
einzelne  wichtige  Facta  mannif^faiiig  Hefragte  beweise«,  dasz  er  luil  den 
denkwürdigsten  Begei)enheiten  aller  und  neuer  Zeiten  nach  ihrer  Folg? 
und  syuchronistisclicu  Stellung  vertraut,  auch  mit  andern  Uauptteilen  (fer 
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Gescliiclite  sumniariscli  beltannt  sei,  welclie  Art  von  Bekanntschafl  auch 
mit  den  einfluszreiclislen  Ereignissen  des  Mittelalters  vorausgesetzt  wird.' 

Mit  dem  Iiistorischen  Unterrichte  steht  anerkannt  in  nächster  und 
engster  Verbindung  die  Unterweisung  in  der  Vorhalle  der  Geschichte, 

Geograph  ie, 

deren  Kenntnis  schon  als  ein  Stück  der  allgemeinen  Bildung  uner- 
läszlich  erscheinen  musz. 

1)  Auch  hier  wird  eine  Stufenfolge  von  drei  Cursus  gewünscht, 
auch  hier  soll  man  vom  Einfachen  anfangen  und  den  uemlichen  Weg 
mehrmal  machen  (Consil.  62). 

2)  Den  ersten  Anfang  haben  zu  bilden  schon  in  der  untersten  Classe 
^geographische  Nolionen  über  Anekdoten unter  Herbeiziehung  derReise- 
beschreibungen ;  es  soll  in  diesem  ersten  Cursus  gelehrt  werden  das 
Allgemeinste  aus  der  allgemeinen  Geographie  und  Chorographie 
und  zwar  in  der  Art,  dasz  '  der  Globus  lange  vor  allen  Charten'  gebraucht 
wird  und  aus  der  allgemeinen  Geographie  mehr  der  physische  Teil  in 
Betracht  kommt,  als  der  mathematische,  mit  einer  blosz  historisch 
ohne  Beweise  zu  gebenden  Information  über  die  Stellung  des  Erd- 
körpers im  Sonnensystem  und  über  die  durch  diese  Stellung  auf  dem- 
selben vorkommenden  Erscheinungen.  Ein  systematischer  Unterricht 
über  die  mathematische  und  physische  Geographie  soll  im  zweiten 
Cursus  eintreten  und  hierauf  die  politische  Geographie  folgen,  im 
dritten  Cursus  endlich  die  fortgesetzte  politische  Geographie  auch  mit 
Statistik  verbunden  werden,  jedoch  Alles  ohne  zu  grosze  Ausführlich- 
keit und  mit  richtiger  Aussprache  der  fremden  Namen.  *Die  vollge- 
stopften Karten  taugen  nichts;  es  drückt  sich  nichts  ein',  und  doch 
erscheint  das  Einprägen  durch  Karten  ganz  und  gar  die  Hauptsache  zu 
sein,  weshalb  das  Kartenzeichuen  der  Schüler  mitgenommen,  aber  be- 
sonders solche  Karten  empfohlen  werden,  die  nur  Berge  und  Flüsse  ent- 
hielten und  dann  durch  den  Schüler  ausgefüllt  werden  sollen. 

3)  Der  Unterricht  in  der  alten  Geograpiiie,  erst  nach  Gewinnung 
der  nötigen  Vor  bildung  in  der  neueren  zu  erstreben ,  soll  nur  das  für 
die  Geschichte  und  classische  Leetüre  wissenswürdigste  ohne  reiches 
Detail  ausheben^).  Und  wie  sehr  der  hochwissensciiaftliche  Mann  zwi- 
schen den  Forderungen  der  Wissenschaft  und  (^er  Schule  klug  zu  unter- 
scheiden wüste,  beweist  sein  Verlangen,  dasz  die  wissenschaftlich 
so  unerläszliche  Zeit-Unterscheidung  in  der  alten  Geographie  beim  Schul- 
unterricht nicht  zu  urgieren  sei.  Auch  verlangte  er  für  diesen  ganzen 
Gegenstand  keine  eigene  Lection,  sondern  wünschte,  dasz  man  mit  der 
Universalgeschichte  der  alten  Welt  zugleich  die  alte  Geographie  verbinde. 
Dadurch  würden  die  historischen  Begebenheiten  heller,  lieszen  sich  besser 
behalten,  und  Alles  bekomme  seinen  Platz.  Auch  brauche  man  darauf  nicht 


56)  In  meinem  'Grundrisse  der  alten  und  neuen  Geographie*  (Frei- 
burg 1833)  habe  ich  die  alte  Geographie  auf  blosz  66  Seiten  des  klein- 
sten Oetav  abgehandelt  und  glaube,  der  (lymnasLast,  welcher  das  dort 
Dargebotene  wcisz,  ist  in  der  alten  Geographie  gehörig  unterrichtet. 
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viel  Zeil  tu  verwenden,  fai  elnielnen  Stunden  gebe  man  eine  Ud»eniciit 
vom  Gänsen,  eine  allgemeine  Einleitung  ^  ganze  alte  Geographie, 
und  dann  gdhe  man,  vielleicbl  nicht  unpassend  an  der  Hand  des  Pom > 
poniua  Heia,  ja  aucb  unter  Verwendung  des  Julius  Gftsar  und 
des  Nepos,  einzelne  Länder  durch ,  iushesondere  Italien,  Griechen« 
land,  Vorderasien,  und  von  Afrika  die  ohere  Küste,  nicht  chae 
Bestrebung  für  eine  sichere  Farallel-Geographie  zwischen  alter  und  neuer 
Zelt^^,  wobei  gelehrte  Belsebeschreibungen  zu  benutzen  seien.  Asch 
Im  Ablturienten>Examen  soll  es  neben  den  mathematischen  und  physiicka 
Groudlehreu  hauptsftddlch  auf  dasjenige  aniiomnien,  was  zu  deuüidicr 
Einsidit  in  den  Zusammenhang  der  alten  und  neuen  Geschldite  notweuBg 
wäre  (Gonsil  338). 

Wenn  sich  unter  den  *mehr  wissenschaftlichen  Leetionei'  des 
Gymnasiums  der  Unterricht  in  Gesctüchte  nebst  Geographie  an  das  Gen* 
trum,  die  dassischen  Studien,  outsdüeden  materiell  aureilil,  so  geht 
ihm  fornioll  die  Mathematik^)  weit  voran,  da  die  für  das  Betreiben 
der  Wissenschaft  und  der  akademischen  Studien  durch  die  Gelehrten- 
schule zu  gewSlirende  höhere  fo  rmale  Bildung  ganz  vorzüglich  dnrdi 
Betreibung  der  rein  rationellen  Mathematik  gefördert  wird,  in  der 

Mathematik, 

tOr  welche  Wolf  persönlich  weder  eine  besondere  Begabung  noch  irgend 
wel«  h  Zuneigung  hatte,  zeigt  er  dennoch  in  Bezug  der  Frage  über  }\m 
und  Methode  des  Unterrichts  den  entschiedenen  Tact  des  einsichtsvollen 
Pädagogen  und  Im  Leben  gescheiden  Mannes.  Wir  heben  folgende  Uaupt- 
sHtze  hervor: 

1)  Rechnen  k.ujn  man  schon  finlhe  mit  den  Kindern  anfangen, 
aber  nicht  das  künstliche  auf  der  Tafel ,  denn  das  erfordert  schon  Abs- 
traclion'^f.Mhe,  sondern  dns  T^echnen  im  Kopfe  und  mit  k)  e  inen  Zahlen. 
In  dof  Ariiiimetik  quält  iiinii  sich  f?pwdhnlich  mit  zu  vielen  Hegeln,  wobei 
man  den  Blick,  das  Gefühl  und  die  Einsiclif  für  das  Ganze  verliert,  so 
dasz  man  oft  die  schwersten  Bruchexempel  durcharbeitet,  ohne  nach- 
her die  leichtesten  Aufgaben,  die  im  Leben  alle  Augen- 
blicke vorkommen,  lösen  zu  können.  Vom  Bc^rille  der  Worte 
zu  den  todlen  Zahlen  ist  ein  sehr  l>eschwerlicher  Gang,  woh^i  dio  jnnire 
Phantasie  mit  (i^i  Auffassung  des  Unsinnlichen  sich  vergebiicli  jnai  ii  il. 
Mundlii  Ii  f^leicii  mit  den  Zahlen  seihst  anzufangen  ist  weit  natüriicher 
uii(i  wirksamer.  So  lernt  der  Handelslehrling  in  einem  Jahre  im  Redl- 
neu  mehr  als  der  gelehrte  Schüler,  wenn  er  sich  niciit  zum  Matlieiuatiker 
bildet,  für  die  Anwendung  in  fünf,  sechs  Jahren.  Arnoldt  U  105,  301. 

2)  In  dem  eigentlich  wissenschaftlichen  Unterrichte  io  der 
Mathematik  rüiiml  Wolf,  dasz  die  gelehrten  Kenner  noch  jetzt  den  Be- 


57)  Dafür  habe  auch  ich  durch  die  Herausgabe  meines  geographi- 
schen Gmndriases  m  wirken  gesucht 

68)  Herbart  (Werke  XI  867)  tagt:  'Mathematik  und  alte  Spra- 
chen werden  immer  die  beiden  Hanptstämme  des  Unterrichts  bleiben 
müssen.  An  jene  pchlieszen  sich  groszen  Teils  die  N<aturwi88enschafte^ 
an  diese  groBzen  Teils  Geschichte  und  die  ganze  Gescliiuacksbildong  il> 
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weisarten  und  dem  ganzen  synthetischen  Gange  der  griechischen  Erfinder 
ihre  Bewunderung  nicht  versagen,  entlialt  sich  aber  jeder  Einmischung 
in  die  Methode  dieses  Unterrichts.  Wie  in  Allem  von  der  Schule  nicht  zu 
Vieles  und  zu  Hohes  verlangend  liesz  er  sich,  obglricli  früher  innerhalb 
der  zwei  ersten  Bucher  des  Euclides  stehen  bleibend,  spater  so  weit  be- 
wegen, dasz  er  in  der  Abiturienten-Prüfung  den  Schüler  für  reif  erklärt, 
*der  mit  Fertigkeit  in  den  Operationen  der  wissenschaftlichen  Arithmetik 
eine  gründliche  Kenntnis  der  Geometrie  und  ebenen  Trigonometrie  ver- 
bindet'. 

Jean  Paul  nennt  die  Messkunst  die  Vermitllerin  zwischen  sinn- 
licher und  intellectueller  Anschauung,  welche  eine  andere,  von  der  Philo- 
soplüe  abgelegene,  aber  nicht  genug  erwogene  Kraft  anrege  und  anbaue^'); 
er  nennt  es  aber  ein  altes,  durch  die  Erfahrung  widerlegtes  Vorurteil, 
dasz  Mathematik  den  philosophischen  Scharfsinn  und  Tiefsinn  übe  und 
fordere,  und  dasz  sie  und  die  Philosophie  Schwestern  seien.  Wolf  hat 
ebenso  die  eigentümliche  Einseitigkeit  des  mathematischen^)  Den- 
kens betont,  zugleich  aber  hervorgehoben,  dasz  durch  sie  der  Z  er  Streu- 
ung vorgebeugt  werde,  und  dasz  dies  oft  der  ein/ige  Gewinn  von  Be- 
deutung sei,  den  der  Jüngling  aus  den  mathematisclieii  Anfangsgründen 
für  das  übrige  Leben  davon  trage.  Man  wird  es  also,  obgleich  er  selbst 
in  der  Mathematik  wenig  Kenntnisse  besasz ,  nicht  auffallend  linden,  dasz 
er  auch  diesen  Zweig  des  Wissens  der  gebührenden  Aufmerksamkeit 
würdigte;  was  auch  bei  der 

Naturkunde 

der  Fall  war,  deren  Lehre  wenigstens  so  weit  gehen  sollte,  dasz  der 
Schuler  zum  Nachdenken  auch  über  diese  Gegenstände  geleitet  und  mit 
den  Hauptbegriflen  über  dieselben  bekannt  werde.  Während  er  übrigens 
der  Physik  im  Schulunterrichte  wenig  Baum  gönnte,  legte  er  auf  die 


59)  Im  §  156  der  Levaim  zeigt  Jean  Paul,  dasz  das  Latein,  die 
Mathematik  und  die  alte  Geschichte  das  Innere  in  den  rechten  und 
echten  Dreiklung  der  Bildung  stimmen.  Damit  stimmt  auch  §  135 
überein,  wo  er  sagt:  ' l*estalozzi's  langsames  lichtstotiges  Anhäufen 
und  Verlängern  arithmetischer  und  geometrischer  Verhältnisse  ist  so 
recht  das  Tragenlehren  der  wachsenden  Last,  wie  eines  Milonischen 
Kalbes,  das  zum  Dankopfer  eines  Archimedes  reift.  Was  der  Papst 
Sixtus  V  roh  aussprach,  Zahlcnlehre  sei  am  Ende  aucl»  Eseln  beizu- 
bringen, und  die  bekannte  Beobachtung  in  der  französischen  Encyclo- 
pädic,  dasz  einige  Blödsinnige  gut  Schach  spielen  gelernt  (mathema- 
tische Combination) ,  dies  bewährt  und  belobt  es,  dasz  Pestalozzi  über 
das  Leben,  wie  Plato  über  seinen  Hörsaal,  geschrieben:  'nur  der 
Messkundige  trete  ein\ 

60)  Da  die  Gelehrtengeschichte  zeige,  'wie  selten  sich  philologi- 
sche und  mathematische  Talente  vereinigt  fänden*,  so  müsse  man  diese 
früh  zu  unterscheiden  suchen  und  beim  Unterrichte  darauf  sehen,  dasz, 
während  die  für  eines  der  beiden  Fächer  weniger  begabten  darin  nur 
das  Notdürftige  lernten,  die  andern  nicht  zurückbliebcn ,  sondern  höher 
hinauf  gebildet  würden.  Ob  aber  deshalb  Wolf,  wie  Arnoldt  II  306 
vermutet,  für  die  Mathematik  förmlich  getrennte,  gnnz  besondere  und 
eigne  Cursns  und  Classen  an  einem  Gymnasium  gebilligt  haben  würde, 
möchte  ich  doch  sehr  bezweifeln. 


572        Fneüiicli  Augusi  Woif  und  die  Gyunasialpädagogik. 

beschreibende  Natu  rk  tili  de  oiuco  groszeren  Nachdruck  und  meinte: 
'lieber  etwas  weniger  Geschichte  uder  Griechisch '^'j,  als  Mangel  an  Natur- 
kenuliii^st  n ,  die  zur  allgemeinen  Cullur  gehören'.  Er  verlauste  deshalb 
in  diesen  Fächern,  vvclclie  mit  möglichst  groszer  Anschauüclikeil  geh'iul 
werden  sollten,  von  dem  Abiturieulen  'so  viele  Bekanntschaft  mit  den 
merkwCirdigsten  Produclen  der  verschiedenen  Glassen  von  Natut'gegen* 
sllnden,  ab  weiterhin  zur  BenutzuDg  von  Büchern  und  höheren  Vortragen 
Ober  Naturwissenschaften  ndtig  ist  In  der  Ph  ysik  wird  es  gleichfalls 
hinreichend  sein,  wenn  Jemand  die  Hauptlehren  von  den  aligemeinsten 
Gesetzen  der  Kdrperwelt  kennt»  um  nach  Bedürfnis  oder  Neigung  zu  tiefe- 
ren Einsichten  der  Art  gelangen  zu  können.* 

Pichte  hat  in  einem  Briefe  aus  dem  Jahre  1807  gesagt.  *es  fehle 
Wolf,  ein  so  guter  Künstler  und  philosophischer  Kopf  er  auch  in  sei- 
nem Fache  sei.  dennoch  an  allge  meinerphilosophisch  er  Bildung ' ; 
auch  wurde  seine  Stellung  zur  Philosophie  von  anderer  Seite  wiederholt 
angegriffen,  da  er  besonders  von  *  Zerrüttungen'  durch  die  Philosophie 
zu  sprechen  wüste  und  sich  deren  construlrenden  Einflusz  auf  die  Alter- 
thumswtssenschail  ernstlich  verbat  Wenn  es  also  nicht  Überrascht  dasz 
es  ihm  sehr  bedenklich  erschien,  sich  schon  im  Jugendalter  einem  be- 
stimmten philosophischen  Systeme  hiuzugdien,  aber  desto  natürlicher 
und  ersprieszlicher,  gerade  in  diesem  Alter  der  griechischen  IMiilosuphie 
eine  Aurmerksamkeit  zu  schenken,  da  in  derselben  Alles  auf  liberalem 
Standpunkte  frei  untersucht  werde,  so  dürfen  wir  wolil  erwarten»  dasz 
er  in  Betreff  der 

Philosophischen  Propädeutik 

auf  Gymnasien  nicht  sehr  weit  gegangen  sein  mag.  Inde.^M  n  efil^cliied 
in  dieser  bis  zui  Simule  endlos  veiilÜHTtff)  Fraf;c  der  Gynuiasiaipadagogik, 
in  welcher  Wolf  si'IImt  »mh  gewisses  Schwanken  der  Ansieht  zeifjte, 
Stirn*  Autorität  sdilir^/.licli  für  Aufnahme  dieses  Lehrzweiges,  und 
in  eim  i  Zeit,  da  |thilosopliische  Propädeutik  in  den  Gynm  iNii  ^iwoim- 
lich  ni  eil  l  gelehrt  wurde.  '  fn  Prima  und  Selecta sagt  er  Cons.  136,  *  ist 
eine  kurz«'  Uebersicht  der  llauptteile  der  IMiilosupliie  nötig,  vorzüglich 
der  Logik  und  Psychologie,  oder  vielmehr  eucyclupädisch  mit  Erklärung 
von  hergebrachten  Kunslausdrücken In  seinem  Entwürfe  zu  einer 
Abiturienlen-Prdfung  verlangt  er  *  Vorkenntnisse  von  Philosophie.'  Es 
geht  hieraus  zugleich  hervor^  dasz  Wolf,  obgleich  bei  der  griechischen 
Scfaullectflre  den  Plato  mit  Nachdruck  empfehlend,  wobei  der  Sdifiler 
ganze  Beihen  von  Ideen  übersehen  lerne,  dennoch  von  dem  wunderlichen 
Gedanken  frei  blieb,  man  könne  und  solle  diese  philosophische  Propi- 
deutik  aus  der  Leclüre  alter  Philosophen  schöpfen,  eine  Ansicht ^  die,  ob 
sie  gleich  immer  wieder  aufgetischt  wird,  ohne  Zweifel  noch  verkehrter 
sein  möchte,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  in  den  Gymnasien  des 


61)  Was  mag  hierzu  Hr.  Woldeinar  Hibbeck  sagen,  der  Jahrbb. 
81,  82  erklärt,  'dass  von  elasaischer  Bildung  bei  dem  \eine  Bede  sein 
könne,  der  kein  Oriechiseb  lernt« ;  KhoHch  Kocbl/  a.  a.  O*  8.  95. 
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19*  Jahrhunderts  müsse  die  MailKMualik  uacii  den  Schriften  dei'  griecld- 
sehen  Malbeuiatiker  gelehrt  vverdeu.^^} 

Wie  übrigens  die  philosophisclie  Propädeutik  der  Schuh!  d.ts  akaile- 
niische  Studium  der  Pliilosophie  nicht  überfli'issij^' .  sondern  interessant 
uiul  anlockend  machen  sollte,  ebenso  sollte  die  akadeinisclie  Ilodeyetik 
jiiclit  liberflössig  gemacht  werden  durch  eine  Genoralen cyel  o  ftädie 
der  Schule,  d.  h.  eine  eucyclopädische  Uebersiclii  der 
Wissenschaften,  welche  Lection  Wolf  unter  den  auf  Piinia  halb- 
jährig einzuschaltenden  UnterrichisgegenslSnden  der  Gymnasien  aufführt, 
Itt  der  W^ie  dso>  dtst  sie,  ivie  die  philosophische  Propäileiuik ,  in  liein 
OeUtt  etozeloer  Wissensdiaften  ausschweife  und  sicli  mehr  auf  die 
Noraenclatur  und  mdglichsl  prftclse  ErUlrung  von  den  verschiedenen 
Zweigen  des  menschlidien  Wissens  hescfarftnke ,  bei  welcher  Gelegenheit 
denn  auch  für  die  ^nlcht  griechisch  Lernenden'  die  gewöhnliclf 
sten  der  aus  dieser  Sprache  abgeieiteten  Terminologien,  ohne  deren 
Kenntnis  der  kfinftige  Gelehrte  ein  su  ungelehrtes  Ansdien  habe,  im 
Vorbeigehen  erlSutert  werden  kdnnten'  (Gonsil.  107);  mit  welcher 
Information  Arnoldl  II  390  unbegreiflidier  Weise  das  Wolfsche  Pro- 
tect einer  ^EncydopAdie  der  humanistischen  SchuUeuntnisse '  wenn  auch 
nur  teilweise  zu  vermengen  sucht 

Und  dies  erinnert  mich,  dasz  Wolf  in  einem  Schreilien  an  Süvern 
bei  Arnuldt  I  276  sagt :  ^  Ich  möchte  glauben,  dass  Iteln  gutes  Gynmasium 
sein  dflrile  ohne  einige  aligeoieinc  Anleitung  xor  Geschichte  vun 
Litleratur  der  Allen  sowol  als  der  Neueren,  wu  insonderlieit 
die  wichtigsten  biographischen  Notizen  durcli  tiefe  Wissenschaft  oder 
Gelehrsamkeit  ausgezeichneter  Männer  jenes  Alter  metu*  als  alle  iiegei- 
stem,  der  Mangel  at>er  solcher  Kenntnisse  bei  allen  sonst  y,imi  Iobens> 
wertheii  Studien  auszerordcntlicli  drückend  ist.'  Dies  ist  alx  r  u  Ifen  bar 
ganz  derselbe  Lehrgegenstand,  welchen  Wulf  anderswo  * Ges(:liiclite  der 
Gelehrsamkeit  oder  höheren  (Kultur'  nennt,  wodurch  nach  (lojisil.  105 
'der  Jünglinj,^  einen  Un  i  \  e  rsa  1  grundi  isz  erhallen  sollte/  durch  welchen 
er  sowol  die  wichtigsten  Fortschritte  der  cultivierten  Völker  in  den 
vornehmsten  Künsten  und  Wissenschaften,  als  auch  die  l>ern!iiiife^((»r« 
Gelehrten  und  ihre  merkwürdigsten  Scliriften  vorläufig  kenucu  lerne  % 


62)  Zum  Ueberflues  ist  jüngst  such  noch  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  deo  ersten  philosophischen  Unterricht  des  Primaners  aas  der 

system  atischen  und  abstracten  Grammatik  auslaufen  zu  !rt-'«^oii: 
Toblcr  Uli  Neuen  Schweiz.  Museum  I  242  Agg.  u.  290  Agg.  W  oldcmur 
Iii bb eck  ist  schnell  fertig;  Jahrbb.  81,  79  ruft  er  aus:  'Wir  haben  ja 
glfickliobeT  Weise  keine  philosophische  Propädeutik  mehr'.  Ebenso 
Köchly.  Hcpcl  rlagcfren,  der  tiefe  Kenner  und  TTochschUtzer  des  Clas- 
sischen,  verlangt  den  {Schulunterricht  in  der  Philosophie  als  wohlthäti- 
ge»  Qogenmlttel  gegen  die  blosze  Wortphilologie;  und  llcrburt 
pflegte  sich  glücklidi  su  preisen,  dasz  er  im  Gymnasinm  in  der  Philo- 
sophie unterwiesen  worden  sei,  und  beklagte  die  in  ueueren  Zeiten 
eingetretene  *  VernaehlUssip^nng  eines  frfihzeitio;en  philosüj)liiseheii  l'^n- 
terrichts*.  Derselbe  schrieb  auch  einen  eignen  Aufsatz:  Ucbcr  den 
Unterricht  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien  (1821),  Werke  XI  396—405. 

JN.  J»brb.  f.  PhU.  a.  Päd.  U  Abt.  im.  Bft.  J2.  3$ 
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wobei  in  der  Gelehrten-Geschichte  besonders  durch  die  Biographie 
älterer  groszer  Gelelirlen  bei  der  .lugend  Nacheifer  und  Eathasiasmus 
SU  erregen  sei,  *  so  weit  es  allenfulls  der  itzige  kalte,  auf  gemeinen  Ge- 
winn ausgehende  Zeitgeist  erlauben  möchte'.  Auch  machte  er  in  seinem 
Abiturienten-Examen  nach  Consil.  228  die  *  ii  i  v  e  r  s  a  I  g  e  s  c  h  i  c h  t  e  der 
Litteratur'  zu  einem  Specialgegenslaiide  der  Prüfung,  welcher, 
auszer  einer  charaklerisierenden  Uehfrvi-Iit  der  Hauptperioden,  wenig- 
stens so  viele  Notizen  von  den  hnnliini esten  Werken  erprobt  werden 
sollen,  als  hinreichen,  den  (iesiclitskreis  über  die  kleine  Zahl  der  als 
Scbulbüclier  gebrauchten  Autoren  zu  erweiteiri'. 

Und  hier  musz  nun  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  die  ebenso 
eontroverse  als  interes<^;i!it(  Frage  besprochen  werden,  ob  Wolf  die 
sachlichen  Zweige  der  Iv»  iintnis  des  Altertums  in  eigenen  Lectionen 
oder  nur  gelegentlich  bei  andern  Gegenständen  des  Un lerrichts  behnn- 
delt  wissen  wollte.  Die  Antwort  lautet:  Er  schwaiikle  zwar,  sein  Schwan- 
ken endigte  aber  mit  Verneinung  im  Ganzen,  so  dasz  die  Mitteilung  dieser 
keniilnisse  an  die  Leetüre  der  alten  Autoren  selbst  anzuknüpfen  oder 
durch  dieselbe  zu  unterstützen  sei,  weshalb  kein  Schriftsteller,  auch 
wenn  er  sprachlich  wenig  Schwierigkeilen  böte,  eher  gelesen  werden 
soll,  als  bis  der  Schüler  einer  gründlichem  Auffassung  nicht  blosz  ge- 
wisser Einzelheiten ,  sondern  des  ganzen  Stoffes  gewacltsen  wäre.  Die 
Mythologie  sollte  jedenfalls  Mm  Jugendunterrichte  nur  einige  Fabel» 
erklären  und  einige  Grundsätze  hinstellen,  auf  die  man  fuszen  kunne, 
sich  aber  uicht  weitläufig  auf  diesen  Stoff  einlassen ,  sondern  ihn  bei  der 
altclassischen  LectQre  ergänzen  und  auch  mit  dam  Geschichtsunterrichte 
in  Verblacfaiag  setien'.  Ebettso  schlosz  er  die  ^UUerttoraotiieii  tob 
Griedien  und  Rtaiem'  aus  der  Zahl  derjenigen  G^;eastände  aus ,  /ür 
welche  in  Schulen  besondere  Lehrstunden  zu  bestimmen  seien,  GonsIL 
100.   Bei  den  griechischen  Antiquititen  ericlM  er  sich  znfriedeo^ 
wenn  die  Hauptsachen  dersellten  in  der  griecliischen  Geschichte  vorge- 
tragen, dagegen  Einzelheiten  hei  den  lateinischen  StUtthungen  angeknfipft 
würden,  denn  die  griechischen  Schriftsteller,  die  man  auf  Schulen  lese, 
seien  nicht  von  der  Art,  dasz  man  zu  ihrem  Verständnisse  durchaus  viele 
Kenntnisse  von  AntiquiUten  nötig  habe.  Von  den  römischen  AnÜqiih 
lAten  hingegen  sagte  er  GonslI«  104,  dasz  dafür  *bei  der  rdmlschea 
Staatsgeschichte'  zugleich  besondere  Stunden  bestimmt  werdes 
mflsten,  weil  man  sonst  nicht  einmal  die  Ausdrücke  der  rOmlschen  Histo- 
riker uiid  anderer  Autoren,  z.  B.  Gicero's,  verstehen  könne.  Zu  diesem 
Zweclte  müsten  die  loci  classici  chrestomathisch  durchgenomuMt 
nach  etwa  40 — 50  Stunden  solcher  Art  ein  mehr  zusammenhängender 
Vortrag  gehalten,  jedoch  eine  zu  abstracto  Behandlung  dabei  vermiedea« 
und  aus  diesem  Gebiete  auch  Themata  zu  deutschen  Aufsitzen  ge- 
nommen werden.  Mit  all  dem  harmoniert  aufs  beste,  wenn  ihm  ConsiL 
228  im  Abiturienten-Examen  die  römischen  Altertümer  für  die  näheic 
Kenntnis  dieses  Volkes  eine  besondere  Beachtung  zu  verdienen  sclieinen, 
wie  rdles  znr  Darstellung^  des  AUeilunis  Dienliche,  was  zu  cioeo) 
niclii  liiosz  dürftigen  Ueberseizen  der  gewuhniichen  SchrlftsteUcr 
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dienlicli  sei;  woraus  übrigens  mit  Niclilen  folgt,  dasz  Wolf  die  Studien 
des  cl.is.si sehen  Altertums  zum  Inhalt  des  Gymnas-ialunterrichls 
machen  wnlltp,  wn]  aber  das  f^erade  Gegenteil  ausgesprochen  wird,  und 
nocli  mehr  in  seinen  vorhergehenden  Bemerimiigea  ai>er  die  griechi- 
schen Auliquilälen. 

Wolf  wüste,  dasz  Altertumswissenschaft  und  gymn;isiaie  classisehe 
Studien  zweierlei  sind;  er  wüste,  dasz  die  Gymnasien  nicht  einmal  ei- 
genUiclie,  geschweige  denn  ausschlieszliche  Sitze  der  Alterlumsstudien 
seien;  er  wüste  also,  dasz  diese  Schulen  keine  Rildungsanstaiten  fiir 
Philologen  sind,  ja  niciit  einmal  V or hildungsanstallen  für  I'hib>Iu^(  ti 
als  solche;  er  sah  (!in,  dasz  die  (lymnasien  aus  fejsten  Gründen  imti  uu  it - 
weisharen  Rücksichten  noch  viele  andere  Gegenstände  zu  b-lir^^i  hriih  ü, 
und  dasz  sie  im  Ganzen  desto  weniger  leistfn,  je  mehi  nim  mc  (liticii 
Zuviel  und  Zuvieleriei  überbürdet:  aus  all  dtesen  Stücken  <  iut  i  klaren 
Ueberzeugung  des  durch  und  durch  gescheiden  Mannes  ^ing  sein  He- 
streben  der  Mäsziguug  und  Einschränkung  auf  das  altsnlni  Nötige  und 
auf  das  nalüilich  Mögliche  hervor,  welches  er  üLcrall  in  .meinen  pädago- 
gischen und  didactischen  Lehren  consequeuL  bewiesen  und  festgehalten 
hat.  Ich  freue  mich  deshalb,  dasz  ich  mit  ihm  in  bester  t'ebereinstim- 
muDg  stehe,  wenn  ich  lahrbb.  88,  32  mich  auf  das  entscbicdensle  gegen 
die  widersionige  Fordenmg  erUirte^  dasz  eine  nicht  fragmentarische 
Behandlung  des  mydi^ogischen,  antiquarischen,  archäologischen 
UnterrichtsstoiTes  üi  unsern  Gymnasien  Regel  werde^  und  zwar  vor  Allem 
hfluptsächlieh  deshalb,  well  dies  durch  Ziel  und  Ifatur  dieser  ohnehin 
schon  so  arg  llherladenen  Anstalten  rein  unmöglich  ist,  die  Phantasten 
mögen  von  *dem  Torgeblidien  organischen  Bildungsgang  derselben  wie  er 
gefordert  wird*  phantasieren  und  selbst  faseln  was  sie  immer  wollen.  Von 
archftolog  Ischen  Kunst  Studien  kam  dem  beschrlnfcten  Fr.  A.  Wolf 
für  die  Gymnasien  rein  nichts  in  den  Kopf.  Herr  Thaulow  nennt  es 
S  (MX)  eine  gar  grosze  Ironie,  *dasz  im  Gymnasium  der  Schiller  10  Jahre 
mit  den  Alten  verkehre  (übertrieben!}  mid  dann,  wenn  er  die  Universität 
bezieht,  weder  irgend  eine  Anschauung  von  Ihrer  Kunst  habe,  noch 
Irgend  welchen  Sinn  in  seiner  Brust  för  die  schönen  Künste'  (ubertrieben 
und  fälscht).  Doch  will  auch  er,  dessen  verkehrte  Declamation  man  bei 
ihm  selbst  weiter  verfolgen  mag,  keine  besondem  Lectionen  dafär, 
keine  zusammenhängende  und  systematische  Behandlung,  sondern  ge- 
legentlich bei  der  classischen  Lectflre,  weiche  auf  diese  Weise  aus 
allen  Ecken  und  Enden  in  Anspruch  genommen  wird,  eine  walire  Last- 
trSgerin,  verurteilt  «um  elendesten  Schneckengang.  Durch  die  nemliche 
Uebertreibung  kam  es,  dasz  1848  eine  Versammlung  sächsischer  Gym- 
nasiallehrer dahin  zu  wirken  beschlosz,  dasz  in  den  obersten  (Üassen  der 
Gymnasien  im  Anschlusz  an  die  Geschi chtstudieii ,  deren  Pen- 
sum doch  wahrlich  überladen  genug  ist,  und  im  engeri-n  Zusammen- 
hange mit  dem  '  G  e  s  a  m  t  s  t  u  d  i  u  m  des  classischen  A  1 1  i  f  u  m  s 
welches  nicht  die  Aufgnfio  der  Gymnasien  ist.  «in  dnrcli 
anschauliche  Vorlagen  unterstützter  Unterricht  in  der  Go^rliii  tItT 
bildenden  Künste  in  allen  Schulen  Oeutscblau<ls  tingenchtet 
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werden  solle.  Selbst  diese  Uebersdiwenglichkeit  bfltet  sieb  indetien 
immerhin  9  eine  niehtik^gmentarisehe  Herelnzichung  der  Archäologie  lu 
verlangen,  was  sich  der  raerkeu  suU,  gegen  welchen  ich  in  abweisen- 
dem Sinne  bereits  iahrbb.  68, 53  auftrat,  da  derselbe  weiter  gebt  und  dem 
iifiDsUerischen  Bildungselemente  auch  sonst  noch  und  überhaupt  eine 
unmäszige  Ausdehnung  in  den  Gymnasien  zu  geben  sucht.  Fr.  A.  Wo  IC 
beschränkte  sieb  hierin  auf  das  Nötigste,  das  zur  ISegründung  eines  guten 
Geschmuckes  diene  (Consil.  227},  und  auf  diejenige  Bildung  und  Uefanog 
des  Gesichtssinnes  und  des  Ohres ,  welche  durch  das  jetzt  nirgends  fSP* 
misztc  Masz  des  Unterrichts  im  Zeichnen  und  in  der  Musik  voUkonuneo 
erreicht  werden  kann  und  erreicht  zu  werden  pflegt. 

XL   Conoeutiratioii  des  Unterrichts. 

Es  ist  ganx  falsch,  wenn  man  glaubt,  erst  in  unserem  Jahrhundert 
seien  die  Gelefartenschulen  zur  Aufnahme  all  der  LehrgegenstSnde  ge- 
führt und  gezwungen  worden ,  unter  deren  Zahl  und  Masse  sie  jetit 
seufzen.  Im  Gegenteil,  im  vorigen  Jahrhundert  war  die  Zahl  ihrer  Untei^ 
richta-Objecte  eine  Zeit  lang  noch  grdszer,  als  jetzt;  und  Fr.  A.  Wolf, 
der  berufene  und  besonnene  Gegner  der  Philanthropisten,  war  durch  seuie 
•  Stellung  gendtigt,  auf  Verminderung  der  Zahl  hinzuwirken.  DiejenigeD 
aber,  ?on  welchen  wir  im  vorigen  Gapitel  sprachen,  hat  er  als  dnrchaas 
ndtig  betrachtet  und  diese  sehie  Uebcrzcugung  theoreUsch  und  prakli^ 
ndt  klarer  Energie  geltend  gemacht/^)  Es  konnte  ihm  also  auch  die 
Schwierigkeit  nicht  entgehen,  mit  welcher  die  Bewältigung  so  vieler 
Sachen  der  Gyninasialbildung  zu  kämpfen  hat^  noch  das  Bestreben  man- 
geln, für  die  liebung  oder  doch  Minderung  dieser  Schwierigkeit  Mittel 
aufzuTuiden.  Wir  treffen  hei  ilitn  in  dieser  Beziehung  Folgendes : 

1)  Ueberau  und  immer  dringt  er  auf  Einschränkung  iks  Maszes  im 
Stoff  der  einzelnen  Lehrgegenstände,  und  zwar  nicht  etwa  LIosz  der 
minder  notwendigen  und  minder  wesentlichen,  sondern  aller  ohne  Aas- 
nnhnie,  insbesondere  auch  der  classischen  Studien,  in  welchen 
unsere  Gegenwart  durcli  l;el)ersc]iieilung  des  rechten 
Maszes  eine  l  Ii  u  r  i  c  Ii  l  e  und  z  u  g  1  e  i  c  Ii  erfolglose  U  e  1)  e  r  p  .i  n  - 
liung  treibt,  während  Wolf,  wie  wir  sahen,  in  der  Zahl  dei  Selud- 
autoreu  recht  karg  war  und  die  Jjectöre  dorsdheu  zu  etwas  Ganzem  iiud 
Abgeschlosseuem  zu  maclien  suchte.  Kur  wenige  ScliriftsLeUer  und  nicht 


63)  Arnoldt  II  III  hat  ünrcclit,  wenn  er  bchani)tet,  Wolf  habe 
von  der  Reductiou  der  Untenichtsfächer  ein  wenig  au  viel  erwartcti 
und  sei  in  dieser  BeBiehang  in  pSdagogischen  Ansehaunng^  gestnnden, 
die  uns  jetzt  ebenso  fremd  geworden,  als  sie  damals  gang^  und  gebe 
gewesen.  Grundfalsch  ist  auch  Thanlow's  Behaiiptnn^  §  205,  Masz 
die  Gymnasien  bis  ins  drille  DecennLum  dieses  Jnhriiuudcrts  keine  Kea- 
Hen  in  flieh  aufnahmen'.  Geistreiche  Bemeritungen  fther  daa  HütoUcha 
der  Mannichfaltigkeit  im  Unterrichte  und  über  da»  Wesen  der  ConceB* 
traUoQ  findet  man  bei  Herhart,  Werke  XI  379. 
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XU  hohe  sollen  gelesen  werden,  diese  aber  wo  möglich  gans,  z.  B.  Homer, 
Horas. 

8)  Ebenso  dringt  er  Oberall  auf  eine  glflekliche  Methode  der  £in- 
iachheit  und  NatÜrliehkeil,  durch  wclciie  es  möglich  wird,  auch  mit 
weniger  Aufwand  voa  Kraft  und  Zeil  in  den  verschiedenen  Lehrzweigen 
etwas  Anständiges  zu  leisten.  Wie  sehr  in  diesem  Punkte  nicht  selten 

gefelill  ^vird,  namentlich  in  der  clnssischen  Leclure,  darüber  habe  ick 
in  ^Zur  Neugestaltung'  S.  19 — ^23  geliandelt;  vgl.  Jahrhh.  88,  23  flg. 
Man  vergleiciie  auch  die  schönen  und  liL-herzigenswertiien  Bemeritungen 
von  Zandl  in  dem  oben  erwShnlen  trefflichen  Carisruher  Programme. 

3)  Wo  es  nur  immer  möglich  ist,  sucht  er  verwandte  Lehrgegen- 
stände auf  sinnreiche  Weise  in  einander  zu  verflechten  oder  wenigstens 
sich  zu  wechselseitiger  Untor5;tulzung  und  gegenseitigem  Ineinander- 
greifen rerhf  n?ilio  zu  liringe?i.  z.  H.  T  of  füre  dor  ('lassiker  und  Geschichte, 
(ieschiclitc  und  (ii'ogra|dtic  usw.  t't  i  nf  r  If^zt  er  alle  LehrgegcnstSnde 
in  der  Auswahl  des  Quantuuis  und  in  der  Fixierung  der  Melliode  uul  dem 
Haupf ziele  und  llauptlehrgegcustautU'  dos  rivuuinsium!?  Ihirnionicren;  die 
Geschichte  z.  B.  wird  just  so  gelehrt,  wie  sie  (lir  den  Schüler  einer  ge- 
lehrten Anstalt  paszt. 

4)  In  alh  n  rin/j  laen  i.elirgegenstaiulüü  tliingt  er  darauf,  dasz  der 
I^nterricht  sicli  zusammen  halte  und  seine  Kial't  in  den  rechten  Punkten 
sammle. 

5)  Nach  (leui  Grundsätze  In  uno  habilaiiduiu,  iu  ceteris  Ver- 
sand um  sucht  er  alle  einzelnen  Lclugegenslände  in  der  Weise  in  ein 
festes  Ganzes  zu  vereinigen,  dasz  er  in  den  Mittelpunkt  das  Gehörige 
stellt  uiui  ebenso  das  Gehörige  in  die  sich  innig  ansclilicszende  Peripherie, 
und  dasz  er  diese  Stellung  kräftig  zu  wahren  strebt,  wodurch  Ordnung 
entsteht,  die  stets  zur  glücklichen  und  leichten  Eneichung  des  Zieles 
förderlich,  ja  durchaus  notwendig  ist/^) 

6)  Damit  hängt  eng  zusammen  das  Bestreben,  in  den  Classen  der 
jüngeren  Schäler  das  Fadilehrersyst^  nach  Haglichkeft  sn  heschrinlien, 
um  dadurch  naditdUge  ZerspHttmng  ni  vfffhflteo.  So  wird  gewisser 
Massen  in  der  wo  möglich  nur  einen  Person  des  Lehrers  die  festeste 
Concentration  erzielt,  und  das  serreiszende  Ueberspringen  von  einem 
lifilirgegenstande  zum  andeni  mindestens  gemäszigt. 

7)  Gin  guter  Gedanke  ist  auch  die  (Sr  die  obersten  Classen  recht 
passende  Unterscheidung  von  a)  *  stehenden,  stets  fortgehenden*,  und 
h)  *  einzuschaltenden,  nur  balbjShrigen'  Lectionen. 

Wolf  wandelte  also  in  ^esen  Dingen  so  recht  den  Weg  der  Aus- 
scheidung) Goncentrirung  und  weisen  Ordnung,  wovon  ich 
iahrbb.  86, 94  und  *Zur  Neugestaltung'  S.  18  emstlich  gesprochen  habe; 
und  ich  sollte  meinen,  ^ese  drei  Ausdrftche  dürften  an  sich  und  besou« 


-64)  *■  Vnrcinfnchiin^  und  (' o  n  c  e u  trati  o  n  des  Unterrichts  suchen 
in  Hessen  Tbierscli  und  Waitz  m  der  Verwerfung  möglichst  vieler  Fä- 
cher, wfthrend  die  preussiBohen  Erlasse  namentUeh  auf  innere  Har- 
mpi^e  derselben  hinweisen.'  A.  Lange,  Jahrbb.  7St  508« 
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ders  durdi  die  eben  aiifgeAihrteii  sieben  Punkte  Jedem  klar  sein,  viel- 
leicht anch  Herrn  Gockel,  oligieidi  derselbe  in  seiner  ^  Gcklirtenschule' 
S.  53  behauptet,  das  Wort  Concentration  sei  zwar  ein  Wort,  bei  dem 
sich  etwas  denken  lasse,  aber  doch  höchst  unsicheren  Sinnes,  eines  jener 
regierenden  p5(I(igogischen  ScUagwörter,  vermittelst  dessen  man  mehie 
wie  mit  einem  Zauberstabe  den  ganzen  Schaden  Jacob's  heilen  zu  kdnnen. 
Es  bedarf  do<^  wahrlich  keiner  scharf  scheidenden  Wortzerlegung ,  um 
einzusehen,  dasz  der  Ausdruck  *  Concentration '  eine  innigste  Eini- 
p^ung  bezeichne,  in  welcher  dlis  Einzelne  nicht  seineu  be sondern 
Mittelpunkt  beliaupten  darf,  sondern  sich  zum  einen  Mittelpunkte  des 
Ganzen  unterordnend  im  Wie  und  im  Wieviel  hinzureilien  hat,  ein 
Verhältnis,  durch  welches  allein  die  Vermeidung  des  Verkehrten  in  Aiia- 
wahi,  Masz  und  Methode  bis  zur  Sicherung  möglich  wird. 


xn.  Organlnation. 

Wir  haben  im  voriijen  Ähschnilt  die  -  Ordnung'  im  Innern  der 
Leiirgegenstände  als  eine  i  Ii  nmihedingnng  des  Gedeihens  der  Sciinlen 
hervorerehoben  und  naclidrütkiicii  Ijetont.  Ilir  zur  Seite  musz,  wenn  das 
Ziel  ^lü(  kli(  !i  erreicht  werden  soll,  die  äuszere  Ordnung  gehen ,  teils 
eiü  Kind  der  inii<  ren,  teils  eine  Pflegerin  derselben.  Obgleich  daher  Weil' 
sehr  wol  wüste,  dasz  das  eigentlichste  Gedeihen  der  Scliulen,  die  er 
'heilige  Werkstätten'  nannte,  von  Innern  Motiven  anstehen  njüsse,  d.  h. 
vuli  der  gewissenhaften  und  freudigen  Tliätigkeil  tü  liÜLM  r  l^ehrer,  so 
wüste  er  doeli  auch ,  dasz  *  h c i  fest  I» e s  t  e Ii e n d e n  K i ii i  i ch  t u n g e n 
öffentlielier  Scliulen  (li(!  niang*dhaften  Einsichten  vieler  Lehrer  wenj^t  i 
scliüdlich  würden ' ;  und  er  ordnete  seine  Ueberzeugung,  dasz  die  schlecli- 
len  Lehrer  in  der  Hegel  doch  nicht  dadurch  gebessert,  mancher  gute 
Lehrer  verstimmt  würde,  dieser  Ansicht  so  sehr  unter,  dasz  ihm  in  Bezug 
auf  den  Lectionsplan  und  das  Lehr  siel  ^durchgreifende'  Masz- 
regehl  dlgemdn  und  dring«  nd  wünsdienswerth  erscIiiMMn,  ohne  deren 
*  standhafte'  AosfUuruug  auf  diesem  Mde  nichts  Eechles  gaacMmn 
könne. 

Ohue  Zweifel  hi  diesem  sehr  mSszigenden  Sinne  hegte  Weif  lange 
Zeit  die  Absicht,  eine  ^neue  Schulordnung  fttr  deutsche  Gymnasien'  zm 
entwerfen,  wodurch,  unter  vervoUfcommnender  Ifitwirfcnng  erCUnwer  ge- 
lehrter SdiulmSnner,  endlich  für  alle  oder  doeb  ftr  eine  goto  ZnU 
deutscher  LSnder  ein  flherelnstlmmendes  Gynmaslal-Begulativ  gewonnen 
werden  dirfte.  Dasz  wir  statt  dieser  nie  vollendeten  AiMt  nur  einielne 
Baustebie  des  Werkes  besitzen,  ist  um  so  mehr  su  bedauern,  da  Wol^ 
durch  den  das  ganze  Gymnaalalwesen  Deutsdilands  geistig  einen  ao  re«M 
neuen  Impuls  erhielt,  im  andern  Falle  auch  lioszerlich  der  wlchtlgsle 
Bestaurator  desselben  geworden  wäre.  Indessen  wird  man  gewis  nicht 
irren,  wenn  man  annimmt,  Wolf  würde  der  freien  Bewegung^  Inneren 
EntwicUuug  und  natarlichen  Hannichfaltigkeit  mdgüchst  groszen  Spiel* 
räum  gegönnt  und  das  Ifötige  vorgesehen  haben,  dasa  auf  «Lesern  6ehiete 
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niclit  bureaukraiiscber  ScbemaLismus,  sondern  Geist  und  Wl^jteiisoliijSdt 
regiere. 

Was  ich  S.  20  meiner  fniln  i  ( ii  Schrift  über  die  Treimung  der  lie- 
lehrtenscimle  in  eine  niedere  und  eine  liuhere  beineikf  habe  und  in 
Württemberg  schon  lauge  lier  pral^tisch  ist,  neiidich  die  Srlu-iduiig  des» 
Obergymnasiums  und  des  Un  tert^'y  in  na  s  i  ums,  (ia.s  brliwrlite  auch 
Wolf  als  wünschenswerliie  nnd  allein  lichlige  Regel  vor;  ikan  ihia  ge- 
fielen besonders  die  höheren  gelelirten  Anstalten,  in  deren  zwei  bis 
drei  Classen  die  .Jun^lin^'c  etwa  vom  [4.  i)is  18.  Lei)en.sjalire  ernstlich  Im 
humaflislischen  Wissen  unterriclilel  würden,  naclidem  vorlier  schon  ücchs 
bis  sieben  Jahre  iiiiidurcli  auf  eiuer  niederen  Schule  ein  guter  Grund  ge- 
legt worden  wäre. 

In  Bezug  auf  die  Zald  der  Unterrichtsstunden  gelang  es  Wolf  so 
wenig  als  unsern  heutigen  Gymnasialpädagogen,  unter  fünf  bis  seoh^ 
tigUche  Leetionen  heruntersukommen;  was  das  Faelir  mi  Oasseosystes^ 
lietriü'i}  worOber  auch  jetzt  noch  immer  oontroversiert  wird,  so  ver- 
dient seine  Ansiebt  recbt  aufinerksame  Würdigung.  Er  sagt  nendich 
(Amoldt  II  113): 

'Nicht  gut,  wenn  Ivinder  unter  den  zwei  oherslen  iLi^st  ii  mehr 
als  einen,  zwei  bis  drei  Lehrer  haben;  in  den  oberen  iiöunen  es 

schon  niclir  (vier)  sein.' 

^Niclil  gut,  wenn  ein  Lehrer  ein  fj:ewisses  Object  in  .dien,  aiu  h 
nur  in  allen  oberen  Classen  lehrt.  So  musz  Griechisch  von  zweien 
in  diesen  Classen  Ofler  doch  in  der  ersten  gelehrt  werden;  Lateiniscli 
kann  von  dreien  oder  doch  von  zweien,* 

Dasz  Wolf  das  Fachclassensystem  oder  Objectelassensystem,  nach  wel- 
chem die  Schüler  in  den  verschiedenen  Lehrgegenstftnden  in  verschie» 
denen  Classen  sitzen  nnd  das  Generaleiaasensystem  ganz  aufliört,  ge- 
billigt haben  sollte,  läszt  sich  nicht  annehmen,  da  er  sich  in  scinemi 
Schreiben  an  Süvern  bei  Arno! dt  I  275  über  diese  Frage  in  sehr  rück- 
iudtender ,  fast  negativer  Weise  duszert ;  dass  er  sich  dagegen  hei 
herschendem  General classensyslem  in  einseinen Fflchern  ausnahmsweise 
für  das  System  der  Object  classen  werde  nnsgesprochen  haben,  geht  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  aus  Arnoldt  11  56  hervor  und  erscheint  iu  der 
That  auch  als  vernünftig.  Für  den  Unterricht  im  Französischen 
z.  B.  dürfte  sich  diese  Abweichung  mit  gutem  Erfolge  eignen  .  wie  icli 
bereits  'Zur  Neugestaltung'  S.  59  dargethan  habe.  Nicht  minder  verdient 
vielleicht  noch  heute,  obgleich  nnsrc  jetzige  Schulorganifation  (hirch- 
weg  dagegen  ist,  das  Besteben  einer  Selecta  wenigstens  die  Autnierk- 
samkcit  der  GymnasialpSdago^ik ,  da  durch  dicselhc  immerhin  für  die 
höhere  Richtung  der  Gelelaienschulc  ein  lebendiger  Impuls  gcwonnen^ 
werden  kann  (vgl.  Arnoldt  II  56  flg.).  ob,-l(  i<  Ii  dabei  die  Gefahr  entsteht, 
dasz  man  dadurch  in  Ueberiiielungen,  besonders  im  classisrlion  Unter- 
richte verfalle.  Was  Kohlrausch  in  seinen  ^Erinnerungen'  in  dieseiii 
Bezüge  7u  Gunsten  einer  solchen  Einriohtimg  sagt,  berechtigt  jedenfajis 
zu  süiciicr  Befürchtung. 
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'Ich  gestehe',  sngt  Wolf  Consil.  187,  'dasz  ich  von  den  ewigen  Cen- 
surcii  in  den  Schulen  fast  ^ar  nichts  halle,  dasz  ich  glaube,  die  Lehrer 
könnten  sich  für  ilae  Schüler  viel  nützlicher  liescliäftij^en ;  überall  bedarf 
der  ganze  Censuren-Plack  in  den  Schulen  eine  darchgelif-nflr  simpli> 
fi^cierende  V«'rhesserung',  Consll.  199.  Da  er  natürlich  zwischen  dciu  Lehrer 
und  Schül  1  ein  Verh.dtnis  der  Geistigkeit  und  Unmittelbarkeit 
voraussetzte,  so  haben  wir  ün<  nicht  zu  wundern,  hei  ihm  nichts  zu  le«en 
weder  von  dem  r.priicren  der  Sclniier,  noch  von  dei"  Scliulphihjsopliie  der 
Locationen  und  der  geist-  und  lebenlosen  S trichmachere i  während 
des  ünterriclils.  Die  neuere  Gyiuuasialpädagogik  weisz  sich  gar  viel  mit 
dieser  polizeilichen  Armseligkeit,  wie  man  sich  z.  B.  in  einer  Darlegung 
von  0.  Deimling  im  Programm  des  Mannheimer  Lyceuuis  von  1860 
nicht  ohne  Heiterkeit  überzeugen  kann.  Nägelsbach  sagt:  M)as  ver- 
abscheuungs würdige  Strichsyslem :  da  hat  alle  iiai ndosigkeit  in 
der  Schule  ein  Ende;  der  Schüler  denkt  nur  an  den  Strich,  nicht  au  die 
Sache.' 

Die  Einrichtung  der  Oberbebö'rde  für  das  gelehrte  Schulwesen 
musz  einerseits  der  allgeineiDen  Staatsverwaltung  entspredien,  anderer* 
selts  aber  der  WbseDsebaft  ond  Gddirsaaikelt  genügen.  Wolf  verlangte 
vor  Allem  möglichste  Einfachheit  derselben  und  klagte  nicht  blosi 
Aber  Unfidilgiteft  der  in  solchem  Dienste  stehenden  Personen  >  sondern 
auch  Aber  deren  aDzu  grosse  Zahl.  *Die  Figuren  auf  dem  Theater  haben  " 
sich  gewaltig  vermehrt  (soiireibt  er  1813);  der  Himmel  gebe  ,  dasz  auch 
das  Spiel  besser  werde.  Wohl  Einem ,  der  in  der  Stille  zosehen  darf  % 
GonsiL  199.  Er  forderte  in  diesem  Sinne  fdr  die  Gelehrtensehnleo  einen 
'allgemeinen  Visitator  von  Ansehen  und  SacMtenntnis***}  (GonsiL  17S)» 
und  glaubte ,  dass  ein  Professor  der  Philologie  und  Birector  des  phfloio* 
giscfaen  Seminars,  'wenn  derselbe  tfin  der  MethodH^kundlger 
Hann  ist',  sowol  ffir  die  Sadie  als  für  die  redite  WQrdigung  der 
Lehrer  die  geeignetste  Person  dasn  w9re.  Jedenfalls  ist  so  viel  nacii 
unserer  innigsten  üi  berzeugung  riclitig,  dass  die  gelehrten  Anstalten  in 
Bezug  auf  Uebereinstimmung  der  Methode  unter  den  Lehrern,  ohne 
welche  ein  glftdclicbes  Ziel  des  Gymnasialimterrichts  nicht  erreicht  werden 
kann,  und  sn  fester  Haltung  überhaupt  nur  dann  gedeihen,  wenn  mög- 
lichst wenige  Leute  von  Oben  einvnrken,  diejenigen  aber,  die  dazu  be- 


65)  Wie  Kohlrauseh*s  ^Erinnerungen*  setgen ,  hat  man  in  Hanno- 
ver so  ziemlich  diese  Einrichtung;  und  die  Wirksamkeit  dieses  hanno- 
verschen Generalsc'htildirectors  scheint  fffidtinli  heson'lers  ciue 
g'csopnete  geworden  zu  sein.  An  eine  und  die  neniliche  Anstalt  fast 
alle  Jahre  einen  andern  Priifungscommissär  zu  sciiickeu,  darf  uur  daxm 
gebilligt  werden,  wenn  man  keine  Leute  so  solcher  Function  hat,  de* 
neu  man  durchaas  trauen  darf.  Für  das  ganze  Königreich  Belgie« 
hat  man  im  mittleren  Unterrichte  rinen  G e n e ralinspector  and 
;^wei  Specialinspectoren,  den  Einen  für  die  humanistischen  äiu> 
dien,  den  Andern  für  die  realistischen.  Jeder  visitiert  alle  Jahre 
wenigstens  einmal  sämtliche  in  seinen  Bereich  gehörende  Anstalten; 
nnd  ihrem  Gutachten  sind  alle  persönlichen  und  sachlichen  Fragen  je- 
uer Schalen  onterstcUt. 
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rufen  wcrrlon  ,  keine  phaiila^üschcn  Schwärmer  sind,  sondern  iin]ic(kui- 
tische  klare  Köpfe,  welche,  ohne  Parteirichtung,  durcli  (leist, 
Gelehrsamkeit  und  Erfahrung  eine  Befähigung  bewähren  können,  die  eine 
in  der  Thal  höhere  genannt  zu  werden  verdiente  und  in  allen  Bezicliunge]i 
und  BerAbmngeii  «ich  als  solche  eine  Anerkeniimig  zu  erzwingen  und  un- 
wideratehlldie  Autorität  auszuflben  fan  Stande  wflre.  Davon«  dass  die  Ober- 
leitung  der  gelehrten  Schulen  mit  der  Oberleitung  der  VoIIes-  und 
aller  anderen  Scholen  verbunden  sein  müsse,  wenn  sie  gedeihen  solle, 
hat  Wolf  gar  nichts  gewuszt,  rein  gar  nichts;  das  Ist  eine  grosse  Ent- 
deckung der  nenesten  Zelt  Sine  Entdeckung?  Nein,  eine  Erfindung! 

ZIXL  Braiehuxig. 

*Vom  sechsten  Jahre  an  gehdren  die  Kinder  zur  Htifte  dem  Staate 
an,  der  deshalb  ßlr  dlTenllichen  Unterricht  sorgt,  damit  nicht  in  der 
Folge  rohe,  sittenlose  und  in  Irgend  ehier  Hiusicht  untaugliche  Mit- 
glieder der  bürgerlichen  Gesellschaft  der  besten  Regierung  entgegen- 
arbeiten.' Wenn  dieser  Salz  (Gonsil.  78}  von  Wolf  richtig  ist,  was  he- 
zweif'Mt  n erden  kann,  dann  hat  er  auch  Ilecht,  wenn  er  ihm  zufolge 
Gonsil.  76  verlangt:  MVo  sich  ein  einiger  Massen  gutes  Gymnasium 
findet,  musz  man  die  Kinder  von  den  untersten  Glasson  an  hineingehen 
lassen.'  Indessen  dürften  doch  die  bisherigen  Erfahrungen  beweisen, 
dasz  durch  die  Befolgung  dieses  Grundsatzes  noch  hinge  niclit  die  päda- 
gogische Erweckung  einer  festeren  National-  und  Staatsgesinnung,  auf 
welche  Wolf  Frankreich  und  England  gegenüber  mit  Sehnsucht  hlic  kl> 
erreicht  werd»*  ''ArrmMt  Ii  n^V  Diese  Sache,  in  hohem  Grade  wichtig 
und  würischenswn  tli.  Ii.iiit^  i  mit  ganz  anderen  Dingen  zusammen. 

Jedenfalls  prcitl  ttieser  Punkt  nicht  so  sehr  in  das  Gebiet  des 
eigentlichsten  Unterrichts  ein  als  in  die  Erziehung;  und  über  die  Er- 
zie4iung  als  Aufgabe  der  Sf^hiile  hat  Wolf  Gedanken  und  Grundsätze  ge- 
habt, welclie  heutzutage  wetiig  Beifall  finden  dürften. 

1)  Er  unterschied  uiitVarro:  educit  ohsfotrix,  educat  nutiix,  in- 
slituit  pardagogus,  docet  magister ;  damit  wollte  er  aber  gewis 
nicht,  wie  Arnoldt  II  31  meint,  dasselbe  sagen,  was  üöderlein  (öffent- 
liche Reden  126)  sagt,  dasz  man  der  Schule  *die  für  Versl m  l<  ö- 
bildung  bestimmteZeit*  nicht  schmälern  dürfe  durch  die Zninuiung 
der  sittlichen  Bihbin^  .  denn  diese  Auffassung  und  Erledigung  dii  Saclu' 
ist  haltlos,  Wolf  wollte  damit  ganz  einfach  sagen,  die  Schule,  besonders 
die  Gelelirlenschule,  ist  überhaupt  nicht  im  Stande,  dies  zu  leisten;  nicht 
aber:  sie  hat  keine  Zeit  dazu. 

2)  Die  Erziehung,  welche  Beziehungen  in  sich  faszt,  die  gar  nicht 
in  die  Grenzen  der  Schule  hineinreichen,  gehört  den  Eitern  und  der 
Familie  und  kann  höchstens  dnrch  eigene  Erziehnngssdnilen  über- 
nommen werden.  In  welche  der  Zögling  voDstindlg  eintritt,  die  Familie 
und  Eitern  veriassend ,  Gonsil.  3Ö.  77.  Wie  also  die  Schule  den  Uu  ter- 
rioht  ganz  von  sich  abhängig  macht ,  so  erwartet  sie,  dasz  die  Familie 
die  Erziehung  vor  Allem  in  ihren  Htaden  behalte. 
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3)  ,1a  splltsf  il^r  nfTcüÜicho  Unterricht  kann  seinf»  Zwecke  bei 
Weitem  nicht  errciciien,  wo  nicht  Ellern  oder  deren  Stelivertrelor  kraftig 
dazu  milwirken  und  Alles  venueideo,  was  dessea  Wirkuug  hioderxi  kann, 
Cousil.  75. 

4)  Damit  sagt  ei  aber  noch  lange  nicht,  dasz  sich  das  Gymnasium 
mit  der  Erziehung  seiner  Zöglinge  gar  nicht  zu  befassen  brauche.  Die 
Schulzucht,  welche  namentlich  auf  bestimmten  Schulgesetzen 
fuszen  müsse,  soll  abhaltend  und  anhaltend  den  nächsten  Zwe<  k  der 
Schule,  den  Unterricht,  in  seiner  geist-  und  gemütbildendt  n 
Einwirkung  unterstützen  und  die  moralische  Erziehung  des 
Hauses  vervollständigen  und  ergänzen.  Und  hierauf  *mösse 
auch  in  Gelehrtenschulen  mehr  als  bisher  Rücksicht  genomnien  werden', 
damit  dieselben  von  der  einseitigen  Schätzung  der  litter  arischen 
Ausbildung  abgebraclit  würden  (Arnoldt  1  258,  11  71). 

5]  Indessen  seien  diejenigen  Lehrer,  welche  von  ihrer  erziehen- 
den Thätigkeit  in  und  auszer  der  Glasse  viel  Wesens  zu  machen  liebten, 
nicht  Immer  die  bestell  Lebrer.  Lehrer  in  obem  (Sassen  kann  zwar 
durefa  eingemischte  fi^aaketi  sar  Erziehung  beitrageiiy  aber  er  ist  eigent- 
ücb  bloss  Lebrer«'  CmäL  Sl«  Als  solcher  habe  er  mit  *6eMitnis, 
Einbildungskriift  und  Venmnft'  su  tbun;  das  BegebrungsvermÖgeii  und 
GefOblsvermdgen  bilde  sieh  aber  dabei  von  selbst,  und  man  brandie  kdn 
besonderes  Augenmerk  darauf  su  richten. 

Obschon  namentlich  die  letzten  Worte  offenbar  zu  weit  geben,  halte 
ich  dennoch  diese  Ansichten  Wolfs  in  ihrem  eigentlichen  Grund  und 
Kern  für  richtig,  und  zwar  nicht  etwa  bloss  aus  Theorie  und  beliebiger 
Anschauung,  sondern  gestätst  auf  eine  lange  Praxis ,  In  wdcher  ich  ge- 
rade in  dem  Gebiete  der  Zucht  und  Erziehung  nicht  unthfttig  oder  war^ 
war.  Aus  diesem  Grunde  und  weil  ich  weiss,  dasz  dieser  Gefmtind 
der  6ymnasia][Adagogik  nidit  bloss  sehr  controvers  ist,  sondera  nicht 
selten  selbst  mit  GäiSssigkeift"*)  in  ganz  entgegengesetzter  Weise  belun- 
delt  und  erledigt  wird,  will  ich  meine  Aulfossung,  die  ich  schon  vor 
Jahren  im  14n  Bände  des  Staatslexicous  von  Rotteck  und  Welckcr 
S.  a43 — 349  publicierte,  in  der  Hauptsache  hier  anknüpfesd  wieder- 
holen. 

Die  moralische  Erziehung  des  Menschen  beruht  vorsttglicb  anf 
Einschränkung  der  sinnlichen  Natur  und  Weckung  der  geistigen ,  welche 
dem  ganzen  Leben  seine  Richtung  geben  musz.  Dasz  eine  echte  theore- 
tische Geistesbildung  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sehr  viel  beitragen 
kann,  ist  unleugbar,  aber  auch  ebenso  bestimmt,  dasz  dies  keine  nötige 
Folge  ist.  Wenn  daher  die  wissenschaftlichen  Rildungseiemente  der  Gc- 
lehrtenscbulen  in  dieser  Beziehung  nicht  immer  alles  Wünschenswertbe 


66)  Herr  Gockel,  welcher  auch  über  die  K  rziehuugBpflicbt  der 
Gymuafiiallebrer  untief  handelt,  und  2war  fc>.  78—81  und  50  flg.,  "vef- 
Steht  es,  auch  hief  des  ^Fliileioglsierens^  mit  tendenziöser  GehSssig* 
ke  it  za  gedenken.  Nur  keine  PMlologen,  dann  wird  schon  Alles  redv 
weideul 
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erreichen,  so  ist  dies  zunächst  an  und  für  sich  eine  ganz  natürliche  Er- 
scheinung menschlicher  Unvollkommenheit ,  die  diesen  Ansialten  nur  die 
Löswillige  Perfidie  erbitterter,  obscurcr  Feinde  als  absoluten  und 
c ige ntilmlichen  Fehler  vorwerfen  und  ausdrücklich  in  den  classischen 
Studien,  als  vorzüglichster  Quelle,  begründet  finden  konnte.  Um  so  nöti- 
ger ist  es,  hier  zu  erörtern,  was  in  dieser  Hinsicht  unsern  Vorschulen 
der  Wissenschaft  zugemutet  werden  kann  und  was  nicht.  Wir  stellen 
daher  folgende  Sätze  auf:  ■ 

l)  Eine  Studienanstalt  f^ngt  nicht  von  den  ersten  Elementen  der 
Bildung ,  weder  der  Erkenntnis ,  noch  der  Sitten ,  an. 

2]  Eine  solche  Anstalt,  zunächst  dem  Unterrichte  und  nicht 
direct  der  Erziehung  gewidmet,  darf  verlangen ,  dasz  die  Kinder 
schon  durch  Familie  und  Volksschule  gezogen  in  das  Gymnasium  kommen, 
sie  hat  also  bei  ihren  Schülern  die  Zucht  nicht  erst  zu  bewirken,  sondern 
ist  berechtigt,  solche  vorauszusetzen.  Thaulow,  der  diesen  Satz  in 
seiner  Gymnasialpädagogik  §  598  mit  aller  Bestimmtheit  adoptiert,  geht 
in  der  Cousequenz  so  weit,  dasz  er  behauptet,  wenn  es  sich  zeige,  dasz 
Schüler  ins  Gymnasium  aufgenommen  wurden,  die  ungezogen  sind,  so 
müsse  man  dieselben  ohne  Weiteres  den  Eltern  zuriickgeben. 

3)  Nach  dem  besonders  auf  die  Rechts-  und  Freiheitsidec  abzwecken- 
den Geiste  unsrer  Zeit  ist  die  unmittelbare  Zucht  der  Jugend  keine 
öffentliche  Sache,  keine  Veranstaltung  des  Staates,  wie  z.  B.  im 
Altertum  bei  den  Spartanern,  sondern  ein  Recht  der  Eltern,  und  dadurch 
auch  eine  Pflicht  derselben. 

4)  Zu  der  Zucht  der  Sitten  steht  in  einem  gewissen  Gegensatze  die 
Bildung*")  der  Sitten,  die  sich  mit  dem  Hauptgeschäfte  dieser  Anstalten, 
dem  Unterrichte,  eng  verbindet,  teils  indirectc Folge,  teils  aber  direc- 
tes  Resultat.  Denn  vollkommen  sittlich  gebildet  kann  nur  der  durchaus 
gebildete  Mensch  sein. 

5)  Allein  die  Vernachlässigung  im  elterlichen  Hause,  welche  die 
moralische  Einwirkung  und  Nachhilfe  der  Schule  so  dringlich  machte,  ist 
nicht  selten  durch  die  sinnliche  Verwöhnung  sogar  Ursache ,  dasz  auch 
der  intellectuelle  Zweck  der  Anstalt  an  vielen  Zöglingen  unerreicht  bleibt, 
wobei  natürlich  von  einem  sitteubildcnden  Resultate  des  so  im  Gan- 
zen verunglückenden  Unterrichts  selbst  keine  Rede  sein  kann. 

6)  Die  Schule  teilt  sich  mit  der  Familie  in  das  Leben  der  Jugend ; 
es  ist  höchst  nötig,  dasz  sie  sich  gegenseitig  nicht  hindern,  sondern  dasz 
sie  vielmehr  einander  unterstützen  und  zusammenwirken ,  wobei  die 
Familie  immer  im  Vorteil  ist.  Denn  der  Studierende  steht  nur  mit 
einem  Fusze  in  der  Schule,  und,  insofern  die  Verantwortlichkeit  für 


67)  'Ein  Hauptgebrechen  der  heuti(?en  Bildungsanstalteii  liegt  in 
dein  immer  mehr  hervortretenden  Misverhältnis  zwischen  intellectueller 
und  moralischer  Bildung.  Wo  liegen  die  Gründe  dieses  Misver- 
hältnisses,  und  wie  läszt  sich  dasselbe  heben?*  Zur  Beantwortung  und 
Aufhellung  dieser  Frage,  welcher  unklare  Begriffe  zu  Grunde  liegen, 
dürften  meine  gegenwärtigen  Bemerkungen  einen  Beitrag  liefern. 
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sein  Prtvalbetragen  noch  nicht  ganz  allein  ihm  zufUlt,  so  sind  es  nicht 
geradezu  die  Lehrer ,  welche  auch  ffir  die  specielle  Aoffähning  der 
Scfafiler  ausserhalb  des  Studienhauses  und  des  Uuterricfats  von  dem  Pobli' 
cum  in  Anspruch  genommen  werden  können.  Nicht  nur  befinden  sich  die 
Studierenden  den  grösseren  Teil  ihrer  Zeit  unter  anderen  mlchtigen  Ein- 
flflsseu  und  die  Sdiule  musz  sich  mit  der  allgemeinen  Einwirlrang  be- 
gnügen, sondern  überhaupt  treten  sie  ausserhalb  des  Studienhauses  tinler 
die  Gewalt  der  Eltern  zurück  oder  derer,  die  der  Eltern  Stelle  bei  ihnen 
vertreten;  es  steht  bei  diesen,  welche  Freiheit  sie  ihren  Kindern  gestatten, 
welchen  Umgang  sie  9mm  erlauben,  welchen  Aufwand  and  welche  Arten 
der  Vergnfigungeu  sie  ihnen  zugestehen  wollen.  6ar  häufig  bleibt  des- 
halb das  siltlichste  und  würdigste  Lebensmuster  der  Lehrer  ebenso  ohne 
Erfolg ,  als  wie  ihr  redlichstes  Beslrehen ,  durch  die  auf  Gemütsbilduog 
hingerichtete  Methode  des  Unterrichts  die  Jugend  moralisch  zu  heben. 
Bei  einem  Benehmen  von  Studierenden,  das  mit  Recht  oder  Inrochl 
Tadel  verdient,  kann  man  deshalb  zwar  sagen:  ^Es  sind  Schüler 
der  Studienanstalten,  die  sich  so  betragen',  meistens  wird  man  aber 
richtiger  bemerken:  *£s  sind  Kinder  dieser  Eltern,  Sdhne  dieser  Zeit'. 
Uegel. 

7)  Der  Geist  unserer  Zeit  billigt  Dinge  in  den  Sitten  der  Jugend, 
welche  von  früheren  Generationen  nur  misLilligt  wurden,  und  vfirhngl 
vielleicht  aus  rocht  ^niten  Gründen  eine  Behandlung  der  jungen  Studierf^n- 
deu,  die  früher  Niemand  für  sie  in  Anspnirb  n  ihin.  Kurz,  die  Begrilfe, 
was  unter  Zucht  und  Scliulzuchl  insbes m  h  i e  zu  verstehen  sei,  haben 
sich  im  Forlgani^^e  der  Zeif  und  Bildung  seiir  geändert.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte nuissen  die  1\I  igrn  krankhafler  Bepristinatoren  ul>er  das 
Verderbnis  der  jetzigen  Jugend  gc\\  lii 'licri  werden. 

8^  Unter  Festhnltung^^dieser  (jesichi vpunkto  unterscheide  man  also 
wol  zwischen  walirer,  innerer  Sittenbild utig  (uiul  der  durch  sie  l)edin£r(en 
SiUrnzucht),  die  ihres  nioralischen  tlrsprungs  wegen  echt  nienscitiichen 
Werüi  und  höhere  Geltung  hat,  auf  der  einen  Seite,  und  bloszer  Dressur 
auf  der  andern  Seite,  welche  durch  Slrafeii  und  mechanisches  Antreiben 
erzielt  wird.  Von  dieser  Unterscheidung  musz  auch  hei  den  Scluilgc- 
setzen,  Schulslrafen  und  Schuibelohnungen  ausgegangen  werden,  deren 
Cliarakter  ein  väterlicher  sei,  alle  körpcrliclie  Züchtigung  verbiete,  jede 
materiale  Belohnung  ausschliesze  und  die  Schüler  je  nach  dem  Grade 
ihrer  fortgeschrittenen  Bildung  und  nach  den  Lehensjahren  passend  ver- 
schieden behandle ,  alle  aber  als  die  Elite  der  Jugend.  Dadurch  wird  die 
moralische  Bildung  gewinnen,  ohne  welche  audi  Alles,  was  man  mil 
noch  so  groszem  kh-cMichen  Feuereifer  ittr  Icirchliches  Leben  zu  erzwin* 
gcn  sucht,  nur  ftuszeres  Formelwesen  ohne  Werth,  ako  nlederti4chtige 
Glaubensheuchelei  erzeugt. 

9}  Kirchliche  Eiferer  sind  es  nemlich  besonders,  welche  die  Gelehrten- 
schulen mit  dem  Vorwurfe  des  Nichtgedeihens  der  Erziehung  verfolgen. 
Da  aber  gerade  diese  Leute  so  gern  der  hlmmliachett  Natur  Ihres  positiv 
sten  Christentums  eine  unwiderstehliche  Kraft  der  Entwllderung  und 
höchsten  menschliehen  Veredlung  zuschreiben,  so  fBlIt  mindestens  ein 
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I  Teil  des  Vorwurfes  auf  sie  selbst  zurücli,  da  es  bei  diesen  Scliuleu  iiii- 
gends  weder  an  ZaIiI  der  ReÜgioossluudeu,  uocli  an  sonstiger  lieber- 
scbdUusg  mit  Ureblielieii  AeuaierUdikefteii  fehli.  Ebenso  wenig  dOrfcn 
jene  Behdrdea  Ober  Verfall  der  Sitten  klagen ,  weldie  sidi  die  Anstellung 

!  sltUich  ?erwahrioster  Lehrer  za  Schulden  kommen  lassen  und  solche 
Subjecte  Decennien  hindurch  aus  fikonomUchea  GrOnden  an  ihren  Stellen 
belassen. 

10)  Denke  man  von  den  Alumneen  und  Klostersehulen  noch  so  gut, 
sie  ddrfen  Immerhin  nur  höchstens  als  Ausnahme  existieren,  denn  unsere 
Zeit  will  aus  guten  Gründen  auch  in  diesem  Zweige  des  öffentliclien 
iebens  keine Repristination  des  mittelalterlichen  Schuttes:  in  derPrelheil 
IdMet  sich  der  Mensch  am  leichlesten  und  besten  aus^  nicht  In  der  Kloster- 
sucht.  Ist  es  doch  eine  aasgemachte  Sache,  dasz  der  Kern  der  Tugend 
nur  in  der  Ueberwiudung  der  Gefahr  besteht ,  also  niclit  werden  kann, 
wo  die  Gefahr  nicht  ist;  und  hat  doch  die  Schule  gerade  die  edle,  wich- 
tige Bestimmung,  aus  der  Familie  ins  Leben  zu  l&hren,  In  welchem 
positive  Tugenden  nötig  sind. 

Es  geliört  zu  gewissen  Praktiken ,  den  philologisciien  Lehrstand 
Jleutschlands  einer  die  Gymnasien  zerrüitonden  Religionslosiglteit  an/ii- 
klagen;  und  fast  Immer  wird  in  solchem  Falle  Fr.  A.  Wolf  als  der  Ur- 
heber dieses  Verderbnisses  angeführt  und  angeklagt.,  indem  man  ihm  den 
Vorwurf  dor  Unchristliclikcit  macht,  worüber  bereits  im  äiiCa])itül  Ejnij4«'s 
i^es.igl  ist,  Herr  Arnoldl,  übf,Hci(li  sein  Patron,  hat  dennoch  niciit  uni- 
hin  L'f'konnt,  11270  offen  zu  beiceoncn,  'daszWolf,  in  der  liumanitarisrl.«  n 
idoenhewegung  seiner  Zeil  befangen,  das  chris tlic Ii e  Uildungselenn  i  l 
zwar  nicht  zu  einer  durchgreifenden  pädagogischc2i  l'^iilwlckeliin^  :  ^  - 
bracht,  son«?t  aber  die  gescliichtliclic  und  innere  Ikreclili^ung  desselln  i 
keineswegs  verkannt  habe';  vgl.  II  15.  Arnold t  hal  iil)«;idit's  in  eiii» 
l»esonderen  Aufsätze  II  387 — 406  ^il^er  Wolfs  SteHung  zur  Theoh»i:i<> 
und  Üeiigiun'  gehaiidull  und  durch  gründliche  und  unparteiische  üiiU  j- 
suchung  dargethan,  dasz  Wolf  in  dieser  Sache  frulicr  niclil  so  weit 
ging,  als  später  während  seines  Lebens  zu  lUirlin,  wo  er  sich  immer 
weniger  von  theologischen  und  christlichen  Kinflüssen  habe  berühren 
lassen  und  mehr  und  mehr  in  die  naturalistisch  hellen isierende  Richtung 
der  goütheschillerschen  Periode  übergegangen  sei,  deren  Grundidee^  die 
Idee  der  antiken  Humanität,  unter  den  Anregungen  W.  v.  Humboldt's, 
er  selbst  zumeist  in  seinen  wiedefholten  Vorlesungen  fiber  die  £ncyclo- 
pSdie  der  Altertumswissenschaft  allmählich  hmusgearbeitet  und  1807 
im  ersten  Stücke  des  Museums  auch  dem  grösseren  publicum  dargeleg  t 
hatte.  *  Wolfs  persönliche  Glaubensansicht  war  ein  durch  die  ver- 
schiedenen Wandlungen  der  Zeitbildung  TerscMeden  modiflcierter  Deis- 
mus und  Natnralismus,  eine  Humanitütsreligton,  welche  ohne 
s  p  ec  in  sc  h*  Christi  lebe  Färbung)  insbesondere  ohne  tiefere  Er- 
fassung der  Lehre  von  der  Gnade  und  Erlösung,  die  Vervollkommnung 
des  inneren  Menschen  einzig  im  Verdienst  der  Tugend  suchte,  die 
namentlich  in  strenger  Pflichterfdllung  und  tbätiger  Menschen- 
liebe sich  SU  bewähren  habe.  In  diesem  Sinne  erkannte  er  das  Ghri- 
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steatum  nod  die  mensdiliclie  Krleuehtung  durcb  dasselbe  an«  oad  ge- 
HOSE  fireadig  des  Vonngs  vor  seineii  Alten,  ein  Christ  zu  sohl.' 

Diese  AnAissuug  und  Zusammenfassung  von  Amol  dt  Ist  wahr 
nnd  geredn,  gerecht  Ist  ferner  das  nnanfriedene  Mlabeliagen  derer^ 
welche,  auf  dem  Stan^nnkte  des  positiysten  dogmatischen  ChristcntiuBt 
stehend,  ihre  religiöse  Ueberzeuguug  als  das  einsige  Heil  des  measdi- 
lichen  Lehens  und  auch  der  menschlichen  Wissenschaft  betnchtm. 
Gerepht,  jedenfaUs  nkht  ohne  Berechtigung,  Ist  aber  auch  das  Beimt- 
sein  derer,  weiche,  just  well  sie  die  hlmni}ls<die  Befaihelt  der  chrisIliclKa 
Tugendlehre  hennen,  sich  zu  deren  Erhaltung  und  stets  reitterenEihenBt> 
nis  der  Krftfte  des  mensdiliehen  Geistes  in  selbslbidiger  WssenscM 
frei  bedlenmi  mid  deshalb  behauptai,  dasz  die  Wissenschaft,  also  svdi 
die  Schule  und  Vorschule  der  Wissenschafl ,  das  Redit  und  den  etgeel- 
liehen  Beruf  haben,  von  der  Theologie  und  dem  strengen  Kirchen- 
glauben  mindestens  unabhängig  zu  sein.^)  Die  frommen  Eiferer 
Steigerung  des  «Aristliclien  Gliaraltters  der  Gymnasien  mögen  ehrlich 
thun,  was  immer  zur  Erreirlumg  dieses  Zwedies  in  ihrer  Macht  steht, 
die  Andern  werden  aber  doch  wol  auch  ihre  Richtung  entwickein  dürfeo, 
für  welche  sie  sich^  was  arg  genug  ist,  auf  die  Koryphäen  uiurar 
Nationallilteratur  berufen  liönnen,  während  die  Patrone  des  streng  posi« 
tiven  Christentums  in  der  gewis  hedenlvlicheu  Lage  sind,  in  der  eindrlng- 
Jichen  Beltannlschaft  misrer  Jugend  mit  den  vollendetsten  deutschen  Dich- 
tern und  grösten  Denkern ^'^)  das  Venlerhnis  drr  Generalion  und  die  Pest 
der  Schulen  zu  erblicken  und  consequenter  VVeisr  erblicken  zu  müssen. 
Möge  stets  durch  vernünftige  Mäszigung  in  diesen  wichtigen  Gegen- 
Sätzen  nicht  verloren  gehen,  was  wir  nennen:  Goocordia  discors.^ 


68)  Ueber  Religion  und  Kirchenglanben  in  Beziehung  auf  h5)iere 
Sebalen  haa  Herbart  (Werke  XI  895  fig.)  ein  sehönea  Bekenntabab* 
gelegt 

69)  Näeelshaoh  wamt  ernstlich  vor  Lesslng^s  Nathan,  und 
Landerer  lehrt  in  einem  Aufsätze  über  'Qoethe'a  Jüeot&re*  eindring* 
lieh,  'den  Honig  vom  Gift  zu  unterscheiden'. 

70)  £s  wäre  ohne  Zweifel  eine  unfruchtbare  Bestrebong,  hierin 
eine  Harmonie  der  gar  sehr  entgegengesetsten  Parteien  ftifteii  tu  wiüleB, 

da  besonders  die  Partei  der  Frommen,  eine  Reihe  vonJahfeii  lündonh 
finszerlich  begünstigt,  das  Bewnstsein  der  Ueberlegenhcit  hnl.  Ich 
verweise  deshalb,  was  die  Christianisierung  der  Gymnasien  betrifft, 
smiächst  auf  die  Schriften  von  Heiland  nnd  Lübker,  und  wünschte 
nur,  dasz  solche  Herren  endlich  einmal  aufhören  mSehten,  amser  Aa* 
deren  auch  Goethe  und  Schiller  als  Autoritäten  ihrer  Richtung  an- 
zuführen und  darzustellen.  Man  vergleiche  die  jüngste  Schrift  vo:i 
Lübker:  'iiiidung  und  Christentum' (1863).  Dies  erinnert  zugleich  an 
dae  fruchtlose  Beetreheo,  den  Geist  des  elasrischen  Altertoms 
seiner  Schriftsteller  in  Harmonie  entweder  SU  finden  oder  doch  weidff' 
stens  zu  bringen  mit  dem  Geiste  des  Christentums,  der  i-i  ein  gran? 
entgegengesetzter  ist.  Unter  den  V^ieleu,  die  sich  in  sokhem  Be&üe- 
hen  abmühen,  nenne  ich  nur  Heiland  in  der  Eucyclopädie  der  Päda- 
gogik III  206  flg.  Auch  Gockel  hat  dieses  Thema  S.  SO  n.  80  4g.  !■ 
re^  osgründlicher  Weise  behandelt. 
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In  meiner  Schrilt  *Zur  Neugeslaltung  usw.'  habe  ich  auf  Seite  57 
üJber  das  Turnen  ein  Wort  gesprochen,  das  bei  dem  nun  wieder  aufge- 
kommeneii  Tum -Fanatismus  nicht  gern  gehört  wurde,  indem  ich 
nrieh  besonders  gegen  das  üebermaaz  und  gegen  fSrmttehen  Zwang  dasn 
erUArte.  Ifnn  liabe  ich  die  grosse  Genug  timung,  durch  AHes  was  Wolf 
über  dieeen  Gegenstand  lehrte  /  ▼oDkommen  in  meinen  Beh^mpimigen  go- 
schdtxt  SU  sein. 

1)  Nicht  jeder  Körper  verträgt  die  gleiche  Behandlung;  auch  nicht 
jeder  Grad  ?on  Gesundheit  ist  gut  zu  den  verschiedenen  menschlichen 
Gesch&flen;  yielmebr:  Gesundheit  ist  verschieden  je  nach  dem 
ZwocIl;  atMetisGhe  ist  gar  nldit  flir  den  Gelehrten^'),  eher  fdr  den 
Bandwerlier. 

3)  Die  Seele  ist  der  befehlende  Teil,  der  Körper  der  gehorchende. 
Blan  muss  also  den  Kdrper.so  auabilden,  wie  ihn  die  See ie  bedarf,  dasz 
«er  ihr  gehorchen  iLdiuie.   Abwesenheit  von  Krattl[heit  reicht  nicht  zu: 
Gesundheit,  Kraft  und  Gewöhnung  sind  nötig. 

3)  Eigentlichen  Tuninnterricht  hielt  Wolf  bei  kleinen  Kindern  und 
In  der  H&uslichkeit  Ar  äberflflssig;  desto  mehr  drang  er  aber  schon  hier 
auf  fleiszige  Bewegung  und  gewisse  iLdrperllche  Uebnngen ,  je  nachdem 
dazu  Gelegenheit  sei  und  die  verschiedene  GesundheitsheschalTenheit  die- 
selbe  ralluam  madie.  Laufen,  lilettern,  springen,  baden  müssen  ver- 
nünftig gelernt  werden,  d.  h.  spielend  und  ohne  Pedanterie. 

4)  In  Schulen  sollten  ittr  Knaben  vom  I3n  und  I4n  Jahre  an  ordent* 
Hebe,  bestindige  Kdrperttbungen  eingerichtet  werden,  Gonsil.  39, 
und  In  Bezug  auf  solche  Anstalten,  bei  denen  je  davon  die  Rede  sein 
ktote,  erUirte  er  sich  gegen  das  Fechten,  Gonsil.  140. 

5)  Die  Eltern  sollen  ihre  Kinder,  wenn  sie  ihnen  körper- 
lich allzuschwach  erscheinen,  von  den  Leibesübungen  der 
Schule  zurüelcziehen  dürfen^*)^  ConsH.  133. 


71)  In  dieser  Frage  ist  und  bleibt  vor  Allem  wicbtij^j  Jasz  mau 
dem  jugendlichen  Alter  nicht  zu  viel  geistige  Anstrengung  /uumtet 
und  die  unsinnige  Forderung  derjenigen  zurückweist,  welche  unsere 
Oynmaeialsehttlex  noch  mehr  mit  Sobiustaiiden  belasten  mochten.  Jean 
Paul  sagt  im  §  133  der  Levana:  * Waa  ist  zu  thun?  So  fragen  <lic 
Lehrer  immer,  anstrttt  früher  zn  fragen:  Was  ist  zn  meiden?'  Den 
Jesuiten  verbieten  die  Ordenregeln,  länger  als  zwei  Stunden  zu  studie- 
ren; eure  Schulordenregeln  aoer  gebieten  den  Kleinen,  so  lange  zu 
stadlerein,  a^i  ihr  Alten  docieren  könnt.  Es  ist  gar  zu  viel,  zumal 
wenn  man  den  jungen  der  Welt  offenen  Sinn,  das  lustige  T,(  liensge- 
räusche  auf  dem  Markt,  die  bewegten  Bliitr n;"stc  an  den  SchuiltinRtern, 
und  den  scharfen  Sonneustreif  auf  dem  dumpfen  ächulbudou,  und  die 
Gewislkeit  Sonnabends  bedenkt,  dasi  Nachmittags  keine  Schule  ist.* 
Es  ist  durchana  Terkabrt,  wenn  man  sagt:  die  Schüler  müssen  desto 
liefttger  turnen,  je  anstrengender  sie  studieren. 

72)  Niemand  im  Staate  hat  das  Kecht,  hierin  irgend  einen  Zwang 
gegen  Eltern  und  Kinder  auszuüben,  und  nur  beschränkten  Schulpe- 
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6)  Uiilietlingt  vorwarf  Wolf  beim  Turnen  alles  agonislische 
Vi  r  t  u  0  s »* n  tu  m.  Eine  zu  künstliche  riymnastik  tauge  nichts;  derglei- 
cheu  hruten  schon  die  allen  Aerzto  gelailcU  und  uiil  Recht,  Consil.  40. 

7;  Iii  Uebereiustimmung  mit  Gutsmuths  erteilte  er  Cousil.  139  die 
Vorschrift:  *Der  Körper  musz  früh  gymnastisch  geübt  werden,  aber  mit 
sorgfältiger  Rücksicht  auf  die  jedesmalige  subjective  HaUir^  da  dem  Etaen 
diese,  dem  Andern  eine  andere  üebongsarC  nfitilidier  ist  Bei  allen  aber 
mis  z  i  g  —  omnia  raodica  bei  Studierenden »  eeibat  in  Abaiebt  anf  gehen 
und  laufen  —  nnd  hauptsAcblich  sur  Erh<olung  und  Stärkung  der  Ge- 
sundheit, nicht  um  grosser  Kdrperstftrhe  willen,  was  schon  die 
alten  weisen  Griechen  woUlen,  seitdem  sie  den  Machteil  der  Clbertrie- 
b  e  n  e  n  Leibesübungen  erkannt  hatten.  *  **) 


Av*  PrUfiiiiiioii« 

Als  Visilator  des  Joachimthalschen  Gyninasiums  zu  Berlin  i>eschwf»rt 
sicli  eiuinal  Wolf  (Arüoldt  I  154),  Masz  dieses  Gymnasium  den  allen  Vor- 
zug schmer/.iich  entbehre,  zur  Aufnmnterung  seiner  fleiszigsten  Zögliuge 
bei  den  ö f fentli cht u  feierlichen  Prüfungen  Bücher  von  einigem 
Werllie  auszuteilen'.  Da  es  sich  hiei  uui  tiii(;  althergebrachte  Sache 
haiuii-'iie,  so  kann  aus  dieser  Aeuszerung  Wolfs  nicht  geradezu  ge- 
schlossen werilcn ,  dasz  er  selbst  grundsätzlich  für  Schuipräraien  und 
ftffentlicho  leierliche  Prüfungen  gewesen  sei.  Wenigstens  als  ScIiuUUrec- 
tur  in  seinen  jungen  Jahren  wollte  er  durchaus  von  öffentlichen 
Prüfungen  nichts  wissen  (Arnoldt  II  332  Anmerkung)  un<l  macht  darauf 
aufmerksam,  ^dass  ein  öffentliches  epideifclisches^]  Examen  sehr 
verschieden  ist  von  einer  strengen  Prüfung Amoldt  II  346  Anmerkung. 
Und  auch  folgende  sehr  wahre  Bemerkung  scheint  seine  Abneigung  gegen 
dieses  Institut  an  bestätigen.  ^Die  Meisten  (sa^t  er  bei  Arnoldt  0  3*7 
Anmerkung),  wenn  sie  eiaminleren,  bedenken  nicht,  dasz  dabei  nichl  die 
Eigenschaften  des  guten  Lehrers  geseigt  werden  sollen,  sondern  die 
Fracfate.  Sie  bringen  nemlich  die  Zeit  mit  Leiiren  und  Entwickeln  nnd 


dnnten  kann  es  in  den  Sinn  kommen,  die  Regierungen  znr  GewaittIdU 
tigkeit  aufzufordern.  Die  Eltern  brauchen  daher  anoh  kein  Oesach 
um  Befreiung  ihrer  Kinder  vom  Turnen  einzoeeben,  äondera  sie  ha- 
ben bloss  SU  erklären,  dass  sie  ihre  linder  nicht  tarnen  lassen.  ]>mb 
diese  Bemerhvig  nicht  überflüssig  ist,  zeigt  das  Programm  des  Caiis- 
ruht  r  Lyceums  von  1363,  wo  auf  IX  Fäd«gogifc  und  JLogilc  um  den 
Lorbeer  ringen. 

73)  Ueber  die  Schädlichkeit  des  immaäzigen  und  rücksichtsiosen 
Tnmen«  hat  jüngst  Prof.  Bock  in  Leipzig  in  Nr.  10  der  TumzeituDg 
sehr  elnsiobtevolle  und  ernste  Worte  gesprochen,  welehe  nnsem  Tom- 

.  lanatikem  keine  Freude  machen. 

74)  Wenn  man  wissen  will,  wie  epidciktischc  Prüfungen  ayate- 
matisoh  und  recht  extravagant  einzurichten  seien,  so  lese  man,  was 
Fnrtwängler  über  sieh  selbst  iu  der  Bndischen  Laudeüzeituug  iSOi' 
Nr.  345  berichtet. 
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vielen  andern  hier  ungahörigen  Worten  bin ;  und  der  Zuhörer  oder  com- 
mittfprte  Zeuge  kann  in  Stunden,  zumal  bei  einer  groszen  Anzahl  in 
KoiinlnissoM  und  Fertigkeiten  sp.hr  verschiedener  Schüler,  nicht  die  Resul- 
tn\p  nu>fin(ieu  ,  die  er  selbst  sieli  in  einer  halben  Stunde  verschaffen 
I  runic.  Wer  examinierend  lehrt,  heweist  damit  nur,  dasz  er  hisher 
nicht  gut  gelehrt  hat.' 

Aber  nicht  blosz  von  den  f^ffi'nlliclH'n  Pnifungen  war  Wolf  kein 
Freund,  er  war  es  von  den  Pn  lin  i:  ]!  ul  crliaupt .  ohne  jedoch,  was 
ich  alsbald  bemerken  will,  das  Kind  mit  dem  Hade  auszuschütten.  'Den 
fortschreitenden  jungen  Geldu-len',  sagt  er  Cunsil.  306,  ^^^e  Augenblicke, 
bei  jeder  Stufe  zu  examinieren .  hat  ileu  uiei.sleu  Nutzen  für  die  tragen 
und  meclianischen  KojtfL',  wcnifj*  r  für  die  wissenschaftlichen.  Jeden 
Fähigen  luat  die  Natur  für  eine  ilau|it\viss('ns(  liall  ii<^timnil,  in  welche 
er  unvermerkt  die  andern  Wissenschaften  mit  iiiuein/ieht.  Da  aber  ein 
Examcu  nach  der  Schnur  auf  jedes  Fach  zu  sehen  hat,  so  quält  sich 
mancher  Lernende ,  blos/  um  des  Examens  willen,  mit  Dingen,  die  bei 
ihm  doch  niclil  haften,  und  verdirbt  dadurch  viel  Zeit,  die  er  auf  seine 
Weise  besser  anwenden  könnte.  Er  wird  in  lüe  3Ieciianik  hineingezwängt 
und  erfährt  so  gauz  die  Wahrheit  des  Spruches:  Der  Buchstabe 
tddte  t,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Man  will  doch  in  keiner 
Sadie  geradezu  schlecht  bestehen  und  gibt  sieh  nun  gerade  mit  dem 
Undaiikbtrstra  die  meisle  Mtiie.' 

Mese  Refleiion,  wdche  übrigens  von  dem  gänzlichen  Verwerfen  aller 
und  jeder Piftfiingen  hhnmelweit  entfernt  ist,  hat  eine  gans  besondere  Wahr^ 
heit  und  WicbUgkeit  bei  wh'klich  ^fortschreitenden  jungen  Gelehrten^  also 
2.  B.  bei  Gandidaten  des  heberen  Lehramtes  «nd  besondei«  bei  Gaudidaten 
des  akademischen  Lehramtes,  In  deren  ganzer  Situation  und  Richtnng 
es  liegt  und  liegen  musz,  unter  Zurückhaltung  alles  nicht  absolut  Nötigen 
sich  rein  nur  in  dasjenige  Fach  zu  vertiefen,  lllr  welches  sie  sich  be- 
stimmt haben.  Will  also  z.  B.-ein  junger  Gelehrter  als  Jurist  die  akade* 
mbche  LehrlauflHÜitt  betreten,  so  ist  es  durchaus  veriiehrt  und  beweist 
ein  vollatSudiges  Niditkenneu  derTerhalbdsse  der  Wissenschaft  und  jenes 
Berufes,  wenu  man  verlangt,  dieser  zufcfinftige  Privatdocent  müsse  nicht 
blosz  die  akademische  Prüfung,  sondern  auch  in  allen,  so  vielen  und  so 
schwierigen,  Zweigen  der  Bcchtswissensehaft  die  vollständige  Staats- 
prüfung gemacht  haben,  eine  Forderung,  die  sich  zur  Unbegreiflichkeit 
Steigert,  wenn  die  Prüfung  sogar  mit  dem  Prüdioate  ^vorzüglich'  zurück* 
gelegt  sein  musz,  um  die  Zulassung  zur  akademischen  Habilitation  mög- 
lich zu  machen. 

Wolf  war  deshalb  wenigstens  ursprünglich  auch  für  die  Maturitäts- 
prüfung der  Gymnasialabiturienten  nicht  günstig  gestimmt  und  behauptete, 
*  die  Sache  sei  entweder  ohne  beträchtHchen  Nutzen  im  Ganzen  odcrso^sir 
von  schädlichen  Folgen',  indem  von  den  hessern  Schillern  nicht  wenige 
durch  übermäszige  Anstrengung  überreizt,  von  den  schlechteren  aber 
viele  7M  Künsten  veranlaszt  würden,  die  eine  Täuschung  der  Lchnr  und 
Eltern  zum  Zwe^^ko  iin«!  Aus-^ang  hätten.  Auch  würden  die  Ueifeu  t  iul. 
wenn  sie  ihre  Vorzüge  so  günstig  bezeugt  sähen,  während  die  Uureiieu 
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ein  abschreckend  Rrandin.il  erliiellcn.  Zugleich  lueiote  rr  ^oir.ir,  mnnche 
Schulmänner  könnten  sich  solcher  Prüfungen  bedienen,  iiiu  «lio  Scliüler 
länger  nötig  sei  hei  ihrer  Schule  zu  behalten.  Auf  der  andern  Seile 
konnte  er  aber  dfirh  nicht  leugnen,  dasz  gerade  durch  reciit  gehaltene 
Abiturienlenpriilufi-cii  just  die  Lehrer"^'')  ern^flicli  a  n  ^  p  o  r  n  l 
werden  könnten,  während  h^i  guter  Einiicliluug  dieses  Jiistiluts  die 
Schüler  ein  nützliches  Moliv  inneren  und  wissenschaftlichen  Interesses 
empfang^en  könnten,  und  der  staatlichen  Orilnuiig  genügende  Rücksicht 
geliageu  werde.  Denn  es  müsse  dem  Staate  daran  liegen,  dasz  die  Aspi- 
ranien  des  Staatsdienstes  eine  gründlich  wissenschaftliche  Bildung  er- 
hii'lien,  und  die  mit  dem  höheren  Schulwesen  beschäftigten  Behörden 
würden  durch  das  Mittel  und  die  Ergebnisse  solcher  i'rulungcn  zu  einer 
vollständigeren  üebersicht  alles  dessen  gelangen,  was  zur  Verhuiiuiiy 
gelehrter  Hildung  durch  die  für  die  ^^chulen  besoldeten  Männer  nach  dem 
verschiedenen  Maszc  ihrer  Einsichten  und  Tlialigkeiten  ausgerichtet  wird. 
Er  stellte  demnach  in  dieser  Sache  folgende  Hauptsätze  auf  : 

1)  Alle  die,  welche  aus  einem  Gymnasium  oder  nach  empfangenem 
Privatunterriohte  auf  eine  Universität  ala  zokOuftige  Aspirant«!  des 
öffentlicheD  Dienstes  abgehen ,  sollen  xn  einer  genauen  nnd  grundUclieD 
PrAfung  über  ißa  ganien  Zustand  ihrer  bisher  gewonnenen  Uldung  und 
Vorbereitung  gezogen  werden. 

3)  Diese  PrAfung  soll  entscheiden,  ob  der  Schaler  eine  Empfehluof 
wegen  ?orsü  glich  er  SchullLennlnisse  und  regelmäsziger  AuCRUi* 
ning  verdiene 9  oder  wenigstens  die  Anerkennung  der  gewöhnlichen, 
zur  Benutzung  der  Dniversitlt  notwendigen  Fortschritte,  oder  ob  er  ohne 
die  n(Hige  Vorbereitung  al>gehe. 

S)  Die  PrOfongscommissionen,  denen  bei  den  Gymnasien  die  Abitu- 
rientenprfifung  * ausschlieszlrch  anvertraut'  sein  sollte,  bestehen  nach 
Wolfs  Vorschlag  *  aus  den  Rectoren  und  (Mierlehrem  derselben  oder  denen, 
welche  die  Prüfungsobjecie  in  den  beiden  obersten  Glassen  lehren ,  wie 
auch  aus  den  Ephoren,  Scholarchen,  Visltatoren,  unter  einem  Depnttertsn 
oder  (.ommissarius  der  Landesbehdrde,  von  wdcher  Sas  Gymnastan  an- 
mittelbar abhängt'. 

4)  üet  Commissarius  der  Landesbebördc  hat  die  eigentliche  Leitung 
der  ganzen  Angelegenheit.  In  Fällen,  wo  die  Vereinigung  der  Mitglieder 
der  Gommisslon  nicht  sogleich  erfolgt,  sollen  von  den  Lehrern  nur 


75)  Kolli  rausch  hebt  in  seinen  'Erinnenmg'en'  diesen  Punkt  vom 
Nutzen  der  MaturitHtspriifnngcn  mit  besonderem  Nachdruck  hervor;  uiul 
die  Geguer  dieser  Prlifuugen  müssen  es  sich  gofalleu  lassen,  weuu 
man  allerlei  Verdacht  gegen  sie  fasst.  Ohne  mich  übrigens  in  diese 
immer  noch  controverse  Frage,  die  bereits  eine  reiche  Litteratur  hat, 
tiefer  einzulassen,  will  ich  nur  bemerken,  dasz  nnf  mh-h  stets  einen 
recht  widerUche;i  Eindruck  macht,  wenn  gerade  solche  Herren,  die  in 
Besag  auf  Wesen  imd  Maez  des  Gymnafiialunterrichis  nicht  hocli  genug 
fliegen  können,  alsbald  sehr  bedenklich  werden,  wenn  man  von  ent- 
sprechenden Mataritfttspräfnngen  redet*  Ich  nenne  abelchtlieh  keine 
^tamcn. 
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die  zwei  ui)Prstcn  Vota  haben,  jodoch  ebenso  entscheidende  als  die 
SchoIarcliiMi  und  8on<i(igen  Aurseher.  Bei  Gieichheit  der  SUsamen  gibt 
der  Cümiiiissarins  den  Aussclilag. 

5)  Die  l^i  iilungcn  scllisf  sollen  mit  Wahrheitsliebe  und  Genaui^^keil 
überhaupt  auf  dicjruigrii  Kenntnisse  und  Eigenscliaft(?n  der  Studierenden 
gerichtel  werden,  die  nacli  dem  Urteile  jedes  einsichtsvollen  Gelehrten 
*zuui  fruchtbaren  Besuclic  der  t'nivcrsität'  notwendig  sind, 
also  nicht  sowoi  auf  gewisse  Keiiiitnissf»,  die  et\^.l  zu  unentbehrlicher 
Vorbereitung  auf  ein  eigenes  und  Ijesüudcrcs  SLütiium  iiinreichen  dürften, 
Süudeiii  aut  alle,  die  in  den  zwei  obersten  Classen  einns  Gymnasiums  ge- 
lehrt und  in  unserem  Zeilaller  als  der  Grund  echt  gelehrter  Ausbildung 
angesehen  werden. 

6)  Worin  nicht  unterrichtet  wurde,  darin  soll  auch 
nicht  geprflft  werden^  und  trftfe  u  sich  s*B.,  dasz  wegen  Todesfäl- 
len oder  anderer  Ursachen  halber  eine  LecUon,  welche  in  der  PrOfting  in 
Betracht  kommt ,  aof  ebilge  Zeit  nicht  gehalten  worden,  so  sott  dies  im 
Zeugnis  angezeigt  werden.  Fest  und  entschieden  hftll  Wolf  an  dem 
temdsatze^  dasz  *in  Schulen  nur  Pflicht  arbeiten  gefordert  werden 
dürften',  disnn  er,  der  tiefgeiehrte  klare  Mann,  war  aUen  überspann- 
ten Foiderungen  abgeneigt.  *Dle  höheren  Grade  ^on  Anabildung,  die 
vielleicht  manches  Gymnasium  In  den  geforderten  Objecten  seinen  Lehr- 
lingen erteilen  kdune,  wfirden  von  selbst  nach  und  nach  das  UnerUss'- 
liche  zu  dem  Idealen  erheben';  und:  ^Ss  ist  in  meinen  Vorschlagen 
so  wenig  Ideales,  dasz  sie  vielmehr^  wo  die  Lehrer  nicht  allsu  unwissend 
sind,  auf  der  SteUe  realisiert  werden  können';  Gonsil.  108. 

7)  Die  Prüfting  zerfallt  in  eine  m  flu  dl  1  che  und  schriftliche. 

8}  In  der  schriftlichen  Prüfung  sollen  drei  Aufsatze  angefertigt 
werden,  ein  deutscher,  ein  lateinis eher  und  ein  französischer, 
oder  statt  des  letzteren  ein  griechischer,  und  zwar  ohne  aUe  subsi- 
diarischen Bücher  in  deui  Zeitraum  von  einem,  höchstens  anderthalb 
Tagen.  ^  Für  diese  schrifUichen  Probearbeiten  müssen  die  Materien  dem 
Alter  der  Schuler  wol  angemessen  sein  und  überhaupt  so  gewählt  wer- 
den, dasz  Jemand  in  beliebiger  Form  allgeuK'iue  Verstandesbüdung,  Rich- 
tigkeit im  Denken,  Bestimmtheit  und  Klarheit  im  Ausdruck  und  guten 
Geschmack  beweisen  kann,  olme  eben  einzelne  Kenntnisse  darin  zur  Schau 
zu  legen.' 

9)  Die  mündliche  Prüfung,  ohne  all»'  frcmdü  Zeugen  nhziilMlicii. 
musz,  nach  einem  dazwischen  lie^^cndcu  Tage  für  die  Ik'urteiiung  der 
schriftlichen  Arbeiten,  ^^eiiulsz  dem  vom  Commissarius  über  die  Haupt- 
gegenstaude  und  die  vorzulegenden  Stelleu  der  Autoreu  beslinimlen  Plaue 
so  gehalleu  werden ,  dasz  weder  etwas  aus  dein  Oursus  der  letzten  sechs 
Monate  wiederholt  noch  solche  einzelne  Abschnitte  oder  Gapitel  der 
wissenscliatllichen  Leclioueu  irenouimen  werden,  aus  welchen  über  den 
Biidungsslaud  eines  Jungliugs  überhaupt  nur  eine  uuklare  Meinung  ent- 
stehen könnte.  Ehe  die  Prüfung  an  Einzelnes  kouinit,  müssen  deshaiu 
vcrschieilene  Aiu'ogungen  des  ganzen  Umfangs  der  getriebenen  Studien 
Torausgehen.  üicraui  erst  werden  Jedem  besonders  über  die  verschiede- 
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nen  Objecte  des  Unterrichts  viele  Fni^ea  vorgelegt,  über  die  er  siel«  l»al(I 
kürzer  bald  umslündlicher  zu  erklären  hat.  IJal»ei  uiüssen,  ubgleich  Ailt- 
gleichniäszig  dit's«»lbcn  Aufgaben  erhalten,  iii  der  Unterredung  immer 
leichlere  und  schwerere  Fragen  abwechseln,  damit  die  Schwächeren  ihre, 
wenn  gleich  geringeren  Fortschritte  zu  zeigen  Anlasz  finden.  Wollen  die 
hinzugezogenen  Examinatoren  einen  Teil  dieses  Examens  «eOist  dber- 
nehmen^  so  haben  sie,  der  Commissaiius  ¥or  Allen,  das  Recht  dam  Sonst 
kami  d«r  Vorsteher  der  Gonunission  wenigstens  am  Scblnsse  des  Actes 
eine  Ansahl  von  Fragen  snr  ErgSnaung  Torlegen. 

10)  Unter  den  Kenntnissen  musz  es  nach  dem  Hanptxwedie  eines 
Girmnaslums  auf  die  eigentlichen  Humanitätsstudien  ankommen;  daher, 
wenn  Jemand  dberall  sonst  ausser  in  den  alten  Sprachen  und  In 
der  Geschichte  das  hdhere  Lob  empfing,  er  nur  das  gewöhnliche 
gute  Zeugnis  erhalten  darf;  und  sollte  Jemand  In  auifollendem  Grade 
allen  philologischon  Unterricht  verschmäht  haben,  so  darf  er  auch 
bei  den  ausgeielchnetsteu  Kenntnissen  anderer  Art  nicht  das  ehrenvolle 
Zeugnis  erhalten.  Hierdurch  wird  gleichwol  nicht  gehindert,  dasz  er  sich 
feruerhhi  in  anderem  theoretischen  und  praktischen  Wissen  hervorthon 
könne;  nur  fordert  der  den  Gymnasien  sorgsam  zu  erhaltende 
Geist  einen  Grund  der  Bildung,  der  den  Jungling  befähige,  in  der  Folge 
jeden  Zweig  der  Gelehrsamkeit  mit  gutem  Erfolge  zu  bearbeiten.  Es  ist 
d<'shalb  stets  darauf  zu  sehen,  dasz  das  ehrenvolle  Zeugnis  nie  seine 
Ächtung  durch  Erteilung  an  Solche  verliere^  die  nicht  in  allen  oder  doch 
nicht  in  den  meisten  und  vornelmisten  Nummern  die  Ii  ochsten  Charak- 
tere verdient  iiaben.  Die  Schluszcensur  soll  nichts  weiter  besagen^ 
als  dasz  der  Abgehende  seine  'Vorbereitung  zu  den  Universitftts- 
Studien'  gehörig  oder  nicht  gehörig  vollendet  habe. 

11)  Wolf  hielt  es  wegen  der  eigentümlichen  Natur  des  Gegenstandes 
für  uulhunlicii,  einen  genauen  Maszstab  anzugeben,  nach  welchem  die 
(iia(1(!  einer  hinlänglichen  oder  oiner  mangelhaften  Schulbildung  zu  l>e- 
sliniinen  sein  rnTjeliten,  und  begnügte  sicli  *  einiger  Maszen'  die  Linie  zu 
zeif  linen,  die  der  zur  Universität  geiiörig  vorbereitete  Schfller  errci'fil 
liaLeu  mässe.  Im  Jnlire  da  er  das  Grieeiiisciie  noch  für  f.n  iiIlaLiv 
erklärte  und  deshall)  für  diese  Sprache  kein  bestimmtes  Masz  der  K'»nrit- 
nis  und  Fertigkeif  norniioi  te,  bestimmte  er  für  das  Lateinif?che  ((.oiisil- 
1U3  uud  99),  es  ihu^M]  der  Abiturient  jeden  Seluiflsteller  von  iniltel- 
masziger  Scliwierigkeit  nach  einiger  l'räpara  ti  o  n  wenigstens 
dem  völligen  Wortverstande  nach  erklären,  einen  mihKÜieiien  laleimsi  hon 
Vortrag  verstehen,  und  oime  grammatische  Fehler  in  dieser  Sprache  einen 
lesbaren  Aulsatz  schreiben  können.  Im  Jahre  1811  aber  sagt  er  (ConsiL 
225):  ^Im  Lateinischen  Jiiusz  der  Schüler  an  vorgelegten  Stellen  von 
mittlerer  Schwierigkeit  aus  bisher  nicht  vorerklärten  Büchern  des  Ci- 
cero oderLivius  wie  auch  eines  Dichters^  als  Virgil's,  Lucaii's, 
Glaudian*s  zeigen,  wie  er  Iiei  hinreichendem  Wörtervorrathe  und  mü 
Gewandtheit  in  allon  Grammatischen,  besonders  in  der  Auffassung  fcr- 
wickelt  erscheinender  Ck»nstructionen^  aueh  in  der  Quantitätslebre  ujmI  in 
den  Hegeitt  der  gewöhnlicheren  Versmaste  shsh  fiberail  sn  helfen  wisse. 
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und  dasz  er  bereits  einen  Anfang  gemacht,  die  verschiedenen  Arten  des 

Stils  zu  nnterscliei<fen.  Sollte  es  zuweilen  ralhsamer  erscheinen ,  einen 
[  in  der  Schule  f^elesencn  Autor  tn  wählen,  so  d.irf  es  wonip^stens  kein  im 
r  letzten  halben  J:ifire  ei  klärlos  Sliirk  sriii  •  wiewol  es  überall  besser  ist,  an 
einem  sonst  ni  ht  i^^eleseneu  leichteren  Schriftsleiier  die  Krnfte  des 
Seltülers  wahrziiiu  litnen,  als  ihn  bei  einem  dunkleren  Autor  durch  Wieder- 
holung mit  {geteilter  und  vielleidit  auswendig  gelernter  Erilärungeu  glAn* 
zen  zu  lassen.' 

12)  Mm  Griechischen  wird  nebst  sichtbarer  Fertigkeit  in  der  Formen- 
lehre, auch  in  den  unrefjelmÄszigen  und  dcfectivon  Verben,  von  dem  Abi- 
turienten so  viel  Kennliii^  der  Grammatik  und  Interpretation  erwartet, 
dasz  er  ein  ihui  noch  unl^  1  iimtes  Capitel  eines  iiisiorikcirs  wie  Diodor's 
oder  Arrian's  und  ein  Stück  aus  Homer  oder  Euripides  oder  aus 
den  Gnomikern  teils  ins  Deutsche  teils  ins  Lateinische  übersetztn  kuime 
und  bei  einer  in  die  Feder  gesagten  Stelle  hinreichende  Bekanntschaft  mit 
I  den  Regeln  der  griechischen  Schreibung  verrathe.  Wo  es  nötig  ist,  mnsz 
Jedem  beim  Erklären  einige  Zeit  zum  Uehersehen  des  Zusammenliaugs  ge- 
stattet werden/'*) 

Aach  in  diesem  Gegenstände  darf  ich  also  mit  stolzer  Freude  aus- 
spredieii,  dasz  Alles )  was  ich  *Zar  Neugestaltung  des  badischen  Schul- 
wesens* S.  51— 56  Über  die  HaturitStsprfifang  sagte  ^  In  Wolfs  Lehren 
seine  vollste  Bestätigung  findet  Ich  habe  neadieh  dort  betont  ^  daai  vor 
AUem  die  Eigenschaften  und  das  Benehmen  des  IKrectors  und  der  Lehlw 
eines  Gymnasiums  es  sind,  wodurch  diese  Prfliüug  eine  Wahihelt  und 
ein  Segen  werden  bann.  Ich  habe  gezeigt ,  dasi  es  sich  dabei  nicht  um 
GiSmsen  und  Elfectmachen  handelt,  sondern  lediglich  darum,  su  erfor- 
schen, ob  der  Abiturient  das  gelernt  bat ,  was  das  Gymnasittm  Vorschrift- 
nüszig  lehrt,  um  den  Schüler  sur  Universität  und  den  akademischen 
Studien  tttchtig  zu  machen.  Ich  habe  gewarnt  vor  dem  Schwind,  wd- 
cher  vom  Abiturienten  veriangt,  er  solle  in  diesem  Examen  Beweise  einer 


76^  Das  stimmt  scblecht  für  jenen  PrUtiingscommisstir ,  der  den 
Examiuandeii  beim  Uebersetzen  dm  Tuciius  nicht  eiiiiual  die  Lesung 
der  IsteinSsehen  Worte  desselben  gestattete;  vgl.  oben  C»p.  8.  Aach 
stimmen  diese  mäszig'ett  Fordeningen  im  Griechischen  mit  dem 
Stürmischen  nnsrer  Hellenomanen  ^jit  weuip'  überein,  da  Wolf  offenbar 
im  Lateinischen  weit  mehr  verlaugt,  während  diese  beide  {Spra- 
chen in  den  Dingen  ganz  gleich  gestellt  wissen  wollen.  Köchlj  we* 
nlgstens  verlangt  a.  a.  O.  ß.  97  vollständige  Gleichstellung  beider  Lehr- 
ge<^enstän(le  nach  Umfang'  und  Lehrziel  mit  steter  Wechselbezie- 
hung des  einen  und  des  andern,  sodasa  jede  Bevorzugun«^  des 
Lateinischen  wegfalle.  £r  will  deshalb  3.  194)  dasz  die  Knaben 
schon  bevor  sie  grieehiseh  lernen  griechisch  sehreiben,  wie  dies  be- 
kanntlich  aus  Gründen,  die  fttr  das  Griechische  gar  nicht  vorbanden 
suifl,  mit  dem  Lateinischen  zu  geschehen  pflegt.  —  Indem  wir  die  bei 
dieser  Gelegenheit  angeknüpften  Uebertreibungen  desselben  mit  Still- 
schweigen übergehen,  wollen  wir  nur  anführen,  was  Wold.  Bibbeck 
a.  a.  O.  8.  79  nngem  bekennt:  *Eine  Superiorität  hat  das  Lateinische 
als  Sprache  doch  nun  einmal  errunpcen  und  als  Gelehrtenorgan  mnss 
es  doch  fortezistieren'.   Köchlj  sagt:  neini 
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über  t]in  S<  hnllpistungeu  hinausgehenclcu  gelehrten  Bildunrr  ;:^^'bcii:  im 
Gegenlüii,  uur  das  niederste  Masz  der  zum  akadcinischfri  Sliidimn  nötigen 
Vorkenntnisse  musso  im  Aui.n'  hchnlhMi  wpidon .  iintor  Fcnihallung  aller 
übersp.'iniiteii  Fonli  i  u  und  uhuc  l  iitersuchuug  der  Errr<'bnisse  jpnes 
ewigen  FintriclittTns  und  l'i'herscIiüUr'ns,  hei  welchem  der  jünffe  MouhcIi 
an  Verst.iinl  und  goistii^or  Solbstrindif^keil  eher  verliert  als  gewinnt.  Mit 
nineiTj  Wuile,  ich  lidix'  f,'ewarnt  vor  den  oxcenfrischen  UehertreibuDgeA 
der  Piiantasteu^  weiche  hierin  unsäglich  viel  schaden  können.  — 


XVI.    Die  Lehrer. 
A. 

In  meiner  Schrift  *Zar  Neugestalluni^  des  badischen  Sehidwetens' 
habe  Ich  S.  45  Folgendes  gesagt:  *In  den  Verhältnissen  des  Iiefaraniteit 
inneren  sowol  als  Aoszeren,  liegt  Etwas  ^  das  seihst  den  anfangs  Mntlg'- 
sten  zu  entmutigen  und,  wenn  er  sich  nicht  l>efreien  kann,  xum  med»- 
nischcn  Schulmeister  zu  machen  vennag.  Ikr  Kern  der  Thätiglratt  dieser 
Glasse  ölTentlicher  Diener  Icann  weder  erzwungen  noch  ganz  genau  oder 
gar  erschöpfend  controliert  werden:  die  beste  Wirksamkeil  (h  r  Lehrer, 
die  sich  auf  das  Innere  und  den  Geist  beideht,  ist,  wie  einst  der  badische 
Minister  Winter  vor  den  Landständen  lant  und  frisch  bekannte»  fiSr 
blosse  äussere  Aufsicht  nicht  fesselhar/ 

Wolf  wOnschtO)  dasi  den  Schulen,  nach  Feststellung  Ihrer  Gnind- 
verfassung}  mdglichst  viel  Spidranm  zn  freier  Entwicklung  von  innen 
heraus  gelassen  wfirde,  und  dasz  auf  diesem  Gebiete  nicht  bureankrati' 
scher  Sdiematisnuis,  sondern  der  Geist  regiere.  Auch  bemerkt  erGon> 

Sil.  188  ausdrucklich:  *  Innere  Thätigkeit  mu5^z  I)erür(iert  werden,  denn 
durch  Gotttrole  kann  blosz  das  W  o  1 1  e  n  bei  mitteimässigen  und  schlech- 
ten Lelurcrn  vprniehrt  werden,  das  Können  beinahe  gar  nicht'.  Anf 
diese  zwei  Ih'ilfsvorha  komme  aber  in  jedem  Geschäftskreise  Alles  an  und 
so  auch  in  der  Schule.  Mn  den  meisten  Fällen  fehlt  nur  leider  vielen 
Lehrern  ein  ernstlicher  Wille ,  oder  dieser  wird  ihnen  durch  die ,  vreldm 
ihn  zu  erregen  oder  zu  erhöhen  berufen  sind,  auf  vielerlei  Weise  ge- 
scliwacht  und  verkümmert,  so  dasz  sie  am  £nde  mit  dem  Wollen  aoch 
das  K  ö  n  n  e  n  eiubüszen.'  ConsU.  74. 

Er  (hang  tieshalb  stets  nicht  sowol  aufSfassregeln  als  auf  Lehrer, 
\v  I  lie  ^ durch  Kenntnisse ,  Methode  und  Neigung  zu  ihrem  Geschäfte' 
drii  '  ößeatlichen  Erwartungen'  entsprächen  (Consil.  206),  und  gab  seine 
Hocliachtung  für  diesen  Stand,  dessen  Amt  die  höchste  Wfirde  habe, 
überall  auf  das  entschiedenste  zu  erkennen.  'Nur  eine  auszcrordentliche 
Liel)(!  zu  dem  Geschrifl,  zu  der  Jugend  selbst,  und  eine  von  echter  innerer 
Rcligiosiläf  niis^a'hende  Neigung  für  die  nSchslon  Generationen  tu  nrhci- 
ten  l(ann  «lio  uiisl^gliche  Mühe,  die  mit  diesem  Stande  verbunden  ist,  er- 
Iräglich  machen' ;  Consil.  84.  Die  Liclie  zur  Jugend  hetunle  er  (ial»e!  so 
sehr,  dasz  er  dieselbe  beim  Lehrer  noch  mehr  verlangt,  als  die  Liebe  zu 
den  Studien;  Consil.  85. 
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'Die  Natur  musz  den  Körper  des  Lehrers  gesund  und  angenehm  ge- 
madil  haben,  denn  der  erste  Eindruck  ist  sehr  slark;  das  nil  admirari") 
inusz  er  ganz  innc  liaben;  auch  musz  er  sich  niclii  argem  Jidnoen ,  und 
wäre  auch  von  Bosheit  die  Rede,  so  wenig  wie  ikv  (Ihirurgus  sich  ulior 
ein  Geschwür  ärgern  wird.  Er  musz  ferner  eine  grosze  K(!siigkciL  haben 
und  überall  auf  den  Menschen  Aclitung  geben  können,  um  sieh  einen 
Seiiatz  von  Beobachtungen  zu  sammeln.  Aus  diesc^n  musz  er  sich  feste 
Grundsätze  ziehen,  nicht  viele,  aber  rechte,  deMin  es  sind  nur  wcrnp^c 
Afaxirneu,  die  zu  (Jruiule  liegen.  Er  musz  sicli  (eriiei-  eine  allgemeine 
iNoliz  viui  illi  Iii  menschliciien  Wissen  erwerben,  il.  h.  ehie  eneydopä- 
dische.  Aber  bierbei  nujsz  er  niclif  sfeln  n  bleiben,  d»'iui  d.tun  1'  lilf  ihm 
oft  das,  was  tler  Zöi,Ming  gerade  lernen  soll.  Er  musz  also  j^nimdliciie 
Kenntnisse,  besontln  s  in  denjenigen  Wissenschaften  haben,  die  den  allge- 
meinsten Einllusz  aui  liumanität  üben.'   (lonsil.  19. 

So  hoch  dieses  Ideal  des  \  üllkoimnenen  Lelu-em  irebl  uiul  sO  sehr 
Wolf  dasselbe  als  letztes  Ziel  hinslellie,  nacli  w*  It  lu  iu  gestrebt  worden 
müsse,  so  täusciüe  er  sieh  doch  nicht  im  Mindesten  liliei-  die  \\  IrklicUkciL, 
in  welcher  ihm  nur  zu  oll  unwissende,  ungeschickte,  schwache  und  ge- 
wissenlose Lehrer  begcguclen.  Und  wie  es  bei  ihm  überbau[>l  und 
namentlich  in  der  Pädagogik  der  Fall  ist,  dasz  im-  stets  das  Ideale  durch 
die  Wirklichkeit  zu  mäszigen  weisz,  so  stimmte  er  seiru;  Forderungen 
und  Erwartungen  nach  dem  Masze  der  gewöhnlichen  Verhältnisse  be- 
deutend herunter.  *  Fragt  man  (GonsiL  81  flg.) ,  von  welcher  Beschaffisn- 
hdt  Lebref  im  Unterrichl  und  im  Vortrag  sein  müssen,  so  kommt  man 
auf  zweierlei  Arten,  beide  von  Werth,  üie  Ersteran  sind  solche,  welche 
filr  flieh  kein  eigenes  Studium  treiben,  in  keiner  Wissenschaft  eifrig  fort- 
Bohreiteo,  sondern  zufrieden  sind,  wenn  sie  nur  stets  das  zu  jeder  Classe 
Gehörige  mit  etwas  Lelien  ond  Wohlbehagen  vortragen.  Sie  haben  ein 
gewisses  Geschick,  das  Urnen  langst  Bekannte  so  mitzuteilen,  dasz  es  den 
SchAleni  neu  und  anlockend  ersdieiBt  und  sie  nicht  merken ,  wie  wenig 
Interesse  der  lehrende  Geist  fClr  den  Gegenstand  nimmt.  Dies  die  ge- 
wöhnlichsten Lelu^  und  wol  im  Ganzen  die  besten  und  glucklichsten. 
Ihr  Geschäft  wird  ihnen  zum  Handwerke,  und  sie  sind  gläcklich,  wenn 
es  ituien  eine  angenehme  Gewohnheit  bleibt  Wären  sie  vom  brennend- 
sten Eifer  ftlr  das  Höchste  in  der  Wissenschaft  entflammt,  wo  käme  ihnen 
die  Geduld,  in  einer  niedem  Sphäre  jährlich  dasselbe  vorzutragen?^ 


77)  Wenn  es  wahr  ist,  dasz  das  nil  admirari  der  Wahlspruch  der 
Blasiertheit  ist,  so  hätte  Wolf  vom  Lehrer  verlangt,  er  müsse  bla- 
siert sein.  Wir  wollen  uns  jedoch  vorerst  dadurch  beruhigen,  dass 
der  Begriff  der  Blsflierthett  nieht  gar  fest  zu  stellen  scheint,  wie 
aas  der  mcrlcwiirdigen  Definition  von  Döderl  in  '  iT.  INdtii  S.  13R) 
hervorg:eht,  nach  welcher  'Blasiertheit  die  (Tieichgültiirlcoit  gegen 
den  reinen  Genusz  des  Schönen  in  Folge  eines  verkehrten  Gonusses'  ist. 

78)  Um  Wolfs  klaren  Verstand  und  weise  l^insicht  recht  zu  wür- 
digen, darf  man  nmr  die  überscbweDirliche  TTebertreibung  ina  Aage 
faasen,  mit  welcher  Nägelsbach  bei  jeder  Gelegenheit  die  Würde, 
Herliehkeit  und  Heiligkeit  des  Berufes  der  GymnasiaUehrer  idea- 
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Eine  zweite  Gattung  von  Lehrern  besteht  in  solchen)  die  in  tilgend  einer 
Wissenschaft  mit  eigener  Erfindung  arbeiten  und  ihre  Sehfiler  ndt  Ideen 

erwärmen.  Es  ist  schon  ein  Glück,  wenn  jede  Schule  von  dieser  Gattung 
auch  nur  einen  einrigen  besitzt,  damit  die  Wissenschaften  in  der  Wieder^ 
kehr  der  Elemente,  wie  es  leider  fast  unabänderlich  geschieht,  nicht  ganz 
vcrhrirten  und  der  Handwerksgeist  der  Lehrer  wenigstens  nicht  auf  alle 
Schäler  übergeht,  in  den  geistigen,  mehr  abstracten  Wissenschaften  ist 
dies  durchaus  "nötig,  und  eine  allgemeine  Belebung  des  Geistes  wirkt  hier 
für  die  Zukunft  mehr,  als  methodisches  Lehren  und  Erlernen,  welches  für 
das  unkundige  Gemüt  nur  Gedächtniswerk  wird.  Allein  der  Lehrer  kann 
auch  hier  leicht  wieder  zu  viel  thiin;  und  wo  es  auf  das  Einprfigen  sinn- 
licher Merkmale  ankommt,  ist  der  Denker  oft  niclit  an  seiner  Stelle.  Nun 
trifl't  es  sich  auch  häulig,  dasz  diese  begeisterten  Lehrer  über  den  Ideen, 
die  sie  selljst  verfolgen,  den  Sciuiler,  für  den  sie  eigenllicii  wirken  sollen, 
vergessen,  Vortrag  und  Methode  ganz  und  gar  verabsäumen,  und  mit  alten 
hohen  Kenntnissen  für  die  Sclmle  wenig  Nutzen  stiften.'  Aus  a!lpn  fliegen 
Erwa^'-ungen  rafh  Wolf  zur  iii o  ii  r»  Vorsicht  und  Umsicht  hei  Aij>u  iiung 
der  Lflirer,  zur  sorglailiyen  ljuterscheulung  zwischen  Gelehrsamkeit  und 
Leliilaleat,  und  zur  möglichen  Vermeidung  der  Erslarrunj^,  welche  tu 
diesem  Stande  so  leicht  eintritt,  weshalb  mannamentlicli  durch  Zuführung 
friscii'  1  KrUfte  von  jüngeren  Lehrern  die  Lehrercollegien  verjüngen 
müsse;  und  nie  versäumte  er,  gelehrten  Schulmännern  wissenschaftliche 
Siuilicn  zu  empfehlen,  von  deren  Resultaten  sie  der  Welt  durch  die  Ge- 
legenheit der  Prograuiiiic  Beweise  und  Proben  geben  sollten;  vou  diesen 
Programmen  verlangte  er  aber  besonders  zwei  Sachen,  erstens  dasz  sie 
recht  wüi  Jige™)  Gegenstände  aus  litlerarisclicn  Gebieten  behandeln, 
und  zweitens  dasz  sie  dies  auf  eine  würdige  Art  und  zwar  In  der  Regel 
in  lateinischer  Sprache  thun  sollten,  ConsU.  152. 

B. 

Wolfs  klare  Anschauung  von  dem,  was  in  dieser  ganzen  Sphäre 

wesentlich  und  unerlaszlich  ist,  führte  ihn,  hei  welchem  die  eigene 
nuszeroi  (lentliche  Wissenschaftliclikeil  und  (Jelehrsamkeit  als  Hauptmauer 
dastand,  neben  aller  Mäszigimg  dennoch  zu  der  thatkräftigen  Ueberzeu- 


lisiert  und  offenbar  Forderungen  stellt,  die  in  den  meisten  Fällen  nicht 
befriedig  werden  können.  Er  geht  da  gleichen  Sohrittes  mit  K.  L. 
Roth,  der  in  seinem  'Tersnch  über  Bildung  darcb  Schulen'  8.  16i^ 
164  !i*'Im  Aufzählen  derer,  welche  man  nicht  zu  Gymnasiallehrern 
braucheu  könne,  fast  spaszhaft  wird  und  beim  Einhalten  solcher  For- 
derungen jedeufallö  den  ganzen  Stand  dieser  Lehrer  auf  eine  sehr 
kleine  Zahl  heiliger  MSnner  henintexbringen  müste.  loh  meine  mii 
Wolf,  man  mnsz  die  Welt  nehmen  wie  sie  Ist,  nnd  bei  allem  hOhefen 
Streben  weder  träumen  noch  schwärmen. 

79)  In  meiner  Schrift  'Zur  Neugestaltung  usw.'  handelt  das  13.  Ca- 
pitel  S.  48  ebenfaUfl  von  der  würdigen  Einricbtung  der  Sobnbio- 
gtamme  in  Inhalt  und  Form,  während  3«  das  Unwürdige  «r^ 

selben  an  sehlagenden  fieicpielen  seigL 
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gung  von  der  .ihsuliücii  Notwendigkeit  einer  vollstfindif^c^n  Tronniinpr  dos 
phüoiogisciicii  Sliidiiims  von  dera  theologischen,  diircli  welche  rheser 
sich  sdhst  in  einem  Hrjefe  an  Joh.  v.  Müller  so  nenueiule  liegMunh'i-  der 
eigentlichen  und  selh.>i.indisren  Wissenschaft  des  classischen  Aller- 
lums  zugleich  der  Begni  Hill  !  <  ines  besonflern  gelehrten  ScIi  ul- 
standes  wurde,  der  sich  i>vi  [orlschreilender  Einfuhrung  de«;  höhern 
|)iiilolügischen  Studiums  in  die  Lelirerkreise  uinl  hei  (h*r  g.nizen  von 
Wolf  ausgegangenen  Sludienrielilnng  der  dyninasiailehrcr  uacii  inid  nach 
vom  geistlichen  Stande  völlig  trennte;  und  es  ist  jedenfalls  iiiimlt^Lens 
nicht  ausgemacht,  dasz  diese  letztere  Schöpfung  der  ersten  an  Bedeutung 
nachstehe.  Doch  auch  hierin  bewährte  Wolf  eine  Uerschaft  des  Ver- 
staDdeSj  welche  vor  UeherslÜrzung  schützte.  Denn  obgleich  er  fnihe  ein- 
sah, dasz  der  Ldmtand  der  Gymoa^sD  ein  ganz  anderer  werden  müsse 
und  die  Schwäche  dessdbeo  am  dem  damaU  heracfaento  Dojrpelweses 
des  theologisdieQ  Ptdagogentonu  komme  (Amoldt  I  97)$  so  meinte  er 
doch  fUrs  Erste  ^  so  lange  man  noch  nldits  Bedeotendes  hierin  thun 
könne^  sei  es  unrathsam,  den  geistlichen  Stand  von  dem  Schalstande 
ganz  trennen  an  wollen  (Amoldt  1 188}  9  GonsiL  8d*  Immerhin  aher  ant- 
wortet er  (Gonsil.  309]  auf  die  Frage^  wie  erhSlt  man  rechte  Scfanlleute'% 
daaz  dies  so  lange  unmöglich  sei,  als  die  Schulmflnner  professions- 
miszige  Theologen  sind,  *die  ihren  cursum  theologicnm  auf  der  Üni- 
voniUlt  durchlaufen  hahen  und  die  Schule  f&r  einen  Durdigang  in  ein 
ruhiges  oder  fettes  geistliches  Amt  ansehen.  Ihre  theologischen  Studien, 
die  so  selten  auf  Spradigelebrsamkelt  gebaut  sind,  h^en  ihnen  als  Schnl- 
mSnnem  dann  oft  nicht  viel  mehr,  als  ihnen  das  Studium  des  Feudal- 
rechts bdfen  würde.  Die  Erfahrung  bestätigt^dlese  Gedanken.  Auch  kamen 
unsere  vorzüglichsten  und  grdsten  Schulmänner  entweder  mit  Sprachkennt- 
nissen  sdion  gut  versehen  zur  Theologie,  der  sie  sich  anfangs  widmeten, 
oder  sie  nannten  sich  auf  der  Universität  nur  studiosi  theologiae 
und  trieben  da  schon  sogenannte  Schulwissenschaften  für  sich  oder  bei 
einigen  Lehrern,  oder  geriethen,  was  begreiflich  das  Beste  ist,  durch 
eigne  Neigung  auf  dieses  Fach  und  dteaen  Stand.  Ich  sehe  deshalb  eine 
nach  und  nach  unbemerkt  vorgenommeue  Trennung  des  Schulstan- 
des vom  Predigerstande  für  etwas  in  mehrerem  Betrachte  durchaus  Not- 
wendiges und  Gemeinnütziges  an.  Diese  aher  konnte  vtelleicbt  dadurch 


80)  Hat  doch  die  Philologie  als  Wissenschaft  hoTit zutage  eine  p^rosze 
und  i^tarke  Stütze  au  dem  Leben  der  Philologie  in  eleu  Gjrmnasieu  und 
ihren  Lehreru. 

81)  Wolf  sagt  bei  der  Gelegenheit  auch  noch  etwas  anderes  sehr 
Wiehiiges.  Er  erklärt  n^Ueh,  dasz  man  Murch  grössere  Oehalte  tmd 
änszerlicfir  Elirenbezeiigunrrcn  allein  wol  iiiclit'  aucli  hcssere  Gymua- 
siallebrer  erlange.  Und  dies  ist  eine  so  vielfach  bewährte  Wahrheit, 
dasz  ich  mich  wol  erinnere,,  wie  ein  Hauptagitator  bei  gewissen  Ver- 
semmlimgeii  von  Stndienlehrem  auf  meine  Warnung  vor  ezcentrischen 
Beschl&Men  und  Bestrebungen  mir  kunweg  erkiKrtei  es  handle  sieh 
bei  der  ganzen  Saeho  rein  nur  dsrom,  dasz  sie  fette  BesoldungasulageiL 
erhielten. 


•  'i 


Digrtized  by  Google 


59S        Friedrich  Augusl  Wolf  und  die  Gymuasialpädagogik. 

.1111  leichtesten  geschehen,  dasz  man  1*  i  l'i  iwonon .  die  ein  Schnlamt 
siiclicn,  chenso  wie  J)ci  andern  Aemieni  ('(tKlfi  lc,  ti.i.s/.  >ie  sich  zum  Scliul- 
nianno  £?ehörig  vorbereitet  hiitten.'  I);isz  Wolf  ;ils  l^rofessor  so  sjir;icli, 
darf  uns  nicht  wundern ,  da  er  bekaiuiüich  schon  als  Jüngling  Ineniber 
die  klarsten  ih  u'iiire  hatte,  in  deren  Folge  er  bei  seineoi  Beziehen  der 
Universität  zu  Güttingen  1777  hartnackig  darauf  bestand,  als  slndiosus 
phil  <•  1  ()  iae  fwas  vor  ihm  noch  nie  vtn gekommen  wai}  imüiatriculierl 
zu  werden,  nicht  als  slndiosus  Iheologiac. 

Wolfs  SchafPung  eines  eigenen  Standes  der  Gymnasiallehrer,  gestützt 
auf  die  durch  ihn  organisch  begründete  Wissenschaft  des  Altertums,  und 
fortdauernd  bis  auf  den  heutigen  Tag,  hat  ihm  in  der  Geschichte  des  ge- 
lehrten Schulwesens  die  Bedeutung  eines  Epochemachers  verliehen,  welche 
alle  Anhänger  des  Fortschrittes  gern  anerkennen ,  während  sie  gewissea 
Anderen  ein  Aergemis  ist  und  werth  vergessen  su  werden.  Herr  Fr. 
Lfibker  hat  in  seinem  Aufsitze  ^Gelehrtenschulweaeii'  imSiiBaiide 
der  padagog.  Encyclop9dle  S.  673  n.  ($73  ^esen  Punkt  so  sehr  ignoriert 
und  Aber  Wolfs  Bedeutung  in  dieser  grossen  Sache  so  sehr  gesdiwi^gen, 
dasz  wir  wol  annehmnn  dürfen,  der  Wolfsehe  Geist  im  Gymnaslalwesen 
sei  ihm  nicht  ganz  genehm.  Jedenfalb  ist  er  in  solchen  Dingen  In  der 
Regel  ein  Anhinger  von  K.L.Roth,  weldier  wol  als  Anführer  derjenigen 
gelten  darf,  die  das  Werk  Wolfs  in  seiner  Eigentümlichkeit  zerstört 
wissen  wollen  nnd  gegen  einen  selbstftndlgen  eigentlichen  und  rein 
philologischen  Lehrstand  der  Gymnasien  Protest  einlegen,  vgL  dessen 
Kleine  Schriften  I  396 — 405  und  Des  Gymnasialsehulwesen  in  Bayern 
S.  111.^^)  Herr  Fr«  LUbker  In  seinem  EncyclopAdieartikel  *  Gymnasial- 
lehrer' S.  169  schmiegt  sich  auch  redit  behagUdi  an  Roth's  Bestrehen 
in.  und  ist  deshalb  in  der  Hauptsache  mit  dem  sdiönen  kurhessischen 
Erlasse  von  1847  zufrieden,  wornach  die  künftigen  Gymnasiallehrer  das 
Studium  der  Theologie  mit  dem  der  Philologie  verbinden  und  in  beiden 
Fächern  ihr  £iamen  machen  müssen ,  wenn  sie  Anstellung  haben  wollen. 
Herr  L üb k er  spricht  es  auch  geradezu  aus,  *eln  gewisses  Masz  theol«»- 
gischer  Bildung  wird  im  Schulamtsexamen  für  alle  Gymnasiallehrer 
uhne  Unterschied  festgestellt  werden  müssen'.  Herr  Hector  K.  A. 
Schmid  in  Stuttgart  ist  dabei  sogar  der  Meinung,  wenn  man  recht  tädi- 
tig  *  akademische'  Philologie  studiert  habe,  so  komme  man  desto 
schwerer  zur  klaren  Erkenntnis  dessen,  was  die  Philologie  in  den 


82)  T?oth  kommt  über  mit  der  katholischen  GeiBtlichkeit  doch 
in  eine  kleine  Verlej^enheit,  aus  welcher  er  sich  dadurch  zu  ziehen 
sncbtf  dass  er  sagt,  nicht  katholische  Priestor  soll  man  zu  Gymna« 
siallchrern  nehmen,  sondern  katholische  Laien,  welche  neben  der 
Pliiloln<,nc  otwn  zwei  Jahre  dem  Stiulliim  der  katholischen  Theologie 
ssugeweii'h't  und  aucli  eine  Prüfunp;  darin  bestanden  hätten. 
Uebrigen»  sagt  er  an  der  nemlicheu  Öteile  mit  dürren  Worten:  *ln 
der  Regel  sollien  nioht  solche  MWaner,  die  bloss  Philologie  stadierl 
haben,  zum  Lehramt  bemfen  werden.  Der  Grund  dafür  liegt  In  der 
Gemiitsbildunp- ,  wio  '-i»^  ring  dem  henti^ron  (di  Ik  TOn  Wolf  heifülirendeB) 
Studium  der  PkUoiogie  bo  oft  beiTorgeht.' 


Digitized€'vM 


Friedricli  August  VVoU  uuU  die  Gymaasialpädagogik.  599 


Gymnasien  zu  leisten  h.ibr,  nnd  es  werde  wol  der  Fall  simii.  rl.is/.  ein  sol- 
cher 'aknd  cmischei '  I*hilnloj?e  sich  Mühe  geben  mü^^c.  iIms  womit  «t 
sich  .'Ulf  (1(M-  Univer^sitni  boscliäfti^fh',  zu  vergcs«;(vn.  w iilirciHl  ein  M]\\>^' 
Wng,  der  Philosophie  und  Th(?ülogio  studier!.  tU-v  tv.lilr.  zur  Scilcii- 
leituiif,'  und  Seelenpflege  berufene  riynin.isi.illrlner  sein  duiflr.  Hirse 
Herren  lialxMi  auf  ilircni  Standpunklc  und  für  ihren  Zit'ljniiiM  recht, 
wenn  Kie  dos  Gymnasialwosfu  wieder  aus  der  \V<df-t  In  n  Ü:iliii  der 
Selbständiglieit  heraus  und  auf  die  Wege  des  EheniaU  /iinirk/iirtilircu 
suchen,  sie  müssen  sieh  alit-r  gefnlien  lassen,  \venn  wii-  der  Mtiinm- 
sind,  dasz  dadurch  eine  Dressur  der  Mittelniäszi^du'it  en  ist  «Iii.  IVir  wcl«  he 
wol  gemerkt  niclit  blosz  die  Tlieologen  ein  Aii.mnm  liahiii.  Ijcir 
A.  Lan^'c  machl  deshalb  in  den  Jahrbb.  für  Pliil.  78 1,  die  wcni-vlcns 
für  solche  Leute  nicht  unpassende  Bemerkung:  *Wei  xlltsi  lid  dynuia- 
sium  durchgemacht  und  sodann  irgend  eine  Wissenschaft  melhüdiscb 
und  gründlich  studiert  und  darüber  iu  seiner  Art  eine  gründliche  Durch- 
bildung gewonnen  hat,  aus  dem  mfiste  rieb  am  Ende  auch  ein  erträg- 
licher Gynmaaiallehrer  durch  die  Praxis  selbst  bilden  lassen.  Wenn 
weiter  nichts  gefordert  würde,  als  Erhaltung  der  ostensibclu  Resultate  in 
der  MaturitStsprflfnng,  so  könnten  wir  dreist  auch  juii;^«  Juris  tcn  oder 
Mediciner  an  die  Gymnasien  schicken,  was  in  der  Zeit  der  Renaissance 
gar  nichts  Unerhörtes  war/  Dagegen  werden  nun  freilich  Hr.  Ruth,  Lüb- 
ker  und  Consorten  alsbald  zu  sagen  wissen  5  dass  aber  daliei  nichts  für 
die  Christianisierung  der  Gymnasien  herauskomme,  wrdn  eud  ihnen  doch 
offenbar,  wenn  sie  Theologen  zu  Gymnasiallehrern  verlangen,  nur  darum 
so  thun  ist;  denn  es  ist  zur  Qienüge  bekannt,  dasz  die  Opposition  gegen 
das  Wolfscbe  Philologentum  in  den  Gymnasien  sich  niclit  suwol  gegen 
die  Philologie,  als  gegen  ein  vorgebliches  ffinus  Im  Christen  tum  richtet. 
Diese  Opposition,  wdche  mehr  oder  weniger  gerade/u  den  Cliarakter 
einer  Reaction  hat,  zeigt  sich  daher  nicht  bloss  hier  und  dort,  sondern  je 
nach  Umständen  überall,  und  wird  nicht  zu  besiegen  sein,  iir  dier  f,'e- 
rade  deshalb  fest  ins  Auge  gefaszt  und  mutig  bekämpft  werden.  Dies  ist 
auch  der  Grund,  warum  ich  Jahrbb.  88,  25  energisdi  ■•■uni  Herrn  Direc- 
tor  Gockel  aufgetreten  bin,  für  welchen  es  bei  grösi  1  I  i  Im-  /n  Adturi- 
täten  überiiaupt  kaum  eine  höhere  Autorität  gii't.  al  I  1  Üoiii,  in 
dessen  Sinne  es  allerdings  sein  mng,  wenn  Gockel  si  li  «  idit  isid,  m 
sagen:  *In  der  gegenwärtigen  Gestalt  der  Philologie  iiegi  in  ilirem  Wi  - 
sen  nicht  mehr  Befähigung  zum  Lehramt,  als  in  jeder  aiidi  i  n  F.k ultäls- 
wissenschafl.'  Ich  glaube  herzlich  gern,  dasz  Herrn  G()(  kiTs  BflTdii-uiif,^ 
zum  Lehramle  nicht  ifi  der  Philologie  liegt,  weder  in  der  (ci/j^rii  nocii 
in  der  frülieren ,  glaulic  ai)er  auch  ernstlich,  dasz  es  srj|t>l  dmi  Ver- 
fasser einer  Schullogik  unmöglich  fallen  wird,  zu  beweisen,  d.is/ ,  so 
lange  die  classischen  Sliidien  die  Ilauplsai  lie  Ijcim  Gyiiiiiasiidiinirii iciiie 
sind,  jeder  Andere  ebenso  gut  oder  gar  nocli  besser  zu m  (iviiiiia^i.dleiir- 
aiiiU  Im  riiif^n  sei,  als  ein  Pliilologe.  Dei-  Eifer  UKiLlit  Mind.  der  KilVr  der 
Theologen  maclit  sLockblind.  Und  ich  wiedeiliole  ancli  liier,  da-;/  diese 
Doctrin  des  Herrn  Gockel  und  Consorten  den  Herre»?  des  ScIiU  u  h  i  inä 
und  des  Jesuitismus  im  Gymuasialweseu  iierziich  wülivoiumcn  ial.  üasz 
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ich  übrigens  nicht  m  ileiijenigeu  gehöre,  welcho  Mosz  Philolo^fpiiiura  m 
den  riyranasicn  verlangen,  das  habe  ich  durch  uieiiu;  Worte  uhor  doii  'he- 
stinunten  Kreis  dor  so^^enannten  Schulwissenschaften'  Jaliibl).  88,  26 
und  durch  das  11.  Capitel  uieiner  Schrift  *Zur  Neugestaltuog  usw.'  ohne 
Zweifel  binläogUch  bewährt. 

C. 

Fr.  Aug.  Wolf  war  nun  freilich  ganz  anderer  Meinuog,  als  die 
eben  gennniifcn  fTerren  aind  und  ihre  pädnj^'ojirschen  Ahnen  waren.  *Die 
Hauptabsicht  eines  Seminarium  philologicuin',  sagt  er  (Consil.  309),  *kann 
keine  andere  sein,  als  brauclibare  Schulleute  für  die  oberen  Classen  lit- 
terarischor  Schulen  oder  G y mn a si en  zu  ziehen.  Dasz  es  im  Ganzen 
an  solchen  sfbr  fehlt,  wird  aligemein  einjjeslanden.  Die  allgemeine,  ge- 
rechte Klage,  dasz  aus  so  wenigen  Schnlen  tüchtig  vorbereitete  Jünglioge 
auf  die  Akademie  kommen,  die  dem  akademischen  Vortrage  gewachsen 
sind,  ist  im  Grunde  nichts  anderes,  als  jenes  Geständnis.^)  Denn  geiclirle 
und  saclikundi-e  Schnlmäimer .  wenn  sie  die  f;iile  Methode  nur  einiger- 
maszen  inneliahen,  sind  nacii  aller  Erfahrung  das  sicherste  Mitte!  Schiilen 
zu  verbessern,  wogeL-^eji  eine  Menge  Schulverhesserungen  nur  Palliative 
sind.'  Und  in  seineiti  lierichle  über  die  Art  der  Einrichtung  eines  solchen 
Seminars  (hei  Aiiiuldt  1  248)  lieiszt  es:  'Nach  der  Absicht,  durch  dieses 
Institut  filr  die  Bildung  geschickter  Schulmänner  in  nffentliehea  iivuma- 
sien  7A\  aiheiten,  bestimmt  sich  die  Art  und  Weise  \un  selbst,  wie  die 
Mitglieder  des  Seminarii  zu  beschäftigen  sein  werden.  Ihre  Arbeiten  wer- 
den nemlich  iian|)lsächlich  auf  Sprachen  und  llnmaniura  gehen  mfisscn, 
da  diese  der  Grund  aller  weiteren  gelehrten  Culliir  sind  und  durch  die 
Beschäftigung  damit  die  meisten  Kräfte  der  Seele  gebildet  und  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden.  Uehrigcns  ist  es  allgemein  zugestanden,  dasz,  wer 
iü  Humaoioribus  recht  bewandert  ist,  sich  nachher  sehr  leicht  in  jedes  be- 
sondere Fach  hineinwerfen  kann.  Die  Arbeiten  der  Seminaristen  werden 
vorzuglich  in  Erklärung  griechisdier  und  lateinischer  Schriftstoller,  in 
Verfertigung  lateinischer  AufiAtze  und  Abhandlungen  über  GegenstSnde 
des  Schulunterrichts  und  alte  Litteratur,  im  Disputieren,  selbst  Uber  pi- 
dagogiscbe  Materien  und  dergl.  bestehen.  Bei  der  Wahl  der  aufsuneh- 
menden  Mitglieder  wfirde  es  dem  Institut  nicht  vorthetlhaft  sein,  wenn 
der  Director  auf  viele  andere  Dinge  ausser  der  Hanptcondition  der  vor» 
zöglichen  Geschicklichkeit  eingeschränkt  sein  würde.  Diese  onverinder- 
liche  Bedingung  musz  ihm  ohnehin  die  Wahl  schwer  genug  machen.  Auch 
lassen  sich  nicht  Immer  junge  Leute  finden,  die  bloss  Humanisten  werdea 
wollen ,  und  die  Neigung  zum  Schulamte  kommt  am  öftersten  erst  mit 
den  tieferen  Kenntnissen  in  Humanioribus.  Oft  müssen  also  ins  Semina- 
rium auch  Studiosi  theologiae  reeipiert  werden  können,  wenn  sie  nur  die 


83)  Mit  diesen  Worten  ist  gerade  jener  Zustand  der  Schulen  bezeich- 
net, welchen  diejenig-en  herbeiführen  würden,  die  für  d»8  Qymnasfai- 
lehramt  durchaus  Theologen  wollen. 
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erforderliclit'ii  philolo^rrsclirn  Kenntnisse  haben  uud  aiclil  aussclüic$zlich 
für  dns  Picdiglanit  dflerinimcrl  suul.* 

hiüseii  letzff!»  Punkt  hilli^'fe  1787  das  [tn  iiszisclje  Oherscliulcolle- 
giuui  iiiil  ^am  bcsuiidorem  ^aclKii  uckc,  spracii  aber  zuglelcli  die  Erwar- 
tung®*) aus,  Masz,  da  die  Alisiclil  niclil  luiiidor  dahin  gelit,  gosrhicktc 
Schulmänner  als  groszc  PhiloJo^i  ti  zu  hildrn.  Wolf  den  n  sinrn  Zueok 
dem  letzteren  nicht  aufopfern,  njilliiu  aticli  daffir  surtrrn  woide,  das/  die 
SeininarislcM  auszer  dun  alkrdiiif(s  sehr  iiülzlichfii  uud  zweckmliszigfn 
Uehungcn  im  zusaiiimenhangendeji  Inlerprelieren  und  Vortragen  auch  im 
eigeullichcu  Uiilerrichleu  unter  seiner  Aul'siclit  und  Leitung  Udiun^;  er- 
hallen werden.  Bei  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  Wolfs  sei  auch 
kein  Zweifel,  dasz  derselbe  zwar  immer  vornehmlich  auf  Humaniora,  je- 
doch, was  besonders  die  praktischen  Uebongen  hetriffl,  auch  auf  andere, 
t.  B.  liistorlflcbe,  philosophische  tmd  besonders  auf  pädagogische  Gegen* 
Stande  Rdcksieht  nehmen,  wie  auch,  dasx  er  nicht  bloss  auf  die  Ausbil- 
dung des  lateinischen,  sondern  auch  des  dentschen  StiJs' bedacht  sein, 
mithin  nicht  bloss  lateinische,  sondern  auch  deutsche  Ausarbeitungen  ma- 
chen lassen  werde.  Uebrigens  scheine  es  am  bequemsten  su  den  prakti- 
schen Hebungen  fan  Unterrichten  su  sein ,  jedesmal  einige  Schfller  aus 
dem  Waisenbause  kommen  sn  lassen/  Amoldt  1 250. 

Derlei  Oberschukathswelsheit,  in  welcher  man  nicht  eine  ^Populari- 
sierong*  des  Instituts  erblicken  darf  (wie  Arnoldt  I  95  thut),  sondern 
einen  unwissenschaftlichen  Mischmasch,  war  ffir  einen  so  wissenschaftli- 
chen und  klarblickenden  Kopf  wie  Wolf  ein  wahres  Aergernis  und  ver- 
anlasste ihn,  nm  Entlassung  von  der  Stelle  des  Direotors  einzukommen, 
d.  h.  das  ganze  Seminar,  das  erst  ein  halbes  Jahr  bestanden  hatte,  frei- 
willig wieder  in  Frage  zu  stellen.  Er  erklärte  nemlich  im  Februar  1788» 
dass  man  von  seiner  Unterrichtung  der  Seminaristen  ein  Mehreres  er- 
warte, als  er  mit  den  Kräften,  die  er  sich  selber  zutraue,  zu  leisten  im 
Stande  sei;  sein  Ziel  könne,  wie  dies  auch  bei  dem  Seminarium  zu  Got- 
lingon  der  Fall  sei,  nur  das  sein,  die  Mitglieder  des  lustiluis  durch  prak- 
tische Uebungen  in  den  gelebt  irn  S|)rachen,  die  doch  für  Gymnasien  und 
Ähnliche  Schulen  noch  von  den  Meisten  für  notwendig  angesehen  würden, 
SU  befestigen  und  dazu  teils  alte  Schriftsteller  von  ihnen  erklaKMi ,  teils 
Aber  Gegenstände  der  Humaniora  lateinische  Ausarbeitungen  machen,  und 
auszerdem  sie  auch  vor  jungen  Leuten  ordentliche  Lehrstunden  unter  sei- 
nen Augen  hallen  zu  lassen.  'Ich  glaubte  und  bin  noch  jetzt  überzeugt, 
dasz  es  überliaupt  daranf  ankomme ,  in  irgend  einem  Fache  die  rechte 
Metliode  crlerul  zu  hal)eu ,  Gegenstände  zu  behandehi,  zu  erläutern  und 
Aufängeru  deutlich  zumadieu,  ja  dasz  sicli  hu-rzu  das  Facli  der  alten 
Sprachen  am  aüerfaesien  qualiüciere.'  Gegen  Vernachlässigung  des  Stu- 


84)  Diese  Erwartung  jenes  Oberschulraths,  wie  sie  in  den  t'olgen- 
den  Worten  ausgedrückt  ist,  fttUt  so  Eiemlich  gaiis  mit  dem  Verlangen 

derer  zusammen,  welche  heutzutage  geg-en  die  Einseitigkeit  der  philo» 

logischen  Scminarien  prcdipfcn  \mä  specielle  gymnasiale  S ckullehrer- 
seminarien  haben  wollen.   Davon  weiter  unten  ein  Mehreres. 
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diums  der  Muttersprache  sei  er  auch  pusiLiv  zu  wirken  bereit,  aber 
in  noch  Weiteres  könne  er  sich  nicht  einlassen.  'Denn  da  die  Meisleu, 
der  allgemeinen  gerechten  Klage  zu  Folge,  im  Ganzen  jetzt  mit  so  mau- 
gelhaflen  Kenntnissen  die  UoiTersilät  beziehen,  insonderheit  aber  im 
Lateinischen  so  zurück  sind ,  dasz  ich  i.  B.  noch  Keinen  hier  gefunden 
habe,  der  eine  Seit«  latdnisdi  ohne  grdbere  Fehler  hStte  schreiben 
können  y  so  scheint  kaum  die  Zeit,  vto  sie  im  Seuiinariam  sind,  hinsu- 
reichen,  dasi  sie  eine  erträgliche  Abhandlung,  die  man  dem  PaUico 
vorlegen  kann,  aufsetzen  lernen.  Die  Vervielfältigung  der  Be- 
schäftigungen der  Seminaristen  kann  daher  metner  jetsi- 
gen  Einsicht  nach  fflr  den  Flor  dieses  Instituts  keine  ga  r 
günstigen  Folgen  haben.  Nach  einer  sorgfältigen  PrOfung  mei* 
ner  Kräfte  bin  ich  nicht  vermögend ,  dasjenige  Hasz  von  Fähigkeiten  in 
mir  za  linden,  welches  zur  Ansfflhning  so  erweiterter  Abskshten  nötig 
ist.  Ich  glaube  wol  im  Stande  zu  sein,  in  den  verschiedenen  Fächern  der 
alten  Litteratur  und  der  Geschichte  Abhandlangen  machen  zu  lassen,  nicht 
weniger  praktische  Uebnngen  in  der  Methode  und  ganzen  Kunst  zu  unter- 
richten durch  meinen  Rath  und  Aufsicht  zu  leiten:  allein  was  die  philo- 
sophischen Wissenschaften,  die  sogenannte  theoretische  Pädago- 
gik und  ähnliche  Kenntnisse  l>etrifll,  so  darf  ich,  um  mir  nicht  den  Schein 
von  etwas  anzumaszen,  das  ich  nicht  besitze,  keineswegs  verhehlen,  wie 
ich  mich  in  diesen  Kenntnissen  nicht  stark  genug  fühle,  um  auf  einer  1)ni- 
versilät  einen  Lehrer  darin  für  junge  Leute  abzugeben ,  die  uhnehin  un- 
ter den  allerfahigslen  Köpfen  ausgewählt  werden  und  die  diese  Teile 
noch  dazu  schon  bei  ordentiichen  Lehrern  gehört  haben  oder  noch  liö- 
rcnj'  Arnoldt  I  252 — 54. 

Wolfs  Kemonstraliunen  fanden  Gehör  und  es  wurde  im  folgenden 
Monate  eine  Instruction  für  deuDirectot  des  Seminars  genehmigt,  welclic 
er  selbst  entworfen  hatte  und  in  welcher  (bei  Arnuldt  1  254)  folgende  das 
Wesen  der  Anstalt  charakterisierende  Stelle  vorkommt.  *Die  Beschäfti- 
gungen, zu  welchen  die  Seminaristen  verpflichtet  sind,  müssen  in  lauter 
praktischen  l'ebungen  bestehen  und  von  der  Art  sein,  djsz  sie  teils  zu 
ciniM-  genauen  und  fjründlichen  llehiindlun^'  wissenscliarilichcr  Gegen- 
.sl.iudc,  teils  zu  einer  {^'ulen  Vorlraf^s-  und  Lehrmelliode  angewöhnen. 
Iki  jedoch  ein  I)  e  s  Ii  m  ni  l  e  r  (i  e  s  ich  tsp  unk  t  vorhanden  sein 
in  US/,  und  die  Uehun^^en  nielit  zu  vielartig  sein  dilrfen, 
weil  sonst  7u  hef ürcl)  ten  ist,  dasz  sie  des  jedesniali^-^eu 
Direolors  Kenntnisse  filierst  ei  gen,  die  notwendige  Ae- 
mulalion  unter  den  S  e  ni  i  n  a  r  i  s  t  e  u  selbst  schwachen  und 
Anlasz  zu  einer  leeren  Allwisserei  geben  könnten,  so 
niü.ssen  die  eigentlichen  p  Ii  il  ol  ogi  sehen  und  humanis  ti- 
schen Uehun^en,  ha  up  l  s  ä  c  h  I  i  eh  das  Eii^laren  der  allen 
Auluren,  das  Schreiben  uiui  die  Ausbildung  des  lateini- 
schen Stils  beständig  die  Hauptsa ch c  sein.  Doch  musz  der 
Haupt/weck,  j^eschiekle  Schuhnanner  zu  hildni.  In  ibei  dem  Direclor  im- 
mer vor  Au^en  seliwehen,  und  musz  er  daliei  auch  auf  die  Beförderung 
anderer  cineiu  geiela  teu  Schulmann  nöligcu  Keuutuisse  und  Geschicklich- 
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kfifon  n;ich  M ö ^  1  i  c lik  c i  l  und  )l  i^/ualjü  dei- jedt'sm.ili};«')!  Siilticcin 
lien ,  so  tiasz  er  sie  /u  der  Hesucliuii^,'  der  iiützliclislen  Voi  It  suii^rii  nher 
andere  Teile  der  Gelelirsaiukeil  anliHll  und  sich  dann  und  wann  auch  «ach 
ihren  anderweit  erlangten  Kenntnissen  crkundiirt.  Auch  scheint  es  zu 
den  praktischen  Uehun-ren  im  l'nlernchte  IxMjiicni  zu  sein,  liierzn  einige 
SelniJer  aus  dem  Waist  idnuM  oder  anderen  Sdinien  kommeu  zu  lassen. 
Doch  kann  dieses  nur  Ii  ei  solchen  Sentinaris  len  gesche- 
hen, die  in  den  zu  1  e Ji  r <mi d e n  Sachen  seihst  schon  einige 
Fertigkeit  e r  1  a n  «^^  l  h n  |j  e ii .  weil  es  sonst  s o  wo  1  für  sie  sel- 
ber als  fui  ilie  zu  nn  icrricli  lendcn  Knaben  von  groszerem 
Schaden  als  Eutzen  sein  w  ü  r  il 

Diesen  Standpunkt  hielt  Wolf  unerschütterlich  fest  und  machte  ihn 
namentlich  den  Behörden  gegenüber  bei  jeder  nötigenden  Veranlassung 
ernstlich  geltend;  insbesondere  1803  bei  Gelegenheit  eines  Projectes  des 
Oberouratoritims,  *die  (dsmats  in  Halle  ezi8liereaden)$emuiarien  noch  toU- 
komroener  dnsarichten  und  in  ein  svsanimenhingendes  Institut  su 
▼ereinigen'.  Wolf  erkllrte  nemlich  der  Bebdrde  (ConsU.  328) :  *Wenn 
nach  dem  Rescripte  so  etwas  sein  sollte  ^  so  wfirde  ich  mich  der  Sache 
gans  entsieben.  Das  Seminarinm  philoiogicam^ist  lediglich  fQr  die  zwei 
oder  drei  obersten*}  Classen  gelehrter  Schulen,  sofern  es  fflr  Schulen 
ist  Es  Ist  nemlkh  sngleich  ein  Institut  sur  Aufrechterhaltnng  der  Ge- 
lehrsamkeit und  Bildung  akademischer  Docenten  in  einem  Fache,  ffir 
welches  gewöhnlich  sonst  der  Staat  nichts  thut.* 

Als  Zuhfirer  in  den  Uebnngsstanden  der  Seminaristen  worden 
g ran d  B  A tx  1 1 cb  die  Studierenden  aller  FacnltSten  zugelassen ;  die  Auf- 
nahme der  Mitglieder  geschah  mit  Auswahl,  und  xwar  sollte  in  der 
Regel  Niemand  aufgenommen  werden ,  der  nicht  schon  ein  Jahr  auf  der 
Universität  gewesen  wäre,  und  Niemand  länger  als  zwei  Jahre  Mitglied  des 
Seminariums  bleiboi.  Aus  den  didactischen  Versuchen  und  der  An- 
leitung dasu  ist  in  der  Wirklichkeit  nie  viel  geworden.  In  den  ersten  Jah- 
ren wurden  Ton  Zeit  su  Zeit  einige  Schäier  des  Waisenhauses  in  das  Se- 
minarium  genommen ,  um  solche  Uebungen  mit  ihnen  anzustellen;  doch 
war  dies  an  sich  ein  dürftiger  Notbehelf  und  von  nicht  langer  Dauer.  Im 
.Jahr  1799  erkUirte  deshalb  Wolf  dem  OherschuicoUegium ,  er  wflnsche 


8ö)  'Für  den  Klementarlehrer,  selbst  für  eiueu  Teil  der  Lehrter 
höherer  Bürgerschulen  und  niederer  GyrnnMialclassen  ist  der  Schaden, 
welcher  aus  der  Beschäftigung  mit  der  gewöhnlichen  Pädagogik  er- 
wuchst, nicht  sehr  hoch  anzuschlagen,  insofern  nnr  die  Uebcrschiitzunf,'" 
dersolhcn  nicht  zn  verderblich  einwirkt:  ein  positiver  Nntzen  für  die 
Praxi»  kann  dabei  nicht  ausbleiben,  und  wUre  er  auch  nur  m  der  inten- 
siveren BiehtoBi^  des  Geistes  auf  die  methodische  Seite  der  Ersiekna^ 
und  des  Unterrichts  enthalten.  Ganz  anders  ist  aber  das  Verhältnis 
des  0 ! gentli ch  cn  Gymnasiallehrers,  der  seine  Stoffe  als  Wissenschnt" 
teu  taazt  und  verarbeitet,  wenn  er  sie  aüch  nicht  in  der  Form  dei- 
Wissenseh^ft  wiedergibt  Kenn  Zehnteile  unsrer  gansen  pädagogi- 
schen IJlttentur  sind  so  beschaffen,  dasz  der  Gymnasiallehrer  sie  ohne 
Schaden  gar  nicht  znm  ernstliaften  He  freu  stände  seiner  Stadien  ma^ 
eben  kann/  A.  Lange  in  den  Jahrbb.  7Ö,  489. 
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schon  lange,  dasz  di«'  vnr7rigl  iclieren  Mitgliedtn  Irs  Sominariums 
OcIcL'iMiliril  haben  mociileii,  sich  eine  oder  niii  paar  Siinnlen  <!i^^^Voche 
in  uUciitliclion  Snhulori  auch  in  der  guten  Methode  zu  üben,  wo  •  r  dann 
•.'ern  iliie  VoiUa^e  zuvveUeu  besuchen,  sowie  iiincn  im  voraus  seiiion 
ItatJi  da^M  'fii'\>en  würde.  In  Vo]ge  dessen  wurde  nach  Gcnehmi'juDg  dei* 
Behörde  im  Wiiilci-  1799 — 1K>0  für  die  Scininarislen  ein  praklisclier  Cui- 

am  Waiscuhause  einj^^tji  üiael ,  der  tihi  i  my  von  kurzer  Dauer  war 
uii(i  über  welchen  Nüssliu,  der  von  l^ou  Iis  IWi  dem  Seminar  ange- 
hörte, hei  Arnoldt  l  266  bemerkt,  dasz  Wolf  uiciit  mAIh^i  m  die  Uehungs- 
stundeu  mitgiiii^.  sondern  sich  nachher  um  von  ihnen  Uecheuschaft  gehen 
licsz;  und  aucb  0  Lio  Scbui/.,  in  der  neiidichen  Zeit  Hallescher  Semi- 
narist, in  seiner  Erinnerung  an  Fr.  A.  Wolf  bemerkt  in  dieser  Be- 
ziehung (hei  Arnoldt  I  104):  'Die  erste  Stunde  im  Anfang  des  llalbjalires 
gab  Wolf  selber  in  Gegenwart  aller  Scminarislen;  um  die  folgenden  küm- 
merte er  sich  weniger ,  als  er  gesollt  hätte.  Jeder  Seminarist  hatte  als 
Ztthdrer  bei  seiner  Lection  seine  Freunde  oder  aoch  seliie  Neider  imtar 
den  fibrigen  Seminartsten ;  gute  Vorbereitung  auf  die  I«ecUoo  imd  Bespre- 
chung mit  d^  suhOrendeD  Senuuristea  motten  das  Beste  Unnu  Von 
Zeit  zu  Zeit  liesz  er  sich  privatim  erzählen,  wie  es  ans  hei  den  Lectio- 
nen  ergangen  sei.' 

Und  hier  wird  am  pahsendsten  aueh  erwlhnt  werden,  dass  Otto 
Schulz  ausdrOcUich  Tersichert:  ^Disputationen  fanden  nur  von  Zeit 
zu  Zeit,  vielleicht  alle  zwei  M(niate  statt' ;  und  mit  Recht  bemerkt  Ai^ 
noldt  I  96,  dasz  der  ursprüngliche  Plan  in  den  neunzehn  lahreu  (1787  bis 
1806),  wfthrend  welcher  Wolf  dem  philologischen  Seminar  in  Halle  als 
Director  vorstand,  mehrfach  abgeändert  wurde  und  nach  Wolfs  eigenem 
Zeugnisse  (GonsiK  382}  namentlich  in  den  zehn  letzten  Jahren  fast  je* 
des  halbe  Jahr  gewisse  Modificationen  erlitt,  die  bei  dieser  Anaialt 
nach  Zeit  und  Umständen  um  so  leichter  eintreten  konnten,  als  nach  Er- 
richtung derselben  alle  weitere  ^schriftliche  Ankündigung'  und  jede  An 
von  statutarischer  Codification,  wie  Wolf  1810  an  Wilhefan  vonfiumboUt 
schreibt  (Consil.  321),  *aufallig®*)  war  vergessen  worden',  oder  wahr- 
scheinlich absichtlii  b  unterblieben  war.  Denn  Wolf  spielte  durdiaus  den 
Seliiständigen  und  Selbstherm,  nur  vergasz  er  nie  die  Hauptsnciie  der 
Wissenschaftlichkeit,  indem  er  die  Anstalt  als  ein  Institut  zur  Aufrecht* 
erbaltung  der  Gelelirsamkeit  an  sich  und  zur  Bildung  wie  akademischer 
Docenten,  so  besonders  solcher  Lehrer  und  Schulmänner  festhielt,  die  auf 
den  zwei  oder  drei  obersten  Classen  gelehrter  Schulen  unterrichten  woU* 


86}  Das  war  eigentlich  das  durch  die  Natur  der  Sache  befohlene 
allein  Richtig«.  Die  VerhftltiiiBBe  «Ines  philologisehen  Seminan  sind 
YOn  80  eigentümlicher  und  feiner  Art,  dasz  man  ganz  sicher  irrt,  wenn, 
man  {^-lanht,  rincr  sob  licii  Anstalt  kÖnno  viel  durch  Statuten  groniitzt 
werden.  Man  kann  mit  Kecht  fragen,  ob  eine  Anordnung,  durch  die 
miin  an  AnCrechterhaltung  der  einmal  bestehenden  Einricbttmg  anter 
alk'ii  Umständen  gebunden  ist,  eher  als  ein  Uebelstand,  denn  als  eiu 
Vorteil  auf  die  Daner  sich  herausstellen  dürfte;  s.  A.  Lanire  in  Jahrbh* 
87,  494, 
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ten.  In  seinem  Schreiben  von  1810  an  die  Unterrichtsabteilung^  im  Mini- 
sterium des  Innern  gestellt  Wolf  selbst  (Consil.  327),  dasz  in  seinem  Hal- 
ieschcn  Seininüriurn  ^■^!Ics  Praktische  beiniihe  ganz  fehlte'  und  *dasz  da- 
her ein  gros7(  I  ]m  »i  lischer  Pädagoge  in  Berlin  (Gedike)  diesen  Mangel 
leicht  entdecken  konnte'. 

D. 

In  demselben  Jahre  1810  (und  schon  1809)  handelte  es  sich  nemlich 
darum,  dasz  gerade  durch  Wolf  an  der  zu  gründenden  UniversiLüL  in  Ber- 
lin ein  philologisch -p  Ad  agogi  seh  es  Seminarium  errichtet  werden 
soUte,  worfiber  er  selbst  Folgendes  sagt  (Amoldt  I,  177) :  ^Der  Haupt- 
zweck des  neuen  Seminars  sollte  sein,  in  Berliii  in  kurzer  Zeit  eine 
bedealende  Amehl  praktisch  braaehbarer  Schulmlnner  zn  bfldtti^^ 
mehr  als  es  vormals  in  Halle  geschehen  konnte;  Nebenzwecke,  Studto^- 
rende  der  Theologie  und  Philologie,  wie  auch  Gandidaten,  die 
bereits  anderswo  studiert  hatten,  hierher  su  ziehen,  altern,  In 
ihren  Studien  zurOebgebliebenen  Lehrern  einen  Antrieb  zum  Wettelfer, 
ztt  versebafl^,  endlieh  immer  junge  kräftige  Kinner  Ittr  die  gelehrten 
Schulen  des  Landes  zur  Auswshl  zu  ordentlichen  Lehrstdien  in  der  Nfthe 
zu  haben.  Hierzu  ward  in  Vorsehlag  gebracht,  es  sollten  etwa  20  bis  9* 
auserlesene  Candida  ten  oder  Solche,  die  das  triennium  hier 
oder  anderwärts  gröstenteils  absolviert,  zu  Mitgliedern  auf*? 
genommen  und  in  zwei  oder  drei  Glessen  eingeteilt  werden;  die  gröszcre 
Anzahl  und  der  Stamm  sollte  zwar  aus  Philologen  bestehen  teils  für  die. 
Sprachstudien,  teils  für  die  historischen  Kenntnisse,  denen  philologischer 
Geist  zu  Grunde  liegen  mnsz;  es  sollte  aber  eine  gewisse  Zahl  Solcher 
hinzukommen ,  denen  man  in  der  Folge  vornehmlich  mathematischen  und 
verschiedenen  naturwissenschaftlichen  Unterricht  anvertrauen  könnte. 
Alle  diese  sollten  in  etlichen  Standen  der  Woche  theoretische  Vorlesun- 
gen hei  dein  Director  nnd  zwei  hispoctorcn  hcsnchf^n.  Auszer  diesen 
Vorlpsiingcn  sollten  die  Seminaristen  hi^  mif  ntwn  ein  Drilteil ,  die  mehr 
Praparanden  sein  «:olllen,  als  Collaboratoreu  in  (i'  ii  \  orschiedein  ii  Oyinna- 
sien  Berlins  arln  ih  ii .  entweder  für  bestimmte  forlgeln mlf  Leclionen  oder 
für  aiiszerordentliche.  In  allen  solchen  Stunden  solUr  der  Director  des 
Semmars  von  Zi'it  zu  Zeil  gegenwärtig  sein,  zuweilen  auch  wol  im  Rei- 
sein mehrerer  Seminaristen  seihst  eine  Lection  als  Muster  von  manclicrici 
Arten  der  Methode  hallen,  um  so  hald  als  möglich  Einige  so  weit  zu 
bringen,  dasz  sie  wieder  Musler  für  Andere  darstellten,  die  dann  (iereii 
Stunden  oft  zu  besuchen  verpflichtet  würden,  wie  denn  jeder  Seminarist 
die  Lectionen  eines  Andern  immer  müste  besuchen  dürfen.  N.i»  Ii  und 
nach  sollten  überhaupt  mehr  jüngere  Unterlehrer  anstatt  der  .ibsLchünden 
alltu  angestellt  werden,  deren  Lehrgehalt  dann  mit  dem  Beneficium  des 
Seminars  ihnen  eine  Ausdauer  durch  einen  ganzen  Classencursus  von  ^ 
bis  SVa  Jahren  möglich  machen  könnte,  als  so  lange  sie  ohngefthr  ini 
Seminar  bleiben  dürften.  Etwa  unter  solchen  Hodifieatlonoi  schien  ^ 
Seminarinm  IQr  gelehrte  Schulen  nach  hiesigen  (Berlin)  Local-  und  Zejftf 
umstlnden  ausgebreiteten  Nutzm  zu  ▼ersprechen,  was  dergleichen  Insti''^ 
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lute  auf  den  bislioriL^on  rJölling«ichen,  Halleschen,  Leipziger,  sogar  Her - 
(lelbertrer  Fusz  cmgcnclitel  viel  weniger  llialen  Ja  die  Errahnirifi  hat 
geleiirt,  dasz  das  Hallesdie,  so  weuip-  e«  in  gewisseu  Jahieu  IQr.  eiuen 
Teil  von  Dpiilsclilan»!  und  der  Schweiz  unnülz  gewesen,  doch  am  Ende 
seine  Zwecke  nur  halb  erfüllle.  Auch  liesz  sich  mit  Grund  daran 
tadeln,  dasz  jnnt^c  Leute  oft  schon  in  der  ersten  Hälfte 
ihrer  Studien  zu  einer  gelelirten  lliaUgkeit  et  riehen 
wurden,  che  sie  ihre  eigene  liefere  Bildung  weit  genug 
gehraclii  hat  tun,  inglcichen,  dasz  alles  Praktische  beinahe  ganz 
fehlte.  Daher  konnte  auch  ein  groszer  praktisehor  PSdagog  hierseUist 
diesen  Mangel  leicht  entdeckeo  und  kurs  nach  nir  em  sweitoB  SeniiMr 
uk  Terbindoug  mit  dem  IMtidMlieii  Gynuiiiioin  ftütoiif  m  dumn.  Rai- 
Bw,  wie  sie  im  Jahr  1808  noch  waren,  das  neue  mit  errichtet  weHea 
sollte.  Hiemi  alMf  gel)(>rte,  dass  mit  der  Directlon  einer  soleiiea 
Eflanaachiile  zugleich  die  Aufsicht  Aber  die  ersten  Gymna-' 
sien,  an  welchen  die  Seminaristen  als  Lehrer  dienen 
sollten,  verbunden  wOrde,  und  swar  eine  nnmittelhafe,  nach  Be» 
nthsoblagung  mit  der  hAchsten  Behörde  bei  freier  Wirfcsaodieit  und  Ver^ 
antwortlichkeit  su  üBbrcnde,  damit  nicht  der  AuDieher  von  Zeit  zu  Zelt  als 
ein  gehissiger  Angeber  erschiene  und  auch  Freiheit  erhielte,  die  gen* 
xen  so  notwendige!!  Lections|^aie  und  Gursus  IBr  die  Claasen  der  Oyas- 
nasien  su  entwerfen,  wodurch  sich  ein  vollständiger  Schul- 
unterricht an  den  Unterricht  der  Universität  anschlösse.' 
Wolf  gerieth  aber  bald  darauf  in  eine  durch  allerlei  Händel  so  widerliche 
Stellung,  dasz  nicht  blosz  aus  diesem  projcctirten  philologisch -päda- 
gogischeu Seminarium  nichts  wurde,  sondern  er  auch  mit  dem  bald 
darauf  ins  Leben  getretenen  rein  philologischen  Seminarium  der 
Berliner  ünhrersitit  nie  eine  Veri»indung  iiatte. 

* 

E. 

Nirlit  um  ein  Stück  aus  der  Lebens-  und  Amtsgcschicbte  Wolfs  zu 
erzählen,  habe  ich  im  Vori;^en  die  Enlwickpliinü  der  Seniinariumsangele- 
genheiten  in  möglichster  kürze  erzaftit.  siin  ti  rri  um  nn  die  daraus  hervor- 
springenden Lehren  der  Erfahrung  einigt'  !>(  Irachtungeu  ül»er  Anstnlten  zur 
Bildung  und  Vorbereitung  gelehrter  Schulmänner  anzuk/iuiircii  und  nur 
zu  sehr  verljrt'iieicn  unrichtigen  und  :m.'11isI.  vitw  ii  i  icu  Ansicliten  über 
diesen  wiciiiigeu  Gegenstand  entgegen  zu  treten.  Zu  diesem  Zwecke 
mache  ich  folgende  Bemerkungen : 

1)  Gesner's  Seminar  in  Göttingen,  1737  eröflnel  und  von  ihm  bis 
zu  seinem  Tode  1761  geleitet,  hatte  nur  slndiosi  theologiae  zu  Mit- 
gliedern und  war  in  wesentlichen  i'uiikten  etwas  ganz  Anderes,  als  \va?i 
wir  heute  unter  einem  philologischen  Seminar  verstehen,  es  war  ein  Se- 
minar zur  Heranbildung  von  Studienlehrern  uberliaujii,  indii  blosz  von 
philologischen.  Nach  dem  Statut  ist  der  professor  eloquenliae  verfdliih-  * 
tet,  über  das  Leben  und  die  Studien  der  Seminaristen  die  Aufsiclit  zu  füll- 
ren ,  täglich  eine  ihnen  vorzugsweise  gewidmete  Vorlesung  zu  hallen, 
und  darauf  su  sehen,  dass  sie  nehei  den  nötigsten  Teiiea  der  Gollesge- 
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lahrihetl  luiron  l'^ciirsum  iiialhematicum,  in  welchem  zum  wenigsten  Uecli- 
iien  und  Messkuust,  allfienieiiic  Astronomie  und  Meclianik  tractirt  wer- 
den; 2^  rollt'i/ium  physicuru;  6)  nljor  allgemeine  Historie,  wobei  die  Geo- 
grapliie  uiul  (lenealogie  fleiszi?  niilziineinuen i  4)  culicf^ia  über  die  übri- 
gen Teile  der  IMiilosopliic  iini^fji  sie  hören  bei  wem  sie  wollen,  doch 
müssen  sie,  um  die  ültoroit  mal  neueren  Philosophen  zu  verstehen  und 
sich  in  gutem  Latein  über  solcherlei  Dinge  ausdrücken  /u  lernen,  bei  dem 
rrofessor  eluquentiae  ein  Collegium  über  Ernesli  Initia  hören  und  wö- 
chentlich einmal  darüber  disputieren.  Dazu  kommen  Vorlesungen  des 
Professor  eloquentiae  1)  über  das  ^Informationswerk'  nach  Gesner's  In- 
sütt.  rei  floMaitiete;  2)  über  GranraiaUca  lalina,  indem  an  GeUarii  Gram* 
matica  und  der  gHtaaeren  von  Schwan  geaeigl  wird,  wie  Grammatik  zu 
lehren,  bei  der  Analysis  grammalica  au  verHÜhren,  und  dann  an  Piiaedri 
Fahulae,  Comeiiua  Nepoa  und  leichten  Stellen  Cicerone,  wie  riehtig  und  gnt 
deutaeh  au  überaetzen  aei ;  3)  Ober  griechiaehe  Grammatili,  deren  Anwen- 
dung an  etlichen  Büchern  dea  neuen  Teaiamenla  gezeigt  wird  in  bach- 
stftUicher  lateinhKher  Ueberaetiung;  4)  iSber  Geaner'a  Gbtealomatbia 
graeoa;  5)  Ober  Bhetorilc,  wobei  eigene  Auaarbeltungen  verlang!  werden; 
6)  Aber  Poeaie,  bei  den  Deulachen,  Rtoern,  Qnechen,  mit  Proben  und 
Vergkiehnngen,  Angaben  au  Auaarbeitongen;  7)  coUegiom  curseriae  le- 
cUoaia  über  Cicero,  Cäsar,  Livioa,  QnintUian,  sowie  fiber  lateiniache 
Dichter;  8)  Altertttmer  der  Grieclien  und  Römer.  Femer  hielt  Gesner 
über  Homer,  Horaz,  Cicero,  Plinius,  Suetonius  sowie  über  laleini^ 
sehen  Stil,  aOgemehie  £ncyclopädle  und  Kunstarcbnolngie  allgemeine 
akademische  Vorlesungen,  welche  natürlich  den  Mitgliedern  des  Semi- 
nare beaottdera  nahe  standen.  Auszentem  werden  denselben  Privatübun- 
gen unter  sich  unter  dem  Vorsitze  eines  Senior  empfohlen  und  sie  dabei 
auf  das  Lesen  der  heiligen  Schrift  im  Grundtcxle  unter  Vergleichuufr  von 
Luther's  deutscher  und  Castcllio's  lateinischer  ItibelübcrsGJ7iin[r .  sowie 
für  das  Studium  der  ricograpliic  auf  das  Vorlesen  eines  c^cograpiiiscben 
Buclics  und  das  Nachsehen  der  K;\r\t^  hingewiesen.  Endlich  werden  sie 
crtiiiliiiL ,  sich  privatim  im  'Informieren'  zu  üben,  auch  soll  im  Gymna- 
sium ihnen  li  /n  rielcgenheit  {^^cbotcn  werden.  Bei  dcui  Abfange  von  der 
Universität  soll  Jeder  dnrph  eine  öffentliche  llispulalion  seine  wissen- 
schaftliche TucUtigiieil  heweisen;  s.  G  e  f  f  er  s  in  der  pädagog.  £ncy- 
dop.  III  275. 

2^  So  sehr  dieses  'scniinariuifi  jihilologicum*  in  (jollingen  sich  als 
■  Seminai-  kuiili  i?Tf^r  Studienlehror  ankündigte,  nicht  ausschlieszlich  philolo- 
gisch war  und  den  prii  U  ischen  Zielpunkt  im  Auge  behielt,  so  war 
es  dennoch  a)  ein  der  w  1  s  s  u  u  :ic h  a  f  1 1  ichen  Ausbildung  der  Seminari- 
sten gewidmetes  Instilui,  und  b)  halte  keine  praktischen  UebungeD  im 
Lehren  selbst,  so  dasz  mau  just  in  Göttingen  schon  frühe  daa  Beatehen 
eines  eigentlich  pädagugisch-didactischen  Semhiarsalawfiiiacheiia- 
werth  erkannte. 

3)  Der  verheradiend  wiaaenachaftliche  und  theoreliache 
Charakter  dieaea  Seminara  entwickelte  aicb,  ia  Üeberefaiathnmting  mit  der 
wiaaenachaftlichen  und  organiachen  Auabidung  der  Philologie  aelb^l,  un- 

40* 


Digrtized  by  Google 


608        Friedrieb  Augusl  Wülf  und  die  Gymnasialpädagogik. 


ler  Hcyne's  Leitung  1763 — 1812  inmier  mehr,  und  es  slcllte  sicli  auch 
allmählich  die  Aenderung  ein,  dasz  die  Zahl  derjenigen  Mitglieder  wuchs, 
welche  durch  philologische,  philosophische  und  hislorische  Sludien  für 
das  Lehrfaeh  alletn  ihre  VorbereiUiog  suchlen,  entweder  gans  unliekaiii* 
mert  um  die  Theologie  oder  nur  das  Notwendigste  mit  umfassend;  s. 
Gaffers  S.382.  Die  Ausprägung  des  Charakters  der  philologischen  Seml- 
narien,  durch  welchen  sie  Pflansschulen  fflr  die  VorhereilUDg  gründlicher« 
streng  methodischer  Kenntnisse  vom  dassischen  Altertum  und  nicht  aus- 
schliessliche Lehrerseminarien  geworden  sind,  hat  sich  ako  schon  bei 
dem  Göttinger  Seminar  herausgestellt 

4)  Dieser  fast  bis  snr  Ausschlieszliclikcit  entwickelte  Charakter  der 
VVissensi  !iaft  und  streng  metliodisclien^  Gelehrsamkeit  hat  sich  bei 
Woirs  üaileschem  philologischen  Seminar  —  nach  dein  was  wir  im  Clin- 
gen referirten  —  so  sehr  hervorgedrängt,  dasz  Wolf  selber  bekennt,  wie 
^alies  Praktische  beinahe  ganz  fehlte'. 

5)  Gedike's  Seminar,  am  9.  October  1787  gegründet,  also  unmit' 
telbar  nach  dem  Wolfschcn  in  Halle,  und  von  ihm  aussdilieszlich  hi«;  zu 
seinem  Tode  1803  geleitet,  war  ''in  eigentliches  Lelii-er-Seniin.ir,  kein  se- 
minarium  philologicum  sondern  ein  pÄdagogisch-di'lai  tisches ,  in  welches 
die  Seniinnrisien  ihre  anderswo  erworbene  akadeniisclie  Bildung  in  der 
Regel  niillii  iiigen  musten.*^!  (,  t,'ilike  errichtete  zur  üe hu  n  fr  der  zu- 
erst fünf,  dann  acht  SeminansLcu  eine  sechste  Classe  auf  (hm  W'er- 
dersclien  Gymnasium;  1793  nahm  er  das  Seminarium  mit  au  das  Iii  rli- 
nische  Gymnasium  hinul»cr.  Kr  machte  sich  nicht  nur  die  theoreiische 
und  praktische  Ausbildung  der  iMitglieder  zu  einer  Ii  iUj  i  iiiui  legenheit, 
sondern  leitete  auch  die  wissenschaftliche  Weiterbildung  deiselheu  durch 
hftufige  Gonferenzeo  über  die  angefertigten  pädagogischen  Arbeiten  in 
deutscher  und  Aber  die  philologischen  in  lateinischer  Sprache  in  der  tu 
Verbindung  mit  dem  Seminar  stehenden  philologisdi«a  SodetSt.  Es 
machte  ihm  Freude,  die  jungeu  MUnner  ihren  Fähigkeiten  gemlsz  In  den 
verschiedensten  Glessen  und  iehrßichem  su  beschäftigen,  er  behielt  aber 
stets  den  Grundsatz  im  Auge ,  dasz  sie  nicht  wirklich  Lehrer  Irgend  eines 
Gymnasiums  seien,  sondern  es  unter  seiner  Leitung  erst  werden  sollten; 
s.  Bonn  eil  in  der  pSdagog.  EncydopSdie  0  599.  Hfl  t  zeit,  Ztscbrlt 
1853  SuppL  S.  97. 

87)  Man  tindct  gründliche  Henierkunp^en  über  diesen  Punkt  von  A. 
Lange  in  den  Jahrbb.  für  FbiloL  78,  487  flg. 

88)  Ich  will  die  Bache  dureb  ein  Beispiel  beleuebten  und  beweisen. 
Aug.  Ferdinand  Bernhardi  (1769 — 1820),  der  ausgezeichnete  Scbul- 
mann,  bezogt  nachdem  er  in  Borlin  das  Joachimsthalsche  Ojmnasiuni 
durchgemacht  hatte,  die  Univerültät  zu  Halle  und  machte  dort  unter 
Wolf  oeMmders  in  dessen  philologischem  Sembiar  seine  akademischea 
Studien  eines  Philologen,  und  trat  dann  1791  als  Schul  am tscandl* 
dat  UDfl  Mitglied  des  Seminars  für  p-olrhrte  Schulen  von 
Gedike  bei  dem  Friedrich »Werderscbeu  Uymuasiuui  als  Lehrer  oin. 
Und  ebenso  oder  Khnlich  stand  die  Sache  auch  bei  folgenden  Zöglin- 
gen des  nemlichcn  Seminars:  Spilleke,  KTipko,  Süvern,  Gottbold, 
Rasseih nch,  Falke,  Bambach,  Delbrttk,  Bredow,  Stein, 
Sohleiermachor. 
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fy\  [las  '^pliilolopfisdi  - p  ii  d a  g  o  i  s  r  h  e '  Seminar,  dessen  Errichtung 
und  L(  idm-  (liircli  Wolf  man  bei  der  Hogründuntj  der  Berliner  Universi- 
tät lioille,  sülUc,  nach  dem  was  ich  weiter  oben  mit  Wolfs  eigenen  Wor- 
ten über  dessen  Pinn  und  Eiiirichlung  niilgeleilt,  olingefalir  s(>  etwas 
sein,  wie  das  Senunar  von  (iedike  gewesen  war,  und  kein  eigentliches 
philologisches  Seminar,  was  man  schon  daraus  sieht,  dasz  in  dasselbe  be- 
reits absulvierio  C  iii  lidaleu  aufgenommen  werden  sollten  oder  höchstens 
aucJi  solche  Studierende,  welche  entweder  in  Berlin  oder  auf  einer  an- 
dern Universität  das  trieniiium  ihrer  Fachwissenschaft  g:r()sten teils 
/urfiekgelcgt  hallen.  Es  ist  aber,  wie  wir  wissen,  aus  iler  ganzen  Sache 
nichts  geworden,  unil  die  neue  Universität  in  Berlin  erhielt  eben  auch  ein 
eigcatliches  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  des  classischen  Altertums 
ausschliesziich  gewidmetes  philologisches  Seminar,  dessen  erster  iaiuicr 
noch  rüstig  wirkender  Director  A.  Bö  ckh  ein  Schiller  Wolfs  und  ein 
Zdgling  von  dessen  Seminar  in  Halle  ist 

7)  Und  so  ist  die  Stehe  nun  nidit  bloii  an  dien  preuszisehen  Uni- 
versitäten, von  denen  keine  einsige  ein  der  Sehnlpraxis  gewidnMtes  hö- 
heres dgiantliches  Lehreraeminar  liat,  sondern  anch  an  allen  Obrigen 
deutschen  Universitäten «  mit  Ansnahme  von  Kiel  und  Gdttingen. 
Das  philologische  Seminar  dieser  Universität  hat  nemttch  den  Beraf, 
den  kCUiftigen  philologischen  Stndienlehreni  zur  nötigen  wissenschaft- 
lichen Faohhildong  zu  verhelfen;  und  seit  1831  ist  in  GOttingen  eine 
w is senschaf tliche  PrAfungscommission  angeordnet,  in  weldber  alle 
Fflch^,  in  doien  sich  der  künftige  Lehrer  an  höheren  Söhulanstalten  des 
Königreichs  Hannover  prüfen  lassen  kann,  vertreten  sind,  Philosophie 
und  Pftdagogifc,  classische  Philologie ,  deutsche  Sprache  und  Litteratur, 
die  Mstorischen  Wissenschaften ,  die  Mathematik  und  die  Naturwissen- 
schaften ,  die  protestanUsdie  Theologie  nebst  der  hebräischen  Sprache, 
endlich  die  neueren  Sprachen.  Jeder,  welcher  diese  wissenschaft- 
liche Prüfung  bestanden,  hat  Anwartschaft  auf  eine  Anstellung  an  einer 
höheren  Anstalt.  Wie  nun  hierdurch  der  Haupt  weg  in  das  Lehramt  ge- 
wiesen ist,  so  soll  die  Möglichkeit  zur  praktischen  Ausbildung  für 
dasselbe  durch  das  'pädagogische'  Seminar  gegeben  werden.  Nach- 
dem nemlich  schon  seit  1838  einzelne  (Kandidaten  des  Schulamles  un- 
ter (jewnfirung  einer  Unterstützung  sich  an  dem  Gymnasium  zu  Göttin- 
gen. Uli ter  Aufsicht  des  Directors,  in  der  Lebrthätigk  ei  t  m  versuchen 
Gelegenheit  gefunden,  wurde  1842  das  'pädagogisclie'  Sr  iniiiar  gegründet. 
Dasselbe  zerfi\Ilt  in  zwei  Abteilungen.  Die  erste  lieyl  niuerhalh  der  aka- 
demischen Studienzeit  und  steht  unter  einem  ordentlichen  Professor.  Da 
dieselbe  als  eine  Fortsetzung  des  p  h il  o  lo gi  sc  !h»  n  Seminars  be- 
trachtet wird,  so  haben  zunächst  Solche  Anwai IschalL  auf  Aufnaiime  in 
dieselbe,  welche  die  gesetzlichen  zwei  Jahre  Mitglieder  des  philo- 
logischen Sfimiiars  bereits  gewesen  sind  und  sich  durch  ihr  Streben  in 
jeder  Beziehung  empfohlen  haben;  sodann  auch  solche  Inländer,  welche 
wenigstens  drei  Jahre  laii!::  ml  Universitäten  solchen  Wissenschaf- 
ten mitErfolg  sich  gewidniei,  welche  zur  Vorbereitung  auf  das  höhere  Lehr- 
fach dienen.  Der  Dirigent  hält  ihnen  in  2—^  Stunden  wöchentlich  Vor- 
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träge  über  ücscliichlc  des  Schulwesens  und  über  das  Gebiet  der  Gymna- 
8ialpad.if70gik,  oder  iäszt  eigene  Abhandlungen  pädagogischen  Inhaltes 
ferllieidigen ,  Fragen  aus  demselben  Gebiete  beantworten,  Knukeii  üIht 
die  einschlagende  Litteralur  prehen  n.  a.  Dabei  ist  die  Absicht,  dasz  sie 
sonst  ihre  Zeit  zur  VervullkoniinnuMy  und  Ahl iiinlurip;  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bildung  verwenden;  die  Zald  der  Mitglieder  ist  auf  sechs 
und  die  Dauer  der  Mitgliedschaft  auf  ein  Jahr  festgestellt;  erst  «uu 
Sciilussc  desselben  ist  die  Zulassung  zu  der  wisseaschaftlicheaPrü- 
fung  gestattet.  Die  zweite  AbteüoBg  dieses  pAdigogisehen  Semi- 
nars leitet  der  DIreetor  des  Gyamasioms  tu  OMtiBgea.  Sie  hat 
vier  Mitglieder,  welche  ia  der  Reg^  an  den  Uflimngea  der  ersten  Ab- 
teilung Anteil  genommen  hi^n;  ausserdem  soUen  sie  die  wissen- 
schaftliche Prflftmg  so  bestand«!  haben,  dass  sie  in  einen  Hauptfaefae 
der  GymnasialnnterriÄts  Ar  alle  dessen  befiUiigt  befunden  worden. 
Wie  die  Mitglieder  der  ersten  Abteilung  dem  Gnratorium  der  Universitlt 
prisentiert  und  von  demselben  bestAtigt  werden,  so  gehl  der  Vorschlag 
fttr  diese  zweite  Abteilung  an  das  Obersohulcollegium ,  an  welehea  am 
Schlüsse  jedes  Semesters  Ober  die  Leistungen  der  Mitglieder  Beriebt  su 
erstatten  ist.  Die  Aufgabe  ist  hier  eine  doppelte,  praktische  Ausbilduiig 
und  theoretische  WelterbflduBg.  Für  den  ersten  Zwedt  wird  jedem  Can- 
didaten  tn  den  untern  und  mittlem  Glassen  des  Gymnashmis  eine  Zahl  von 
Stunden,  12 — 14  wdchentlich,  überwiesen,  in  denen  sie,  nach  zuvor  Uf 
gegebenen  Andentungen  über  Ziel  und  Metliode  des  Unterichtszweiges, 
selbständig  zu  unterrichten  haben.  Dem  zweiten  Zwecice  dienen  Ab- 
Itandlungen ,  zunächst  über  die  von  ihnen  behandelten  Gegenstände ,  so- 
dann  weiter  über  andere  didactische  und  pädagogische  Fragen ,  Kritiken 
und  Relationen  Über  Schulbücher  und  andere  Schriften ,  welche  die  hi>- 
hcrcn  Lehranstalten  so  oder  so  berühren.  Die  Verhandlungen  hierüber, 
sowie  auch  über  den  Unterricht  der  Canflidatcn.  so  weil  es  iiirfif  nötig 
mit  Jedem  besonders  darü])er  zu  s}>reclRii,  l  illt  ii  in  die  Conff  rcn/cu  ,  die 
lediglich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  Mit;.  Ii  ♦(hm  dieser  Abteilung  wö- 
chentlich gehalten  werden  Die  Dauer  der  Mitgliedschaft  beträgt  in 
der  Regel  zwei  IiIjK!.  Diejcni^tn  Candidaten  aber,  welche  auf  diesem 
Wege  sich  prakli.sch  zu  erprolteii  keine  deiegenheit  linden,  haben  an 
einer  anJtirn  Anstalt  des  Landes  ein  Probe  ja  hr  zu  bestehen.  —  Ne- 
ben diesen  Anstalten  ist  für  denselben  Zweck  im  Jalire  1850  das  tnathe- 
malisch-physikalische  Seminar  gegründet.,  welches  denen,  die 
sich  diesen  Disciplinen  widmen,  eine  besondere  AiiltiiLuii^  iin  l  >  n  hliülfc 
zur  Uebung  in  den  praktischen  Teilen  der  Mathematik  luui  Natur- 
wissenschaften bieten  soll  und  unter  der  Leitung  derjenigen  Professoren 
steht,  welche  diese  Fächer  auf  der  Universität  vertreten.  S.  Geffers  a. 
a.  0.  8.  286  flg. 

8)  Das  ptdagogische  Setttnarium  der  üni? ersllit  tu  Kiel  ist  der 
^Pöfderung  eines  wissenschaftiiehen  SCudiums  der  Magogflt  sch 
wie  der  gründlichen  Vorbereitung  und  Ausbikfaing  in  d«r  Erziebnngs» 
kunst  far  di^yenlgen  Studierenden'  gewidmet,  ^welche  sich  dennlchst 
dem  Lehrfach  widmen  wollen*,  und  steht  *nnter  Leitung  des  Proteoit 
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der  Pädagogik*.  Wer  in  das  Seminar  eintreten  will,  mnsz  nachweisen, 
«daaz  er  die  erforderliche  philologische  Vorbildung  erworben,  sidi 
auch  bereits  im  Allgemeinen  mit  der  Pädagogik  und  deren  Geschichte  be- 
kannt gemachi  habe'.  Die  üebuugen  des  Seminars  finden  in  2 — 4 
Stunden  wöchentlidi  statt.  *Nach  aufgegebenen  ode^*  £rei  gewählten  The- 
maten  sind  schriftliche  Arbeilen  von  den  Mitgliedern  an  zu  fertigen,  von 
dem  Director  unter  den  übrigen  Teiliiehniem  in  Girciilailun  zu  setzen, 
demnächst  im  Seminar  Torautragen ,  und  einer  Kritik  wie  einer  gemein- 
schaftlichen Erörterung  zu  unterziehen.  Auch  sind  iirMla<;ogisciie  und 
didactische  Aufgaben  in  freien  Vorträgen  zu  behandeln .  praklisclic  päda- 
gogische Fälle ,  sowie  die  meisten  Erscheinungen  auf  «lern  (iebielc  der 
pädagogischen  Litleratiir  zu  besprechen  und  praktische  Rehungen  in  der 
LeJinnediode  anzuslelleri.' Dieses  Seminar,  zu  dessen  Hesucli  weder 
ein  Theolüge  noch  ein  Ph!loh)ge  gezwungen  wird,  hat  ,  hf^i  rinrni  riirsus 
von  3 — 4  Semestern,  einen  durcliweg  theoretischen  Liiaraiilei  und  h  ui 
offenbar  anf  praktische  Ccbungcn ,  die  nur  nachdrucklos  und  ohne  die 
Angahc  eines  Wie  und  Wo  erwähnt  sind,  kein  besonderes  Oowif^it .  es 
steht  also  schuu  in  seiner  slaf nlarisclien  Einrichtung  den>  p;i(l;i-ogischen 
Seminar  zu  Götlingen  nach  und  jst  jedcnlalls  keine  An-lail,  wie  sie  von 
denjenigen  verlangt  wird,  welche  klagen,  dasz  es  fast  überall  an  einer 
geregelten  Anleitung  zu  p  r  n  k  Ii  scher  Durchbildung  der  (lymnasial- 
iehrer  mangle;  denn  nur  »lur  Ii  Einrichtung  angemessener  Semina- 
rien  liu  Gymnasiallehrer  könne  vielen  Uebelständen  abgeludfen  werden, 
die  durch  theoretische  Besprechungen  und  Instructionen,  so  trclllich 
sie  auch  sein  mögen,  nicht  zu  beseiligen  scicii,  indem  das,  was  jetzt  der- 
artiges geschieht  in  philologischen  und  pädagogischen  Seminaricn, 
bei  weitem  nieht  ausreiche;  s.  pädagog.  Encycl.  lU  192.  Der  Director  des 
Kieler  pädagogischen  Seminars,  Herr  Prof.  Thaulow,  ist  in  dieser  Be- 
ziehung, wie  es  adieint,  gani  ruhig,  denn  in  sefaier  Gymnasialpädagogik 
S  664  sagt  er,  offenbar  zur  Verlheidigung  der  schwachen  Seite  seiner  An- 
stalt, budiatäbtieh  Folgendes:  *Nur  ein  Verkennen  des  Wesens  der  Uni- 
veraititen  konnte  die  Stellung  nnd  Aufgabe  der  p  Ada  g o  g  i  s c  he  n  Se- 
minare verrflcken.  IHe  pädagogischen  Seminare  haben  ganz  wie  die 
übrigen  ihren  Mitt^punkt  in  der  Wissenschaft  und  beruhen  ebenfalls 
auf  dem  Glauben,  dasa  eine  wie sens&baft liehe  Ausbildung  auch 
praktisch  tüchtig  mach«.  Sie  In  Anstalten  au  yerwandelii,  die  Inter- 
nate und  mit  Schulen  verbunden  sind,  ist  etwas,  was,  es  mag  für  die 
spätere  Ausbildung  der  Lehrer  notwendig  sein  oder  nicht,  jedeiir,tlls  die 
Universität  nichts  angeht.'  Nach  Thaulow  §  655  hat  ein  ak  fd*  inisi  hes 
pädagogisches  Seminar  vier  Gebiete  seiner  Thätigkeit.  l)  tieferes  Ein- 
dringen in  die  Wissenschaft  der  Didactik  und  Pädagogik,  2)  Ausübung 
der  Lehrgabe  durch  Behandlung  von  Lehrgegenständen  (dies  lautet  my- 
steriös!), 3)  Bildung  der  ganzen  Persönlichkeit  durch  Uebungen  im  freien 
Vortrag ,  4)  Scharfung  des  pädagogischen  Urteils  durch  Besprechung  und 


$9)  8.  Jahrbb.  für  PhiU>L  74,  466. 
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Beurteilung  des  Disciplinargebietes  in  einzelnen  F.^llen  und  concreten 
Beispielen.  Auch  meint  Thaulow  §  656,  Mie  ganze  Fratre  üfier  die  erfor- 
derliche Vorbereilimji  der  angehenden  Cymn.isinllehrer  wird  erst  in  ih- 
rem Millelpunktc  cd'aszt,  wenn  das  SchulanUsexamen  seiner  iialurge- 
inäszen  Verfassung  unterworfen  und  in  allen  Staaten  so  eingeführt  wird, 
wie  sein  Regriff  es  verlangt'. 

9;  Diese  akademisch  selbslerenillif^en  Ausspruche  und  philosophisch 
lünenden  Redensarten  sind  luciii  uii  mindesten  dazu  auifethan,  das  Ver- 
lnnj?en  derjenigen  zu  hescliwichtigea  oder  gar  zui  üt  k/uwpispn .  welche 
sich  über  den  Mangel  praklischer  Befähigung  der  angehenden  (iviiinasial- 
lehrer  und  über  die  mctliodischen  Fehler  der  sciiou  Vurgerückteii  unter 
denselben  beklagen,  und  ich  selbst  finde  mich  in  dem  nur  bestärkt,  was 
ich  S.  39  'Zur  Neugeslalluiig*  über  die  unpi  aktisclie  Einrichtung  und 
allzuhücligehende  Uebertrcibung  der  dadurcli  unuülzlich  werdenden  pä- 
dagogischeu Uuiversitäts-Seminarien  Deutschlands  zu  äuszern  veranlaszt 
war.  Diese  Dinge  können  nicht  mit  Theorien  abgethan  werden,  am  aller- 
wenigsten mit  philosophischen  Theorien,  und  der  von  Thaulow  erwfthnte 
und  offeniiar  yoii  ihm  gebilligte  und  selbstgehegte  Glauben ,  dass  eine 
Wissenschaft  liebe  Ausbildung  auch  praktisch  täcbtig  mache,  ist 
in  dieser  Allgemeinheit  falsch.  Die  praktische  Tfichtif^eit  folgt  nicht 
eo  ipso  aus  der  wissenschaftlichen,  wie  man  sich  leicht  ans  der 
Wirklichkeit  ttberzengt,  sondern  nur  potentift.  Wenn  jener  von  lluntlow 
betonte  Olaoben  wahr  w&re^  so  würden  nicht  bloss  praktische  plda- 
gogische  Seminarien  überflüssig  sein,  sondern  audi  theoretische, 
und  diese  wahrlich  am  meisten,  denn  ein  tüchtig  wissenschaftlich  gebil- 
deter Kopf  wird  bei  dem  reichen  Stand  der  pidagogischen  Litteratur  sich 
mit  Sicherheit  und  Erfolg  in  das  Gebiet  der  wissenschaftlichen  PI- 
dagogik  einariieiten  und  hat  sich  am  allerwenigsten  von  einem  theore- 
tischen pädagogischen  Seminar  zu  versprechen,  dessen  Vorsteher  imd 
einziger  Lehrer  kein  praktischer  Schulmann  ist,  sondern  etwa  ein  rein 
speculativer  Philosoph.  Der  Besuch  von  Vorlesungen  über  allgemeine  P4» 
dagogik  und  insbesondere  über  Gpdnasialjiädagogik  von  Seiten  des  sich 
zum  Lehramt  in  Gymnasien  bestunmenden  Studierenden  soll  dadurch  nicht 
unterschätzt  werden,  man  darf  ihn  aber  auch  nicht  gar  zu  hoch  anachla* 
gen.  Denn  die  Frage  über  Zweck,  Umfang  und  Methode  des  Gymnasial- 
unterriclits  in  seinen  verscliiedenen  Zweigen  ist  fortwährend  so  sehr  in 
der  Schwebe  und,  den  spoculativslen  Bchaupttmgen  zum  Trotze,  ununter- 
brochener Kritik  unterworlrn ,  d.isz  selbst  die  Cardinalpunkte  conlrovers 
siud  und  conlrovers  bleiben  werden.  Der  Professor  der  Gymnasialpäda- 
gügik  darf  also,  wenn  seine  Vorlesungen  nicht  Einseitigkeit  scbaffen  sol- 
len, dem  Zuhörer  nicht  sowol  eine  bestimmte,  positiv  ausgemachte  DocUin 
vortragen,  die  ja  ganz  leicht  eine  verkehrte  sein  könnte,  sondern  musz  den 
74ikünftigen  jungen  Lehrer  eben  auf  jene  Cardinalpunkte  aufiiM't  ks.iiii  lua- 
clien  und  in  ihnen  kritisch  onciutieren.  Wenn  der  Lehrst  ind  wissen- 
schaftlicher Cnlcrrichlsanslalten  recht  und  tüchtig  sein  soll,  musz  er  vor 
Allem  geistig  frei  und  selbständig  sein ,  und  aus  dieser  geistigen  Freiheit 
musz  sowol  iür  das  Wissen  als  lu^  die  Methode  des  Lehrers  im  Alige- 
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meinen  das  jedesmal  Rorhle  crwntlisen.  Das  Paradoxon,  auch  der  jünjT'^lc 
Anfänger  in  solchem  Lelaaiulr  müsse  sich  seine  eigene  Meilnuh  m  h  if- 
fen,  müsse  die  Mclliode  selbst  finden,  hat  daher  von  diesem  riesiehls|Uiukle 
immerhin  einen  Lis  zu  einem  gewissen  Grade  wahren  K* m.  aher  freilieh 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Denn  es  wäre  in  der  Thal  wich'rsin- 
nig,  wenn  der  anfangende  Jünger  das  reine  Gold  der  fremden  gewissen- 
haften und  einsiclitgvollen  Erfahrung  Ton  ach  werfen  wollte;  es  wäie 
unverselhlkh,  wOrde  man  dte  bu  nnlerweiaaide  Jugend  forlwährend  und 
flchrankenloa  lem  nngeachonten  Gegenstande  des  hnnderträliigen,  nicht 
selten  toUen Experiments  machen.  Wie  wichtig  aber  diese  Fragen  sind,  das 
weiss  Jeder  su  beurteilen,  der  Unbefangenlieit  genug  hat,  ge^en  die  viel- 
seitigen Klagen  nicht  taub  tu  sein,  die  nnserm  Gyranasialwesen  die  Un- 
fruchtbarkeit sogap  in  den  wesentlicfaslen  HauptgegenstSnden  vorwerfen. 
Wenn  man  es  also  mit  vollem  Rechte  aneritennt,  dasz  das  grOndliche 
Wissen  and  Ae  wissenscfaafUiche  SelbsUlndigkeit  des  Lehrers  die  uner- 
llsslichstey  erste  und  wichtigste  Hauptsache  ist,  so  wird  man  doch  bei 
ruhiger,  aUseitiger  firwlgung  zugestehen  mfissen,  dass  die  pädagogisch' 
dfdactische  Orientierung  der  jungen  Lehrer  durdi  Theorie  und  Praxis 
suwol  ihnen  selbst  als  den  Lehranstalten  sehr  notwendig,  jedenfalls 
höchst  wOnsdienswerth  IsL  Doch  darf  man  andrerseits  in  diesem  Stücke 
ja  nicht  zu  viel  erwarten ,  man  darf  nicht  zu  viel  in  den  Caiulidaien  posi- 
tiv und  ausgemacht  hinein  tragen  wollen,  denn  er  musz  si(  h  (h)ch  eigent- 
lichst selber  entwickeln,  immerhin  aber  vor  den  ärgsten  Verirrungen  ge- 
sichert werden.  Und  diesen  Rücksichten  und  Forderunpen  enls|i!icht 
offenbar  die  Einrichtung  des  Göttinger  pSdagogischen  Seniinars  in 
seinen  zwei  Abteilungen  sehr  gut ,  minder  gut  aber  der  daneben  beste- 
hende Gehraiich ,  manche  Candiihiton  statt  dessen  an  einem  (ivmnnsium 
prakticieren  zu  lassen.  Ich  sa^^e:  minder  gtit,  w^eil  eine  solche  Praxis 
leicht  unter  ungünstigen  Umständen  sta! (finden  kann.  Felilerhaft  ist  es 
nemiich  und  sehr  zu  tndehi,  wenn  man  die  recipierten  Candidaten  so  zu 
sagen  ganz  auf  iiire  Faust  prakticieren  läszt;  sie  müssen,  schon  aus  sclml- 
diger  Rücksiclit  für  die  Leliranstalt,  unter  einer  sorgfältij^en ,  den  rrrh- 
teu  Wog  zeigenden,  wenigstens  vor  den  ausgemacht  falsclien  A\eg('n 
schützenden  Conlrole  sttdicn  und  so  lernen,  wie  man  lehren  musz,  w<uin 
den  Forderungen  der  Vernunft  und  den  einmal  fest  stein mtcn  Zwecken 
der  Schule  enispr  (u  lien  werden  soll.  Die  erste  praktische  Schido  darf 
man  also  die  Candidaten  nicht  am  ersten  i  n  >teu  Gymnasiuin  m  it  In n  l  iv- 
sen,  sondern  nur  an  solchen,  wo  aneikaniiL  ausgezeichuelt  Scljuliuaiiitf  r 
in  segensreicher  und  Achtung  gebietender  Lehrlhltigkeit  stellen,  wo  na-, 
nitmtiich  vor  Allem  der  Director  ein  Scluihuaiiu  höchster  Art  ist,  der  die- 
sen Jüngern  im  vollsten  Grade  zu  nützen  und  imponieren  versteht.  Un- 
ter einem  solchen  Director  verstehe  ich  aber  keinen  gynmasiart  hischen 
Polizeimann,  sondern  einen  entschiedenen  Gelehrten,  in  welchem  Geist 
und  lange  reiche  Erfahrung  sich  vereinigen ,  und  dem  das  WohlwoUen 
der  Begeisterung  für  seinen  Beruf  Triebfeiter  ist.  Ich  schlage  diese  Sache, 
durch  eigne  nachteilige  Erfahrung  meiner  jungen  Jahre  belehrt,  so  hoch 
aPi^dasz  ich  der  Ud>eraeugung  huldige,  man  konnte  auf  den  Universitl- 
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len  die  jiädatrntrischeii  Seminnrien  fdglich  enlbehreii,  wenn  an  iielehrleü- 
schulen  dos  Landes  diejeni^t  n  i'ersönlirhkoilon  iinler  den  Lehrercollegicn 
sich  fänden ,  die  den  Fordeningeii  iiiciucs  eheü  dargelegleu  Ideals  uuü 
Gesichtspunktes  vollkommen  cutsprächen. 

10)  Dies  ist  der  Geist  und  die  Absicht  der  preuszischen  Institution 
des  sogenannten  ^Probejahres';  und  wenn  diesdbe  in  diesem  Geiste 
mil  Gewissenhaftigkeit  und  Einsiciit  fest  gehalten  und  durchgeführt  wnrd, 
so  ist  wenigstens  bis  sn  einem  gewnsen  Grade  für  dasjenige  gesoiigt, 
was  durcli  praktische  pädagogische  Seminare  bezweckt  werden  kann. 
(Hine  Zweifel  ist  dies  andi  der  allerdings  nicht  zu  verachtende  Orund, 
warum  die  preusxische  Regiening  bis  jetst  noch  kefai  einziges  solches 
Seminar  an  ihren  Universitäten  errichtet  bat;  denn  wenn  sie  solche  Er- 
richtung ffir  ndtig  hielte  f  so  wOrden  der  Ausffihrong  der  Sache  minde* 
stens  ebenso  wenig  Hnidemisse  im  Wege  stehen,  als  die  hannoversche  Be^ 
gierung  in  Göttingen  etwa  zu  besiegen  hatte,  iias  in  Berlin  bestehende 
*Seminarium  -f  Ar  gelehrte  Scholen*  ist  nemlich  kein  Institut  der  üniversItH 
und  sucht  eben  im  Grund  auch  nichts  Anderes  zu  erreicfaen,  als  was  das 
^Probejahr'  erreichen  soll ,  erste  Einführung  des  angebenden  Gjrmnasial- 
lelirers  in  die  Praxis  durch  die  Praxis.  ^Hanhnt  fast  Alles  gesagt,  wenn 
man  sagt,  dasz  die  Bildung  des  Geschäftsmannes  durch  die  Geschftfte  selbst 
geschelien  mflsse;  denn,  wie  König  Friedrich  Wilhelm  I.  sagte,  d  urch  Ar- 
beiten lernt  man  arbeiten.  Nur  musz  auf  alle  Weise  verhindert 
werden,  dasz  Jemand  ohne  grfindliche  Kenntnis  der  Wissenschaften,  auf 
deren  Anwendung  jede  Art  von  praktischen  Geschäften  geht,  zu  den  letz- 
teren hinzukomme,  weil  sonst  eine  blosz  ungelehrte  und,  wenn  gleich 
in  einzelnen  Fällen  nutzbare,  doch  im  Ganzen  unsichere  Routine  her- 
auskommt.'  Wolfs  Consfl.  95. 

11)  Im  rifoszlierzo^hini  Baden  ist  in  der  jüny^sten  Zeit  die  Fni'jc 
über  die  praktische  Voi  iM'iriiun^'  der  Gymnasiallehrer  der  Oecrensland 
einer  fünulichen  Agitation  f(e\\orden.  Die  OfTenburger  V'ersanimiung  ba- 
discher Stndienlebrer  sprneli  nemlich  1861  auf  den  Antrag  eines  A^ita- 
torsdenWunscIf  ans.  -os  solle  eine  ^Umgestaltung'  des  phiioiogiselien 
Seminars  mit  Rücl  li(  ?nif  den  künftigen  Beruf  des  Lehrers  vorgenom- 
men werden.'  Daraul  l»eiji<  t  iefe  ich  S.  38  *Zur  Neugestaltung',  a)  die  phi- 
lologischen Seminarien  seien  iveine  philologischen  Schullehrer-Semi- 
narien,  sondern  Pflanzschnlen  ffir  Vorbcreihing  gründlicher  Kenntnisse 
vom  classischen  Altertum,  also  nicht  hiosz  füi  künftige  Studienlehrer  be- 
stimml,  s(nidern  für  ;»lle  Studierende,  denen  hieran  liegt;  b}  selbst  den 
vorzüglichsten  pädagogischen  Seminarien  werde  die  Vorbereitung 
tüchtiger  Studienlehrer  unmöglich,  wenn  nicht  vorher  das  philologische 
Seminar  dem  Jfinger  die  Gelehrsamkeit  und  die  technische  Gewandtheit 
in  dem  Hauptlehrgegenstande  der  Gynmasien  verschallt")  leb  seigte, 

90)  'Hat  der  Staat,  der  die  Lehrer  als  Lehver  ftnstellt,  niebt  als 

rhilolow-on,  kein  "Reclit  zu  verlangen,  dasz  diese  sich  für  ihren  eigent- 
lichen fVruf,  den  Lehrberuf,  tuuj^lich  machen?  Man  denkt  zumeist 
an  Seiiuiiure,  und  hier  sind  alle  möglichen  Stufen  vertretexi,  von  den 
eieenttisehen  Fofderongen  Bnoska's  bis  sn  der  elnÜMshen  Pflege  pS- 
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dass  auf  das  philologische  Seminar  das  pAdagogisch'-didaclischc 
2tt  folgen  habe  oder  aher  ein  sorgftlUg  und  einsiehtsvoU  geleitetes  ge- 
wissenhaftes und  grdndliclies  Probejahr;  was  die  Offenburger  Ver- 
sammlung verlangt  habe,  sei  eine  Gonfusion.  Diese  Kritik  trug  mir 
von  Seiten  des  Urhebers  jener  Gonfusion  einen  wahren  Wust  von  ölTent« 
lieber  Beschimpfung  ein,  war  aber  leider  nicht  im  Stande,  denselben  eines 
Bessern  zu  beleihen,  da  er  bei  seiner  'Umgestaltung',  die  doch  im- 
mer auf  das  Wesen  geht,  beharrte  und  erklärte,  'sie  mflssc  in  einer  Er« 
Weiterung  des  philologischen  Seminars,  in  einer  Vervollslün(lif,iing 
seines  Orgaruvmus  iiesteheo,  so  dasz  der  doppelten  Aufgabe  mit  Hück- 
sieht  auf  die  Forderungen  der  Zeit  vollständig  entsprochen  werden 
könnte;  dnsz  nine  MJingostaltung'  des  philologischen  Seminars  und 
zwar  in  dem  genaiinlen  Sinne  zweckmaszip-.  ja  nohvcndig  sei.  könne  Mo- 
mnnd  hrzweifeln,  dem  in  Wahrheil  das  Wohl  der  (ielnhrlenscliiden  am 
Herzen  liegt'.  Von  mir  gedrrinc't.  sein  Arcannm  einer  solchen  'Umgestal- 
tung' nicht  blosz  mir,  sondern  «ler  ganzen  Welt  milziiteilen ,  maehte  der 
schweigsam  gewordene  Held  eine  Flankenhewegtin^  und  fluchtete  sicli  in 
das  philologische  Seminar  zu  Z  li  rieh,  ^vvo  in  jüngster  Zeit  ein  ahnli- 
eher  Plan,  wie  er  ihn  im  Auge  h  il  i  .  Verwirklichung  gefunden'. 

12)  Die  Statuten  dieses  Si  itiiü.irs,  seil  Spiiljahr  1861  in  Kraft  und  im 
Neuen  Schweizerischen  Mnsetmi  il  159 — 167  ahgedruckl,  sprechen  aller- 
dings von  einem  'philologisch -päd agog  i s ch en  '  Seminar,  dasselhe  har- 
moniert aber  gröszercn  Teils  mit  den  rein  philologischen  Seminarien,  auszcr 
dasz  nach  §  9  die  Interpretationsflbungcu  *in  .der  auf  den  Sc  hol  zweck 
berechneten  Uebersetzung ,  Erkllrung  und  Besprediung  der  Schrift  eines 
griechischen  oder  lateinischen  Sehriltstellers  bestehen,  welcher  sich  wirlc- 
lieh  zur  SchttllectCIre  eignet,  und  nach  $  19  ausscblieszlich  in 
deutscher  Sprache  geschehen'.  Fttr  das  Pädagogische  bietet  diese 
neue  Anstalt  nichts  dar,  als  nach  S  30  Vorlesungen  dber  Gymnasial** 
Pädagogik  und  nach  $  34  noch  Folgendes:  *Den  ordentlichen  Mitglie- 
dern wild,  wenn  sie  es  wünschen,  auf  Empfehlung  des  Durectors 
von  Seiten  des  Rectorates  des  Gymnasiums  gestattet,  bestnnmten  Unter- 
richtsstunden an  demselben  beizuwohnen',  und  nach  %  25  wird  ihnen 
Gelegenheit  geboten,  in  Verhinderungsfällen  der  Lehrer  am 
Gymnasium  einzelne  Leclioncn  zu  erteilen,  hei  welchen  dem  Director 
des  Seminars  nach  $  36  frei  steht  gegenwärtig  zu  sein,  aber  nicht  un- 
mittelbar n)itwirkend  einzugreifen.  Man  wird  es  mir  wahrscheinlich  auf 
mein  Wort  glauben,  wenn  ich  den  Zäricher  tterren  versichere,  dasz  ich 

dago|i^i8cher  Uebangen  neben  den  rein  philologischen  Yorlosungon. 
Dasz  wir  solche  Ansichten  verwerfen,  die  mit  Dicsterwog  oder  gar 
nach  dem  Vorbilde  der  französischen  Mosterschnlen  das  ganze  Utüver- 
slt&tastutlium  der  Philologie  im  Grunde  in  einem  Seminar  wollen  anf- 
nnd  mitergübeu  lassen,  bedarf  kaum  dor  Erwähnung,  Was  aber  von 
den  verschiedeneu  Zwischenformen,  die  mit  dem  bisherigen  Studien- 
wesen  irgend  einen  Oompromiss  eingehen  wollen,  sn  hiuten  sei,  ist 
schwer  zu  sagen.  Es  hängt  hier  .«<o  Vieles  an  Persönlichkeiten  und 
localen  VerhäHniHscn ,  dasz  sich  darüber  gar  keine  allgemeinen  Begeln 
aufsteileo  la»sen.'   A.  Lauge  in  den  Jabrbb.  7d,  4H* 
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auch  nkht  von  ferne  je  die  AJisicbl  hatte  ^  eine  Kritik  ihrer  EinriditiiBi^ 
zn  flhen;  sie  werden  aber  wo!  einsehen^  daw  ich  davon  etwai  ernste  m 
sprechen  gendtigt  bin,  wenn  mich  ein  solcher  Gegner  absolut  dasn 
xwingt.  Ich  trage  deshalb  folgende  Bemerkuii^^en  vor,  die  sie  niehl  un* 
freundlich  aufiiehmen  mögen,  da  sie  nicht  ihnen  gelten: 

a)  Ist  das  phflologisehe  Semhiar  die  streng  wissenschaftliche  Amt 
demiache  Anstalt  fflr  Anfrechterhaltung  wahrer  Gdehnamkeit,  wie  Wolf 
sagte,  und  die  Pfianzachule  führ  Verbreitung  grOndliGher  Kenntnisse  vom 
dassischen  Altertum,  wie  allgemein  anerliannt  ist,  so  wird  sich  die  In- 
terpretation der  Autoren  in  einer  solchen  Anstalt  durchaus  an  die  streng 
wissenschaftliche  Metbode  halten  mflssen,  wie  auch  überaU  zu  gesdidien 
pflegt,  und  es  erscheint  von  diesem  massgebenden  Standpunkte  des  rein 
wissenschafilichen  Wesens  und  Zieles  eines  philologischen  Seminars  nicht 
Idosz  als  eine  Vermengung  von  Ungehörigem,  sondern  auch  als  eine 
Schwäcluing,  wenn  die  Interpretation  bloss  den  Schulaweck  im  Auge  hat 
und  zu  diesem  Charakter  herunter  steigt. 

b)  Zur  Schule  ist  nicht  blosz  ein  Lehrer  nötig,  sondern  auch  Scha- 
ler; und  diese  Schüler  sind  es  recht  eigentlich,  welche  den  Lehrer  auf 
die  jedcsraal  richtige  Bahn  nnil  Methode  des  Unterrichts  treiben  müssen. 
Da  nun  bei  dinsen  schiilniaszigcn  Erklärungen  im  Seminar  keine  Schüler 
pofienwärlit:  ind,  wie  ist  es  da  moglicii,  ein  Richtiges  und  ein  Passen- 
dezu  trell'en,  mdeiu  docJi  zum  Passen  nums  r  wenigstens  zwei  nötig 
sind  ^  Kine  schulmäszige  Erklärung  ohne  Sciiüier  ist  mindestens  eine 
höchst  wunderliche  Sache. 

c)  Es  verdient  wahrlich  wr  h  r  Lob  noch  Nachahmunp' ,  wenn  bei 
süieiier  Sciiwächung  des  Strencrpliilologischen  in  allerdings  unleugbarer 
(I(>nsequenz  diese  luterprelai louen  auch  noch  ausnaiimslos  in  deut- 
srhcr  Sprache  gi^hallen  werden.  Denn  abgesehen  davon,  dasz  die  lalei- 

-  nischen  Connncnlare  in  der  philologischen  Welt  immer  nocJi  obenan 
sind  und  es  aus  guten  Gründen  bleiben  werden,  abgesehen  davon,  dasz 
die  Idleinische  Sprache  als  streng  gelehrtes  Idiom  Niemand  unerläszlicher 
ist,  als  dem  Philologen,  so  sieht  doch  gewisz  auszer  allcai  Zweifel,  dasz 
nanienüich  der  zukünftige  Gymnasiallehrer  des  Lateinischen  nie  zu  viel 
Fertigkeit  auch  in  der  mündlichen  Handhabung  dieser  Sprache  besitzen 
kann,  und  dasz  der  nur  zu  häufige  und  zu  starke  Mangel  dieser  Fertigkeit 
ein  gutes  Stfick  der  mehrseitigen  Ursache  des  vielfaeh  minderen  Gedei- 
hens dieses  Schulonterrichtes  ist  Wer  eine  Sprache  selbst  einmi  Anfln* 
ger  lehren  ¥rill,  wird  seinen  ZwedL  um  so  besser  und  sicherer  erreichen, 
je  mehr  er  die  Sprache  in  sehier  Gewalt  hat  Kit  Hecht  Terlangt  man 
deshalb,  dass  in  einem  philologischen  Seminar  die  Interpretationen  bis  aur 
Ausschliesslichkeit  in  lateinischer  Sprache  zu  geschehen  haben,  und 
eine  Abänderung  dieses  Gesetses  involviert  ehie  Schwächung  des  rein  und 
streng  philologischen  Charakters. 

d)  Ffir  das  Pädagogische  bietet  das  Zfirieher  Seminar  nkbls 
Nennenswerthes  dar,  ausser  Vorlesungen  Aber  Gymnasialps dago- 
gik.  Dass  nemllch  den  ordentlichen  Hit^iedem  eine  gewisse  Mdglicb- 
keit  geboten  wbrd,  in  VerbinderungsfUlen  der  iehrer  des  Zilrcheri- 
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sehen  fJymna'^iiims  einzelne  Lcctionen  an  flnnr^flbcn  zu  orlcileu ,  wo- 
bei sie,  was  nicht  zu  iiiierselien  f>anz  unter  dein  Vor^l  nt'l  rl -s  Gym- 
nasiums*') stellen,  nicht  unter  dem  Ihrectur  des  Senunars,  di<'s  ist 
eine  so  zulaliige  und  unsichere  Einricluunfj  ;ni«zerlialh  Acs  S(Mninars. 
dasz  sie  kaum  eine  Erwähnung  verdient,  sol  aM  von  el\\M>  /uvcrliW^i j<'m 
und  Systematischem  die  Rede  sein  soll,  hoch  weniger  der  Krw  lnuiig 
werüi  erscheint  es,  wenn  in  Basel,  dessen  Universität  elH  ulalls  (  m  }Jii- 
lologisch-padaffogisches  Seminar  codificiert  hat  (Nem  s  .nlIim  Mu 
seuni  I  379],  das  Praktische  dieses  Instituts,  in  wclcliem  niclii  t  imiuii 
die  G ymnasialpädagog  ik  aufgeführt  wird,  nach  §  4  Mos/,  darin  be- 
stellt, dasz  die  Vorgeschritteneren  Mitglieder  vuu  Zeil  /u  Zeil  im 
Gymnasium  eine  Probelectioii  halten'.  Denn  als  eine  reelle  Einrich- 
tung wird  es  doch  nicht  gellen  dürfen,  wenn  in  §  6  auf  dem  Papier 
Steht:  *Für  diejenigen  Seminaristen,  welche  bereits  ein  Jahr  ordentliche 
Hitglieder  gewesen  nnd,  kann  eine  pädagogische  Section  errichtet 
werden,  in  welcher  ein  ml  wtehentlich  Fragen  aus  dem  Gebiete  der 
PSdagogik,  Methodik  ondDldaetik  wissenschaftlich  und  prak- 
tisch (?)  erörtert**}  werden;  welche  Section  unter  besonderer  Lei- 
tung steht';  ein  offenes  Bekenntnis,  dasz  ein  pAdagog  isch-didac- 
tisches  Seminar  etwas  gans  Anderes  ist,  als  ein  philologisches,  und 
dasB  das  letztere  nur  in  Corruption  gerathen  kann,  wenn  man  erstcres  in 
dasselbe  einsuschachleln  sich  unter0bigt 

Die  badische  Agitation  in  Betreff  der  von  Prindpien  und  BegrilTen 
gSnilich  verlassenen  pädagogteoh-didactiscben  *Umgcstaliung'  der 
philologischen  Seminarien  wird  also  zu  Nichts  gelangen  oder  liöchstcns 
zu  unwissenscbafUicher  Schwächung,  zu  Verwirrung  und  zu  Stümperei; 
soll  ein  gesunder  und  haltbarer  Zustand  von  Klarheit  und  Erfolg  eintre- 
ten, so  ist  nur  die  Einriclitung  an  der  Universität  zu  GriUiiii.'eii  «  iwas 
Genugendes  oder  ein  tüchtig  durchzumachendes  Probejahr ,  bei  welchem 
der  angebende  Gynmasiallehrer  für  Umfang  und  Tiefe  seiner  praktischen 
fiedhigung  weit  mehr  gewinnen  kann  und  musz,  als  hei  i<  ucn  unzcitt- 
gen  und  zersplitterten  Anlehnungen  an  Gymnasien,  Anlelminu^cn,  deren 
Praktika,  mit  ihren  armseligen  vereinzelten  Probe lecl innen  und  An s- 
bülf  sleistungen  schon  lingst  hier  und  dort  versucht,  nirgends  zu  wirk- 

91)  Fr.  A.  Wolf  verlangte,  wie  wir  weiter  oben  ht  rvorliobeu,  daaz 
er  selbst  Oberdirector  sämtlicher  Gymnasien  in  Berlin  werde,  wenn  die 
Mitglieder  seines  philologiBch-pädagogtschen  Seminnrä  in  diesen 
Schulen  prakticieren  sollten;  und  dio  praktische  Section  dc-s  (Jürtin- 
ger  Seminars  steht  ganz  unter  der  Direction  des  Vorstan'h  s  drs  (rvni- 
nasiums.  Alles  Andere  sind  halbe  Maszregoln,  die  rein  zu  Vichts  füh- 
ren nnd  streng  genommen  gar  nicht  möglieh  sind.  Wolf  klng^t  Coosil. 
315-hierfiber  also:  'Ich  hätte  schon  längst  gewünscht,  dasz  <lie  \  orzii<^- 
licheren  Mitglieder  des  Seminars  hier  (in  Halle)  Gelo^ionlu  it  Itabcn 
möchten,  sich  in  öffentlichen  Schulen  auch  in  der  guten  MtUiMdc  zu 
üben.  Nur  hält  es  schvrer,  eine  hiesige  Anstalt  hierzu  bereitwillig  zu 
finden,  ob  ich  gleich  mehrmalB  mit  den  Direetoren  derselben  darüber 
gesprochen  habc.^ 

92)  Was  ist  praktische  Erürterun;^,  und  wie  unterscheidet  sie 
sich  von  der  wissenschaftlichen  Erörterung? 
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licli  ijisprips^liclifri  iiifsnUatnii  gelührl  liabeii.  Indem  ich  übrigens  nur  zu 
sehr  üIk'i  /ou^4  l»in.  die  Widerslrehemhüi  ebenso  wenig  zu  besserer  red- 
licher KinsicliL  überwinden  zu  köiiucu,  als  die  Klaren  eines  Beweises  die- 
ser Walirheilcji  i)edürfen,  schliesze  ich  diese  Besprechung  eines  unleug- 
bar wichtigen  ,  aber  durch  Confusion  schwierig  ^twordenen  Gegenslan-  . 
des  mit  Auflührung  von  folgenden  vier  Sätzen,  die  zu  meiner  und  ohne 
Zweifel  auch  zu  vieler  Anderer  innigster  Ueberzeugung  gehören : 

1)  Eine  recht  wissenschaftliche  Ausbildung  in  engstem  Bunde  mit 
ganz  entschiedener  Fertigkeit  ist  der  sicherste  Weg  zur  praküseheii  Tfioh- 
tigkeit. 

2)  Alle  Pädagogik  und  iJidaclil^ ,  besonders  aber  die  in  Bezug  auf 
brdiere  Sehulen ,  lieruhl  vor  Allem  auf  der  Geistigkeit  und  deshalb  auf 
geistiger  Selhsländigkeit,  welche  beide  nicht  gelehrt  oder  eindressiert  wer- 
den können. 

3)  Auch  die  Lehrarten  gehören  in  den  Bereieh  des  Vorfitogehen- 
den,  und  es  gibt  in  keüiem  Gebiele  des  Ibterridite  dne  absolute  Me- 
thode, 3m  allerwenigsien  im  höheren  Unterrichte.  ^ 

4)  Die  gute  Methode  keuut  nur  wenige  Regeln;  und  die  mwoh- 
nende  Seele  des  Lehrers,  wie  Hegel  sagt,  ist  es,  was  die  Whrfcsamkeil 
seines  Unterrichts  ausmacht. 

Freiburg.  A.  Baumstark, 

Die  Redactiou  bemerkt,  dasz  von  anderer  Seite  noch  eine  lie*?on 
dere  Besprechung  des  Ar xioldt* scheu  Werkes  in  den  Jahrbüchern  er- 
folgen wird. 


Zu  deu  Noctes  bcholasiicae  (Nr.  5.) 

Die  Noctes  Scliolasticae ,  die  pfewis  ihres  f^edie^enen  Inhaltes  we- 
gen sich  viele  Freunde  erworben  haben,  brachten  in  Nr.  5  (der  latei- 
nische Stil  auf  den  Gymnasien)  unter  andern  auch  die  Bemerkung,  die 
in  Bayern  verbreiteten  Uebungsbücher ,  z.  B.  von  Nacgelsbach,  Boid- 
hard,  zeigten  eine  völlig  verfehlte  Riclitiing-,  Sie  verlan^-ten,  dasz 
Modernes  antik  jjefaszt  werde,  während  nur  Antikes  antik  ausgedrückt 
werden  üulle ,  und  nötigten  den  Schüler  über  Dinge  lateinisch  zu  sehiei- 
hen,  di«  sich  absolnt  dem  lateinischen  Aosdnick  entsSgen.  EinaendeT 
dieser  Zeilen  glaubt,  dasz  hier  ein  Irtum  zu  Grunde  liegt,  welehen  auf- 
zudecken ihm  die  Fietilt  für  seinen  liochTerehzton  Lehrer  Bonhwd  ge- 
bietet. 

Was  Naegelsbaeh  belilffi,  so  kennt  er  dessen  Uehungehfieher  m 

wenig,  um  genügend  darüber  urteilen  sn  können;  er  erinnert  sich  nur 
ans  seiner  Gymnasialzeit,  wie  ihm  Ueherietsnngen  aus  Nnri^elsbach  nie 
ein  sonflerlicher  Genusz  waueu,  während  ihm  die  Wüstemannschen  und 
namentlich  die  liomhardschen  Themata  das  gröszte  V^erguügeu  gewähr- 
ten. Und  das  mag  sich  Tielleicht  nnsohwe?  ecUltren.  So  Ysidiensl- 
volles  nämlich  der  gelehrte  Naegelsbach  fnt  die  Theorie  des  lateini- 
schen Stiles  geleistet  hat,  so  blieb  doch  eip:entlich  die  Praxis  desselbf^n 
hei  ihm  weit  hinter  jeuer  zurück;  wenigstens  scheint  er  die  facultas 
latine  seribendi  nidit  sowol  als  eine  doe  netone  überkonunen,  sendesft 
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sie  sich  erst  non  sine  laburti  ac  sndore  erworben  zu  habuu.  So  war 
in  Beinern  Ausdruck  fast  immer  etwas  mehr  oder  luiuder  Gcmuchtesj, 
Gekünsteltes,  Eigenschaften,  die  auch  in  seine  Uebnn^biieher  tiber- 
g-ehen  raochteii,  welclio  dann  allerdings  eine  'verfehlte  Richtung' iiaben 
würden,  (ianz  anders  bei  Bomhard.  Wenn  überhaupt  von  ir^^iud 
einem,  so  lässt  sich  mit  vollem  Bechte  von  Bomhard  »ageu:  die  hitci- 
niseiie  Sprache  ist  sein  eigendi^dieB  Elem^t  gewesen,  in  welchem  er 
sich  frei  und  leicht,  wie  der  Vogdl  in  der  Lnft,  wie  der  Fisch  im  Was- 
ser bewe<rte.  Ihm  liatte  vor  andern  Mrl]i<>!none  lächelnd  und  w»  iliend 
zugeblickt  und  ihm  als  küstliches  Wiegcuguschenk  die  leichte  Autuut, 
den  süszen  Zauber  des  Wesens  wie  der  Rede  verliehen.  Und  diese 
Anmnt,  dieser  Zauber  hat  ihn  weder  in  seinem  Leben  noch  in  seinen 
Schriften  jemals  verlassen.  Namentlich  sind  seine  lateinischen  Auts.ir/e 
vollendete  Muster  der  Sehünheit  und  Eleganz:  die  (lodanken  so  las/dieli 
als  tief,  der  Ausdruck  so  blühend  und  frisch,  aU  rein  uud  correct  ), 
und  kaum  dürfte,  ausser  Docderlein,  tmter  den  jetzt  lebenden  sich  einer 
finden  dem  die  immer  seltener  werdende  Kunst  des  lateinischen  Stiles^ 
in  ähnlicher  Weise  zn  Co^otfi  stünde.  Was  Wüstein-niTi  von  Fr.  Ja- 
cobs gesagt  hat:  Est  ejus  oratio  naturali  venustate  mtuus,  aiis|ursa 
verborum  floribus,  sententiaram  gravitate  abundans,  notionum  iinaoi- 
namqne  prornjita  facnltftte  iwsignis,  plntimis  admi^^is  salibns  condita, 
omnino  Atticorum  suavitateni  .s}>irans  et  plurimis  de  oansis  mire  duicis 
—  das  Alles  ist  wie  auf  Bomhard  gesehrieben, 

Uud  dieser  feine  Kenner  der  Latinität  wie  des  öchöueu  übei  Itaupt, 
dieser  Meister  des  Stils  sollte  In  den  Sehnlansgaben,  welehe  die  Jüng- 
Knpe  sn  einem  guten  Stil,  zu  dem  Sinn  für  das  Sehf^ne  heranMldrii 
sollen,  er  sollte  einer  'verfehlten  Riehtunfr'  f^'cfolgt  sein?  er  sollt das 
Ziel  des  lateinischen  Unterricht»  für  Gymnasien  so  auszer  Acht  ^^e- 
lasseu  haben,  dasz  er  'Unmögliches  forderte^?  er  sollte  sich  in  K'e^^io* 
nea  Terloren  haben,  die  dem  Schüler  unersteigbar  wären?  Unni  o^ftieh. 
Daran  hinderte  ihn  vor  allem  der  ihm  ei^'entümliclie ,  durch  lan^  e  Kr- 
*  fahrung  ausgebiblete  feine  Tact,  der  recht  \vol  zu  unterscheiden  wüste, 
was  die  Schaltern  ertrügen,  was  nicht,  daran  hinderte  ihn  die  schuu 
erwähnte  I*eiohtigkeit  und  ESleganz ,  mit  der  er  die  lateinische  Sprache 
beherschte.  Oder  wie  hätte  er,  den  seine  Freunde  mehr  als  einmal 
über  die  Schwierigkeit  des  Lateins  der  Unfiilii^^keit  der  Schüler  uin  n«  n- 
über  klagen  hörten,  wie  hätte  er,  dem  daä  Natürliche,  einfach  bchüue 
ttber  alles  ging,  selber  dazu  beitragen  mögen,  die  mäiCTolle  Aufgabe 
noch  mühevoller  su  machen,  die  edle  Einfachheit  in  schwerfälligem 
Phrasenwust  zu  ersticken?  Ist  es  nicht  gerade  er,  der  sich  gefrca  die 
zu  hoch  greifenden  Ncuerunfjen  in  Bczn^  auf  die  Form  der  UelHii);:s- 

ftücke  aufs  Batschiedenste  erklärt?  Hüreu  wir  ganz  einfach,  wie  er  in 
er  Vorrede  su  seinen  *  lateinischen  StUübungen*  (Nürnberg  184B)  mit 

Smohntem  Humor  sich  ausspricht:  'Aber  wie?  ist  denn  wirklich  die 
ethode  dieser  Herren  eine  neue,  oder  haben  nicht  von  jeher  geschickte 


*)  Aehnlich  spricht  sich  Bomhard's  beredter  Biograph  Dr.  Rnd. 
Schreiber  ''Memoria  Bomhardii  1863)  aus:  Atquo  est  sane  in  illis  la- 
tini  sermoniä  tauta  faciiitas  atque  elegautia,  ut  exstitisse  iuter  uos  altc- 
mm  Muretum  eredideris  jureque  diu>itayeris  possitne  omnino  latine 
scribi  aptius  atque  omatius.  Und  in  der  trefflichea  Bede  su  Bomh  ird's 
öOj ahrigem  Jnbililum  Prof.  Dr. E 1  sp e rge r:  Quorum  virorum  prae5J*aiitlnm 
tu  nobis,  senex  Venerande,  restituisti,  cui  inter  eos,  qui  nunc  vivunt, 
hujus  artis  palinam  deferre  nemo  dubitaverit.  Nam  qaos  lattne  cilidisti 
libelloe,  ii  tarn  nitida  eleganterque  sunt  sciipti,  ut,  quamvis  patrii  ser- 
monis  veneres  bene  teneas.  Latlna  tarnen  suariora  videnntur.  Ita(iue 
f  v  Tna  disciplina  multi  prodieiont  discipoli,  quos  ejufidem  linguae  cgre- 
gia  iacoltas  commeadavit. 
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Lehrer  ihre  Schüler  auf  AehnUchkeiteii  und  Unterschiede  and  Eigen- 
tümlichkeiten der  beiden  Spreehen  liingewiesen?  Ja  ist  denn  überhaupt 

ein  Uebersetxcn  möglich,  ohne  dasz  fortwälirend  die  Kräfte  und  Eigen- 
schaften zweier  Sprachen  aneinander  abgemessen  werden?  Und  was 
jene  schweren  Exercitien  betrifft,  sind  diese  wirklich  fördernder  als 
die  leichteren?  leb  kann  mich  davon  nicht  flbenEengcn«  Denn  entweder 
vausY.  man  der  jngfendlichen  Schwäche  mit  vielen,  sehr  Tiegen  Stützen 
zu  ITi  lfc  l-iommen,  als  da  sind  Citatc,  ITinwcistingen  auf  Grammatik, 
Uuilurmung  dm  i>eutschen,  Umstellungen  der  Sätze,  Distiuctionen  der 
Synonymen,  Phrasen  nsw.,  und  dann  wird  vom  Schfiler,  der  wie  Homer 
Semper  ad  eventmn  feitinat,  mit  sebneller  Ueberhtipfang  des  gelehrten 
Wustes  das  Phrasenwerk  zusamraenofckittet  nnd  die  riesenliaft  erschei- 
nen«le  Arbeit  ssn  einer  ^anz  l)equcnien  {gemacht;  oder,  wenn  nur  parca 
quod  satis  est  manu  dargereicht  wird,  so  plagt  er  sich  mit  Einzelheiten 
ab  nnd  Bucht  diesen  nnd  jenen  modemen  An^raek  ertrttgUeb  sa  ftber* 
eeteen,  wikbrend  das  Stilistische  ungefUbr  so  aussiebt,  wie  beim  die 
inimicus  senox  des  Horatius  das  Haupt:  impexa  foedum  porrifj^ine.  Des- 
wegen, glaube  ich,  ist  man  nicht  berechtigt,  vornehm  auf  die  herab- 
zublicken,  welche  mit  einem  Wolf  und  Reisig  der  Meinung  sind,  dasz 
bei  diesen  Vorlagen  das  Deutsche  dem  Lateinischen  ziemlich  ähnlich 
8ehi  müsse.  Man  gewinnt  wenij^stcns  dies,  dasz  der  Schüler  mit  mehr 
Lust  an  ein  leichterem  Pensum  geht  und  durch  das  Deutsche  weniger 
beengt  sich  freier  im  L>ateiu  bewegt  und  somit  leicht  und  flieszend 
sobreiben  lernt.  -Und  eben  das  ist*8,  wss  dnrob  die  hier  daiig^ebotenen 
Materialien  bezweckt  wird.  Sie  sind  sämtlich  zuerst  lateinisch  ge- 
schrieben und  dann  so  übersetzt  worden,  dasz  das  Deutsche  hoffentlich 
nicht  undeutsch  lautet,  und  doch  eine  lateinische  Färbung  nicht  ver- 
leugnet.' So  Bomhard,  welcher  nunmehr  loh  weisz  nicht  aus  wel- 
chem Irtum  —  gerade  der  Fehler  und  UlsgiÜfe,  gegen  die  er  sn 

Felde  zieht,  seihst  hesehuldijj;t  wird. 

Allerdings  hat  auch  Bomhard  (und  wer  wollte  das  absolut  verweh- 
reuV;,  liie  und  da  den  Versuch  mit  Stücken  aus  deutschen  Schriftstellern 

femacbt.  Wir  ftbersetsten  s.  B,  ans  Luden,  NIebnbr,  selbst  aas  KSidg 
rndwig's  Walhallagenossen  und  Goethe's  Tasso;  aber  es  gik  hier  das 
Horazischc  est  modus  in  rebus  und  der  alte  Spruch:  Duo  qutim  faciunt 
idem ,  nou  est  idem.  Nicht  jedes  Stück  aus  deutschen  Classikern  eig- 
net sich  gleich  gut  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische  und  was  bei  Hun- 
derten vielleicht  unnütze  Qn&lerei  nnd,  wie  sieh  Bomhard  auszndrüoken 
pflegte,  '  miserables  Gepapp'  gewordi  n  wäre:  —  bei  Bomhard  wurde 
e»  zu  einer  fruchtbringenden  Uebung,  zu  einem  lebousfrischen,  heitern 
Gebilde. 

Dies  meine  vindiciae  Bombardianael  Möge  sie  der  geebrte  —  mir 

unbekannte  —  Herr  Terfasser  der  trefflieben  Noetes  Scholasticae ,  de- 
nen ich  gar  Manches  zu  verdanken  perne  jsrcstehe,  nicht  als  gehässige 
Polemik  —  die  mir  überhaupt  ganz  ferne  liegt  —  sondern  als  den  not- 
wendigen Ansdntek  meines  Bechtsgefühls  sowie  meiner  Pietät  für  den 
herrlichen  Mann,  der  Wenige  seines  Gleichen  hat,  betrachten.  Im 
Uebrigen  stimme  ich  aus  vollem  Herzen  mit  ein  in  den  schönen  Schlusz- 
satz:  'Und  das  walte  Gott,  dasz  diese  edle  und  feine  Kunst  (des  La- 
teinschreibens) von  den  deutschen  Schulen  nicht  verschwinden  möge!* 

tiemrich  Stadelmamm* 
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Lampe,  Dr.  Herrn.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gjmuaaium  zu  Dau- 
zig  angestellt. 

von  Laakowski,  Ign.,  Licent.  der  Theologie,  als  Religionslebrer  am 

Gymnashim  7.u  Deutsch-Crono  anp^ostellt. 
Leitzmann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Kloster  U.  L.  Frauen  in  Magdeburg, 

als  'Oberlehrer*  prSdiclerk. 
Hann,  Dr.,  PriTatdocent,  nun  ao.  Prof.  In  der  med.  Fae.  der  UniT. 

Halle  ernannt. 

Neuhüuser,  Dr.,  Privatdoeent,  sum  ao.  Prof.  in  der  phil.  Fac.  der 

Univ.  Bonn  ernannt. 
Obermfiller,  Ign.,  Lehrer  an  der  Oberrealsehnle  su  Pressbnrg,  sum 

Director  dor  Oberretilschule  in  Wiener  Nenstadt  ernannt. 
Faul,  Di-  ,  Privatdoeent  an  der  UniT.  Breslan,  erhielt  den  kais.  rase. 

Öt.  ätaniäiausorden  2  Kl. 
Beddig,  ord.  Lehrer  am  Oyrnnaslnm  an  Marienbnrg,  als  ^Oberlehrer» 

prädiclert. 

Scheibe],  Dr.,  Oberlehrer,  Professor  an  der  Ritierakademie  in  Lieg^ 

uits,  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Ratibor  ernannt. 
Sehenkl,  Dr.  Karl,  ord.  Prof.  in  Innsbruck,  zum  Professor  der  class. 

Philologie  der  Vniv.  Graz  ernannt. 
Sohirrmachcr,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bitterakademie  in  Liegnits, 

als  ^Professor'  priidiciert. 
SchmeckebiorJ  ordenti.  Lehrer  an  der  Realschule  in  Liberfeld,  zu 
Schöne,  Dr.,     f  *  Oberlehrern'  ernannt. 

Schwammel,  Jos.,  prov.  Director  der  Untorrealschulc  zu  Stemberg, 

zum  Director  der  Obcrrealschule  in  St.  Pölten  ernannt. 
Schwanert,  Dr.,  Privatdoeent,  zum  ao.  Prof.  in  der  phil.  Facult  der 

Univ.  Greifawald  ernannt. 
Spitzer,  Sim.,  Prof.  an  der  Handelsakademie,  zum  ao.  Professor  der 

höheren  Mathematik  am  polyteclm.  Institut  zu  Wien  ernannt, 
Tomaschek,  Dr.  Jos.  Ad.,  Privatdoeent  an  der  Universität  Wien, 

zum  ao.  Prof.  für  österr.  Rechtsgeschichte  und  Rechtsaltertümer 

ebenda  ernannt. 

Ullrich»  Dr.  Georg;,  Lehrer  an      r  Olu  rrrnlschule  SU  Troppan,  Wim 

Director  der  Oberrealscliule  in  K rcms  ernannt. 
Vitz,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Torgau,  zum  Oberlehrer  am 

Oymnasimn  in  Ufihlhansen  berufen. 
Yoretzsch,  Dr.,  SehAC.  am  Gymnasimn  zu  MShlhausen,  als  ordenti. 

Lehrer  angestellt. 

Weiekert,  Dr.,  Lehrer  am  Pädagogium  in  Halle,  als  ord.  Lehrer  am 

Gymnasuim  au  Torgan  angestdlt. 
Weiss,  ord.  Lehrer  an  der  Kitterakademie  an  Liegnits,  sum  ^Ober* 

lehrer'  ernnmit. 

Wille rt,   Dl  ,  BchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Colberg 

angestellt. 

Zittel,  Dr.,  Privatdoeent  an  der  UniT.  Wieai  sum  Prof.  der  Minera- 
logie und  Oeognosie  am  polyteohn.  Institut  das.  ernannt. 

AmtMjabiiäen. 

Krüger,  Dr.  TherHlor  Aug.,  Prof.  u,  Dir.  des  Gymnasiums  zu  Braon- 
schweig,  feierte  aiu  14  Nov.  sein  60jiihriges  AmtHjubiläum. 

N.  Jshrb.  f.  Phil.  a.  Pid.  II.  Abt.  im»  Uft.  13.  41 
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Sehmidt,  Dr.,  Profetior  ik  Dir«etor  de«  OyauHurfniiit  mi  Bielefeld. 

Gestorben  t 

Ahlemeyer,  Dr.,  Director  des  Gymnasinms  zii  Paderborn,  f  28  Au^. 
Am  31  0«4hr*  t      Karlsbad  der  X)irecU)r  der  k.  k.  Müfiz-  u.  Aotikeu- 

oabinete  in  Wien,  Kegierungsratb  Dr.  Joeeph  Bitter  veo  Arneth» 

im  Tin  Lebensjebre. 
Bachmann,  Oberlehrer  am  Gyranasium  zn  Insterburg,  f  19  Octbr. 
Bvhmer,        Job.  Friedrich»  i       ^  Octbr.  in  Frankfurt  a.  M.,  all 

erster  Stadtbibliothekar  (B.  wer  dafl^Uist  1795  gelu,  «od  darf  för 

einen  der  grtindU^Mte»  iwd  f  edl^eneten  dewInSben  GeMkictefer- 

scher  freiten.) 

t>elacroix,  Eugen,  Uavpt  der  romantischen  Malereclmle  in  Frank- 
reich,  eeh.  1799,  starb  zvl  Paris  am  13  Aug.  («beu^o  fruchtbarer 
sli  gsmaley  Ktaeter). 

Ton  Döderlel»,  Ludwig,  starb  72  Jahr  alt  in  Erlangen  am  9  Nov., 
Hofrath  n.  ord.  Prof.  der  Philologie  n.  BeredsarakoU  an  der  d*xtl« 
gen  Universität,  quiesc.  Rector  des  Gymnasiums. 

Fischer,  Oberlehrer  an  der  mit  dem  Friedrich -Wilkelmsgymnasiom 
Terinmdenen  Realschule,  f  am  31  Juli. 

Ganpp,  Dr.,  Consistorinirath,  ordeutl.  Professor  der  Theologie  •»  der 
Universität  Breslau,  starb  am  8  October,  66  Jahr  alt. 

Jacob  Qrimm»  geb.  am  4  Januar  m  Hanau,  gest.  am  ^  Sep- 
tember 199$  SU  Berlin. 

Hftyn  ,  Dr.,  Medicinalrath  und  ord.  PTttC,  in  der  «ed«  Ffte«  det  Wtw* 
Königsberg,  f  19  Septbr. 

lj,ebbel>  Chr.  Friedr.,  erlag  am  13  December  längerm  Leiden.  Am 
18  März  1813,  als  der  Sohn  armer  Eltern  zu  Wosselbvren  im  Dit> 
■Minelien  geboren,  trat  er  1842  Enersl  als  Lyriker,  dann  als  Drana- 
tiker  auf.   Seine  bedeutendste  Schöpfung  die  NibelungentrUagle. 

Hohoff,  Gymnasialoberlchrcr  zu  Recklinghansen,  f  16  Aug. 

Am  20  Novbr.  f  in  Speyer  der  k.  bayr.  Hofrath  und  ^oieec«  L^ceal- 
direelor  Dr-  Georg  yoB  Jäger,  im  Mb  l4«l>e«4)alireh 

Kilian«  Oeh.  Medicinalrath  u.  Professor  an  der  Univ.  Bonn,  starb  im 
Itade  Liebfoftfilii,  Mur  aU  (a»f  don  Gebiet«  der  KUaik  be* 
deutend). 

Koppen,  Dr.,  Oberlehrer,  starb  am  19  Juli  zu  Berlin  ('Ueber  die  Re- 

Hgion  dee  B«idlia«). 
Nattmann,  Director  des  Gymnasiums  zu  Emmerich,  starb  20  Aug. 
sslin.  Geh.  Hofrath,  Professor,  seit  1850  emeritierter  Director  dee 

Lyceums  zu  Mannheim,  starb  daselbst  am  21  Aug^  ^  Jahr  alt. 
MUeolierlick,  Dr.  Bflhard,  Oeh. Medicinalrath,  ord. ProftBosor  an  der 

Universität  Berlin,  f  28  Aug. 
i^aiehe,  Dr.  theo!.,  ord.  Professor  in  der  theolog.  FacaltUt  der  Univ. 

Göttingen,  f  9  Auguist  daselbst,  im  Alter  von  69  Jahren  (berühmt 

auf  dem  Felde  der  neutestameutl.  Exegeöo  un4  iCriUlO. 
Stern,  Dr.  ph.,  Oberlehrer  und  Professor  am  Qymnifinin  Mm  Hammy 

t  am  29  September  in  Leipzig. 
Voigt,   Dr.  Johannes,   Geh.  Kegierungsratb,  Archivdirector  und  ord. 

J^rofesBor  der  Geschichte  an  der  Uoiyersität  Königsberg,  starb  am 

28  Septbr.»  78  Jahr  alt  (Oesoliieliie  Preuszena,  8- We  ww.) 
Wntzer,  Dr.,  Geh.  Ober-Medicinalrath  n.  ord.  Prof»  in  der  med«  Fao. 

der  Uniy.  Bonn»  starb  ai«  Öe9tlu^ 
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Kruse,  Dr.,  Oberlehrer  in  Stralsund. 
Lübker,  Dr.  th.,  Director  em.  in  Braunschweig. 
Masiug,  Dr.,  Professor  in  Leipzip. 
Mühlherg ,  Dr.,  Conrector  in  Mühlhausen. 
Ostermann,  Dr.,  Oberlehrer  in  Fulda. 
Petukldt,  Dr.,  Oberlebrer  in  Dresden. 
PtOzsche,  Dr»,  Professor  in  Weimar. 
R.  in  E. 
n,,  Dr.,  in  P. 

Schnddty  Dr.,  Prorector  in  Schweidnitz. 
Schneizer-Sidler ,  Dr.,  Professor  in  Zürich. 
Stadelmann,  Dr.,  Btndienlehrer  in  Memmingen. 

S.  in  H. 

IhauloWf  Dr.,  Professor  in  Kiel. 

♦      •  • 

Der  Verfasser  der  'Nootes  8cbolasticae*. 

Der  Verf.  ron  ^Erlebtes  nnd  Bewihrtes  aus  dem  (Gebiete  der  Enielinng' 
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Orlsverzeichnii  der  bcsproclieiien  Programme. 


Ortsverzeichnis 

der  in  diesem  Bande  besprochenen  Programme. 


Amberg  S39. 

Güttingen 

Ansbach  339. 

Grimma  144. 

Aschatfeubnrß^  340. 

HanMU  180. 

Augsburg  1^ 

Hannover  44. 

Bamberg  44^. 

Heidelberg  337. 

Bavrouth  443. 

Heilbronn  24:L 

Berlin  142  f. 

Hersfeld  IM. 

Bischofsliüim  a.  d,  T.  284. 

Hof  Ö38. 

Bmchsal  284. 

Ilfeld  45. 

Budissin  143» 

Kempten  538. 

Carlsruhe  284  f. 

Lahr  337, 

Cassel  im 

Leipzig  144. 

Celle  44. 

Lemgo  188. 

Coburg  4fi. 

Lingen  4äi 

Corbach  188. 

Mannheim  337. 

Detmold  187. 

Marhurg  190. 

Dilliugeu  444i 

Melszcn  144- 

Donaueschingen  336. 

Offenbarg  8S8. 

Dresden  143. 

Ognabriick  4iL 

Ehingen  "J43. 

Plauen  18ä. 

Eichstädt  444. 

Rastatt  .H38. 

Eisenach  4fi.  141. 

Rinteln  191. 

Ellwangen  241. 

Rottweil  24S. 

Emden  44. 

Stuttgart  282. 

Erlangen  536. 

Ulm  283. 

Freiberg  144. 

Weimar  46, 

Freiburg  L  Br.  3.S6. 

Wertheim  838. 

Freising  538. 

Zittau  UM. 

Fulda  180. 

Zwickau  18«. 
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